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„OCTOBER 17838. 


ÁT Da T 


AJENA, 


in der Expedition diefer Zeitung, 
b 


ih der Churfürfti. Sächfifehen Zeitungs - Expedition, 
u. und WIEN, 


bey dem Buchhändler St ahel, 


NACHRICHT. 


x. Die Allgemeine Literaturzeitung, davon wöchentlich 6 Stücke und’zwey Beylagen ohne das Intel® 
genzblatt erfcheinen, koftet innerhalb Deutfchland auf den löbl. Poftämtern und Addrefs Comtoirs, in- 
gleichen in den löbl. Buchhandiungen Acht Thaler in Golde, den alten Louisd or zu fünf Thaler, 
den Ducaten zu 2 Thir. 20 gr., den Cärolin Zu Sechs Thaler Vier Grofchen gerechnet. Wer bairi- 
fche oder ändere Conventionsthaler zahlet, hat folglich Sechs Convenfonsthaler incluhve der 
Speditionsgebühren für den Jahrgang zu zahlen. an 


2. Wem nun innerhall Deut/chland bey wöchentlicher Zufendung mehr als Acht Thaler für den 
Jahrgang abgcfordert werden follte, kann deshalb entweder an uns Endesunterzeichnete oder 
an eins der folgenden Poftämter und Zeitungs-Expeditionen fchreiben, wo er verfichert fey® 
kann , den Weg der Spedition, auf dem befagter Preis von Acht Thalern gehalten werde, zu cr 
fahren: 

das kaiferliche Reichs-Poftamt zu Jena 

das fürtti. fächf. Poftarat dafelbft | DET 

die churfürftl. fichi Zeitungsexpedition zu Pine 

das kaiferl. Reichs-Poftamt zu Gotha 

die herzogl. fächf. privilegirte ZeitungsExpedition oder fel, Hrn. Mevius Erben zu Gotha 

das königl. preufs. Grenz-Poftamt zu Halle j 

das königl. preufs. Hofpoftamt in Berlin 

die kniferlichen Reichsoberpoflämter zu Nürnberg, Augspurg, Frankfurt am Mayn, Ham- 

burg, Cölin 

das kaif. ReichsPoftamt in Bremen NE 
das kaif. ReichsPoftanıt zu Durlach 
Hr. Poftfecretair Albers in Hannover, 


3. Wir 


3. Wir erfuchen demnach nochmals alle und jede unfrer geehrteften Lefer, ‚dafern ihnen innerhal, 
Deutfehland mehr als acht Thaler für. den Jahrgang)abgefordert würde, folches fogleich an eine 
der vorherbefagten Behörden zu melden, und, wo ihnen darauf‘ nicht bald. geantwortet 
werden follte , an uns bieher nach Jena zu fchreiben, worauf ihnen gewiß fogleichb Auskunft zu 
ihrer Befriedigung gegeben ‚wetden folls] | 

4. Es verfichet fich aber, dafs der Preis ven acht Thaler” nicht weiter ‚als innerhalb Neutfch- 
land gehalten werden kann; und dafs die Abonenten. in ‘der Schweiz, Italien, Frankreich, 
Ungarn, Polen, Curland, Preuffen, Rufsiand j Dänemark, Schweden, England und Hol. 
land nach Prao FEAA ihrer Entfernung von Deutfchlands Gränzen, etwas zulegen ‚muffen, 
wenn fie die A. L. Z. wöchentlich erhalten wollen, 

5, Allen deutfchen Buchhandlungen wird mit cinem Rabatt von 25 pro Cent vom Laden Preife 
à acht Thaler die Allgem. Lit. Zeitung franco) Leipzig von der iöbf Churf. Säch], Zeitungs. 
Expedition darabi" Subnntlich brofchirt geliefert, ünd fie find dadurch ebenfals in Stand geferzt, 
dis Journal für Acht Thaler innerhalb Deutfchland zu liefern. Die Chur£. Sächt. Zeitungs- Ex- 
pedition läfst die Exemplare an die Commiflionärs der Herren Buchhändler in Leipzig, fo bald fie 

anzekomm. n, abliefern. Und wer auf diefem Wege die A. L. Z. erhält, leifter auch die Zahlung 


FF 


an die Chur£, Sächf Zeitungs-Expedition zu Leipzig. 

6. Zu Erleichtefüne® der Fraaht für die fämtlichen Buchhandlungen , welchen Frankfurt am Mayya 
näher liegt als Jena, ift die Hanptniederlage bey Hn. Buchkindlèr Hermann in Frankfurt am 
Mayn; und auf gleiche Art für alle Buchhandiungen, denen Hamburg gelegener ift, bey Hir. Buchs 
händler Hoffmann in Hamburg gemacht- worden, „ 

7. Für ganz Frankreich und den Elfafs hat die löbl. Akademifche Buchhandlung zu Strasburg die 
HanptCommifion übernommen. 

8. Für die gauze Schweiz die Herrn Steiner und Comp. zw Wintertkur. 

9, Umauweh den Abonenten in den fämmtlichen. kaiferl. königl. Erblanden die zewünfchte Erleich. 
terung zu verichaffen, it die Sorietät der Unternehmer der A. L. Z. mit Hn. Stahel, Buch. 
händier in Wien, in Verbincung getreten, an den fich alfo alle geehrtefte Intereffenten eben fo 
gut als an uns feibft addrefiren können. Auch andre Buchhandlungen in den fämntl, k. k, Erb- 
landen können ihre Exemplare mit Vortheil von Hn, Stahel beziehen und wird Ihnen ebenfalls 25 
pro Cent Rabatt vom Ladenpreife accordirt. 

zo. Aus Holland kann man fich“an die Buchhändler Hn, Hannesmann in. Cleve, desgleichen an 
Ho, Friedrich Wanner in Dordrecht und an Hno, Buchhändler Fülicher in Lingen Addrefliren. 


Fig ıı. Aufser- 


11: Aufserdem kann man fieh noch 

zu Amfterdam an Hn, Peter den Hengft 

=‘ Königsberg in Preufsen an Ha. Hartung x 
>. Me: Kopenhagen au. Hnz Proft; und Hat Pelt 3 i k- 
- London an Hn, Robert Faulder Bookfeller Neo Bond Shen 
- Münfter: an_Hn,, Buchhäudler Fheifing. 
- Riga an Hn. Hartknoch rt zZ 
Stockholm an Hn. Magnus Swederus 

- St. Petersburg an. Hn. Logan 
w Venedig an die Herren GebrüdererColeti - 

dieferhalb- wenden. 


12. Der Preis von Acht Thalern wird, entweder Banz zu Ppa des Jahrs,. oder in zwey halb 
jährigen ratis a 4 Thir. voraus bezahlt. 
verbindlich, 


„Man macht fich jedesmal auf.-einen ganzen Jahrgang 


r 


7 Jena, den rten October $ Expedition 
Tye) EN der Allg. Lit. Zeitung. 
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LITERATU 


NATURGESCHICHTE. 


NürnserG, in der Rafpifchen Buchh.? > Neues 
fuftematifches Conchylien- Kabinet, fortge- 
fetzt und vollendet durch Foh. Hier. Chem- 
nitz, Paftor bey der deutfchen.Garnifongem. 
zu Kopenhagen, ‘Mitglied der k. Leopold. 
Akad. der‘ Naturf. etc. etù Zehnter und 
letzter Band..': Mit 38 nachder Natur gemahl- 

‚© ‚ten und durchlebendige Farben erleuchteten 
to Küpfertaf. Reg. 4. 3768. und 24 S. Dedic. 
-und Vorrede. 1788. (20. Rthir.) 


De verdienftvolle V£ fetzt hiermit -feinem vor- 
trefflichenmit unendlichem Fleiffe und der ge- 
wiffenhafteften Sorgfalt für das Interefleder Leter 
bearbeiteten, und einem überaus grofsen Koften- 
aufwand unterflütztem Werke die Krone auf; 
einem Werke welches Jahrhunderte hindurch fei- 
nen vollen Werth behalten wird, alle vorherge- 
sangene koftbaren Werke diefer Wiflenfchaft ent- 
ehrlich macht, hoffentlich auch unberufene 
Sammler in etwas veränderter Ordnung Copien 
zu liefern, auf lange Zeit abfchrecken wird! Es 
fcheint, als ob Verf. und Verleger es recht mit 
flefs darauf angelegt hätten, den letzten 
Band durch die Seltenheit der hier befchriebenen 
Stucke, durch die Schönheit der Abzeichnungen, 
Illumination, und typographifcher Zierlichkeit 
noch üher alle vorhergehende heraus zu heben. 
Verfchiedene Originalzeichnungen, die. mühfam. 
iten ihrer Art, ‘hat derin diefer Kunft {o meifter- 
haft geübte Hr. .Hofmuficus Degen in Kopenha- 
gen, felbft auch Kenner, gefertiget. Die bey- 
gefüugten 37 Tafeln, enthalten von Fig. 1271 bis 
1692. in allen 421 Vorltellungen „ gröfstentheils 
eigene Arten, und nur werige Abänderungen, 
oder eine und die andere.f&hr nöthige Verbefle- 
rung. Dem rten G@e/chlecht dem Argonauta, wars 
de eine einzige,,Art beygefügt, der kleine Pa- 
piernautilus , der äufserit felten ift. - Er hat nur 
eine Breite von 5.Linien. Von der zweyter Ab- 
theilung. des erften Gefchlechts, dem Nautilus, 
ebenfalls nur eine Art, «der grofse prächtige ge- 
häbelte Nautilus. “Diefes auserlefene Stück, aus 


der Spenglerifchen Sammlung, if mitsusnehmen- 
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der Kunft und Schönheit vorgeftelltiworden. Dem 
Befitzer wurden für das Original 400 Livres an, 
geboten. Das zweyte bekannte Exemplar. wur» 
de in der Foriterfchen Au&ion um 615 Liv. ver; 
kauft. Vom »ten. Gejch. dem Conus, wurden 
yı Figuren ‚der koftbarften Stücke vorgettellt, 
Die vorzüglichften find der königliche Kegel, wel 
cher nach den gründlichften Berichtigungen, der 
Conus Princeps Linn. it, den. man lange ver- 
kannt und verwechfelt hatte. Linne erklärte 
ihn felbft für die koftbarfte Seltenheit-des Kabi 
nets der Königinn Lud. Ulrike. Ferner der äch- 
te Conus glaucus Linn., bey deflen Angabe fich 
Martini und andere fehr geirrt hatten. Conus 
Maurus- lapideus, eine der neueften Conchylien 
von den Nicobarischen Infeln. Sie-hat weiffe 
und dunkelblaue, abwechfelnde und gewürfelte 
Flecken «und ‚gelbe Linien, Der Admirat unter 
den Admadisiuten. Das fo künfliche Gewebe 
der Zeichnungen diefer Schnecke, ift (ehr genau 
abgebildet, fo wie eineneueder koftbarlten Arten 
der Generalcapitain , und eineandere die Königinn 
der Südfee, oder der Cedo nulli vom zweyten Rang 
aus der Sprenglerifchen grofsen Sammlung. Hier 
wird ‚zugleich die Gefchichte des bekannten Cedo 
nullivom erften Rang, erzählt, welche bereits Hr. 
Sprengler.in.den Befchäktigungen der Naturf. Fr. 
eingerüuckt hat. Auch die Prälidentinn Mde. de 
Baudeville in Paris, befitzt einen dergleichen 
Cedo nulli, von dem man vorhin glaubte, dafs 
nur der.König von Portugall in dem einzigen 
Befitz wäre. Der dänifche Juftitzrath, Hr. Zwafs, 
hat den allerfchönften aufzuweifen. Nun folgt 
noch eine Reihe der feltenften Admirale, nach 
verfchiedenen Abänderungen, ‚wobey die.man« 
nigfaltigen; Arten derfelben, mit. gröfster Gründ% 
lichkeit auseinander gefetzt werden. Der:ächte 
Conus bullatus Linn., der ven Martini und’Hrn; 
von Born unrichtig ift- angegeben ‚worden. ‘Con: 
Gloria maris: Diefe ‚grofse Kegelfehnecke, welè 
che nach der Mannigfaltigkeit und Schönheit iha 
rer Zeichnungen, mit Recht diefen Namen vers 
dient, “findet fich in Kopenhagen’alleine in dem: 
gräflich Moltkifchen Kabinet; ‚und fonft nur in 


cin und andern Sammluagen‘.in Holland und Pa- 


ris. Ihr,Preis äftıgegenwärtig auf 120 Fl. geftie- 
gen.. enn diefer kurzen Anzeigewird:man auf 
die 
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die Seltenheiten der hier beygebrächten neuen Ar- 
ten den Schlufs machen. Das 3te Gefchl. die 
Porcellanfchecke (Cypraea), ift hier mit zwölf‘ Ar- 
sen vermehrt. Die gröfste unter den Porcellan- 
fchnecken. Sie wird für eine Abänderung der 
C\,Exanthema Linn. gehalten. “(Dem Rec. dünkt 
doch die, Abweichung fehr wefentlich zi feyn“ 
Sie if bauchichter als jene gebildet, und bey al- 


fer körperlichen Gröfse, find die Flecken um fo , 


kleiner und zahlreicher, "welches aufser andern 
Abweichungen, fpecififche Kennzeichen ergeben 
möchte, zumal da mehrere Exemplare genat 
übereinftimmen.) Vom gten Gefchl. der Blafen-: 
fehnecke' (Bulla) Gind'‘9 Arten hinzugefügt wor: 
den. ' Hierünter wird die Negerflagge abgebildet 
und befchrieben, welche nach gründlicher Er- 
läuterung, nichtdie 2! Ampluflre Linn., dafür fie 
andre gehalten, feyn kann, und diefs auch nach 
Berichtigung’ des Martini. Die neue Oblate, ei- 
nie der neuelten und’ feltenften Blafenfchnecken 
von Ceylon: Von dem sten Gefchh der Oliven, 
wurdeleine ganze’ Tafel mir 17 Figuren, welche 
die merkwürdigften Abänderung®n vorftellen, 
beygebtacht. Vielleicht‘ entfcheiden fich ein- 
ftens'auchthier die Gattungsrechte! Dem 6ten 
(Gefcht.’den Voluten hat Hr. Ch. 35 Arten beyge- 
fügt, unter denen die Fol. Cymbiola (F. Vejper- 
tilio )!eine einzig" bekannte Art aus dem gräflich 
Moltkifehen Kabinet; die höchft feltene Vol. co- 
yöhna'aus dér Spenplerifchen Sammlung, die V. 
Ziervogėltana, welche von andern fehr unrich- 
tig für dievV\, "Cofea Binn. angegeben worden, 
ohne befondere Wahlungemein merkwürdig find, 
Das zte Gefchl. der Kınkhörner, (Buccinum) wur- 
de-mit-23- Arten-vermehrt. . Die vorzüglichften, 
fo .fchwer die Wahl an lich iit,- möchten folgen- 
de. feyn; das grönländifche Bucc., das vom B. 
glatinle L. gar fehr verfchieden ift, die Wafer: 
Schaufel aus Neufeeland, und die fo vorzüglich 
fchöne.Imperialharfe., Auch das $te Ge/chl. der 
Flügelfchnecken (Strompus) hat einen: fehr"be- 
trächtlichen ‘Zuwachs von 21` Arten erhalten. 
Unter. diefen ift am merkwürdigften das monffro- 
Je Schweinsohr,, St.. Pugil dunlicatus, eine Ein- 
heit aus ‚der Sprenglerifchen. Sammlung, und 
der St,w/aciniatus paus der eigenen des Hrn. Vf., 
der ebenfalls nicht "weiter vorgekommen. Die 
unvollkonmen ausgewachfene Gichtrübe aus dem 
Gräf Moltkifchen «Kabinet, „welche ehmals aus 
der’ Sebaifchenifßverflandem worden. Nach eini- 
gen 'Vorftellungen’ zeigt der Hr. Verf. den ge: 
mächlichen und fehr veränderten Wuchs diefer 
fonderbaren Schnecke. Zu dem gten Ge/chl. dem 
Murex, kamen 39 Arten. Unte! diefen erfcheint 
der M.-Conful,nach der.erften Abbildung. Die 
Originale indenfich zur Zeit alleinin den Spreng- 
lerifchen und Borenzifchen "Sammlungen zu Ko- 
penhagen. Der Mi hexagonus ift unter den Ver- 
fteinerungen nicht felten, ‚Man hat ihn in der 
Pfalz undin Italien’ unter: den’vulkanifchen Aus. 


Ir 


würfen gefunden. Um fo wichtiger ift daher das 
Original, welches auf den Cookifchen Seereifen 
entdeckt worden. ; Nur .zeigt fich darinnen ein 
Unterfchied,; dafs die verfteinerten Exemplare 
eine fünfeckigte Pyramide, die natürlichen aber 
eine fechseckigte voritellen..; Der» Wachsjlock, 
eine derögröfsten und fonderbarfien Arten aus 
den ©Südländern. Von dem roten Gefchl. des 
Irochus, haben fich feit der Ausgabedes fünften 
Bandes nicht mehr als‘fünf Arten vorgefunden, 
die auch hier vorgeftellt und befchrieben werden. 
Unter, diefen ift der höckerichie Kreufel’aus Neu- 
feelandıeiner der zierlichften und fchönften,. fo- 
wie nach den körnigten ‚Punkten, der jungfräu- 
liche. Kreufel, ebendaher. Vom ı1ten Ge/chl. 
dent Turbo, haben fich 7 neue- Arten der Zeit 
vorgefunden. Hier 'bemerkt.der Verf., dafs die 
meiften einen hornartigen, die übrigen aber ei- 
nen kalchartigen Deckel haben. : Es würde diefe 
Verfchiedenheit eine wefentliche Abtheilung ab. 
geben, wenn bey jeder Art: die richtige Bemer- 
kung könnte'gemacht werden. Vielleicht. ent» 
deckt fich auch in dem Bau der Gehäufe [elbften; 
noch den mit hornartigen u. kalchartigen Deckeln 
verfehenen Conchylien, eine wefentliche. Ver- 
fchiedenheit. Die Mondfchnecke mit dem Ring- 
kragen aus Neufeeland. . Th. Martyn hat fie fehr 
unrichtig für einen Helix erklärt. Sie ift von vor- 
züglicher Gröfse, Seltenheit und Schönheit. Das 
ı2te Gefchl. Nerita ergab nur drey neue Arten, 
die aber auch um fo merkwürdiger waren. Von 
dem ı3ten Gefchl. dem Helix kommt nur eine 
einzige, die neritenartige Schnirkelfchnecke, <H. 
haliodea Fabr: En. Grönl.}: vor. "Das ı4te Gefch. 
der Meerohren (Haliotides) mit 8_ Arten. berci- 
chert.. Unter diefen ift nebft andern. die merk» 
würdigfte, das fchönffe Meerohr, welches die- 
fen Namen mit Recht führt, ‘wenn es auch das 
kleinfte it. Eshat folches Cook in den Sudlän- 
dern entdeckt. Ferner, die prachtvollen. Arten 
der Riefenohre von Neuholland und das Resen- 
bogenohr, welches nach der Mannigfaltigkeit und 
Höhe der Farben, auch Juwelen zu übertreffen 
fcheint. Sie findfämmtlich mit möglichfter Kunft 
vorgeftellt worden. Das I5te Ge/chl. die Patel- 
len, mit 16 Arten ergänzt, darunter zwar auch 
Verbeflerungen der vorigen find. Hier wird die 
Bemerkung gemacht, dafs die dick/chaligte wei- 
fse Dragonermütze nach T. I. fig. Fig. 111.. 112, 
keine Patelle iĝ, dafur fie damals Martini erklärt,. 
fondern eine Aufter, "welche nach der untern 
Schale feftitzt, daher die fie deckende dünnere, 
leichter kann losgemacht werden. Das Wagen- 
rad eine der fonderbarften Patellen. Es hat die 
Schale regelmäfsige Strahlen, ‘welche den Speis 
chen eines Rades fehr ähnlich'find. Sie zeichnet 
fich durch ihre‘ frifche Farben vorzüglich aus, 
Die dreyfach geribte Patelle, eine neue. Art, 
nach einem zwar einzelnen Exemplar, aus der 
Sammlung des Hra, Hofmuficus Degen zu Ko- 

eos penha- 
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penhagen. Mec. befitzt eine Verfteinerung. in 
grauen. Kalchftein, welche ganz frey ift, und. 
nach der Form, der Gröfse, den drey fehr ho- 
hen ıfcharfen Ecken und breiten ausgehohlten 
Furchen, mit der unter fig. 1622 vorgeftellten 
Abbildung‘ ganz pünktlich übereinflimmt, >wo 
aber die : gonauranfchliefsende- untere «Schale, 
fehr deutlich wahrzunehmen ift. - So. käme les; 
bey etwa irgend lich vorfindenden ‚Originalen, 
noch aufeine genauere Unterfuchung an, ob 
diefe nicht unter die zweyfchalichten, :und et: 
wa mit den Trigonellen verwandten Aften, wur 
de zu zählen feyn. ‘Nach NMaafsgabe der Unter: 
fuchung wäre es doch immerhin ungemein felt- 
fam, dafsdie einfache Schale einer Patelle, mit 
dem Deckel oder.Boden einer zweyfchalichten, 
gleiche Geftalt und Bildung ergeben £olite.: Möch- 
ten fich zur Entfcheidung mehrere Originale vor- 
finden!) Von gleicher Seltenheit ift das chinefi- 
[ehe Dach, ‚aus der Sprenglerifchen Sammlung. 
Noch ift eine ‚genauere Abbildung des ächten 
ehinefifchen Sonnenfchirms beygebracht, und fonft 
mehrere Arten, die noch nie in Abbildung er- 
fchienen find, Zu wünfchen wäre es, dafs fch 
der Hr. Verf. auch mit den kleinern Arten, und 
befonders dem Speculationguth hätte abgeben mö- 
gen, “unter weichen gewifs noch eigene Arten 
vielfältig verborgen find. Vielleicht dürfen 
diefs die Liebhaber in den von der Verlagshand- 
lung: angekündigten: Supplementen, erwarten, 
worinn die neueften. Entdeckungen nachgetragen 
werden follen.: Auf die fo gründliche Abhand- 
ung der Patellen, folgt eine Nachlefe aus den 
Gefchlechtern der: zweyfchalichten ‚Conchylien, 
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Verm. AnzeIrcEN. Von Hn, Blanchards Luftreffe in 
Braunfchweig werden Sie fchon genug in den Zeitungen 
gelefer haben. Es war in der Ihateın prächtiges Schau- 
fpiel, dazu die fchöne Einrichtung, und’ das günftigfte 
‚Wetter nicht wenig beytrugen. Auch der Verfuch mit 
dem Fallfchirm am folgenden- lage machte ihm fehr viel 
Ehre. Kurz man war vollkommen mit ihm zufrieden, 
ungeachtet ey das lange nicht geleiftet, was er in der 
Ankündigung verfprochen hatte.‘ Er’ felbft- hat einen 
Bericht davon im. Courier du Bas Rhin bekannt gemacht; 
der.auch deutfch im 36ten’Stück des Brannfchweigifchen 
Magazins geliefert ift. 

Aber eben diefer Bericht ift esi» worüber .ich glaube, 
ihnen einige Anmerkungen fchreiben zu müffen,. Er 
giebt vor, dafs er fich durch die Kraft feiner Flügel, 
die etwa 60 quadrat Fufs zufammen haben mochten, ge- 
hoben ,„ in der Luft über‘ der’Stadt verfchiedene Winkel 
befchrieben,, und lavirt,. fo.dafser den Ball, wenn gleich 
nicht ganz nach feinem Willen gelenkt,doch fo viel in feiner 
Gewalt gehabt, dafs er dem Luftitrom nichtfolgen durfte, 

Das alles leugnen die Zufchauer, die die Sache eini- 
germafsen beurtheilen können. Zwar will er es durch 
Rechzung- beweifen „ indem,er. angiebt, dafs der Haupt- 
Ballon 4:90 Kubikfufs gehabt, alles. ‚Geräthe aber, mit 
Inbegriff der brennbaren Luft, nebft ihm felbft 328 Pf. 
gewogen. Dazu kommen nun noch 7o Pf. Ballaft. Alfo 
wären 398 Pf."zuheben gewefen. Er macht gar 489 Pf. 
daraus In dem Magazin; welches vermuthlich ein. Druck- 
fehler it, wie der folgende, dafs er mit go Pf. Kraft 
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und diefe enthält $ Arten der Myen, 2 Teline u 
v.Korbmufchel, ı.Ärche, 7- Venusmufchela, -3 
Miefmufchel a Chame ‚1. Steckmufchel,,, 1. Phola, 
des. Die knotige: Mya, ‚eine der fonderbarften 
Arten, ift'die/einzige Mufchel, „welche ‚fpitzie 
ge.Kncten: aufıdem. Wirbel kat phie riefens 
mafsige Venusmufchel, „Das Dxiginal alt aus des 
Boltenifehen Sammlung, „und, gegenwärtig ‚nori 
in keiner zu Kopenhagen. ‚Auch von Links/chtte, 
cken find drey von verfchiedenen Arten, bey; 
gebracht, eine Bulla virginea,, Helix guienenjis 
palufirisund trochoides.. Nochhat Hr. Ch. den Chi- 
toren fünfneue Arten hinzugefügt,.mter welchen 
der gaditanifche candirte Chiton fehr merkwürdig 
ift! Es hatten fich einige derfelben an dem Ans 
ker eines Schiffes, das vor Cadix.lag, angefetzt, 
fie wurden von dem Capitän bemerkt und dem Hn, 
Vf. zugefendet. Es ift diefer Ch. kederartig, von 
brauner Farbe und ohne alle Schuppen. Eben 
fo fonderbar ift der nicebarifche fachelvolle Ch, 
Ueber die fämmitlichen zehen Theile diefes Werks 
wird’ von Hn. Superint. Schröter ein alphabetifches 
Regifter gefertiget, das auf der Michaelis - Mefe 
in gleichem Verlag wird ausgegeben werden. In 
der Vorrede meldet Hr. Ch. fein, - allen Liebha- 
bern diefer Kenntniffe gewifs willkommenes Vos- 
haben alle zwey Jahre einen Odavband unter dem 
Namen des Conchylienfreundes herauszugeben, 
worinn er neue Entdeckungen, Verbefferungen, 
Berichtigungen, Lebensbefchreibungen berühm- 
ter Conchylielogen, und mehrere .dergleichen, 
auf diefes Fach der Naturkenntnifs fich beziehen- 
de Auffätze liefern wird. 
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an dem Boden gedruckt feys. welches bey weitem nicht 
heraus kommt, wenn man ihm auch zugeben wollte, 
dafs die verdrängte Luftnur' 327 Pf. gewogen.“ Es waren 
in diefem Fall doch nur 7ı Pf., die er mit der "Kraft 
feiner Flügel gehoben hätte. Allein auch das ift,; wie 
man fchon vorher vermuthen kann, eine grofse ‚Prale- 
rey: Nach feiner Augabe hatte der grofse Ball 20 Pa- 
rifer Fufs = 20,7 Rheinl. Fufs Durchmeffer. Alfo der kör- 
perliche Inhalt betrug 4644 Rheinländifche‘ Cubicfuß, 
Mit diefem grofsen Ballon war'nöch ein anđerer für den 
Fallfchirm an’ der Gondel verbunden‘, deffen Durchmef- 
fer 12 Farifer Fufs hatte. Es betrug alfo fein körper- 
licher Inhalt 1003 Rheinländifche Cubicfufs, und für 
beyde zufammen 5647 Rheinl. Cnbicfufs. Man kavun an- 
nehmen ‚ dafs nur ofio diefesRaums mit breunbarer Luft 
ausgefüllt waren. ‚Alfo bleibennur 5082'Cuhicfufs, ' Nimnit 
man für das Gewicht eines Rheinländifchen Cubicfufses 
Wafler 67,5 Pf. und die eigenthümliche Schwere der 
Luft sum Wafler = 1/8600: fo wiegt ein Cubic- Fufs 


Luft >> Pf. und beyde Bälle verdrängten daher 428,7 
Pf. Luft. Die brennbare Luft war von Zinkgemacht,, und 
wog alfo- ohngefehr 1/9 diefes "Gewichts. Sein ei- 
genes Gewicht ward ein paar Tage|vorber in. einem;ga- 
druckten Blatte. ‚95, Pf. angegeben „und mehr mag die- 
fer kleine zierliche für die Luft Region gefchaffene Mann 
auch wohl in feinem leichten Kleide nicht wiegen. So 
viel ich aus den Angaben feiner Leute, die mir jedes 
Stück nach ihremi.Gewicht fagen mufsten,,. fchliefse n ft! 
das er ihm angegebene Gewicht der brennbaren Luft, 
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des Ballett mit firem Netze, des Schiffs, eines Ankers, 
der Stricke u. f., w.: welche er zu 211 Pf. angiebt, noch 
um das Gewicht ‚des Ballons mit dem Fallfchirm , Stri- 
cken ete. und der darinn befindlichen brennbaren Luft 
zu vermehren.: Letztere fchätze ich 9 Pf. und jenes zue 
fanimen höchtftens 34 Pf. Dies gäbe mit dem’) Ballaft = 
70o Pf, und feinem Gewicht := 95 Pf. insgefammt 42: Ff. 
welche als Gegendruck von jenem. Druck der Luft = 
423,7 Ff. abgezogen, nur einen Üeberfchufs‘ von ohnge- 
fehr g Pf liefsen, womit er ohne Beyhülfe feiner Flü- 
gel in die Höhe Steigen konnte. Vermuihlich war auch 
feine! Hebe - Kraft, nicht ‚grüfser , .denner Ätieg felr lang- 
fam. -Nachdem er aber über der Stadt zu 3malen bald 
hinter einander Ballaft, jedesmal, wie er fagt, 20 Pf. 
ausgeworfen, konnte man deutlich fehn, wie er nach 
jedem Auswurf merklich Rieg. Alfo nicht feine Flügel, 
fondern blofs feine, Bälle hoben ihn in die Höhe. Wieer 
glaubte, dem Auge feiner Zufchauer weit genug entrückt 
zu feyn, rührte er auch die Flügel nicht weiter, ja der 
eine hing ganz fchräg an der Gondel herunter, und ge- 
tade damals fchien er uns am höchften zu teigen. Um 
fich noch mehr. zu überzeugen, dafs ihn nicht feine 
Flügel hoben, darf,man nur den Bau derfelben fich ge- 
denken. Sie fielen nicht etwa beym ‚Heben in die Hö- 
he zufammen: fondern blieben ausgebreitet, hoben alfo 
die Vortheilein der Bewegung durch ihre entgegengefetzte 
Richtung wieder auf, dıiellieetwa’bey dem Niederdrucken 
verfchafthatten. Kann aber Hr. B. würklich mit feinen Flü- 
gelu eing fo grofse Laftheben , alser fich in feinem Schrei- 
ben rühmt: fo hat er in Berlin. bey feinem Verfüche Ge- 
legenheit , Mefskünftler" davon zu überzeugen. Er darf 
hur feine Wage vor feiner Abfahrt gehörig brauchen, und 
durch diefe uns überzeugen, dafs wir falich gefehen haben. 

Eben folche.Ueberzeugung wünfchen wir von feinen 
vorgeblichen Manoeuvers in Anfehung der Richtung des 
Balls. Was wir gefehen haben , war wederlaviren, noch 
Entgegenarbeiten gegen den Wind.: Ueberhaupt war 
an dielem Tage ‘der'Wind kaum merklich. Der Wind 
in der unteriten Region zTeng, wie er den kleinen Bal- 
lon, oder den fo genannten Vorläufer abfchickte, nach 
Nord gen Often. Wie er aber hoch genug geltiegen war:, 
fo war feine Richtung rach Nord Weit. Diefer kleine 
-Ball-war-der zte,-den.er-füllte.._ Der Grofse war bereits 
gefüllt. Nun kam die Reihean den ı2 füßigen für den 
Fallfchirm, über defien Füllung eine ziemliche Zeit ver- 
Jören ging- Wärend!-defs hatte: fich der„untere.. Wind 
nach „Süd- Weit gen Südigedrehet. Mit diefem fuhr Ur. 
Bab, und kam fe über dıe Stadt.  Dafs er dabey lavirt, 
haben wir nicht gefehen, und wie wollte er auch lavi- 
en ? Mitfeinen Flügeln, die an der Gondelin ihren Zapfen- 
lagern nur eineeiniörmige Bewegung verftatteten, konn- 
teer es nicht; und fonft.hatte er nichts. Kurzer gieug: 
wohin ihn der Wind trieb , und feine Bewegungmit den 
Flügeln war weiter nichts, als ein Spielwerk , das doch 
‚ganz gut ausfahe, Als er hoch genug an die Grenze 
.des-obern Luft Stroms „der ‚noch .iminer -nach N. W. 
ging gekommen, war, .drehiete fich. der Ball um_ feine 
jothrechte Axe, und-nahm nun fo gutals der kleine Baj! 
feine Richtung nach Nord Welt. 

Einen Schaden rerurfachten feine Flügel; diefen näm- 
Sich, Wafsıdurch die -Krfchütterungen oder den ftarken 
tuck der Gondel, -wie.er felbft, fagt, fein. Barometer 
‘bm unbrauchbar werden mufste, Schon bey ganz fanf- 
‚ten. Bewegungen .kann man:das Spizien des Queckfilbers 
in der Röhre nicht verhindern, wie viel weniger«bey fo 
‚heftigen Rucken? Gleichwohl wil uns Hn. B. aus feinen 
Barometerhöhen fagen, wie hoch er. gekommen fey? 
Nachdem er‘ 20 Pf Ballafl-ausgeworfen, fagt er, habe 
jeder Flügelfchlag feinem Luftfchiffeinen folchen Ruck ge- 
geben , dafs er mit Bewegung derfelben habe einbalten 
'müfferr, um nach dem Barometer zu fehen, welches auf 
24 Zoll Rand , und alfo eine Höhe von 3640 Fufs an- 
deutete. Wärend diefer Unterfuchung und Berechnung C) 
aber ‚ wäre er untermerkt 92 Fufs herabgeftiegen. Dafs 
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er fo fchnell; gefunken , shat: keiner von-uns „bemerkt: 
und‘ woher weils er, dafs er gerade g2 Fufs gefüunken 2l 
Dafs ıft-doch ficher eine Luftfchiffer Nachricht, ganz! 
aus der Luft gegriffen.. "Wir faken 'damals alle fchmale 
farbige Streifen feines Balls, und alle Stricke mit blo« 
fsen Angen , welches eine optifche Unmöglichkeit wäre; 
wenn ef die Höhe von 3640 Fufs erreicht, oder auch 
nur mitten über der Stadt gewefen wäre. Er war das 
mals,-Als er.den erften aus Erde-oder Sand befteheriden 
Ballaftrauswarf, noch gar nicht weit'gekommen uud fo 
wenig hoch gefiiegen', dafs wir ‚die ganze Staubwolke 
genau begränzt erkennen: konnten. 

Nachdem er zum 2ten mal Ballaft ausgeworfen, wur- 
den diefe Gegenfiände etwas undeutlicher, woraus wohl 
ebem nicht erhellet, dafs er eine halbe Stunde lang im 
der‘ nämlichen Höhe über der Stadt geblieben. - Er fagts 
dafs er-wärend des 'verfchiedene: Winkel befch:ieben, 
und gefüucht habe fich da wieder niederzulaffen, wo er 
aufgefliegen war, weil er nicht weit davon entfernt ge- 
weten. Freylich nicht weit entfernt; aber warum be- 
fchrieb eridenn nicht noch einen Winkel, um ganz wies 
der dahin zu kommen? Der Luftiirom hielt ihn ab. — 
Aber diefer änfserte fich erft nach dem 3ten Auswurf, 
als er fich kräufelte und nach N. W. getrieben warde. 
Jetzt fagt er, fey er 4085 Fufs hoch gewefen. Das Ther-. 
mometer, dafs bey feiner Auffahrt auf”z3o Grad ftand, 
hätte fich-jetzt auf 3 Grad befunden , die Kälte aber: wä- 
re, erträglich gewefen, -Nach einer Fahrt won 35 Minus 
ten, habe er endlich, nach Auswerfung des,noch übrn 
gen Ballaffs eine Höhe von 5359 Fùfs erreicht. Wohl 
bedächtig fetzt er noch dabey , dafs er zu diefer Höhe 
fich durch (die Hülfe feiner Flügel erhoben. : So* bald er! 
mit ihrer. Bewegung inne gehalten , wäreer tiefergekom- 
men. .— ‚Das Barometeriftand damals feiner Bemerkung. 
nach auf 2: 172 Zell und das Thermometer. auf.5 Grad 
über Null. — Eine fehr fonderbare Kefcheinung. In 
einer weit größern Höhe, und füäter hin ani Tage neht- 
fein Thermometer 2 Grad höher als vorhin jetzt friert * 
ihn, vorlier nicht. : Was das vor. Neuigkeiten find ‚-die- 
uns Hr, B. erzäblt!. Dafs ihn in feinem leichten feidnen 
Rocke oben kann gefroren haben, wollen wir gern glau- 
ben, ‚geletit auch, dafs er nurz wie es-wahrfcheirlich 
ift, überhaupt ı5co Fufs hoch gekommen ift. Dafs er 
aber bey dem Ruck feiner Gondel durch die Flügelund 
feiner Reten ‘Bewegung-in derfelben je eine brauchbare 
Baranieter - Becbachtung + gemacht kabey. können’ wir 
nicht glauben, Nicht einmal das Thermometer ,| das fols 
che Rucke übrigens wohl verträgt, :hat er, wie man 
fieht, ordentlich ‚beobachtet. 

Ich fagte vorher ‚dafs er wahrfecheinlich nicht-über 
1500 Fuls,gefliegen fey, und, .fchliefse dies theils auss 
der geringen Steigungskraft feines Ballons, der auch 
dazu, wie er wiffen will, wärend feiner Luft Reife eine 
Kraft von 29 Pf. verloren, theils-auch ‚daher, weil er 
die längfte Zeit.blofs‘ von dem untern Landwinde getrie- 
ben worden, deflen Würkungen.bekaantlich fo hoch ficti 
nicht erfivecken. Man lieht dies fchon aus dem Stand. 
der Windfahnen auf den .Häufern- und Thürmen. . Erfte 
find fo veränderlich als der unterfie Landwind; Jetztere 
{chon viel beftändiger , weil der Landwind hier fchwi- 
cèìer, und nicht fo veränderiich.it. Ob,der Wind, der. 
ie ganze Zeit über nach N, W. wehete, noch zu dieienn 
Landwinde gehörte, kann ich nicht fagen. „ Ich „g’aubeies 
aber nicht, weil dıs Kräufeln feine "ällens genug ber 
wies, dafs’ er in einen andern Luftilrcın kam. "Aber, 
auch felbit in diefem Luftftrom, weandie Vergleichung 
feiner Höhe mit dem Andreasthurm, dem höchiten „in 
deffen. Nähe er war, nach blofsen Augenmaafse ‚nicht 
fehr triegt, kanner fchwerlich viel über die vorhin ge- 
dachte Höhe gekommen feyn., Möchte doch Hr. B. durch 
folche Erzählungen, wie diefe und andere find, welche 
er von feinen Luftreifen bekannt gemacht hat, ‚feine. 
Glaubwürdigkeit nicht fo fehr verdächtig machen! 4,2,, 
Wolfenbüttel d. 2. Sept. 1788. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Paris, bey Froul&: Recherches hifforiques.& 
politiques fur les etats unis de Pamerique fep- 
tentrionale. 4 Bände. 1788.,8. (3 Rthl. 12 gr.) 


De Verf., ein geborner Virginier, ‚der Euro- 
pa und einen Theil der Levante dwrchreift 
ik, will in diefen Unterfuchungen. die falfchen 
Nachrichten und Urtheile widerlegen, die durch 
Raynal, Mably und andere franzöüiiche und eng- 
lifche Schrifcteller über die Gefchichte der drey- 
zehn amerikanifchen Freyftaaten, ihre Befchaffen- 


keit und ihren letzten Kampf mit Grofsbrittan- . 


nien, ins europäifche Publicum gekommen. _ Er 

fühlte ich um deto mehr zu diefer undankbaren 

Arbeit verpflichtet, da er, wie feine Schrift aller 

Orten zeigt, fein Vaterland genau kennt, und 

häufig Zeuge war, wie man, vorzüglich in Frank- 
reich, durch jene Schriftkeller. verleitet, .die fon- 
derbarften Meynungen ven, Nordamerika hegte. 

Im Ganzen betrachtet, wirdkeiner, der tich über 

den neuen Freyltaat unterrichten will, diefes 

Werk ohne Nutzen durchlefen,, wenn gleich der 

Patriotismus unfern Verf. zu oft. hinreifst, bey 
kleinen Unrichtigkeiten, einfeitigen Urtheilen 
und Declamationen die Ehre feiner Landesieute 
angetaftet zu glauben, und manche oft nicht ge- 

nug gewählte Ausdrücke und Uebereilungsfehler 
mit zu grofsem Geräufche, und zu. vielem Wort- 
aufwand als Beleidigungen, oder höchft gefährli- 
che Irrthümer, widerlegt. _ Er würde. auch feinem 
Werke einen höhern Werth in Europa verfchafft 
haben, wenn er. zuweilen. bey feinen ‚Widerle- 
gungen tiefer in die Materien gedrungen, und 

Schriftftelier, die inJedermanns Händen find, wie 

Jeferfons Notes on Virginia, Adams Schrift ge- 

gen Raynal etc., weniger oft für fich hätte reden 

‘lafen. Wir zweifeln auch, dafs es dem Verf. ge- 
lingen dürfte, durch die Gefchiehte der amerika- 
nifchen Revolution, der dabey vorgefallenen grof- 

fen Handlungen und edlen Züge ungeachtet, die 

der Streit für Freyheit und Vaterland fo oft er- 

zeugte, ähnliche Scenen der alten Gelfchichte, 

und die fo lange bewunderten ‚Thaten griechi- 
(cher und sömifcher Helden, Ç {fo fehr dies auch 
A. L. Z. 1788. Vierter Band. 


Teinė: Abficht zu feyn fcheint, ) zu verdunkeln, 
oder fe fo allgemein zu verbreiten, als jene Vor- 
fälle durch öftere. Wiederholungen in. fo vielen 
Jahrhunderten unter cultivirtenMenfchen bekannt 
geworden find. 

Der Verf. fängt mit einer kurzen Gefchichte 
eines jeden Freyftaats,-und der erften Nordame- 
rikanifchen Colonifation durch die Engländer an. 
Da er hier nicht voilfändiger Gefchichtfchreiber 
feines Vaterlandes feyn, fondern nur inean- 
fchauliche Ueberlicht ihrer allmähligen Entflehung 
geben will, fo rügen wir. den Mangel.lan Detail 
nicht, das andere Schriftiteller über America vor 
unferm Verfafler voraushaben. "Bey Penfilvanien 
haben wir indeilen viel eigenes gefunden, und 
nach unferm Verf. verdient der Stifter die[er Co- 
lonie die Lobfprüche nicht, dieman feit hundert 
Jahren ihm fo freygebig'ertheilthat. ‚Penn fuch- 
te keinesweges die Freyheit in Penfilvanien, fon- 
dern nur feine Gewalt, auszubreiten. ‚Er belegte 
daher gleich nach feiner Ankunft die-den Colo- 
nien zugetheilten Ländereyen mit+einer beftändi- 
gen Abgabe, worüber bald heftige Streitigkeiten 
zwifchen beiden entftanden, felber aber trug er 
nichts,zu. den Landesabgaben bey, auch erlaubte 
er deswegen nicht, ‚Privatcentracte-mit den Wil- 
den wegen Ländereyen zu fchlieffen ‚damit ês 
nur. das von ihnen unter öffentlicher Autöritäter- 
kaufte Land deto theurer ‘wieder ausbringen 
möchte. Penfilvanien kam, diefer und andern 
vermeynten Bedruckungen ungeachtet, fchneller 
empor, als andere Colonien; (die Urfachen were 
den auch davon angegeben,.) auch thut.der Vf. 
Herrn Penn bisweilen. offenbar- unrecht. ~ So 
glaubt er, dafs-Penn feine Colonie»von.der kö- 
nigl'chen Taxation abiichtlich nicht habe befreyen 
wollen, nnd daher.in feinem Freybrief fetzen laf- 
fen, der König foll von.-Penfilvanien.keine Taxen 
von. Grundftücken oder’ andern Artikeln.heben, 
ohne, Einwilligung des ‚Eigenthumers "od er..der 
Alffembly von Penklvanien. Allein dies fagt Penns 
Charter, nicht, fondern hier fteht mit dürren Wor- 
ten „.that we .(‚CarLIL) fhal at no. time caufe-to 
Set.any impofition „cuflom or.other taxation, vun- 
‚lefs with the Confent ofthe proprietary and af- 
jet. — Auch den erten Anbau vanCarolina, 
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und die Verwirrungen, welche die fonderbare 
Verfaflung erregen mufste, die Löcke für diefe 
Colonie entwarf, werden fehr gut aus "einander 
gefetzt. Wenn der Verf "meynt,' dafs wohl 
fchwerlich mehr, als hundertenglifche Verbrecher, 
in einem Jahr nach Amerika transportirt worden ; 
fó ift diefe Anzahl bey weitem zu geringe ange- 
nommen. Blofs aus London pflegten in den letz- 
ten Jahren vor dem Amerikanifchen Kriege über 
400 nach Amerika verbannt zu werden, ohrie die 
zu rechnen, welche von ändern Gerichten zu die- 
fer wirklich härtern Strafe, als man gemeinhin 
glaubt, veruftheile würden. In einem folgenden 
Abfchnitt werden die Urfachen der erften Strei- 
' tigkeiten zwifchen England’ und feinen Colonien, 
-freylich etwas zu vortheilhaft für letztere, ange- 
geben, und errechnet die Handelseinfchränkun- 
gen vorzüglich dahin. Gelegentlich kommt er 
auf die wirklich noch von keinem vorgetragene 
"Bemerkung, dafs diefe Einfchränkungen eigent- 
‘lich von dem Rump Parlament herrührten, und da 
alle Acten diefes Parlaments nach der Reftora- 
»tion’aufgehoben worden, fo hätten die Colonien 
dadurch freyen Handel wieder erlangt. Allein 
‚zeigen nicht die Handlungseinfchränkungen, wel- 
che nach“ der Reftoration fpäter gegründeten 
“Colonien; unter‘andern Pentilvanien, auferlegt 
wurden, dafs die Krone eben fo wie das Rump 
Parlament dachte, und den Handel mit Amerika 
für England behalten wollte: Warum haben fich 
auch die Nordamerikaner diefes Arguments ge- 
gen das englifche Parlament niemals bedient. 
- Auch 'der 'Theefturm' von Bofton, die gröbfte 
"Zügellofigkeit," wird entfchuldigt. Die fonft fo 
Sehr einigen Amerikaner hätten ja nur den eng- 
lifchen Thee'n cht kaufen dürfen, fo mufsten die 
Schiffe von felber mit ihrer Ladung zurückkeh- 
ren.“ Manche Befchwerden der Amerikaner, wäh- 
rend der engliichen Herrfchaft, fehen Unparteyi- 
fche in einem andern Gefichtspunct, als unier 
Verfafer. So befahl’ der Hof dem Gouverneur 
von Virginien, dafs, wenn die zu grofsen Graf- 
fchaften im Innern ‘des Landes in mehrere klei- 
‘ne, ihres zu grofsen Umfangs wegen, getheilt 
wurden, den neuen"Graffchaften keine Repräfen- 
tanten in der Velksverfammlung zu verftatten, 
unferm Bedünken nach, aus dem Grunde, weil 
die neuen 'Graffchaften noch nicht Einwohner 
und Kräfte genug hatten, Antheil’an der Landes- 
regierung nehmen zu können, weswegen Flori- 
da und Canada auch kein Unterhaus hatten. Un- 
fer‘ Verf. aber glaubt, England habe dadurch den 
Graffchaften’an der Seeküfte, und an den fchiff- 
baren Fluffen' einen’ gröfsern': Einfufs auf dem 
-Landtage verfchaffen wollen, weil England diefe 
durch“ feine''Flotten leichter" als die andern zu 
feinen Maasregeln zwingen konnte. Nach der 
-Independenz hat man in Virginien, wie in andern 
-Staateri, die Repräfentation der Bevölkerung ge- 
„mäfser- eingerichtet ‚und dem Colegio zu Wil- 


“ne Gewalt fo grofs gewefen. 


"klärungen dorten gemacht wurden. 


"liche, 


liamsburg und’ der Stadt James, wo mir einige 
Familien wohnten, das Landtagsrecht genommen. 
Virginien war die erfte Provinz, welche den an- 


(dern ein Beyfpiel war, fich gegen England wegen 


ihrerJangefochtenen Freyheiten zu vereinigen, 


"und fchon den 12 März 1773 ward auf Anrathen 


eines’gewilfen Dübney Carr eine Committee nie- 
dergefetzt, mit den andern Provinzen wegen ih. 
rer Streitigkeiten mit Grofsbrittannien zu confes 
riren Wie Bofton 1774 eingefchloffen wurde, 


iwar. der Eifer in den füdlichen Prov'nzen ausnch- 
'mend;’diefer Stadt Lebensmittel zuzuführen. In 


Virginien drängten fich die Einwohner, um nur 
ihren Reis und türkifches Korn in die nach Bofton 
beftimmten Schiffe laden zu können. Viele Kauf- 
leute diefer Provinz und von Carolina lieflen die 
nach andern Orten beftimmten Schifle mit Lebens- 
mitteln nach Bofton gehen, und viele fetzten eine 
Ehre darinn, Schifte blofs für ihre Rechnung ohne 
andere Theilnehmer dahin befrackten zu können, 
Zu Anfange des Jahrs 1781 ertheilte der Con- 
grefs dem General Wafhinzron alle Gewalt eines 
Dictators, aber der Verf. fetzt hinzu, wenige 
Perfonen in Nordamerica wiffen es, dafs je fej- 
Ueberhaupt erzählt 
er von Virginien fehr genau, wie’und «as für 
Verfügungen vor und nach den Indepnendenzrr- 
Dès Verf. 
Bemerkungen über die jetzige Verfaffung der 
dreyzehn Freyftaaten erläutern diefen Gegen. 
ftand ungemein, und machen nebft den Briefen 
eines Bürgers von Neuhaten, über die Unfchick- 


"lichkeit und Unmögiichkeit, die Gefetzgebenden 


unter'verichiedene Collegien zu vertheilen, bey 


‘weitem die gröfste Hälfte diefes Bandes “aus, 
'Beym Congreis der fämtlichen Staaten geben bey 


minder wichtigen Vorfällen fieben Staaten oder 
Stimmen den Ausfchlag, bey wichtigen Angele- 
genheiten aber, bey Krieg und Frieden, werden 
wenigitens neun Stimmen zur Mehrheit erfor- 
dert. Dafs nur in America Leute von gewiffem 
beffimmtem Vermögen an der Regierung Theil 
nehmen, und Unbemittelte fogar von der Wahl 
der Repräfentanten ausgefchloifen find,’ findet 
der Verf. ungerecht, und einige (einer Gründe 
verdienen um fo mehr Erwägung, da man in den 
neuen Republiken eine allgemeine, fo viel mög- 
Gleichheit unter den Einwohnern einzu- 
führen gefucht hat. Weniger überzeugt uns, 
was vom Verf. dagegen eingewandt wird, dafs 
man bey Beftimmung des Vermögens Unterfchie- 
de zwifchen beweglichen und” unbeweglichen 
Gütern gemacht hat. Den Namen Gouverneur 


‘für die erite Perfon der Regierung hält der Verf, 
“nebit der ihm brygelegten Excellenz für unfchick- 
fich, daher haben Penfilvanien, Delaware und 
'Neuhampfhire den erften Namen abgefchaftt, 


und einige Provinzen den letzten in Honorable 
vêrwandelt: Der Staat Neuhampthire hat 1793 


"feine bey der Reyolution entworicne Verfaffung 


ganz 
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‚Auszüge: aus. feinem, Werke’ und, Röbertfons Ge- 
fchichte von America tadelt. er.gewaltig,, ohne 
.das geringfte,davon gelefen zu-habensi,, Sonft 
verdient, auch unter.diefen Zufätzen und, Noten 
. die -Proteftation.der„mehreften ‚Einwohner, von 


ganz abgeändert, ‚daher fehle. die gegenwärtige 
in.allen Sammlungen\der amerikanifchen Contti- 
tütionen-sf3sAm. Ende.eines jeden) Bandes .diefer 
Unterfüchungen.über (den amerikanifchen, Frey- 
‚taat: find allerley Erläuterungen beygefügt,..die 
fich -nicht wohl. als-Notenunter. den, Textibrin- 
gen liefsen. ' Die vorzüglichftenndiefes-erflen 
Bandes beftehen aus verfchiedenten Vorftellungen 
der Provinz Benfilvanien an ihren ehemaligen 
-Eigenthiümer, und dem bekannten,/americani- 
“fchen Manifeft ,_ worinn die 13 Staaten: 1776. .die 
‘Urfachen:ihres Abfalls von. Groisbrittanıen ‚an- 
zeigten. Í ' 
Der zweyte Band: ift ganz gegen \Mably’s 
:Obfervations fur les gouvernement.et les leix des 
-Etats unis a 4merique gerichtet, die Prüfung it 
fehr genau, und der Vf. findet faft auf jeder Sei- 
te diefer in Frankreich {ehr gelefenen Schrift 
Proben. grofser, Flüchtigkeit, übertriebenes Lob 
‚und Tadel, und .allenthalken entweder Wider- 
fprüche ‘oder Deciamationen und Machtfprüche, 
Uns ift.esiauch zuweilen unbegreiflich gewefen, 
wie Hr.: M. es habe wagen können, eine fo 
merkwürdige Begebenheit neuerer Zeiten aufzu- 
klären, ohne fich die Mühe nur zu nehmen, das- 
jenige, -was darüber. gedruckt vorhanden war, 
„oder nur mit gehöriger Genauigkeit. die Grund- 
gefetze der Nordamerikaner zu lefen. =- Dem- 
unerachtet find diefe. Obfervätions in Frank- 
‚reich beynahe claflifch geworden, und fejbft Ge- 
lehrte glauben, der Abt fey vom Congrefs beym 
-eren Entwurf der neuen: Verfaffung zu Rathe 
gezogen worden. Zuweilen giebt Mably’s Wi- 
derlegung dem Verf. Gelegenheit, ‘fich über ein- 
„zeine Gegenftände in fruchtbaren Digreflionen 
auszubreiten, weswegen eben diefer Theil eine 
wirklich intereflante Lecture wird, "und wir be- 
gnügen uns. nur unfere Lefer, über die Veran- 
laffung und Nothwendigkeit.der nicht io allge- 
mein bekannten erglifchen Courts uf! Equity, 
über .Religionsfreyheit s; wnabärderliche Reli- 
gionsfylteme , und des Verf. Gedanken über die 
fo oft unverdientesweife bewunderten Heldentu- 
-genden der alten Gefchichte-aufmerkfam zu ma- 
chen. Von diefen letzten, fo oft zur Nacheife- 
rung vorgefteliten, Beyfpielen, werden einige kalt- 
blütig geprüft, mit, ähnlichen Scenem.der ‚mitt- 
‚lern und neuernGefchichte, verglichen, wodurch 
denn ‚manche fo lange bewunderten geroften 
Handlungen der Alten;eine ganz andere Geftaält 
‚gewinnen. ‚In.den angehängten Zufätzen die- 
{fes Theils find verfchiedene äufertl intereffante 
Anecdoten von Grofsmuth, Vaterlandsliebe und 
wahrer Tapfe rkeit, meiftaus der Gefchichte des 
‚amerikanifchen Krieges, gefammelt.. Wir wollen 
„blofs davon eine, ganz ‚heterogene. ausziehen, 
‚die. den Abbé Mably.betrifit.- Er nennt an einem 
Orte feiner. Werkei“den .gelehrten und ġe- 
fchmackvollen Gefchichtfchreiber Gibbon einen 
fchwerfälligen Autor, Ohne mehr als franzöfifche 


„desAxes Gehalt einreichten; 


‚befolgt worden, 
ngen Deficit 


i4 


Virginienngelefen ‚zw ‚werden, „welche, die .1784 


„gegen, das „Geiuch. der „englifchen - Geiltlichen, 


um- ein vonder Regierung ihnen zu beflimmen- 
diefe müffen feit- 
dem, wie.die Geiftlichen der andern Glaubens- 
parteyen,' von dem freywilligen Beyträgen.ihrer 
Gemeinden leben. ; 
Der dritte Theil it.ganzı gegen den -Abbé 
Raynalgerichtet, und in demfelben werden eine 
wirklich erftaunende Menge Unrichtigkeiten-und 
Uebereilungsfehler ‚gerügt, wovon defen be- 
kannte Gefchichte in den Abfchnitten von Nord- 
america wimmelt. - Wir hätten gewünfcht ‚dafs 
der V£, tatt diefer mühfamen Kritik, ‚feinem, kLe- 
fern lieber eine eigene zufammenhängende Aus- 
führung über die Gefebichte, Verfaffung, ‚Natvr- 
und ‘Handelsmerkwürdigkeiten gegeben: hätte, 
um fo mchr, dadiefe Widerlegung einzelner Stel- 
len nicht anziehend genug für den gröfsten Theil 
feiner Lefer feyn kann, auch .der Verf. foiche 
nicht mit fo inftructiven Epifeden, und. demrGe- 
geufiande angemeilenen Bemerkungen bereichert 
hat, als feine Erinnerungen gegen »Mahiy.  Ue- 
berdem ił, was erim eren 'Ikeil von jedem 
Freyftast gefagt haty' zu kurz und hirgeworfen, 
um Raynals Gefchichte zu verdrängen. Aufser 
dem, iwas der Verf. in diefer Wideriegung ün- 
fülirt, dafs allesVerfuche, onach 'den füdlichen 
Staaten von Nordamerika, Reben, Citronen und 
Oelbäume zu. verpflanzen, verunglückt find, 
zeichnet fich in diefem Theil ein 1776 von dem 
‚franzöfrfchen Staatsminifter, -Grafer von Vergen- 
nes, aufgefetztes Gutachten aus, werinn»die 
Frage _entwickeit_ wird; aus, welchem Gefickts- 
punkt Trankreich und) Spanien den Streit Grofs- 
britanniens mit feinen Colcnien betrachten ntüf- 
fe, und welches, für, ‚beide vortheilhafter feyn 
gürfte, „wenn. die Colonien ihre Freyheit behaup- 
ten, oder von England unterjocht werden. +>Er 
wünfcht zum Vortheil der  Weftindifchen Celo- 
nien beider Bundsgencien das letztere, weibes 
ihm wahrfcheinlich,ift,, dafs wit. der Freyheitıvon 
America der: Zwanghandel aller andermseuropäi- 
fchen Colonien eine grofse‘ Veränderung leiden 
werde. -Seine übrigen Grundfätze find während 
des .nordamerikanifchen. Krieges  gröfstentheils 
und wegen. des,hohen. damali- 
in »den = frarzöfifchen «Finanzen 
{ucht -eriden Krieg mit England möglich zu eñt- 
fernen, | i 
Im-letzten Bande werden allerfey den neuen 
Freyftaatt vorzüglich betreffende Materien,'ihre 


“-feynfollende : Anarchie » ihr- Papiergeldye- Natio- 


nalfchuld, der. Cincinatusorden, die Fortdauer 


‚and Abfckaflung 'der Sklavexei,: die Hinderniffe 
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ihres Handels mit Frankreichretc. erörtert. Auch 
hier wird der Liebhaber der nordamericanifchen 
Gefchichte viel intereflantes. antreiien. o -Der 
Staat Keitukey, den uniere Zeitungsfchreiber 
immer noch als mit Virginien um feine Freyheit 
ftreitend fchildern, hat 1786 fchon feine völlige 
Unabhängigkeit erhalten, feine öfßtlichen: Gren- 
zen find beftiimmt, er befieht jetzt’ aus: 5 Graf- 
fchaften, und die Landtage werden in: Gran- 
ville’ gehalten. Frankland aber hinter Nordcaro- 
lina wird noch nicht als ein. beionderer Staat 
erkannt, und der Verf. glaubt, dafs: die bisher 
imit Maflachufetsbay verbundene Provinz Maire 
künftig wohl ein eigener Staat werden dürfte, 
Nlafachufetsbay war die erfte Provinz in Nord- 
amerika, die Papiergeld creirte, und diefs ge- 
{chahe fchon zu Ende des vorigen Jahrhunderts. 
Während: des letzten’ amerikanifchen Krieges 
machten die Engländer das amerikanifche Papier- 
geld in grofsen Summen nach, dadurch vermin- 
derte fich der Werth defleiben noch mehr, die 
Amerikaner wurden davon: 1778 durch die Er- 
oberung eines Schiffes vergewiffert, das von 
Schottland nach Amerika beftiimmt war, für etli- 
che Millionen Piafter falfches Papiergeld und alle 
Geräthfchaften und Materialien am Bord hatte, 
folches noch weiter zu vermehren. Die jetzige 
Nationalfchuld deramerikanifchen Republik lteigt 
auf 45 Mill, -Piafter, davon ilt fie ın Europa eilf 
Mil, und das übrige einkeimifchen Staatsgläu- 
bigern [chuldig. Zw den Hinderniilen, weswe- 
gen der Handel zwifchen Amerika und Frankreich 
nicht emporkommen kann, ‘werden gerechnet, 
die Verpachtungen königlicher Revenuen, die 


verfchiedenen 'Hafldelsgefetze beider »Nätionen, 
die, verwickelten» franzöfifchen. Zollordgungen, 
Unterfchied: der'Sprache,, der Münzen und Maa- 
{sen , auch dafs die franzölifchen Manufacturi- 
ften noch nicht den Gefchmack der Amerikaner 
kennen. Zur Ehre der Menfchheit verlichert der 
V£, dafs die erfchreckliche, vom Verf. des ame- 
rikanifchen /Pachters erzählte, Beftrafung eines 
Negers in Carolina, dem man im Walde, in-ei- 
nemıKelicht aufgehangen, lebendig den Raub- 
vögeln Preis gab, nie verhängt worden. : Der 
Verf. hatı genaue Erkundigung dieferwegen in 
der Provinz angeltellt, und jedermann hielt fol- 
che für eine Erfindung, weil keiner je etwas da- 
von erfahren. -Die ganze Erzählung ill auch in 
der neuen von uns ebenfalls angezeigten: franzö- 
fifchen Ausgabe diefer Briefe weggelaffen wor- 
den. Zuletzt breitet fich.der Vf. niber die vor- 
nehmften in: England und Frankreich vor und 
nach dem Kriege erfchienenen Werke. über die 
amerikaniiche Revolution aus. © Seine Urtheile 
‘über diefe’ Schriften: haben wir überall treffend 
gefunden, wenn gleich Chateliux ‚Reifen nicht 
aus demrechtenGeiüchtspunkt betrachtet, und zu: 
weitläuftig ırecenfirt und widerlegt find... Von 
den Erläuterungen und Anhängen diefes- Theils 
zeichnen wir noch zuletzt des Vf. Unterfuchung 
über den Einfluis der amerikanifchen Revolution 
auf Europa, nebft den’ Entwurfe der neuen. Bun- 
desconfiitution fir: die dreyzehn ‚Staaten aus, 
welche zur Zeit {chon von den mehreften ‚Pro- 
vinzen<angenommen, und vom Verf, mit-eini- 
gen Bemerkungen erläutert worden. 


# 
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KLEISE TECHNOL, SCHRIFTEN, Göttingen, in Van- 
deshoekifchen und Ruprechtifchen Verlage: Joh. Heinr. 
Scherff Recepte uber verfchiedene Gattungen von Farben. 
Erfes Stück, weiches die Färbart' des’ Scharlachs ,ı und 
einiger andern Cochenille Farben enthält. 1788. kl. 8. 54S. 
Die Scharfifche Camelot- u. Barakanfabrik bey Göttingen 
machte fich vorzüglich durch ihre vortrefiichen hochro- 
then Farben bekannt, welche fogar das Scharlach der 
Gobelins an Schönheit und Feuer übertraf. ‘Der unge- 
nannte Herausgeber überliefertihier einen, Theil der ei- 
genhändig auigezeichneten Varbrecepte des Hn. Scharfs, 
und erläutert in dem Vorbericht manches die Bereitung 
der Cumpofition oder Zinnauilöfung, fo wie das Verfah- 
ren bey dem Färben felbift, Detreffendes. Diefer Heft ent- 
hält zwey Abfchnitte, wovon der erftere die hochrothen 
Farben , der zweite aber die Cramoify;- Rofea -und In- 
carnatfarben liefert, bey denen fämmllich die Compeiition, 
der Sott, und. die Mifchung zum Ausmachen angezeigt 
find. Bey den hochrothen Farben kommt befonders ‚der 
gelbe Grund der Zeuge oderihre Orangirung in Betracht. 
Die Curcumesoder terra merita befeftigt Hr, Scharf vor» 


züglich, durchs Meerfaltz, und die Körner von Avignon, 
welche noch von wenigen ihrer Haltbarkeit wegen em- 
pfohlen worden , durch Weinftein, Saumiak, Stärke und 
Scheidewafler. Awiserdem empfiehlt fich inoch der Zu- 
fatz der Curcume, wenn damit die Cochenille einge- 
weicht wird , fehr zur Eıriparuug des letzteren koftba- 
ren Materials. Der Herausgeber bemerkt, dafs die an- 
dern Cochenille Farben , welche das glänzenfte Anfehen 
haben, unter den Farben mit fächfifch blauer Malie, zum 
Theil auch nuter denjenigen, die mit Krapp, gelb oder 
andern Farben vermifcht feyn , geliefert werden follten. 
Was die hier mitgetheilten Recepte anbelangt, fo liefse 
fich freylich wohl manches vereinfachen, worüber aber 
eigentlich Verfuche entfcheiden müflen. 


—,— 


Topesrart. Der um die deutfche Bühne und ihre 
Bekanntmachung in Italien wohlverdiente Graf Aurelie 
Savioliy der einzige Salın des gelehrten Verfaffers der 
Annali Bologneji, ift diefen Sommer gellorben, 
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Paris s bey Myfier und Nyon: Hijloire d’Hero- 
dote, traduite du Grec, avec des rcmaygues his- 
toriques eticritigues, un effay fur la chronolo- 
gie d‘Herodote , ek une Table Geographigue; 
Par M. Larcher, de l’academie royale des in- 
{criptions et belles lettres, Honoraire de Pa- 
cademie-des fciences et belles lettres de Dijon. 

HESTA T. 521 Se T. UI 499 5. 
T. IV. 442 S.. T-V. 508 S. T. VI 600 S. 
T. YIL 572 S. 1786. 3. ' (koftet zu Paris 72 
Liv. Auch find:48 Exemplare auf Papier von 
Annonay in Quartformat, und r2 auf Papier 
von Velin gedruckt. Eim Exemplar von je- 
nen koftet Iso Liv., und eins von diefen 249 
Liv. ) 


eit der Erfcheinung der Weffelingifchen Ausga- 

be von der Gefchichte des Herodot, haben 
wir „ befonders in den letztern Jahren , manche 
wefliche Beyträge zur Kritik und Erklärung dieles 
ehrwürdigen hiltorifchen Denkmals aus dem grie- 
chifchen ‚Alterthume erhalten; aber es hat noch 
immer an einem -Humaniften gefehlt , der diefel- 
ben, zugleich mit den reichhaltigen Welfelingifchen 
Anmerkungen, nun dazu benutzt hätte, uns eine 
Ausgabe vom Herodot zu. liefern „die für den Ge- 
brauch bequemer wäre,und dieman auch in Rück- 
licht ‚auf Kritik des Textes und Erläuterung der 
Sprache und Sachen für vollendet anfehen könnte. 
Schon vor mehrern Jahren hat Hr. Prof. Reiz ver- 
fprachen ,. dem, Mangel abzuhelfen, und. fich fogar 
dadurch , dafs er die erite Hälfte des griechifchen 
Textes drucken liefs, zur Erfüllung feines Ver- 
fprechens verbindlich gemacht ; indeilfen ift nach- 
ner nichts ‚weiter erfolgt, und wahricheinlich wird 
die gerechte Erwartung des Publikums , wo nicht 
ganz getäufche werden ; doch vorerft unbefriedigt 
bleiben. Unter diefen Umftänden müfen die Be- 


miühungen des Hrn. Larcher auch in Deutfchland 
vorzügliche' Aufmerkfamkeit verdienen , nicht in- 
{ofern er den Herodot aufs neue ins Franzöfifche 
überfetzt hat, fondern weil (eine a a t 


einem ausfuhrlichen Commentar und andern 
{chen und hiltorifchen Nebenunterfauchunge 
A., L. Z. 1783. Vierter, Band, 
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gleitet it, wodurch, wenn man nur einen blo/sea 
Abdruck des griechifchen Originals damit verbin- 
det, die bisherige Lücke gewijjermaa/sen ausgefullt 
wird. 

Die Entftehung des ganzen Werks war zufäl- 
lig, und diefes mufs man wiffen, um es aus dem 
rechten Gelichtspunkte beurtheilen zu können, 
und Hn. L. Gerechtigkeit wiederfahren zu laffen. 
Der veritorbene Abbé Bellanger, der durch eine 
franzöfifche Ueberfetzung des Dionys von Halikar- 
nafs, und die Effays de eritique fur les écrits de M. 
Rollin, bekannt geworden ift, hatte nach feinem 
Tode auch eine Ueberfetzung des Herödot hinter- 
lafen. Diefe befand fich handfchriktlich in den 
Händen der Verleger, war aber , vermuthlich weil 
der Verf. fich noch manche Aenderungen bey der 
Correctur vorbehalten hatte, fo wenig berichtigt 
und ausgefeilt, dafs fie, fo wie fie war, nicht ge- 
druckt werden konnte. Um nun ihren, dem :Abb& 
B. fchon darauf gethanen, Vorfchufs nicht zu ver- 


` lieren, trugen die Verleger Hrn. L. auf, fie zu 


verbeifern ‚nachdem fie das Nanufcript bereits meh- 
rern franzöfifchen Gelehrten , unter andern Hrn. 
Gibert, zur Durchlicht mitgetheilt, von allen aber 
die Antwort zurückerhalten hatten, die Ueberfe. 
tzung fey fo fehlerhaft‘, dafs: fie einer gänzlichen 
Umarbeitung “edürfe. Auch Hr. L. fand die Ver- 
befferung derfelben mit zu grofsen Schwierigkeiten 
verknüpft, und entfchlofs fich, ftatt fie umzuar- 
beiten, lieber eine ganz neue Ueberfetzung zu ver- 
fertigen, und diefer aufser der gröfsern Vollkom- 
menheit, noch durch erklärende Noten, die zum 
Verftändniffe derfelben erfoderlich waren , eigen- 
tnumliche Vorzüge zu geben. "Er war zwar da- 
mals zu der Arbeit nicht, mit den gehörigen Kennt- 
nien ausgerüfter,.und hatte.z.:B. noch nichts da- 
von vernommen ,+dafs: eine Ausgabe. des:Herodot 
von Wefseling exiflirte; mais, (age er (Pref, p. 
29). Jetois jeune, et le travail ne meffrayois pas, 


je crus devow commencer par lire avec, Join Hérodote, 


afin de«me`le bien mettre dans lactetes je lus ‚enfuite 
la plus’ grande “partieYdeandnciens; la plumeta la 
main, afin de recueillir tout ce qui‘ pourroit Jervir'a 
Peclaircir. Si (edition d’Herodote donnée par M. 
M. Welseling et Valckenaer meit été connue , elle 
mauroit épargné un trayail immenfe, ee 
© hi 


25 
flützung feines Vorhabens bekam er von Hn. Bejot, 
Auffeher der Manufcripten -Sammlung in der kö- 
nigl. Bibliothek zu Paris, drey Handfchriften , nem- 
lich nach dem gedruckten Verzeichnife No. 
MDCXXXIV. MMCMXXXIIT, und No. MDCXXXIL, 
welche letztere ihm befonders zur Wiederherftel- 
lung des reinen Ionifchen’Dialekts in vielen Stel- 
len, die in den Noten angezeigt find , nützlich 
gewefen ilt, 
itzt wollen wir unfern Lefern etwas genauer 
auseinanderfetzen, was Hr, L. auf diefe Ars gelei- 
ftet hat.” Die Ueberfetzung zuvörderft ift fehr fiel- 
fend, und läfet fich wie ein Original lefen. Aber 
die Treuherzigkeit des alten Vaters der Gefchichte, 
die Naivetät und Simplicität feiner Sprache, die 
Kürze und Energie der unmaafsgeblichen Reflexio- 
nen, womit er feine Erzählungen durchwebt hat, 
find unter dem Beftreben des Ueberfetzers , den 
griechifchen Ausdruck fo zu übertragen, dafs das 
Genie der franzölifchen Sprache nicht darunter lei- 
de, faft durchaus verloren gegangen. Doch kann 
diefes Hrn, L. nicht zum Vorwurfe gereichen , da 
die Natur feiner Sprache und der Gefchmack fei- 
ner Landsleute es kaum erlaubten, diefen Verluft 
zu verhüten. Einer andern Foderung, die man 
an jedem’ Veberferzer eines Schriftftellers machen 
darf, dafs er den Sinn des Originals treu und rich- 
tig daritelle, hat Hr. L. im Ganzen genug gethan. 
Tiec. hat das erite Buch der Ueberfetzung forgfäl- 
tig mit dem Griechifchen verglichen , und ift nur 
auf einige wenige Unrichtigkeiten geftofsen , die 
fich gewifs daher eingefchlichen haben, weil Hr. 
L- durch ältere -Ueberfetzungen verführt wurde, 
und den Text felbit nicht genug fludirte, Hero- 
dot erzählt:z. Ba, (I, 45,) dafs Adrzft, ein Mann 
aus dem königlichen Stamme in Phrygien, der fei- 
nen Bruder unvorfätzlicher weife getödter hatte, 
zum Cröfus feine Zuflucht genommen habe, und 
durch ihn von feiner Blutichuld gereinigt fey. Crö- 
fus fandte ihn bald hernach mit feinem Sohne Atys 
auf aie Jagd, um ein wildes Schwein zu tödten, 
das die Saaten in Myfien verwüftete, und durch 
einen Zufall wurde hier Atys von dem Wurfipiefse 
des Adraft getroffen, und verlor fein Leben. Der 
ater, obgleich äuiserft betrübt, verzieh dem un- 
fchuldigen Freindiinge, der aber itzt des Dafeyns 
überdrirsig geworden war, da er erft kurz zuvor 
feinen Bruder Getödtet, und nun auch den un- 
glücklich gemacht hatte, welchem er die Reinigung 
von der Blutfchuld verdankte. Diefes letztere hat 
Hr. L. fonderbar misverftanden , wie aus der Zu- 
fammenhaltung feiner Ueberfetzung mit Herodots 
Worten erhelien wird : 
"Adınsos mgedids éwütoy Kooi- 
GW, meoTeley Tas Y IPXS s ETI 
KATATA] fttv wehedwr TA VE- 
xgw ` Alyaı TH» TE mgeTÉgN, ewü- 
Ts vuon» Kl ws Er Exa 
Toy zasugaıre ČF o À o= 
AcxzosS ELN” GUCE CIE WN Aiw- 
[477407 9 


Adrafte les mains tendues 
vers Crifus, le conjure de 
immoler fur fon fils , ta vie 
liti Etunt devenue odieufe, 
depuis qu'2 fon premier cri- 
me ilen a ujout® un fecond, 
en tuant celui> qui lavois 
purifié, 
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„Alfo tödtete Adraft nicht den åtys , fondern 
den Cröfus felbft, der ihn von der Biutfchuld ge- 
reinigt hatte, “ fragt hier Hr. Larcher in der Note, 
und findet natürlicherweife “einen Widerfpruch in 
Herodots Erzählung. On a ru cependant, fetzt 
er hinzu, gue c’etoit Crifus, qui avoit expié Adra- 
fie. _ Ce Prince ayoit furement lui feul le droit dex- 
pier d fa cour; mais il pouroit Parois conjie d fon 
ils, a Poccafion de fon mariage (wie finnreich! ), et 
fi Hérodote dit , que ce fut Crefus » qui purifia 
Adrafte, gefi fans doute, purce qil en avoit feul 
le droit, et par la même raifon, qion attribuoit a 
un General darınee la victoire remportée par fes 
Lieutenants et fous fes aufpicese Wer fieht hier 
nicht, dafs Hr. L. nur die Worte: ws rev au$H 
ezvra Amorohenws; Ein, falfch überfetzt hat durch: 
en tuant celui, qui Pavoit purifie, Statt dafs er fie 
hätte überfetzen folien: ayant rendu malheureux 
celui qui tavoit purifie ? So fällt der vermeynre 
Widerfpruch in Herodots Erzählung weg. Cröfus 
wurde unglücklich durch den Tod feines Sohnes, 
als Vater, und das kümmerte den Adraft. Ein 
geringeres Verfehen findet fich I, 48. Es ift da 
die Rede von’ den’ Antworten , welche die Gefand- 
ten des Cröfus auf die Frage zurückbrachten , die 
er durch lie dentberühmtelten Orakeln hatte vorle- 
gen lafen, um ihre Glaubwürdigkeit zu prüfen, 
Bekanntlich fand er alle unrichtig, die Antworten 
ausgenommen, welche das Orakel zu Delphi und 
des Amphiaraus ertheilt hatten: Herodot drückt 
dies fo aus: rov uev òy oudev mwesaiere viv, und 
Hr. L. überfezt: il y en eut fans doute, gwil wap- 
prouva point, Es hätte heifsen müllen : il myten 
eut aucune, quil approuva. Ein paar andre Stel- 
len, wo auch die Ueberfetzung nicht ganz dem ent- 
fpricht, was Herodot hat fagen wollen, übergehen 
wir, 

Jedem einzelnen Buche find die Noten ange- 
hängt. Ihr Inhale ift theils kritifch und gramma- 
tifch, theils hiftorifch und geographifch. Es liefs 
fich vorausfehen, dafs Hr. L. hier befonders den 
fo lehrreichen Commentar von Weffeling benutzt 
haben würde, und aus ihm ift auch fehr vieles 
entlehnt, oft nur wörtlich überfetzt. Doch hat 
Hr. L. die Noten, welche ganz Weffelingen gehö- 
ren, immer forgfältig von den feinigen abgefon- 
dert, aulser wo er fie beftreitet und widerlegt, 
oder mit neuen Gründen beflätigt. Eine nicht ge- 
ringe Zahl andrer Anmerkungen ift von Bellanger, 
die aber nicht viel bedeuten, wenigftens nichts 
enthalten, was einen gelehrten Humaniften inter- 
efliren könnte. Wir wollen nur eine der kurzern 
herfetzen, woraus fich auf die übrigen fchlielsen 
läfst. Sie betrifft den Bias, wovon Herodot I, 
27 fagt, dafs er, wie einige glaubten, nach Sar- 
des zum Cröfus gekommen fey, „Il furpaffoit, er- 
innert B. hiebey, tout les hommes de fon fiecle par 
la force de fes difeours- Il faifoit de fon éloquence 
un ufage different de ceiui des autres Orateurs , ne 
Pemployant qua défendre les indigens opprimés, = 
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-Hr. L. felbft von ihnen das richtige Urtheil gefällt 
hat, dafs fie fich meiftens nur auf Stellen bezögen, 
welche nicht brauchten erklirt zu werden, und 
dafs andre entweder abgefchmackt oder nicht tref- 
fend wären, fo begreifen wir nicht ‚warum er ihren 
noch einen Platz eingeräumt hat; das Werk würde, 
wenner fie weggelaffen hätte, zwar um einen Band 
kleiner , aber ‚nicht fchlechter oder mangelhafter 
geworden feyn. Die übrigen nun haben den Her- 
ausgeber zum Verfaffer. Den Fleifs, welchen er 
aufgewandt hat, alles zufammenzubringen , was 
irgend zur Erläuterung einer Stelle dienlich feyn 
könnte, it bewundernswürdig; um fo mehr. da 
er kein Deutfcher ilt, und Sammlerfleifs fonft eben 

‚nicht im Charakter feiner Landsleute zu- liegen 
pflegt. Vor dem erften Bande fteht ein Verzeich- 
nifs der Schriftfteller, die er für feinen Zweck ge- 
lefen und ausgezogen hat, und das ift fehr anfehn- 
lich; man vermifst darinn keinen der ältern, die 
zu Rathe gezogen werden müfsten und könnten, 
und auch die hieher gehörigen Bemerkungen der 
neuern franzöltfchen ugd- holländifchen Kritiker, 
find, fo weit Rec. fie kennt, alle gebraucht. Ei- 
ne Folge diefer Sorgfalt ift allerdings , dafs Hr. 
L. den Text in vielen Stellen glücklich verbeffert , 
oft auf neue hiftorifche Tiefultate geführt, über 
manche Dunkelhbeiten Licht verbreitet , und räth- 
felhafte Widerfprüche in der älteften Völkerge- 
fchichte und Erdkunde fcharflinnig gehoben hat. 
Wir würden Proben hievon liefern , wenn der Be- 
griff des Merkwürdigen nicht fo relativ, und uns 
daher bey dem grofsen Vorrathe die Auswahl er- 
fchwert wäre, Allein auf der andern Seite kann 
man vielleicht eben dem Sammlerfleifse des Hn, L. 
zufchreiben, dafs er auch viel Bekanntes mit er- 
müdender Weitfchweifigkeit wiederholt, lange Un- 
terfuchungen über Meynungen, hauptfächlich fran- 
zöfifcher Gelehrten ; anftellt, welche zu prüfen 
bisweilen ein Deutfcher nicht der Mühe werth ge. 
halten haben würde, da das Grundlofe derfelben 
nicht felten beym erften Blicke einleuchter, und 
dafs daher der Kenner, nachdem er mehrere Sei- 
ten durchgelefen, am Ende nicht Fruchtkörner, 
fondern Spreu einerndet. Ueberhaupt hat Hr. L, 
zween Fehler begangen; die feine Arbeit minder 
vollkommen gemacht haben., als fie wohl gerz- 
then feyn würde, wenn er fich der Anftrengung, 

‚die ihre Vermeidung koftet , unterzogen hätte ; 
Fehler, deren wir bey künftigen Arbeiten ihn gern 
entlediget fähen, da er alle Anlage hat, einer der 
gröfsten ‚Kritiker zu werden. und die alte Litera- 
tur einmal in Frankreich aufrecht zu erhalten. Der 
erite Fehler it aus dem falfchen der Vernunft und 
dem guten Gefchmacke wideriprechenden Grund- 
fatze gefloffen, dafs der Ausleger eines alten Schrift- 
ftellers alles auslegen müffe , dafs jede Zeile des 
Textes gleichfam eine Rubrik fey, um darunter 
eine Menge von Parallelltellen, Citaten, und an- 
dern mit dem Inhalte derfelben nah oder fern ver- 
wandten Excerpten zu ordnen, Kin Gelehrter, 
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wie Hr. L., bedarf eines folchen Vehikels nicht, 
um feine Kenntniffe zu zeigen, ünd fein Fleils 
verdient dabey keinen Dauk. Wer eine Ausgabe 
von einem alten Schriftiteller kauft, kauft fie des 
Textes wegen; die Noten kauft er mit, um den 
Text leichter und richtiger zu veritehen. Man forgt 
alfo nicht für fein Interefles , wenn der Com- 
mentar durch Noten angefchwellt wird, die durch- 
aus überlüfsig find. Die Noten müffen entweder 
unmittelbar auf Kritik des Textes und auf Erklä- 
rung deffelben abzwecken , oder, wenn fie des 
nicht thun, -doch durch ihren lekrreichen Inhalt 
ihre Unzweckmäfsigkeit entfchuldigen. Hr. L. hat 
den Abbé Bellanger getadelt, dafs er Stellen er- 
klärt habe , gui ne méritoient pas deiro expliques » 
und er felbft hat fich eben dies nur mehr wie zu 
oft erlaubt. Zu den völlig unnöthigen Anmer- 
kurigen rechnen wir erillich alle, worinn Hero- 
dots moralifche Räfonnements weitläuftig erörtert 
und bewiefen werden. Höchftens hätte Hr. Le 
bey einigen erinnern dürfen, dafs Plutarch, um 
den vom Herodot verdächtig gemachten Patriotis- 
mus feiner Böotier zu retten, ungerechrerweife 
mulignitatem Herodoti daraus gefolgert habe. Wer 
kann hingegen fich des Lächelns erwehren, wenn 
er den itzt fo gemeinen und fo,fafslichen Gedanken, 
welchen HKerodot (1, 8)-dem Candanles in den 
Mund legt: „dafs die Ohren des Menfenen ungiau~ 
biger find als feine Augen,“ noch mit den Zeug- 
niffen des Dionys von Halikarnafs, Horatius, Po- 
lybius, Heraklitus, Theophraft und Plutarch durch 
einander auf einer Octavfeite erhärtet fieht; wenn 
in einer Note zu eben diefem Kapitel die Bech- 


‚achtung, gwune femme, qui quitte fes habits, met 


bas toute pudeur , gegen den. Plutarch, der hier 
blofs Mückenfauger jit, ausführlich , und wieder 
auf einer Octavfeite mit Fragmenten aus dem 
Timaeus, Theopomp , und Ennius vertheidigt 
wird? Es it ein Glück, dafs Herodot nicht nach 
der Mode einiger unferer neuern Gefchichtfchrei- 
ber mehr moralifrt und reflectirt , als erzählt; 
denn da würde Hr. L. Stoff zu ein. paar Bänden 
mehr gehabt "haben. Zu den unnöthigen Anmer- 
kungen rechnen wir zweytens alle, die gleich die 
ganze Literargefchichte felcher Männer enthalten , 
deren Herodot nur zufällig und beyläufig erwähnt, 
fo wie alle, welche einen ähnlichen Charakter ha- 
ben. Herodot fagt z.B. I, 12: seduh Zrchilo- 
chus habe die Ermordung des Candaules in einem Ge- 
dichte befunsen.“ Diele Stelle hält Weffelivg noch 
dazu mit Recht für interpolirt, und fie ift fogar 
von dem bedächtigen Hrn. Reiz in Klammern em- 
gefchloffen. Demungeachtet fchleppt Hr. L. auf 
vier Octavfeiten alles herbey, was er (oder viel- 
mehr unfer Fabricius ) vom Archilochus weils, 
ruckt fogar aus Brunks Analekten das bekannte Ge- 
dicht auf fein verlornes Schild ein, und verweift 
am Ende auf eine andre Note T. IV. 5. 331 von 
demfelben \rchilochus. Eben fo führt Herodot I» 
27. als ungewifle Sage an, dafs Bias von RE 
2 oder 


u 


23 
oder Pittacus von Mitylene zum Cröfus gekom- 
men fey. Natürlich verbreitet fich alfo Hr. Le 
gleich bey diefer Gelegenheit in einer vier Seiten 
langen Note über die ganze Gefchichte des Pitta- 
cus; vom Bias müffen ihm feine Excerpten nichts 
gemeldet haben, denn von diefem fagt er dage- 
gen nicht ein Wort. Indeffen könnte man, auch 
dafür Hra. Larcher erkenntlich feyn , und fogar 
tolerant genug denken, das, was wir als Feh- 
ler erklärt haben , nicht dafür anzufehen , wenn 
er nicht blofs in -folchen Noten nur die 
Notizen gefammelt , fondern fie auch mit Kri- 
tik gefichtet hätte. Aber hier it fein zweyter 
Hauptfehler bemerklich ; er hat fich mehr um 
Wortkritik, als um Kritik der Sachen beküm- 
mert; ein fpäterer Schriftfteller it ihm fo viel 
werth, wie ein älterer; nur dürfen beide feinem 
Herodot nicht widerfprechen ; das ił ihm ein 
heiliger Kanon ; übrigens rechnet er auf die Ver- 
{chiedenheit der Autorität der Schriftkteller gar 
nicht. In was für einem Lichte da nun manche 
feiner Noten einem Deutfchen erfcheinen müflen, 
der in diefem Theile des Gebiets der Kritik ,-woOr- 
inn wir fo grolse Fortfchrirte gemacht haben, 
nicht ganz unbewandert it, wird man ohne un- 
fere Erinnerung abfehen. Viele mufs er als un- 
brauchbar erkennen , wie gleich die angeführte 
über den -Pittacns. Hr. L. zeigt fich darinn als 
blofsen Compilator, hat den Diogenes von Laer- 
te und des Pleudo- Plutarch Conviv. Sept. Sap- 
ausgefchrieben , und aus dem letztern fogar das 
Volkslied beyzubringen nicht vergeflen, welches 
Thales von einer Frau in Lesbos beym Kornına- 
len gehört haben foll, und worinn gerühmt. wur- 
de, dafs Pittacus, der König des grofsen Mityle- 
ne, feine Hand - Kornmühle auch felbft gedreht ha- 
be. Zu den unnöthigen Anmerkungen rechnen 
wir drittens manche von denen, worinn Hr. Le 
Unrichtigkeiten in der lateinifchen Ueberfetzung 
des Laurentius Falla; und in den ältern franzö- 
lifchen, zeigt: Hin und wieder war diefes wohl 
nützlich, wo der Sinn einer Stelle zweifelhaft, 
oder wo eine hiftorifche Mutkmafsung, u. Ó w. 
auf die falfche Ueberfetzung gegründet war; aber 
in vielen Stellen auch nicht , zumal da wir {chon 
einen cffay fur les traductions d’Herodote von Bel- 
langer belitzen , der, wenn er gleich mancher Zu- 
fätze fühig it, doch auch. manche Zurechtwei- 
{ungen des Hrn. L. entbehrlich macht. Aufser- 
dem aber it bey dem Commentar noch am mei- 
iten zu bedauern, dafs Hr, L. fo unbekannt. mit 
allem war, was in Deutfchland über den Hero- 
dor und die ältefte Völkergelchichte gefchrieben 
it. Wahrlich es mufs einem Deutfchen weh thun, 
dafs unfere gelehrteften Werke bey den Auslän- 
dern fo wenig Audirt und gefchätzt werden, da 
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wir ihre elendeften Produete nicht einmal unüber- 
fetzc lafen! Wie viel würden die Anmerkun- 
gen gewonnen haben, wie manche Irrchumer hät- 
te Hr. L. vermeiden können , und wie ganz an- 
oe E i vai i fein mit eifernem Fleif- 
e ausgearbeiteter Verfuch über die Zeitreenr 
des Herodot ausgefallen feyn; wenn er die Schrik. 
ten von Gatterer, Heyne und Meiners, oder 
auch nur die Abhandlungen der beiden erftge- 
nannten Gelehrten , die in den Commentationen 
der Göttingifchen Societät der Wiffenfchaften 
tehn, genutzt hätte! Da.Hr. L. von allen Deut- 
fchen, die fich um den Herodot Verdienfte er- 
worben haben, keine Notiz nimmt, oder genom- 
men hat , fo wundert’s uns, wie noch Hrn. Bor- 
hecks Namen zu ihm  gedrungen ift; denn der 
wird als ein befonderer Kritiker Herodot’s fehr 
oft angeführt, ungeachtet er fich bekanntermaaf- 
fen durch einen von Fehlern wimmelnden Ab- 
druck auf fchmutzigen Papier nur an ihm ver- 
fündigt hat. In einer Notezu Lib. II, 145. T. U 
p- 466, wo Weffeling ftatt efnnovr“ ETEL XOA pE 
Ara lefen will: Eeynoyra “xuj Erzrov , weil Hero. 
dots Rechnung felbit die letztere Zahl erfodert 
fetzt Hr. L. hinzu : ces raifons ont paru fa 
doutes fi conraincantes a M. Borheck, qui a y 
ne a Lemgow une edition toute grecque de notre 
Hona p il wa pai balansé a ladmettre dans 
te. a]. G cru devoi y exem > 
Savans (Wefeling und BEN an PAE 
re en confequence. Wir trauen Hrn; Borheck die 
Uneigennutzigkeit zu, dals er uns erlauben wird 
ein kleines Misverfländnifs , was hier obwaltet, 
zu berichtigen. Hr. Prof. Reiz hat in die erften vier 
Bücher , die er vom Herodot herausgegeben, ver 
fchiedene Lesarten in den Text felbit auf 3 3 
men, welche Wefleling nur in den er 
pfahl ; und Hr. Borheck ift in feinem Abdru- 
cke bey den erften vier Büchern nicht dem Wel- 
felingifchen ‚ wie bey den übrigen , fondern d x 
Reizifchen Texte gefolgt. Hr. Larcher SER 
Hr. Borhecks Vorrede eben fo wenig aA 
feine lateinifche Ueberfetzung von Gatterers 
Plan der Gefchichte Herodots, gelefen haben ; 
fonft hätte er diefes felbft bemerkt. So aber 
legt er die Aufnahme der von W. vor ne. 
genen Lesarten in den Text Hrn. B. er ftatt 
dafs er fie hätte Hrn. Reiz beylegen follen. Ge. 
rechte Lefer, die das fuum cuique lieben, wer 
den alfo fowohl in der obigen als in fol e k 
den Stellen: T. IL p. 450, -T. IH. p > 
317. 364. 387. den Namen Reiz am Bande z: 
2 Exemplars anmerken können, wie Rec. gethan 
at. 
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N: der Ueberfetzung und den Noten folgt im 

- * fechften Bande S. 149 ein effay de chronolo- 
gie fur Hérodote. . Wir wiederholen , was wir 
ichon davon gefagt haben, dafs er 'mit einem ei- 
fernen Fleilse ausgearbeitet fey , und Hr. Zar- 
cher hat auf diefes Lob um fo gerechtere Anfprü« 
che, je befcheidener er felbft von feiner Arbeit 
urtheil, Je mofe me flatter, fagt er, T. VI S. 
184 d'avoir reufi. Cependant je compte d'autant plus 
fur lindulgence des Lecteurs, que, malgré mes infir- 
mités, je nai épargné aucun: foin , aucune peine, 
pour les, mettre ca portée dedire avec. fruit le pius 
ancien: et le plus intereffant, de tous les Hifloriens. 
Bey aller Hochachtung indeflen für Hn. L. rühmli- 
chen und edlen Eifer, zu der wir uns mit Ver- 
Snügen bekennen, müffen wir doch geltehen, dafs 
uns.nach einer genauern Beleuchtung fein Syftem 
der älteften Chronologie noch beynahe fchwan- 
kender vorkommt, als manche der ältern, und 
dafs wir daher auch feinen Verfuch die ältefte 
Chronologie ins Reine zu bringen, zu den vielen 
verunglückten ebenfalls zu zählen Luft hätten, 
welche die Literargefchichte fchon aufzuweifen 
hat. Um diefes darzuthun, wollen wir nur feine 
Unterfuchung über die Zeitrechnung in der Ge- 
fchichte der Aegyptier, einer firengern Prüfung 
unterwerfen, und hernach auch untere Meynung 
über feine Zeitbellimmungen in der afiatifchen und 
griechiichen Völkergefchichte freymüthig äufsern. 
Es giebt {chon eine ältere Chronologie für den He- 
rodot in den friihern Editionen, die fich aber nach 
feinen eigenen Angaben nur richtet, vom Gyges 
anfängt und bis auf die Schlacht bey Mycale fort- 
geht, allo blofs einen Zeitraum von 240 Jahren 
begreift, und übrigens auch fehr mangelhaft it; 
welches letztere befonders Hrn. L. veranlafst>,, 
auf eine neue Zeitrechnung zu denken , um da- 
durch den hiftoriichen Gebrauch feines Schriftitel- 
lers zu erleichtern. Er prüft alfo zuerft die Sy- 
fteme der ältern Chronalogen von der ägyptifchen 
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Zeitrechnung , nemlich eines ältern Chroniiten 
( beym Syncell. chronogr. p. 51.), des Manetho 
beym Jofephus, des Julius Africanus, des Eufe- 
bius, und des Syncellus felbff, der auch die An- 
gaben des Eratosthenes und Apollodor aufbehnl- 
ten hat; hernach theilt er von den nezern mit die 
Hypothefen des Petav , Marsham, Usher, New- 
ton, d’Origny (chronologie des Rois du grand Em- 
pire des Eguptiens T. I. p. 34). Perizonius, Des- 
vignoles ( Chronologie de PHiftoire Sainte), Con- 
ring (Ad verjar. Chronol. cap. XV.) Freret ( DE 
fenfe de la chronologie contre le fufföme chronologi- 
que de Newton p. 242) und anderer, (das Fran- 
kifche Sytem, welchem Gatterer folgt, it ihm 
nicht bekannt geworden); endlich geht er zu der 
Zeitrechnung des Diodor und Herodot über , wel- 
che letztere er für die richtigfte hält, auch das 
wo fe- der Mofaifchen widerfpricht. Das Frag- 
ment einer alten Chronik beym Syncellus, deren 
Zeitalter nicht, über Alexander hinauffteigt , be- 
ftimmt für die Regierung der Götter und Halbgöt- 
ter in Aegypten 34201 Jahre, und für die dreyf 
fig Dynaltieen der Könige 2324 Jahre. Da es nur 
bis Nectanebo geht , 15 Jahre vor der Eroberung 
Aegyptens durch Alexander, fo fällt der erfte Kö- 
nig von Aegypten ins Jahr 2043 der periodus Ju- 
liana, und 2671 vor unferer Aera. Vom Mane- 
tho führt der V£ die Berechnung der Dauer von 
den Regierungen der achtzehnten Dynallie (der 
NMemphiten) an, welche 15 Könige und 2 Köni- 
ginnen begreift, die zufanmen 340 Jahre 7 Mos 
nate geherrfcht haben fellen. Er hält diefe Be- 
rechnung für richtig , weil fie mit — der regle 
des gererations übereinflimmt, und weils dem Ma- 
netho iiberhaupt nichts vorzuwerfen, als fon peu 
de conformité avec leriture $. (ungeachtet Syncel- 
lus fchon ihn für einen Lügner erklärt, und Ju- 
lins- Africanns in der Berechnung von der Dauer 
eben der achtzehnten Dynaftie um 56 Jahre 7 
Monate von ihm abweicht, auch die Könzginnen 
wegiäfst, was Hr, L. nicht hätte misbilligen fol- 
len. Wir wünfchten übrigens’, dafs Hrn. L. der 
Panegyricus zu Gefichte gekommen wäre, wel- 
chen Afeiners dem Manetho -gehalten hat.) Jul. 
Afr. rechnet 532 Könige, die in 26 Dynaftieen 
bis auf die Eroberung Aegyptens durch Camby- 
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fes einen Zeitraum von 3826 Jahren hindurh raciert 
haben follen. Nun lebte Pfammenit, welchen Canby- 
fes überwand 525 a. C. n., folglich fillt Menes, 
als der erte König Aegyptens 6351 vor Chrifti 
Geburt. Diefe Berechnung wideıfpricht der Bibel 
(das braucht Hr. L. doch hier als einen Grund ge- 
gen den Julius, und beym Herodot will er denfel- 
ben Grund nicht gelten laffen ) der regle des gene- 
rations, und der Gefchichte nach Herodot. Der 
Kanon des Eufebius' fängt mit Abraham an im 
Jahr der Welt 1448 nach der Hebräifchen Zeit- 
rechnung. Um diefe Zeit regierte in Aegypten 
die fechszehte Dynaftie und die fechs und zwan- 
zigite endigte mit Pfammenit. Alfo eilf Dynaftieen 
regierten in einem Zeitraume von 1492 Jahren, 
Man findet nichts beym Eufebius über den Zeit- 
raum der fechszehn Dynaftien ; wenn er dem Ju- 
lius Africanus darinn folgt, fo lebte der erfte Kö- 
nig von Aegypten 500 Jahre vor Erfchaffung der 
Welt, und alfo find hier auch diefelben Wider- 
fprüche. Georgius Syncellus wollte die fabelhafte 
ägyptiiche Zeitrechnung mit der biblifchen verei- 
nigen, und nahm nur die Exiftenz von 86 Köni- 
gen an, wovonauch Menes, der nach [einer Rech- 
nung, 2724.a. Ca n. den Thron befliegen haben 
miste, der erlte, und Amafıs der letzte war. 
Hr. L. verwirft diefe Abkürzungen, weil Syncel- 
lus fich diefelben ohne allen Grund erlaubt habe. 
Nach dem Eratofthenes und Apollodor, deren itzt 
verlorne chronologiiche Werke Syncellus vor fich 
hatte, und die 69 Könige mehr annahmen , wel- 
ehe zu Theben regierten,, bis Uchoreus Memphis 
zur Nefidenz machte, fälle Menes 1075. Jahre frü- 
her; denn die’Thebifchen Könige willSyncellus nicht 
anerkennen, Wir übergehen die Berechnungen, 
die Hr. L. aus. den neuern Chronologen beybringt, 
weil fie theils bekannt find, theils an und fiir 
fich nichts enthalten, was bier entl[cheidend feyn 
könnte, um gleich auf den Diodor zu kommen. 
Nach ihm regierten Götter und Heroen über Ae- 
gypten etwa: 1Sooc: Jahre, und Menfchen 15000 ; 
nemlich gerechnet bis auf-die CXXIV. Olympiade, 
wo Diodor Aegypten befuchte. Die Zahl der Kö- 
nige, welche er herrfchen. läfst, beläuft fich auf 
470, und da die Dauer ihrer Regierungen nach 
der Regel der Generationen beftimmt wird , fo 
fällt Menes, welchen er gleichfalls für den erften 
König erklärt, ins Jahr 15360 vor unferer Aera;. 
denn Diodor war in Aegypten 60: Jahre vor Chri- 
fti Geburt. Endlich Herodot nimmt drey Reihen 
von Göttern an, welche über Aegypten herrfch- 
ten; die erfte begriff! 12, die zweyte 8 Götter; 
von: der dritten weifs man nicht, wie viel fie ent- 
hielt. Die Dauer der Regierungen der erften Rei- 
he beftimmt Herodot nicht; die zweyte aber fieng 
an I7coo. Jahre vor Amalis, 5214 Jahre vor Me- 
nes, und: 17570. ver unferer Zeitrechnung; nach 
der Rechnung, des Hrn. L. fällt Menes felbft ins 
Jahr 10266 vor Chrifti Geburt, und 62.3 vor An- 
fang der Wels nach. der. hebräifchen. Aera.. Hr, L, 
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ift nach Feflfetzung der Epoche des Menes weiter 
ins einzelne gegangen, und beflimmt die Dauer 
der Regierungen der Könige, welche die Gefchich- 
te nennt, wo wir ihn hier nicht verfolgen kön- 
nen, Itzt wollen wir nur, da es Hr L. felbft nicht 
gethan hat, zur leichtern Ueberlicht die verfchie- 
denen Epochen des Menes nach demälternrChro= 
nologen zufammenftellen, um einiges Anmerkuns 
gen gegen ihn verfländlicher zu machen. 


Chron. |Mane- I Tal, Prüctiirgge !Diodor. !Herodoe! 


ap.Sync.| tho | Äfric. ‘ffhenes. 
Menes | Menes-| Menes | Menes | Menes.|_Menes.| Menes | 
2671. | —— | 6351. | 2724. | 3799. | 15060. | 10266. } 
a.C.n. NIC AR, al 1, Oma Ci’. a Cm 


Von allen diefen berufen fich der ältere Chronift, 
Manetho, Diodor und Herodot- auf alte ägypti- 
fche Urkunden und Annalen der Priefter, ungeach- 
tet der fo auffallenden Verfchiedenheit ihrer An- 
gaben , und ihres Widerfpruchs mit den Mofai- 
fchen Nachrichten. Gleichwohl findet Hr. L. un- 
ter allen nur allein Herodots Chronologie hiforifch 
wahrfcheinlich, und aus was fur einem Grunde ?— 
Man lefe fein eigenes Glaubensbekenntnils darü- 
ber T: VI. p. 248: Hérodote mérite notre confian- 
ce dans tous les faits, dont il a été témoin, ou gwib 
a appris de perfonnes dignes de foi (Diefes kann 
man zugeben ; allein waren die Prieffer und die 
Eeunvess, wovon Herodot feine Nachrichten über 
die ältefte Gefchichte 'Aegyptens empfieng , per- 
fonnes dignes de foi?) Les Annales des Egyptiens 
deviennent rrai femblables, fi lon fuppofe le monde 
éternel, ou qwil a commence a une période beaucoup 
plus reculée , que celle, que lui afigne l'Ecriture: 
(Allerdings werden fie da wahrfcheinlich, wenn 
man fonft keine Urfach hat, an ihrer Wahrheit zu 
zweifeln 5 und wenn es nicht ein fonderbares 
Nothmittel wäre, um die Annalen der Aegyptier 
zu retten, die Ewigkeit der Welt anzunehmen, 
Gefetzt aber man nähme fie an , oder räumte der 
Welt ein höheres Alterthum ein, hat denn Hr. L. 
nicht daran: gedacht, dafs in dem Falle auch die 
Angaben des Diodor, des Chroniften beym Syn- 
cell, eben fo. wahrfcheinlich‘ werden, als die des 
Herodot?) Ueberhaupt müffen wir dem Glau- 
bensbekenntniffe des Hrn. L. folgendes als das n- 
frige entgegenfetzten. Die Annalen der Aegyptier, 
worauf fich Herodot bezieht, find höchft wahr- 
fcheinlich eine Erdichtung der Prieiter, und Rec. 
follte glauben‘, dafs man darüber itzt wohl ein- 
veritanden. wäre. Diejenigen, woraus die fpätern 
Griechen gefchöpft haben wollen, find von ihnen 
felbft erfunden ; auch das zeigt eine genauere Kri- 
tik derfelben. Ferner die Gefchichte gewinne 
nichts dabey, wenn man den Angaben des Hero- 
dot folgt; fie machen neue Verwirrungen , inilo- 
fern fe den Mofaifchen widerfpreeben. zu derven 
man doch immer zurückkehren muls. nm wenig. 
ftens in die fpätere Gefchichre Harmon! zu brin- 


gen. Endlich, wenn man auch Herodots Epoche 
des 
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” des Menes annimmt, fo lafen fich doch die Epo- 


chen der übrigen Könige nicht fefiferzen. Denn, 
wie lange Menes , Setoftris, Pheron , Proteus, 
Rhampfinit, (bey denen man noch dazu an die 
ägyptifirenden Griechen denken muls») Myceri- 
nus, Alychis, Anyfis u. a. regiert haben , weils 
man gar nicht, weil Herodot davon fchweigt. Er 
giebt nur die Regierungsjahre des Cheops und 
Chephren an, und hernach vom Pfammitich bis 
auf Pfammenit herunter, wo auch die Chronlogie 
der Aegyptier erft hiftorifch gewifs wird. Beyden 
andern Königen, die Hr. L. in die Reihe von Me- 
nes bis Amalıs aufnimmt, borgt er zwar die Epo- 
chen dem Syncellus, Manetho und Diodor ab; 
aber wie verträgt fich das mit dem Urtheile, das 
er font über- ihre Syiteme fällt, und mit ihren 
übrigen grofsen Abweichungen vom Herodot ? 
Das befte Refultat aus allem diefem ift wohl: es 
ift nicht rathfam- ein beftimmtes chronologifches 
Syftenı früher anzufangen, als mit dem Pfammi- 
tich, der nach andern zufammenflimmenden Da- 
tis ins Jahr 650 a. C, ne fällt. Wir müfsten zu 
weitläußg werden, wenn wir den ‚unermildeten 
Vrf. auch bey feinen Forfchungen iiber die Chro- 
nologie der afıatifchen Völker und der Griechen 
eben fo begleiten wollten, wie bisher. Wir wol- 
len nur erinnern, dafs wir auch hier Kritik der 
Schriftfteller , denen er folgt, überall vermifst ha- 
ben. Er verwirft ihre Data , wenn fie dem Herodot 
widerfprechen „ und nimmt auch die Angabe eines 
Scholiaften auf, wenn fie ihm gemäfs ift. Auch war 
das Unternehmen, die ältefte mythifche Gefchichte 
Griechen der chronologifch ordnen zu wollen, von 
der Art, dafs esunmöglich gelingen konnte.. Hr. 
L, hat bey allem, was er hier geleiftet hat, nur 
feine Unbekanntfchaft mit der Natur der älteften 
Mythologie und mit der Kritik bewiefen, und: fo 
kann ein Gefchichtforfcher von feiner ungeheuern 
Arbeit im Grunde wenig Vortheil ziehen. 

Defto brauchbarer dagegen ilt feine vortrefli- 
che Table Geographique de l’Hiftoire d’Herodote im 
fiebenden Bande „ die Rec. für ein Meilterwerk in 
ihrer Art hält. Hr. L. har darinn die Namen der 
Völker, der Länder, Städte, Flüffe, Seen, Ber- 
ge u. & w., die im Herodot vorkommen , alpha- 
betifch geordnet, und jedem geographifche Erläu- 
terungen beygefügt , die eine Menge: neuer Be- 
merkungen und Efitdeckungen in der alten Erd- 
kunde enthalten „ und woraus fich noch viele Be- 
richtigungen der D’anvillifchen Arbeiten entleh-- 
nen lafen.. Es wäre zu wünfchen, dafs man die- 
fes Wörterbuch der alten Geographie wegen fei- 
ner heichhaktigkeir, wiewohl es nur für den He- 
rodot eingerichtet ift, durch eine Ueberferzung, 
unter uns gemeinnütziger machte, und der Ueber- 
fetzer könnte Noch etwas fir die Vervollkommnung 


deflelben thun , 7 B. damit die Oerter leichter auf 


der Charie gefusden werden können. die Länge 
und Breite dai ilcen „ nach dem d’Anville oder 
Ptolemaeus hinzuletzen ,„ fo wie „ infoweit lie aus- 
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gemacht fnd, ihre gegenwärtigen. Namen , die L. 
nicht immer angegeben hat. Auch könnten eml- 
ge Artikel beffer geftellt werden, die unter den 
Rubriken nicht leicht jemand fuchen wird ; der- 
gleichen der Artikel von der: Infel der Seeligen 
Ceinem fruchtbaren Striche Landes mitten ın den 
Sandwüilten Libyens) it, welchen L. unter die 
Rubrik Bienheureux gebracht hat. Bey der Ueber- 
fetzung von dem effay de chronologie., die , WIS 
wir vernehmen , fchon veranftaltet wird, möch- 
ten wir rathen, ihn nicht ganz, fondern in einem 
Auszuge zu liefern, der nur die chronologifchen 
Data nach Herodots eigener Beftimmung enthieltes 


LE1rz1G, in der Weidmannifchen Buchhandlung: 
Ariftophanis Nubes , graece et latine una cuni 
fcholiis graecis. Edidit et animadverfionbus 
illuftravic Theophilus Chriftoph Harles. 1788. 
XXXVI. u. 398: S. 8. (1 Thlr. 8) a, 

Unter den neuern Herausgebern der Schrittitei- 

ler des Alterthums it Hr. Hofr. H. ohne Zweifel 
der fleifsigfte, und dafs andere mit ihm nicht 
Schritt halten können, rührt vermuthlich daher; 
weil fie nach einem andern Plane zu arbeiten g€- 
wohnt find. Jetzt hat derfelbe eine alte Bekannt- 
fchaft erneuert, und fich an des Ariflophanes Wi ol- 
ken gemacht, defen Plutus er uns ehedem ın el- 
ner zweymaligen Bearbeitung gab. Freylich find 
die Wolken gerade das Stück , von dem wir be- 
reits einige Handausgaben befitzen, mit denen der 
geubrere Lefer wohl auskommen kann; 1M- 
defen hat Hr. H. fich doch das Verdienft ge- 
macht, uns auch den Scholiaften, und zwar mit 


- Noten zu geben, welche entweder ausErnellis be- 


kannter Vorrede, oder aus Nagels Programm ge- 
nommen „zum Theil auch mit anderer Gelehrten ge- 
legentlich beygebrachten , oder auch Ho. H. eige- 
nen bereichert find. Was den Text betrifft, fo: 
hätten wir doch .anftatt des Berglerijchen lieber 
den: Brunkifchen zum Grunde gelegt. So viel 
it doch gewifs , dafs Hr- Brunk. zunr öftern 
bey. dem Gebrauche mehr als einer Handfchrift die 
wahre Lesart glücklich. aufgefunden , durch ver~ 
befferte Interpunction oder abgeänderte Bezeich- 
nung der fprechenden Perfonen: vieles Licht Im: 
den Text gebracht, oft auch ohne Mite. „ des Me~ 
trums wegen, fich. zu kleinen Veränderunger be~- 
rechtigt gehalten, oder auch dem zttifehen Dich- 
ter, war es auch nur, um ihn fich überall gleich: 
bleiben. zw laem, attifche' Formen und Flexio- 
nen wiedergegeben hac- Rec. weils wohl , dafs: 
Hr.. Bre zuweilen aucit einem Salto mortale: WAg- 
te, wo ihm bey allen: Handfchriften: doch noch: 
immer keim rechter Sinn iw einer Stelle zu’ lies- 
gem fchien.. Wollte nun Hr; H.. einmal bedächt- 
licher feyn-, (fo, hätte, er blofse Conjecturen weg- 
Hallen können, dagegen aber die vorher ange- 
füurten oftenbareis Verbefferungen' num nicht wie- 
der. in die Noten: verweilen: follen.. Hr. Hv Hat: 
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bey feiner Ausgabe auch zwey Händfchriften , 
die eine aus der Churfürfll, Zaierfchen Biblicthek 
zu München, die andere aus Elbingen, deren Les- 
arten Hr. Prof. Trendelenburg'aus Danzig zuße- 
fandt hat, zu benutzen Gelegenheit gehabt. ' Oft 
ift es der Fall, dafs der neuere‘ Herausgeber fei- 
nen Vorgänger blofs aus Vorliebe für feine neuen. 
Hülfsmittel verläfst, aber wir müffen Hr. H. die 
Gerechtigkeit wiederfahren laffen , dafs er den 
Werth der feinigen {ehr richtig zu fchätzen wußs- 
te, und fie den Brunkifchen fo wenig vorzog, 
dafs er auch ihre oft gute Lesarten nur in den 
Noten Platz nehmen liefs.. 
Text des Ariftophanes durch Hr. H. Handfchriften 
nur infofern gewonnen, als die Brunkifchen hin 
und wieder durch fie beitätigt werden. Bey wei- 
tem die meiften Abweichungen find — Schreib- 
fehler, und vorzüglich hat der Abfchreiber des 
Elb. Cod. fich dergleichen zu Schulden kommen 
laffen , ob er gleich fonft einige gute Lesarten 
vor dem Baierifchen voraus hat. Rec. ift nicht 
eben dawider, dafs man Schreibfehler ‘auszeich- 
net, aber aus allen hier mit angeführten möch- 
te fich [chwerlich etwas herauspreffen lafen, et- 
wa v. 58 ausgenommen, wo ftatt ead der Elbin- 
ger €9° hat „ welches allenfalls Bentleys Conje- 
ctur: i% zu Hülfe käme, v. 1028. »#u1esv für 
auıvov, woraus fich etwa #aigiov machen liefse. 
V. 10660. hat der Cod. dgeiav TO neuros für aserov ye 
4£060+.-— Viele Varianten ändern den Sinn nicht, 
ünd betreffen nur Kleinigkeiten , etwa das N. 
eDerx. u. dergl, oder haben in der zweyten Per- 
fon des Medii und Paflivi 9 für ea, obgleich das 
letztere allein recht, und dem Ariftophanifchen 
Zeitalter gemäfs it. Bey dem allen it doch Hn. 
H. Verehrung Berglers nicht fo ganz uneinge- 
fchränkt, dafs er nicht auch hin und wieder'eine 
ihm befer fcheinende Lesart aufgenommen ha- 
ben follte. Z. B. v. 145. zuras für aörne. V. 
357 manasoryevss für varamyersc. V. 359. Ume- 
nëcamey f Umanzewpev, weil.dies nicht fprach- 
richtig wäre. V. 441. acaov dxiesıy f. ospy. V. 
505. Aurnaess f. Aaryans, wird durch die Elb. u. 
Baier. Handfchrife beftätigt. V. 546. raur für 
TaT, aus dem Scholiaften. V. 547. eisbeowv 
nach’ dem Baier. u. Elb. | V. 717. beoudn Lux 
V. soy. arerabss. Soderp Elbinger. V. 1157. 
T deya für &exäiz, nach Bifetus, Külter, Span- 
heim, (auch Ernelli, ) Brunk, und dem Elbinger. 
V. 1307. Ega@eig. Im Texte fteht zwar teag, 
dies it aber Druckfehler , dergleichen wir auch 
{fonit einige, doch unbeträchtliche gefunden ha- 
ben. V. I4I1. Eegoowey os für ys, worinn Bav. 
und Elbing. zufprechen. V. 1414, Tuwrovr mit 
Brunk und Bavar. — Noch, wünfcht, Hr. H. 
(Vorr. XVIIL) auch v. 323. jouga Tauras auf- 
genommen zu haben , aber Rec. möchte doch 
nach feinem Gefühle um gleiche Rechte für fol- 


Ueberhaupt hat der 


In Ea 
3 


gende bitten. V.13. meozrsy, welches Brunk 
in vier Handfchriften getunden, und der Elbin- 
ger befiätist'hat — - V. 36. TEO für seda, 
und fo überall in der Folge , wo,die zweyte Pers 
fon vorkommt; — V. 58. seri daran... — V: 
195. uaiv für ywy mit Ho. Prof. Schütz und der 
Baierifchen Handfchrift, — V. -271. Xeussys — 
v..286. würden wir &r, fo. wie v. 338. ye getilgt, 
und dagegen in demletztern noch sıyyA&v aufge- 
nommen.haben., —- V. 415. wre eiyay. — V. 
422. 367 für aru. Ve 470.186 1 Aayas mit 
Brunk und dem Bäierifchen Cod. — V, 529, 
0 owbewr z„- nach Bav, , Elb. und vier Brunkifchen 
Handfchriften. — Nach v. 8892. wäre die von 
Brunk eingerückte Zeile: 05 radına ASywy ayz- 
TESTE TOV HEATTOy&, die fich aufser dem Vatica- 
nifchen und Arundelifchens-auch im, Baier, und 
Elbingifchen befindet , wohl auch aufzunehmen 
gewelen. — V. 929. T3Tov 8s Em. — V. 1153. 

ousou Y Xexe — V. 1330. würden: wir rs 
xesos als Gloffe mit Bav, Elb. und zweyen Brun- 
kifchen Codd. weggeftrichen , dagegen ua Tey 
Ai’ ou gefetzt haben. V. 1256. 44 TST IY OTL, 
wie aufser mehrern auch der Bajierifche hat. — 
V. 1303. findet Hr. H. den Vorfchlag Hin. Brunks 
akeg (von &rrw) und Eric’ arm, (für ære 
Non erumpes? ‚Contundain te, — felbft fchön. — 
V. 1326 hat der Elbinger für auuyare ye — amv- 
va$s rs. Sehr richtig, wenn man es als ein Wort 
zufammenlieft auwz$ere, zumal da es vomScho- 
liaften beftätigt wird, und eben diefelbe Forn v. 
1484. diwr2Iw für diwrw. vorkommt — Va 
1368. und 1369. wiirden wir der Verfuchung 
kaum. haben widerftehen können, den glücklichen 
Einfall des neueften Herausgebers des Aefchylus, 
diefe-beide. Verfe herumzufetzen, und yw y2 — 
romrö4s fich als Parenthefe zu denken, in den 
Text aufzunehmen. 

Der erklärende Theil der Noten enthält un- 
gemein viel Gutes. Dem jungen Humaniften, 
für den diefe Ausgabe doch vorzüglich beftimmt 
feyn mufs, würde es vielleicht angenehmer gewe- 
fen feyn, wenn der Herr Herausgeber fich öfter 
zu ihm herabgelaflen, und anftatt nur immer eine 
Note zu machen, wo ihm eine gerade heyfiel, 
lieber einen fortgehenden Commentar gegeben hät- 
ie. Zwar: fcheint die beygefügte lat. Ueberfeizung 
und der Scholiaft .diefe Stelle vertreten zu kön- 
nen , aber dem wifsbegierigen Jüngling bleibt 
dann doch immer, noch manche Schwierigkeit 
übrig, die Hr. H. ihm oft durch eine kurze 
Note heben konnte. Hätte Hr. H. hin und wie- 
der die Ueppigkeit in Citaten :- Pierfon ad Moe- 
rin‘, Ruhnken ad Timaeum , Koen ad Gregor, 
Corinth. etc. eingefchränkt, fo wirdeauch immer 
ohne die Bogenzahl zu vermehren noch Raum da- 
zu geblieben feyn, 
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Zürıcn, bey Eüefsly: Magazin fur: die Bo- 
tanik ‘herausgegeben von ¿Johann ac. Rö- 
mer und Paulus Ufteri. 1787. Zweytes Stück 
10: Bogen, und 3 Kupferplatten. ‘Drittes St. 
zo Bog. -8. (ı;Rthlr.) 


Tee den eigenen Auffätzen kömmiteerlllich die 
WI verbefjerte Einrichtung des botanifchen Gar- 
‚tens zu Upfal, vor.: Da der jetzt] regierende 
König den bisherigen botanifchen Garten, we- 
der:der Lage noch dem Umfang nach, feinem 
‚Endzweck 'entfprechend fand; ‘fo fchenkten’'Sr. 
Mai. der Akademie dazu nicht allein den Schlofs- 
garten, fondern auch 31360 Quadratellen an die- 
fem’angränzendes Land, liefs die felbft angege- 
bene Anlage dazu, zudem Wohnhaufe, Hörfaal und 
"Gewächshäufern aus feiner eigenen Cafe beftrei- 
ten, undlegten den Grundftein feibft mit eige- 
ner.koher Hand. Welcke ausnehmende Aufmun- 
terung zum Eifer auch für diefe To heilfame als 
nöthige Wilfenfchaft! ‘Der Auffatzift von Hrn. 
Prof; Murray in Göttingen, und der Nachricht 
auch die Ueberfetzung des Schenkungsbriefes 
beygefügt, wie auch eine Nachricht von der kö- 
niglichen, zu ‚Linne's Ehre, nach-deffen Tode, 
geprägten Schaumünze. 2. Abhandlungen von 
Hn. Albert Wilh. Roth, 'worunter erft dotanifche 
Berichtigungen, und. zwar ‘verfchiedene nach 
‘fremden abgetrockneten Pflanzen, die oft nicht 
die zuverläfsigfte Auskunft geben können. ‘Und 
bey der Stemonitis cinnabarina: hätte’ Ar. R. doch 
auch um der übrigen willen »Schmiedels Zcones 
: Plantarum zu Rathe'ziehen follen. ‘Ferner einige 
Verfuche ‘von der ‘Reizbarkeit der Blätter des 
"Sonnenthaues; als’Eortfetzung der imerften Theil 
feiner Beyträgezur Botanik 5.66 - 68 bereits ange- 
gebenen. Amlangblärtrigten Äufserten fie haupt- 
fächlich die’Haare -derfelben. Dann einige An- 
¿merkungen über den honigartigen Saft der ’Blu- 
men, wodurch es;jedoch auch nicht im mindeften 
lichter um die Natur und Befchaffenheit defel- 
ben wird. Der zweyte Abfchnitt, „Auszüge aus 
fremden Werken, enthält::ı. Jac. 'Dickfons Fafei. 
culum ‘plantarum Cryptogamicarum brittanniae 
ganz mit famt der. Vorrede und Plattensrichtig 
AL. Z, 3788. Vierter Band, 


mit verwanäten 'Wifienfchaften. 


Di 


“coupirt. 2, Jones Dryander botanifche Be[chrei. 


bung von dem Bonzoe Baume auf Sumatra ‘(aus 


den philof, Transadions.) 3. Anweifung, wie:die 
Pflanzen und 'Geffräuche am 'beflen.können' aus- 
gehoben und zur See verfchickt werden, ohne die 
hey dem Original befindliche Zeichnung der Ka: 
ften. Unter der dritten Abtheilung dietes 'Jour- 
mals befinden fich die Abhandlungen der 'böhmi« 
fchen Gefellfchaft zu Prag auf das Jahr '17$5, €r- 
fte und zweyte Abtheilung. Eben der Gefellfch. 
zu Drefsden bey Waltker herausgekommene drey 
Abhandlungen über die phyfikalifche Befchäffen- 
heit einiger 'Diftrikte und Gegenden von :Böh- 
mern. ‘Böhmers fyftematifch -literärifches Hand- 
buch der Naturgefchichte, ‘Oeconomie’und der 
damit ‘verwandten 'Wifenfchaften und Küntte: 
faft’etwas ‘zu einfeitig in Hinficht auf Hallern, 
Hoffmannihifloria Selicum iconibus illufrata Vol, 
I. Retzu fafciculus obfervationum botanicarum 
quartus.  ıMönchs 'Verzeichnifs -ausländifcher 
‘Bäume und ‘Stauden des ‚Luftfchloffes Weiffen- 
ftein bey Caffel. ‘Chloris lugdunenfis des Hrn. 
Latourette, -Scopoli fundamenta botanica , nach 
dem 1786 erfchienenen Wiener Nachdruck. 
‘Brouffonet opufcules de Pierre -Richer'de Bellevol. 
Ingenhoufs Verfuche mit Pflanzen, in-Anfehung 


'ihrer Eigenfchaften ‘die Luft im Sonnenlichte zu 


reinigen, im Schatten aber und der Nacht:zu ver- 
derben; 'verbeflerte und vermehrte Auflage von 
1786. -Hojfmanni obfervationes botanicae, -eine 
in Erlangen'bey Palm 1787 "herausgekommene 
Gelegenheitsfchrift. ‘Die, der' Göttingifchen Uni- 
verfität nicht zum Ruhm gereichende, 'Streit£chrife 
von Gottl. Fried. Maithe, de generatione. mu[co- 
rum, ‘vom ‘Jahr 1787. 'Das erfte Bändchen von 
Hn. Ehrharts Beyträgen zur Naturkunde:und da- 
‘Dahl obferva- 
tiones :botanicae «circa [yflema. vegetabilium divi 


¿a Linne ‘Gott. .1784. editum’ -Havniae, 1787, eine 


Streitfchrift. Des'Gärtners zu Häiden, Johann 


‚Heinr.Stein, Gefchichtereiner künftlichen Befruch- 
tung der Levcoyen, 
Materia medica , ıneuefte’ von Hn.‘Hofr. Schreber 


Minden 1787. Von 'Linnes 


:beforgte Ausgabe. 'Verzeichnifs der in dem’koö- 
:niglichen Berggarten zu 'Herrenhaufen 'bsfindli- 
“chen Glas- und Treibhaus -Pflanzen :imgleichen 
-der'Obftbäume -und Luftgebüfchpflanzen auf der 

E königl, 
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königl. Plantage dafelbft. Münch von, den-Heil- 
kräften der Bella donna in Anfehung des tollen 
Hundebiffes. Blicke,in die Naturweisheit. Ma- 
ckie Di/qguifitions on the influence of foil and cli- 
mate in improving the nourishing of vegetables, 
Nachricht von den Wollpflanzen in- Pfalz - Baiern, 
Endlich Prof. Pfingftens Journal über. Fort — — 
Sachen. r. 2. Heft. Unter den kurzen Nachrich- 
ten befindet fich unter andern Hn. D. Hoffmanns 
Anzeige feiner neuen Ausgabe‘ yvon Flechten 
und der Auszug eines Briefes von Hrn. Morell 
aus Bern über eine artige Mifsgeftaltung der ober- 
ften Blumenkronen einer Pedicularis palufris. 
Die amBefchlufs deffelben von Hr. M, aufge- 
worfene Frage, woher die ungewöhnliche Bil- 
dung gekommen? ift für den, der mit der innern 
ODekonomie der Gewächfe in richtiger Bekannt- 
fchaft fteht, leicht gründlich zu beantworten 
und unwiderfprechlich darzuthun, dafs das nicht 
im Saamen lag, wie er vermuthet. 

Im dritten Stück befindet fich unter den ei- 
genen Abhandlungen und Auffäzen: 1. Hn. Prof. 
Bätich in Jena über das [chlänglichte Gewebe, 
welches organifche Körper unter der Vergrö/se- 
rung im Sonnenlichte zeigen. Was Alexander 
Monro {chon vor zwey Jahren an organifirten fo 
wohl als unorganifirten Körpern beobachtet und 
in fenem Werke: Bemerkungen über die Stru&tur 
und Verrichtungen des Nervenfyftems, wovon 
die Ueberfetzung bey Schwickert 1787..in 4. er- 
£chien , öffentlich bekannt gemacht, auch.auf der 
11.12. ı3ten Kupfertafel diefer Ausgabe, abge- 
bildet dargeftellt hatte, fahe auch, Hr., B. ohne, 
wie esfcheint, von jenen Bemerkungen etwas ges 
wufstzu haben. Diefeinigen find indeffen vieliäl- 
tiger, in einer fchönen und lebhaften Schreibart 
vorgetragen und mit neun Refultaten begleiter, 
die er aus allen gezogen. Monro dachte an kei- 
nen optifchen Betrug bey einen Wahrnehmungen; 
unfer Verf. aber glaubt fich, nach aller gebrauch- 
ten Vorficht, dagegen gefichert zu haben. Rec. 
ift mit diefen mikrofkopifchen Erfcheinungen, 
die jedes hellbrennende künftliche Licht, faft mit 
der nemlichen Stärke des Sonnenlichtes, darltellt, 
wenn das Obje& mit den gefammelten Strahlen 
erleuchtet wird, feit mehr als zehen Jahren be- 
kannt worden, wollte fie aber nie rügen, weil 
er bald auf das überzeugendefte inne wurde, dafs 
fie eben fo unlicher für die Schlufsfolgerungen, 
als die Augen waren. Der zweyte Auflatz ift von 
Hr. Merklin dem Jüngern über die Frage: Sind 
Schwamme (Pilze) Pflanzen ?. oder find. jie Infe- 
ctenwohnungen?: Erft trägt er die Gründe der- 
jenigen vor, die der letztern Meinung zugethan 
lind und widerlegt fie ziemlich gründlich. Hin- 
gegen follen, feiner Meynung nach, die Pilze die 
zwote oder letzte Vegetation einiger -Pilanzen- 
fäfte (eyn, die durch die faule Gährung. erregt 
wird. Nach verfchiedenen bey der Gährung die- 
Ser’ Säfte angegebenen Erfcheinung felgert alss 
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denn, Hr. M., dafs die Pilze nichts anders find 
als die durch felbige abgefonderte fchleimigte 
Beilandtheile, die den Zufammenhang der Pflan- 
zentheile verurfachen, und nun nach der erwähn- 
ten Art abgefondert, von dem fortdauerndenin- 
nern Mechanifmus der ‚Gährung getrieben, zu 
Körpern von fo mancherley. Art und Geftalt_er- 
wachfen. Folglich fällt, nach diefer Theorie 
ihre Fortpflanzung durch Befruchtung und Saa- 
men weg.. Sie würden auch, wenn dies wirk- 
lich fo vorhanden wäre, in Betracht ihrer 
Menge zu_dem Vermehrungsvermögen anderer 
Pflanzen durch die Zeugung, manche urbare 
Felder unbrauchbar, manche fruchtbare Weide 
für das Vieh fchädlich, und die Luft an manchen 
Orten der Gefundheit nachtheilig machen. Muth- 
mafslich beftehe. ihr Nutzen aber darinne, dafs 
fie auf eine vorzügliche Weife der Erde das wie- 
der geben, was ihr die Gewächle entzogen ha- 
ben. Da fie folchem nach ein Spiel der Natur wä- 
ren , feyen fie der von der Gröise, Farbe, Ge- 
ftalt der Blätter und Löcher hergenommenen fpe- 
cififchen Charaktere, als blofs zufällige Dinge, 
ganz und gar unfähig, obgleich zu beweifen 
ftehe, dafs fie mit Hecht in das Filanzenreich 
aufgenommen werden mütsten. Unfern Lefern 
wird die Aehnlichkeit diefer Meynung mit derje- 
nigen, die der Regierungsrath Medicus in fei- 
ner der Churpsäkifchen phyfikalifch.- ökono- 
mifchen Grfellichaft zu Heidelberg, zu Anfang 
diefes Jahrs vorgelefeuen Abhandlung uüber-den 
Urfprung und Blidungstrieb der Schwämme, ge- 
äufsert hat, und deren Auszug No. 4ra.der A. 
L. Z. ich befindet, fogleich einfallen. Wefshalb 
auch die Hn, Herausgeber diefen als Nachtchrift 
der M. Abhandlung. haben beydrucken laffen. 
Beide befinden lich durch ein Verfehen, am En- 
de diefes Stiickes von Journal. Beiden Verf. 
prophezeiht Rec. Neckers Schickfal, mit feiner 
Me:nung uber die Fortpflanzung der Noofe, zu- 
verläfig. Im zweyten Abfchnitt befindet fich 
der Auszug aus Scopolis Specimen botanicum de 
Aftragabo allein. Im dritten find recenürt 
zum Theil auch nur kurz angezeigt: Jacq. ico- 
nes plantarumrariorum, Vol. I. Elwert fafcıculus 
plantarum e Flora Marggr.. Baruth. ° Mümler 
Auszug aus den Berliner Abhandlungen 4 Bd. 
Chamberlain vom Stizolobium, Stein Verfuche 
über Angewöhnung der Pflanzen an das weftphä- 
lifche Cl’ma. Lüder botan fch praktifche Luft. 
gärtnerey. .. Epheineriden der Menfchheit, 1786. 
Stolps Türken- und hiftorifcher Almanach. No- 
tice fur la vie de Mr. Poivre. Aik'nn’s Näturka- 
lender.- Naturkal..der patr. Gefellfch. in Schlefien. 
Heflifche Bayträge, 1. 2. Bd. Verzeichnifs verə 
käuflicher Pilanzen zu Herrnhaufen. Scopeli delia 
ciae infubr. P. 1l. Höpfners Magazin für die 
Naturkunde Helvetiens, I. 11. O:konomifches 
Portefeuille, 1. Bd. Commerel fur la vacine: da- 


bondauce,, Batfch difpofitio generum plantarum 
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TJenenfum. Unter den kurzen Nachrichten find 
eigene: ‚Ankündigung einer ‚helvetifchen Flora, 
von Apotheker Morell in Bern;-dafs die Hn. Her- 
ausgeber, von ‘Hrn. Apoth. Zorn im Kempten, 
eine fchöne Sammlung von Zwiebeln und Saa- 
men zum Gefchenk erhalten haben, die ihm vom 
Vorgebürge der guten Hofinung zugefandt wur- 
den; Namenverzeichnifs einiger Pflanzen, die 
nach Halters Tode noch in der Schweitz ge- 
funden worden, und in feinem grofsen Wer- 
ke nicht befindlich find; dafs de Lachenal 
an einer Enumeratione ffirpium helveticarum art- 
beite; ein kurzes richtiges Urtheil über Plenks 
Icones plantarum medicinalium; und endlich in 
der Nachfchrift, dafs alle Abhandlungen, welche 
künftig in.diefem Journale ohne beygefetzten 
Namen vorkommen, die Hrn. Herausgeber zu 
Verfaflern haben. 


Leirzıs, bey Junius: D. Georgii Rudolphi 
Boehmeri bibliotheca fcriptorum Hifioriae 
Naturalis, Oeconomiae aliarumque artium 
ac fcientiarum ad illam pertinentium realis 
Syflematica. P. 111. Phytologia Vol. II, 

D. George Rudolph Böhmers Handbuch der 
Naturgejchichte, Oekonomie und. „anderer 
damit verwandten Hijjenfchaften und Künjffe 
Dritter Theil, Gewächsreich, zweyter Band. 
1787 28T 3&lph. zu, #Bos, (altthir. Le gr“) 

Dieler, ganze Band befteht aus dem zweyten 

Abfchnitte der Schriftfteller vom Gewächsreich ; 
denjenigen nemlich, die von einzelnen, Ge- 
fchlechten und Arten handeln. Und das zwar 
nicht -nur in Betreff ihrer Kenntnifs und Beord- 
nung der Gattungen jener unter einander, als 
ihrer Eigenfchaften und Heilkröfte. Die Menge 
giefer Schriftfieller it dem Gegenftande nach, 
den fie abhandein, in alphabetifche Ordnung gée- 
ftellt.. Hier findet man nun unter Fungus Gle- 
eitfchens Methodum Fungorum, D. Batfchens 
Elenchum Fungorum, und unter Mufcus, Linné 
Swartz Methodus Mufcorum, Hedwig Hiftoria 
Naturalis.Mufcorum Frondoforum ,„ die man frey- 
lich eher im vorhergehenden Bande unter den 
Methodiften würde gefucht haben. Auf dem 
letzten Bogen befindet fich noch ein kleiner An- 
hang verfchiedener hieher einfchlagender Ab- 
handlungen, befonders derer von einem unbe- 
ftimmten Gegenftand des Gewächsreiches. 


Leirzic, in der Weygandfchen Buchhandlung: 
John Whitehurfls, Mitgl. der Königl. Grois- 
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britt, Societät d. Wiffenfch., Unterfuchuns 
gen über den urfprünglichen Zuftand und die 
Bildung der Erde. Aus dem Englifchen. 
Nebft Zufätzen und Anmerkungen des Ue- 
berfetzers. 1788. 288 S. 8. u zwey Kupfers 
tafeln. (20 gr.) 


In Rückficht des Werks felbit können wir blofs 
bemerken, dafs fich die Ueberfetzung., gut 
und fliefsend liet; die Anmerkungen des Ue- 
berfetzers kündigen einen gefchickten, der 
Sache kundigen Mann an, und enthalten 
gröfstentheils Widerlegungen und Berichtigun- 
gen: die vorzüglichiten-derfelben betreffen die 
Verfteinerungen, fo wohl ihre Lage, als die Maf- 
fen, worinn man fie antrift, oder worinn fie ver- 
wandelt ind, und die Vulkane, wobey die Ma- 
terien, welche diefelben auswerfen, in folche 
eingetheilt werden, die gar nicht durch diefe 
Vuikane entftanden feyn können, 2) in folche, 
die zwar auch durch das Feuer, aber auch auf 
andre Weife erzeugt werden können, 3) in fol- 
che, die offenbare Producte des Feuers find, 
auch theilt er die allgemeinen Kennzeichen vul- 
kanifcher Gegenden mit, und giebt die vorzüg- 
lschften Vulkane kürzlich an. Die Zufätze des 
Ueberfetzers enthalten erftlich einige Anmerkun- 
gen über Whitehurfts Geogonie, oder vieimehr 
eine Widerlegung derfelben, worinn gezeigt wird, 
dafs das Chaos nicht flüflig gewefen feyn könne, 
theils daraus, dafs es der Geftalt der Erde we- 
gen unnöthig gewefen fey, theils wegen der 
nothwendigen Wirkungen der Wahlanziehung 
der Theile des Grundftoffs auf einander, gleich 
von ihrer Entitehung an, theils wegen der ein- 
gefchränkten aufiöfenden Kraft des Wafers und 
des grofsen Raums, den das Chaos, in einer Flüf- 
figkeit aufgelöft, hätte einnehmen müllen, auch 
zeigt er die Unrichtigkeit der Whitehurftfchen 
Lehre von den Verfteinerungen, und beweift die 
Unmöglichkeit der Entftehung des unterirrdifchen 
Feuers im Kern der Erde; alle Gründe genauer 
anzuführen, oder einige kleinere Fehler, die fich 
dabey eingefchlichen haben, zu rügen, erlaubt 
der Raum der Recenfion nicht, da wir fodann 
faft fo weitläuftig, wie diefe kurze Schrift felbft 
feyn müfsten. Der zweyte Zufatz ił eine Ue- 
berfetzung von Fothergills Beobachtungen über 
das ungewöhnlich hohe Alter der Menfchen aus 
den Memoirs of the litterary and philofophical 
Society of Manchefter. 


NACHRICHTEN 


oder Beitzen von verlchiedenen Sorten. Nebfl einer deutli- 


chen" Anweifung zum Figuren und Blumenfchneiden und 
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‚Schatliren ‚"wie 'auch "eerfchiedene "Glanzfirnife, auch die 
‘fchönfte fchwerze und grüne Farbe auf die wohlfeilfte Art 
felbft zu verfertigen und "Holzarbeit von allerley Art zu 
verfteinern, denen ‚Schreinern “oder .Tifchlern zum ’ns:zli- 
chen Gebrauch ausg: arbeitet. 1788. kl 8.46. S. Eine Samm- 
Jungwvon Recepten , deren Gebranch der«weitläuftige Titel 
«der wenigen Bogen fchon hinlänglich anzeigt. In. Anfehung 
der Holzarten und ihrer-Färberey hat fich der Vf. blofs auf 
«den Gebratich-des Ahorn, der Wiideafanien (vermuthlich 
des Aefculus hippecafanm)) der Weif: buchen, und des'wei- 
“sen Aepfel und Birnbaumiholzes eingefchränkt. Der Glanz- 
“irnifsaus Leinöl undin Bier aufgelöften Kirfchgummi, die 
fchwarze Farbe; aus verbrannten Farrenkraute, und die 
Verfteinerungen ides Holzes find mit dem übrigen von 
wenigen Werth. 


Keine PHILOL. SCHRIFTEN. :Zäberk, b. Donatius : 
Ver/uch unfern iungen (jungen ) Landesteuten C Lands- 
leuten) befanders 'Niederfachfen die gemeinjten und be- 
trächtlichfien Sprachfehler abzugewöhnen. 1788. 62 5.3. 
(3 gr.) Schwerlich möchte diefer Verfuch in feiner 
Gegend fo viel leiften können ‚ als die Moritzifchen kiel- 
‘nen Schriften ähnlicher Art für Berlin und die Mark, 
‘wenn Auffehn, Beyfall und Nutzen als Wirkung mit 
dem innern Werthe als der Kraft in gleichem Verhält- 
nifs fiehen’fol. Der Vf. fcheinetnach manchen Asufse- 
rungen ein Schnlmann zu feyn , wenigftens kein Frau- 
‚enziunmer, wie irgendwo vorgegeben ift. Denn diefes 
würde bey fo viel Kenntniffen feiner und fafslicher m 
Ausdruck feyn und nicht Ehre darin fuchen ‚‚wir Schritt- 
fteller , uns Sprachgelehrte‘“ zu fprechen. ‚Erseifert zu- 
erft im allgemeinen wider: die Seltenheit der Sprachrich- 
tigkeitin Deutfehland und tadeit an Hn. Salzmann nesft 
der Zurückfetzung der Taufe auch grobe Fehler wider 
die Sprachlehre in feinem Carlsberg und an Hn. von 
Trenk in feiner Lebensgefchichte. Zu hart aber urtheilt 
er doch wohl, dafs man durch fo!che Uukunde die 
Schwachheit'feines Verflandes oder die Unregeimätsiy- 
keit feiner Mutterfprache einräume. Andere fehlende 
‚kännen:mit.Recht fagen: es giebt ein drittes, wir ach- 
ten die ‘grammatifcken Kleinigkeiten nicht genug uns 
darum zu bemühen, und das wäre allenfalls unrichtig 
'geurtheilt, aber doch nicht gleich Unverftand zu. fchel- 
ten. Was wird denn nun der Vf. felbit antworten, wenn 
manden Satzauf ibn zurück anwendet? Er, der behaup- 
tet, dafs die’deutfche Sprache die regelmäfsigite von allen 
Europäifchen fey, (die er alfo wohl alle kennen und ge- 
nau zu beurtheilen wilfen mufs; ) Er, der lich zum 
Lehrer darin aufwirft, läfst denn dech’selbft fich fo man- 
chen kleinen Fehler entfchlüpfen, dafs gleich im Titel 
zwey-workommen. Doch wird darum noch immer feine 
Schrift mit.Nutzen gebraucht werden können, foncer- 
lich von denen, welche die Kunftform und Regeln «der 
Sprachlehre fcheven und fich lieber durch -Beyfpiele und 
in-eine längere Brühe aufgelöfte Vorichriften belehren. 
Er gehet 24: befondere Fehler durch, über die Artikel 
der und die, die Cafus dem und den; mir und mich, die 
ancmalifchen Verba, wie frug und gefiochen ; die Hülfs- 
wörter feyn und haben; das fchleppende thun; die Cafus 
bey den Vorwöürtern, dazu feltfam genug auch Heil dir 
erechnet wird ; für und vor und bey den Zeitwörtern,, 
«die Verdoppelung der Verneinung und des Hülfswortes 
haben; die Auslallung des ich aus Höflichkeit und den 
“Mifsbrauch einzelner Wörter, wie:graufam reich , fitzen 
gehen. Meiltens ift wohl der gemeine Fehler berichti- 
get; aber den gründlichen Scharfblick , womit ein Mo- 
ritz ins innere der Sprache dringt, vermifst man hier 
gänzlich. Bey den 'Artikeln find gegen "den Fehler der 
Verwechfelung des derrund «die «einige -einzelne Regeln 
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"über das Gefchlesht der, Hauptwörter gegeben; aber nur 


‘in Abficht der Verkleinerungswörter, Namen der Buch- 


"ftaben und der Endungen heit, ung, nifs, und alfo höchft 
; _ Ueber tden“ Unterfchied “zwifchen "dem 
den „mir, mich nof. w. foll die Jugend »fich durch Bra. 
‚gen wer, was, wem, helfen, und doch wird zugegeben 
dafs fie-die rechte Frage eben fo wenig wiffe Beide 
Arten Fehler find eigentlich deswegen in Niederfachfen 
"fo gemein, weil das Plattdeutfche gleich dem Holländi- 
fchen im Artikel bisweilen inur zwey Gefchlechter hat 
und Dativ unä Accnfativ faft durchgängig ,-oft auch No- 
minativ urd Accufativ einander gleich macht; und allo 
mufs darüber die Jugend aus, dem Grunde, und mit Shi. 
lofophifchen Begrilfen der Gefchlechter und Ci 
‚doch in gehöriger Deutlichkeit, belehret werden. Aber 
fortief einzutaucken fcheint den Vf. zu fchwer oder zu 
mühfam gewefen zu feyn. Wenn er denn nur auf der 
Oberfläche immer vorfichtig gefchöpft und ‚lauter rich- 
tige Belehrung mitgetheilt hätte. Aber auch erin ift 
manchmal gefehlt z. B. fagter, “mit der Nadel ichs 
man ins 'Fleifch, aber man feckt lie in ein Tuch ‚ in das 
man duch-eben fewohl fechen kann. -Das Wort empfind- 
Jam vergleicht-er felbft mit wirkfam und doch will er es 
nicht activ z B. ein empfindfames Mädchen , fondern nur 
paffiv z. B. ein empfindjumes Sturmwetter gebraucht wif- 
fen. Das ift höcbft überkritifch und letzteres:noch wi- 
5 | „Ich komme derweile zu’dem zeim- 
„ten Fehler‘ if gar plattdeutfch , und :alfo mag er fich 
‘hüten, nicht feibit einen Nachtrag oder zweyten Theil 
zu den am Ende angehängten fehlerhaften Gefprächen 
und Briefen abzugeben, womit “er feinen jungen Lands» 
leuten ärohet. 


En 


Kreıne ErsavuungsscHrirten. Brefslau, b. Korn: 
1) Gedächtnifspredigt zu Ehren Friedrichs LI. von ‚Joh. 
Gottl. Elter.. ı Bog. 2) Predigt zum glorreichen Amlen- 
ken Friedrichs LI. von. Ernft Gottfr. Wenzel. ı ıf2 Bog. 
3) Der auch im Tode unfterbliche Name unfers  grofsen 
Friedrichs — ineiner Gedächtnrijspredigt von, Joh. Cart 
Weber. 1 ıf2 Bog. 4) Das Opfer für dieerfte hohe königl. 
Geburtsfeyer Friedrichs Wilhelm «If. von P. Nie. Schreiber, 
r f 5) Lob-und Trauerrede zum Ge- 
dächtnijs Friedrichs iI. von $. S. ı1f2 B.: 6) Trazeye 
rede bey dem Tode Friedrichs II. von 3J. Nepom, -Felkel 
C. R. L. des Auguftinerordens ı ıfı Bog. 1786. 8 N. 
1, 2-und 3, find Leichenpredigten im alltäglichen Ver- 
ftande, ohne Schwung, Würde und Feuer in Gedanken 
und im Ausdruck, die beiden erften mit Reimgebeten 
und Sprüchelchen von Anfang bis ans Ende durchwebt 
und die dritte in der Form einer Chrie abgefafst und 
gedruckt. N. 4. trägt ganz gute , erbauliche Gedanken 
aber önne alle Verbindung mit der Hauptfache, vor. Von 
N. 5. hier eine Probe ftatt alles Urtireilens: „Aber wie 
»lagt Hr. J. S.„ hat der unbefcheidene Tod dich Eule 
„nen dörfen, dem königlichen Preufsifchen Haufe fein 
„gekröntes Haupt zu entreifsen? Sollte diefer Menfchen- 
„würger wegen diefer graufamen Unbefcheidenheit nicht 
„einen derben Verweis verdient haben?“ Und Hr. J. S 
nicht_einen derben Verweis, dafs er fo etwas in u 
fern Tagen fagen und drucken laßen konnte? N. 6, zeich- 
net fich an der Seite diefer Produkte zu feinem Vortheil 
aus. Hr. Feikel:hat, wenn auch nicht allemal eine ganz 
reine Sprache , doch kraftvolle, des’Gegenftandes wür- 
dige und eigentkümliche Gedanken. Im Ganzen ftehen 
die ‚Brefslauifchen: Gedächtniisreden ihrem -ganzen Wer- 
the nach fo weit unter den in Berlin gehaltenen Gedächt. 
nifsreden, dafs fiesnach-diefen billig gar nichtin die Welt 
hätten treten. follen, 
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Sonnabends, den gten October 1788. 


NATURGESCHICHTE. 


Errurt, bey Keyfer: Schöpfung und Schöpfer 
oder Anleitung zur gemeinnützigen Kenntnifs 
der Nuturge/chöpfe und Hinfuhrung auf ih- 
ren Schöpfer, von Carl Friederich Dieierich. 
1788: 6588. 8. (1 Achlr. 8 gr.) 


D: Abächt des Verf. ı) „Aufmerkfamkeit 
„auf die Schöpfung zu erwecken; 2) Die 
„Beftimmung des Menfchen von Seiten der unor- 
„ganifchen -und organifchen Natur herauszufe- 
„tzen, und 3) aus redenden Endzwecken der 
„Natur auf ein beendzweckendes Wefen, von 
„den auffallenden und nur zu fichtbaren Vorzü- 
„gen der Menfchen auf feine Beftimmung, d. i., 
„auf feinen grofsen Schöpfer die ganze Schö- 
„pfung zurückzuführen“ ift edel ynd gut, ob- 
gleich in dem letzten dasifl, fo wie im Titel 
des Buchs felbft kein rechter Sinn ift: dafs er 
zu dem Ende vom Weltgebäude, der Erde; dem 
Nlenfchen, Kakerlacken, Gibbon, Orangutang, 
Satyr, Waldteufel, Pavian, Belzebub, den drey 
Reichen der Natur, dem Mineralreiche, Pflanzen- 
reiche und Thierreiche; von Elementen, Mate- 
rie, Körper, (worunter Hr. D. etwa Metaphyüik, 
Chemie und Phyfik verfteht); von der Natur, 
und endlich vom Schöpfer, (fo heifsen die Ue- 
berfchriften der fogenannten Abhandlungen) re- 
det, it auch recht gut, obgleich der letzte Ab- 
fchnitt fo mager ausgefallen it, und von den 
Beziehungen des Menfchen fo wenig gefagt wird, 
dafs er der zweyten und dritten Ablicht ganz ver- 
gefen zu haben fcheint: dafs ferner Hr. D. Hrn. 
Bode in der Abhandlung vom Weltgebäude, in der 
Naturfehre den beiden Hn. Lichtenbergen gefolgt 
it, und in Rückficht der Chemie die von Hn. Wie- 
gleb erhaltenenen Erinnerungen am Ende ange- 
kängt hat, und diefes gefteht, it auch recht gut, 
dafs er aber ganze Seiten nicht blofs aus Boden, 
der Lichtbergifchen Ausgabe der Erxlebenfchen 
Phylik und andren Lichtenbergifchen Schriften,die 
er hier genannt hat, fondern auch aus Wieglebs 
Chemie, Linné, Erxlebens Naturgefchichte, Lef- 
kens Naturgefch., Müller Ueberfetzung des Linn. 
Sytems, Bonnet, und andern, ohne lie zu nen- 
d. L. Z. 1788. Vierter Band, | 


nen, wörtlich abgefchrieben hat, ift ein Plagiat, 
und die Behauptung, dafs er „durch Lenkung einer 
„allwaltenden Vorlehung auf den Gedanken diefs 
„Werk zu entwerfen gefallen fey, ‘klingt unter die- 
fen Umftänden nicht vielbefier, als wenn Reifen- 
de, die lich blofs aufs Finden und Maufen verlafen, 
fagen wollten, dafs fie im Namen und Geleite Got- 
tes auf die Niele gingen. Wer aber im Stande 
it, jetzt noch der Venus einen Trabanten zuzu» 
fchreiben, zu behaupten, Uranus fey von Flam, 
flead Georgium Sidus genannt, die Verfteinerun- 
gen entftünden im Meere, der Menfch ginge von 
Natur aufallen vieren, fey wider die Naturfleifch. 
frefend, die Patagonen feyen acht Fufs hoch: 
Wer im Stande ift, den Kakerlaken fo ohneälle 
Kenntnifs mit dem Orangutang zu verwechfeln, 
zu lehren, Mangel des Nahrungsfaftes bey den 
Pflanzen bringe Blumen und Früchte hervor, dag 
Stachelfchwein fchleudre feine Stacheln auf den 
Feind, die Falken machten, fo lange der Guckuck 
rufe, mit den Vögeln Waffentiliftand, u. dergl. 
der hätte unftreitig befer gethan, die im Anfan- 
ge erwähnte Abficht durch andere, die fich auf 


dig Mittel dazu befler verkünden ; erreichen zu 
affen. 


Leıezic, b. Hilfcher: Entwurf der Infecten- 
wifenfchaft, ‘oder was von der Kenntnifs, 
Erzeugung, Verwandlung und Sammlung der 
Infecten zu wilfen nöthig if.  Nebf einer 
Klaffenordnung der Conchylien, und ihrer 
Behandlung. -Von 1. F. St. M. B. 1068. 
8. (5 gr.) 

In der Vorrede wird über die griechifche und 
lateinifche Sprache, über die unverftändlichen 
Kunftwörter, die vielfältigen Namen, und über 
die Syfteme geklagt. Nach des VE Urtheile foll 
man doch einmal anfangen, alle diejenigen Ar- 
ten abzubilden,‘ die in keinem der ‚ältern Schrift- 
fteller vorkommen. Er weifs alfo nicht einmal, 
von wie vielen dies fchon gefchehen, noch 
wie weit man jetzt damit gekommen fey. Nach 
diefem folgen in der Abhandlung felbft einige 
fateinifche Kunftwörter mit ihrer Erklärung 
und dann die Namen der Linnöifchen Gattungen 
in inper Ordnung mit kurzer Befchreibung. Bey 


allen 
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allen diefen aber ift keine einzige untergeðrdne- 
te Art angezeigt worden. Und fo ift der Verf. 
und der Lehrling freylich fehr glücklich, wenn 
beide keine andernnSchwierigkeiten. kennen, 
Ihm zufolge mufs der Anfänger, ohne Abbildun- 
gen der Theile, ohne Niufter einer Art, fich in 
die Kunfl(prache zu finden lernen, und fich mit 
dielen Entwurf begnügen. 1) Vom Bau der 
Inf., ihren Gliedern, und der daher gemachten 
Eintheilung. 2) Von.der .zweyfachen Geburtih 
der Infecten (ein feltfamer Ausdruck!) oder de- 
yen wunderbaren Erzeugung und Verwandlung 
nach den Bemerkungen alier und nener Schrififlel- 
ler. Hier, ein mannigfaltiges ‚Allerley, fogar 
das meite aus Plinius und Ariftoteles. Vön’den 
Neuern wird blofs Reaumur angeführt. An fich 
Scheint diefer Auszug vor vielen Jahren verfer- 
tiget zu feyn, indem aufser andern Verbefferun- 
gen der Ausgaben des Linnöifchen Syftems nicht 
einmal bey den Abtheilungen der Phalänen, der 
Attaker erwähnet worden. 3) Vom Sammlen 
der Inf, und ihrer Aufbehaliung in Cabineiten. 
Diefe letztere Abhandlung wäre noch die befte, 
wiewohl alles fehon hundertfältig gefagt ift, Wi- 
der das ölichtwerden einiger Schmetterlinge, weifs 
derVf. kein andersMlittel, als dergleichen Exem- 
plare ganz wegzuwerfen, und zur Verwahrung 
fchlägt er noch’ den alten Gebrauch ftinkender 
und wohlriechender Gele, nach etwas. abgeän- 
derten Recepten,.'vor.. Man weifs aber nur lei- 
der gâr zu wohl, dafs fie nicht lange wirken, 
und .einen gröfsern Schaden, die Vernichtung 
der Farbe veranlaffen. Beflere Mittel find ja faft 
jedem Anfänger bekannt, und man hat funfzig- 
jährige Sammlungen, die an fich, aufser dem, 
was die'Zeit auch in fteinernen Körpern zerftört, 
Jahrhunderte ausdauern können. In welcher 
Verbindung’ zu diefem entomolegifchen Entwurf, 
der noch kürzere von Conchylien, hinzugekom- 
men, hat der Verf. nicht angegeben, Er enthält 
‚die Linnéifche Eintheilung der Schalenthiere, 
und die Kennzeichen der Gattungen, hauptfäch- 
lich aber wie fie zu reinigen und zu polirer find, 
welches alles zwölf Blätter füllt, inöwelchen aber 
"nichts neues gefagt if. Von den Linksfchne- 
cken war dem Verf. noch‘ weniger etwas be- 
kannt, da er doch minder erhebliche Umftände 
erwähnt. 


to «PERMISCHTESCHRIFTEN, 


Srrassurg, inder academifchen Buchhandl.: 
Dictionnaire géographique, hifforique et’ poli- 
tique de Alface: -Tome premier. 1787. 5 
Alph: 8 Bog. gr. 4. 

Wir haben neulich den erften Band eines fehr 
weitläufigen Werkes über die kirchliche, kriege- 
rifche, ‚bürgerliche ‘und gelehrte Gefchichte des 
Eifafes vonin Grandidier angezeigt, © Hapes 


inzwifehen_der verftorbene Verfafer fo vollen- 
det, wie er es angefangen, und wie man ver- 
fichert, zum Druck ausgearbeiter, hinterlaffen; 
fo walten, wir nicht, Was den EiL fern in Ans 
fehungihrer Landesgefchichte zu wuünlchen übrig 
bliebe. Und dennoch erfchien zu gleicher Zeit 
def erfte Bandleinesteben To weitläufigen und 
Koitbaren Werkes, das feiner Einrfichcung naeh 
wahrfcheinlich noch umftändlicher ausfallen wird, 
worinn die ganze Gelfchichte jenes Landes in die 
den Franzofen fo behagliche Dictionairenform 
gezwungen wird. Wozu mag das frommen? 
möchte man wohl frogen. Ift das Grandidieri- 
fche Werk geendiget, und wird es mit einem 
vollfländigen Regifter verfehen; fo- bêdarf man 
keines Lexicons. Und — hätte deffen Urheber 
nicht die völlige Erfcheinung jener Gefchichte 
abwarten follen? würde er nicht feiner Compi- 
lation, wenn fie ja erfcheinen follte, mehr Voll- 
fländigkeit, Richtigkeit und Genauigkeit‘ da- 
durch haben ertheilen können? . Zehn bis zwölf 
dicke Quartanten werden kaum hinreichen, das 
Ganze zu fallen, wenn alles {ð eingerichtet Wird, 
wie der erfte Band. Denn diefer erklärt nur đie 
Buchftaben A und B; nebfteinem Urkundenbu- 
che, das beynahe ein Alphabet füllet, ‘und’ aus 
lauter neuern Editten und Verordnungen: befte- 
het, die nach der neuern Ausgabe des Recneil 
des Ordonnaces d' Alface bekannt geworden find. 
Will man etwa auf jene Bedenklichkeiten 
keine Rückficht nehmen; fo gebühret nach Ab. 
rechnung derfelben, der Compilation viel Lob. 
Sie ift wirklich nicht gemeinen Schlags, fondern 
mit ungemeiner Sorgfalt abgefafst.» Der Verf, 
— es foll Hr. Horrer, ehemaliger Archivar der 
Stadt Strafsburg, jetzt Amtmann zu Waffelnheim, 
feyn - hat nichtetwa, nach der Weile des Froffes 
franzöfifcher Didionairenfchreiber, mechanifch 
abgefchrieben undaalles ohne Beweife hingettellt: 
fondern mit Ueberlegung, Auswahl und Ord« 
nung gearbeitet, und unter dem Text die Zeug- 
nife und Gewährsmänner nicht a la Frangaife, 
fondern a !’Allemande aufgeführt. Sein gewöhn- 
licher und flärkfter Führer fcheint Schapflin zu 
feyn, deten Alfatia illufrata am 'meilten cis 
tirt wird. Wir finden aber die nachher vor- 

gefallenen Veränderungen fleillig angemerkt. 
Der weitläuftigfte Artikel diefes Bandes. ift, 
wie ichs beynahe von fclbft verfteht, Alface (S. 
9-159). Er befteht aus 2ı Abfehnitten, worin- 
nen Lage, Gränzen, Umtäng, Eintheilung, Ety- 
molögie, Clima,  Produ&e, Gebirge, NA 
Wälder; ehemalige Oberherrn, Schickfale, das 
geiftliche, militairifche und bürgerliche Gouver. 
nement, Sprache, Rechte und Gewohnheiten, 
Privilegien, Auflagen, Bevölkerung, Religion, 
Landkarten, Adel u. f. w. (ummarifch behandelt 
werden. Eingefchaltet ift auchindiefem Artikel 
eine Nomenclature aiphäabetiquedes Villes, Bourgs, 
Pillages, Cenfeg' et auires Lieux habités de la 
Provin- 
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Prövince PAlfaee , ferner Etat'de PAlface, con 
tenant les Lieux habites de ‘cette province} dijiris 
buds par Seipneuries™ Beide Verzeichnifle zufam- 
men füllen 14 bis 15 Bogen. Unter dem-Artikel 
Aubaine findet man ein chronologifches Verzeich- 
nifs-aller Länder, die von 1715. bis_1782. von 
jenem barbarifchen Heimfallsrecht befreyt wor- 
den find. Weildie Diöces von Bafel den gröfsten 
Theil von Ober - Elfafs begreift; foit unter dem 
ArtikelnBäle ein Verzeichnifs aller dort befindli- 
chen Stifter, . ‚Klöfter, Kapitel ù.. f. w. mitge- 
theilt; auch Nachricht von dem Taufch, den der 
Bifchof von'Bafel im Jahr 1779. mit dem Erzbi- 
bifchof von Befancon, deffen Suffragan er ift, 
getroffen hat... Bau de la Roche oder Steinthal, 
das der Hr. -Stettmeifter von, Diedrich in Stra[s- 
burg befitzt, und davon im-Jahr 1783, den Titel 
eines Grafen von Steinthal für fich und feine 
männlichen Nachkommen erhalten has,’ ift ein 
lefenswürdigertArtikel. So auch von der Stadt 
ünd 'Graffchaft Befort.. -Noch intereffanter ift.der 
Artikel Benefices, wo auch von den verfchiede- 
nen Patronatrechten im Elfafs Nachricht gege- 
ben wird. .$S. 304. u. f. die ganze Befchäffenheit 
der Diöces Befangon, die fich über einen Theil 
des Sundgaues erftreckt. Unter dem Artikel 
Bruche (Brüfch) findet man eine genaue Befchrei- 
bung desBröfchkanals.. Von Brumt oder Brumpt 
S. 362. u. f. 

Vor dem Werke felbft fteht ein alphabetifches 
Verzeichnifs der Gelehrten, die vom Elfafs ge- 
fchrieben und folcher Elfalfer, die fch überhaupt 
durch Gelehrfamkeit hervorgethan haben; und 
am Ende ein alpbabetifches Verzeichnifs gedruck- 
ter und ungedruckter Werke, die vom Elfafs 
hande!n. Beide haben wir ebem nicht ganz voli- 
ftändig befunden. 


Parıs, bey Prault: D’efprit de Chr. Necker. 
1788. >44 3: 8. 

Unter diefem Titel hat jemand in Frankreich 
aus Hn. Neckers bekannten Werken, de Padmi- 
nifiration des Finances de France, das durchwie- 
derholte Auflagen und Nachdrücke in jedermanns 
Händen ift, einen Auszug verfertigt. > Diefer 
kann feinem Verf. keine Mühe gekoftet haben, 
da er Hrn. N. Ordnung, Eintheilung und Wor- 
te überall beybehalten, und bald einzelne Stel- 
len, bald ganze Stücken ausgehoben und einzelne 
Abfchnitte entweder ganz weggelaflen, oder wil- 
kührlich abgekürzt hat. Befonders ift manches 
hier weggeblieben,. wo Hr. N. ins detail geht; fo 
fehlen hier aus dem erften Theile die genaue 
Schilderung der einzelnen Abgaben, die Bemer- 
kungen über jeden befondern UGeneraletat, und 
die franzöäfchen Colonien; flatt deffen find nur 
die Generaltabellen abgedruckt und vom dritten 
Theile find die erten fieben Abfchnitte, und ei- 
nige andere über die Leibrenten und die Caffe 
dEfcompte ganz weggeblieben. - Zuweilen hat 
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der Eyitömator befondere Abfchnitte aus einzel- 
nen Epifoden feines- Originals gemacht, auch 
wohl manches als bey',einer andern Stelle an- 
gehängt, was fichi im: Auszuge felbit vielleicht 
nicht recht fügen wollte, oder überfehen war. 
Sonft find in diefem Auszuge drey befondere Ta- 
bellen angehängt, die Hr. N. nicht'hat, und-die 
lich über den neueften Zuftand der franzölifchen 


- Finanzen, bis.2uUm Ende des Jahrs 1786. ausbrei- 


ten. _Die erfte Tabelle enthält die wirkliche 
Vermehrung der königlichen Revenuen feit 1781. 
welche wirklich ‚g0,250,000 Liv. innerhalb'6 Jah- 
ren betragen hat. Aber darunter find die zehen 
Millionen Ueberfchufs aus. Hrn. Neckers Compte 
rendu berechnet, die nach dem,'was.Hr. Calon- 
ne dagegen eingewandt hat, unmöglich in Ein- 
nahme gebracht werden können. Durch eigent- 
liche Abgaben der Unterthanen . haben _.lich 
die Einkünfte in diefer Zwifchenzeit mit 39 Mil- 
lionen Liv. vermehrt, dieandere Hälfte ift gröfs- 
tentheils durch Abbezahlung alter Schulden undEr- 
löfchung:mehrerer' Leibrenten entftäanden. Dage- 
gen aber'haben fich in diefer Zeit die Ausgaben 
auf 191,900,000 L. vermehrt, welche- der- König 
1786. mehr, als im Jahre 178x. hatte, Davon 
betrugen blofs die Intereffen von den unterdef- 
fen gemachten Anleihen-g3 Mill. L: -Wir haben 
die einzelnen Poften’ mit ähnlichen: Angaben in 
neuern franzöflifchen Finanzfchriften verglichen, 
und mit diefen übereinflimmend gefunden. Die 
zweyte Tabelle zeigt, wie Hr. N. von 1776 bis 
1781. durch Verbeflerungenin den Finanzen und 
Erhöhungen einzelner Abgaben die Einkünfte um 
84 Millionen Liv. vermehrt. Die letztere giebt 
eine fehr anfchauliche. Ueberlicht, wie fich die 
Nationalfchulden von 1776 bis 1786. durch An- 
leihen und Anticipationen mit 1576 Nil. L. ver- 
mehrt haben. Von diefen Schulden foll Hr. N. 
von feiner vorigen Adminiftration 530 Millionen 
L. hinterlaffen haben. Der Verf. hätte lieber 
prüfen follen, was Calonne , der HArn..N. Schuld- 
denrechnung nur zu 490 Mill. rechnet, dagegen 
angeführt hat, und wirklich find von ihm indic- 
fer Tabeile go Millionen zu viel berechnet, weil 
er erft die von Hr. N. gemachten Schulden zu 
hoch annimmt und hernach die Anticipationsver- 
mehrungen zu I$o Mill. anfchläst. Entweder 
müilen die Anticipationen in diefer Tabelle, auf 
140 Mill. herabgefetzt werden, oder man kann 
Hrn. N. Vermehrungen der'franzößfchen Staats- 
fchulden nicht höher als 49o Mill. Liv. annehmen. 
Folglich. haben fich in diefer Zeit Frankreichs 
Schulden. mit 1536. Mill. Liv. vermehrt, davon 
aber doch vorher, um genau die wahre Vermeh- 
rung zu wiffen, die unterdefs getilgten J.eibren.- 
ten, und die wirklich abbezahlten Schulden ab- 
zuziehen find. . Verfchiedene andere Poften find 
ebenfalls zu hoch angenommen, wie die Anleilre 
der Stadt Parisim Jahr 1736. Dicfe wurde zwar 
zuwso Mill, L-vorgefchlagen, doch die wirkliche 

2 Anlei- 
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Anleihe betrug nur 24 Mill. Liv. die Extenfion 
der Leibrenten vom Merz 1781. it nach Calonnes 
Tabellen nicht 65, fondern nur 60 Millionen: 
Doch dergleichen Varianten find in den franzö. 
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fifchen Finanzfchriften nichts ungewöhnliches, 
und werden fchwerlich in Schriften, die fürs gro- 
{fse Publicum beflimmt find, je ausgegl:chen 
werden. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Berörnerung, Der als Schriftfteller im juriftifchen 
Wach durch einige Auffätze in den hefifchen Beuträpen, 
und eine Abhandlung über das Salzwerk bey Allendorf 
in der Sader , bekannt gewordene, bisherige Regierungs- 
Affeflor Hr. Kopp zu Kaflel, ift nunmehr zum Jufitzrath da- 
(elbft ernannt worden. A.: B. Kafel, d. 20 Sept. 1788. 


Tonesratr. Den 21. Sept. am Ende feines gıften 
fahres farb zu Lüneburg der Protofyndikus Hr. Albert 
Jakob! Kraut, ein Mann von vielen Talenten und 
von den gröfsten Verdienften um diefe Stadt und ihre 
Gerechtfame. Er war Mitherausgeber der Braunfchweig- 
Lüneburgfehen Annalenund Vertafler mehrerer Auffätze 
im Hannöverifchen Magazin und andern periodifchen 
Schriften. A. B. Luneburg d. 25 Sept. 1788. 
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AnzerGe. Im Jahrgange 1787. der Alg. Lit. Zeitung 
Nr. 301. war eine kleine inungarifcher Sprache gefchrie- 
bene Schrift, welche gegen den Hn. Matthias Rath, 
einen jetzt, nachdem er fein Predigtamt freywillig nieder- 
gelegt, in Raab privatifirenden Gelehrten gerichtet war, 
und angeblich zu Pejt herauegekammen feyn sollte, re- 
cenfirt worden. Dem Recenf, einem Deutfchen , der un- 
garifchen Sprache kundigen Gelehrten, war diefe Schrift, 
ich weifs nicht, durch welchen Weg zugekommen, er 
zeigte blofs den Inhalt an, wie er ihn fand , ohne des- 
halb den Befchuldigungen, dieHn. Rath in diefer Schrift 
gemacht wurden , beyzutreten. Vielmehr fagt ler aus- 
drücklich S. 720. am angef. O. „Doch diefes altes läfst 
„lich ohne genaue Kenntnifs der befondern Vorfälle und 
„Umflände auswärts nicht gründlich beurtheilen.‘“" Zu 
Anfange diefes Jahrs erhielt ich einen ı4 enggefchriebne 
Blätter in grofs Quart ftarken Auffatz des Hn. Rath, 
über befagte Recenfion; welche feinem Verlangen gemäfs 
inder A. L. Z. eingerückt werden follte. Nachdem ich 
folche durchgelefen,, und die Recenfion damit verglichen, 
fand ich, dafs Hr. Rath im Grunde feine ganze Yer- 
theidigung gegen den Autor gerichtet hatte, welche Vere 
theidigung mir auch fehr gründlich und überzeugeud 
vorkam , dafs aber der R. ibmgar keinen Anlafs lich ge- 
gen ihn zu vertheidigen gegeben , weiler felbft der Rec., 
"Hn. Rath ja nicht beurtheilet, fonderu nur angeführt 
hatte, was ihm der Autor der kleinen Schrift zur Lak 
legte. Ich hielt a fo dafür, dafs fich diefer. olnecdem für 
die A. L. Z. zu weitiäuftige Auffatz gar nicht zur In- 
fertion qualificire, und konnte mir gar nicht verilelien, 
dafs Hn. Rath's Ebre oder Giück dabey interefürt feyn 
könnte, wenn er, wenigftens iu der A. L. Z., ungedruckt 
bliebe. Nun erfahre ich aber, dals man zu Lemberg 
und Wien fich daran geftofsen, dafs Hn. Raths Ver- 
theidigung in der A. L.Z. bisher nichteıfchienen. Ich be- 
zeuge daher nicht nur nochmals ausdrücklich „ dafs Hr. 
Rath feinen Auffetz an mich bereits zu Anfaug diefes 
Jahres eingefchickt, dafs mir folcher gegen den Angriff 
des Verf. der Brofchüre: Jubb Embernek etc. lehr befrie- 


digend gefchienen , dafs aber eben, weil der Rec. dera 
felben, Hn. Rath gar nichts aufgebürder, vielmehr alles, 
was jener gefagt, an feinem Urt geitelit hatte, auch ich 
die Vertheidigung gegen den Recenfenten für überflü- 
fig gehalten, den Abdruck in der A. L. Z. aber fchon 
ihrer \Weitläuftigkeit halber unmöglich gefunden ha- 
be. iIndefs will ich nun die Hauptpunkte aus diefem 
Auffatze kurz anführen. Hr. Rath führt alfo an. 1. Dafs 
er in feiner Ankündigung eines ungarifchen Lexicitkei- 
nesweges, was er dort von- Evangelifchen National Un- 
garn und. einem einzigen Superintendenten gefagt ha’ 
be, auf alle Evangelifche Prediger in Ungarn und 
alle Superintendenten habe angewandt wiflen wollen. 
(Erangelifehe nennen fich fchlechtweg die Lutheraner 
in dea K. K. Erbländern, denn. Zutherifch wollen fie 
durchaus nicht heifsen. Diefer Name ift dort ordentlich 
zu einem Schimpfworte herabgewürdigt worden.) Die 
Evangelifchen,haben in Ungarn vier Superintendenten,und 
mit,dem in Siebenbürgen fünfe. Hr. R.redete nur von eineg 
einzigen Diöces, die man den Kreis jenfeits der Donau 
nennte, und nur von einem einzigen Superintendenten. 
2. Hr. R. widerlegt mit vieler Otlenheit die feinem mo- 
ralifchen Charakter in jener Brofchüre gemachten Vor- 
würfe,, und beruft fich auf feine Amtsführung, undalle 
die ihn in derfelben gekannt haben. 3. Er zeigt, ‚dafs 
der Vorwurf grundfalfch fey, als habe er im Umgange 
mit feinen Collegen und Patronen ein böfes Herz ge- 
zeigt. Die einzelnen Facta, womit er diefes alles beweis 
fet, anzuführen, verftattet hier der Raum nicht; follte 
jedoch Hr. R. es noeh nöthig finden, in Rücklicht auf 
feine weitere Beförderung , noch einen eignen Auflatz 
drucken zu laffen, fo full derfelbe , fo bald ers verlangt, 
im iIntelligenzblatt abgedruckt werden, obgleich font 
der Plan deffelben keine andre Fertheidigungen als folche, 
die gegen Recenfenten geführt werden , einfchliefst. Jena 
d. 1. October 1788. 
Ch, Gottfr. Schutz, 


— 


Bertcnticung. Der Rec. von Hn. D. Griesbachs 
Arleitung zum Studium der populären Dogmatik, hat aus 
der Stelle der Vorerinnerung S. 2. Z. 21 f. „Bey dem 
„Vortrage der zur populären Dogmatik gehörigen Leh- 
„ren enthält man fich. alles deffen, wodurch er den 
„nichttheulcpifchen Zuhörern unverftändlich werden wür- 
„de“ gefchtuilen , dafs diefe Vorlefungen (wie auf an- 
dern Univertititen gebräuchlich ift ) auch den Studiofis 
der andern Fakultäten beftimmt wären. Darauf bezie- 
hen fich einige Erinnerungen , die Rec. gemacht hat, dafs 
manche in diefer Schrift abgehandelten Materien folchen 
Zuhörern zu wiffen unnöthig wären. Da Rec. nun aber 
erfahren hat, dafs diefe Schrift und die Vorlefungen 
darüber blofs thentegifshen Studenten beflimmt find, fo 
nimmt er biemit jene Erinnerungen gern zurück, da 
künftigen Voläslehrern allerdings vieles zu wiffen nö. 
thig ilt, was untheologifchen Chriften zu fagen nichtnur 
überflüfsig, fondern oit nachtheilig wäre. 
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Bresrau, ‘bey Korni dem .ältern: Johann 
Gottlieb Kuhn. Diät‘ oder Lebensordnung. 


280 5. 1788. 8.0 (12 gr.) 


D: Buch felbft zerfällt in.6 Abfchnitte. I. Von 
der Luft. Von den Wirkungen der warmen, 
kalten und feuchten, trocknen warmen;,. und 
trocknen kalten den  verfchiedenen: Abwechs- 
lungen 'derfelben »und«. der mephitifchen Luft: 
Hier vermifsten wir Regeln'zur Vorficht bey Qef 
nung der Grüfte und lange Zeit verichlofsner 3e- 
hältniffe. Zu den Nitteln, die Luft. eines Zime 
mers zu reinigen, und zu verbeffern, gehören 
auch die frifchen Zweige der Tannen, die, jun- 
gen Birken u. d. gl.'welche:man des Tags .in 
die Zimmer »ftelle. = Hv Von’ Speife und "Trank. 
Nach dem’Mittags - Effen: empfiehlt. der Verf, ganz 
unbedingt den Schlaf und führt z. B.: die Thiere 
an; dagegen ift doch‘ .noch: viel einzuwen- 
den, bey einigen fonderlich jungen Perfonen er- 
regt er! zuviel Wallung ung bey. den mehriten 
wird die’ Verdauung »gefchwächt., Nach einem 
{olehen Schlafes ‚indet »fich Trägheit,, 
Gefchmacky'»'Schleim.» anf «derı Zunge und an 
Zähnen eins Hr. Ki führt ferner an, dafs Per- 
fonen‘, die. nach dem Mittags - Effen fchlafen, 
in der Peripherie zunehmen. Das ift doch aber 
gewifs nicht allezeit ein ficheres Kennzeichen ei- 
ner’guten Gefundheit und zeigt vielmehr..oft.ei- 
ne fehlerhafte Galle und fchlechte Verdawung an. 


Die Behauptung S. 32 fcheint uns fonderbar,' 


dafs das Weitzenbrod nur für ftarke Arbeiter, 
‚der Pumpernickel aber für Gelehrte ‚und: fitzende 
Perfonen gehöre. Ift wohl etwas leichter'aufiös- 
lich und verdaulich.als: eine, 'zumahl ‚etwas ‚alt- 
backene,-Semmel? Und die Kleyen,..diebekannt- 
lich zum Pumpernickel kommen, möchten.doch 

wifs Perfonen y«die keine Bewegungshaben, 
nichtwohl behagen.;' Ueberhaupt fcheint)der Hr. 
Verf. Goffes Verfuche nicht zu kennew. — Den 
Spinat und Braunkohl hält er für. fehr“fchääliche 
‚Gerichtert Das Sauerkraut , fagter fey das befste 
Mittel gegen die rothe. Ruhr; ımöchte.doch wohl 
iniden wenigften Fällen wahr feynt' — Bey den 


Kartoffeln hätterer'vor den rothgefprengten war-/ 
nen follen ‚ Hie,werden aneinigem. Orten fehrhäu- 


id. L. Z. 1788. Vierter Band, 
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Sonnabends, den gtea October 1788. 
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fig wegen;ihres -ftarken Wucherns gebaut, ver- 
urfachen‘aber heftiges Brennen auf der Bruft und 
Drücken im>Magen.. — Unter den’ Mehlfpeifen 
hätten.der, Reils, „Sago, Graupen ; Schwaden, 
Buchweitzen, Hirfen u. f. £. bemerkt werden 
follen: Selleri, Spargel, Zucker-und Peterfilien- 
Wurzeln hält.der Verf. für fehr blähend, wirhin- 
gegen willen keine Gemüse, welche hypochon- 
‚drifchen , mit Blähungen und fchwachen Gedär- 
men» behafteten Perfonen beffer bekämen, als 
‚diefe.' 1 Auch’indiefem Artikel.hat Hr.«Kühn’fehr 
viele: gebräuchliche gute-Gemüfse überga ngen, hat; 
Kirichen fcheinen dem Verf. ‚eine "Univerfalme- 
dicin. zu deyn; er fagt, "wer »medicinifch Kir- 
{chen efen wolle, _müffe ‚den ganzen Tag 'hin- 
durch effen, in faulen Fiebern dienten’ fie als 
Medicin „‚desgl., im der: Ruhr; von. .den»fauern 
Kıirfchen.laflen wir diefes; gelten; 'doch'auch nur 
in.der faulen ‚Ruhr,»aber füfse ‚Kirfchen zumal 
die fogenannten Weichfeln , welche häufige Bläi 
hungen erzeugen , die Eingeweide \erfchlaffem! 
und die-Säfte'fehr verdünnen ‚und auflöfen, ge- 


‚trauten wir uns nicht in faulichten Krankheiten! 


zw erlauben ‚| zumal wenn fchon ein entkräften-» 
der Durchfall zugegen ift. :Gleich darauf fagt er 
zwar (elbft,-dats die’ wäfsricht füfsen Kirfchen 
nicht viel.taugen,, :widerruft ‚doch' aber den Bey: 
fall nicht, dener den Kirfchen unbedingt in fau- 
len -Krankheiten gegeben» hat Die ‚Pärfchen 
lobt..er fehr, ‚und wir kennen wiele  Perfonen 
die nach (dem Genufs der[elben eine empfindliche i 
Kälte im Magen und Kelik und Durchfälle'bekom- 
men, befferbekommen;die Aprikofen, die der 
Verf. ganz, ohne..den «Grund anzugeben,’ ver- 
wirft. »— Unter .dem .Obft find die ‚Himbeere 
Brombeere, .Maulbeere, Preifel und Heidelbeere. 
die.Mispeln u. f. £. :nicht angemerkt, und ver- 
dienten es doch gewifs;. dafie fo. gewöhnlichfind, “ 
einige davon: wirklicheimedicinifche Kräfte be=: 
fitzen, ja Zubereitungen‘ aus denfelben om- 
cinell find. or] AS bd 
= Bey den Speifenaus dem Thierreich nennt ar" 
S..47. als, die unferm Körper amiangemeffenften: 
‚zuerft die'vierfüfsigen Thiere), dann» die Vögel 
alsdenn.die Fifche:und 8,49 Hfagt 'er’ doch,‘ He 
vierfüfsigen Sängthiere wären fchlechternals dia 
Fi£che !»Ferner: bey? Thieren, die «wenig! Bewe- 
gung undr ein vweiches\Fleifch: hätten; fey” der 
G Theit 
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Theil am zuträglichften, welcher 'anı meiften be- 
wegt würde, z^ B. die Füfse. WasToliten die- 
fes für Thiere feyn? Und Füfse werden_bey je- 
dem Thiere wegen ihrer ftarken Gallerte und 
zähen Fleifches eine etwas fchwer zu verdauen- 
de.Nahrung geben. — S. 52..Zu rechter Zeit 
gegeflen‘, foll geräucherter Schinken. ein ordent- 
liches Confortativ feyn; wenn ift denn aber die 
rechte Zeit? — Dafs das Salzıbeym geräucher- 
ten Schweinfleifch das Fett ranzig mache, glau- 
ben wir kaum, vielmehr das Gegentheil. Ohne 
grofse Ausnahme würden wir die Milch nicht im 
Blutfpceyen, Kolik x Milzfucht, Mutterkrankheit, 
Ruhr , Bräune u. fiw. empfehlen, wieder Verf. 
S: 57 thut. Wie konnte er wohlS. 58. eine'träch- 
tige Kuh, die gemolken wird, mit einer Anime, 
die Beyfchlaf treibt, vergleichen ' kommen bey ei- 
ner Amme nicht viele andere Urfachen in Betracht, 
als heftiger Nerven- Reitz, Erhitzung des Bluts 
uf. f wodurch natürlich fcharfe Milch entfte- 
hen mufs, welches altes aber bey einer Kuh weg- 
fällt? In faulichten Krankheiten preifet er auch 
die-NMileh’wegen ihrer füfsen undölichten Theile, 
und eben deshalb würden wir fie nicht geben. — 
S. 5%. hält er die Kuhmilch für leichter und wäfs- 
rigter als die Geifs-und Pferdemilch und S. 59 
fagt er gerade das Gegentheil, welchem letztern 
wir auch beypflichten. — S. 69 hält er die Schne- 
cken nicht für'nahrhaft, und es giebt wohl kein 
ftärker bindendes Nahrungsmittel, welches ge- 
hörig zubereitet, 'entkräfteten Perfonen nützli- 
cher wäre, als Schnecken. ` Die ' Mineraiwaffer 
hat er ebenfalls nùr obenhin berührt. — Zu 
Tifchweinen empfiehlt er fehr faure Weine, Mos- 
ler, Rheinwein. etc, {Am allerwenigften paflen 
diefelben’ nach unferm Urtheil zw‘ Tifchweinen, 
weil. fie‘ vermögen ihrer Säure die Verdauung 
fchwächen und die Galle unkräftig machen: Die- 
fes beweifst das faure Aufflofsen, ‘weiches Hy- 
pochondriften , mit Nerven und Magenfchwäche 
behaftete, ingleichen zu Gicht und Podagra ge- 
neigte Perfonen ‘nach dergleichen Weine bekom- 
men, An deren Stelle würden wir lieber einen 
guten nicht zu alten Franzwein vorfchlagen. — 
Bey dem Biere hätte billig follen angegeben wer- 
den, welche Arten 'diefer ‘oder’ jener Conftitu- 
tion am zaträglichften wären. Die allgemeine 


Regel, dafs fürfchwache Mägen ttarkes bitteres‘ 


Bier heilfanı fey, möchten wir nicht unterfchrei- 
ben, da bekamntlich fchwache 'Perionen von fol 
chen Bieren oft heftiges" Herzklopfen, Beängfti- 


gung, Schwindel undwüberhaupt farke'Wallungen: 


bekommen. — Den Thee betrachtet er-nur von 
der erfchlaffenden.Seite wegen.des warmen Waf- 
fers, und zeigt die fchädlichen' Wirkungen des 
fehr 'concentrirten Thee- Aufgufles!:nicht, weli 


cher. gewils; viel verderblicher'sals «der fchwache‘ 


Thee -Aufgufsifh, : 


ws IHe Bewegungiund Ruhe. S? 110. räth er Kin- 


dern das: Tanzenivan, die (ich den’Magenimit zwi 
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viel Kuchenwerk und andern Leckerbiffen ange- 
füllt habens und kurz vorher fagt er doch, man 
müffe nicht tanzen, wenn vorher viel fey gegef- 
fen worden. , Diefes hätte überhaupt zum Arti- 
kel von der Bewegung und nicht der Ruhe gehört. 
"" IV.,Schlafsund Wachen, S. 117. hätte der. Verf. 
mit bemerken follen, dafs die’alberne Gewohn- 
heit, Kinder und junge Leute bey alten Perfo- 
nen [chlafen zu laffen, für erftere fehr fchädlich fey. 
“ V. Von den Gemüthsbewegungen. VI. Von 
den Ausführungen und andrer zur Gefundheit 
nützlichen Sachen. S. 47. können wirdem Verf. 
nicht beypflichten, dafs die Perfonen, welche 
des Tags mehrmal zu Stuhle giengen und leicht 
Durchfälle bekämen;, ein grofses Prärogativ vor 
andern hätten’und aus diefen Urfachen auch mehr 
von Speifen und Getränkenrzu fich nehmen könn- 
ten, weildie Natur durch eine Diarrhöe lich des 
Ueberfluffes alsdenn wieder entledigte. Diefes 
ift doch wahrhaftig keine diätetifche Vorfchritt! 
Und die Neigung zu Durchfällen giebt doch nur 
eine Schwäche der erften Wege zu erkennen 
S. 148 fagt er ja’ auch felbff, dafs Perfonen die 
fchlecht verdauten, oft Stuhlgang hätten und um- 
gekehrt. S. 165. Dafs Perfonen von vielem 
Beyfchlaf-ohne angefteckt zu werden, venerifch 
werden könnten, glauben wir nicht, zweifeln 
auch, ob dem Verf. je ein: folcher Fall- vorge- 
kommen fey. ` S4172: fagt er blofs von der 
Schminke, dafs fiedie Schweifslöcher des Geflichts 
verftopfe und die Ausdünftung hindere, warum 
erwähnt er nicht der fchädlichen Folgen, Aus- 
zehrung und unheilbare : Nervenkrankheiten, 
die von dem Gebrauch mancher Schminken ent- 
ftehen, die aus Bleykalken und noch fchädli- 
chern Sachen bereitet werden? Zu Ende diefes 
Abfchnitts fängt er wieder von der Schädlichkeit 
der wärmen Semmeln ‚des Buttergebackenen u. 
d. gl. an, welches’allesı zum zweyten Abfchnitt 
gehört hätte. — - Bey fo vielen guten Vorgän- 
gern hätte der Verf, bey weniger Flüchtigkeit, als 
er auch hier wie in einigen frühern Schriften ge- 
zeigt hat, “feinem’ Werke leicht mehr‘ Gründlich. 
keit, Anordnung, und Vollltändigkeit verfchaf- 
fen können, ' | 


BERLIN, bey Himburg: Chrijfian Gottlieb Sel- 
le :Medicina clinica oder Handbuch der medi- 
cimifchen Praxis. Vierte Aufl. (1 Rthlr. 12. gr.) | 
Wie vielen Beyfall fich diefes fchätzbare Werk 

erworben "haty zeigen: die häufig auf einander ' 
folgenden "Auflagen, deren nun in Zeit von 7 
Jahren y erfchtenen find, welches Schirkfalnicht 
viele Bücher 'erleben? Die jetzige Auflage. hat 
fehr’ wenige Zufätze, foviel wir bey der ge- 
nanften Vergleickung'mitider zten Auflage haben 
erfehen können, bekommen oro dafs wer dien 


t dritte hat, nicht’viel verliere, wenn erfie behälen‘ 


Alsı"S.'366 Begiefsen mit kaltem Waller helfen 
bey ‘einigen Arten. yon’ Teterus’ und. Trifmus: 
l Bey 
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Bey.der letzter Krankheit hat Rec. auffallende 
Wirkungen von dem Begiefsen des untern Theils 
des Gefichts mit fehr kaltem Wafler einmal: ge- 
{ehn. -5 569. Die fixe Luft fey beynahe ein fpe- 
cififches Mittel gegen die fcorbutifche Schärfe, 
S..581. ‚macht er noch die gute, Bemerkung dafs 
die kalten Bäder: bey Fehlern der. Eingeweide 
entweder gar nicht, oder nur mit der grölsten 
Vorficht angewendet werden müffen; -wir würden 
befenders in einer flarken Plethora abdominali 
eine wichtige Gegenanzeige finden. 


Jana, in der akademifchen Buchhandlung: Dr. 
Joh, Chrif. Starks Archiv fur die Geburts- 
hüife, Frauenzimmer - und neugebornen Kin- 
derkrankheiten. otes Stück mit einem Kupfer. 
1787-110 S. 8. (12 gr.) 

Auch diefes 2te Stück werden Geburtshelfer 
mit Nutzen und Vergnügen lefen, da Hr. St. nicht 
blofs genaue Bekanntfchaft mit der Theorie der 
Kunft, fondern auch durch vielfältige Ausübung 
derfelben fıch eine gute Erfahrenheit erworben hat. 
Die Abhandlungen find meiftens gut, und die 
critifchen Anmerkungen, womit der Herausgeber 
fie zuweilen begleitet, zwecimäfig, und mit Befchei- 
denheit angebracht. 1) Schneller Tod einer Krei- 
fenden von, vorhergegangener Mutterverblutung 
nebft der Leichenöffnung, von.dem Herausgeber. 
Bey diefer Frau waren.die Empfängnis - Werkzen- 
ge auf der- linken Seite ganz verwach[en, und 
doch hatte fie 4 Mädchen und 3 Knäbgen geboren. 

2) Unficherer Gebrauch des Alauns bey Mut- 
terblutflüffen, von D. Benzinger. 

So ein wirkfames Nlittelder Alaun gegen fol- 
che Blutflüffe if}, die aus Atonie der Gefäfse der 
Gebährmutter entftehen, fo- bedenklich {cheint 
dem Verf. der innerliche Gebrauch des Alauns 
bey blutreichen Perfonen, oder bey folchen, die 
itarke Muskelfafern haben. -Er erzählt zwey fol- 
che Fälle, wo. nach ‚dem Gebrauch defelben 
Scirrhus und Krebs der Gebärmutter folgte, es 
läfst fich zwar nicht mit Gewifsheit behaupten, 
dafs der Alaun die einzige und wahre Urfach des 
Scirrhi fey, allein da in beyden Fällen, unter 
einerley Umftänden, einerley Mittel gebsaucht 
wurden, und auch nachher ‚einerley Wirkung ier- 
folgte, io verdienen diefe Bemerkungen aller- 
dings: die fernere . Aufmerkfamkeit-des Arztes, 
um fo mehr, da man nach dem Gebrauch des 
Alauns bey Blutffürzen aus den Lungen, fo oft 
fcirrhöfe Verhärtungen derfelben entftehen fieht. 

3) Widernatürliche.Geburt durch frühen Ab- 
gang der Nachgeburt vor der Entbindung, des 
mit dem Kopf, einer Hand, und den Fülsen ein- 
getretenen‘ Kinds. Von Dr. Foerdens. 

Die Frau ftarbwegen verfpäteter Hülfe. Diefe 
Beobachtung: ift-von einem Schüler des Heraus- 
gebers, 

4) Etwas über die fehr nothwendige Verbefe- 
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rung des Hebammenwelens, in Sachfen, nebft 
a dazu gehörigen Beobachtungen von Dr. 

ujli. 
en erzählet einige Beobachtungen wel- 
che die Dummheit, Ungefchicklichkeit, Bosheit, 
uden Starrlinn.der meilten Hebammen beweifen. 
„..5) Dr. Sachileden. , Beantwortung der Frage, 
fol man das. Ausftoffen ider Nachgeburt der- Na- 
tur, überlaffen? oder verdient eine künftliche 
Entbindung den Vorzug? 

6) Eine heftige Raferey von zurückgetrete- 
ner Milch, ‚vorzüglich durch den Huxhamfchen 
Spiesglafswein geheilt. Von Dr. Reichard. 

7) Sonderbare Erfcheinung vom gänzlichen 
Ausbleiben der monatlichen Reinigung und doch 
erfolgten. Schwangerfchaft. Vom Herausgeber. 
„œ Aus den Uebrigen ftehenden Artikeln bemer- 
ken wir eine bequeme Vorrichtung des H. Her- 
ausgebers zur Unterbindung der Mutterpolype. 

Unter,den Briefen ift der Su 175, von Hn, Pr. 
Hoffmann in Altdorf dem Rec. am meiften auf- 
gefallen. Hr. H. behauptet darinn ohne hinläng- 
liche Gründe anzugeben, dafs der Mutterkuchen 
jederzeit, ohne die Hülfe der Natur abzuwarten, 
bald nach der Geburt weggenommen werden 
müllfe. Diefen Grundfäatz hält Rec. für gefährlich; 
und hält vielmehr den gerade entgegengefetz- 
ten für richtig und ficher: die Placenta mufs 
(wenig unendlich felne Fälle ausgenommen, ) 
nie bald nach der Geburt weggenommen, fon-' 
dern der Natur {chlechterdings ‚überlaffen wer- 
den. Diefen Grundfatz befolgt und lehrt der Rec. 
die Hebammen und Geburtsheifer feit 20 Jahren. 
Den Hebammen im Lande feines Fürften ift es 
ausdrücklich unterfagt, die Nschgeburt jemals 
wegzunehmen, und doch föfst die Natur die im- 
mer fo richtig und zuverläfsig aus, dafs ihm 
kaum ein’paar Fälle bekannt find, wo üble Zu- 
fälle von Zurückhaltung der Nachgeburt ent- 
fanden find. Hingegen fahe man ehemals .bey 
Beobachtung -des entgegengefeteten Verfahrens 
oft genug, die übeliten Folgen nicht von der zu» 
rückgelaflenen, fondern von der zur Unzeit weg- 
genommenen. Nachgebwrt. Hr. H. fagt: er habe 
durch baldige Wegnehmung der Nachgeburt fei- 
ne Kindbetterinn gerettet, aber war denn diefe 
in Gefahr? weiter fagt,er: was hat die Placen- 
ta im Utero zu fchaften, wenn der Foetus fort 
ift? darauf antworten wir, die Placenta ift das 
befte Mittel Blutungzu verhüten und zu ftillen, 
die nur gar zu leicht gleich nach der Geburt ent- 
ftehen, wenn die Gebärmutter durch das plötz- 
liche Zufammenfallen erfchlafft, und. die Mün- 
dungen der Gefälse offen fliehen, hier verftopft 
fe die Gefäfse, und: olıne hè wären die gefähr- 
lichften Blutungen kaum: zu vermeiden; zieht 
fich hernach die Gebärmutter: wieder zufammen, 
fo ift freylich die: Nachgeburt ein unnützer Kör- 


` per, +aber veben durch diefe Zufammenziehung 


wird-Ge-daun-auch ficher ausgeftofsen, und man 
Ga könnte 
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könnte’eben To fragen, Was hat das Kind im 
Utero zu fchaffen, wenn es zur Reife gekönımen 
ift, mufs man deflen Austreibung auch nicht ge- 
duldig von der Natur erwarten? Zuweilen mufs 
zwar auch das Kind durch Kunft und Gewalt ent- 
bunden werden, fo giebt es auch Fälle, in de- 
nen man die Nachgeburt nachholen muts, aber 
im Allgemeinen bleibt die Heraustreibung der: 
felben, fo wie’ jene des Kindes, ein Gefchäft 
der Natur, und felten- läfst fie fich ungeftraft 
durch voreilige Hände vorgreifen. Untterbli- 
chen Dank verdient Aepli, der ihre Rechte mit 
fo viel Nachdruck und Einficht verfochten hat. 


KOPENHAGEN, b. Proft: Heinrich Callifens 
Juftizraths, und der Wundarzneykunft öf” 
fentlichen Lehrers Syflem der neuern Wund-, 
arzneykunf. ıfter Th. 1788. 8538. 8. (2 Rthir.) 

„ Eine Ueberfetzung des in d. A. L. Z. No. 2244 

angezeigten lateinifchen Werks des Hn. C. Wenn 
auch die Sprache in"diefer Ueberfetzung nicht 
fo zierlich und abgerundet iit, wie im Original 
felbft, fo hat fie doch im’ Ganzen das Verdienit, der 


LLTERARISCHE 


Topesrarr. Den 22 Jul. tarb zu Hachenburg der 
gemeinfchaftliche Archiv - Serretär Herr Friedrich Con- 
fantin Salentin Wirths, im 35 Jahre feines Lebens. Ver- 
feniedene kleine Schriften , feine Morgenandaclıten , Tei- 
ne Ueberfetzungen aus den franzößifchen und feine Poe- 
fien (die man in der Heflifchen Biuinenlefe, inder Nie- 
derrheinifchen. Monatsfchrift, und in den fränkifcken 
Mufenallmanachen gefammiet findet) find ,Beweife feiner 
Talente. Er hat im jahre 1785 eine Lefegeiellfchaft zu 
Hächenburg errichtet, welche jetzt aus ‘27 Mitgliedern 
und ı9.Klıtieiern .beiteht, und s bis 650 Bände von man- 
cherley Inhalt befitzt. 4. 5, Hacherb...d, 22 Zul. 1788. 


Am 22 Sept. ftarb zu Leipzig der dafige Dekan, der 
medic. Facultät und Profefior Therapevt., Ar. D.. Ernft 
Gottlöb Bofe. A. B. Leipzig .d. 25 Sept. 1788. 


Am 14 Septemb. farb Herr Chriftian Gotthold Feller, 
D. der Arzneygelahrheitund Stadtphyficus zu Bauzen, im 
g2ften lahre feines Alters. Kr bat ich durch einige klei- 
ne Schriften +) de vtero canino, 2) de enematibus et ide 
nora fumum tabaci injlundi meihodo, 3).de methodis fufu- 
fionem oculorum curandi a Cafa Amata et Simone cule 
tis, und 4) de therapia per electrum, ) und befonders 
dureh die von ilım und feinem Freunde WHerrer heraus- 
gegebene Def;riptio Vaforum lacteorum atque lumphatico- 
rum, Lipf 1784. zünmlich bekannt gemacht. A. B. 


Leipzig d: 25 ‚Sept. 1788. 


Am 26 Aug. ftarb zu Prag ‘bey den ' barmherzigen 
"Brüdern, der gelehrte Avanturier Heinrich Aeller ge- 
bürtig aus Schwaben, ‘welcher Kemödiant, Soldat, Luft- 
ballonbaumeifter , Schriftiteller, alles .rhapfodiich durch- 
einander. in den vornehmften Städten Deutfchlands war. 
Es fehlte ihm nicht an Talenten, ‚aber fein unruhiger 
Geit, feine braufende Hitze, mit welcker er alle Fe 
fein des’ politifchen‘Wohlitandes ‘zerbrechen wollte ‚ (fo 


{chrieb er z; Bu zu Dresden eine Apologie für ‚die. Töch- - 
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Treue und Deutlichkeit, und gut ift es, "daste 
fo bald nach der Herausgabe des Originals 'er. 
fcheinet, um ’andere minderfähige Ueberfetzer ab» 
zuhalten. Denn Hr. Callifen hat fchon das Un- 
glück gehabt, von feinen deutfchen "Ueber- 
fetzern Vverhunzet zu werden. Von der erften 
Ausgabe feines Werks vor “ió Jahren erfchienen’ 
bald zwey Ueberfetzungen, aber beide wären 
gleichweit'von der’ edlen Simplieität' des’ Origi- 
nals entfernt.’ Dererfle Ueberfetzer ein öfterreichi«- 
{cher Feldwundarzt, Hr. Schmidt, hatte eine'noch 
nicht ganz ausgebildete, zu fehr affectirte Spra- 
che, und wurde eben deswegen oft, undeutlich, 
der andere’Hr. Richter, Naflau Saarbrückifcher 
Wundarzt, gieng. vollends gar erbärmlich mitden 
Buch um. "Er. zerrifs' nicht allein’das ganze Sy- 
ftem, und fetzte es nach eigenem Gutdünken 
wieder zufammen, fondern er behängte -auch 
noch das ganze Buch mit fchrecklichen Noten 
und Citaten, über und über; eine Ehre ungefähr’ 
von der'Art, wie’fe dem Weltumfeegler .Cook 
widerfuhr, daihm ein Neufeeländer mit flinken- 
dem Fifchtran das Geficht beichmierte, 


NACHRICHTEN. 


ter der Freude, und zu Freyberg ein injuriöfes .Tableau 

diefer Stadt) mächte ihm viel’ Feinde undfeine Lüderlich- 

keit immer arm und verfchuldet; Zu Dresden’ woilte er 

Künftler und Gelehrte inınähere Verbindung bringen! 
und itiftete ein fo genanntes Pantheon, wohin alle Frem- 
de kommen, die Bekanntfchaft der Künftler, Gelelrten 

und des -Adels machen, auch Kunftfachen feheng"beur- 
theilen , kaufen etc. konnten. Es hatten auch wirklich” 
die-meiften Gefandten, der vornehmfle Adel, viel Gelehr- 

te und Künftier Sabferibirt, Gemälde „ Kupferftiche etc. 
in.dem fchon’ gemietheten Saal ‚hergegeben ,. das Werk 
fcheirerte ‚aber ichon in der Ausführung, aus Mistrau- 

en, Kabale u. f. w. Die Idee verdiente wirklich realifirt 

zu werden, da Künftler ` aufser ihrem Fache gröfsten- 

theils Fremdlinge, Gelehrte aber felten Kunttkenner 

find, welches viel unnürzen Federkriez unter ihnen ge- 

biert. Seine letzte und befte.Schrift die er -wahrfchein- 
lich felbft nicht vollendet gefehen, war das Dresdner Kunji- 

lerlexicon, was, wenn es auch nicht volliländig ift, doch 

feinem Fleifre Ehre macht. i 


—- 


Vermiscure Anz- Hr. Naumann hatauf ausdrückt. 
Verlangen Sr. Najeftät des Kön. von Preufsen, einegrofse 
Oper für ihu und feinen Hof, gefetzt, welche aufgeführt 
werden. foll, zu welchem Ende Hr. Naumann Schon da- 
hin abgereifet. 


Berıcntisung. In Nro, 167a der A. La Z- perro- 
behauptet ein Reeenfent: die Polnifchen nomina propria” 
mit der Endfylbe i in caju recto ‚müfsten mit einem 4 ge- 
fchrieben werden. , Dies ift ganz wider die polnifchen 
Grammatik und Orthographie,, kein einziges;nomen pyo-, 
prium .diefer Endang wird mit y-gefchrieben , ‚wie es un- 
{fre Zeitungen fehlerhaft thun, fondern Bronikowski a-a 
gablanowski, --- Okolski, Potocki ; dies beweifst auch 
fchon die Beugung ‚im. Genitiv, wọ es ` Heilst: Bronis | 
kowskiego und nicht Bronikowskyego. _ zan l 


‘ 
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‚Montags, den bten October 178 


GOTTESGELAHRTHEILT. 


GREIFSWALD, b. Röfe:  Philofophifche und 
‚kritifche Unterfuchungen ‚uber das A. Tefa- 
ment und defJem Göttlickkeit, befonders uber 
die mofaifche Religion; ein Kommentar zu 
den philofephifchen und kritifcnen Unter fu- 
chungen eines Ungenannten uber das A. T, 
und deffen Göttlichkeit u. fiw. von F. S. 
Eckard Paftor zu Renfefeld bey Lübeck. 1787. 
258-8. 8. 'Kı0gr.)- 1 


6% es hch der Mühe verlohnte, und vielen 
Nutzen füften kann, ein Buch zu widerle- 
sen, das, wiedas angeführte, nebft einigen gu- 
ten Gedanken eine-Menge gewagter und unbe- 
wiefener Sätze enthält, mögen andere unterfu- 
chen. 
polemifchen Schrift das Lob der Befcheidenheit 
und Gelehrfamkeitnichtabfprechenkann. Hr. E. 
hat [eine Schrift in 8 Kap. getheilt; 1) von den Un- 
terfuchungen über Religion undihren Urfprung; 
2) Urfprung der Religion nach den Miefaifchen 
u. andrer Völker Syftemen ; 3) Molis Befchreibung 
von Entftehung der Welt und dem Zuftand der 
erften Menfchen mit den Kofmogenien anderer 
Vöiker verglichen; 4) Mofes und feine göttliche 
Sendung; 5) Von den Wundern und befonders 
den Mofaifchen ; 6) Die Ifraelitenin Aegypten und 
ihre Wegführung aus diefem Lande ; 7) Die mofai- 
fche Theokratie mit den Lehren und Gebräuchen 
anderer Völker verglichen;.g) Von den eigenen 
Gotteserkenntniffen Mobs. 


terfuchungen erinnern möchten, werden aus die- 
fen Rubriken abnehmen, uber welche Materien 
Seftritten wird. Hr. Eck. vertheidiget-die. Vor- 
Itellungen, welche der gemeine Haufen der Theo- 
iogen davon. hat, jedoch ‚ohne ihnen in allen 
` Stücken Recht zu geben, z. E. in der Lehre von 
den Wundern, von weichen er viele in, die Rei- 
he von offenbaren Naturbegebenheiten letzet, 
und tie nicht. als Beglaubigungen der Lehre oder 
der Lehren gelten laffen will. Wenn er fe aber 
als;Beglaubigung der theokratifchen Veranftel- 
tung und aller theokrätifchen Perfonen anfieht, 


fo fcheinet.es uns doch mit dem vorigen am En- 


Al» Z. 1788. Vierter Band, 


Genug dafs man Hin. Eckard bey diefer, 


Lefer, die fichnicht 
fogleich an den Inhalt, der philofophifchen Un-' 
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de auf eines hinauszukommen. - Der. Vf. hatte be- 
hauptet,, dafs felbit nach den mofaifchen Erzäh- 
lungen und Schilderungen der erften Zeiten die 
Völker der Vorwelt meiltens eine Art des wilden 
Lebens geführt haven. Wir glauben, dafs die- 
fer Satz der Wahrheit vollkommen, gemäfs fey. 
Der Vf. hatte dabey den, gefundenen Zufand. 
der Wilden ‚in. Amerika, mit dem, welchen man. 
aus, der ältern.Gefchichte der.Völker ‚kennen. 
lernt, :verglichen. Hr. Eck.. erinnert dagegen . 
dals die: Reifenden nicht behauptet haben Hoch. 
behaupten können, dafs der gefundene Zuftand 
der Wilden der.Erfte.fey, und dafs man in JEn 
Gefchichte Beyl[piele von Völkern, z. E.-den Aegy- 
ptern und Griechen finde, ‚welche nach einem 
beffern Zuftande. in Barbarey ausgeartet findi 
Der Verf. der Unterfuchungen ift gewifs zu es \ 
lehrt, als. dafs .er diefes nicht ‚wifen folie 

Aber foviel ift doch ausgemacht, dafs’ die Ge: 
fchichte kein cultivirtes Volk kenne, weiches 
nicht vorher roh gewefen ift, und dafs alle Völ 

ker fehr wahrfcheinlich aus dem Zuftande der 
Rohheit und Wildheit in den Zuftand der Cultur 
übergegangen find. _ Rückfälle aus-der Cultur in 
die Barbarey hat es genug gegeben. Wer wird 
diefes in Abrede’feyn? Die fchiefe Vergleichune 
der Lehre Molis mit Euklidis Geometrie und 
dafs jene faft denfelben Einflufs auf unfere Be” 
ligion "gehabt hätte, ‘den Euklides in die 
Mathematik hatte (S. 3.), hätten wir we 7 
wünfcht. a 


Wırzsurg, bey RBienner: Pollfänd; 
der Paßorallehre zum es A ak 
der, Scnulen und fonderheitlichen Nutzanken 
dung. des, Fuldifchen Clerus: , Verfaffet von! 
Franz, Andreas Schramm, Tuben geiftl 
Rath, Subregenten u. Pfarrer zum heil. Geifte, 
Eriter Band. Mit-Erlaubnifs derObern, 1788 
en ga 
Diele, Faltorailehre iit zwar orthodox katholifch 
ohne dem Tridentinifchen Concilium See. 
vergeben, und: die Erblehre (Tradition ) Ar 
von ihm ausdrücklich.der heil. Schrift an diè ger. 
te gefetzt; 'indefler find die Materien order ch 
abgehandelt, ‚und der ‚Verf. fpricht von rer 
ihm EnA protekantifchen Schriften miite. 


bührem- 
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gebuhrender Achtung, fo wohl von ältern, Por- 
tu, Deiling, Seidel, Fecht, als"von neuern, 
Plitt, Miller, Rofenmüller, dem Hallifchen Jour- 
nal für Prediger. In ‚den vorangefchickten Ær- 
innerungen an die Fuldijche Klerifey redet er fie 


ernfthaft und herzlich an, fe dafs-man-den from- , 


men Eifer des Verfaflers lieb gewinnt. „Er führt 
ihnen zu Gemüthe, wie ihrer Landsleute zeitli- 
ches und ewiges Heil dusch, ihre Amtsführung 
befördert oder gehindert werde, 'wobey er denn 
freylich fich einiger Ungerechtigkeit gegen die 
Reformatoren erlaubt, und nach dem römifchen 
Grundfatz: extra ecclefiam nulla falus, _fagt: 
„Sò bald Fuldifche Religionslehrer anfingen, 
„die Wege unfrer Glaubensttifter (Bonifacius und 
Sturm) „zů verlafen und mit dem Müfliggange 
„die Unwiffenheit und darauf die Weichlichkeit 
„in unfre Gränzen einzuführen, fo nahm auch das 
„Volk ihre Lehren und Sitten an, verliefs den 
„wahren Glauben, und ein grofser Theil der 
„Heerde trennte fich vom Schoofse der wahren 
„Kirche, die wir noch jetzt als verirrte Schaafe 
„beweinen und uns nach ihrer Rückkehr in den 
„wahren Schaafftall Chrifti fehnen.‘‘ Dafs das 
letzte die herrfchende Denkungsart katholifcher 
Geiftlichenift, ift bekannt; aber von einem fonft 
gelehrten und befcheidenen Manne, der $. Io. 
felbft von den Jahrhunderten der Barbarey, vom 
Verfall’der Religion in denfelben, von der ver- 
worrenen Scholaftik, von den unnöthigen Grübe- 
leyen in.der Dogmatik, von der gänzlichen Ver- 
nachläffigung derpra&ifchen Theologie, von den 
kindifchen und albernen Fragen, dem Laxismus 
in der Moral, der fehmutzigen Kafuift:k, der 
ängftlichen Abwägung der Sündenfchwere, der 
beiffenden Polemik, den überfpannten Gedanken 
in der Afcetik als den Gegenftänden der Schu- 
len feit dem ı3ten Jahrhundert, von welchen 
der fchwülftige Theolog zur Seelforge überging, 
mit Mifsbilligung fpricht, hätte man nicht erwar- 
tet, dafs er den gelehrten und unermüdet arbeit- 
famen Lehrern der Reformation Unwiffenheit, 
Müfsigang, Weichlichkeit und böfe Sitten wider 
die hiftor:fche Wahrheit Schuld geben — noch dafs 
er$. 11. dem Kirchenrath zu Trient es wider die 
Gefehichte und den Augenfchein zufchreiben wür- 
de, alle jene Fehler verbeffert zu haben. — In 
der Folge ermahnet er feine Brüder, aus chrik- 
lichen Gründen, zur Amtstreue. (wenn er nur 
darunter nicht zugleich das Bemühen, die Prote- 
{tanten zu feiner Kirche zurück zu bringen, merk- 
lich mit.begriffe ! Wenn doch jeder Religionsleh- 
rer fich nuar darauf einfchränken wollte, feine Ge- 
meine weife und gottfelig zu machen!) Hierauf 
folgt eine Gefchichte der Pajlorallehre, zwar et- 
was weitvon Adam und Mofes ausgeholt, doch 
(wie natürlich) kurz, von den Apofteln, apeftoli- 
{chen Vätern, dann vom Verfall der Erkenntniis 


und der Sitten, der Tridentinifchen -Kirchenver-. 


fammlung, dem heil. Karl von Borromaeo und 
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deffenProvincialverordnungen, Infrudio paflo- 
rum und inftrudfiopro Confe/Jarüs, $. 13. ibid. — 
von den»Verdienftensder Maria Therelia, gere- 
det, wobey der Verf. doch gefteht „‚Selbft unfre 
„Glaubensgegner haben hierinn viel Gutes ge- 
„thans, undves gereichrihnemzur befondern Eh- 
„re, dafs fie auf ihren Univerfitäten diefem wich- 
„tigen Theile der praäifihen Gottesgelahrheit 
„ehender einen Lehrftuhl eingeräumt haben, als 
„wir Katholiken.“ Dann führt er $. 14. die ka- 
tholifchen und $. 15. unfere Schriftfteller an, 
die er hier zum erftenmale Proteflanten nennt, 
und ift fo befcheiden, S. 30. zu geftehen, dafs 
er an diefem Werke wenig eigenes habe, die Ma- 
terialien aus vielen anderen guten Schriften ge- 
fammelt und fie in diefer, ihm zum Unterricht 
des jungen Clerus bequemen Ordnung zu einem 
Syftem zufammengeftellt habe. In der Einlei- 
tung theilt er die Paftoraltheologie in drey Theile. 
1. Die Erbauungspflicht. 2. Die Unterweifungs- 
pflicht. 3. Die Ausfpendungspflicht, welche denn 
die 3 Haupttheile der Schritt ausmachen werden. 
Im gegenwärtigen erften Theil handelt das erfte 
Hauptftück in den 4 erften Abfchnitten von den 
zum Hirtenamte nothwendigen Eigenfchaften des 
Geiftes und des Herzens, und den Mitteln zu 
beiden zu gelangen; darn von den Pflichten ge- 
sen die Kirche, von den verfchiedenen Weihen 
und daraus entftehenden Schuldigkeiten, nem- 
lich der Tonfur, des Oftiariats, Leätorats, Exor- 
ciftats und Acoluthats. Vom Exorciftat fagt er, 
§. 54. dafs es in der Gewalt beftehe, die Macht 
des Teufels von den Körpern der Menfchen zu 
entfernen !! fetzt aber doch hinzu, „dafs bey ge- 
fitteten Völkern folche Fälle felten find,“ (der 
Teufel fcheuet fich alfo doch vor gefitteten Völ- 
kern, Teufelsbefitzungen finden alfo nur bey 
ungefitteten, unaufgeklärten Völkern — alfo in 
deren Phantafie ftatt, {o wie nur der Abergläubige 
Gefpeniter fieht) „dafs man die ftrengften Klug- 
„heitsregeln anzuwenden habe, damit man beyde 
„Klippen der Leichtgläubigkeit und des Betruges 
„vermeide. Befonders follte man den Bettelmön- 
„chen diefes Handwerk einftellen, nicht, als wenn 
„fie nicht eben fo gut, als andere. Geiftliche diefe 
„Gewalt hätten, fondern weil von ihnen fchon fo 
„manches alberne Zeug aus, was weifs ich für AF- 
„lichten, ift getrieben worden.“ Darauf geht er 
die Amtspflichten der Subdiaconen, Diaconen 
und Priefter durch, wobey von Abbetung des 
Breviers der Schuldigkeit, feinem rechten Ge- 
brauch und den Urfachen der Entfchuldigung' 
von diefem Gebete ausführlich gehandelt wird. 
Der ste Abfchnitt handelt von den Pflichten der 
Geiftlichen gegen den Nächften und der. 6te 
von gewiffen Beziehungseigenfchaften gegen den 
Nächften, worinn viel Gutes gefagt ift. Im zwey- 
ten. Hauptflücke wird von den äufserlichen Ei- 
genfchaften der Seelforger, erft’überhaupt, dern 


befonders von der Einrichtung der Sitten, -Ge- 
berdea 


s 
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berden und Kleidung, Bezähmung der Augen, 
der Zunge, von Einrichtung des Haufes, von 
den : Gefchäfts - und Erholungsftunden, von 
Berichtigung der Pfarrmatrikel, von kluger Er- 
haltung und Anwendung der Pfarreinkünfte, 
von feinem Verhalten gegen jene, mit welchen 
er vermöge feines Amtes in einigem Verhältnif- 
fe fteht, gegen feine Obrigkeiten, von feinem 
gefelligen Umgange ordentlich und gut gehan- 
delt. $. 126. Vom Betragen gegen fremde Reli- 
gionsverwandte, empfiehlt er dem Religionsleh- 
rer 1: die Seinigen bey aller Gelegenheit zu ei- 
ner wahrhaft chriftlichen Duldung zu ermahnen, 
2: in diefer Duldung (elbft mit feinem Beyfpiele 
vorzugehen und fich vor allen Anzüglichkeiten 
zu hüten, ihnen im Umgange höflich und men- 
fchenfreundlich zu begegnen und feine thätige 
Menfchenliebe in jedem Falle mit aller Bereitwil- 
ligkeit angedeihen zu laffen, 3. in feinem Unter- 
richte feinen Pfarruntergebenen die Lehren der 
katholifchen Kirche, die Schuldigkeit ihres Got- 
tesdienftes und die reine Sittenlehre fafslich 
und gründlich beyzubringen, ohne verfängliche 
Sticheleyen auf ihre Glaubensgegner. 4. fei- 
nen Eingepfarrten einzufchärfen, in Zufammen- 
künften und Schenkhäufern von allen Re- 
ligionsftreitigkeiten fich zu enthalten. 5. fticheln- 
de Vorwürfe und lügenhafte Aufbürdungen von 
der andern Seite nicht im nämlichen Ton zu be- 
antworten. 6. durch wahre thätige Nächftenliebe 
fie gegen-fich geneigt machen. Das alles ift fehr 
gut, doch folgen nun Warnungen vor vertrauli- 
chem Umgange, vor öftern Befuch ihrer Kirchen, 
befonders zur Zeit des Gottesdienfles. Der Re- 
ligionslehrer foll bey Hausbefuchen darauffehen, 
dafs fie keine proteltantifche Bücher entlehnt ha- 
ben, Icfen, oder ihren Kindern zu lefen geben — 
Endlich werden noch etwelche (fo fchreibt der 
Verf. immer) Verhaltungsregeln gegeben, im 
Fall eines Aufruhrs; gegen bösartige Pfarrunter- 
gebene; gegen Auswärtige, die fich in feinem 
Kirchfprengel aufhalten und deren Sitten; von 
feiner Auflicht auf die Heiligung des Sonntags, 
Steurung der Ueppigkeiten und Ausfchweifungen 
in Wirthshäufern; zur Zeit der Verfolgung; im 
Fall feiner unfruchtbaren Amtsarbeiten. Hiemit 
endigt fich der erfte Theil, dem alfo noch zwey 
nachtolgen werden. Die Ausführung der Mate- 
rien it zweckmäfs'g, die wenigen angezeichne- 
ten Stellen ausgenommen unparteyifch, die 
Schreibart, bis auf einige Provinzialismen, ge- 
bildet, das gute, redliche ‚Herz des Verfaflers ift 
fichtbar ‘und man hat Urfache, die Fortfetzung 
und Vollendung des Werks eben fo fehr zu wün. 
fchen, als fich von des Verf. Vorlefungen über 
daffelbe bey feinen Schülern viel gute Wirkung 
zu verfprechen. 


‚Ausssurg, bey Kletts Wittwe und Franck: 
Eulogius Schneiders, Herzogl, Würtenb. Hof- 


predigers ; freymüthige‘' Gedanken, über „den 
Werth und die Brauchbarkeit der Chryfoflo- 
mifchen Erklärungsreden über das Neue Te- 
ftament,.und deren Ueberfetzung. ‚1787. 36 


D. gr. $. ' 

Hr. Hofpr. Schneider und Hr. Prof: Feder hat- 
ten die Predigten des Chryfoftomus über 'den 
Matthäus deutfch überfetzt nicht ohne: Beyfall 
herausgegeben. Sie waren im Begriff, auch eben 
deffelben Predigten über das Evangelium Johan- 
nisin gleicher Geftalt drucken zu laffen, um durch 
diefe Bemühungen ‚‚die Kenntnifs der h. Schrift, 
„die Le&üre der alten Kirchenfchriftfteller, und 
„den guten Gefchmack im Kanzelvortrage zu be- 
„fördern. ** Zu diefer neuen Ueberfetzung follte 
die gegenwärtige Schrift eine Vorrede abgeben. 
Sie erfcheint aber hier noch vor derfelben befon- 
ders, weil fie vielen nützen kann, die den Werth 
des deutfchen Chryfoftomus nicht kennen; oder 
mit Vorurtheilen gegen die Kirchenväter einge- 
nommen find. Zugleich'nimmt fie Rücklicht auf 
das Urtheil eines Recenfenten der erftern Ueber- 
fetzung, welcher dem alten Bifchof keinen vor- 
züglichen Rang als Exegeten zugeftand, auch ei- 
ne deutfche Ueberfetzung [einer biblifchen Pre- 
digten, zumal nach der lateinifchen der Benedik- 
tiner vor überflüfsig hielt. Der Verf. beftimmt 
alfo zuerft den innern Werth der exegetifchen 
Schriften Chryf., befonders über das N. Teft. 
Chryf. befitzt Menfchenkenntnifs und eine gewif- 
fe Gewandtheit des Geiftes, eine Leichtigkeit 
fich in die Scenen, die befchrieben werden, und 
in die Lage der handelnden oder redenden Per- 
{onen zu verfetzen, in einem hohen Grade. Doch 
it er flärkerer Sprachkenner, als Critiker und 
Gefchichtkundiger. Ja felbft, ohne Hebräifch zu 
verftehen, wufste er fich ganz in die hebräifche 
Sprache des N. Teft. hinein zu denken, und blofs 
durch ‚aufmerkfames Gegeneinanderhalten der 
Parallelitellen, und-durch die Analogie der LXX 
den Sinn meiftentheils zu treffen. Was er alfo 
über das A. Teft. fchrieb, Konnte nicht fo gut 
gerathen. Doch ift er allemal ein nachahmungs- 
würdiges Mufter für den Religionslehrer, der die 
Schrift auf eine fafsliche, angenehme und gemein- 
nützige Weife auf der Kanzel erklären will. Er 
hat taufenderley edle Kunftgriffe, die Aufmerk- 
famkeit und Neugierde feiner Zuhörer zu rei- 
tzen; weifs Glaubenslehre und Moral auf eine 
angenehme Art zu verbinden; macht zuweilen 
unerwartete, aber nie unzweckmäfsige NDigreflio- 
nen; lenkt wieder unvermerkt ein; läfst die Be- 
dürfniffe feiner-Gemeine nie aus den Augen; fin- 
det überall Gelegenheit, nützliche Wahrheiten 
einzufchalten, und felbft die unfruchtbarften Stel- 
len werden in feiner fchöpferifchen Hand zu 
Quelien irgend einer guten Sittenlehre. In der 
Kunft, eine fortlaufende Exegefe auf der Kanzel 
vorzutragen, hat es keiner fo weit gebracht, als 
er. Seine Predigten über das N. T. thun auch 
H 2 dem 
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dem Dogmatiker p befonders‘ dem »Katholifchen, 
gute Dienfte. ‘Sie enthalten ein getreues Gemäl- 
de der damaligen Polemik..." Was fie aber am 
meiften 'empfiehlt, -ift die gefunde, reine, dem 
Geifte des Evangeliums entiprechende Sittenleh- 
re, die er dafinne vorträgt, Der Verf. .eitwi- 
ckelt' auch "die[es’ genauer bund gefteht zugleich 
einige moralifche . Flecken. feines: Schrififtellers, 
Darauf zeigt er-in der Vergleichung einer langen 
Stelle mit'dem Originabund: der Benediktiner Ue- 
berfetzung, wie viel beffer feine und feines Freun- 
des neue deutfche fey. i Endlich giebt er den Pre- 
digern feiner Kirche, nachdem er voraus gezeigt 
hat, wie nothwendig die Bekanntfchaft der heil, 
Schrift für alle Chriften, wie wünfchenswerth in- 
fonderheit einerichtige und praktifche Erklärung 
des N. Teft. in'feinem ganzen Zufammenhange, 
in Predigten fey, folgende Regeln, den überfetz- 
ten Chryfoftomus zu nützen. Seine Reden über 
die Bibel mülfen ftudiert, nicht auswendig;gelernt 
oder abgefchrieben werden; es mufs in denfel- 


LITERARISCHE 


OFFENTLICHE ANSTALTEN. Eine erfrenliche Aus- 
ficht für. Wahrheit und Literatur zeigt fich in Drefsden 
dadurch, dafs. der Geilt der Verheimlichung feine Flü- 
gel nicht mehr fo mächtig. fchwingen darf. Mit der 
gröfsten Bereitwilligkeitbewilligt derOberkammerherr H. 
Graf Marcolini, gegen binlängliche Caution koftbare-Co- 
dices und andere Mipte. zum Öllentlichen Gebrauch, Viel- 
leicht verfchwindet nach und nach auch das heilige Dun- 
kel, was unfere Aıchive für den Gelchichtsforfcher, 


oft zum Schaden der Wahrheit, verfchliefst! 4. B. Dres- 
den, d. 21 Sept. 1788. 


TopesratL. Der durch viele vortrefliche -Anfalten, 
bekannte Furf-Bifcho}f zu Fulda, Heinrich, aus dem 
reichsfreyherrlichen Gefchlechte derer von Bibra, ikt am 
2<ten September diefes jahres, im 7gften jahr feines 
Alters und im ıgften feiner Regierung, veritorben, £. 
B. Fulda d. z6. Sept. 1788. 


KLEINE JURIST, SCHRIFTEN. Altdorf. Specimen in- 
augur. caufas jufitiae ex gravamine matriculari Jpeciatim 
caujas reflitutionis matricularis Norimbergenjis exhibens — 
defendit Joh. Martin Fried. ab Endter, reip. Norimb. 
advocat. extraord. 1738. 55 S. 4. 


Altdorf. Diff. inaugural, de juribus civitatum munici- 
palium in Germania — fubjicit Godofr. Hejjel, reip. No- 
mb, advocatus extraord, 1788. 44 S. 4 


BerIcuTIcuNG. In Nro 18^, der Allgem. Lit. 
Zeit. befindet fich eine Nachrie't von einer gehei- 
men Gefellfchaft ,. welche zu Salzburg errichtet wurde. 
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ben das Lokale: vom-Aligemeinen Ufterfchieden 
werden;: was fich darinne auf unfere Zeiten, Sit- 
ten und Bedürfniffe nicht anwenden läfst,) mufs 
man entweder auslafen, oder umfchaflen; und 
jiberhaupt alles forgfältig prüfen, was man aus 
ihm- entiehnt. —- Die guten Einfichten nnd der 
richtige Gefehmack p. welche in diefer kleinen 
Schrift mit einem feinen Ausdrucke: verbunden 
find, ıbewogen uns, länger dabey ftehen zu 'blei- 
ben. st Für R,,Kathol. Lefer kann fie: befonders 
recht nützlich und aufiınunternd werden, fich im- 
mer mehr von gewiffen Vorurtheilen los zu reif- 
fen; und ein fo wurdiger Mann, wie Hro Sa der 
auf,.einem folchen Wege fo rühmlich fortgehy 
wird fich felbft ’gewils immer mehr über manche 
zur.Jiechten und zur Linken liegende Steineides 
Anftoifes, wie,z. B. über.die in ihrem: Grunde 
und in. der. Anwendung fo unlichere Maxime-($. 
14.15.) die Ausfprüche der Kirchenväter wiir- 
den alsdann zur Giaubensregel, wenn fie mit ein. 
ander. übereinftimmen,“‘ zu erheben willen, 


NACHRICHTEN. 


Ein Anonymus rückte dagegen in der Oberdeutfchen Lit, 
Zeit. eine Widerlegung ein, und erklärte diefelbe für die 
Geburt eines hitzigen Kopfes und leidenfchaftlichen Her- 
zens. Ich hoffe daher , eswerde Ihnen nicht unlieb feyn, 
die wahre Befchafienheit der Sache zu erfahren. i 

Seit einiger Zeit exiiticte in Salzburg wirklich eine 
Gefellfchait, deren Endzweck war, ihre Alenfchenkennt- 
nifs zu fchärfen und eine gleichgeitimmte Denkart un- 
ter fich zu verbreiten. Die Mitglieder arbeiteten in ge- 
heim und um felbft ihren Mitbrüdern unbekannt zu blei- 
ben ‚ bedienten. fie fich erdichteter und nur den Übern 
bekansıter Namen. 

Die Sache zog endlich die Aufmerkfamkeit der Re- 
gierung auf fich , und auf böchften Befehl ward eine förm- 
liche, Unterfuchung angeflellt, wobey fich aber, aufser 
der myfteriöfen Hülle , wenig Bedenkliches zeigte. Auf 
gefchehene Relation fälite aifo der Fürfterzbifchef. ein 
Urtheil, welches den bekannten Gelinnungen diefes eifen 
Fürften vollkommen entfpricht. Er erklärte nemiich, 
dafs, wenn die Gefellfchaft auf feinen Schutz Anfpruch 
machen wollte, fie die Nyfterienhülle ablegen müfste, 
Reine Ablichten hätten das Licht nicht zu fcheusn, und 
würden jederzeit einen Befchützer an ilm finden’ allein 
Verheimlichung würde in feinen Augen nur Verdacht 
erregen. 

LDiefes Urtheil wurde der Gefellfchaft ordentlich bea 
kannt gemacht, und den gehörigen Perfonen die Wei- 
fung eriheilt, darauf zu fehen, dafs nicht, etwa), dem: 
Befehle des Fürfterzbifchofes zum, Trotze, die entdecke 
te Verbindung unter dem verdachterweckenden Gewan- 
de weiter fortgefetzt werde. 

Dafsı ein Mönch, P: S. feine Hand dabey hatte, ift 
ebenfalls wahr, ob es gleich.der Herr Anouymös in der 
Oberd. Lit. Zeit. zu leugnen fcheint. Erhieis zwar nicht 
Pontifex maximus: allein diels wole, wie ich glaube, 
der Herr Einfender diefer Nachricht in feiner figürli- 
chen Sprache auch nicht fagen, Sulzburg'» den 10 Sept, 
1788, 
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Dienfiags, den Ster October:1788. 


ARZNEYTGELAHRTHEIT. 


Werzrar, bey Winkler; Joh. Phil, ‚Fogler, 
Med. Doft. & Phyl: Weilburg. Pharmaca fe- 
lecta, obfervationibus ‚clinieis comprobata; 
denuo edita et additamentisauda. 1788: 127 
EZ Kr 


Ds Zufätze, durch welche fich diefe Auflage 
von dererftern, die im Jahre 1777 heraus- 
kam, unter/cheidet, nehmen einen fo beträchtli- 
chen Raum diefes Werkchens ein, dais fte hier 
unmöglich alle angeführt werden können. Wir 
begnügen uns daher, nur einige derfelhen zu 
nennen, und hiedurch unfere Lefer auf diefe 
neue Ausgabe aufmerkfam zu machen. Statt des 
Rabelfchen Waffers;emphehlt der Verf. eine Mi- 
fchung aus gleichen Theilen Vitriolgeift und ver- 
fülstem Salpetergeift, und rühmt ihren Gebrauch 
in folchen Fällen, wo man krampfwidrige, Blä- 
hungentreibende, ftärkende und der Fäulnifs wi- 
derftehende Arzneyen nöthig hat. Er verfichert, 
diefes Mittel bey. aufserordentlicher ‘Schwä- 
che in und nach bösartigen Nervenfiebern, bey 
Ohnmachten, hyfterifchen und hypochondr'fchen 
Zufällen, u. í. w. oft mit vielem Nutzen ange- 
wendet, und es immer wirkfamer, als das Rabel- 
{fche Waffer und die Hallerifchen Tropfen, befun- 
den zu haben. Die bekannten Hojfmannifchen 
Pillen lehrt er aus einem halben Theile freifen- 
den, in wenig Wafler aufgelöften, Queckfilber- 
fubiimat ind Io Theilen Semmelkrume bereiten, 
und verordnet ihren Gebrauch in verfchiedener 
hartnäckigen Uebeln; erhat, wieerfagt, mehr als 
einmal den anfangenden, und felbitden beynahe 
zur völligen Reifegekommenen grauen Staar, das 
venerifche Nafengefchwür, und ähnliche Ge[chwü- 
re des Schlundes glücklich danut geheilt, und 
fich derfelben auch in. manchen andern, nicht 
von venerifcher Urfache entitandenen, Krankhei- 
ten bedient; doch hat er fie, wie er hinzufetzt, 
nicht immerin Pillengeftalt, fondern auch zuwei- 
len in ein Pulver verwandelt, und mit etwas 
Zucker vermifcht, nehmen und .dabey zugleich 
andere-den Umftänden des Kranken angemeilene 
Mittel gebrauchen daflen. +- Die, alterirenden -Pil 
4. L. Z. 1788. Vierter Band, 


len (aus _drey 'Theilen Lakritzenfaft, 2 Theilen 
Tragacanthfpecies und einem halben Theile fref- 
fenden Quecklilberfublimat,) zieht Hr. V. in vie- 
len Fäilen den Keylerfchen Pillen, der Plenki- 
{chen Mixtur, und felbt den Hofmannifchen 
Pillen vor, und_ nennt einige fehr ‚gefährliche 


Krankheiten, in welchen er fie mit Vortheil an- 


gewendet. hat. Statt der “Jajjerfchen Salbe em- 
päehle er eine Mifchung aus viertehalb Unzen 
Schweinfchmalz, zwey Drachmen Schwefelblü- 
then, eben fo viei weifsen Vitriol, und zwanzig 
Tropfen Bergamottenöl; wider convulfivifche Zu- 
fälle räth er-den- Gebrauch eines Pulvers aus to 
Granen Bilfenkrautextra&, eben fo vielen Zink- 
blumen, 30 Granen .edinburgifcher Magnefie und 
210 Granen Milchzucker, und wider den Durch- 
fall, die Ruhr, das Erbrechen, die Kolik, die 
Harnftrenge,, ‚die Waferfucht'u. ‘f. w: verordnet 
er ver£chiedene zufammengefetzte Heilmittel, die 
uns nicht übel gefallen haben, und die -wahr- 
fcheinlich auch den ‚Beyfall.anderer -Aerzte 'erhal- 


ten werden. 


Leipzig, bey Köhler: Sammlung einiger aus- 
erlefener und durch die Erfahrung beffatigter 
Zufammenfetzungen einfacher Arzneyiittel 
zum Gebrauche fur angehende Wundärzte und 
Apotheker; aus den hinterlaffenen ‘Schriften 
‚eines pradifchen Arztes 'herausgezogen.. 
1783. 149.8., 8. (8 gr)... 

Die Gründe, mit denen der Herausgeber in 
der kurzen Vorrede die Bekanntmachung diefer 
unnützen Sammlung von veralteten und 'ge- 
fchmacklofen Recepten zu rechtfertigen Tucht, 
find von fo weniger Bedeutung, ‚dafs fie felbit 
einen minder itrengen Kunftrichter nicht veran- 
lafen können, :ein günfliges Urtheil über diefes 
Werkchen zu fällen; denn die Vorfchriften,' die 
hier zur Nachahmung. empfohlen ‘werden, glei- 


‚chen denen, die man in Crollü Bafilicæ chymica, 


in Schröders Thefauro, in Woydts Schatzkammer 
und in andern ähnlichen Büchern findet, und fie 
verdienen daher eben fo, wie diefe, getadelt 


zu werden. Doch unfere Lefer mögen felbt ur- 
theilen. Wider die Schwindfucht wird Tolgen- 


des Pflafter, gerühmt:: ‚Rec. -Sulph vaniimon, ane. 
iv 
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jv, of. tereb. unc. v, axung. human. canisz.cerui, 
urfi, ana unc. j, ol. Corn. ceru. ol. laur. ana unc. 
f, vitr. alb. vitr. mart„facch, Saturn. Gumm. am- 
mon. galban., opopan. ana unc, je M.e — Um 
die Wunden zu heilen, die durch vergiftete 
Gewehre verurfacht worden find, verordnet der 
praätifche Arzt, aus defen Verlaffenfchaft-diefe 
Recepte feyn follen, eine Salbe aus gleichen Thei- 
len Theriac, Drachenblut, Maftix und Rettich- 
faamen; die Ruhr behandelt er miteiner Tindur 
aus Sennesblättern, Galgant, Würznelken, Zimmt 
Weingeift und andern erhitzenden Ingredienzien 
und wider alle Zufälle empfiehlt er folgenden 
Trank: „Rec. Aqu. apopleäi. carbucul, cinnam. 
f. v. ana drachm. vj, Aqu. melifs. borrag. betonic. 
ana unc. f, Conf. alkerm. gran. xv, Syr. acetof. 
citr. Syr. flor. tunic, ana unc. f, Spir. vitriol. 
gutt. x. M. 5. Alle Stunden einen Löffel. — 
Von diefer Art, und wo möglich, noch fchlech- 
‚ter, (man fehe S. 10. 14. 45. 50. 52. 56. 77. 78. 
‚96, 119. 132. u. f. w.) find falt alle Formeln, die 
hier, oft auf eine fehr abgefchmackte Weife, 
‚angerühmt ‚werden, und die ganze Sammlung ift 
alfo. wirklich nicht fo viel Pfennige werth, als 
fie Grofchen koftet, 


HeıpeLserg, bey Pfähler: D. Joh. Friedrich 
Chrifian Pichlers Anleitung Recepte zu [chrei- 


ben : Aus dem Lateinifchen überfetzt und 
von dem Verfalfer felbft berichtiget. 1788. 
160.5..,..8: (8 or.) 


Wir zweifeln, dafs man dem Ueberfetzer die 
Mühe, die eraufd:efe Verdeutfchung verwendet 
hat, fehr verdanken werde; denn die Urfchrife 
zeiehnet fich vor andern ähnlichen Werken eben 
nicht fo vortheilhaft aus, dafs fie, den unlateini- 
fchen Aerzten zum beften, durch diefe Ausgabe 
gemeinnütziger gemacht zu werden verdient 
hätte. Doch, wir wollen uns nicht in den Streit, 
über den Werth diefes Werkchens, (das Hr. Pich- 
ler im Jahre 1785, zu Strasburg herausgab, ) 
mifchen, fondern blofs bey der Verdeutfchung 
verweilen. Diefe ift an den meiiten Orten 
richtig, _ aber. gleichwohl nicht ganz fehler- 
frey, wie folgende Beyfpiele darthun: S. 15. Z. 
9. v. u. find die Worte: raro fortiora, und S, 
21. Z. 6. v. u. die Worte: Parifiis fcrupulus ka- 
bet grana viginti quatuor, ausgelaffen. S. 16. 
Z. 3. it bafis durch Hülfsmittel, S. 30. Plumba- 
go durch Bleyweis und. S. 72. Pulvis mineralis 
durch natürliches Pulver gegeben. S. 2r. hat der 
Ueberfetzer das Gewicht eines Scrupels unrich- 
tig beftimmt, und S. 56. Z. 13. v. u. die Worte: 
unciam dimidiam, und an andern Stellen die Wor- 
te: Balneum maris, mofchus, vinum u. f. w. zu 
verdeutfchen unterlaffen. Die übrigen Fehler, 
die wir $. 40. 86. und I12. bemerkt haben, iber- 
gehen wir mit Still[chweigen, und erinnern. nur 
noch, dafs der Verf. ein paar Zufätze beygefügt 
hat, die eben von keiner Wichtigkeit find, —— 
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Die. Vorrede enthält eine kurze Vertheidigung 
des Verlegers wider den Herausgeber des Alma- 
nachs für Aerzte und Nichtärzte, die wir dem 
Herrn Hofr. Gruner zu beantworten überlaffen. 


GÖTTINGEN, bey Dieterich: Zweifel gegen die 
Entwicklungstheorie. Ein Brief an Herr Se- 
nebier von L** P**, aus der franzöfifchen 
Handfchrift überfetzt v, Georg Forfer. 1788. 
8. 199 5. 

Hr. geh. Rath Forfter fand die franzöfifche 
Hand£chrift in der Bücherfammlung, welche zum 
Naturalienkabinet der Univerhität Wilna gehört, 
unter einem Haufen zerriflener und als unbrauch- 
bar verworfener Papiere. Aus dem Datum des 
Briefes (Nov. 1778) und den Anfangsbuchftaben 
fchliefst er, dafs Herr Ludwig Patrin ein Freünd 
feines Vorgängers in Wilna, Herrn Giliberts, Ver- 
faffer deffeiben fey 'und vermuthet, man werde 
in Deutfchland vielleicht mit Antheil lefen; was 
in Wilna unbefehen unter das Auskehricht der 
Bibliothek geworfen ward. Die Zweifel kindıyi- 
der den Hauptverfechter der Entwickelungstheo- 
rie, Herrn Spallanzani, gerichtet. In’einem 
fcherzhaften und muntern Fon beftreitet der VÉ 
die von Spallanzani angenommene Präexiftenz der 
Keimeim Duritkreis, die nach der Meynung die- 
fes Gelehrten die einzige Urfache find, weswe- 
gen in Pfanzenaufgüffen Infufionsthierchen ent- 
ftehen und an modernden Pflanzen und Thierthei- 
len Schimmel wächft. Er fetzt den Verfuchen 
des Hrn. Sp. nicht fo wohl eigene Erfahrungen 
entgegen, vielmehr ift ihm die ungeheure Quans 
tirät von Keimen, die in der Atmofphäre herun- 
fliegen mülsten, unbegreiflich, auch kann er be 
Verfuchen, wo die Pflanzenaufgüfle in hermetifch 
verliegelten Gläfern einige Infutionsthierchen, in 
Gläfern aber, die einen fehr engen Hals hatten, 
eine unendiche Menge derfelben dem Auge dar- 
boten, nicht begreifen, wie 'befonders in dem 
letzten Fall die grofse Menge von Keimen die 
enge Mündung des Gefäffes gefunden habe, 
Er glaubt dagegen, dafs ein präorganifirter Ur- 
ftoft bey der Bildung der Infufionsthierchen zum 
Grunde liegt, nemlich Maffen einer organifirten 
Materie, welche die Fähigkeit befitzen, neue Ver- 
bindungen zu bilden, aus denen ein organifches 
Ganzes entftehet. Um diefe neuen Verbindun- 
gen zu bewirken, fey der Zutritt der Luft nurin 
fo fern nöthig, als ohne ihn keine Gährung,. das 
it, keine Auflöfung und Trennung der organi- 
{chen Grundtheilchen Statt finden könne. Bey 
dem Schimmel ift ihm die Präexiltenz der Keime 
dazu in der Atmofphäre vollends gar unbegreif. 
lich. Ja felbt bey dem Miftel und andern Schma.- 
rotzerpflanzen zweifelt er, ob ihr Saamen zu iha 
rer Fortpflanzung diene, Mit dem Miftel verli- 
chert er eine Menge Verfuche gemacht zu haben, 
die alle fehlfchlugen. Selbft wenn er Beeren aus 
den Eingeweiden eben’ eriegter Droffeln 'nahm 

und 
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und Hiefe ünter ‘den verfchiedenften Umftänden 
indie! Ritzen alter Bäume legte, {ah er nie eine 
einzige.Miftelpflanze emporwachfen.. Auch bey 
dem’Wandkraut, (parietaria) meynt er, könne 
man nicht allemal füglich die Entftehung aus dem 
Saamen annehmen. 


Leıpzıc. bey Weygand: Ueber die Krankheiten 
der Nieren, der Harnblafe und der ubrigen 
zur Ab =- und Ausfonderung des Harns befimm- 


ten Theile. Ein Auszug aus dem Ikaliäni- 
fchen des Herrn Michael Troja. 1788. 8 
258 5 


Von den Krankheiten der Theile, welche den 
Harn aufbewahren und ausführen, kommt in die- 
fem Werk nur wenig vor, und das einzige Kapi- 
tel von der Harnverhaltung wird es nicht recht- 
fertigen, dafs der Titel mehr verfpricht, als das 
Buch felbft enthält. Die Arbeit des Herausgeb. 
feheint, fo viel Rec., ohne das Original bey der 
Hand zu haben, urcheilen kann, gut zu feyn. 
5 pae it der Ausdruck, Parodifiren unverftänd- 
ich, 


Ohne Meldung des Druckorts und Verlegers: 
Die Erzeugung der Menfchen und Heimlich- 
keiten der Frauenzimmer, wie auch von der 
Erzeugung. der Söhne und Töchter. von Rio- 
lan. Erfter, zweyter und dritter Fheil. 1788. 
9. jeder Theil 68 S. (12 gr.) 

Aerger konnte wohl der Name Riolans kaum 
gemifsbraucht werden, als dadurch, dafs man 
ihn dem Namen. des berüchtigten Organiften bey 
der Kirche St. Martini in Hildesheim, Herrn Jo- 
hann Chriftoph Henke, unterlegte, denn diefes 
Werk von Erzeugung des Meufchen it nichts 
weiter, als ein, Rec. weifs nieht aus welcher Ab- 
ficht, in drey Theile getheilter und mit drey Fi- 
telblättern verfehener Abdruck des bekannten 
Werks des genannten Herrn Organiften: Pöllig 
entdecktes Geheimnifs der Natur, fowohl in Er- 
zeugung des Menfchen, als auch in willkührlicher 
Wahl des Gefchlechts der Kinder, welches der 
Herr Verf. erft nar für die herauszugeben ver- 
fprach, die fein Geheimnifs für einen Ducaten 
bezahlen wollten, dann aber gern verftattete, 
dafs das übrige Publicum für ein weit geringeres 
Geld das grofse Geheimnifs auch erfuhr. Diefer 
Nachdruck fcheint, nach dem äufßserft fchwarzen 
as pitele für die niedrigere Claffe des 
immt zu feyn. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Lrırzig, b. Göfchen: Kritifche Ueberficht der 
neuefien [chönen Literatur der Drut/chen. 
Erfien Bandes erfles Stück, 178}. 10 Bog. 
gr. 8. (Io gr.) 


Seitdem wir Deütfehen 'an der Bibliothek der 
Schönen Wilfenfehaften ein, eignes Journal {für 
fchöne Literatur und Kunft haben, das auch noch 
immer, wiewohl in fehr ungleicher Güte, fort- 
gefetzt wird, feitdem find fchon, oft Verfuche 
gemacht, jener periodifchen Schrift andere: von 
ähnlicher Beflimmung zur Seite zu ftellen, um 
den Uxtheilen über Werke des Gefchmacks mehr 
Vollffändigkeit und Vielfeitigkeit zu verífchaffen. 
Keine aber ven diefen Zeitfchriften ift zu einer 
beträchtlichen Fortdauer gediehen; ‚faft alle_er- 
reichten ihre Endfchaft gar bald" nach ihremAn- 
fange; und Einbufse fürs Publikum war dabey 
felten, oder nie der Fall. 

Von Seiten des innern Werths macht gegen 
wärtige Ueberlicht gewifs eine rühmliche Aus- 
nahme von jenen Verfuchen; und fo ift zu wün- 
{chen und zu hoffen, dafs fie es ihnen auch an 
Fortdauer zuvorthun werde. Die Herausgeber 
kitten auiserdem ihre Lefer; nicht zu voreilig, 
und blofs von dem, was in dem erften Stücke 
von ihnen geleiftetworden, auf daszufchliefsen, 
was fie überhaupt, oder in der Folge leiften zu 
können fich fchmeicheln dürfen. Ihre Abficht 
geht auf nichts geringers, als, den Liebhabern 
eine kritifche Ueberlicht des ganzen Gebiets der 
neueften fchösen Literatur der Deutfchen zu ver- 
fehaten. Die fämtlichen Produkte der Dichte 
kunt und Beredfamkeit, nebft. den Theorien, 
die darauf Bezug haben, gelören in ihren ‚Plan. 
Wichtigere Werke follen freylich am ausführlich- 
ften, aber ganz elende nicht immer am kürze- 
ften beurtheilt werden, Von Zeit zu Zeit wil 
man auch einen Blick auf die übrigen Wiffen- 
fchaften werfen, und da den Grad des Gefchmacks 
und der Beredfamkeit anmerken, womit Män- 
ner von Bedeutung diefelben zu behandeln fich 
bemühen oder erlauben. Jedem Stücke foil fer- 
ner ein Auszug von den Urtheilen beygefügt wer- 
den, die ausländifche Kunftrichter über die Wer- 
ke unferer fchönen Geifter fällen, welche man 
auf ihren Boden verpflanzt hat. Hier wollen fich 
aber die Heräusgeber nur auf die Kritiken derer 
einfchränken, von denen fie glauben können, 
dafs ihr Urtheil mit dem Urtheile ihrer Nation 
zufammentrifit. 

Es wäre zweckwidrig, wenn wir alle in die- 
fem erften Stücke enthaltne Beurtheilungen ein- 
zeln durchgehen, oder auch nur anführen woll- 
ten. Ihrer find in allem achtzehn, zwey über 
theoretifche, fieben über dramatifche Werke, 
und die zweyte Hälfte über Romane, Erzählun- 
gen, Fabeln, Satyren, u. f.w.— Lobenswerth 
it die Strenge, womit manche, felbft beym gra- 
fsen Haufen beliebte Schriften, geprüft, und ihre 
Mängel gezeigt werden; um fo mehr, da nicht 
durch allgemeine Machtfprüche abgeurtheilt, fon- 
dern die Schrift genau und ftellenweife zerglie- 
dert wird... Bey. dem allen werden fich die Her- 


ausgeber mit einer aligemeinen Beifimmung. 
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auch. Telbft unpartheyifcher' Sachkenner, nicht 
{chmeicheln, am wenigften aber wird ihnen das 
Urtheil mancher durch Lob erwähnter Schrifeftel- 
ler da beyfiimmen, ‘wo von'ihren Schwächen 
und Unvollkommenheiten die Rede ift. ~= Unter 
den Rubriken vermifchter Gedichte, und zerfreu- 
ter und flüchtiger Poejien, ift diefsmal nichts ge- 
liefert; faft möchten’ wir auch wünfchen, dafs 
fie künftig nur wegblieben, es müfste denn die- 
fer Nebenzweck zugleich  Beförderungsmittel 
eines befern 'Abfatzes werden können. Von 
T'rtheilen der Ausländer ifthier der Anfang von Ini- 
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berts Kritik über diefechs letztern Theiledes Theas 
tre des Allemands aus dem WNercure: de France 
üderfetzt: It fie durchgehends fo feicht. und 
flüchtig, wie diefer Anfang, der Leffngs Nathan 
und Philotas betrift; fo wär’ es doch wohl der 
franzöfiichen Nation zu viel gethan, wenn: man 
annehmen wollte, ihr Urtheil treffe auch hier 
mit dem Urtheile Zinbert’s zufäimmen.: Freilich 
aber giebt wohl der Merkur in. den meiften: Fäl- 
len diefer Art den Ton’an,, und'man hält es der 
Mühe nicht werth, felbft zu unterfachen, 


LUTTERARISCHE. NACHRICHTEN 


OEFFENTLICHE ANSTALTEN. Der Churfürft von 
Sachfen hat aus Liebe für die Wiffenfchaften die bisher 
ewöhnl. jeo Fthl. jährl. Fond zur Zerfärkung der Churf. 
Bibliothek auf 3000 Kthl. jährl. zu erhöhen geruhet , und 
der verdienfivolle Oberbibliethekar Hr. Hofr. Adelung 
forgt unermüdet die im’ ıten und 2ten Stocke des präch- 
tigen Japanifchen Palais num völlig aufgeftellte , und faft 
aus 140,000 Bänden beftehende Bibliothek zur erlienin 
Deutfchland zu macken. _ Wie er denn nur in diefem 


Monat die fchöne Privatfammlung des Hn. Appeliat. Ge-/ 


richtsfekretär Grundmanns, beftehend aus einigen :co Stück 
ungedruckter Sächf. Urkunden, aus raren Mfpten. und 
Städteehroniken , dann aus den vorzüglichften gedruck- 
ten Werken! zur Sächt. Vaterlandsgekhichte, mit Zu- 
yätzen', Verbefferungen aus Originalen undandern hand- 
fchriftlichen Noten, zu nicht geringer Zierde Jderfelben 
um 1600 Rtlılr. erkauft hat. 

“Ferner hat der Churf. zu gröfserer Aufmunterung 
der Oeconomie, der Manufakturen und Kommerzien 58 
Sorten von Prämien, deren die höchlte 205 Rthl. itt, 
‚ausgefetzt und von der Kammer. Deputation in einem be- 
tondern Avertiffement, Aemtern und Städten ankündigen 
en neue Oberconfift. Präfident Hn. v. Burgsdorf, 
Kat hier die auch fchon anderwärts angenommene £in- 
richtung 'getroflen , dafs die alten Candidaten, caeteris 
puribus zuerit in anfländige Aemter follen verforgt wer- 
‚den. A. B. Drefsden, d. 25 Sept. 1788. 


Vermiscntn Anzeigen. Die alte und erfte Auflage 
der flavifehkrainiichen Bibel kam das eritemal im jahre 
1534. an das Licht. Georg‘ Daimutin, erft Přarrer einer 
katholifchen Gemeinde, dann eifriger Anhänger der evan- 
gelifchen Keligionsparthey in Krain , brachte as 
Truber, einem Laibachifchen Demherrn » und noch an- 
‚dern gelehirten Männern terer s cit «diefes Werl, nach 
"dem Muter der devtichen lurherifehen Bibel zu Stande, 
und liefs es auf Kuften ‘der Stände von Kain, | Neier- 
"mark und Kärnten, in Zttemberg > wohm er ich ferbit 
der Correctur halber verlügte, drucken. Die Auflage 
belief ich auf die 3009 Eixempla:e, hatte aber das wi- 
drige Scnickfal , dafs falt die meiften davon bey der Ein- 
fuhr in diefe Provinzenan der Gränze confifeirt, undvon 
fanatifchen Gegnern verbrannt wurden. Nur fehr we- 
nige Exemplare wurden ‚gerettet. _ Mit diefem Werke 
gieng für-die krainifche Literatur eine neue Epoche an. 
Denn da vorhin, und noch zu Ti rubers Zeiten, ‘die kraini- 
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fchen Slaven überhaupt mit glagolitifchen Lettern fchrie- 
ben, wovrem man noch hie und da Spuren antrift, -fo 


wurde diefe Bibel das eritemal mit latsinifchen Lettern 
gedruckt. Die! kathelifihen Bifchöfe, “denen "daran 


lag, fich an die römifch - lateinifche Kirche immer näher 
anzufchliefsen, namen diefe Nevwerung mit Vergnügen 
aufs fo febr fierauch die Ueberferzung deFäbfchaiiten, 
Diefe fonk fo feltene Ueberfetzung wird durch die mit 
‚Verläumdaungen angeifülite Vorrede, noch mehr aber 
durch die unrichtige, dunkle, und an vielen Orten halb 
‘deutfche,, halb kroatifche Sprache febr entitellt. ‘Nach 
vertrichenen zwey vollen Jahrhunderten erfchienen die 
Zeiten Jofephs Il, und mit dlefen dieil.efe- und Druck- 
freiheit.. Die Katholiken durfeen non feihit in den. Bü- 
chern der Cflenbarung Belehrung, Trot und Frbanung 
fi:chen. Allein woher eine finvıfch -krainısche Bibel? — 
Die alte ift theils höchft felten geworden, theils ift fie 
wegen der fchimpflichen Vorrede und Warginalnoten 
wenig geeignet, dem vulke friedliche und tolerante Ge- 
finnungen einzuflöfen. Eine neue Ueberfetzung ift alfo 
zum Bedürfniffe geworden. Hr. Kumerdei, Kreisichwien- 
commilfär zu Cilitz in der Steiermark, und Hr. Jcpek 
Pfarrer zuSt Canaan, unweit Laibach, unternamen nun 
diefe weue Umarbeitung. von grolsmüthigen Befürde- 
rern aufgemuntert, und mir Hülfsmittein jeder Gattung 
unterftützt, worunter der für die Aufklärung Kratus 
viel zu frühe geftorbene Furftbifchof, Carl Graf von Her- 
;berffein , die erfte Erwähnung verdient, brachten fie die 
Ueberfetzung des neuen Teflaments, und der fünf Bü- 
cher NMofis aus dem alten Teftamente glücklich zu Stan- 
de. Der erite Theil, der die vier Esangelıften enthält, 
kam im Jahr 178, zu Laibach auf Median niedlich ge- 
druckt heraus, und ward ven dem ıiefsbegierigen Publi- 
kum mit vielem Eeyiaile aufgenommen. Der zweyte 
Theil, der die Apoftelgefckichte, die Epilteln Pauli, und 
die übrigen Bücher des neuen. Teftaments, in fich be- 
greift, wurde im Jahr 173% auch in Laibach in gleichem 
Formate aufgeleg. Der dritte Theil, nämlich die fünf 
Bücher Mofis,, befinder lich noch im 'Manvferipte, bey 
dem Coniiitorium in Laikach , und wartet auf die Ge- 
rehmigung des neuen Furjien Erzbijchufs, Freiherrn von 
Brigido... Zu, bedauern ift, dafs jene beiden, Männer, 
die Genie, das redlichfte Herz, und gemeinfchaftliche 
Arbeit mit feiten Banden zu verknüpfen fchien, nun 
durch eine Strecke von ı2 Meilen getreumt find, Die 
fernere Ueberfetzung der Bibel beköümmt dadurch einen 
langfamen Gang, und.die wechfelfeitige Aufmunterung 
‘höret fakt gänzlich auf, 4.3. Zaibach, d, 19, Sept,1788. 
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Dienstags, den zten October 1788 


GESCHICHT E. 


MANNHEIM : Leben und Pildnife der grofsen 
Deutfchen, von verfchiedenen Verfajfern und 
Künfflern, herausgegeben von Anton Klein, 
der Philofophie und fchön. Wif Profellor, 
Kurfürftl. wirkl. geheimen Secretär und Rath 
etc. Zweyter Band. Mit 3 hiflorifchen Ku- 
pfern und 4 Bildniflen. 1786. Fol. (6 Rthir. 
oder ı Carolin.) 
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ie äufsere Pracht, worin diefes Werk auch 
\ in dem voruns liegenden zweyten Bande fich 
ganz behauptet, gereicht nicht blofs dem Heraus- 
geber , fondern wirklich auch unfrer Nation felbit 
‘zur Ehre , die hier ihren groisen Männern ein 
Denkmal errichtet fieht, das ihrer würdig it, und 
deffen fie ich gegen das Ausland nicht zu fchä- 
men hat. Eine den berühmten englifchen Ausga- 
ben der Klafliker fich nähernde Schönheit des 
Drucks, ausgefucht flarkes und weifses Papier, 
und vorzüglich die treflichen Arbeiten eines Cho- 
dowiecki und Hefs mit der Radirnadel , und eines 
Verhelf und Adam mit dem Grabilichel, find we- 
nigitens unterfchiedene Vorztige deflelben, die, 
wie uns dünkt, mit grofsem Unrecht bisher meift 
ungerühmt übergangen worden find, da fie bey 
einem Werke, das zur Ehre der Nation und zur 
Erweckung des gerechten Gefühls ihrer Gröfse 
beĉimmt, und ais eine Gallerie ihrer erften Men- 
{chen anzufehen ift, mit zum Hauptzweck gehö- 
ren, 

In diefem zweyten Bande find enthalten: 

I. Kaifer Maximilian I, an biographifchem 
Gehalt das geringfte Stück im ganzen Bande, Der 
Verf. deffeinen (der verfiorbene Narkgräflich Ba- 
difche Hof- und Regierungsrath H. W. von Gün- 
‚derrode, wie man aus dem zweyten Theile feiner 
von dem Hn, geheimen Secretär D. Poffelt heraus- 
gegebenen Werke fieht,) erzählt zwar treu und 
velliländig, aber auch in gleichem Grade kalt 
und ermüdend. Wenigftens von eigentli- 
cher biographifchen Kunft, das heifst, von der 
Kunft, dem Geift eines Mannes in allen feinen 
Tiefen und Winkeln, im vollen Zufammenhang 
feiner Handlungen nachzufpüren , und dans ein 

A. LZ. 1788. Vierter Band, 


Bild von ihm zu zeichnen, auf dem diefer Geift in 
jedem Zuge fichtbar fchwebt; von- diefer Kunft, 
die Plutarch und Tacitus fo [ehr verltanden, die 
aber freylich itzt beynahe unter die verlorenen 
Künite zu gehören fcheint, haben wir in Maximi- 
lian’s Leben — nichts bemerkt. Und eben diefer 
Mangel erzeugte den Uebelftand, dafs, indem der 
Vf, am Schluffe den ganzen Charakter feines Hel- 
den in gehäuften Zügen zufammenträgt, mehr als 
ein Zug öde , unglaubwürdig, und wie vom 
Bimmel heruntergefallen dalteht, weil in der gan- 
zen vorhergegangnen Erzählung kein Grund zu 
einem folchen Refultat liegt. Wo findet man durch 
folche Charakterzeichnungen am Ende dis plumpe 
Nachhelfen in den Meillern der  biographilchen 
Kunft unter den Alten ? Sie fchliefsen ihre’ Bio- 
graphieen ganz einfach mit den letzten T.ebensum- 
ftänden ihrer Helden, auch allenfalls mit den Re- 
volutionen,, die ihr Tod unmittelbar bewirkte, 
oder fie fetzen höchitens noch einige in der Reihe 
der Handlungen weniger welentliche, obgleich zur 
Vollendung des ganzen Bildes nicht ganz unbe- 
deutende äufsere Züge hinzu, die im Zufammen- 
hange der Biographie felbft nur mit Gezwungen- 
heit oder nur mit Beymifchung manches Ueber- 
Alüfsigen eine Stelle erhalten haben würden. Da- 
gegen erzählen fie die Thaten ihrer Helden fo, 
dals ihr Geilt von felbft daraus hervorbricht, wie 
der Geruch aus der Blume. — Wann werden wir 
ihnen diefe Kunft ablernen, die allein die Biogra- 
phie zu etwas mehr als Chronik oder Leichenrede 
macht? Freylich it die Hofnung dazu noch ziem- 
lich ferne, fe lange man noch folche Unrichtig- 
keiten in der Sprache und Nachläfsigkeiten im 
Stil zu rügen hat, wie hier, z. B, S. 5, „ein jun- 
gèr, unertahrner , feuriger Füngling. “© S II 
„Maximilian, über diefes treulofe Betragen höchft- 
aufgebracht, drohete Rache, und ungeachtet al- 
ler Bemühungen der Italiäner, ihn zu befänftigen, 
hat er Italien eilend verlaffen,“ S. 16. „Das 
franzölifche Heer Ludwigs XII fchlugen die Schwei- 
tzer, und trieben ffe aus Italien.“ % 17, mit 
grofsem Prachte “ u. d. m. 

U. Albrecht Dürer , ciefer grofse Kiinftler , 
der fich in .dunkeln Zeiten fur. Kunit und 
Gefchmack , ohne Unterftützung der Grofsen , 
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umgeben von Muftern eines „barbarifchen Ge- 
{chmacks, unter der Geifsel eines böfen"Weibes, 
zu jener feltenen Gröfse erhob, die zu feiner Zeit 
felbft Raphael und Lukas von Leyden bewunderten, 
und noch itzt alle Kenner der Kunft anftaunen. 
Seine Verdienfte als Maler , Kupferftecher, Bild- 
hauer, und Schriftfteller über die Kuntt, werden in 
diefer an Inhalt und Darftellung vorzüglichen Bio- 
graphie mit grofser Einficht gewürdiget , fo dafs 
jeder mit dem Verf. inihm ‚den Vater der bil- 
denden Künfte in Deutfchland erkennen wird, der 
gewiís“ ( hier follte freylich wohl vielleicht ftehen , 
da doch wohl Dürer und Raphael nicht durchaus 
verglichen werden können) „gröfser als Raphael 
geworden wäre , hätte er Michel Angelo , Rom 
und Leo X vor fich gehabt.“ Zum Schluffe folgt 
ein Verzeichnifs feiner Schriften, Gemälde, Kup- 
feriliche und Holzfchnitte, 

HI. Albrecht Wallenflein , Herzog von Fried- 
land, diefer feltene Emporkömmling, an dem daf- 
felbe alle feine Launen erfchöpfte, den es zu der 
glänzendften Höhe wie hinaufwarf, und dann 
wieder hinunterftürzte ; ein geringer böhmifcher 
Edelmann, der als ein ungerathener Student die 
Univerlität Altorf verliefs, um — kaiferlicher Ge- 
neralilliimus mit nie erhörter Gewalt, Herzog von 
Friedland und Sagan, dann auch von Mecklenburg, 
und, bey nur wenig veränderten Umfländen, Kö- 
nig von Böhmen, und Gott weifs! was dann wei- 
ter zu werden. Den Geit diefes aufserordentli- 
chen Menfchen , mit allen feiren Stärken und 
Schwächen , deren er, wie jeder grofse Mann, 
viele und auffallende hatte; wie er. mit Anlagen 
zum Grofsen geboren , bald aufs Gröfste, und 
zuletzt aufs Ungeheure fann; was die Natur, was 
das Gluck, was er felbit fich gab; kurz, wie er 
als ein für alle Jahrhunderte merkwürdiges pfy- 
chologifches Phänomen, und als das merkwürdig- 
dte des Seinigen zu betrachten ift; — das alles ent- 
wickelt der Verf. mit Richtigkeit, Vollitändigkeit, 
und eben fo zweckmäfeiger als edler Darlteltung. 
Als ein ficheres Merkmal von biographifcher Runft 
bemerken wir hier infonderheit, dafs, fo wie der 
Vf, auf der einen Seite an feinem Helden nichts 
übertreibt, nicht alles grofs findet. oder fchildert, 
alfo auf der andern Seite dadurch fein Bild den- 
noch nicht das mindefle von feinem Intereife ver- 
lert. Wir heben zur Probe nur eine Stelle aus, 
worinn Wallenflein als Krieger charakterifirt wird, 
da fie zugleich eine fehr merkwürdige Parallele 
mit dem grofsen Guffaf Adolf enthält. „Sein Tod 
war,“ heifst es S. 44. f. „wie fein Leben, eine 
wunderbare Mifchung von Grofsem und Kleinem, 
Grofse Eigenfchaften im Gleichgewichte mit grof- 
fen Schwachheiten, und hohe Thaten herabgewür- 
digt durch niedrige Abfichten,. Als Feldherr durch 
Glück und Klugheit grofs, als Held fehr mittel 
mäisig in perförlicher Tapferkeit. Edel und grofs- 
mithig durch Uneigennützigrkeit, womiter aus ei- 
genem Vermögen für feinen Fürften Heere auf 
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feilte; aber ungerecht, da er fich mit eben die- 
fen Heeren durch Erprefungen aus dem Baube 
verwüfteter Länder zu bereichern fı chte. Zwey 
Könige » beide fich gleich an Tapferkeit , aber 
nicht an Glück, waren feine gröfsten Gegner. Er 
befiegte den dänifchen König , und wurde von 
dem-fchwedifchen im Laufe feiner Siege gehemmt. 
Rurch die Siege über den einen erhöhete er das 
kaiferliche Anfehen; durch nicht Befiegung des 
andern fuchte er fich felbft auf den Thron feines 
Monarchen zu fchwingen. — HWallenftein fteht 
aber doch an der Seite Gujlay’s weit zurück, Bej- 
de waren in ihrer Kriegszucht höchft fireng ; in 
ihren Entwürfen vielumfaffend; an Kriegswiffen- 
{chaft, Klugheit, wachfamer Vorficht und Glück 
beynahe fich gleich : aber MWallenflein war mehr 
Nachahmer ; Gufav ganz kriegerifches Genie. 
Wallenftein gefchickter , grofse Heere zu werben 
und zu unterhalten; Gufav fähiger, fie anzufüh- 
ren. Jener fiegte meiftens durch Glück; 'diefer 
mehr mit kühnem Muthe. Wenige Mannfchaft 
machte durch perfönliche Tapferkeit den fchwedi- 
fchen König zum Eroberer von Deutfchland; un- 
geheure Heere durch Uebermacht den kaiferlichen 
Feldherrn zum Defpoten feines Vaterlandes , wel- 
ches er mit fo vieler Wuth 'verheerte, als es der 
ausländifche Eroberer durch Schonung zu erhal- 
ten fuchte, Beide befeelte unbegränzte Ehrbegier- 
de zu grofsen Thaten; aber Wallenfein mehr el- 
gennützige Ehre: Guflaren die Ehre,.der Retter 
feiner gedrückten Religien zu werden. Durch 
folche Eigenfchaften war Wallenffein auch unter 
Freunden gefürchtet und gehalst: Gujffav auch in 
feindlichen Landen geliebt. Wallenftein ‚bleibt 
unterdeffen noch immer ein grofser Mann, wel- 
cher in der Gefchichte der Nenfchen befondere 
Aufmerkfankeit verdient: merkwürdig als Krie- 
ser und Staatsmann, der die politifche NMafchine 
Deutfchlands als erfte Triebfeder zu einem Gange 
lenkte, wodurch das Haus Oeitreich zu: der mo- 
narchifchen Gröfse erlöhet wurde , welche viel- 
leicht fchon lange vor Wällenfein: der Plan war, 
und vielleicht nach Wallenfein nie mehr der Aus- 
führung fo nahe kommen wird.“ 

IV. Edler Zug aus dem. Leben Ludwigs des 
Frommen, da er nemlich, als feine Söhne fich 
wider ihn empört hatten, und nur wenige alte Rit- 
ter ihm noch treu blieben, diefe felbit von fich 
entliefs, mit den Worten: „Geht zu meinen Söh- 
nen, ich will nicht haben, dafs meinetwegen nur 
ein einziger das Leben oder ein Glied verlieren 
foll.“ Sie weinten und giengen. —  Entfpricht 
diefer letztere Auffatz aber dem Titel? 


VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


FREYBERG, b. Craz: Bergmännifches ‚Journal. Ers 
ften Bandes 1, 2 u.3tes St.17 88-8, Jhrg. 4 Rchl.) 
Wenn irgend eine periodifche Schrift unentbehr- 

lich gewefen und ausgebreiteten Nutzen verfpro- . 
chen 
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chen hat, fo ites rewifs diefes ‚Bergmännifche 
Journal denen, für die es geichrieben wird, Es 
hat die Bergwerkskunde im weitläuftigften Sinne 
zum Gegenitande, und Mitarbeiter, von denen 
. fich nichts fchlechtes erwarten läfst. Auchik von 
den Herrn Unternehmern nicht zu befürchten , dafs 
fie jemals Beyträge annehmen werden , die ihr Jour- 
nal verunftalten, und dem erften guten Eindruck, 
welchen daffelbe gemacht hat, nachtheilig feyn 
dürften. Die Auflätze des erften Stücks find: I) 
An die Lefer dieles Journals. 2) Von den ver- 
fchiedenen Graden der Feftiskeit des Gefteins, 
als dem Hauptgrunde der Hauptverfchiedenheiten 
der Häuer - Arbeiten. Hr. Akademie - Infpector 
Werner beftimmt nach den gewöhnlichen fünf 
Häuer- Arbeiten, als: Wegfullen, Keilhauen - Ar- 
beit, Eifen-Arbeit, Bohren und-Sprengen , und 
Feuerfetzen, fünf Grade von Gefteins - Fefligkeit, 
als: vollig, milde, gebrech, fefte und höchitfelte; 
und lehrt, welche Art der Arbeit in diefem oder 
jenem, Fall vorzuziehen. : 3) Beobachtungen über 
das Gebirge bey Allemont in Dauphine, von dem 
Herrn Bergdirector Schreiber zu Allemont, und 
von Hn. Hoifmenn ins Deutfche überferzt. Esbe- 


{tehet diefes Gebirge aus Gneufs und Kornbliende, 
und Hr. Hotlmann- vermuchet mit Grund davon, 
dafs es unfer Hornblendefchiefer feyn dürfte. Ue- 
haupt trägt derfelbe durch feine lehrreichen An- 
merkungen vieles bey, diefen Auffatz verftändli- 
cher, und inn 'dentfchen Nineralogen wichtiger 
zu machen, Die Lagerftätte der -Erze in bemel- 
deter Gehirgsart find Gänge, die zwar weder in 
die Länge noch in die Tiefe anhalten, aber eine 
grofse Nannigfaltigkeit an Erzen und Steinen ent- 
balten, die zum Theil’hier befchrieben werden. 
Die Höhe des Gebirgs it fo beträchtlich, dafs fie 
vom Fluffe. Romanche bis hinauf zum Mundloche 
des Havpritollens allein 642 Toifen beträgt. Auf 
obige Beobachtungen folgen Unterfuchungen ei- 
niger Erze , von Hn, Schr., und auf diefe eine kur- 
ze Nachricht von einigen Fofilien der Gegend um 
Bury-d’'Cifuns-von Hn, Hoffmann, nach der Wer- 
nerfchen Methode. 4 ) Erfahrungen , welche die 
Amalgamation des Eifens zu beweifen Icheinen, 
von den Herzogl. Wirtembergifchen Oberberg- 
amts - Secretär In. Jiedenmann. An einen eifernen 
Rechen, der bey einem Verfuche mit der kalten 
Amalgamation gebraucht wurde, blieb eine ziem- 
liche Menge Queckfilber hängen , welches auch 
Nicht ganz rein davon abzubringen war. - Diefes 
brachte Hn. W, auf -die Vermuthung, dafs fich 
Queckfilber mit Eifen unter gewiffen Umfländen 
amalgamiren liefse, und dies wurde dadurch noch 
wahrfcheinlicher, da’ bey der Feinbrennung diefes 
amalgamirten Silbers eine fogenannte Speife ( me- 
tallifcher Rückltand ) fiel, die nebit andern Metall- 
Arten auch Eilen enthielt, 5) Auszug aus eine 
Briefe von Petersburg, das dafıge Berg-Corps be- 
treffend. Die Anzahl der Berg- Cadetten it da- 
felbit gemeiniglich 150, wovon aber nur 25 bis 
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30 auf Koften der Krone erzogen werden. Es ift 
zu diefem Inftitut ein eigen Gebäude eingerichtet, 
und-die Kaiferinn hat jährlich 30°Q9 Rubel dazu 
ausgefetzt. 6) Gefchichte » Charakteriltik und 
kurze chemifche Unterfuchung des Apatit , von 
Hn. Bergakademie - Infpector Werner. Es wird 
hier ein Follil genauer befimmt, welches ER 
Ungewifsheit feiner Beftandtheile bisher manche 
Gefchlechter des Mineralreichs durchwandert Te 
durch diefe Verfuche aber als-eine mit Phospñor- 


fäure verbundene Kalkerde bekannt wird. 7) 
Kurze bergmännifche Nachrichten. Sie enthalten 
welches 


vorzüglich Preife von Bergmaterialien > 
für. entfernte Bergwerks-Anftalten gewifs von nicht 
geringem Nutzen feyn wird. Das zweyte Stück 
enthält: — 1) Von der Aufbereitung der Erzes 
auf dem Berg - Gebäude, Seegen Gottes zu Gers- 
dorf, von dem Herrn Vice - Obereintahrer von 
Oppel. ` Ein: wohlgerathener Auflatz , der kaum 
einen Auszug verltattet. Da bey diefer Grube die 
Aufbereitung mit die Hauptfache zu feyn fcheint 5 
fo hätte keine gewählt werden können bey wel- 
cher fo viel nützliches über diefen Gegenftand an- 
zuführen gewefen wäre. Bleyglanz und Fahlerz 
müuffen hier aus einem Gemenge von Flufsfpath , 
Schwerefpath , Kalkfpath, Quarz und Chalcedon , 
in welches fie nicht eben häufig vertheilt findo 
durch Pochen und Wafchen ausgefchieden wer- 
den. 2) Von Eilenwerken und Stahlfabriken, m 
Steyermark, von dem verftorbenen Herrn- Ober - 
Hüttenvorfteher Klinghammer. 3) Verzeichnifs 
der in letztvergangener Oftermefle herausgekom- 
menen Rücher , die Bergbaukunde betreifend, — für 
eine gewilfe Klafie der Lefer gewifs fehr fchätz- 
bar. 4) Eine Recenfion über Herrn Renovanz ml- 
neralogifch - seographifche Nachrichten von dem 
Altaifchen Gebirge. 5) Regulariv der Maffe zu Pe- 
ftimmung des körperlichen Inhalts der Förderungs“ 
und anderer Behältniffe, wie folche im 1788ften 
Jahre für däs Freyberger Bergamtsrevier beftimmt 
worden, und bey den Gruben für die Zukunft 
eingefuhrt werden follen; wobey der zweymännt- 
fche Kübel zur Einheit angenommen, und fein 
Inhalt auf 25co kubifche Zoll, Leipziger Maafs, 
feitgefetztift. 6) Kurzebergmännifche Nachrichten. 
Sie enthalten eine Fortfetzung der Preife von Berg- 
materialien, wie foiche gegenwärtig. in Freyberg 
ftehen. Das dritte Stück enthält: 1) Fortfetzung 
der Klinghammerifchen Abhandlung, von Eifen- 
werken und Stahlfabriken in Steyermark. 2) Ver- 
fuch einer Oryktographie von Kurfachfen „ von 
Herrn Hoffmann. Dem Oryktologen mufs diefer 
Auflatz , der fortgefetzt wird , "allerdings ‚fehr 
{chätzbar feyn. Der Hr, Verf. hat die W erneriiche 
Clafüihication zum Grunde gelegt, (die leider nech 
nicht ölentlich bekannt gemacht worden lt), und 
ift nach derfelbeu vom Chryfolith bis Kiefelfchiefer 
fortgerückt- ‘ Wem auch gleichguivig feyn folte, 
ob die angezeigten Folien in Kuriachten vor- 
kommen oder nicht, dem wird doch die Beichrel- 
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bung derfelben, nach der Wernerifchen Meihcde, 
‚nicht, gleichgültig bleiben , und Sr. H- benutzt 
{ehr üchtbangdie günitige Gelegenheit, über dies 
und jenes. Fofi! etwas zu fagen, was bis jetzt 
noch nicht allgemein bekannt war. 3) Phosphor- 
fäure, ein Beftandtheil des, Apatits. Hr. AT. Klapp- 
roth betätigt hier durch angeitellte Verfuche,, 
dafs dieies Foffil wirklich eine phosphorfaure Kalk- 
‚erde it, 4) Schuffermühlen. Durch diefen kur- 
zen Auflatz foll eigentlich Aufinerklamkeit auf 
ein Fabricat erregt werden, welches unter dem 
Namen Nermel, Schufler , Stännert, Kniker u. f. 
w. bekannrift. Es find Kalkfteinkügelchen, die 
in eigen dazu vorgerichteten Mühlen gerundet 
„und darinne bis zur Polifur gebracht werden. Der 
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KLEINE 0xowom. SCHRIFTEN. Leipzig, bey Böh- 
me: Praktifcher Unterricht von Erziehung, Pflege und 
Wartung junger Obftbüume , deren Feredlung , gehörigen 
Ferpflanzung > und Anlegung eines Obfigurtene. Nebft 
einem Anhange von einigen fehr guten Hülfsmittein wi- 
der das „Aufblühen des Fiehes. Zum Beften des Land- 
mannes abgefafst ven Chrift. Tiefsen. 1783. 71 S. 8. C3 
s Das erfte Kapitel handelt von der Anlage einer 
Pflanzfchule: es ift vorzüglich gut, wenn fich der Land- 
mann felher die Obftkerne fammelt, fie fetzt, und die 
Stämme erzieht; die Kerne muffen reif feyn, im Schat- 
ten getrocknet, und dann in einer Schachtel im Kelier 
in Sand aufbewahret werden.- Die Lage einer folchen 
Fäanzfchule foll an der Morgen-Sonne, und nicht fchat- 
ticht feyn; wenn der Boden nicht zu fett und nicht zu 
mager it, fo fchickt er fich am beften. Im Herbt wird 
der Platz durch Rajolen etlichemal nach. einander tüch- 
tig aufgelockert, dann in gewille fchmale Bette einge- 
theilt, und im Frühjahr werden, fo zeitig man kann, 
die Kerne gefteckt! Dies gefchieht in Riefen, die man 
aber mit fruchtbarer Erde ausfüllen mufs. Das Einwei- 
chen der Kerne in Mifjauche räth der Verfaffer an. 
Nach dem Aufgehen der Keime mufs jährlich dreymal 
zu Vertilgung des Unkrauts , und Auflockerung des Bo- 
dens gehackt (gefälgt ) werden. Zur Zeit der Trock- 
ne wird auch begolfen. Gegen den Winter bedeckt man 
die Wurzeln gegen die Kälte mit Mit, nur nicht zu nah 
an die Stämme. Wenn die Bäumchen 2 bis 3 Schuh 
hoch geworden, fo verferzt man fie in. die Baumfchule, 
eine Elle weit von einander ; dies gefchieht im Fruh- 
lings,wobey man aber die Pfahlwurzel mit einem fechar- 
fen Meler fauber ausfchneiden muffs ; denn hie fteigt hin- 
ab in den todten Boden, und findet keine Nahrung. Ei- 
ne {ehr richtige und (chöne Bemerkung , fie gilt aber 
nur von den Obf- ja nicht von den wilden Bäumen. 
Auch mufßs das Setzen nicht zu tief gefchehen. Das 
Fälgen wird hier eben fo, wie ın der Saamenfchule ; fort- 
geletzt. - Die Stämme mufen m der Baumfchule durch 
Stangen oder Latten gehalten werden > damit ihnen 
kein Wind fchade. Elıe der Verfaifer zum Oculiren und 
Pfropfen übergehet, giebt er zu einer fehr guten Baum- 
falbe oder Baumwachs diefe Vorfchrift : Gelbwachs r 
Pfund; Harz ( Colofonium ) 2 bis.3 Pf. 5 Trpentin 
ı Pf; fein geltoflene Myrrhen und Aloë von jedem ı 
Quentchen; alles diefes wird in einem Tiegel zerfchmol- 
zen , dann werden Stangen daraus gemacht, und zum 
Gebrauch aufgehoben. Die Myrrhen und Alot kommen 
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Hr. Vf. wundert fich, dafs in einem Lande, wo 
fchwarze und graue Marmorarten zu finden, nicht 
auch folche Muhlen angelegt worden. Es fragt 
fich aber, ob Marmor (körmiger Kalkfein) zu 
diefem Gebrauch recht tauglich und nicht zu [prö- 
de feyn möchte, da man lieber den gelblichtgrauen 
dichten Kalkitein der Fiötzgebirge hierzu anwen- 
dete Es wird zugleich angeführt, dafs das’ taws 
fend folcher Schnellkügelchen , von der gemein- 
iten Sorte für 13 Gr. Conventionsgeld aus der er- 
ften Hand zu bekommen wäre, Rec, erinnert fich 
aber, zu Sonnenberg bey Coburg das Taufend für 
10 leichte Grofchen aus der zweyten Hand gekauft 
zu haben. 
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um der Bienen willen dazu, weil fie font das Wachs 
forttragen. Das Verbinden mit Leimen verwirft der Vf. 
mit Recht, denn er hält die Näffe nicht ganz ab. Das 
2te Kap. lehrt das Pfropfen der Bäume. Ert wird die 
Befchaffenheit guter Pfropfreifer umiftändlich befchrieben ; 
dann beftimmt auch der Vrf: die Werkzeuge fehr genau, 
die zu. diefer. Arbeit nöthig find» und lehrt dann die 
drey beften Methoden der Veredlung: 1) das Ffropfen 
in den Spalt, 2) in die Krone und 3) das Abfüngeln, 
Das 4te Kap. befchreibt das Oculiren oder Anplacken. 
Im 5ten Kap. wird die Anlage eines Baumhofs oder Obit- 
gartens gelehrt. Der Verf. gründet alle feine Regeln auf 
Phyfiologie der Pillanzen , aus bewährten Erfahrungen ; er 
trägt, ohne ein überflufsiges Wort zu fagen, in wenigen 
Bogen mehr nützliches vor, als man oft in keinen land- 
wirthfehaftlichen Büchern findet, welche mehr durch 
Macktfprüche und Declamationen aufgefchwellt, als durch 
die Fulle gefunder Bemerkungen ausgedehnt werden. 


OEFFENTLICHE ÂXNSTALT. Hr. D. Hofmann, Prof. 
der Medicin zu Altorf, hat als Stadtphyficus dafelbft vor 
ungefähr 2 Jahren ein Krankeninfitut errichtet, durch 
welches arıne Kranke in der Stadt und auf dem Lande 
unentgeldlich curirt» und mit Arzney verfehen werden 
follen. Mit diefer wohlthätigen Abficht ift auch eine an- 
dere verbunden, nemlich , dafs junge Aerzte, die auf der 
Univerfität dafelbit ftudiren, angewiefen werden, zu ih- 
rer Vorbereitung zur klinifchen Praxis, diefe Kranke zu 
befuchen, und uuter der Auficht ihres Lehrers zu be- 
forgen. Im vorigen Jahre erfchien die erfte Nachricht von 
diefer Anftalt, und heuer diezweyte , in welcher letztern, 
wie vorhin, die Berechnung der Beyträge und der Koften 
vorauszefchickt, dann die Zahl der in der Cur gewefe- 
nen Perfonen überhaupt bemerkt, endlich aber jede ein- 
zeine Perfon und ihre Krankheit, nebt den gebrauchten 
Mitteln > und dem, was erfolgte, genau angezeigt wird. 
Bey der zweyten Nachricht, die 48 Octavfeiten ausmacht» 
it noch zuletzt eine Kupfertafel», worauf das monftröfe 
Geficht eines todzehornen Kindes abgebildet it. Die Ein- 
nahme von 1787 bis 88 beträgt mit dem vorjährigen Refte 
408 » die Ausgabe 104 Gulden. In diefer Jahresfrift wura 
den 79 Kranke aufgenommen. wovon nur 4 farben. Es 
it zu wünfchen, dafs diefes löbliche und nützliche Intti- 
tut durch viele Menfchenfreunde und Wohlthäter unter- 
ftützet werden möge. Ap B. Altorf den ızten Srpt. 
1788. 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Gotta, bey Ettinger: Freymüithige Gedanken 
‚ , über die Gottesverehrungen der Proteflanten 
von Karl Spazier, der Churmainz. Akademie 
der Wiffenfchaften Mitglied. 1788. 8. 306 S. 


(20 gr.) 
De Verf. hat fein Buch dem Berlinifchen Ober- 


confitorium, wohl zu merken, vor der Ofter- 


meje diefes Jahres, gewidmet. Er nennt es ein 
Collegism, das ächte Aufklärung und vernünfti- 


ge Religionserkenntnifs befördert, und.darin bis- 
her dem Auslande nachahmungswürdiges Mufter 
war. In der Vorrede fagt er: „Grade jetzt follten 
„wir, wo wir noch dürfen, den glücklichen Zeit- 
„punkt nützen, mit Offenheit gerade gegen ein- 
„ander herauszureden, und felbit die unerwartet- 
„ten Refultate unfrer Beobachtungen und unfers 
„Nachdenkens unfern Mitbrüdern vorlegen. Denn 
„wer weifs, ob wir es über kurz oder lang wieder 
„jo gut haben werden !% 

. „Der Verf. beantwortet :zuerft .die Fragen: 
t. ob wirklich Religion :und Intereffe an alle 
dem, was fich auf .diefelbe bezieht, fich vermin- 
dert habe und ob unfer Zeitalter das.unmoralifche 
fey? 2. ob dies.eine natürliche Folge neuerer Auf- 
klarung, oder was fonfi die Urfache davon fey? 
und geht denn zu feiner Hauptfache über, indem 
er behauptet, dafs eine der vornehnften Urfa- 
chen verminderter Religiofität die Befchaffenheit 
der öffentlichen Religion felbfl, ‚oder .der fehlechte 
Zuftand unfrer Gotiesverehrungen fey. Er macht 
er/llich einige.allgemeine Anmerkungen über.die 
nothwendige Verbeflerung des proteftantifchen 
Gottesdienftes und giebt dann den Beweis da- 
von, bey näherer Zergliederung einiger Theile 
deffelben. Er fagt: Predigten find gröfstentheils 
kaltes langweiliges -Gefchwätz, voll afcetifcher 
Phrafeologie und unverftändlicher , anwirkfamer 
Schultheölogie, Gebeteund Forn:ularefind fchlep- 
pend, undeutfch, jeer an Geift und Kraft, Lie- 
iler find meit dürftigen, vernunftwidrigen In- 
halts , nicht felten poetifch fchlecht, Ceremonien 
und ‚Gebräuche , famt den Gebäuden und Verzie- 
rungen darinn find ohne Schicklichkeit und Wür- 
de und beleidigen den guten Gefchmäck, (das 
it an den meiften Orten alles wahr, ) Im zten 
Ahfcknitte redet er befonders von Predigten, de- 
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Mittwochs, den sten October 1788. 


ren vorzüglichem Nutzen vor dem Zwange der 
Strafgefetze und vor Schriften, daher Jefus auck 
nur gepredigt und, fo vielwir wiffen, nichts ge 
fchrieben hat; dafs aber unfre Predigten im 
Durchfchnitt das bey weitem nicht bewirken, 
was fie könnten und follten, nicht felten gar das 
Gegentheil, dies liegt, wie der Vf. fagt, z® 
ert an den Materien, worüber gepredigt wird; 
trockene Lehrfätze, unbegreifliche Dinge. Alles 
Uebervernünftige kann ‚zur Glückfeligkeit des 
„Vienfchen nichts weniger als nothwendig feyn, 
ift vielmehr hinderlich. Offenbarung heifst das 
Dunkle deutlich machen, dem Verftande zur Ef- 
kenntnifs eines Dinges auf die Spurhelfen. Was 
aber dunkel it und bleibt, it keine Offenba- 
rung, oder wenn fie für den ungebildeten Men- 
{chen zuerft nöthig war, die noch nicht vorhan- 
‚dene Vernunft zu fubftituiren und zu ihr hinzu- 
leiten, fo wird fie als ein Erziehungsmittel der 
Kindheit mit jedem Grade der Ausbildung der 
Vernunft entbehrlicher. 'Gefetzt diesauch, aber 
darum nicht zugeftanden, -würde es nicht deri- 
noch undankbar feyn, diefe erfte Bildungs und 
Erziehungsanftalt, ohne die wir gar nicht dahin 
gekommen wären, zu verachten? Wahr ifts oft, 
was S. ‚65. gefagt wird: „Die Fertigkeit, die der 
„‚Menfch erlangt, an dem Uebernatürlichen zu 
„hängen und das Wunderbare zu glauben, bringt 
„ihn um ‚den ruhigen gefunden Sinn, der für 
„‚die Unterfuchung ‚nützlicher Wahrheiten und 
„ihre Anwendung auf das Leben fo unumgäng- 
„lich nöthig ift. . Sie (chwächt den Sinn für das 
„Natürliche in der Erkenntnifs, für.den Genufs 
„der Natur; das gröfste Wunder Gottes. Und 
„das ift unbefchreiblicher Verluft. Wer allemög- 
„liche Wunder und Geheimniffe hiftorifeh weils 
„und glaubt, iftwenigftens darum noch umkein 
„Senfkorn moralifch befer und religiöfer. Aber 
„wie, wenn:nun mit dem Wachsthum der Ver- 
„‚nunft Zweifel .entftehen, die jenen Glauben 
„fchwächen oder aufheben, woran hält fich afs- 
„‚denn fegleich der durch Täufchung bisher hin- 
„gehaltene, des Nachdenkens und Forfchens 
„ungewohnte Menfch? Entweder fchweift er ver- 
„latlen :und troftlos in den Irrgängen der Zwei- 
»felfucht umher, oder-er wirft, wenn er zu eig- 
„ner Kraft kommt, alles weit von fich unddann 
„ist aus dem Gläubigen ein Ungläubiger gewor- 
„den.“ (Indefen ifts nichtimmer, dafs mit dem 
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Wachsthum der Vernunft der Menfch_aufs“andre 
Extrem fällt.) Der Vf. tadelt an den gewöhnli- 
chen Predigten ferner die fpeculativen Sätzeund 


ftreitigen Unterfcheidungslehren,,. die’nur Pàr- 
teyfucht unterhalten, “die unabläfsigen Wie- 


derhohlungen -der jetzt fo fehr-beftrittenen und» 


{o wenig geglaubten(?) Wundergefchichten und 
Weifsagungen, der erzwungenen biblifchen Ac- 
commodationen, der kleinen Vorfälle des’ ehe- 
maligen jüdifchen Volks und einiger Perlonen 
unter ihnen. Er fagt: wie kann das ‘Reiz’ für 
den denkenden Menfchen und Intereffe für den 
gemeinen Mann haben? Wie aber,’ wenn der 
Prediger fie ‘praktifch zu benutzen weils? und 
für den gemeinen Mann'ift Religion, Moral und 
Hofnung,an Gefchichte angeknüpft, geradediebe- 
fte Methode, 'hat für ihn weit mehr Intereffe, 
als alle Theorie. Er fagt weiter: aus den Ver- 
gleichungen des Chriftenthums mit dem Juden- 
thum auf der Kanzel und den rednerifchen Be- 
fchreibungen jener verftockten Juden zu Chrifti 
Zeiten, auf deren bedauernswürdigem Schickfal 
{ogar ein theologifcher Beweis für die Wahrheit 
und Vortreflichkeit der chriftlichen Religion ge- 
gründet wird, entfteht und erhält fich der Hals 
gegen die jetzigen Juden, gegen die alle Ver- 
nunftgründe und alle Beredfamkeit menfchen- 
$reundlicherPhilofophennichts ausrichten, (Wahr!) 
Zu’den falfchen Lehrfätzen-auf der Kanzel rech- 
net er 1. Die Lehre von Beleidigung der Gott- 
heit‘ durch Sünden. (Der Fehler liegt doch ei- 
‚gentlich nur im Ausdruck, und von verftändi- 
‚gen Predigern,, ‚die ihn noch brauchen, wird er 


‚wohl eben fo erklärt, als wenn ein Vater zu fei- 


nem Kinde fagt: Du beleidigft mich durch dein 
` Mifstrauen, deinen Ungehorfam.) 2. Gottes Zorn- 
eifer, ffrafende Gerechtigkeit bis in Ewigkeit. 
(Der effte Ausdruck ift freylich jüdifche Idee, der 
zweyte läfst fich doch aus der von Gott veran- 
ftalteten Verkettung ‘von Urfache und Wirkung 
fehr richtig erklären und -beybehalten. ) 3. 'Ur- 
Sprüngliche Verderbtheit men[chlicher Natur. 4. 
Stellvertretende Genugthuung und Ergreifung des 
Yerdienftes Chriftis 5. Glauben, als das einzige 
‚Mittel zur Seligkeit. 6. Vergebung der S: durch 


Genufs des: h. Abendmahls:‘ 7, :Dafs wir um -Got-: 


žes willen: Gutes thun follen (Wenn nur nicht 
mancher Kopfdurch die-fcholaftifchen und-fyno- 
difchen Erklärungen'und' Beftimmungen obiger 
Sätze verdreht wäre, :fo liefsen fich alle diefe 
Ausdrücke biblifch richtig und fehr vernünftig 
erklären und praktifch gebrauchen; aber freylich 
ift nicht zu leugnen , dafs bey der gewöhnlichen 
Erklärung und Anwendung derfelben mehr Scha- 
den als-Nutzensgeftiftetwird. ) —- Wider.das Vor- 
declamiren deriallgemeinen Verbindlichkeit zur 
Tugend, :anftatt ihnen einzelne Pflichten- ihres 
Standes © Alters und Berufs beftimmt- und mit. 
Nachdruck ans Herz zu legen, "wozu viele Pre. 
diger weder Kopf noch. Herzrhaben,, die lieber 
ihre Reftgelehrfamkeit wiederhohlen und mora- 
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lifche™ Predigten herabwürdigen, lieber gegen 
Freydenker polemifirenetc. — Von fchleichenden 
Frömmlingen und moralifchen Eiferern gegen 
einzelne Lafter und Perfonen, — Vondem Uebel, 
dafs geletzmäfsig über vorgefchriebene Evange- 
lienzund Epifteln gepredigt werden muls‘‘ (ift 
nicht allenthalben ohne Einfchränkung fo, die 
Wahl diefer Texte könnte beffer feyn ; aber dafs 
überhaupt darinn eine Vorfchrift ift, hat auch 
feınen Nutzen. Der Vf. meynt, es fey befler, 
dais {tatt deren zu Zeiten die vorzüglichften Lan- 
desgefetze erklärt würden. (Zwär an fich nicht 
übel, das hiefse aber doch weder Religion leh- 
ren noch Moral predigen, denn Zwanggefetze 
gehören nicht indie Moral und der Prediger wiir- 
de dadurch nur ein Werkzeug der Politik.‘ Ein 
anders wäre es, die Verbindlichkeit gegen Lan- 
desgefetze überhaupt aus religiöfen Gründen leh- 
ren und gelegentlich ein getadeltes,' mifsverftan- 
denes gutes Landesgefetz richtig erklären, recht 
fertigen, ein vergeflenes wichtiges Gefetz ins 
Gedächtnifs' bringen, Gottes Wohlgefallen am 
Gehorfam gegen die Obrigkeit lebhaft darftellen, 
nur nicht einzelne Gefetze zum Text machen.) 
An der aufsern Form der Predigten tadelt der Vf., 
dafs fie zufammenhängende ununterbrochene Re- 
den find und zu lange dauern, wünfcht nach Artder 
Salzmannfchen Gottesverehrungen, Abwechfelung 
mit Gefang.-Dazuund zu ähnlichen Abänderungen 
follten die Prediger von den Confifforien authorifirt 
werden. (Darnach fieht es wohl jetztin der prote: 
ftantiichen Welt nicht aus, wäre auch um fehr 
beforglicher Misbräuche willen nicht einmal rath- 
fam. Was für Misgebürten kranker Gehirne 
was für Unfinn würde hie und da entflehen ? Der 
Verf. denkt fich noch Ideale von Menfchen, wie 
fie feyn könnten und follten, kennt fie aber noch 
nicht, wie viele find.) Dafs zu oft gepredigt 
wird, dafs Predigten (von eingeführter Form ) 
dadurch ihre Feyerlichkeit verlieren, und dafs 
ein Mann, der zu Oft’predigt, unmöglich immer 
gut predigen kann, it wahr. Er tadelt ferner, 
dafs Alte und Junge und Kinder in der Verfamm- 
lung unter einander gemifcht find, dafs daher 
die Predigten zu allgemein find) auf alle Claffen 
paffen follen und auf keine paffen, dafs Kinder 
dadurch von religiöfen Vorträgen abgeneigt wer- 
den ‚.ja!dafs es fchädlich it, wenn fie Warnun- 
gen der Aeltern vor Laftern hören. (Wahr!) 
Der Katechifationen follten’ mehr, der Predigten 
weniger feyn. (Sehr gut!) Bey Gelegenheit der 
Predigerfiudien wird in der Anmerkung unter dem 
Text von einenr Prediger C. in Berlin erzählt, 
dafs er einen gefchickten Mann abgewiefen, weil 
er gefagt habe, “er wiffe nicht, "ob es Beweife der 
Dreyeinigkeit aus dem A, T) gebe, mit der Ant. 
wort, fo folle er hingehen und es erft lernen. 
Ob‘ die Gefchichte überhaupt wahr fey, weils 
Rec. nicht; das aber weits er, dafs der Buchta- 
be C. gewifs falfch ift. Unter allen Berlinifchen 
Conülterialräthen und Predigern, die mit Tenti- 
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ren und Examiniren zu thun’häben, ift nur einer 
mit diefem Anfangsbuchftäben, Herr Cube; aber 
ein viel zu gelehrter Schrifckenner, ein viel zu 
billiger Mann, als dafs er deshalb einen fonft ge- 
fchickten Candidaten abweifen, ihn nur einmal 
das im Ernfte fragen follte. 

" Ueber Ziturgie trägt der Verf. feine Misbil- 
ligungen ünd Vorfchläge zur Verbefferung eben 
fo weitlänfig vor. Er verfteht darunter „alle 
Hülfsmittel, religiöfe Gedanken und Empfindun- 
gen zu erwecken, die alfo nie Hauptfache feyn 
müffen. Wenn finnlicheHülfsmittel dazu taugen, 
fo find fie nützlich, da der Menfch nicht blofs 
zum Denken, fondern auch zum Empfinden ge- 
fchaffen ift; aber weder das blofs Sinnliche, noch 
das blofs Geiftige ift für ihn’ gut. _ Gänzlicher 
Mangel alles Sinnlichen läfst das- Herz kalt und 
benimmt der beften reinften Religion, wenigftens 
bey ungebildeten Menfchen, viel von ihrer Wirk- 
faınkeit. Nun geht der Vf. das Sinnliche durch, 
die Einrichtung und Verzierung der Gebäude, 
Kleidung der Geiftlichen beym Gottesdienfte, den 
Altargefang, tadelt manches Unfchickliche, giebt 
aber unbilliger Weife den Predigern und Confi- 
ftorien die Schuld, dafs es nicht abgefchaftt ift. 
Er muls die Schwierigkeit, im ganzen Lande 
neue Kirchen zu bauen, oder die alten neu zu 
verzieren, die Anhänglichkeit der alten Gemein- 
deglieder am Alten nicht kennen, die man durch 
gewaltfame Abfchaffung erbittert oder kränkt; 
mufs den Leichtfinn der meiften, nicht um diefer 
Nebendinge willen vom Gottesdienft abgeneig- 
ten, fondern durch Lüfte in Unglauben verderb- 
ten, Jugend nicht kennen, die durch die gröfste 
Reinigung und Verfeinerung des Gottesdienftes 
doch nicht zur Gottesverehrung gelockt werden 
würden. Moralifche Bildung der Jugend nicht 
nur durch Unterricht, fondern noch mehr durch 
beflere Erziehung und Beyfpiele mufs vorange- 
hen und wenigftens dreyfsig Jahre lang an einem 
Orte durchgehends fortgefetzt werden; dann 
wird es fich mit befferer Einrichtung des Aeuf- 
fern von felbft geben. Wie aber jenes’ bey fort- 
'währenden Beyfpielen der Alten, oder der Frem- 
den, oder der von Reifen Zurückkehrenden zu 
‘Stande kommen wird, das ift eine andre Frage. 
Der ficherfte Weg it, wenn verfländige Prediger 
da, wo dergleichen Dinge noch nicht abgefchafft 
find, ert das Zutrauen und die Achtung der 
Gemeinen verdienen, dann, ohne von obenher 
gehindert zu werden, in der Stille nach und 
nach, bey Gelegenheit, Formulare für fich verbef- 
fern, ohne dafs es dem gemeinen Manne auf- 
fällt, unfchickliche Ceremonien nach und nach 
weglaflen, oder zweckmäfsiger einrichten. Rec. 
‚hat eigne Erfahrungen, dafs diefs gelungen if. 
Freylich wäre es dem Veritande und Herzen de- 
rer’ nicht ruhmlich, die proteftantifche Prediger 
zur Beybehaltung aller alten Formulare und Ge- 
bräuche zwingen wollten: aber doch kann: es 
auch die Obrigkeit nicht einem jeden frey laffen, 
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neue Liturgien, wieder will» zw machen. und.ein- 
zuführen. Was würde aus: der chriflichen. Reli- 
gion werden, wenn mehr folche Produdte, - als 
des Berlinifchen Feldpredigers Kraufe neue Li- 
turgie, nicht nur zufammen geichrieben, fon- 
dern auch in chriftlichen Gemeinen gebraucht 
würden? Zuletzt 'bekämen: wir. fpinoziftifche, 
atheiftifche, und wer: weifs , was: für Liturgien. 
Es wäre zu wünfchen, dafs ausımehreren ,; zum 
Theil fchon vorhandenen, Vorarbeiten gelehrter 
und rechtfchaffener Prediger, die die Fähigkeit 
und Bedürfnifs des ungelehrten Theils der. Ge- 
meinen kennen, die verftändige Herzensfprache 
in ihrer Gewalt und den Zweck jeder liturgifchen 
Handlung vor Augen ‚haben, dann von Conflito- 
riis das bete gefammelt und dann gedruckt wür- 
de, aber fo, dafs für.jede Handlung: mehrerley 
Formen, mehrere Gebete, um das mechanifche 
Einerley zu verhüten, ‚auch für fähigere, und 
unfähigere Zuhörer, doch alles ohne Bilderfpra- 
che und 'Syftemfprache , beforgt würden. — ıWi- 
der das zu häufige Herbeten des Vateruniers (mit 
Recht!) und das Anftöfsige in manchen Kirchen- 
gebeten, z. E. S. 174. in einem churfächäfchen, 
„wider die liftigen Anfchläge der-Papiften und 
„Calviniflen wider Gottes Wort und Volk, es aus- 
„zurotiten.‘“ (Gegen Verdrängung hat, man hie 
und da wohl allerdings nöthig, auffeiner Hut 
zu feyn.) Wider die Fürbitte auf dem Lande für 
den hochadelichen Erb- und: Gerichtsherrn und 
defen Kinder eifert der Verf. fehr, dafs fie def- 
fen Stelz nährt und den Bauern auch beym Got- 
tesdient an feinen Druck und fein Elend erin- 
nert, Die unfchickliche Titulatur ‚abgerech- 
net, hat doch eine folche Fürbitte den ıguten po- 
litifchen Nutzen, bey ihnen den Gedanken an 
Unterthänigkeit gegen ihre nächfte, Obrigkeit 
nach Gottes Ordnung lebhaft zu erhalten... Wenn 
nun dadurch Widerfetzung und Murren verhütet 
und friedfertiger Gehorfam um des Gewiffens wii- 
len bewirkt wird, ifts denn der heil. Schrift und 
dem Zweck gottesdienftlicher .Feyer nicht ge- 
mäfs? Sollen fie nicht auch für wunderliche Her- 
ren beten? Liegt nicht Troft für den: geplagten 
Bittenden in feiner Fürbitte? — Mit der Kin- 
dertaufe iftder Vf. wieder nicht zufrieden, weiler 
ihr nicht den eigentlichen Werth und Zweck bey- 
legt, Einweihung zum Chriftenthum. und Ver- 
pflichtung der Eltern, zu ıchriftlicher Erziehung. 
Er thut dabey:den Vorfchlag, dafs ‚Eitern, die 
fich blofs zur Yernunft,- undinicht zum Chriften- 
thum bekennen, ihre Kinder auf die Vernunft 
taufen laffen follen.« Ein feltfamer Einfall! War- 
um nicht eben fo gut auf die Vernunft befchnei. 
den laffen? — In einer Anmerkung werden aus 
dem 'hallifchen, vom dafigen Minifterium 1770 
verbeflert herausgegebenen, Katechismus einige 
Fragen und Antworten ausgezogen, die man 
freylich in dem Jahre auf einer preufifchen Uni- 
verfität nicht erwartet hätte, z. E. ‚‚Befchäftigung 
„des Verftandes mit Nachdenken, Ueberlegung 
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-yünd\Annehntung des Evangelii if die Hauptfache 
- ‚des Glaubens nicht“ zu Gunften des Kinder- 
©glaubens. Was‘denn? finnliche Gefühle? — oder 
-was font? Nun tadelt der Verf. befonders z. 
-die Zufage der Taufzeugen auf das Glaubensbe- 
"kenntnils. (Er nennt das athanafianifche anftatt 
des fogenannten apoftolifchen.) Allerdings ift 
-das Formular feltfam, dafs man den Säugling 
iiber Glauben an Lehrfätze befragt, und die Tauf- 
zeugen in des Kindes Namen Fa antworten, ei- 
nen Contra& fchliefsen läfst. Der Verf. hält es 
überhaupt für Unrecht, wie es denn auch ift, je- 
mand zu einem immerwährenden Bekenntnifs von 
Glaubensartikeln gegen Gott zu verpflichten, da 
-kein Menfch' dafur dtehen kann, dafs er nicht 
künftig einmal aus überwiegenden Gründen und 
"init 'gewiflenhäfter Redlichkeit: das Gegentheil 
von demjenigen für wahr halten werde, was er 
jetzt glaubt. If ein Gewiffenszwang rechtmäf- 
-fig? eini Ueberzeugungszwang möglich? kann er 
mit gutem «Gewiflen gehalten werden ? Wenn 
“aber der Verf. meynt, das allgemeine chriftliche 
Glaubensbekenntnils fey defshalb bey der Taufe 
panz wegzulaffen, da faft. die mehreiten von den 
Erwächfenen felbft das Wenigfte davon glau- 
ben, fo geht er in beiden Behauptungen zu weit. 
Dahin its doch noch nicht gekommen, dafs in 
chriftlichen Gemeinen die Meiflen das, Wenigfle 
“aus dem apoftolifchen Glaubensbekentnifs glau- 
ben, in welchem von Chrifto meift hifterifch, 
-öhne Nieänifch - athanaftaniiche Lehrhbefliminun- 
gen, auch im dritten Artikel in blofs biblifchen 
Ausdrücken, ohne deren vorgefchriebene Ausle- 
gung, gehandelt wird: und was deien Weglaf- 
-fung bey der Taufe betrift, {fo (ollja das Kind 
"in die chrifliche Kirchengemeinfchaft derer, die 
das bekennen, von Kind auf angenommen, zu 
einer chrifllichen Erziehung und zufolchem künf- 
“tigen Glauben an Gott, wie er hier nach der Bi- 
bel in ganz allgemeinen, von jeder Partey ange- 
nömmenen, Ausdrücken beichrieben wird, einge- 
weihet werden. : Its nicht nützlich und fchick- 
lich, "zur Erinnerung der Eltern und Taufzeugen, 
die deren Stelle nöchigenfalls in chrifllicher Er- 
ziehung eben dadurch übernehmen, das apoftoli- 
fche Glaubensbekenntnifs, allenfalls mic Auslaf- 
{ung der unbiblifchen Höllenfahrt, (wie fchon feit 
Baumgartens Zeiten ziemlich unbedenklich ift) 
herzulefen (nicht zu fragen: grlaubeft du?) und 
zu fagen: aufdiefen allgemeinen.chrifllichen Glau- 
ben weihe'ich dies Kind durch die Taufe zum Mit- 
gliede der Kirche ein? , Recenfent und viele an- 
dere Predigerthun das, wo.verfländigere Tauf- 
zeugen zugegen iind, und'da hat.denn noch kei- 
ner einen Anftofs gefunden.: Es fcheint hier al- 
les' daran zu liegen, dafs. der Verf. noch immer 
das athanaf. :Glaubensbekenntnifs im Sinne hat, 
das aber nie und nirgends bey der Taufe vorge- 
lefen wird. Bey der Formel: entfagefl du dem 
Teufel'u. £ w. nennt er es hart, dafs. im halli- 
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{chen Katechismus zum Wefen des Teufels fogar 


Luft - und) Schaufpiele gerechnet werden. Frey- 


‚lich wäre das dem erften Sinne diefer, Formel bey 


deren Abfaffung in den erften Jahrhunderten ge~ 
mäts, indem die damaligen heidnifchen Schau» 
fpiele, Thiergefechte,  Sklavengefechte den Göt- 
tern: zu Ehren. gehalten und von den Chriften 
Pompa diaboli genannt wurden, denen der Täuf 
ling dann allerdings, als einem Theildes Götzen- 


.dienftes, entfagen mufste,: ohne däfs gerade jetzi- 


ge Theaterfpiele damit gemeynt wären, -Da in- 
de fon. jene Eutlagung jetzt ganz überflüflig ift, fə 
ift fie auch eben fo unichieklich, und es wäre un- 
ftreitig beffer, der Sünde, der Gottesverleugnung, 
der Religionsfpötterey, dem Aberglauben zu ent- 
fagen, wenn dergleichen vorläufige Entfagung 
im Namen des Kindes überhaupt-nöthig und fchick- 
lich wäre. — Vom heil. Abendmahl. Wir kön- 
nen hier nicht alles beybringen oder beweifen, 
was wir gegen den Vf. zu erinnern hätten. An 


unfrer Abendmahlshaltung tadelt ‚er: ı. dafs-fie 


Anhangsweile nach einem ermiidend langen Got- 
tesdienfte gehalten wird. - Gefchieht denn dasal- 
lenthalben fo? nicht an vielen Orten, als in-Ber- 
lin, meiftens fruh' Morgens.nach einem Gefange, 
oder etwa einer kurzen Ermahnungsrede ?) 2.. dafs 
es fich auf die biofse finnliche -Formalität ein- 
fchränkt. Wider das Singen, das elende Singen 
der Formulare, (das allerdings anfchicklich -ifto 
das Kreuzmachen über Brod und Kelch. (gelchieht 
nicht allenrhalben in der Luth. Kirche.) 3. dais 
zu'oft, alle Sonntage, Abendmahl gehalten wird. 
(Eben fueinfeitig. Wo die Gemeine klein ift, ge- 
fchieht es feltener; wienun aber, wenn eine Ge- 
meine aus Io, oder 12000 Mitgliedern befteht, de- 
ren jedes-.auch nur einmal jährlich communiciren 
wollte, fo kommen auf jeden Sonntag {chon 200.) 
4. von dem Ekel und der Gefahr der Anfteckung 
durch den:gemeinfchaftlichen Kelch. Hier ift zu- 
förderit-die Gefahr, felbftnach.den Ver&cherungen 
mehrerer Aerzte, entweder unerwiefen oder 
übertrieben; hiernächft wird fte felbft durch bereits 
übliche Vorficht bey der Darreichung des Kelchs 
vermindert; endlich find des Vf. Vorfchläge zu 
anderer Einrichtung ganz unausführbar und fchi- 
märifch. Ueber die’Beichte fagt der Verf. viel 
wahresu. nützliches, das Beyfallund Beherzigung 
verdient. Endlich fagt der Vf. feine Meynung über 
Lieder und Kirchengefang, wobey er überalte und 
neue Lieder, über das, was demOrganiften, bey 
Begleitung des Choralgefanges obliegt und ok 
übertreten wird, über Singchöre und Kirchenmufik 


Sehr billige und richtige Urtheile fällt, und,nicht 


gemeine Kenntniffe zeigt; wie denn überhaupt . 


ich von .diefem Vf. bey mehrerer Erfahrung und 


Weltkenntnifs, bey zunchmender Befcheidenheit 
in Urtheilen und Vorfchlägen, nochmanches Gute 
erwarten läfst, da esihmnicht an Genie, Beo- 
bachtungsgeilt, noch an der Gabe eines guten 
Vortrags fehlet. 
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GESCHICHTE. 


s GreirswAaLd, bey Röfe: Elias Luzacs Be- 
x- trachtung. «über. den Urfprung des Handels, 
und der Macht der Holländer, nach der neu- 

s en vermehrten holländifchen Ausgabe, ins 

Deutfche überfetzt. Erfter Band. 1788. 552 

'S. gr. 8. (1 Rthjr. 12 gr.) 
j er entweder Luzacs Verdient um die von 
i ihm  überfetzten -Richeffe de la Hollan- 
de, oder die Mühe und Gefchicklichkeit beur- 
theilen will, die Hr. Prof. Lüder auf die deutfche 

Umarbeitung diefes Werks ‚verwandt hat, der 

wird beides aus diefer wohlgerathenen Ueber- 

fetzung hinlänglich erfehen können. Den Namen 
einer wehlgerathenen Ueberfetzung verdient fie 
in allem Betracht, wie wir nach genauer Ver- 
gleichung mit dem ‘Original verlichern können. 

Der Sinn deffelben ift überal getroffen, .der Ue- 

berfetzer hat beyde Sprachen gut in feiner Ge- 

walt gehabt, die fchleppenden Perioden des Ori- 
ginals durch kürzere deutfche: ausgedruckt, und 
das Ganze überhaupt in einem lesbaren deutfchen 

Gewande geliefert.‘ Wir glauben aber kaum, 

dafs der -Ueberfetzer für feine Mühe, und der 

Verleger für feine Koften, den Beyfall, des Pub- 

licams Belohnung zu erwarten Hofnung hat, oder 

alle vier Theile des Werks in ihrer Ueberfet- 
zung ‚vollenden werden. Denn wer wird nicht 
lieber das Wichtigfte und Neuefte über diefe Ma- 
terie in einem Bande zufammen gedrängt lefen, 
als bey vier ftarken Bänden Langeweile ‘haben, 
die. mit Auszügen aus bekannten Werken, weit- 


iäuftigen Deductionen, oder flüchtigen Unter- 
{uchungen, und mehrentheilstunordentlichen Aus- 


führungen angefüllt ind.» Boch wir wollen nie-. 


mand durch unfer.Urtheil von der Anfchaffung‘ 


ederi Lefung...diefes ‚Buchs: abfchrecken, damit’ 


wir nicht ‚den Vorwurf eines Recenfenten: ver- 


dienen, die“ Luzacs Werkt als ungentiesbar veri 


fchreien , -von,denen’der- Herr Ueberfetzer,! der 


feine Arbeit vorzüglich, für- den Kaufmannsitand.. 
verfertigte, bereits. insder.Viorrede :prophetifch 


geweiflagt., hat! -° Diefer eriten Theil \befchreibt 
den holländifchen Handel; von ‚feinem 'Urfprung 


an,. bis,an.den Münfterfchen. Frieden, -:Män fins. 


dl Le Z, 1788. Vierter Band, 


det hier alfo die Gefchichte der Entfehung der 
oft- und welftindifchen Gefellfchaften, der hol- 
jändifchen Fifchereyen in der Nordfee und dem 
Eismeer, die Befchaffenheit der ehemaligen Ma- 
nufacturen und des Handels überhaupt. Allein 
ftatt einer wohlgeordneten Reihe gefammeiter 
Nachrichten oder wo es nicht anders feyn konn- 
te, z B. im Mittelalter von Fragmenten über 
diefe-Gegenftände, erzehlt Hr. Luzac unter an- 
dern bey der Fifcherey „ dais die Chauzen Fifche 
gegeflen, dafs in-den Büchern des Pliniùs vieles 
vom Flufslachs, den man in Spanien höher als 
den Seelachs fchäzte, vom Fange der Purpur- 
£fchnecke, und der Perlfiifcherey vorkomme, dafs: 
Appius-Claudius den Feind in den Flüffen des: 
mittelländifchen Meers mit Fifcherfahrzeugen:. 
auffuchte,. dafs die alten Holländer in dein Rhein 
und der Maas gefifcht hatten, dafs Ge vermuch- 
lich auch die fchonifche Küfte befuhren, und der- 
gleichen nicht zur Sache gehörige oder allge- 
mein bekannte Sachen, anftatt diefe Fifchereyer 
nach ‘den 'verfchiedenen Epochen zu fchildern, 
oder einmal’ bey.der interellanten Frage zu ver- 
weilen, ob denn die holländifchen Fifchereyen 

vorzüglich der Heringsfang wirklich im Anfange 
des vorigen Jahrs, fo blühend waren, als viele 
holländifche und englifche Schriftfteller vorgaben. 

Rec. hat auch hier fich vergebens nach Auszügen 
aus Meinert Semyens kurzen‘ Befchreibung der 
Heringsfifcherey umgefehen, das 1639, hollän- 
difch zu Enckhuifen gedruckt worden, und interef- 
fante Nachrichten von diefen Gewerbe enthalten’ 
foll, das er aber nur dem Titel'nach Kennt. Von 
Luzacs Bemerkungen über die holländifchen Ma- 
nufacturen, im fechszehnten und: iebzehnten' 
Jahrhundert, können wir noch weniger anführen, ' 
dacer nur einige Befchäftigungen.diefer Art nennt, ` 
und’das Ganze inidrey Seiten abfertist. Von. 
den Beylagen, die im Original den erfien Theil‘ 
begleiten, und aus’den erflen Octroyen der Oft- 

und Weftindifchen Gefellfchaf: , Hebfteinigen al.” 
ten Urkunden und.Freybriefen beftehen, lind ej- 

nige, die nicht den Handel überhaupt angehen,” 
weggelaffen. Bis. auf:die ' beiden Octroyen hät- 

ten ie unfers ‚Bedüukens fämtlich hier fehlen" 
köme eK mA Si i sdr Sng 
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Leipzig, bey Crufius: Gefchiehte des hollän- 
difchen Handels, nach Luzacs Rykdom be- 
handelt, von A. F. Lider Prof. am Caroli- 
num in Braunfchweig. 1788.7088. 8. (2 Thir.) 
Im Jahr 1778. erfchien in Holland unter dem 

Titel Richeffe de la Hollande,, ‚in wey Quart- 
bänden eine fopenannte Gefchichte des hollän- 
difchen Handels, wörinn defen Enfffehen, Stei- 
gen und Fallen von den älteiten Zeiten an bis 
aufdie neueften befchrieben werden. -Das Werk 
enthält bey vielen intereflanten Nachrichten eine 
Menge_weitfchweihiger Digreflionen, - Auszüge; 
aus. bekannten "Werken, und überall vermifst 
man.Auswähl und‘ geläuterte ` Kritik.  Indeffen 
fand’ Herr Luzac inı-beiden doch fo viel Lehrrei- 
ches für. feine- Landsleute darinn, dafs er ’folches 
nicht nur in vier Octav- Bänden für feine Lands- 
leute von 1790. bis 1783. — überfetzte, fondern 
auch mit vielen Zufätzen bereicherte.‘ Eigent- 
lich hat das, Werk dadurch wenig ‘gewonnen, 
fenn diefe beftehen theils aus’ fehr weitfchweifis 
gen, weitern, Ausführungen“desjenigen, was int 
Original nur mit wenigen Worteniangezeigt war, 
wirklichen Vermehrungen bey diefem und jenem 
Abfchnitt, und aus vielen angehängten Urkun- 
den, a. alten und. neuen Staatsverordnungen, wo- 
durch Herr. Luzac diefe Handelsgefchichte'aufzu- 
klären glaubte.', Indes habem diefe Veränderun- 
derungen des "Veberferzers den Gebrauch und 
das, Lefen des Werks für. Kenner und Nichtken= 
ner der Landesgefchichte äufferft  aungeniesbar 
gemacht, ‚und eine! Umarbeitung des’Ganzen 
mit Weglaffung aller Wiederholungen, Declama- 
tionen, und alles unnützen- Wuftes, o eine Ver- 
gleichung mit andern: Werken überndiefen 'Ge- 
senfland,. vorzüglich derineueften’Aüsgabe von 
y Longs Korphandel,, und! Einfchaltungderneue= 


ften ‚holländifchen. Handelsveränderungen, wo- : 


von.Luzac fo wenig-hat, war lange fchon’ der 
'Wunfch aller derer, ‘die’ Luzacs:  Veberfetzung 
kannten, und mit Nutzen gebrauchen wollten. 
Diefe Arbeit hat: Hr. Lüder kier' übernommen, 


»4s4 


nach guten Quellen von ‚neuem unterfucht, in 


neuern Zeitem diefen- Handel nach feinen;.ver-, 


fchiedenen „Zweigen befchrieben ‚fo wie,er von) 
befonderen : Gefellfchaften,; und mit'den vers 
ichiedenen europäjfchen Reichen'getriebenwird) 
und, vorzüglich aus: den, neueften !Handelsliften, 
undin vielenWerken zerftreuten Nächrichteiis die: 
Waaren welche Holland brancht und ausführt und’ 
das Detail feines, Verkehrs mit Auswärtigen -dar-ı 
züftellen gefucht.- |'Bey -diefem ‚mühfam zufams, 
men.gelefenen Detail hätten wir gewünfcht, dafs 
‚Herrn Lüder das Regifter iiber dieAmfterdammer! 
Einfuhr bekannt gewefen wäre, welches bey 
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Heymann dort ‚Stückweife herauskömmt und 
mit dem Regifter of the trade of London grofse 
Aehnlichkeit hat. Dies würde ihn in den Stand 
gefetzt;haben, fowohl über den holländifchen 
Handel im Ganzen, als auch über einzelne Zwei- 
ge defieiben „. wo nnferm Verf. die.Nachgichten, 
fehlten, die ficherfien Data vorzulegen. ! Auch 
giauben wir, Hr. L. habe zuweilen, die für man- 
che Lefer vielleicht intereffanten Excurfus, über 
den fchwedifchen, -ruflifichen Handel etc. in 
manchen Abfchnitten entweder ganz weglaffen, 
oder-doch fehr abkürzen können, vorzüglich da 
er dabey nur die vekannteften deutfchen Jour- 
nale benutzen kannte. Der Lefer)freut fich frey- 
lich hier fo manches Intereflfante zufammen zu- 
finderyaber "fchwerlich' wird jemand” der über 
diefe mit ‚dent holländifchen Handel nur {ehr 
entfernten Gegenitände Aufklärung wünfcht, 
folche* in einer" Gefchichte der "holländifchen 
Handlung erwarten. . 

Herrn L. Gefchichte wirdralfo allen , die über 
die Entftehung, Ausbreitung und jetzige Lage 
des holländifchen Handels unterrichtet feyn, und 
die Urfacheri feines Verfalls, welche hier nach 
Luzac in fruchtbarer Kürze mitgetheilt find, 
näher kennen: lernen wollen, zur lehrreichen 
Handleitung dienen, und da der Verf. neben dem 
umgearbeitetent Luzac) delen Vorgänger über 
diefer Materie mit kluger Auswahl’ zu Rathe pe: 
zogen hat, fo: ift diefe Gefchichte: jetzt -als das 
volltändigfte: Handbuch über ’Hollands Handel 
anzufehen. Nur die Gefchichte der Amfterdann:. 
mer Bank, haben wir hier ungern vermifst, um 
fo mehr da, aus dem was Savary; Wagenaar in 
feiner > Gefchichte "von “Amfterdam, und der 
Verf. der:Recherches fur le Commerce ou Idees re: 
lativesaux Interets de.differentespeuples del Eur. 
ropeyüber diefe’Bank und ihre »'Gefchichte \ge. 
fagt haben, eine gute Befchreibung derfelben oh- 
ne'grofsen Aufwand ‚von Zeit und Büchern ge- 
geben, werden konnte. - 
„u Inleinem!Werke, das {o viele Zeiten, Län! 
der und! fpecielle" Artikeliumfafst,’ können “der 
Verf.tmd Recenfentsunmöglich' überallüiberein- 
immig denken,” wir. 'woilen alo zum ’Schlüffe 
diefer-Anzeigennochreinige wenige Bemerkun- 
gen anhängen ‚die’uns beym Durchlefen beyge- 


stallen +31 bezweifelt Hr. L. wie'billig, die 


verjährtes Sage,udafs Beukelsfohn den Nieder- 
ländern®zwerfb das Heringseinfalzen gezeigt Habe." 
Aberfelblb/aus Niederländifchen"Urkünden Taist 
fichterweifeny:dafso mint dort lange Yor- Bea? 
kelfonsHeringeveingefalzen. “So ‘heifst in einen 
der’Stadt-Harderwyk: vom Könige Waldemar 3. 
von Dännemark 1326. ertheilten Privilegium (in 
Schrofferts Hardervicum Antiquum p. 150.) Si ita 
cantigerit,sut\ halecia.>non cäpiantur, nec in 
Sonido fa l fett ur‘ 'S.1344.' finden wir Krimis 
tzensilund Tricwalds. iibertrie bene Rechnungen 
vam üEftrage' des! holländiichen ''Heringsfange: 
u DRS = ab wien 
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wiederholt, aber die Unrichtigkeit derfelben, 
nicht gehörig auseinander gefetzt. So berech- 
het Krunitz den jährlichen Fang der Holländer 
auf 300,000 Tonnen, da man jetzt höchftens auf 
jede Buife, 25. bis 30. Laft gerechnet 100,000. 
Tonnen annehmen kann. Der Preis des Herings 
ift eben fo übertrieben, denn ftatt dafs er für 
jede Tonne 200 Fl. rechnet, koftete die Laft 
oder 12 Tonnen wie Luzac fchrieb nur 150 Fl. 
Den Gotenburger Heringsfang, von defen Auf- 
nahme S. 348. Herr L. redet, würde er nach An- 
derfons Account of the prefent flate of the Hebri- 
des noch genauer haben befchreiben können. 
A. hatunter andern eine Tabelle, woraus man fe- 
hen kann, wohin von 17:5 bis 1780. die mehrften 
fchwedifchen Heringe giengen. Nochmehr wun- 
dern wir uns, dafs Hr. Lüder den Schottifchen 
Heringsfang als-eine Miturfache der verminder- 
ten nicderländifchen Fifcherey anführt, zu- 
mal da man feit etlichen Jahren im englifchen 
Parlament fich-diefe Eifcherey -fo-fehr hat ange- 
legen feyn lafen, der fchottifche Heringsfang 
keinesweges unbeträchtlich ift, .auch.Knox. An- 
derfon, und andere, defen gegenwärtigen Zu- 
ftand genau detaillirt haben. S. 497 haben dem 
Verf.. Nachrichten über das Handelsverhältnifs 
awifchen Holland und Norwegen gefehlt. Eini- 
ges..darunter würde er in derkleinen Schrift , «die 
man den Kammerherrn Süuhın zufchreibt, gefun: 
den haben. Om Danmarks og Norgs Tilfand 
Senfoende til, handelen. ` Nach diefer: verlor Hol- 
land 1787. an Nerwegen 237,478. und im folgen- 
den Jahre, 271,503. Reichsthaler. 


„NÖRDLINGEN, bey Beck: Johann Friedrich 
Schöpperlins, Rectors des Lyceums zu Nörd- 
«=» lingen, kleine Hifiorifche Schriften. : Zweyter 
"oo Band 1787. 493 5: 8. und 23 Bogen Vorrede. 
"N. I. Gefchichte der Nördlingifchen Reichs. 
„nunze — iftFortfetzung. Es kommen hier ehr. 
reiche Anmerkungen über.die Rechte der Reichs- 
unterkämmerer in Verwaltung der Reichsmün- 
zen; über Vererbung derfelben auf den weibli- 
chen Stamm, über. den Unterfchied zwifchen Sie- 
gelund-Pettfchaft.(Devife, Chiffre). über Munzmei- 
fter sete. »vor. II) von Nördlingifchen Münzen 
und zwar 1) kritifches Verzeichnis der Nördl. 
Goldguiden Sehr richtig wird vorläufig -be- 
merkt, adafs Floren nicht von Florenz, fondern 
von! der.drauf. ftehendenZilienblume (a Florey 
den Nämen habe; andre Anmerkungen betreffen 
‚den Unterfchied des Epfteinifchen, Weinsbergi- 
chen und. Königfteinifchen Wapens, und:den 
Anfang der Jahrzahlen auf den Münzen. Der äl- 
tefte Goldg- von ‘Nördlingen mit Jahrzahl ift von 
1492. 2) Anmerkungen dazu. Erheblich ift die 
vonder Währung der Nördl, G. G. 3) Ein. caff- 
Cirtes. ‚Verzeichnis; denfeiben.: und. 4) Verzeichnis: 
der Nördl. Grofchen ete. — "Die Unterfuchung 
über den Urfprung der Grofchen werden Kenner” 
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der Gefchichte der’ Münzen jetzo ‚unvolllländig 
finden, nachdem’ Voigt, Klotzfch etc. fo viel 
neue Auffchlüffe hierüber gegeben haben. I) 
Von der Pfalz Altheim. Unter fünf da herum 
liegenden ift S. für Langen -Alt-heim im Eich- 
ftädtl. — IV) Von denBergfchlöfernim Ries — 
unbedeutend — V) Vom Bergfchlofs Kazeifein. 
Es wäre wohl im Ja 166°von den Carten oder Kat 
zen erbaut; habe den Edlen von Birnheim bis 
etwa 1398, nachher den Wefterftetien feit 1408 
und feit 1584 dem Staufenbergen, und endlich 
dem Haufe Oettingen gehört. VD Von Yaiblin- 
gen auf dem Hertsfeld — in. der Abficht, dafs 
nicht nur die häufigen Verwechfelungen der Oer- 
ter diefes Namens verhütet, fondern auch man- 
che Stücke'der Gefchichte des Riefes aufgeklärt 
werden möchten. ‘VID Von der ausgeftorbenen 
Graffchafe Trüdingen — Ein guter Beytrag zur 
Specialgefchichte jener Gegenden. VII). Von 
der Teufelsmauer im Nordgau — welches eine 
Römifche Heerfliafse von vortreflicher Bauart, 
von der Donau zum Necker hin, gewefen ift; 
nicht eine Mauer, wie andre vermeint haben. 
IX) Sueniae veteris per temporum Periodos de- 
[eriptae primae lineae — ergänzt Speneri Notit. 
Germ. fo wie X) Sueviae -mediae per: pagos de- 
[criptae primae lineae -das Chronicon Gottwicen® 
fe... In der. Vorrede wird des feel. Sch. Leben 
und Character kurz und mit. freundfchaftlicher 
Hand gefchrieben. 

Dankenswerth ift es, dafs man des fleifligen 
Mannes Schriften diefer Art zufammendruckte, 
da fie aufser ihrem Entftehungskreife fo felten 
zu haben und doch lefenswerth waren. N. L Hk 
find ohne Vergleichung beffer als die übrigen, 
und.eine Bereicherung der deütfchen Gefchichs 
te;:N; III--- VIE- hätten aber viel, kürzer aus- 
fallen können. Etwas zufehr überliefs fich S, 
den nahe an Rudbekianismus gränzenden Etymo- 
logien, ohne Thatfachen genug vor fich zu ha- 
ben, und leitet-z. B. nicht nur Kazenftein von 
Catten, Trüdingen-von Ding und-Treu (dadoch 
nicht ding fondern ing die Endtylbe if) wunfw. 
fondern auch S. 252.. aus der gemeinen Benen? 
nung.Markgraffchaft Baden her, das diefe Marks 
grafichaft gegen Frankreich geftiftet fey! 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Aucssurg, b. Wolf: Hauslegende, oder Feyer: 
Sunden eines Chriften. Erfter Band von@F0* 
feph. Sebäjl.), Rittershallfen (Priefter, Kurs 
pfalzbaierifch ~ wirklicher. geiftlicher Rath.) 
1787. 463 5. 8. 

Dies foll nach der Abficht des Verfaflers ein 
Erbauungsbuch. für 'römiferkatholifche Chriften 
feyn. „das ‚durch, Hülfe, der ‚Einbildungskraft, 
„Gurch erregte Neugier, in den Wahrheiten der 


„natürlichen"und geottenbarten Religion unter- 


M 2 richtet, 
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„wichtet, die Gründe von‘ beiden ‘entwickelt, 
„das Elend des Unglaubens, die Schwärmerey 
„des Aberglaubens, die Thorheitder Vorurtheile 
„zeigt, das Zufällige vom Wefentlichen unter- 
„‚fcheidet, das Befchauliche mit den Handlun- 
„gen, das Nothwendige mit dem Nüzlichen und 
„Anmuthigen durchwebt.‘“ Es ifteine poetifch- 
profaifche Erzehlung des Lebens Jefu; und man 
kann, wenn man von den {ehr wichtigen Einwen- 
dungen abfieht, die fich gegen diefe Form im All- 
gemeinen machen lafen, welche zu den Zwitter- 
formen gehört, die Gefchichte, Poefie, und Lehr- 
vortrag auf eine für den guten Gefchmack uner- 
trägliche Art mit einander vereinbaren,- ob- 
gleich des Verfaflers Deutfch im bayerifchen 
Dialekt und unrein ift, dennoch fein Werk als 
Dichtung betrachtet in Abficht -der Erfindung 
und des malerifchen Ausdrucks ficher neben La- 
vaters Mefliade und über Pfenningers jüdifche 
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EurensezeuGcunden. Hr. Duttenhofer, Lehrer der 
Mathematik bey der Carls- Akademie, ein ehemaliger 
Zögling diefes Inftituts, der bey Einweihung defielben 
zur Hohen - Schule die Magifter - Würde erhielt, wurde 
kürzlich von dem Herzog mit’ Beybehaltung feiner Lehr- 
ftelle zum Lieutenant bey der Artillerie ernannt. 4. B, 


Stuttgard d. 2 Oct. 1788. 


KLEINE MED. SCHRIFTEN. Mien, bey Wappler: 

M. de Sallaba, Med, D. de morbis variolarum pofthumis 
commentatio. 1758, 67 S. 8. (3 gr.) Bisher ftunden die Aerz- 
te in der Meynung, dafs die Krankheiten, welche als 
Folge der Pocken erfcheinen, theils von dem durch die 
Kräfte der Natur unvollkommen unterjochten und nicht 
gehörig ausgefchiedenen Pockengifte , theils aber von An- 
lagen und andern Krankheitsmaterien entftünden ‚ wel- 
che durch die Pockenkrankheit, wie durch jedes Fieber, 
in Thätigkeit verfetzt werden können. Diefe Meynung 
{ucht der Verf., ein Schüler und Verehrer Stolis, in fo- 
fern zu entkräften, dafs er durchaus nicht zugeben will, 
dafs das nicht gehörig entwickelte und ausgefchiedene 
Pockengift als Krankheitsmaterie von eigener Natur eini- 
en Antheil an den Krankheiten habe, die nach den 
Bocken erfolgen, Denn wenn er auch nicht leugnen 
kann, dafs in dem Fall, wenn das Pockengift nicht ge- 
hörig entwickelt und ausgeführt wird, Nachkrankheiten 
Cund zwar die häufigften und fchlimmften) entftehen,, fo, 
glaubt er; dafsalsdann die Krankheiten ausarten , dafs al- 
fo das Pockengift in diefem Fall unter fremden Charak- 
ter wirkfam fey. Ferner, fagt er, werden durch die 
Pockenkrankheit Difpofitionen zu Krankheiten in, dem 
Könper entwickelt, andere entftehen von der Gröfse der 
vorigen Krankheit, von der Schwäche, oder von den 
unterdrückten Kräften und von vernachläfligter Behand- 
lung der Pockenkrankheit. Viele Krankheitsgifte, die 
vorher in dem Körper unthätig lagen, das Gift der Luft- 
Seuche, der Scrofeln,, u.i ff! werden durch die Pocken- 
krankheit in Thätigkeit verfetzt, und nun fieht man die 
Wirkungen diefer Gifte als folchean, welche das Pocken- 
gift erregt haben foll und vernachläfigt feine Kranken. 


Briefe ftellen. Der erte Band umfafst. die Bege- 
benheiten.von der Chriftnacht bis zu dem _bethle- 
hemisifchen Kindermorde. . Man kannhieraus die 
Weitläuftigkeit des Plans und die Anzahl der zu 
erwartenden Bände beurtheilen. Als Werk des 
Witzes betrachtet, enthält diefe Schrift hin und 
wieder hervorftechend flarke Stellen mit edlem 
erhabenem Ausdruck. Sie befteht aber nicht aus 
lauter ‚poetifchen , fondern auch dogmatifchen 
Kapiteln über die Gottheit des Meflias aus den 
gewöhnlichen Gründen, feinen :Wunderwerken 
u. í. w. auch wird über die Gedenkbarkeit der 
perfönlichen Vereinigung, philofophi, auch von 
Jakobs Weiffagung vom Scepter aus Juda, von 
der Glaubwürdigkeit des Zeugniffes der Hirten 

von ihrer gehabten Erfcheinung; u.f. w. wenig- 
ftens befer gehandelt als man von vielen katho- 
lifchen Schriftftellern gewohnt ift, h 


NACHRICHTEN. 


Auch die Gichtmaterie fpielt oft unter den Krankheiten, 
die durch die Pocken entwickeltwerden, eine fehr wich- 
tige Rolle. Diefes find die Gründe, die der Verf, für' 
feine Meynung angiebt; aber ein unbefangener" Lefer 
wird leicht fehen ‚ dafs lie das nicht beweifen, was fie 
beweifen follen und dafs fie füglich ftehen bleiben : kön- 
nen, ohne dafs die Meynung von der Wirkfamkeit. des 
Pockengiftes bey Erregung der Nachkrankheiten entkräf- 
tet wird. Hätte fich der Verf. den Begriff des nicht ge- 
hörig entwickelten Pockengiftes bey der Krankheit und 
den von Verletzungen diefes Giftes von der Haut auf 
andere. Theile in feiner. Richtigkeit gedacht, fo würde 
er weder das Pockengift bey Erregung der Nachkrank- 
heiten als’ allemal ’fchuldlos angefehn, noch die ungegrün- 
dete Behauptung gewagt haben, dafs die Nachkrankheia 
ten. defswegen, nicht von dem Pockengifte. verurfachet 
werden, weil fie erft nach überftandenen Pocken ihren 
Anfang nehmen und zuweilen erft lange nach der erften 
Krankheit erfcheinen. In diefem Stück ift übrigens Rec. 
völlig des Verf. Meynung, dafs man bey diefen Nach- 
krankhe.ten nicht das Pockengift, fondern die Veräude 
rungen mit Arzneyen anzugreifen ‚habe, die eben vor- 
handen find. Denn fo lang uns die Natur diefes Giftes 
und das: eigentliche Mittel dagegen unbekannt bleiben 
wird ‚fo lange werden wir die -Krankheiten ‘nach den 
Pocken, wenn fie auch ihren Grund in dem ‚Pockengifte 
haben , nicht anders behandeln können. als wir das Gift 
bey den eigentlichen Pocken behandeln, wir werden 
nemlich das Abreinigung:gefchäft begünitigen müflfen. 
Nun geht der Verf. die einzelnen Krankheiten durch, 
die nach den Pocken entflehen. ‘'Zuweilen: bleibe im Biu- 
te eine-entzündliche Anlage, nach den Pocken. ‚zurück; 
die fich oft unter der Geftalt anderer Krankheiten be 
ftecke und fchwer erkannt werde. ‚Einen Veitstanz, der 
von diefer Urfach abhieng, heilete der Verf. durch die 
entzüßllungswidrige Methode. Selbft bey den Augen- 
krankheiten und Gefchwüren nach den Pockenlimag ier; 
die Pockenmaterie, die.der erite Grund diefer Krankhei-. 
ten war, nicht erkennen. Lateinifche Ausdrücke, wie 
S. 57 fimulus rebellatrix und die fehlerhafte Rechtfchreis 
bung, wie z. Bi phthyfis, find nicht zu entfchuldigen, °? 
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ARZNETGELAHRTHEIT, 
~ MARBURG, in der neuen akademifchen Buchh.? 
~ Beobachtungen uber die Krankheiten der See: 
leute von Gilbert Blane, aufserordentl. Leib- 
arzt des Prinzen von Wales, Arzt vom St. 
Thomas - Hofpital und Arzt der Flotte im 
letzten Kriege. Aus dem Englifchen, 1788. 
$. 380 ©. 


Tiets Werk verdiente vor andern überfetzt 
zu werden. Rec. wenigftens kennt kein 
voliftändigeres und »nützlicheres Werk über die 
Krankheiten der ‘Seeleute in heifsen 'Klimaten, 
als diefes. Çf. auch A. L. Z. 1797. n. 202.) Die 
Ueberfetzung hat nach der Vorrede ein der Sa- 
che und ‘Sprache völlig kundiger Gelehrter be- 
forgt, und diefem nach vermutheteRec., er wür- 
de diefes Buch denen, die das Originalnicht nu- 
tzen können oder mögen, empfehlen können: 
aber beym Vergleich der Ueberfetzung mit dem 
Original fand er, dafs das Urtheil 'diefer'V’oraus- 
Tetzung ganz entgegen ausfallen müle. "Unrich« 
tigkeit im deutfchen Ausdruck, Flüchtigkeit, 
Mangel des Zufainmenhanges im Deutfchen, wo 
das "Original einen fehr ‘guten Zufanmmenhang 
‚gab, und:offenbare Beweife von der fehr gerin- 
sen Sprach - und Sachkunde desVeberf., hät Rec. 
in fo häufigem Maafs gefunden, als er fich kaum 
bey einer Ueberfetzung je'erinnert'gefunden zu 
haben. 


‘though they worked hard, _ 


Orig. S. 223. 
Certain internal medici- 
nes, fuck as'bitters, aroma- 
tics, and fmall quantities of 
Jpirituous ‘liquors tend to. pre- 
ferve the body from its bad 
ejects. 


a well attefted inflance. 


S. 224 
we have feen — 'that'the 
fever — mag not’appear for 
many days, after the:noxi. 
ous principle has been imbi- 
bed ; men -having been" Jome- 
times— 


And inorder to guard aga- 
inft tke difcafes of this cli- 
mate in general, it would 


-be more-proper to take fome 


large ‘dofes“of -barks once 
in «either of thefe periods, 
than to make: a conflant pra- 
ctice of taking a little, as 
have known forme people do, 
by which they may alfo ven- 
derıtheir body in [ome, 'mea- 
[uve infenfibleto its goad ef- 
fects. 


ohngeachtet fie haye rage 
beiteten. 


Uebert. f. ı7r. 


fehlt ‚ganz. 


‘einen fehr glänzenden Be- 


"weils. 


J 
S. 172. 
wir. haben — Beyfpiele 
angeführet, wo das Fieber 
erft viele Tage paclıher-ent- 


fand, zuweilen :nachdem 
die Leute — 


Wer die Rinde blofs alg 


„Präfervativgegendie Krank- 


heiten des Climas nehmem: 
will, der thut 'beffer-vom 
Zeit.zu .Zeiteinmal einige 
itarke' Gaben-diefes Mittels; 
als kleine Gaben beftändig ı 
zu brauchen, 'wie:doch bey 
manchen Leuten Mode -ift 


Diefe wenigen’Proben, "welche bey weitem 


Einige Proben werden beweifen, »dais 


diefes Urtheil nicht zu hart'ilt. 


Orig. S. 271. 
I have known a hundert 
yards inayoad make a diffe‘ 


vence in the healthrofa Ship 


at anchur, by her being un- 
der the lee of marfhes in one 
fituation, and xot in the 
other. 


S. 222. 
which includes the moft 


“unhealthy time of the year. 


"UVeberf. S. 169. 
Ich babe''Fälle gefehen, 


-wo die unbeträchtlich fchei- 


nende Entfernung von 100 
Bilen ‘bey -vor Anker Hie- 


genden Schiffen den -aller- 


größen ‚Unterfchied mach- 
te, aber freylich 'lag ‘das 
eine Schiff fo, dafs- der 
Wind von den Sümpfen es 
treffen ‚konnte ‚ das-andere 
nicht. 


SnO: 
‘alfo zum Theil in -def 
"allerungefundeften Zeit, 


A. L. Z, 1788. Vierter Band, 


‚oben gefälltes 'Urtheil. 
‘ner anderer "Stellen"haben wir «die Arbeit ‚nicht 


nicht alle Fehler enthalten, die auf vier Seiten 


der ‘Ueberfetzung ftehen, ‘rechtfertigen unfer 
Beym Vergleich einzel- 


beffer befunden, und’überhaupt in dem Abfchnitt 


‘von S. 168 bis 175 gegen 20 erheblichere Ueber- 
fetzersfünden bemerkt. 


Wenn das Verhältnils 
fich in den 380 'Seiten ‘gleich bleibt, fo wird, 
wenn es auch vorn’herein ‘etwas ‘geringer feyn 


{ollte, das Ganze’doch -fò viele Fehler ‘enthalten, 
‘dafs wir diefe Arbeit deutfchen Aerzten mit gu- 
'tem‘Gewiffen nicht:empfehlen können. 


Leirzıc, bey Kummer: Abhandlung über das 
Magenweh, worinnen alle bisher bekannt ge- 
machten ‚Beobachtungen -enthalten ‚find ‘von 

N Wen. 


Wenceslaus Trnka von Krzowitz, Ritter des 
h. Römifchen Reichs — und ordentl. Prof. 
der Pathologie zu Pef. Aus dem Lateinifch. 
1788. 8. 3445. (1 Athlr.) 

Nach Rec. Urtheil hätte diefe Ueberfetzung, 
die aufserdem den Sinn des Originals gut.aus- 
drückt, füglich unterbleiben können, denn die 
Arbeit des Hrn. Trnka ift nicht von der Art, dafs 
die niedrigere Klalle von Aerzten fich vielen Nu- 
tzen von ihr verfprechen kann. Vollftändig ift 
feine Compilation fo wenig, dafs die grobe Un- 
wahrheit auf dem Titel jedem Sachkundigen in 
die Augen fallen muts. 


GESCHICHTE 


ErrLargeNn, bey Palm: Gefchichte des kaifer- 
lichen neunjährigen Bundes v. J. 1535-1544, 
als eine neue Erfcheinung in der teutfchen 
Heichsgefchichte, aus den Originaladten dar- 
gellellt von Philipp Erufl Spie/s, hochfurfil. 
Brandenb. w. Regierungsrath und vorderiten 
(erffen) geh. Archiv. 1788. I Alph, r1 Bog. 
4 <E Rthlr. 12 gr.) 

a Den Namen einer neuem Erfcheinung verdient 
diefe Nachricht allerdings, infofern nur wenige 
etwas davon ahndeten und noch keiner richtig 
davon geurtheilt harte. Die Urfache der bisheri- 
gen Unbekanntfchaft jener Verbindung, die, nach 
Ablauf des Schwäbifchen Bundes, durch wieder- 
holte Bemunhung K. Karls des V mit Oefterreich, 
Salzburg, Bamberg, Eichfrädt, Augsburg, Baiern, 

talz - Neuburg und Brandenburg -Anfpach, haupt- 
fächlich zur Handhabung des Wormfer Landfrie- 
dens, zu Schwäbilchwörth zum Stande kam, 
und worinn nach und nach auch verfchiedene 
Reichsftädte aufgenommen wurden, liegt wohl 
zum Theil in einer Verwechfelung mit dem 
Schwäbilchen Bunde, welcher noch nach feiner 
Auflöfung in mehreren Bundstägen flillfchweigend 
fortgefetzt wurde, aber vielleicht auch darinn: 
weil durch denneuen Bund, ungeachtet man falt 
alle Jahre 3 bis 4 Bundstäge, auch einen beftän- 
digen Bundshauptmann (den Erbmarfchall Graf 
Leonhard von Pappenheim) und. Bundsrichter 
hielt, doch im Grunde nichts erhebliches und 
vollftändiges , ausgerichtet worden if... Darum 
konnte auch, als feine 9 Jahre um waren, bey den 
zunehmenden Religionstrennungen in Deutfch- 
land, kein neuer zum Stande kommen. Dem 
würdigen Hrn. Verf. der Archivifchen Nebenar- 
beiten wird, es jeder ächte Kenner der deutfchen 
Gefchichte Dank willen,. dafs er die merkwür- 
digften Aktenflücke diefes Bundes nach den Ori- 
ginalien der Brandenburgifchen ‚Archive in den 
Beylagen feiner Gefchichte (S. 41-256.) aus der 
Vergeflenheit hervorzog. Nach dem Schluife 
des Vorberichts, haben wir Hoffnung, von der 
bisher gewohnten Benutzung der Kenntnife-und 
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Mufe des Hrn. S. in feiner Lage noch mehrere 
ähnliche Anecdota zu erhalten. Gerne unter- 
fchreiben wir die Bitte dês Hrn. VE£. (S. 40.) an 
feine Hrn. Amtsbrüder in Deutfchland: .,‚dafs fie 
alle (vermuchlich wohl nur unbedenkliche) in 
den ihnen anvertraueten Archiven bisher ver- 
borgen und ungenutzt gelegenen Materialien ġĝf- 
Jentlich mittheilen, oder wenigftens denjenigen 
Gelehrten, diean Verbeflerung oder Vervollftän- 


‘digung der deutfchen Reichsgefchichte arbeiten, 


williver damit an die Hand gehen mögen, als es 
bisher gefchehen ift, weil das Publicum durch 
Zurückhaltung. folcher archivifchen Nachrichten 
gar zu {ehr leidet, der Landesherr aber Ruhm und 
Ehre davon hat, dem kein blofser @iAzf im -Ar- 
chiv dient; ‘“ fie wird aber wohl fo lange uner- 
fuilt bleiben, als ihnen noch an manchen Orten 
durch allzuängftliche Inftruätionen fchwacher und 
eben darum furchtfamer und eiferfüchtiger Obern 
die Hände gebunden find! 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN, 


LIEGNITZ u. LEIPZIG, bey Siegert: Gefchich- 
te des Groteskeromifchen; ein Beytrag zur 
Gefchichte der Nienfchheit; von Carl Frieda 
rich Flögel, Prof, zu Liegritz. Mit Kupfern, 
1758: 322 .Se Sr ßeilBrichir.s) 

Mit dem vierten Bande fchlofs zwar der nun 
verflorbene Verf. feine Gefihichte der konifchen 
Literaiur; aber nur biois dem Titel nach, weil 
er feiren Plan nur erft zur Hälfte ausgeführt hat- 
te, und nun das Uebrige in einzelnen Abhand- 
lungen wollte folgen lafen, die zwar unter bes 
fondern Titeln erfcheinen, aber doch als Theile 
und Fortietzungen des ganzen, Werks angefehen 
werden foliter, Jetzt ift freylich, der Vorrede 
nach, etwas weitres von diefer Fortfetzung nicht 
zu erwarten, ob man gleich noch hoft, unter den 
Papieren des fel. Z. manches hieher gehöriges 
zu finden. Diefs wird uns auch um fo viel wahr- 
fcheinlicher, da die Gefchichte der komifchen 
Literatur, feiner eignen Bezeugung zu Folge, 
{chon faft ganz ausgearbeitet war, als er fie her- 
aus zu geben anfieng. Gefammelte Materialien 
müffen wohl gewifs. noch vorhanden feyn; und 
fchon diefe verdienten bekannt gemacht, oder 
vielmehr von einem dazu geichickten Manne be- 
arbeitet zu werden. Von der hier anzuzeigenden 
Schrift iit ein zweyter Theil, iber die Hofnarren, 
noch von dem Vf. vollendet, und liegt zum Druck 
fertig. 

Der hier gelieferte Theil beftcht aus vier 
Hauptftücken, deren erftes das Groteskekomijche 
in der Komödie, bey den verfchiedren ältern und 
neuern Nationen betrifft. Der Hang zu Belufi- 
güngen siefer Artit ohne Zweifel fehr alt, und 
fehr allgemein; der Verf. verweilt fich indef zu- 
erĝ am längften bey den Griechen und Römırn, 

“und 
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und bey ihren verfchieänen Mitteln, diefen Hang 
zu befriedigen. Hier trifft der'Lefer auf man- 
cheintereflante Bemerkungen; Ze B. ‚S. II, dafs 
die Marionetten fchon den Griechen und Römern 
bekannt gewefen find, und von, mehrern alten 
Schriftitellern erwähnt werden. Beym Herodot 
heiffen fie vevposrusa dysAuxrz, und die Römer 
bedieuten fich bey den attellanifchen und andern 
Spielen vorzüglich einer Marionette, die Mandu- 
cus, oder der Kindertrefler, hiefs. Diefer Um- 
ftand führt den Verf. auf die Erwähnung ähnli- 
cher Schreckbilder bey derrömifchen und andern 
Nationen. — Den Harlekin des neuern Theaters 
hält der VE. für einen vrfprünglichen Abkömni- 
ling des Hifirio. bey den Römern, der ceniuncu- 
lus, oder Hundertfleck, hiefs. Sowohl von die- 
fer, als denübrigen, Masken der italiänifchen Buüh- 
ne handelt+er umffändlich, und bringt darüber 
manche ganz unterhaltende Anekdote bey. 5. 
Sg wird des durch Gozzi wieder empor gebrach- 
ten Luftfpiels aus dem Stegereif erwähnt, und 
ein Soggetto oder Entwurf. zur Probe mitge- 
theilt. — Die Spanier übertreffen faft alle übri- 
gen Nationen im Groteskekomifchen, befonders 
in der ungeheuren Vermifchung vom Heiligen 
und Profanen, von Engeln und Teufeln, von 
Weifen und: Narren... - Von ihren Autos facra- 
mentales giebt der Verf.. S. 73 fi. einen Begrif, 
und S. 83 von dem Gracisfo, dem vornehmiten 
komifchen Charakter der fpanifchen Bühne, der 
viel Achnlichkeit mit dem Harlekiu der Italiäner 
hat. — Bey den Franzoten find die Farcen die äl- 
teften Schaufpieie; und die alten Muferien die- 
fer Nation waren am Groteskekomifchen nur all- 
zu reich. Aus diefen, und den fogenannten mo- 
ralites, oder allegorifchen Schaufpielen, entftan- 
den in der Folge die Paraden, die anfänglich 
blofs zur Beluftigung des gemeinen Volks gege- 
ben wurden. (Hier hätte der Verf. das Theatre 
des Boulevards, ou Recueil des Parades anführen 
können, welches zu Paris, oder der Angabe nach 
zu Mahon, 1756 in drey Bänden herauskam, de- 
ren eritem eine Leire de M. Gilles fur. les Pa- 
rades vorangeietzt it.) — Bey Gelegenheit der 
englifchen Poffenfpiele gedenke der Verf. S. 107 
des ihm ungegründet-fcheinenden Vorwuris, den 
Voltaire dem verlernen Paradiele Miitons mach- 
te, dafs es aus einer italtänifchen geiftl:chen Far- 
ce, Adamo, genommen feya An lich ift der Um- 
ftand wahr; nur kann man das Stuck des Andrei- 
ni, welches Milton gewils»gulefen hatte, und 
woraus er manch» Ideen benutzte, nicht fchlecht- 
hin für ein Poffenfpiel erklären, fo viel Unnatür- 
liches es auch enthält. Dr. Warton hat davon 
am Schlafs des zweyten Bandes feines Effay an 
Pope einen Inhaltsauszug geliefert: — Von den 
fogenannten Haupt- u. Staatsactionen der Deut- 
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fchen hätten wir die Nachrichten S. 116 ff. etwas 
ausführlicher gewünfcht. Weitläuftiger it der 
Verf. mit Recht über den Hanswurft, und über 
das jetzt ziemlich feltne Buch der Ölla Potrida des 
durchgetriebenen Fuchsmundi, defen Verfaffer 
Stranitzky war. Hernach auch, S. 144 ff. von 
dem deutfchen Pickelhäring, Courtifan, Harle- 
kin, Bernardon, Lipperle, Kafperle, u. f. £ 


Im zweyten Hauptflücke wird von den Pof- 
Senfpielen an chrißlichen Fefen, und zerk 
von dem bekannten Narrenfeffe gehandelt, def- 
fen Urfprung der Vf. von den römifchen Satur- 
nalien und dem damit verbundenen Neujahrsfe- 
fte, herleitet. Im J. 1552 wurde es durch einen 
Parlamentsbefehl zu Dijon gänzlich aufgehoben. 
Von ähnlicher Art war das Zfeisfef, defen frü- 
hefte Spuren dich fchon im neunten Jahrhunderte 
in Frankreich finden. Ferner: die fchwarze Pro- 
ceilion zu Evreux, der grofse Tanz zu Marteille, 
die Almofeniammlung Aquilanneuf um Angers, 
die. Procefliion.zu Aix, der Adam zu Halberitadt 
U. amama 


Die komifchen Fefe bey weltlichen Gelegen- 
heiten werden im dritten Hauptflücke durchge- 
gangen, wohin die füritlichen Einzige mit My- 
iterien, die Zwifchenfpiele oder Entremets, die 
Faftnachtsluftbarkeiten, das Schönbartlaufen. in 
Nürnberg, das Tamerlansfeft, die Wirthfchaiten 
u.a.m. gehören. Von S. 244 an findet man ei- 
nen befondern Abfchnitt über verfchiedne Ruf- 
fifche Felle diefer Art, unter andern von dem 
Hochzeitfefte des Hofnarren Sotof, aus dem von 
Bergholzifchen Tagebuche, ‚woraus auch die Er- 
zählung von der Wahl des Knes Pabits Strohoft, 
im J. 1725, gezogen ift. 

Unter den im vierten Hauptflücke befchrie- 
benen komifcken Gefeilfchaften fteht die Gecken- 
gefellfchaft in Cleve oben an, ein Narrenorden, 
den der Graf Adolf zu Cleve im J. 1381 ftiftere, 
und deffen Ordenszeichen-felbt einen Narren 
vorltellte. _ Ungefähr zu gleicher Zeit entftand 
eine ähnliche Gefellfchaft zu Dijon, welche die 
Narrenmutter, La Mere folie, oder La Rere fot- 
le, auch infanterie Dijonnoife, hiels, und ofe 
aus mehr als 500 Ordensgliedern beftand. So 
auch die Gefellfchaft der Hörnerträger, Societas 
Cornardorum, die im I5ten und ı6ten Jahrhun- 
dert zu Evreux und Rouen im Gange war; fer- 
ner, das Königreich Bofoche, die Babinifche Re- 
publik ın Polen, und das Regiment der Calotte, 
am Hofe Ludwigs XIV zu Paris. Die Ablcht 
der meiften folcher Gefellfchaften war urlprüng- 
lich Sare und Verfpottung der damaligen Sit- 
ten; war nicht Vermehrung, fondern Verminde- 
rung der Nätrenzahl, 
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LITERARISCHE "NACHRICHTEN. 


OEFFENTLICHE ANSTALTEN, Die Reichsftadt Nürn- 
‚berg hatreine Mahlerakademie, deren Director gegen- 
wärtig Er. /hle ift, Sie befitzt Modelle, Zeichnungen, 
Rife. Gemälde, Bücher u. f. w.:auch .ein -Kapital von 
ungefähr ‘dreytaufend Gulden. Jene werden Motten und 
Würmern, Mäufen und Ratzen, Staub und Moder Preis 
‚gegeben; und diefes wird verwendet, aber die Mitglie- 
der-der Akademie willen nicht, — wie? Dielen trauri- 
gen Zuftand hat ein braver und gefchickter nürnbergi- 
.fcher Künfller, Hr. Andreas Leonhard Moplich, zu Hera 
zen genommen. und einen Auffatz unter folgendem Ru- 
bro bey der Rathsdeputation übergeben : 

„Gedanken, Vorftellungen , Bitten und Wünfche an 
Hn, Direktor /hle über das nürnbergifche KünMerin ti- 
tut Ver Akademie. Entworfen von A. L. Moplich, und 
übergeben im Namen aller frequentirenden Mitglieder.“ 

` Diefe Schrift wurde fchon den zten März d. J. über- 
reicht, und noch jetzt — zu Anfang Octobers —. ift kei- 
ne Refolution darauf erfolgt. Z. B, Nurnberg d. 1. Oct, 


1788. 


Berörnperung. Der Adjunct der Philof, Facultätund 
Diaconus an der Sehlofs-und Univerlitäts Kirche, .in 
ffittenberg, Hr. M, -Gottlob Ernft Schulze, ‘geht als or- 
dentlicher Profefior der Philofophie nach‘ Helmftädt. 
A. B. Wittenberg , den 20 Sept. 1788. 


Hr. Prof. Eggers it zum Profeffor des Staatsrechts 
bey der Akademie zu Kopenhagen ernannt worden, 


Eurensgezeusung. Die beiden Brüder und Künft- 
jer, Hr. Andreas Leonhard Möglich, Zeichner, Kupfer- 
ftecher u. Stadt- Tapezierer zu Nürnberg, und Hr. Frie- 
drich Möglich, Kunitmahler u. Portraitmahler zu Rom, 
wurden vermöge eines, .den often September 1788. aus- 
gefertigten Diplons, von der: Äunftakademie'zu Augsburg 
zu Mitgliedern aufgenommen. Die Diplome find unter- 
fchrieben von vier Rathsdeputirten:: Hrn. Paul von Ster. 
ten, Hn. Hoh. Bapt. Peter.von Carl, Hn. Emanuel Biermann 
und Hn. Jofeph B. von Steinkuhl, u. von den zweyen 
Directeren, Hn. Jofeph Huber, und Hn. Joh. Elias Haid. 


A, B. Nürnberg d. 1, Oct. 1788. 


KLEINE MILITAR. SCHRIFTEN. Stockholm, b. Lan- 
ge: Tal om Kongl. Svenjka Fortifications - Statens inrätt- 
ning hållet for Kongl. Vet, Academ., — atA. M. von Arbin, 
General-Lieutenant (ieneral-Quartermättare och Directeur 
för Kongl. Fortification, famt Neddare af K. M. Svärdsot- 
den. 1787. 125 S-in 8. Der Hr. Vf. hieite fchon im jahr 
1773 vorder Akad. der Wiffenfch. eine Rede, worin er die 
Einrichtung des Königl. Fortilicationsitaats in Schweden 
bisauf den Tod K. Car! Gnitavs entwarf. In einer neuern 
Rede hat er diefe für die Schwedifche Kriegskunde wich- 
tige Materie fortgefetzt. Sie wurde fchon 1783 gebalten, 
erfeheint aber erit jetzt ım Druck. Der Zultand und die 
Einrichtung des Fortuficationswefens > während der Ad- 
miniftration des berühmten Gr. Dahlbergs ünter Carl 
XI. und Carl XII. wird. darin befchrieben. Diefer um die 
Befeftigungskunft fo verdiente Mann, der fchon Carl Gu- 
ftav hauptfächlich ermunterte, den ‘bekannten Zug ‚über 
den Belt vorzunehmen, war anfänglich Kammerfchreiber, 
ward fo Conducteur, damals fo viel als Lieutnant, ferner 


„den Ofüeciers Unterricht ertheilen mufste. 


nem Könige eine Specification -aller sd. 


Ingenieur, damals fo viel als Capitain bey der Fortifica: 
tion, und flieg endlich zu den höchften Würde des Reichs 
als Königl. Rath, Feldmarfchall, Gouverneur in Bremen 
und Liefland u. f. w. empor. Carl XI. entzog die Auf- 
ficht über das 'ganze Fortificationswefen und alle einhei- 
'mifche und ausläsdifche Feftungen dem Kriegscollegio, 
und vertranete-es diefem gefchickten Mann als General- 
quartiermeifter an, der dem Könige allein darüber und 
über die Verwaltung der dazu angeichlagenen Gelder Be- 
richt zu-erflatten„und von ihm Befehl zu empfangen hätte. 
Seine Verdienlie um die Einrichtung. des ekationet 
wefeus während der 30 Jahre, da er folchen vorgeitan- 
den, find ungemein grofs-, man mag nun auf.dıe von 
ihus gemachten Veranftaltungen zur Friedens Zeit, oder 
im Kriege fehen. -Er unterrichtete felbi während der 
erliern gefchickte junge Leute in der Fortilications -und 
Kriegswiffenfchaft. Da keine Unterolficier beym Forti- 
ficationsftaat waren , fo wurden jungen Leuten gewifle 
Fragen vorgelegt, für jede gut beantwortete Frage be- 
kam ein folcher ı Thaler S. M. Lohu,, und wer alle gut 
beantwortete, bekam Conducteurs Lohn von dem Staate 
Es ward auch damals ein ‚Ingenieur Capitain verordnet, 
der bey den infanterie Regimentern herumreifen, und 
Die Fortifica- 
tionsofficiers bekamen Alle Königl. Vollmacht und; den 
Rang nach der Artillerie. Auch ward zu Stralfund und 
Wismarin Pionniercorps errichtet. Dahlberg, von dem 
wir auch die Suecia antiqua und hodierna haben, mach- 
te eine Menge Rifle von Feftungen, zeigte, wie folcheam 


‚beiten anzulegen, undverbeflerte das Vertheidigu ngswerk 


au! vielerley nützliche Art,- richtete auch die Veltungs- 


‚arbeiten »beffer ein, und ‘machte gute Anftalten wegen 
-der dabey nötlıigen. Handwerker. 


Zu der fiegreichen 
Schlacht ‚bey Lund .bahnte er dem Könige den Weg 
‚durch feixe pünktlich eintreffende Ausrechuung, dafs alle 
Truppen zu gleicher Zeit auf dem. Sammelplatz.kamen, 
and den'glücklichen Lebergang über fo manche Strö- 


-me im, Angeficht.des Feindes, hatte Carl XII. ihm zu 


‚danken. u. d. m. : : 
verltevon S. 6g — 120 felblt für dıe' Geneaicgie vieler 


Uuter-den Beylagen ift befonders die 


fchwedifchen Familien merkwärdig, -worin Dahlberg fei- 
er 1 Jan. 1ö3% ın 
Königl. Dient fich eiindenden Uñiciers und ihrer Ver- 
sdientte giebt, vum Oberen und Generalquartiermeifter 
Stuartan’bis auf den Conducteur Bödner. Hr. v, Arbia 
hat noch einige biographilch hiftorifche Noten hinzuge- 
fügt. Der neuelte zeitpunkt des fchw. Fortifications: 
«wefens feit Dahlbergs Tod ift hier moch nicat- berihrt, 


` Verm: Anz. Hr. Fon. Jakob Hermann Wild, Weinwirth 
zum römifchen Kaifer unter den Hütern ın Nürnberg, hat 
zum beiten einheimifcher und fremder Kunttliebhaber 
ein Äunfkkabinet angelegt, das an jedem Tage und zu 
jeder Stunde für einen Convent. Gulden geliehen werk 
den kann. Es enthält vortrefliche Gemälde von italieni- 
fchen , 'niederländifchen und .deutfchen Meiltern; Oris 
ginal - Handzeichnungen berühmter Künfiler, ferner 
‚viele von Holz, &iienbein, Stein u, Wachs gefchnittene 
‚and buuflicte Figuren, Basreliefs und Gruppen; auch 
‚antike Urnen, Figuren von Bronze, und andere alte 
Seltenheiten ; z..E. eine ägyptifche Mumie; und endlich 
nöch eine ftarke Sammlung aus den dreyen Reichen der 
‘Natur, 'nenilich Mineralien, Petrcfacten Conchylien u, 
few — deB: Nurnberg, d. 1. Oct. 1788» 
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Freytags, den toten October 1788. 


GESCHICHTE. 


PArPENNEIM, im Verlag der literarifch - typo- 
graphifchen Gefellfchaftsbuchh. : Die Ver- 
dienfte Baierns und ihre Belohnung in einem 
periodifchen Auszuge aus der pragmaiifchen 
Gefchichte Baierns. Erfter Theil, 1788. 190 
S. 4. (16 gr.) 


Urs den vielen Baierifchen Patrioten, die 
das bekannte Taufchprojett in Bewegung 
fetzte, hat der gegenwärtige lich einen ganz ei- 
genen Gegenftand gewählet, worauf er Jagd ma- 
chet. Er proteflirt nemlich gegen den bey die- 
{er Gelegenheit dem Pfalzbaierfchen Churhaufe 
zugedachten Königstitel, der vielleicht hie und 
da eine täufcherde Vorfteilung erregen möchte, 
und meynt, dafs B. dadurch eigentlich nichts 
gewinnt, als was es vormals hatte, oder worauf 
‚es, nach feinen Verdienften, ohnehin gegründe- 
‘te Anfprüche habe. Um das zu beweifen, wirft 
er die Frage auf: „Wie hat man die Verdienite 
Baierns von jeher vergolten? oder, um den Gea 
fichtspunkt. beftimmter zu faffen: ,„.Was haben 
Reichsregenten den Regenten Baierns, und was 
“diefe jenen, von jeher gethan?“ Die Antwort 
geht darauf hinaus: „dafs man Baierns Verdien- 
„ite fehr wenig oder gar nicht, fat immer mit 
„Bedrückung oder Undank vergelten . habe.“ 
Wir denken zur Zeit nicht an die hierunter ver- 
‘borgen liegende Abficht der antiöfterreichifchen 
Partey und beurtheilen die,vor uns liegende Ab- 
rechnung blofs von der literarifchen Seite, als eine 
hiftorifche Bilanz zwifchen Credit und Debet, 
wovon der Revifor allerdings richtige Rechnung 
und. gültige Belege zu erwarten berechtiget ift, 
Letztere find hier fat wörtlich aus der, auf chur- 
fürfllichen Befehl (1785.) herausgegebenen Ge- 
‚fehichte von Baiern für die Jugend und das Volk 


{S. A. Le Z. 1785, Suppl. N. 36.) hergenoinmen, | 


woraus auch Ordnung und Eintheilung beybe- 
halten it. Dafür bleibt alfo der ungenannte Vf 
eigentlich nicht verantwortlich, fondern nur für 
die daraus gezogenen Folgerungen und eigenen 
Bemerkungen, í 


4.1.2, 1788. Vierter Band, 


Man vermuthetleicht, dafs bey folcher einfei- 
tigen Schätzung, um einen fo überwiegenden 
Ertrag herauszubringen, manches als Verdienft 
in Rechnung gebracht fey, was nicht geradezu 
eingeräumt werden dürfte. Natürlich wird der 
Schriftfteller, der lich mit dem vorgefafsten Re- 
{ultat in Gedanken hinfetzte, um nur die Prae- 
mifen dazu aufzufuchen, diefe allenthalben fin- 
den, wo das unbefangene Auge nichts als wech- 
felfeitige Verbindungen zu gemeinfchaftlichen 
Vortheilen (z. B. S. 8. 14.20.) und eigne Ent- 
íchliefung (S. IT. 57.) an der Stelle der erdien- 
fe, auf der einen Seite, hingegen eben fo will- 
kührliche Bundbrüchigkeit, (z. E. S, 9, 21. 29.) 
oftenbare Auflehnung (z. B. S. 55. 60. 66. 69.) 
mit allen unausbleiblichen Felgen einer falfchen 
Politik oder mifslangenen Speculation, bey der 
ohnehin allemal bedenklichen Lage eines Schwä- 
chern in Verhältnifs gegen einen :Mächtigern, 
(S. 10. 22. 30. 61. 66.) oder unerweislich 
beygemeffene Abfichten, (S. 12. 14. 27.) ftatt 
des vorgeworfenen Undanks auf der andern Sei- 
te erblickt. Wer gewohnt ift, die Urfache ei- 
nes erlittenen Verdruffes oder Verluftes lieber 
in andern, als’in fich felbft aufzufuchen, dem 
kann man diefe Klage zwar" gerne gönnen. 
Aber daran dachte vielleicht ‘der getäufchte 
oder zurück gefetzte Schwächere felbft nicht ein- 
mal, fondern wartete feines Orts nur auf Gele- 
genheit, von dem Kreislauf des Glücks ähnliche 
Vortheile über feinen Gegner, oder über einen 
noch fchwächeren Nachbaren zu ’erhafchen. Die 
Gefchichte aller Zeiten und}Länder ift voli vor 

roben diefer fehr natürlichen, und im Stande 
der ungebildeten Natur defts weniger verfeiner- 
ten Abwechfelung. Scimus et hanc veniam da- 
mus petimusque vicifim ! 

Der Verf. geht fchon gleich (mit dem Jahre 
555.) von einer ganz'wulkührlichen petitio prin- 
cipii aus, wenn er die Unabhängigkeit der'erften 
Baierfchen Herzoge vondenFranken, undeine völ- 
lige Gleichheit beider Nationen vorausfetzt und 
in der ganzen eriten Periode mit königlichen Ur- 
rechten der Baierfchen Reg#nten fo freygebig ift; 
da es doch im Gegentheil bekannt ift: dafs, fo 
lange man Agilolängifche HH, von Baiern kennt, 

(0) diefe 
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diefe von den fränkifchen Monarchen abhängig 
waren, wie noch das Baierifche Gefetzbuch (Çz. 
B. Tit. 2. Kap. t. §. 1; Kap. 9; K. 20. €. 3.) 
beym Georgifch (S. 264. feqq.) und die ganze 
Gefchichte diefer Gefetzgebung beweifet. Und 
wäre diefes nicht; fomülste ja die ganze erfte Pe- 
riode aus der Berechnung gegendie Reichs-Re- 
genten weggeftrichen werden. -In keinem Fall 
aber pafst die zweyte Periode, (788-911.) wo 
die Regenten des Fränkifch- deutfchen Reichs 
zugleich unmittelbare Regenten Baierns waren, 
in das angegebene Verhältnifs. Der Verf. weils 
ihnen daher auch keinen Undank weiter gegen 
B. vorzuwerfen, als dafs (das folange von HH. 
regierte). Baiern ‘von Carl dem Gr. kein König- 
reich ‚genannt ift (S. 35..50.). - Gleichfam zur 
Schadloshaltung feines Vaterlandes dafür, -nennt 
er die folgenden ‚Karolingifchen Kaifer Deutfch- 
lands, zu deren ‚Landesantheile Baiern gehörte, 
allemal Könige von Baiern!  Ueberhaupt fcheint 
die romantifche Idee von einer urfprünglich kö- 
niglichen Würde und Unabhängigkeit des Baier- 
fchen. Haufes und. Landes das Steckenpferd, des 
Verf. zu feyn. ~ Wäre wirklich Arnulph I. fo aus- 
gemacht ein Sohn -des erten- neuen Baierfchen 
H. Luitpalds gewefen, wie hier (S. 535.) ange- 
nommen ift; fo warja feine Regierung often- 
bar.:eine Folge der königlichen Befteliung feines 
Vaters-und der allmähligen Erblichkeit deutfcher 
Reichslehne, ; nicht eines heimgefallenen Wahl- 
rechts.der ‚Nation; fo wie die folgenden Regier- 
häuferder dritten und vierten Periode (911-1180) 
ohne  allen«Zweifel ihr Recht kaiferlichen Ver- 
leihungen ‚nicht, wie unfer Verf. affe&irt, blo- 
{sen Beftätigungen landftändifcher Wahlen, zu dan- 
ken hatten. Mitdiefer ünrichtigen Vorausfetzung 
fällt auch die gerühmte freywillige Ablegung des 
Königstitels und: die bewafnete Vertheidigung 
geheiligter Urrechte und angeborner Vorzüge ge- 

em die Beftürmer derfelven (S. ıco.) aus der 
De Baierfchen Verdienftrechnung, bis auf 
nähern Beweis, weg, und benimmt den angeb- 
lichen Zurückfetzungen eines National - Wahl- 
rechts bey anderweitigen Verleihungen (S. 101.) 
den beygemifchten Anftrich von Undank. Am 
leichteften hebt- fich das berechnete Deficit 
in der Einnahme bey den häufigen Abwechfe- 
lungen der Baierfchen Regierhäufer, (von QIT- 
1070.) wo bald Deutfchlands und Baierns Regen- 
ten, (verdienender und belohnender Theil) nur 
Eine Perfon waren, bald Baiern contra Baiern 
in. Oppofition ftard, folglich das, was. für einen 
Herzog Unerkenntlichkeit und Ungerechtigkeit 
genannt wird, für den Nachfolger Gerechtigkeit 
und Belohnung ward. Selbft die wirklich ver- 
dienftvollen Welfifehen HH. von Baiern pfleg- 
ten, bey ihren Verwendungen für die Sache des 
Kaifers, fich felbft nicht zu vergeffen; :und Hein- 
rich der Löwe hatte mit Kaifer Friedrich dem 1. 
wohl manchesabzurechnen. Was auch immer die. 
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Verf..der Origg. Guelfic. CT. III. Lib. VII. $. 
68.) zur Entfchuldigung der unbezwingbaren 
Unbiegfamkeit fagen mögen, womit er den Mo- 
narchen (1175.) grade zur Zeit der äufserften 
Noth im Stiche liefs und das Oberhaupt der Chri- 
ftenheit bis zum Fufsfall vor feinem Vafallen 
herab demüthigte; fö mufste doch eben diefe 
Demüthigung den Zuruf der Kayferinn:- Surge 
mi dəmine, memor effo cafus hujus et memor fit 
Deus! (Albert. Stadenf. ad a. 1177,) dem Kaifer 
tief in die Seele prägen und fo lange der Kaifer 
zugleich Menfch blieb, einen unauslöfchlichen 
Eindruck in ihm zurücklaffen, hingegenmdie gan- 
ze bisherige Baierifche Verdienftrechnung durch 
die unglücklichen Folgen. jener Hülflofigkeit (S. 
161. 166.) bey weitem überwiegen. Auch be- 
durfte es keines Undanks auf Seiten»desKaifers, 
oder der Reichsflände, fondern , nach’einer fehr 
natürlichen Conftellation, nur deffen, was man 
heutiges Tages Erhaltung des Gieichgewichts von 
Deut/chland nennt, um einen fo übermächtigen 
als gefährlichen und eben darum faft allgemein 
gehafsten Prinzen, unter dem äufsern Schein des 
Rechts zum Sinken zu bringen; und das war zu 
einer Zeit, wo Reichsgefetze und Reichsgerich- 
te dem Mifsbrauche eines politifihen Ueberge- 
wichts noch keinen Damm entgegenfetzten, ein 
noch weit intereffanterss Augenmerk fir. Nin- 
dermächtige, die zu eben fo willkührlichen Er- 
weiterungen ihrer refpcäiven Gränzen, unter 
gleicher Gefetzlofigkeit, gleichen Berufin fich 
fühlten. Was aber auch für Verdienfte den Wel- 
fifchen HH. gegen das{Reich jund deffen Re. 
genten zu gute bleiben; fo kommen fie doch 
nicht allein auf Baierilche, fondern eben fo gut 
auf die Rechnung ihrer übrigen -Länder, Braun- 
fchweig Lüneburg und Sachfen, Und wenn fie 
denn dafür der Welt Lohn empfiengen; fo'war ja 
eben diefer Undank an einer Seite zugleich an 
der andern das Mittel, den bis dahin unterdrück- 
ten Anfprüchen des jetztregierenden Wittelsba- 
chifchen Haufes Gerechtigkeit widerfshren zu 
lafen, oder, w:nn man will, defen Verdienfte zu 
belohnen. Wozu frommet alfo ein folches einfei- 
tiges Opfer, dem Nationalftulze gebracht, auf 
Koften anderer? Wenigftens zweifeln wir,rob 
dadurch nach des Verf. Abficht (am Schlufe des 
Vorberichts), „Vaterlandsliebe eingeflöfset, ge. 
rechter (? ) Stolz auf feltene Verdienfte und An- 
{prüche genähret werde. 

Weit über die Hälfte hätte das Buch abge- 
kürzt werden können, wenn der Verf. nicht jede 
Gelegenheit recht gewaltfam herbeygezogen hät- 
te, in den Anmerkungen ganz überflüfsige Di- 
greflionen und Herzensergiefsungen anzubringen, 
Was haben z. E: der ‚‚Uebelgeruch des faulen- 
„den Hühnerfleifches zwifchen den Brüften der 
„Friaulifchen Prinzeflinnen zur Rettung von den 
„Andringlichkeiten der geilen Hunnen,“ (8,15) 
der Hafe im deutfchen Lager vor Rom, (S, 46) 
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ATO Rade von der päbitlichen Kailerkrönung, 
(S. 120) die Weiber von Weinsberg, CS. 134) 
úad die gewifs {ehr verdienfllofe Erhängung ei- 
nes Wendifchen Prinzen in Mecklenburg, (S. 157) 
mit den Verdienffen Baierns und ihrer Beloh- 
nung zu thun? "Wozu, unter der (S. 54) blofs 
als wahrfcheinlich angegebenen Abflammung des 
H. Luidpalds von den Agilolfingern an väterlicher 
und von den Karolingern an mütterlicher Seite, 
die triumvhirende Note; „dem heutigen Bayer- 
pfälzifchen Kurhaufe'ift alfo (?) fchon nach fei- 
ner Abkunft von dem gröfsten und älteften Kö- 
nigshaufe die Würde eines königlichen Haufes 
ganz eigen gewelen“! Den Ausruf bey der Ge- 
fchichte von der Verfilberung Bayerfch’r Kir- 
chenzierrathen zur Abfindung der Ungarn. (Hun- 
nen nennt fie der Verf.) S. so, „Welch: ein un- 
umflöfslicher Beweis für die Erhaltung der Kir- 
chen und Klöfter! Wenn man Kirchen ihrer koft- 
baren Zierde und Stifter ihrer Habfchaften oder 
Schätze beraubt, wer hilft der Dürftigkeit ab, 
ohne den fchmachtenden Landmann oder das er- 
fchöpfte Land mit Millionen Schulden auf immer 
zu beladen!‘“ kann man einem  Bayerfchen 
Schriftfteller eben fo leicht zu gute halten, als 
den Beweis: „dafs deutfchen Landesfürften wirk- 
lich fehr vieles daran liegt, die Bifchöfe Deutfch- 
lands: zu Freunden zu haben, und die Freund- 
fchaft der Bifchöfe nie ohne Nachtheil wegzufe- 
tzen, fondern fich derfelben durch unverfehrte 
Erhaltung ihrer uralten geiftlichen Rechte zu ver- 
fichern ;“* wovon die bitchöflichen Comitialftim- 
men gegen Oefterreich in der bekannten Grafen- 
fache zur Nutzanwendung dienen follen. (S: 69) 
Auch dem Papfte macht der Verf. gelegentlich 
eine Verbeugung, wenn er (S r16 fl.) die grof- 
fen Vortheile rühmt, die der Kaifer und die deut- 
fche Kirche aus dem Kalixtinifchen Vergleich 
über die geiftliche Inveftitvrftreitigkeit gezogen 
haben foilen, und denjenigen, die über Verluft 
an Rechten des K,hiebey klagen, „nur Mifsgunft 
und Hafs gegen den röm. Papft Schuld giebt. 
Für die 7. B. aber ift diefe Unterfuchung wohl 
nicht viel erheblicher, als der Vorfchlag: die Rö- 
mermonate vielmehr bey Kaiferkrönungen, als 
bey Kriegszeiten zu zahlen,“ (S. 113) und den 
kurfürftil. Titelin den eines Erzherzogs zu verwand- 
len. °($. 151) Köfnte man es nicht fchon den 
mehrften übrigen Anmerkungen anfehen, fo gä- 
be diefe letztere den Auffchlufs darüber: wem 
der Verf. eigentlich damit wehe thun wollte, 
gegen welches Haus und in welcher Abficht der 
Nationalhafs, durch die ganze Parallele zwifchen 
Baierfchen - und ‚Reichsregenten empöret wer- 
den follte. Wenn denn nun aber das fo anftö- 
{sige Taufchprojeet überlang oder kurz doch ein- 
mal zum Stande käme — und fchwerlich wird 
diefe Vorrichtung ®ventualiter eine vereinigte 
Operation deutfcher und Europäifcher Cabinetter 


hintertreiben — ; was it dann ‘hiedurch vorbe- 
reitet? 
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'Auguften in feine Dienfte. 
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Won der etwas fteifen ünd’koftbaren Schreib- 
arthaben wir fchon Proben beygebracht: häufig 
find wir auch auf Provincialismen geftofsen, Z. 
F.: ob deren Namen - erfchraken, (S. 53.) Herzogs- 
wahle, Laufbahre, willfuhr , um dafs (ftatt damit) 
‚Abholde , ftatt Unfreundlichkeit (S. 189) u. í: w, 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Leırzıc, bey Beygang: Harikopf und Sohn, 
eine komifche Gefchichte. 1788- Eriter 
Theil 231 S. Zweyter Th. 336 S. 8. (21 gri) 

Hr. von Martersberg, der kleine Defpot des 

Dörfchens Furchenau, fucht ein fchönes Bauren- 
mädchen, Nahmens Kätchen, zu verführen ; die 
keufche Nympfe, in Hartkopf einen andern Bau- 
renjungen verliebt, widerffeht den Nachftellun- 
sen des Edelmannes, welcher, um fich femen 
Nebenbuhler vom Halfe zu fchaffen, denfelben 
unter die Soldaten verkauft. Nach zehen Jah- 
ren kehret Hartkopf verabfchiedet, in fein Dort 


“zurück; findet fein Kätchen noch eben fo getreu 


als tugendfam, heurathet fie, und zeugt einen 
Sohn mit ihr. Diefer Sohn, zu mannbaren Jah- 
ren gekommen, ‚findet eines Tages Gelegenheit, 
feinen längft im Herzen verfchloffenen Groll an 
Hrn. von Martersberg, für all das Unrecht, 10 
er feinem Vater zugefügt hätte, auszulaiien. 
Ein Wortwechfel zwifchen dem gnädigen Herm 
und dem trotzigen Bauernjungen giebt diefem 
Gelegenheit „mit nervigtem Arm, einen daile- 
„genden Mifthaken zu ergreifen, womit erim 
„Sechsachtel Takteaufdes Edelmannes } peckvol- 
„len Rücken fpielte, bis Hr. v. Martereberg fich 
„wegen feines {chwerfälligen Wanftes, keuchend 
„und unfanft auf den daneben befindlichen Mält- 
„haufen niederliefs.‘“ Auguft (fo heifst der jun- 
ge Hartkopf) wird von dem fchurkifchen Amt- 
manne fogleich in Verhaft gezogen, der Edel- 
mann bringt falfche Zeugen vor Gerichte, ‚wel- 
che auf Meuchelmord ausfagen. Der Delinquent 
wird zum Tode verurcheilt, und’ der Tag, an 
welchem er den Kopf wirklich verlieren foll, ift 
bereits angefetzt. Der alte troflofe Vater, wel- 
cher kein Aettungsmittel für feinen Sohn findet, 
reitet fogleich zum König, der fo eben In der 
Nachbarfchaft, die Revue*feiner Armee hielt. 
Hartkopf wird vom Monarchen erkannt; es ent- 
deckt lich, dafs er ehedeffen, feiner tapfern 
Kriegsdienfte.wegen, und weil er einft dem Kö- 
nige das Leben in einer Schlacht gerettet hatte, 
bereits zum -Rittmeifter ernannt, durch Nänke 


- feines Obriften aber als gemeiner- Soldat verab- 


fchiedet worden war, Der gerechte König fetzt 
Hartkopf auf der Stelle wieder als Rittmeifter 
ein, verabfchiedet den Obriften, befträft die 
Ungerechtigkeiten des Hrn. von Martersberg 

und feines Beamten auf das ftrengfte, und simmt 
Nach verfchiedenen 


O2 Ränken 
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Ränken des neidifchen Schickfals, und'häufig er- 
littenen Hofkabalen, fchwingt fich ‚endlich der 
alte Hartkopf beym Monarchen bis zum. Obriften 
der Leibgarde hinauf, und Auguften feinem Soh- 
ne, gelingt es, nach vielen überwundenen Hin- 
dernifen, W:illhelminen, eines angefehenen Gra- 
fen Tochter, zu heurathen, und ‚‚deralte Hart- 
‚kopf hatte gar bald die Freude einen kleinen 
„Enkel auf feinen Armen herumzutragen.*“ Spra- 
che, Dialog und Stil find in diefem Romane 
eben fo fchleppend, trivial und albern, als Plan 
und inhalt deflelben unbedeutend, alltäglich und 
unwahrfcheinlich find. 


Pras-und Leirzis, in. der Schönfeldfchen 
Handlung: Ij/abellens Leiden in Briefen, aus 
dem Franzöilichen, von Rothe. 1788. 130 
Se ge (8 gr.) 

Unter die Mifsgeburten, welche feit Werthers 
Leiden, fo zahlreich zur Literarwelt gebracht 
worden find, gehören auch Zfabellens Leiden. 

Croli ([o heifst der Held diefes Romans) ver- 
liebe lich beym erflen Anblick in Ifabellen , eine 
Nonne, weiche er in der Kirche zufälliger, Weite 
fieht. Das Mädchen, welches gegen ihres. Her- 
zens Neigung, erzwungene Gelhibde abgelegt hat- 
te, und des klöfterlichen Lebens längft überdrüf- 

‘ig war, widerfteht geraume Zeit den verführeri- 
fchen Ablichten. ihres Liebhabers, bis endlich 
ihre Religionsgründe, nach langem Kampf, durch 
Liebesfeufzer.befiegt werden, und lie fich ent- 
fchliefst, ihrem Geliebten in die freye Welt zu 
folgen. ‚Ilabelle entlieht muthig aus ihrem klö- 
fterlichen Kerker, folgt ihrem Geliebten, der ihr 
in London das hendesvous zu ihrer Verehligung 
beflimmt hatte. Hier aber findet fie nicht die 
geringfte Spur mehr von ihm. _ Verzweifelung 
ergreift ihre Seele, kältere Vernunft aber trägt 
den Sieg über ihre Leidenfchaft davon, und 
Ifabelle entfagt grofsmüthig ihrem lieben Croli, 
den fie ihrer Liebe unwürdig findet, Die ent- 
fprungene Nonne, reilst fich jetzt aus des Ver- 
- führers Schlingen völlig lofs, und wandert un- 
bekannt und troftlofs nach Neapel; wo fie fich 
einige Zeit verborgen aufhält; bis fie endlich 
vom Papfte felbft die Erlaubnifs erhält, ihr, zur 
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Andacht aufs neue geftimmtes Leben, in einem 
Klofter befchlieifsen zu dürfen, indefen ihr, von 
Reue. und Gram verzehrter Liebhaber troffisfs 
an, Gift fürbkt,. Hinweg mit diefem elenden Ro. 
mane? ; 


DRESDEN, bey Gerlach: Lankarts Familie, 
‚eine ‚Erziehungsgefchichte, gröfstentheils 
für ftudierende Herren. 1788. 2358. (14 gr.) 

Die Abiücht des Verf. in diefem kleinen Ro~ 

mane it, zu zeigen, wie vergebens Eltern und 
Lehrer ‚fich beftreben, ein Kind zu einem gewif- 


"fenywbeftimmten Stande zu bilden, zu welchem 


esıvon der Natur weder Beruf noch Neigung 
erhalten hat. Max Lankart, der-Sohn eines gus 
ten, aber etwas fchwachen Vaters, und: einer 
Matter, die mit Vorurtheilen ihres Gefchlech- 
tes ausgerültet, überdies noch das Regiment im 
Haufe führte, wird in der Wiege fchon zum Stu- 
dieren beftimnit, dafs einft ein vornehmer Staats- 
mann aus ihm werde. Das geliebte Söhnchen 
erhält von einem vortreflichen Lehrer. die beten 
Lehren, Grundfätze und Unterweifung in Wif- 
fenfchaften. _Diefem ungeachtet, wills. mit dem 
Studieren auf keine Art und Weife fort, fondern 
der Hang zum Soldatenftande reifet mit jedem 
Tage mächtiger in Maxens kriegerifcher Seele, 
welchem endlich Frau Mama (fo viel es ihrem 
Herzen und ehrfüchtigen Planen auch koftet,) 
nachgeben mus. Lankart wird nun durch Hül- 
fe eines Verwandten Officiers, Soldat; und da- 
mit fchliefst der Roman. Was aus dem jungen 
Lankart in feinem neuen Stande. ferner gewor- 
den, erfährt, der Lefer mit keiner Sylbe, wor- 
über er ich wohl um fo leichter tröften wird, 
als ihn der Held ‘diefes Romans zewils (ehr we- 
nig kann intereflirt haben. Noch hat der Verf- 
hier Gelegenheit genommen, als Ep'fode, einen 
rechtfchafienen Ländprediger und einen voll- 
kommenen Informator zu fchildern, wobey man- 
cherley Vorfchriften und Regeln, fir junge 
Geiftliche und Schullehrer, eingeftreut find, wel- 
che aber nichts enthalten, was nicht längft, in 
fo manchen Eırbauungs und E£rziehungsfchrifteg 
bereits viel befer vorgetragen und gründlicher 
entwickelt worden wäre. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Verniscunre Auzeıcen. In Nürnberg it der erfte 
Blitzableiter an dem Haufe des Hn. Doctors Hittwer 
durch den Hn, Mechanikus Gütle aufgerichtet worden. 
Ein paar Jahre vorher wurde dergleichen in dem Nurn- 
bergifchen , an dem Kirchthurme zu Farrenbach, weil er 
fchon oft in Gewittern befchädigt worden ift, durch den 
daligen gefchickten Ingenieur Lieutenant, Hn, Uz, an- 
gebracht. Es'it zu wünfchen, dafs diefe beiden erflen 
Beyfpiele Nachahmung bewirken, und dafs nach und nach 
die alten Vorurtheile gänzlich aus den Köpfen meiner 
Landesleute verfchwinden mögen. 4. B. Nurnberg den 
2. Ost. 1788. 


Eurensezeusung. Die Akademie der Wiffenfchaf- 
ten zu Petersburg hat den Hn. Rent Kammer - Exped. 
Rath Hartmann in Stuttgart, von defien Pferde und Maule 
thier - Zucht erft vor kurzem eine zweite verbeflerte 
und vermehrte Auflage erfchienen ift; zum Ehren Mite 
glied aufgenommen. Er arbeitet gegenwärtig an einer 
volltändigen Sammlung Wirtembergifcher Gefetze und 
General - Referipte. Ein verdienfliches Unternehmen, 
das, wenn es zur Ausführung kommt, zur beffern Kennt- 
nifs der Wirtemberg. Verfaffung vieles beytragen wird, 
A, B, Stuttgart d, I Oct, 2788. 
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Freytags, den toten October 178% 


ERDBESCHREIBUNG. 


Lonpon, bey White: Voyage to the river Sier- 
va Leone, on the Coaft of, Africa, containing 
an Account of the trade and Productions of 
the Country , and of the civil and religious 
Cufloms and Manners of the people. By ‚John 
Matthews. 1783. 183 S. 8. 


ie letzten Debatten im brittifchen Parlament, 

über die Abfchaffung des Negerhandels, ha- 

ben diefe neue, in acht Briefen verfafste , Be- 
{chreibung ‚eines nicht unanfehnlichen Theils der 
-weflafrikanifchen. Küile veranlafst; die- Küfte „ de- 
ren Natur - Merkwürdigkeiten und Einwohner der 

Verf. hier befchreibt, liegt füdwärts des Gambia, 

zwifchen den 7 und Iıten Grad nördlicher Breite, 
und ift unter dem Namen der Küfte Sierra Leone 

im Negerhandel nicht unbekannt. Er hat fich hier 

von 1785 bis 1787 aufgehalten, und giebt, aufser 

den bereits bemerkten Gegenftänden , noch aller- 

hand Nachrichten, wie der Handel vcn feinen 

Landsleuten getrieben wird, und von den Sitten 

„and der bürgerlichen Verfaffung der Negervölker, 
mit denener im Verkehr ftand, vorzüglich denjeni- 

gen, welche an der Küfte vom Flufe Rio Nonu- 

nes bis an das Vorgebirge St. Anne wohnen, wel- 

ches den Sherbro Meerbufen , gegen Süden be- 

grenzt. Da über diefen Theil von Africa, der mit 

zur Sklaven - Küfte gehört, Reifebefchreibungen 

genug vorhanden find, unfer Verf. fich nicht von 

der Kuke entfernt, allo von den landeinwärts woh- 

nenden Negervölkern nichts mehr als feine Vor- 

Sänger erfuhr, und feine Bemerkungen eigentlich 

nur bir eine freundfchaftliche Correfpondenz und 

urfprünglich nicht fürs Publikum beitimmte, fo 

dart man hier keine vollfündige Befchreibung von 

Afrika» oder eigentliche politifche oder naturki- 

ftorifche Unterfuchungen über diefe Küte erwar- 

‚ten. Indeflen da er manches vor ihm gefagte theils 
beftätigt, theils mehr aus einander fetzt, die Kü- 

fte zwilchen dem Vorher erwähnten Flufs und. Cap 

Anne, fowohl für dem Seefahrer, als dem Geo- 

graphen genauer als andere vor ihm befchreibt, 

‚und auf einer befondern Charte vorftellt , auch 
keinesweges leer an Unterhaltung , eigner Dar- 


A L, Z, 1783. Vierter Band. 


ftellung und mit unter gemachten Beobachtungen 
ift, fo wird [chwerlich ein Lefer, dem Afrika und 
fein verhafster Menfchenhandel interefirt, unbe- 
friedigt die Lectüre diefer kleinen Reifebefchrei- 
bung endigen. Die Einwohner diefer Küfte, die 
unter dem Namen der Fuühlos, Mandingus, Bu- 
lams und. Bagoes nicht. unbekannt find, verferti- 
gen Salz aus dem falzigen Moder,den das Meer 


‘bey der Ebbe am Ufer zurückläfst, auf eben die 


Weife, wie die däniichen Bauern in Jütland und 
den Infeln, indem fie diefe Erde auslaugen, und 
die dadurch erlangte Sole fieden. Daher erlau- 
ben die Neger den Solaren - Schiffen nicht Salz 
nach der Kufte zu bringen, fo fehr diefe Waare 
auch von den inländifchen Nationen gefucht wird. 
Löwen fieht man hier felten, aber Leoparden! fal- 
len des Nachts häufig die Negereyen an, und 
fchleppen Menfchen und Thiere fort. Das fonder- 
bare aber bey diefen Raubthieren ift, dafs fie die 
andere Nacht unfehlbar wiederkommen, wenn ih- 
nen in der eriten. ihr Angriff gelungen, und fo- 
dann gewöhnlich aufgepalst und erlegt werden. 
Die grofse Schlange , welche Schaafe, Schweine, 
{fogar Tyger undLeoparden,die ihr zu nahe kommen, 
verfchlingt , heifst bey den Negern Tennis (Tennce) 
und ift erwachfen funfzehn bis zwanzig Fufs lang. 
Selbit fchlafenden Menfchen ift fie gefährlich. So bald 
fie ein Thier erhafcht hat, zerdrückt und zermale 
fie alle Gebeine, als wenn folche unter einer Müh- 
le gewefen, um fie defto bequemer verfchlucken 
zu können, durch Umfchlingung des Schwanzes, 
Sie liegt aber, wenn fie etwa. ein groises. Thier 
verzehrt hat, hernach ganz leblos , und verdaut 
etliche Tage daran. In diefem Zuilande wird fe 
leicht getödtet, auch oft eine Beute der weilsen 
Ameifen. Baumwolle wird in diefen Gegenden 
häufig gebauet, und die Neger wiffen daraus; al- 
lerhand Zeuge zu verfertigen. Reis it der Ein- 
wohner gewöhnliche Nahrung , und wenn zuwei- 
len Neger, die den Europäern als Knechte oder Ma- 
trofen dienen, keine andere Speife als Fleifch und 
Schittszwieback haben können, fo fagen fie fie hät. 
ten in vielen Tagen keine Speife genoffen. Hier 
wird auch auf Anhöhen, ader an den abhängigen 
Seiten der Berge Reis gebauet , der nach unferm 
Verf. angenehmer fchmeckt, auch nahrhafter ift, 

ns als 
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als der in den Niederungen, oder überfchwemm- 
ten Gegenden wächft. Die Mandingoes auf diefer 
Küfte bekennen Mahomeds Religion, und fuchen 
diefe mit Gewalt und ‘Lit ausz.:breiten. | In den 
Dörfern ihrer Nachbarfchaft errichten fie Schulen, 
worinnen Neger- Kinder umfonft im Arabifch - Le- 
fen und’ Schreiben ünterwiefen werden, und ihre 
Mitlionasien willen fich als Zauberer und durch 
ihre grofse Herrfchaft über die Geifter, Ehrfurcht 
zu erwerben daher man fie auchmitten unter den 
Heiden ‚als Rathgeher bey wichtigen Angelegenhei- 


ten, findet, und lie werden von den Negern Buch- 


männer genannt. . Sie reilen ficher und frey mit- 
ten durch das unbekannte Afrika, von Marocco bis 
“nach Abiflinien, und vom Nil bis nach Guinea. 
"Durch diefe Pilgrimme und {chwarzen Kaufleute er- 
-fuhr der Verf. die Zerflörung der fchwimmenden 
Batterien vor Gibraltar, vierzig Tage nach diefem 
Unfall, welche Nachricht fie mitten durch Afrika 
-zu ihm brachten.‘ Die fogenannten Neger - Köni- 
- ge werden von ihren Unterthanen Fafi, d. j. Varer 
“genannt? 'Sie'befitzen ihre Stellen nicht erblich, 
“fondern werden aus dem ganzen Volke, nach dem 
Rufe ihrer Fähigkeiten, gewählt, Doch können 
diefe Fafis fich Interims - Nachfolger ernennen. 
Bey einigen Nationen zeichnet fich die königliche 
"Würde, durch Vortragung eines Elefantenfchweifs 
"aus, vorzüglich am Scherbroflufs.. Auch das Ta- 
‚towiren it .bey den dortigen Negern gewöhnlich , 
-und"fie nennen es Sorcala. Nicht nur die Stämme 
unterf[cheiden fich dadurch von einander, fondern 
auch die Freyen von den Sklaven, welche letztere 
“auf ganz’ändere Weife gezeichnet find. Die Viel- 
"weiberey ift bey den Grofsen eingeführt, bey den 
vornehmen Weibern fogar das Cicisbeat „wofür fie 
‚in ihrer Sprache ein eigenes Wort haben. Ein je- 
«der Verftorbene wird vor feiner Beerdigung mit 
vielen Ceremonien um die Urfache. feines Todes 
befragt, und die Neger glauben, der‘ Todte kön- 
ne durch ein Zeichen nicht nur diefe Urfache, 
fondern denjenigen angeben , durch deffen Schuld 
“er üms Leben gekommen. Gemeinehin ift, dies 
«ihrer Meynung nach durch Zauberey gefchehen , 
und den der Verftörbene dieler That bezüchtigt, 
‚der wird als Sklave verkauft, oft mit>feiner gan- 
zen Familie. Nacli diefer (onderbaren und äufserft 
willkührlichen Verfahrungsart gegen vermeynte 
‘Mörder ift es zu verwundern, dafs nicht noch 
‘mehrere Sklaven aus Afrika transportirt werden. 
Der Glaube an Zauberey ift unter den Negern all- 
‚gemein, und jeder aufserordentliche Vorfall wird 
derfelben zugefchrieben. Dagegen fuchen fie fich 
durch allerley Amulete zu fchützen, die he gegen 
Feuer, Gift, Wafer haber. Sie nennen folche 
Griggoris, und diefe beftehen häufig aus Papieren mit 
Sprüchen aus dem Koran befchrieben, Ihre Krie- 
ger find mit einer Menge folcher verfchiedenren 
Zaubermittel behangen, doch gegen Kanonen find 
fie ohne alle Wirkung. Sklaverey it unter den 
Einwohnern allgemein gebräuchlich. Viele, unter 
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ihnen befitzen 350 bis rooo von beiderley Ge- 
fchlecht."Dieie , Kriegsgetangene , Verbrecher 
und Zauberer, werden den Europäern verkaufe, 
die jährlich blofs von der"hier befchriebenen Kü- 
fte 3050 Sklaven holen. “Zuletzt wirft fich der VE 
noch zum Vertheidiger des Sklavenhandels gegen 


‘diejenigen auf, ‘die ihn jetztiin England abfchaiten 


wollen. ‘Seine Gründe find’aber von keinem 'Ge- 
wicht, und können auch wohl nicht anders feyn, 
datié von einem Sklavenhändler kommen. Er 
meynt, die englifche Schifiarth würde dadurch ver- 
lieren, Frankreich diefen einträglichen Handel an 
fich ziehen, weil diefes Reich fchwerlich Englands 
Beyfpiel in feinen Zucker - Infeln folgen würde, 
auch nicht folgen könnte ‚weil dorten Weilse bey 
der Feldarbeit nicht ausdauern können. Endlich 
würde der Zuftand der afrikanifchen ‚Neger durch 
Aufhebung diefes Handels gewifs verfchlimmert 
werden, wenn man für Kriegsgefangene in endlo- 
fen Fehden. auf der Küfte keine "Käufer ‘fände. 


"Diefe‘würden alsdenn insgefammt ermordet werden» 


wie vor Ankunft der-Europäer geichah, auch felbft 
während des letzten amerikanifchen Krieges ge. 
fchehen ift, während deffen weder die Franzofen 
noch die Engländer fo viel Sklaven, als vor dem- 
felben , kauien Konnten. ' 


LezıezıG: Bemerkungen über Rufsland'umd”die 
Krimm, nebfl Bemerkungen über das Klima von 
Rufsland, von 5. G. King. Aus dem Engl. 
1788. 291 5. 8. (16 gr.) 

Herr King iftnur Verf. eines einzigen Auffatzes 
in diefer Sammlung über das Ruflifche Klima, der 
fich aufserdem durch keine neue oder hervorite- 
chende Bemerkungen auszeichnet , und höchftens 
dem wichtig fcheinen kann, der noch nichrs uber 
Rufeland gelefen hat. Dies Urtheil pafst zugleich 


"auf die übrigen fechszehn Auffärze diefer Samm- 
Yung, die ohne Verbindung und Ordnung allerley 
“über die Ruffifichen Producte, den Character der 
"Rufen, die Orden am dortigen Hofe, die Ruflifche 


Geiftlichkeit etc. enthalten, allein zu iehr oben ab- 
gefchöpft, aus den allerbekannteiten, und nicht 
allemal fichern , Quellen, englifchen Monatfchriften, 
Fabris geographifchem Lefebuch » entlehnt find 
auch gewöhnlich, wie bey der ruflifchen Bevölie- 
sung, Gröfse, den Abgaben, etc. nur alte , oft 
ganz falfche , Nachrichten wiederholen , welche 
befsere Quellen längt widerlegt haben. Ueber- 
haupt ift die ganze Sammlung ohne alle Auswahl 
und Kenntnifs verfertigt, und welcher Lefer wird 
wohl unter diefem Titel zwanzig Seiten voll Ruffi- 
fche Hatsmitte] gegen OQuetfchungen , Nagelge- 
{chwür, kalte Fieber, Zahnfchmerzen etC- erwar. 
ten, die mitten unter den angeführten Auffätzen 
ftehen, Zwey derfelben , die Bemerkungen auf 
einer Reife von Petersburg nach der Krimm im 
Jahr 1771, und eine Nachricht von der jetzigen 
Befchaffenheit der Taurifchen Halbinfel, können 
demungeachret der ganzen Sammlung einige Lefer 
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verfchaffen, weil darinn verfchiedene , nicht all- 
gemein bekaunre; Nachrichten vorkommen, oder 
die bekanntern doch fo gefellt und vorgetragen 
find, dafe man folche wohl noch einmal wieder 
-Jiefet. Von den Eilen - und Metaliarbeiren in Tula 
‚wird hier verfichert, dafs folche, wie’ Degen, Ge- 
wehr, an’ Gefchmack, Feinheit und Zierlichkeit, 
dem Anfchein nach s.den fremden Arbeiten diefer 
Artnichts nachgeben, dafs fie aber in’ Abfıcht 
der Dauer und innern Güte felbigen weit nachlte- 


OCTOBER 1788. 


28 


nommen haben folle, Wir Airden demnach auch 
diefen Theil im Ganzen nicht minder, gut, als ws 
erten, ob wir uns gleich auch bey vielen einzeln 
nen Stellen die Möglichkeit eines wreitendern Aus- 
drucks um fo mehr dachten , da Hr«H.van idie Fel 
feln des Metrum nicht pebunden war. Wir wol- 
len uns diesmal kürzer- £iffen , "und unter RRR- 
ges Urtheil nur- durch- einige Beyfpiele _beitätl- 
gen. — ‘Der Dithyramb auf Bacchus 2,39 ME 
überhaupt gut getroffen, nur der Ausdruck, we- 


nigftens gegen das Original und Ramler gehalten, 
etwas nüchtern. “Dals ein Domprediger die fünite 
Ode des zwevten Buches lieber unübertetzt liefs, 
dawider haben wir nichts , nur giebt diefs eine 
kleine Unbequemlichkeit, dafs die folgenden Oden 
nicht mit dem Originale fortgezähle ind, und nun 


hen, und mit aufserordentlicher Nachläfligkeit ver- 

fertigt find. Die Rufliichen Waldungen werden 
-durch die’fonderbare Gewohnheit {ehr erfchöpfe, 
. dafsimanan den Feyer-, Krönungs -, Geburts- und 
-Namenstagen, die Kirchen, Straffen, Dächer und 
»Häufer , mit unzähligen jungen Bäumen {chmückt 


welches für ein einzelnes Dorf taufende von Bäu- 
men jährlich wegnimmt, 


ErLangen, b. Palm: Unfer Tagebuch, oder 
Erfahrungen und Bemerkungen eines Hofmeifters 
und feiner Zöglinge auf emer Reife durch ei- 
nen grofsen Theil des Fränkijchen Kreifes nach 
Carlisbad, und durch Bayern und Sagan nach 

> Linz. Zweyter Theil. 1788. 22 Bogen in $8. 
(:6 gr.) 

‘Eben fo, wie der von uns -befchriebene und 
-empfohlene erfte "Lheil ,. ja gewiffermafsen noch 
"forgfähiger , bearbeitet. Der Verf., Hr. Füffel» 
"Pfarrer zu Gefrees im Bayreuthifchen, giebt aller- 
hand nützliche und angenehme Nachrichten von 
der fidöftlichen Gegend um Bayreuth, von deu 
für den Naturforfcher fo interefanten Höhlen bey 
"Muggendorf, von ‘Forchheim , Bamberg , See- 
hot, Pommersfelden „ -Bayersdorf , “Erlangen 
Erinreuth, Kadolzburg' und Furth. Auf die Be- 
fchreibung der Stadt und Univerfität Erlangen 
fcheint der Verf. vorzüglichen Fleifs verwendet zu 
„haben. Sollten auch einige Kleinigkeiten nicht 
ganzrichtig {eyn, fo ift doch-das Meifte und Interef- 
Tanteftegenau und gut befchrieben ; wieRec., der 
fich vor kurzem geraume Zeit dafelbft aufgehal- 
ten, und die gute Einrichtung der dortigen Uni- 
verfität geprüft hat , bezeugen kann. Ein dritter 
-Theil wird diefe intereffante Reifebeichreibung be- 
fchliefsen, 


PHILOLOGIE. 


Srenpar, bey Franz und Grofe: Oden des 
Horatius Flaccus, überferzt und mit Äniıner- 
kungen begleitet von Chriffian' Fridr. Carl 
Herzlieb, Domprediger zu Brandenburg, Zwey- 
ter Theil. 1788. 304 S. 8. (16 gr) 

Gerade zu der Zeit, da Rec. fein Urtheil über 
den erften Theil dieler Weberierzung (A. L. Z. 
1787. No, 311.) niederfchrieb , fand er die Er- 
fcheinung des zweyten Theils {chon angekündi- 
get, er darf alfo nicht verlangen, dafs Hr. H. auf 
einige dafelbit gemachte Erinnerungen Bedacht ge- 


FE 


die fechfte zur fünften u. f. w, geworden it. — 
Od. 2, 22. propriam laurum, ewigen Lorbeer, 
it unftreitig zu Itark. Die dafür.angeführten Stel- 
len beweifen nur für perpetuus, und dafs die Stel- 
le dadurch gehoben wird, mag wohl wahr feyn, 
aber der Ueberfetzer darf eigentlich nicht heben. — 
Od. 4, 19. lucro averfam , jeglichem Wucher feind, 
möchte fur ein uninterefhirtes Mädchen, das Horaz 
fich dachte, doch auch nicht der gewähltefte Aus- 
druck feyn. — Buch 3, I, 2. Favete linguis , 
horcht und verflummet , follte wenigftens heilsen: 
Horcht und fehweiget. Verftummen und Schweigen 
find doch gewifs even fo wenig. gleichbedeutend, 
als Tacere und Silere im Lateinifchen. . Die Noten 
find gröfstentheils , wie Hr. H.. felbft (agt, frem- 
de Arbeit , vorzüglich von Jani, indefen. finden 
wir doch, dafs er einigemal von ihn abgeht. Ge) 
fallen hat es uns, dafs er in Od. 2,9. mehr freund- 
fchaftlichen Tadel als Troft findet, wodurch. man 


“allerdings einen feftern Gelichtspunkt erhält, durch 


den fich das Ganze der Ode nun beffer auenimmt. 
Dagegen Od. 2, 10, 9., wo facpius.anftatt faevius 
beybehalten wird, dürfte nun zwar. der Kritiker 
unftreitig recht, der Aeftheriker aber doch immer 
mehr Stimmen für fich haben, fo wie Od. 12, 13. 
Janis Erklärung: me dulces dominae Mufa Licymniae 
cantus dicere voluit — die Mufe will, dafs ich füf- 
fe Lieder meiner Licymnia fingen fol! — die. hef- 
fere bleiben. — Etwas vielFehler enthält die Stel- 
le S.76. Trigodie, Weinlefegefang mit Tanz, nach- 


-mals hiefs fie Tragodie, ein Bockgefung , und dar- 


aus entfland das Wort Tragoedıe.. Aufser. dem 
Schreibfehler Trigodie für Trygodie , bemerken 
wir nur, dafs diefer Name mehr von den im Ge- 
ficht mit Heefen beftrichenen Acteurs feinen Ur- 
fprung, -und Trygodie mit der Tragoedie nichts 
zu thun habe, vielmehr allemal Comoedie bedeu- 
te, — S. 89. mehr als einmal /ybien fir Libyen, 
S. 123. Athaeneus u. a. find vermurhlich Verfehen 
der eilenden Feder, fo wie die Meynung, dafe die 
bekannten Pärtheniae ( Jungfervkinder) ihre Fxi- 
ftenz dem Kriege der Lacedämonier mit den Athe- 
nienfern follten zu danken gehabt haben. S. 284 
fagt Hr. H. Monäfes war vermuthlich ein Ehren- 
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name bey den Parthern ‚ und alfo ein Beyname des 
Surena. Gerade umgel ehrt! Hr. H. hat Hn. Jani 
nur nicht recht veritansen, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Hannover und Oswasrück, im Verlage der 
Schmidtifchen Buchhandlung : Beyträge zur 
Naturkunde, und den damit verwandten Willen- 
Sehaften, befonders der Botanik, Chemie, Haus- 
und Landwirthfchaft , Arzneygelahriheit und 
Apothekerkunfl. — Von Friedr. Ehrhart, kö- 
nigl. Grofsbritt, und churfuürftl, Braunfchweig- 
Sed ehe Botaniker. Dritter Band. 1788. 
183 S. 8. 

Hr. Ehrhart liefert im gegenwärtigen Band fei- 
ne in den Jahren 1783 und 1784 gefchriebenen ; 
und in verfchiedenen deutfchen Zeitfchriften be- 
kannt gemachten Auffätze. . Er erfulle durch diefe 
nach der Zeit, in welcher folche erfchienen find, 
geordnete Sammlung, das Verlangen feiner Freun- 
de, die nicht alle Gelegenheir hatten , jene Ab- 
handlungen einzeln zu lefen ; er verfichert auch 
zugleich in einem vierten Bande noch ganz unge- 
druckte Auffätze mitzutheilen. Da die Abhand- 
Jungen gröfstentheils jenfeits der Grenze der A. L. 
Z. liegen, und auch bereits zum Vortheil des Vf. 
find geprüft worden, fo dürfen wir uns nicht fehr 
weitläuftig über ihren fo verfchiedenen Inhalt und 
Werth erklären. Wir können von ihnen überhaupt 
verfichern: dafs fie mit Einficht und Genauigkeit, 
in einer biedern, nicht felten etwas derben Spra- 
che abgefafst find. Einige Bemerkungen des Verf. 
wollen wir ausheben, und die Abhandlungen felbft 
namhaft machen , denen der Verf. durch kleine 
Zufätze und Verbefferungen noch mehr Vollkom- 
menheithätte geben können, da fich manches, feit 
ihrer erĝen Erfcheinung, geändert hat. : I) Gar- 
tenanmerkungen : über den Misbrauch des Oculi- 
rens.— Die Urfach des öftern Verfrierens folcher 
Bäume und Sträucher unter: unfern Klima, in de- 
ren Vaterland es doch öfters ungleich kälter ift als 
in Deutfchland : — es iftidie fchnelle Abwechslung 
unferer Witterung, und 'man kann es verhüten , 
wenn die Gewächie fo fpät als möglich im Früh- 
ling der Wirkung der Sonnenftrahlen ausgefetzt 
werden, Fehler der Gartenmauern, und dıe Ur- 
fach ihrer geringen Dauer, — Der Verf. hätte da, 
wo er von der fehlerhaften Bereitung des Mörtels 
{pricht, die neuere recht gute Angaben zu einen 
dauerhaften ‚Mörtel beybringen können. — Von 
den Vorzügen einer lebendigen Befriedigung, für 
Zäune oder Blanken, — Schon oft von vernünfti- 
gen Fortlleuten gelagt , und bey einreifsendem 
Holzmangel um fo mehr-zu beherzigen, — Ver- 
Rümmlung oder figurirter Zufchnitt der Bäume, — 
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Alle Verfchönerung, in der Form eines Baums 

würden wir doch nicht geradezu verwerfen ; a 
mit Natur vereint,erhöht den Eindruck des Wohl- 
gefallens ‚ aber freylich nicht jene sefchmacklofe 
erkünitelte Kugel oder Fächerform der Bäume. — 
Eine ganz artige Bemerkung für Landfchaftsmaler 

die öfters freyitehende Bäume mit einem fehr ho- 
hen Stamm zeichnen, welches wider die Natur 
ftreitet: nur in dichten Wäldern findet man hoch- 
ffämmige Bäume. 2) Beflimmung einiger Bäume 
und Sträucher aus unfern Luflgebüjehen. 3) Ceko- 
nomfche Beyträge: die Blätter der Kronsbreren 
( Vaccinium Vitis idaea) fand der Vrf, aufser meh- 
tern angegebenen Pflanzen, als Thee getrunken 

nicht unangenehm. — Ein Mittel für Kaffee-Lieb. 
haber gegen das Gerinnen derMilch, welches ganz 
unfchädlich ift: zu jeden Quartier Milch giefst man 
10-15 Tropfen zerflofsenes Weinfeinöl (oleum tar- 
tari per deliquium ,) rührt es unter einander, und 
läfst nun die ganze Milch, wenn fe auch bereits 
fauer zu werden angetangen , damit- aufkochen 
nach Befchaffenheit der iiılch fetzt man-etwas mehr 
oder weniger Weintteinöl zu. 4) Ein paar An- 
merkungen zu den. Gedanken eines Schweitzerifchen 


Bauers , über Verbejjerung der Landwirthfchaft. — 


Es betriftt die Erklärung einiger fchweitzeriichen 
Provinzialwörter, „die der Vert. als ein geborner 
Schweitzer am beilen geben konnte: 2, B. Hanf. 
binden, it Hanfland,. neben dem Gartenland.das 
befte; befchütten (fo viel als begiefsen) ; Grien- 
ächter Land (grulichtes Land, folum glareofum) ; 
Oehmd..(Grummet. , Grummat). — 5) Perfuch 
eines Verzeichnijjes der vornehmjien Mineralwajler des 
Churfürflenthums Braunfchweig "Lüneburg und feiner 
Gränzen. — Der Vert. befchreibt hier auch den 
Pyrmonter Trinkbrunnen, und Bergfäuerling , wobe 

er füglich in einer Anmerkung die neuere ed 
{che Unterfuchung derfelben von Weffrumb , in 
Marcards Befchreibung von Pyrmont , hätte heybrin- 
gen, und ihrer Abweichung von der Seippifchen 
und Bergmännifchen,. auf die fich der Verf, nur al- 
lein bezieht, gedenken können. .-.6) Botanifche 
Zurechtweifungen. — Bey den Juncus conglomeratus 
hat der Verf. richtig nur drey Staubfäden bemerkt, 
bey den effufus finden lich aber nach unferer Be. 
obachtung nicht felten fechs. — Das Polygonum 
amphabiun (var. «) hat gewähnlich nach unferer 
Bemerkung kürzere Staubtäden als die Blume; yar, 
ß, aber längere, doch nicht für beftändig. — Bey 
den durum maculatum ( Bacca trifperma), das. der 
Verf. als eine Planta monoica, menandya, mOonogy- 
na angiebt, hätte können zugefetzt werden, dals 
neuerlich Thunberg das ganze Genus unter die 
Monoecia, oder vielmehr Polyandria polygymia ver- 
ferzte. Noch folgen verichiedne kleine Auffätze 
Briefe, Anecdocen u. í w ® 
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Sonnabends, den irten October 1788. 


GESCHICHTE. 


Ohne Anzeige des Druckorts: Eelairciffemens 
hi®oriques fur les caufes de la révocation de 
PEdit de Nantes & fur Petat des Protefans 
en France depuis le commencement du Regne 
de Louis XIV, jusqu’ à nos jours. Tirés 
des differentes Archives du Gouvernement. 
1788. 8. ıter Theil. 384 S. 2ter Theil. 367 
S. (2 Rthir. 9 gr.) 


Dies Werk hat fehr viel Auffehen gemacht; 
es if unĝfreitig auf Anftiften cer Regierung 


felbft bekannt gemacht worden, ` Gemü- 
ther auf die Veränderung, die fie du uaie in ân- 
ind die ner- 


fehung der Proteftanten vorhatte. 
nach ausgeführt worden ift, vorzubereiten. Man 
Geht es augenfcheinlich daraus, ‘dafs dem Wer- 
ke das ganze Mémoire, das der Baron von Bré- 
teuil- dem Königl. Staatsrathe vorgelegt hat, ein- 


verleibet it. Es fteht im zweyten Theile S. 19-- 


136 und das Buch {elbft enthält eigentlich nichts 
als die ausführlichen Beweife derin diefem Mé- 
moire angeführten Thatfachen. Wenn man das 
bedenkt, fo ift es immer merkwürdig, dafs die 
franzöffche Regierung diefs Buch, ‚ohne Anzeige 
des Druckorts, ohne Cenfurpafs, und dergl., als 
eine heimlich ftch in die Welt .einfchleichende 
Schrift, erfcheinen läfst. Das zeigt recht, theils 
ihre Schwäche, theils welche überfchwengliche 
Nacht die Klerifey und alle Meynungen und Vor- 
urtheile, ‚weiche diefe begünttiget, annoch in 
diefem Reiche haben. — Das ganze Werk hat 
zwey Hauptabfichten : erftlich zu beweifen, dafs 
Ludwig.der XIV gar nicht durch die Furcht der 
ehemals won den ‚Reformirten angezettelten Un- 
ruhen zu ihrer Unterdrückung bewogen ward; 
2tens darzuthun, dafs die ganze Maffe der dahin 
einfchlagenden Gefetze gar nicht die Wirkung 
eines weislich ‚angelesten Entwurfs, fondern 
blofs ein Werk des Zufalls, und der jedesmal zu- 
fammentrefienden 'Umftände gewefen fey; und 
dafs fie daher auch fämmtlich zweckwidrig, un- 
vernünftig, und [owohl von Seiten der Religion 
als der Politik ‚betrachtet, ganz unverantwortlich 
waren. Freylich ift es unter uns bekannt genug, 
dafs die Unruhen von Seiten der Reformirten 
A. 4. Z. 1788, Vierter Band, 


nichts anders waren, als: Nothwehren gegen die 
ab[chenlichen Verfolgungen der herrfchenden Re- 
ligionspartey. Aber daraus folgt nicht, dafs je- 
ne Begebenheiten in Frankreich eben fo angefe- 
hen worden, und wenn auch der erleuchtete 
Theil der franzöfifchen Nation die Sache in ihrem 
wahren Lichte betrachtete, fo war doch die Dar- 
ftellung des Verf. keinesweges überflüfig, um 
der Klerifey zum Widerftande gegen die heilfa- 
men Maafsregeln der Regierung den Vorwand zu 
benehmen. Schon zu Anfange der hegierung 


- Ludwigs XIV waren die Reformirten keine Staats. 


partey mehr, Schon da fie das Edict von Nan- 
tes erhielten, neigten fie fich zu ihrem Untergan- 
ge. Heinrich IV war als Prinz vom Geblüte ihr 
Protector gewefen. "Als diefer fich bekehrte, 
und dadurch König ward, wollten fie unter den 
Grofsen keinen andern Protector wählen, fon- 
dern übertrugen das Protectorat einer Verfamm- 
lung von Edelleuten, Geiftlichen und Bürgern, 
nach dem’Vorbilde der Landflände, : Diefs SE 
ein Hauptftreich zu ihrerSchwächung; denn nun. 
fielen alle vornehmen Häufer, die nun weiter kej- 
ne Mittel zu Befriedigung ihres Ehrgeizes yor, 
fich fahen, eines nach dem andern von ihnen ab. 
Aufserdem war das Edict von Nantes felbf} ein’ 
(ehr unvollkommnes Werk. Auf der einen Seite 
hatten die Katholiken die Hauptartikel abgefafst, 
und darinn, mit grofser Lift, den Keim zum Ver- 
derben der Reform. ‚gelegt; die Separatartikef 
hingegen waren von Calviniften verfafst, und zu 
ihrem Vortheile eingerichtet; bey einigen von 
‚denfelben fchien es, als fey es darauf angelegt, 
dafs ganz Frankreich einftens proteftant'fch wer- 
den würde; in der Folge nun blieb das Edict, 
aber die Separatartikel wurden eingefchränkt 
welches denn freylich für den künftigen Zufland 
der Prot. gewifs keine guten Hoffnungen gab. — 
Richelieu nahm ihnen ihre'Sicherheitsplätze weg; 
fie waren ihnen aberauch nur auf eine beflimmte 
‚Zeit zugeftanden, und diefe nachher verlängert 
worden, allein auch diefe Verlängerung war ver 
floffen. Er.nahmähnen das Recht politifche Ver. 
fammlungen zu halten, ‚das ihnen im Edict'v, N, 
nicht einmal eigentlich gewähret war. Er fchlofs 
die Reformirten ( wenige aufserordentliche Fälle 
ausgenommen) von allen hohen Ehrenftellen bey 
Hofe und der Armee aus. Unter Mazarins Mi- 
nilter« 
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nifterfchaft litten fie gar keine Kränkung; auch 
bezeigten fie fich fehr treu und gehorfam in den 
Zeiten, wo ganz Frankreich, gegen die königli 
che Gewalt in Aufruhr war. Mazarin felbft fagte: 
Ueber die kleine Heerde habe ich nicht Urfache 
mich zu befchweren; denn wenn fie gleich, das 
Unkraut liebt, fo verläuft fie fich doch nicht. 
Mazarin ernennte Commiflarien, um ihre Klagen 
au unterfuchen, die zwar hernach ein mächtiges 
Mittel zu ihrem Ruin abgaben, aber doch anfäng- 
lich höchft unparteyifch gewählt waren. Man 
hat die von Ludwig XIV felbft dictirten Deak- 
würdigkeiten der eriten zehn Jahre feiner Regie- 
rung auf der Königl. Bibliothek zu Paris. _ In die- 
{en fchildert er alle Befchwerlichkeiten, die er 
beym Antritt feiner Regierung fand, allein der 
Retormirten erwähnt er darinn mit keinem Wor- 
te, Ja er fagt fogar, dafs der Minifter, dem die 
Sorge für die Angelegenheiten dieler Religions- 
partey oblag, ein mittelmäfsiger Kopf gewefen 
fey, deffen Einlichten blofs der Führung feines 
Amts, worinn eben nichts wichtiges vorfallen 
konnte, angemeflen war, f. S. 30 f. Kann man 
deutlicher zeigen, dafs dieRef. gar keine gefähr- 
liche Partey mehr ausmachten ? Indefs ward fie 
freylich von der katholifchen Geiftlichkeisimmer 
mehr und mehr gedruckt. . Diefe erhielt vonder 
Regierung eine Verkürzung ihrer Privilegien nach 
der andern. Davon wird: die. wahre Urfache S. 
46 gut bemerkt. Wenn fich die katholifche Geift- 
Tichkeit verfammelte, fo, gab fie der Regierung 
Geld., Die Ref. Geiftl. muiste aber Geld von der 
Regierung zu ihren Veriammlungen und zum Un- 
terhalt obrer Geifllichen bekommen. _Bry jeder 
Verfammlung erkaufte allo die katholifche Geitt- 
lichkeit von der Regierung einige Foderungen 
gegen die Neformirten. . Anfänglich waren diefe 
gemäfsigt; fie,wurden aber immer unbilliger, da 
die. Ref. weniger furchtbar geworden waren. End- 
lich ward im J. 1665 Ludwig bewogen ein Gefetz 
gegen die zu geben, die,nach dem Uebertritt zum 
katholifchen Glauben. wieder zum proteflant:fchen 
übergiengen. Auf diefe Vergehung ward Landes- 
verweilung gefetzt. Im, Edict von Nantes war 
darinn: Freyheit gelaffen, worden, weil man wäh- 
rend den Unruhen gar zu viel Proteftanten mit Ge- 
walt zum Ücbertrittgezwungen hatte. Alleindiefe 
Freyheit hatten einige leichtlinnige Gemüther ge- 
misbraucht. Schon,lange, hatten die Bifchöfe ein 
folches Gefetz verlangt, allein Richelieu u. felbft 
im J. 1660 noch Mazarin hatten fich geweigert 
es zu geben; endiich aber erhielten. fıe, es unter 
der neuen Staatsverwaltung, und diefs war die 
Haupturfache des,nachmaligen, Unglü.ks der Re- 
formirten.. Dazu kam noch ein Gefetz gegen die 
Auswandrungen, das im J. 1667 gegeben ward. 
Es gieng daffr!be Zwar urfprünglich die Proteftan- 
ten gar nichts an, wurde aber hernach zu ihrem 
gröfsten Verderben gegen Ge angewendet. S, S. 


52 fl. u.S.75 fi So lange indels Ludwig blofs 
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ein-Wollültling war, blieb der Zufland der Prote- 
ftanten immer leidlich, und fie verloren dann nur 
higundda einige Kirchen, oder einige kleine Vor- 
rechte, wenn ihm ein Anfall von Frömmigkeit an- 
wandelte. Seine Regierung war indefs [chon vor. 
her durch die Streitigkeiten der Janfeniften und 
Moliniften beunruhigt worden. Diefe fchienen 
zwar beygelegt, allein fie waren es nur zum Schein, 
und beide Parteyen blieben vor wie nach in ihren 
Religionsgrundtätzen und in ihrem Haffe gegen 
einander. Diefshatte hernach einemganzbefon- 
dern Einflufs auf den Zuftand der Reforinirten. 
Endlich ward im J. 1679 Ludwig’ XIV mehrsals 
jemals und faft gänzlich zur Frömmigkeit gekehrt, 
deren erte Wirkung der ftets wiederauflebende 
Gedanken war, die Ketzer in feinem Reiche zu 
bekehren, Zutolge feiner Gelinnungen liefsder 
damalige Staatslecrerär, der diefes Departement 
hatte, Befehle in die Provinzen ergehn , ihm Be- 
richte von dm Zuftande der Retormirten, und 
von den beten Mitteln, fie zu bekeiren, einzu- 
fchicken. Diefe Berichte waren mangelhaft, und 
zeigen deutlich, dafs über die Sache gar kein or- 
dentlicher Plan abgefafst war. Unter andern kas 
men indefs zwey Memoriale ein, über die beften 
Mittel die Reformirten zu bekehren. Der Vf. hat 
beide vor Augen gehabt. Das eine war vonder 
Janfeniitifchen Partey und nach ihren Grundiätzen 
abyefalst. Es treibt ganz befonders auf die Ver- 
befferung der katholitchen Klerifey. Es verlangt, 
cals man nicht Controvers, fondern reine evan- 
gelifche Moral predige. Gegen die Reformirten 
fol keine Gewalt, fondern nur gelinde Mittel ge- 
braucht werden. _ Gnadnbezeuzungen foilen ih- 
neu entzogen, den Bekehrten aber welche er- 
zeigt werden. Denn die Janfeniften giengen 
von dem Grundfatze aus: dafs es befer fey, auf- 
fer der Kirche zu leben, als nicht aus eigner Ue- 
berzeugung ein Micglied derfelben zu feyn. Das 


_ andre Memorial war ganz maliniltifch, und ver- 


langte Zwangsiwittel zur Bekchrung der Uneläu- 
b gen. Indeis ward in beiden mit keinem Worte 
an die Aufhebung des Edicts von Nantes gedacht, 
Es erfolgten auf diefe Memoriale gleich verfchie- 
dene Edicte gegen die Proteftanten. Durch das 
eine wurden die setheilten Parlementskammern 
s ie i > 
aufgehoben, die halb aus katholifchen und halb 
aus reformirten Glieiern beftanden. “ie waren 
Nur in den Parlementern der mittäglichen Provin- 
zen eingeführt worden, wo das Neligionsferment 
von jeher am heftigen gewefen war. Darauf 
wurden alle Pıoteffanten aus den Finanzbedie- 
nungen vertrieben, die, he fonft gröfstentheils 
bekleidsten.  Hieruber macht der Vf. eine neue 
und wichtige Bemerkung. ‘S. 174. SO lange die 
Reforwirten die Finanzbedienungen befetzt har. 
tên, waren die Erheber der Einkünfterdes Stats 
kein Gegenftand des allgemeinen Hafses, ‘Kein 
Satyıiker der damaligen Zeit, fchwingt die Geis 
fel gegen he, Moliere hat nicht einen einzigen 
" atis 
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aufs Theatergebracht. Abernach der Zeitiindet 
man ihre Räubereyen und ihre‘ rafenden Ver- 
fchwendungen überall gefchildert und verfpottet. 
Auch that Colbert alles, was er konnte, um diefs 
Edict zu hintertreiben , aber .umfonfl. Da man 
nun fahe, wo Ludwigs Ablichten. und Wunfche 
hinausgiensen, fieng jeder an daran zu arbeiten, 
fie zu befördern... So bald die Regierung ein 
Edi& ausgehen liefs, fuchten alle-Befehlstiaber 
in der Provinz die Reformirten -einer Yebertre- 
tung dagegen zu befchuldigen, um Anlals zu be- 
kommen, ihnen ihre Kirchen zu:nehmen. _ Ein 
jeder that Vorichläge zu neuen Gefetzen, in die- 
fer Abficht, die auch genehmigt wurden und wO- 
von einige ganz unfinnig waren, f S. 182 th 
Louvois hatte bisher immer gefucht, ‚der Fröm- 
meley Ludwigsventgegen: zu arbeiten, wel ie 
ihm als Kriegsminiiter höchit zuwider und gefähr- 
lich-war. |. Da-er aber fah, dafs nichts dagegen 
half, fo wollte er.lich des, Bekehrungsgefchäfts 
feloft bemächtigen. Es ward ein Gefetz gege- 
ben, dafs. alle Neubekehrten auf zwey Jahre von 
aller Einquartierung- frey feyn.follten.  Diefs 
wendete. er {ehr litig zu feinem Zweck an. Er 
{chickte Truppen in die Provinzen mit’geheimen 
Befehlen, fie in die Häufer der Proteltanten zu 
legen, und da haufen zu laffen. n Diels war der 
Urfprung der fogenannten.Dragonaden. - Nun 
erfolgten daraus freylich eine Nienge von Bekeh- 
rungen, deren Liften mit Prahlerey Ludwig XIV 
vorgelegt wurden.  Erftaunlich dfs, wie fehr 
dieler grofse und mächtige König dabey hınter- 
gangen wurde, und ein ffarker Beweis für die über- 
grofsen Nonarchieen nothwendig eignen Unvoll- 
kommenheiten. _ Endlich gelang es. den ‚Prote- 
fanten doch, ihre Klasen.vor den Thron zu brin- 
gen... Ludwig-erfchrack, als er hörte, mit wel- 
cher Graufamkeit man ihnen, feinen Gefinnun- 
gen ganz zuwider, begegnet hatte. Der inten- 
dant von Marillac, in defen. Froyinz die Drago- 
aden vorzüglich waren zetrieken worden, ward 
zurückberufen , aber wichti gefraft.: Die-Prote- 
flanten bekamen einige Ruhe. „Otlenbare; Gewalt 
beichlefs Ludwig, nicht zu gebrauchen... Indefs 
wurden doch immerfcrt auf Anliegen ader Kleri- 
{ey eine Menge drückender Gefetze gegen die 
Proteftanten ausgefertigt. Es wurden ihnen vie- 
le Kirchen genommen, ihre Schulen wurden ab- 
sefchaft, ihr grofses Pädagogium zu Sedan ward 
den Jefniten gegeben; kein gerichtliches oder 
Municipalamt, ‚keine Advocaten- oden Procura- 
torftelle durften fie mehr bekleiden, und weder 
Arzney-noch-Chirurgie treiben, den proteftanti- 
{chen Officieren wurden ihre Penfonen genom- 
men, Griechifch, Hebräifch, Philofophie, Theo- 
logie durfte unter ihnen nicht gelehrt-werden, 
usd. m. 9. 9. 264 fE. Es fügte lich,im-J. 1685, 
dafs ein franzöfifches Heeran die fpanifche Gränze 
gefchickt-wurde. DiefssHeer fand da nichts zu 
thun, aber auf dem Rückzirge’bräüchce ès Lot- 
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vois abermals, die entfetzlichften Dragonaden ge- 
gen die Reformirten auszuüben. Hier berichtete 
nun Bouflers, der diefe Armee commandirte, 
den herrlichiten Erfolg feiner Bemühungen in 
ganz Guyenne. _ Andere  Dragonaden wurden 
in Languedoc "angeftellt und davon gleich vor- 
theilhafte Berichte abgeftattet, ohne Ludwig 
willen. zu lafen, welche abfcheulige Mittel man 
fich dazu bediente. Nun dachte diefer König, 
es wären. nur noch wenig Reformirten in feinem 
Lande,.die eben nicht {ehr an ihrer Religion 
hingen, da eine fo grofse Menge fich fo leicht 
bekehrt hatte; und diels bewog ihn auf einmal 
obne vorläufige Abficht dazu, das Edit von Nan- 
tes aufzuheben, welches auch den ı$ten Oftober 
geffelben Jahrs gefchah. Durch diefe Aufhe: 
bung.ward aber ihr Zuftand doch lange noch 
nicht fo fchlimm als nachher. Die öffentliche 
heligionsubung ward ihnen genommen, nicht 
aber dein den Bäufern, .Esward ihren erlaubt, 
in Frankreich wohnen zu bleiben, ohne dafs 
man fie, wegen der Religion, beunruhigen dürf- 
te; ja man lud fogar die. Ausgewanderten wie- 
ger zur Rückkehr ein. Sie mufsten zwar ihre 
Kinder durch Katholifche Priefter taufen lafen, 
cas hatte aber keine Schwierigkeit; wegen ihrer 
Beerdigung wurdenauch Einrichtungen gemacht; 
von ihren Ehen ward aber gar nicht geredet. In- 
deis ıhuiste doch, um das Werk, fo weit es ge- 
diehen war, zu erhalten, eine entfetzliche Stren- 
ge gebraucht werden. Hier zeigte fich nun die 
graufame Wirkung des Geletzes gegen die Wie- 
derabgeiallenen, und des Gefetzes gegen die Emi- 
granten. -~ Diejenigen, die die geringfte kathöli- 
iche Handlung gethan hatten, wurden als Neu- 
bekehite angefehen, und die, die fliehen woll- 
ten, wurden als Emigranten beftraft. Viele der 
Neubekehrten wiederriefen indefs auf dem Tod- 
bette und weigerten fich, die Sacramente anzu- 
neimen. Gegen die ward das Gefetz gemacht, 
dafs hie, auf der Schleife heraus gefchleppt, ihre 
"Güter coubifciit, und wenn fie genefeten, aufdie 
Galeeren gefchmiedet werden "Sollten. ' Allein 
die Vorfälle waren fo häufig und fo fcandalös, 
dafs geheime Befehle gegeben werden mufsten, 
Diefe und 
mehr dergleichen Vorfälle machten endlich Lud- 
wig XIV geneigt, die andere und gelindere Par- 
teyanzuhören. Im J. 1668 erfchien eine Decla- 
ration, “die ganz nach Janfen.füifchen Principien 
gemacht war. Diefe verab/cheuten den Zwang; 
allein fo weit gingen fie doch nicht, dafs fie die 


‚ehemaligen f[chrecklichen Gefetze geradezu ab- 


fchäfiten. ‚Im Gegentheil hielten fie dafür, es 
fey gut, fie zu heilfamer Drohung und Furcht 
zu lafen; daher fie nur andre auf Schrauben ge- 

ellte Erklärungen herausgaben, die jener ihre 
Wuürkung entkräften, und den eigentlichen wah- 
ren Zwang verhindern, follten. .. Denn fo Hoch 
erhebt fich auch“ein"erleuchteter Katholik.. wohl 
felten 
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Selten, dafs er einfehen follte, es müfle vom 
weltlichen Arm für die Religion gar nichts ge- 
than werden. . Drohungen konnten, der Janfe- 
niften Meynung nach, doch immer vortheilhaft 
{eyn, diefe wurden alfo ferner gebraucht, nur 
der härtere Zwang: folite aufgehoben feyn. Al- 
lein gegen das Ende Ludwigs verlor diefe Par- 
tey wiederum ihr Anfehn, die Gegenpartey eilte, 
ihren Triumpf zu vollenden. Den Janfeniften 
wurden die Sacramente verweigert, die Refor- 
mirten wurden gezwungen fie anzunehmen. End- 
lich ward das Gefetz gegen die Wiederabgefalle- 
nen, welches beynahe fiebzehn Jahre lang ohne 
Wirkung geblieben war, nicht nur erneuert, fon- 
dern aufs abfcheulichite dahin gefchärft; dafs al- 
je die, die fich erklärten, fie wollten in der re- 
formirten Religion leben und fterben, für Wie- 
derabgeüllne angefehen werden follten, fie möch- 
ten diefe Religion .abgefchworen haben oder 
nicht.  Indefs debte Ludwig nicht lange nach 
diefem Edicte; der Regent war ganz andern Sin- 
nes. Diein den letzten Monaten der Regierung 
L. XIV. in die Gefängnife geworfene oder auf 
die Galleeren gefchmiedete grofse Menge von 
Proteftanten liefs er frey geben, und was noch 
merkwürdiger it, er erlaubte den freyen Aus- 
gang aus dem Königreiche und das Auswandern 
hörte auf. Nach feinem Tode ward der Herzog 
von Bourbon Premierminifter, er glaubte, diefe 
verwickelte Angelegenheit durch einen Haupt- 
ftreich zu entfcheiden, wenn er alle Edikte L. 
XIV erneuerte. Daraus entftand das entfetzlich- 
Re Ding von der Welt, Unter jenen König hat- 
ten wechfelsweifezwey Parteyen in diefem Punkt 
gewirkt, welche beide widerfprechende 'Gefetze 
egeben hatten. Das war noch angegangen, 
denn wenigftens hatten die Gefetzte nur wech- 
felsweife Kraft gehabt. Diejenigen aber, die fie 
nun fammelten, vereinigten fie zufammen, und 
nun flieg die Verwirrung aufs höchfte. Jeder 
Bifchof oder Staasbeamte konnte nun'handeln, 
wie er wollte, und fand immer Grund zu feinem 
Verfahren. Hier wurden die Reformirten zu -den 
Sacramenten gezwungen, dort wurden tie ihnen 
Diefs ‚hatte Einflufs auf ihre Hei- 


geweigert, i tr 
rathen, da bekanntlich, nach katholifchen Be- 


E MEDICINICSHE ScHRIFTEn. Halle, b.Ren- 
vae .editienis Auli -Cornelii Celi, quo 
Academiae Fridericianae Can- 
Aug. Aenotheus 1Weber, 
Nach einer ‚kurzen Em- 
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Hedieus Halenjis. 1788- 16 5. 4. ach e Em 
Alae diums der alten griechifehen ;und römi- 


fehlung ‚des Studit i 
Ehen Aerzte, kündigt Hr. Prf. Weber eime neve Ausgabe 
vom Celfus an, und sieht er Se Probe. Bey 

Text foll vorzüglich die Ausgabe von Targa zum 
Aa doch, mit Rückficht auf die ver- 


Grund gelegt werden, 
gchiednen bey andern vorkommenden ‘Lesarten, In den 
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griffen, die Ehe auch ein. Sacrament it. Alfo 
wurden in vielen Provinzen die Menfchen ges 
zwungen entweder die eheliche Einfegnung ganz 
und gar zu entbehren, oder heimlich durch Pre. 
diger ihres Glaubens zu empfangen. Indefs wur- 
den diefe Ehenlange als gültig anerkannt. Man 
fuchte der Frage auszuweichen; fo wie man im- 
mer der oft lich ereignenden. Nothwendigkeit 
ein Gefetz darüberrabzufaften ausgewichen "war. 
1739 Sefchah es zum erftenmale,: dafs das Ge. 
sicht zu Nimes, gegen den ausdrücklichen Be- 
fehl der Regierung, eine Ehe der Proteftanten für 
nichtig erklärte, und hernach nahmen die an- 
dern Gerichtshöfe diefelbe Maxime an. Dadurch 
ward nun der Zuftand der Reformirten kläglicher 
als jemals. Daher traten fie 1744 zulammen 
und hielten eine Synodalverfammlund zu Nimes, 
um ihreAngelegenheitenzureguliren,: Allein 1745 
erhob fich.eine graufameVerfolgung wieder gegen 
fie, und ungeachtet fie nachher nachliefs, fo blieb 
ihr Zuftand doch immer äuiserft ungewils und 
elend. Fünfmal hundert taufend Ehen find in 
Frankreich in der beftändigen Ungewifsheit, und 
können ihrer Gültigkeit wegen angefochten, und 
ubereine Mil Menfchen für Baftarden erklärt wer. 
den. Diefer fchrecklichen Lage hat endlich im ad 
genwärtigen Jahre das neuekönigliche Edi& da | 
‚dürftig abgeholien. — Diefs Werk wird in che 
als einem Fache den Forfchern Gelegenheit zu 
wichtigen Bemerkungen geben. Wir ‚begnü- 
gen uns anzumerken, dafs unter den Cardinä- 
len Richelieu, Mazarin, Noailles und Fleury die 
Reformirten die jedesmal mögliche gröfste To- 
leranz, "unter weltlichen Minifern allemal die 
wenigfte genoffen, (unftreitig, weil fich diefe 
vor der Pacht ‚der Klerifey immer weit mehr 
fürchten mußstenals jene,) und dafs fich der Zu 
ftand der Reformirten in Kriegszeiten jedbsee 
verfchlimmert, mit der Wiederherttellung des 
Friedens aber verbefert worden; welches wohl 
beweift, dafs’ man lie nie für eine dem Staate 
‚gefährliche Partey gehalten hat, um fich’im Krie- 
ge vor ihnen zu fürchten, — Uebrigens it das 
Werk zwar fehr gründlich, aber nicht angeneh 

gefchrieben. nn 


Noten will Hr. W. die fchwerften Stellen“erlä 

"die Vorfchriften der ältern Arzte mit den nläutern, und 
nungen vergleighen. Die -deutfche Üeberfatzuf HA 
Herausgebers, von welcher hier ‚ebenfalls ES Proba 
‚gegeben wird, foll dem lateinifchen Text in bner 


` Columnen beygefügt werden. — Es ift Hn. #. zur Vol- 


lendung diefer Arbeit, von welcher allerdings Nutz 
zu erwarten ift, Aufmunterung zu wünfchen. Dem Fön 
ten Theil der Lefer aber wäre es vielleicht Sugench: öfs- 
die Ueberfetzung ‚als einen Anhang geliefert und Wie 


leicht auch einzeln verkauft zu fehen., 
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- Lonvon, bey 
Iflands. Situated in the Weflern part of the 
pacifice Ocean; compofed from the Jour- 

-nals and communications of Capt.: Henry 
Wilfor, by George Keate. 1788- gr. 4. 373 S. 
nebit r6 Kupferplatten, und einer befonderm 
Karte von den Pelew (Palaos, carolinifchen) 
und*‘andern umliegenden Inieln. 

Koriain Henrich Wilfon, dem. wir das "Jour- 

> nal.diefer überaus anziehenden und inftru- 

ctiven Seereifen nebft’den eingeftreuten Bemer- 
kungen über die unichuldigen, genügfamen, 
und friedlichen Bewohner der lange vergeflenen 

Palaos Infeln zu verdanken haben, fcheiterte 

1783. auf einer diefer kleinen Eilande Namens 

Orulong mit. dem oftindiichen Packerhoot Ante- 

lopa, das von Nacao nach Europa beftimmt war. 

Die Palaos liegen zwilchen. dem. 5 und 9. Grad 

nördl, Breite, und dem 130. nad 136; Grad. öfl. 

Länge, von Greenwich gerechnet... ‚Ganz unbe- 

kannt waren fie, vor. Herrn Wilfons-Sehifbruch 

freylich in Europa.nicht, doch vor ihm von Eu- 
ropäern, unbefucht, indem nur feit 1696, zu 
verfchiedenen Zeiten Einwohner derfelben an 
die Küften der Philippinen und Marianen verf[chla- 
gen wurden, fpanifche Miflionarien. befonders 
zu Anfange unfers Jahrhunderts.felbige befchrie- 
ben, auch daher die neueilten .englifchen ‚Welt- 
eharten,, folche in der Nachbarfehaft. der Philip- 
pinen verzeichnet haben.. Da Herr Wilfon hhie- 
her nur durch Sturm und Ungewitter ‚getrieben 
wurde, er und feine Gefährten, nicht alle Palaes- 

Infeln fondern nur einige der kleinern- befuch- 

ten, fich hier überhaupt nur drey Monat aufhiel- 

ten, {ehr häufig die Abficht und Meynung der 

Einwohner -nicht verflanden, ungeachtet fie 

durch Dollmetfcher mit einander reden konnten 

und ihre meifte Zeit mit Erbauung eines: Fahr- 
zeugs zubrachten, um Macao den Ort ihrer Ab- 
fahrt. wieder zu erreichen, fo it die vor uns 
liegende Befchreibung diefer Infeln weder allge» 
mein umfaflend, noch vollftändig, auch haben 

Herr -W.. und feine Reifegefährten in. ihren 

Journalen nur von den Infeln, die fie wirklich 

betraten.. das eigenthümliche und. wilfenswürdi- 

aid d. L.e 2. 1788. Vierter band, 


Nicol: © Account of the Pelew 


ge verzeichnen können. Indeflen was von ih- 
nen über diefe Infeln und ihre Einwohner be- 
merkt worden, oder was Hr. Keate der unter 
uns: durch feine Gefchichte bekannt genugift, aus 
ihren: Papieren gefammelt har, erweitert unfere 
bisherige Kenntnis von diefen Gegenden unge- 
mein, und wer in den bisherigen Entdeckungs. 
reifen nach den Südfeeinfeln, die unfchuldige 
einfältige Lebensart, den fanıften harmlofen Cha- 
racter und die verfchiedenen Abitufungen der 
Kenntnife und Bedürfniffe diefer uns fo lange 
unbekannt gebliebenen Naturmenfchen mit va 
gnügen und herzlicher, Theilnehmung gelefen 
wird gleicheangenehme Empfindung bey Hn. Kea- 
tes Schilderungen ähnlicher gutmüthiger freund- 
licher. Gefchöpfe, ihres Zuvorkommens gegen 
unglükliche 'Fremalinge, ‚ihres ‚Beftrebens von 
ihnen nützliche Kenucniffe zu erlangen und ih- 
rer oft kindifchen Freuden und Bemerkungen 
haben. Der Herausgeber hat überdem die ihm 
mitgetheilten Materialien mit kluger Auswahl ge-' 
ordnet, Wetter, Windund Höhenbeobachtun af 
meiftens nur kurz berührt, und durch een 
ftellende, .einnehmende, und gefchmackvolle’ 
Behandlung: des Ganzen fo viel’ Intereffe über 
die Leiden, Gefahren und Freuden der Reifenden 
und-was fie-hier fahen und erfuhren, zu verbrei- 
ten gewufst, dafsıRecenf. den Eindruck, dendie 
Lectüre, 'eieter,Reife ‚auf ihn -gemacht Pe kei- 
neswegeshier mitzutheilen'vermag, und fich da- 
her begnügen mufs, durch‘ Auszeichnung eini- 
ger der anziehendften Sceren und Beobachtun-' 
gen, dies Lefer ‚auf  diefe' Reifen aufmerk- 
fam zu machen, wovon wir zugleich eine gewis 
meifterhafte-Ueberfetzung, die Herr Forfter i 
Mainz verantlaltet , ankündigen können. rt 
‚In der kurzen Einleitung, worina Hr. Keate 
die frühere Erfindung diefer Infeln, Seng 
Seefahrer ie gelegentlich fahen, und vorbeyfee- 
gelten, erzählt, und ‚wie er.die'ihm übergebenen 
Tagebücher mit kritifcher Sorgfalt und hiftori- 
{cher Freue benutzte, derivirt er den Namen 
Palaos, den eigentlich nur die: fiidliche Gruppe’ 
der Carolinen führt, vom fpanifchem Palos` ei. 
nem ‚Maftbaum. Uns fcheint’ dagegen die pN, 
den Miflionaren gegebene Namenserklärung wahr: 
fcheinlicher, dafs die gröfste der füdlichen Ind 
je ‚ die bey den Eingebornen Panlog oder-Pan- 
leu 
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leu heifst, oder die Negerey Pelew, wie folche 
von den Engländern genennt wird, auf der 
Infel Curura, den übrigen diefen Namen gege- 
ben babe. Die Namen der übrigen lafen lich 
zwar nicht mit den Benennungen in den Lettres 
edifiantes vereinigen, wo man ebenfäls Nachrich- 
ten von ihnen finden kann, doch fcheint es’uns 
fehr wahrfcheinlich, dafs die dert unter den 
Palaos angeführte Infel Pelilieu, eben diefelbe ift, 
welche Wilfon Pelelew nennt, 

Die Reifen von Macao bis nach der kleinen 
Infel wo das Packetboot Antelope fcheiterte, 
dauerte vom 21 Julius unter febr ftürmifcher 
Witterung bis zum Io Auguft. ‘Sehr vortheilhaft 
war es für die Engländer, dafs fie einen Portu- 
gicfen am Bord hatten, der malaifchredete, auch 
dafs auf der grofsen Infel Cururaa vorher ein 
malaifches Seeräuber- Fahrzeug Schifbruch gelit- 
ten hatte, von defen Mannfchaft fich einige un- 
ter den Einwohnern befanden, die die Sprache der 
Palaos erlernt hatten, und jetzt durch deren Hül- 
fe einander gut verfländigen konnten. Weifse 
Leute aber hatten diefe Infulaner nie gefehen. 
Sie hielten daher die weifse Farbe der Fremden 
für gemalt, die blauen Adern auf den Händen 
für tatarirt, and ihre Kleider, befonders ihre 
Aermel, Hüte und Schuhe für Theile des Körpers. 
Die männlichen Infulaner gehen ganz ohne alle 
Bekleidung einher, fie tatariren fich auf der 
Bruft und den Armen, welche Modefie Melgothd 
nennen, die meiften reiffen fich die Barthaare 
aus, färben ihre Zähne fchwarz und bedienen 
fich des im-Oitindifchen fehr gebräuchlichen Be- 
tels. Die Weiber bedecken den Unterleib und die 
Lenden mit einer Art von Schürze, die fie aus 
den Fafern der Cocosnufs verfertigen. Doch die 
vornehmen Damen, oder Gemalinnen der Ru- 
packs bemalen ihr Geficht und Brüfte mit Orlean, 
(Turmerik) und find gleichfals tatarirt. Vierfüf- 
fige Thiere kennen fie gar nicht. Die Englän- 
der bemerkten hier nur eine Art von Waldratzen, 
oder vielmehr fliegenden Eichhörnern, und etliche 
magere Katzen, daher zwey Hunde, die man aus 
dem Schiff gerettet hatte, durch ihre Geftalt 
und Gebelle grofse Verwunderung erregten. Ei- 
ner von diefen Hunden hies Saylor (Matrofe) 
und nach ihm benannte der Prinz Lee Boo, der 
mit den Fremden nach England gieng, alle grofse 
Thiere,. die er auf der Reife fahe, z.B. ein Pferd, 
d. i. den grofsen Sailor. Ihre Speiten find fehr 
einfach, fie leben vorzüglich von Cocosnüfen, 
Yams und Fifchen. -Fleifch, befonders von wil- 
den Tauben geniefsen nur die Vornehmen, doch 
waren diefe fo felten, dafs den Engländern nur 
eine auf einmal aufgetifcht wurde, fie halten 
fich aber kein Hausgeflügel, fondern nehmen die 
jungen Tauben aus dem 'Nefte, wiffen diefe 
aber nicht anders bey fich zu behalten, als defs 
fie folche mit dem einen Bein an’ irgend etwas 
fet binden. ' Hüner wurden- auf djefen Infeln 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


238 


auch gefunden, aber von den Einwohnern nicht 
gegeflen, bis die Engländer dem König der In- 
feln an diefer Speife Gefchmack beybrachten. 
Salz kennten fe gar nicht, daher wollten fie auch 
nichts von Schinken und andern gefalzenen Spei- 
fen koften, Das Oberhaupt oder der König die- 
fer Infeln unterfchied fich durch kein anderes 
Zeichen von feinen Unterthanen, als dafs er 
ein mit Eifen verfehenes Beil auf der Schulter 
trug, da dergleichen Werkzeuge der übrigen nur 
mit fcharfen Steinen verfehen waren. (Die Rela- 
tionen‘ der fpanifchen Miflionarien bemerken 
fchon von diefen Infeln, dafs das hier feltene 
und zufällig hergebrachte Eilen nebft andern Me- 
tallen, den Königen eigenthümlich gehöre) Anf- 
fer dem Abfeuern der Gewehre fetzten die Ein- 
wehner die aus den Steinen fprühende Funken, 
das Blinken der Metalle z. B. eines Bajonnets 
in grofse Verwunderung. ‘Sie fuchten fo gar in 
der Schmiede die herumfliegenden Funken, und 
glühenden Eifencheiichen, mit den Händen zu 
hafchen. Ungeachtet die Einwohner aufser ve- 
getabilifchen Gegenftänden fo wenige anderer 
Art um fich fehen, fo ahmen fie doch in fo fern 
es angeht, die wenigen ihnen bekannten Thiere in 
Geräthfchaftennach. Der Verf. befchreibt und lie- 
fert die Abbildung einer von des Königs grofsen 
aus Helz gefchnitzten Terrinen, dieer ihnen 
hernach als ein koftbares Gefchenk mit gab, 
welche die Figur eines brütenden oder ruhenden 
Vogels vom Hünergefchlecht hatte, und auswärts 
mit Mufchelfchalen zum Theil in Geftalt kleiner 
Vögelboifirt oder eingelegt war. In diefenSchaa- 
len bereiten die Palaos ein füffes, dem Scherbet 
ähnliches Getränk, das fie aus Wafer," Zucker, 
Pomeranzen und andern Ingredienzen bereiten, 
und das hey allen Zufammenkünften gegeben 
ward. Die Kunft der Einwohner fteigt auffer 
der Verfertigung ihrer Wohnungen, Geräthfchaf- 
ten,und Waften,nicht höher als bey den Bewohnern 
der kleinern Südfeeinfeln, und ihre Weberey'er- 
ftreckt fich nicht weiter, als auf Verfertigung der 
Matten, die fiezu ihrem Lager aus Pifangblät- 
tern flechten. Die Häufer &er Palaos find fehr 
grols, beftehen aber nur aus einem Gemache, 
Selbft in des Königs Pallaft war die fo genannte 
Küche am andern Ende des Haufes, wo er im 
vordern mit feinen Grofsen fafs. Daher bewun- 
derte deffen Sohn der Prinz’ Lee Boo in Eng- 
land nichts fo fehr,' als-diegeraden aus einer Maf- 
fe beffehenden Wände, noch- mehr die flache 
ebene Decke der Zimmer, und vun den ver- 
fchiedenen Stockwerken der Europäifchen Häu- 
fer pflegte er zu fagen, Häufer wären auf einan- 
der bisin den Himmel gebaut, oder wie er fich 
englifch ausdrückte houje upon houfe, up to Sky, 
Muficalifche Inftrumente wurden bey den Ein- 
wohnern nicht bemerkt, bey ihren Tänzen und 
andern Freudenbezeugungen ertönte blofs ein 
rauher einförmiger und äuferf vun 
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klingender Gefang, "und bey’ ihren” Gefechten 
mit ihren Nachbarn, wobey‘ die’ Engländer fie 
felbft mit einer Kanone etliche mal unterftützen 
mufsten, das Kinkhorn. Doch waren lie bey eu- 
ropäifcher Mulik nicht’ gleichgültig, und‘ der 
König der Palaos hatte an europäifchen‘ Ges 
fängen fo grofses Behagen, dafs wenn er den 
Matrofen, der bey Freudenliedern [einer Gefähr- 
ten der gewöhnliche Vorfänger war, irgendwo 
antraf, dieferimmer einige vom feinen Schifsge- 
{ängen anfimmen mufste. Auch die ‚Sprache 
der Chinefen, von denen das Schiff+zehn' Mann 
aus Mangel an Europäifchen Natrofen an «Bord 
katte, fielden Einwohnern fehr auf, und einige 
äufferten- grofses Vergnügen, fie allein, ‘oder 
vergleichungsweife mit den Engländern reden 
zuhören. Beym Zimmern des Fahrzeuges, auf 
welchem die Engländer zurück nach Macao’ zu 
feegeln dachten, ward ihnen eine Art von Man- 
chinealholz zu verarbeiten von den Einwohnern 
als unglücklich abgerathen. Der Verf. bezüchtigt 
diefer Warnung halber die Einwohner als der 
Zauberey ergeben. Wir bezweifeln diefen bey 
allen gebildeten und ungebildeten Völkern, frey- 
lich eingewurzelten Wahn keinesweges bey den 
Palads, uns fcheint aber, dafs lie die Fremden 
nur für dies Holz wegen feines giftigen und 
fchädlichen Safts und feiner Früchte warnten, 
und dafs die Engländer nur die Veranlaflung die. 
fer Warnung misdeuteten. Beym Befehen des 
Schifsgeribbes konnten Se. Majeft. von Palaos 
nicht begreifen, wie einfolches Fahrzeug walfer- 
dicht werden Könnte, da er von Plankwerk kei- 
nen Begriff hatte,-und nur Canoes aus einem 
Baum gemeifelt kannte. ‚In ihren Kriegen über- 
fallen die Palaos ihre Feinde nie plözlich oder 
bey Nacht. Vor den drey Gefechten, worinn fie 
durch Hülfe der Engländer über die Einwohner 
der Infel Artingal diegten, wurden immer güt- 
liche Conferenzen verfucht, wiewehl vergebens. 
Ihre Gefangene bringen fie bald nach der Schlacht 
um, jedoch ohne fie zu quälen. Indes fcheinen 
ihre Kriege nicht blutig zu feyn. Von 200 Ca- 
noes, womit der König von Pelew die Infel Ar- 
tingal angrif und die wenigftens mit zwölfhun- 
dert Mann befetzt war, blieb in einer ;See- 
fchlacht, worinn neun Feinde ‚gefangen wurden, 
kein einziger, und wenige ‚waren verwundet. 
Corallenfchnure, oder vielmehr auf Faden gerei- 
hete durchborte Steinchen von rother Farbe, ei- 
ne Art fchlechter Carneole, werden bey den Ein- 
gebornen fehr gefchätzt,. und der König beehrte 
die Grofsen feines Volks damit, welche Rupacks 
heiflen. Die Palaos hatten auch dergl-ichen aus 
Glasftücken verfertigt, welche fie aus den im 
Schiffe gefundenen und: zu diefem Zweck zer- 
fchlagenen Giälermund Bouteillen zufammenrei- 
heten. Welchieinen hohen Wehrt fie überhaupt 
auf diefe Zierraten fetzten, "zeigt folgender "Un- 
ftand. Dem vorher fchon angeführten Prinzen 
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Lee Boo wurden in Macäo von den Matrofen ei~ 
nige Schnuren Glascorallen geichenkt. Sie fchie- 
nen’ihm' fo etwas aufserordentliches, dafs er fie 
jedermann als das köftlichfte Kleinod zeigte, u. Hn. 
Wilfon infländigft bat, ein chinchifches ‚Schiff zu 
miethen, um diefe Glascorallen feinem Vater zu 
überbringen. Er verfprach zugleich, er wolle, 
wenn dies Gefchenk gehörig an Ort und Stelle 
käme, der Equipage, 'auffer den Präfenten, die 
fie vom Könige feinem Vater erhalten würden, 
beyihrer Rückkunft, eine oder zwey von dem 
nemlichen Glascorallen, fo hoch fchätzte er ihren 
Werth, verehren. Die Vornehmer unter den 
Palaos oder ihrerRupacks haben ein eigenes Zei- 
chen ihrer Würde: Dies beiteht aus einem run- 
den Fifchknochen, den fie oberhalb der einen 
Hand tragen, nie ablegen dürfen und mit ihrem 
Blute und Leben vertheidigen müllen. „Hr. WH- 
fon erhielt vom “Könige diefes Ehrenzeichen 
ebenfalls, und hies hernach bey den Eingebornen 
Rupack Englers. — In den Fahrzeugen der Pa- 
laos,.die lie aus einem einzigen: Baum verferti- 
gen, haben .an dreyfsig Perfonen Raum, Sie 
baden fich ‚täglich in fütllem Wafer, aber jedes 
Geichlecht an einem befondern Ort, und wenn 
ein Mann fich zufällig dem weiblichen Badeplät- 
zen näherte, mufste er vorher ein Zeichen ge- 
ben, und durfte: fich dorten. nicht. eher baden, 
als bis jene weggegangen waren. Ihre Geräthe, 
Waften und Werkzeuge waren wie bey den andern 
Südfeeiniulanern, mit Muf£fchelfchaalen kunitlich 
Statt. der Nefler bedienten fie fich 
und ihre 
Filchangeln. waren aus Schilakrötenfchaalen ver- 
fertigt. - Bindfaden, Netze und Schnuren erhal- 
ten lie.aus den Fafern der Cocosnufs... Zum Waf- 
ferfchöpfen, und folches von einem Ort zum 
andern zu bringen, bedienten die fich dicker 
Bambusröhre, zum Kochen irdener Töpfe, die 
aber beym Feuer nicht, lange aushalten. _ Der 
Nafenknorpel war bey ihnen-wie bey-andern In- 
fulanern durchbort,. und häufig fteckten fie Bli- 
ten. oder. Blätter von. Pflanzen in die O fnung. 
Von ihren Beligionskenntniffen hat Hr. Wilfon 
keine Erfahrung gemacht, auch bey ihnen keine 
Spur von gottesdienfilichen ‚ Verfammlungsorten 


. gefunden, doch glauben die an Vorbeaeutungen, 


und fuchen durch.allerley, Zeichen. die Zukunft 
zu erforfchen. „ Auch-vom „kiuttigen Leben ha- 
bendie Begriffe. Lee Boo iagte veinmal, in. Eng- 
land,: böfe Menfchen:bleiben in- der Erde, gute 
gehen in. die- Lüfte, „und werden {ehr fchön. 
Sehr „rührend - befchreibt. der Herausgeber den 
Abfchied der Engländer von: den -Palaos. Sie 
liefen hier-einen Matrofen zurück, »den. die Gü- 
te der Eingebornen fo fehr eeinnahm, dafs er 
nicht.wieder nach „Europa. wollte. Von dem 


‚Prinzen Lee Boo feinem Betragen auf der Rei- 


fe ; und nachher in England, wo er nach einem 
Aufenthalt von fechs Monaten an den Kinderblat- 
R2 tern 
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tern farb, handelt’der Verf. iñ einembefohdern 
-Abfchnitt, und diefer ift einer. der ‚lefenswür- 
digften. So oft er zu Anfange der: Reife etwas 
neues, oder merkwürdiges fahe‘, machte eret 
nen Knoten in feiner Schnur, dies unterblieb in 
der Folge, wie fich bey feinem Aufenthalt in Ma- 
cao, Canton, und England die neuen Gegen- 
fände fo fehr häuften under! fich die Bedeu- 
tung der vielen Knoten nichtmehr erinnern konns 
te. Wie er fch zum eritenmale im Spiegekfahe, 
fuchte er mit grofser Verwunderung wie Kinder 
uthun pflegen, die Urfache davon hinter dem- 
felben. Seine erte Landreife von Portsmouth 
nach London befchrieb er, er wäre in ein klei- 
nes Haus gefetzt worden, mit dem die Pferde 
fortliefen, er habe gefchlafen, :aberes wäre doch 
fortgegangen, und indem es mit ihm vorwärts 
jreöangen, hätten fich Häufer, Bäume und Fel- 
der nach einer andern Seite bewegty Von einem 
grofsen Gardinenbette im Hn. Wilfens Haufe, 
Fonnte er lich gar keinen Begriff machen, er 
befühlte die Gardinen, fprang bald hinein, ‚bald 
wieder heraus und fagte endlich, in England 
wäre für jede Sache ein eigenes Haus. Englifch 
lefen und fchreiben lernte er mit grofsem Fleifs 
in einer öffentlichen Schule Erfah in London 
Lunardi in die Luft fteigen, die damit verbun- 
denen Schwierigkeiten fchienen-ihm aber fo we- 
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Oerrenteiche AnstaLren. Nun iftdie Beftimmung 
der Bützowfchen Profefforen entfchieden: die Herrn ju- 
itiz- Räthe Martini und Toze aus der juriftifchen,, der 
Herr Prof. Graumann aus der medicinifchen Facultät und 
die Herrn Hofr. Tychfen Prof. der morgenländifchen Li- 
teratur, Hofr. Wilte, Prof. des Natur - und Völker- 
Rechts, Hecker Prof. der Naturlehre und Mathematik, 
und Karften Prof. der Oeconomie und Kameralwiffen- 
ichaften gehen in eben: diefen Eigenfchaften auf Oftern 
zur Akademie nach ‚Roftock über. ‚Der dritte Rechtsieh- 
rer Hr. Conliftorialratı Prehn wird jchon vorher als Juitiz- 
Rath mit Verbeflerung feines Gehalts in die ‚herzogliche 
Tultiz - Kanzley verferzt. Hingegen die geiftlichen Herrn 
Confiftorial- Räthe und theologifche Profeffores D. Dö- 
derlein, Mauritii und Müller, auch der, Prof, der -Heb- 
ammenkunft, Hr. Hofrath Schaarfehmidt bleiben, mit 
Beybehalturg ihrer Befoldungen, bis auf weitere Ordre, 
in Büzow; fo wie der Hofr. Spaugenberg fchon vorhin, 
mit Beybehaltung feines ProfefforGehalts, als Leibarzt 
der verwittweten Frau Herzogin Durchl. nach Roitock 
abgegangen war. A. B. Schwerin d; 26 Sept. 88. 


Vermıschte Anz. Der 'berüchtigte Abentheurer 
Großfng , Verf. des Damen- und Staaten - Journals hielt 
ich felt feiner Flucht aus Berlin unter dem Namen eines 
englifchen Lords oder Grafen Staff in dei Gegend von 
Rotenburg am Nekkar auf einem gräflichen Gute auf. 
Hier wufste er fich fo einzufchmeicheln, dafs er, als der 
Graf vor kurzem auf eine Reife gieng, als Freund des 
Haufes zurück blieb, und in Abwefenheit des Grafen def- 
fan Gefchäfte übernahm, Gleichwohl hielt er üchın die 
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nig aufferordentlich,, 'dafs-er fagte , es: wäre- fehr 
thöricht wie ein Vogelin dje Luft zu fahren, -da 
man. fo viel bequemer zu ‚Pferde und in: einer 
Kutfche.fertkommen könne. Bey feinem Tode 
bedauerte er nichts fo fehr, als’ dafs er feinem 
Vater von den vielen fchönen Sachen keine Nach: 
richt geben könne, die er in England gefehen.. 

Für Sprachforfcher it am Ende des Buchsein 
vierzehn ‚Seiten langes Vocabularium der Spra- 
cheiider Palaos, angehängt, in den Zahlen fo 
wie in andern Worten finden fich. manche Ueber» 
einftimmungen mit, andern Sprachen der Südfee. 
Aufer einer Charte, worauf die Philippinen, Pa- 
laos nebft den Carolinen, abgebildet Gnd, ift das 
Werk mit fechszehn gut zugezeichneren und ge- 
ftochenen Kupfern verziert. 

Auf diefen find einige der vornehmiten. In- 
fulaner der, König Abba Thulle, der Prinz. Lee 
Boo, die Gerächfchaften der Einwohner, nebft 
einigen Auslichten_der Palaos: abgebildet. Die 
Charte hat eben keine neue Berichtigungen oder 
Zufätze von Wichtigkeit erhalten. Die Palaos 
liegen hier gerade wie auf den bekannten Char- 
ten. von Cooks Seereifen, indelen ift diefe Infel- 
Gruppe nebit dem: fie, umgebenden Riff, hier 
deutlicher ‚gezeichnet, auch find bey einigen die 
Namen. Orulong, Coruraa, Artingal etc. bey- 
geletzt worden. i 
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Länge nicht mehr ficher; and flüchtete fich defswegen in 
Gefellfchaft der Gräfin nach Reutlingen. Allein er wurde 
dafelbftiauf Requiliion der.K. k. Regierung in Rotenburg 
am 2: Sept. arretirt; und an, letztern, Ort transportirt, 
Die Vergleichung des Steckbriefs vom Oberatnt der Grafa 
fchaft Hohenberg mit dem des preufsifchen Kammer - Ge- 
richts vom 6 März beftätigte es, dafs Lord Staf und 
Franz Rudolph v. Grofirg eine und diefeibe Perfon fey. 
Beym Transport machte ervergebliche! Verfuche, niitGe- 
wale die Fluchs zu ergreifen. Erit der Verfafler einer 
vorgeblich aus, dem Englifchen überfetzten Schrift ‚unter 
dem Titel Marmonie oder Grundplan einer weiblichen Er- 
ziehung, diein Reutlingen’gedruckt ift, und in deren 
Vorrede es heifst; „man möchte ja diefe Harmonie nicht 
„mit dem Luft - Gebäude verwechflen, womit ein änpeblin 
„cher Stifter des, wie er.es nannte, Rofeninflituts und Das, 
‚‚menordens Deut/chlands Fyuuerzimmer einige Jahre ge 
„täufeht habe. Diefer'grobe Kunftgriff hatte gleichwohl 
die Wirkung, dafsndie Schrift in eisigen fchwäbifchen 
Zeitungsblättern dem Publikum angepriefen wurde, Un- 
ter den Papieren des Flüchtlings fand mangegei 100000 fl. 
falfche Wechfel , das Concept eines, höchft - freveihaften 
Briefs an den König von Preußen, worinnen fich G. unter 
den“pöbelhafteken Befchimpfungen über die preußsifchen) 
Minilter beklagt, dafs man ihn zu Berlin babe gefangen 
nehmen wollen; einen iateinifchen Aufruf zur Empörung 
an die Ungarn; und mehrere mit vornehmen Mamen pran- 
gende Ordens -Papiere, aus denen man fieht, wie leicht 
es in unfern Tagen dreiften Betrügern wird, Perfonen 
aus den höheru Klaffen zu hintergehen, und fie.zu ei- 
‚gennützigen Abfichten zu misbrauchen. A. B. d. 20 Sept.g8: 
P Ten 
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KRIEGSWISSENSCHAFTEN. 


PARIS, b. Didot und Jombert.d. Jung.: -L'Art 
de ia guerre fur mer oujtalligue navale af- 
Sujettie a de nouveaux prineipes‘© a un nòu- 
vel ordre de bataile. Par N. le Vicomte de 
Grenier, Chef de divifion des armées nava- 
les. 54- S.. 8 Kupfertafeln., gr. 8. CI Rthir. 
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r Viesänriger Seedienft, drey Schlachten, denen 
er beywohnete, und ununterbrochene' Auf- 
‚merkfamkeit auf alle Nachrichten von ähnlichen 
Begebenheiten feiner Zeit, von ‚denen er nicht 
Augenzeuge war, überzeugten den Vf. von der 
.Nothwendigkeit der ‚Verbeflerung .des Angritis 
und der Vertheidigung zur See, Er glaubt die 
- Sache unter einen ganz'neuen Gelichtspunkt zu 
-ftellen, und bittet mirder Befcheidenheit eines.ein- 
üichtsvolien Veterans Seeofliciere , wenn lie fei- 
ne Vorfchläge nicht billigen, doch feinem Wil- 
len Gerechtigkeit wiederfahren zu laffen. Erzeigt 
die-Mängel den, gegenwärtigen Schlachtordnung, 
in welcher beide [chlagende Flotten aut einerley 
“Linie bey dem. Winde, einander parallel rangirt 
“Aind, undrügt nicht ohne Grund: dafs die bishe- 
rigen Lehrbücher der Seetaktik, welche blofs 
die jetzt gebräuchlichen Schlacht- und Märfch- 
ordnungen abhandeln, die fie, fo lange die gegen- 
wärtige Einrichtung und Bewafinung der Kriegs- 
fchifferdiefelbige bleibt, als ganz unveränderlich 
darltellen, nur die Bewegungen einzelner Schif- 
fe und. Abtheilungen einer. Flotte befchreiben, 
die ie machen müffen, ‘um»fich zur. Schlacht, 
- oder in eine Marfchordnung | zu ftellen, : vom 
" Angriffund der Vertheidigung felbft, wenig oder 
- nichts fagen,- Der Hauptzweck der neuen 
© £chlachtordnung des: Verf. iit; einen Theil. der 
feindlichen Macht ganz unbrauchbar zu machen, 
und dem Theile. der Flotte, welcher wirklich 
fchlägt, beide ‚Fiügel zu decken. ' Sie ift auf 
die nicht ganz richtige, V.orausferzung (S. 33. in 
«cder Note) gebauet: dafs eine dicht aufgefchlofe- 
ne Flotte .[chlechterdings nur von einer ihr glei- 
“chen Anzahl Schiffe, an einem'Bord, und nie von 
einer ftärkern Anzahl angegriffen: werden könne, 
5CBey deniäufseiften Schittender/Linie, fälluiıdas Ge- 
iA. L, Z., 1788.. Visrter Band, 


- Wort. 
- es ruitwyze. 


nung der Schiffe der |dreyGefchiwad 


gentheil geradezu in die Augen; vielleicht hı 
aber der Verf. diefen Fall deko ie 2 
fondern Erwähnung werth gefunden, weil die 
äufserften‘ wirklich"fchlagenden Schiffe feiner 
neuen Schlachtordnung, durchandere, die aufser 
der Linie bleiben, gedeckt find.) Die drey Ge- 
fchwader einer unter dem Winde der Angreifen- 
den fchlagenden Flotte, ordnet er in diefer neuen 
Schlachtordnung folgendergeftalt: ‘das eine Ge. 
fchwader liegt auf einer der beiden Linien bey 
dem Winde der feindlichen Flotte "parallel, 
in der gewöhnlichen Schlaehtordnüng fo dafs 
nemlich jedes folgende Schit im Kie'wafler fei~ 
nes Vordermanns dich befindet; die beiden an- 
dern Gefchwader, von ‘denen "jedes "einzelne 
Schiff'mit.dem ebenerwähnten Gefchwader über 
einen Bug liegt, werden auf die’andere Tite 
bey dem Winde dergeftallt en echiguier geordnet 
dals die ganze Flotte drey Seiten einer Raute 
bildet. (Füren echiquier weifs Rec. kein deutfchos 
Die holländifchen Seetaktiker' nennen 
Es ift die Stellung, dafs die Kiele 
der Schiffe nicht in einer geraden Linje hinter 
einander,  fondern dergeftalt neben einander 


liegen, dafs die Richtungen ihrer Kiele parallel 


bleiben.) Der ftumpfe Winkel diefer Raute am 


- Vordermann des in der gewöhnlichen Schlacht- 


ordnung liegenden Gefchwäders ift- ifi 
acht Strich, und der fpitze*am auch 
eben diefess Gefchwaders; "vier Strich, Diefe 
Schlachtordnung einer unter dem Winde oder an 
Lee‘ fchlagenden Flotte, nennt er ordre de ba- 
taille naturel.: Bey ‘einer. Flotte , ‘die über dem 
Winde £fchlägt, bleibt die Stellung im ganzen eben 
diefelbige, und liegt denn der {pitze Winkel der 
Raute am vorderften, nur (der ftumpfe am hih- 
terften Schiff, des.in der gewöhnlichen Schlacht- 
ordnung liegenden Gefchwaders; der Verf nennt 
fie: seen e heip Ben s 

Auf diefe beiden Schlachtor {i 
fich alle übrige An den 
Marfch, zum Geleit (Convoi), zum Jagen ne 
Kreuzen, zum Rückzugey etc} etc. Die Mioi. 
beiden Linien: bey dem. Winde bleiberher zen 
einerley; nur darinn find fe unterfchjeden dafs 
die anderesCurfe halten ‚und ihre Diftan- 


zen 
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zen unter einander, oder auch der Gefchwader 
felbt, gröfser werden. “ Unftreitig gewähren 
diefe neuen Marfcherdnungen die Vortheile, dafs 
der Chef und jedes ‘einzelne Schiff die ganze 
Flotte leichter überfehen kann, und’dafs dadurch 
das Signaliren fehr erleichtert wird; auch ift die 
Flotte, ungeachtet der Raum, den fie in diefer 
neuen Marfchordnung einnimmt, dem gleich ift, 
den fie in drey Colonnen geordnet einnehmen 
würde, und ungeachtet die entfernteften Schiffe 
um % weiter. aus..einander find- als bey dem-Co- 
lonrenmärfch, doch näher beyfammen, weil das 
Schiff, welches in diefer neuen Marfchordnung 
am weiten am Lee iff, doch noch nicht dem 
am weiten Luftwärts, feyenden Schifte fo . weit 
unter dem Winde liegt, als die ganze am weit- 
ften am. Leefeyende Colonne bey dem Colonnen- 
sharfch. 
Das wäre der Umrifs diefer neuen Seetaktik, 
.fo weit ihn die Gränzen der Recenüion anzuge- 
‚ben erlauben, und fo weit fie ohne Kupfer isch 
darftellen läfse Die Marfchordnung, welche 
der: Verf. ordre de marche primitif fous le vent 
nennt, und welche mit der O. d. bat. renver fe 
in fo fern übereinftiimmt,..dafs. dabey .die zwey 
Gefchwader,, welche die beiden gegen einander 
überftehende Seiten der Raute bilden, luftwärts 
von der drirten find; die Geleitsordnung, und die 
Anordnung dir Flotte zum Kreuzen, verdienen 
wenigftens. Beyfall.. Bey den Schlachtordnungen 
hat der Verf. augenfcheinlich im Ganzen ungleich 
mehr Rücklicht auf Vertheidigung, als auf den 
Angrift genommen; aber auch ielbft dabey ift 
es unleugbar, dafs, in der Schlachtordnung, wel- 
che er die natürliche nennt, beynahe zwey Drit- 
theile der Flotte auf gewiffe Weife am Lee un- 
thätig bleiben, und blofs die Flügel des dritten 
Dr.tcheils decken; auch gar nicht zur Thätigkeit 
aufser der Linie gelangen können, ‚ohne wenig- 
fens einmal zu wenden, welches, fobald es nō- 


thig wird, von den vordern Schiffen der en echi- - 


quier geftellten Gefchwader, obgleich an Lee des 
in der gewöhnlichen Schlachtordnung liegenden 
'Theils der Flotte, doch.nicht anders als nahe bey 
dem feindlichen Feuer wird geichehen können! 
Soll ein Schiff diefer Gefchwader felbft in die Li- 
nie, fo mufs es zweymal wenden „und einmal 
unftreitig im feindlichen‘ Feuer: Das: dritte in 
der gewöhnlichen Linie zum Schlagen liegende 
"Gefchwader wird ‚einen’ äufserft harten Stand 
haben, weil es der feindlichen Flotte leicht feyn 
(in der alten Schlachtordnung noch leichter,: als 
in diefer neuen) ,und.wegen der gröfsern Schwie- 
rigkeit des Segelns-en echiquier von zwey Drit- 
theilen der Flotte unter dem Winde, . bey der 
getingften Ueberlegenheit im Seegeln. beynahe 
nothwendig werden: wird, immer ‘neue- Schifte 
zur Adion zu bringen, und wenn etwa’ zu! be- 
fürchten wäre, dais das auf das hinterfte Schiff 
der Flotte unter dem Winde en echiquier gerich- 
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tete Gefchwader es wagen follte, die hinterften 
Schiffe der Flotte über dem Winde abzufchnei- 
den, oder die Linie der zuletzterwähnten Flotte 


“zu' durchbrechen,‘ fo können die vorn aufser 
"Adlon gekommenen Schiffe, fó bald üe aufser 
‘dem Feuérder Flotte an Lee findj*gleich wen 


den, luftwärts ihrer eigenen Linie wieder abhalten, 
das etwa durch die Linie gebrochene Gefchwa- 
der der 'Leeflotte zwifchen ein zweytes Feuer 
bringen, oder auch wieder hinten an den Nach- 


-zug-ihrer.eigenen Flotte anfchliefsen, und fo ei. 


ne Art von laufendem Gefecht unterhalten, etc. 

‚Die.dritte, -des evolutions überichriebene Ab- 
theilung des Buchs, ift vorzüglich praktifch, und 
zeugt ‚von den Einfichten ihres Verf. in diefem 
Theile fehr vortheihaft, leidet aber keine Bar- 
ftellung in einem Auszuge. ' Aberauchhier fcheint 
der Verf. einzelne Vorfchläge auf Vorausfetzun- 
gen zu bauen, die in Concreto doch wohl nicht 
immer ganz wahr bleiben dürften. *:o fagt er 


“2..B. S, 44,-in der Note: Conme- on doti nece/[Jai- 


rement [uppofer — — et que tous les V’ailleaux 
d’une armée font montés par des Officiers auf bra- 
ves quintelligents et capables, je ne vors point de 
raıfons pour defigner particulierement le Vaijfeau 
qui doit être a la tête d'une ligne. Bey -wel- 
cheni Corps in der Welt wird das’in jedem Falle 
ganz wahr feyn? und follten nieht auch andere 
Rückfichten, z. B. Stärke der Schiffe, und vör- 
zügliche Eigenfchaften derfelben, Veranlaäflungen 
feyn, ihnen folche Stellenin der Florte anzuwei- 
fen, wo fie diefe Eigenfchaften vorzüglich gel- 


tend machen können. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Leıpzie,. bey Kummer: Der Menfch unter 
Menfchen. 1788. 8. ıter Theil. 220 8, ater 
Theil. 1324 8. l | 
Ein reichhaltiger Titel, einen Roman'ins Un- 

endliche hinaus zu dehnen, welcher der Verf. in 
diefer Rückficht .trefllich benutzt hat, in zwey 
vollen Bänden uns einen Romanhelden zu fchil- 
dern, ‘der fichwit einer fehr empfindiamen Seele, 
einer etwas überfpannten Phantalie, und einem 


‚menfchenfreunglichen, -zur Liebe geneigtem Her- 


zen durch die. Welt moralifiret; den kleinfien Ge- 


„genftand'in. der Schöpfung, in-Bezug auf feinen 


Schöpfer, bewundert; fein Herz leicht in Thrä- 
nen ergiefset; {Gch während feiner mükfamen 
Wanderichaft auf dem weiten Erdsrund ftets an 
die beften Menfchen zu ketten fucht, um Stoff 
zu feiner Vervollkommnmung zu (fammeln; Gutes 
allenthalben befördert, wo ihm nur die geringfte 
Gelegenheit dazu aufftöfst; und kurz, ein Mo. 
dellder Menfchheit it, welche. der Vf.-8. 324 zur 


Nachahmung deflelben auffordert. „Habt ihr,“ 
‚ruft er aus, ‚in dieler Gefchichte gute M:nfchen 


und 


„gefunden, fo firebt ihrem Beyipiele nach; 
„be 
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„‚bemühet euch, die Würde der Menfchheit mit 
„menfchlichen Thaten zu krönen.“ Es läfst fich 
beynahe keine Situation des Lebens denken, in 
welcher der Verf. feinen Helden nicht erfcheinen 
Jifst. Allenthalben wird er. von -einem alten, 
fehr gefchwätzigen, Bedienten, Namens Lebrecht, 
begleitet, welcher ihm, während. feiner Reifen, 
Märchen moralifchen ‚Innhalts zum Zeitvertreib 
erzählet, die aber meift feinem Herrn- eben fo 
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viel Langeweile, als dem Lefer verfchaffen. 
Unterdeien , diefe öfters wiederholten langwei- 
ligen; Erzählungen abgerechnet, welche als Epi- 
foden eingeftreuet. find, zeichnet ftch diefer Ro- 


man durch; einen ziemlich reinen Stil, verfchie- 


dene interefante Situationen und Schilderungen, 
vor-fo.manchen Modebrofchüren diefer Art noch 


‚merklich aus, und wird nicht ungelefen bleiben, 
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VermiscHhte Anzeicen. Sie fordern mich auf, ein 
Gemälde von dem wifienfchaftlichen Zuftaude Regens- 
burgs zu entwerfen. Allerdings verdient diefe Reichs- 
ftadt als der Sitz’ der deutfchen Reichsverfammlung die 

- Aufmerkfamkeit von ganz Deutfchland. Wäre mehr Na- 
tionalgeit unter uns, fo würde fie kein reifender Deut- 
fcher unbefucht und unbecbachtet laffen. Doch näher 
zum Zwecke. — Ich erinnere mich in einer Beilage zu 

- Nievlai's Reifebefchreibung über Regensburg gelelen zu 
haben , dafs fich die Einwohner diefer Stadt in gewifle 
Kreife theilen laflen, die in Abicht auf ihre Lebensart 
fehr gegen einander abftechen. Man könnte wohl diefe 
Abtheilung auch in Betreii der dafigen Geiltescu!tur ma- 
chen. Das Reichstagsperfonale mit Einfchlufs des Taxi- 
fchen Hofes, der Magiltrat mit feinen Bürgern, der Fürft- 
bifchof famt den Reichsitiftern, Klöftern und ihren Be- 
amten und Uutergebenen, bilden eigentlich 3 Hauptkreife, 
die wieder verfchiedene kleinere iormiren, Das Corps 
Diplomatigue befchäftiget lich meiftens- mit der Lectüre 
und dem Extrahiren jener Deductionen und Piecen, die 
am Reichstage eireuliren und mit der Abfaflung feiner 
Berichte. Der befchränkte Kreis feiner gelehrten Be- 
fchäftigungen ift jedoch durch die neuen Verhandlungen 
über das kammergerichdiche juliitzwefen, das manches 
beitaubte Compendium hervorgezegen haben mag, etwas 
erweitert worden’ und miüchte bey Tortdauernder Thätig- 
keit des Reichstages noch mehr erweitert werden. Un- 
geachtet das Studium des deutichen Staatsrechts dafelbit 
im Allgemeinen wenig betrieben wird, fo giebt es doch 
einige, die fich darinneu hervortian. Man kann in Re- 
gensburg Privatılfima darüber hüren und es ift jungen 
Gelehrten ‚. befonders felcken , die fich zu deutfchen 
Staatsvechtslehrern auf Univerfitäten bilden wollen, we- 
nighens zu rathen, fich in Regensburg eine Zeit lang 
auizuhalten und den Zutritt zu einer Gelandtfchaftskanz- 
Jey zu fuchen, denn feiüfl Putters Lehrbücher enthalten 
in Betref des Reichstages wiel Unrichtiges. Die obener- 
wähnte Cirenlation von Piecen macht für einige dalige 
und auswärtige gute Küpfe ein eigenes Gewesbaus. Lie 
me ften Gefandfchaften und Correipondenten haben den 
Auitiag,lalle am Reichstage® circulirengen Druckfchriften 

* Zu kaufen und einzufendens Einige dürfen feilbıge fegar 
um einen höhern- Freis, als fie gekuftet, verrechnen. 

‚Dies und häufiger Mangel an Materie zu Berichten, be- 
fördert jenes literarifichen Vertrieb febr. Wenn fich da- 
her nur irgend ein Vorfall im deutichen Reiche ereig- 
net» der die KReichsverfammlung iuterelüren kaun,'fo 
werden gefchichtmäisige Varftellungen ,  Beleuchtungen, 
Unvorgreilliche, ‚onmafsgebliche , trivatgedanken, pa- 
triotifche Vorichläge u, f, w. ¿u Markte gebracht. Man 
1ißt fie privatım verkaufen , fetzt einige hundert Exem- 
plarien ab, giebt dem Verkäufer gewille verwilligte Fro- 
cente und direicht, den übrigen Profit gemächlich ein. 
Wie beträchtlich defes literärıfche Commerz fey, be- 


zeugt die fogenannte Reichstagsliteratur , die fie in ihrer 
Zeitung liefern., 

‚ Die Stadt im engeru Verftande“ hat gute und ge- 
fchickte Leute in ihrem Zirkel, aber die Befoidtnungen 
find äuiserfi gering. Diefer Umftand tliut entgezenge- 
ferzte Wirkung. Anftatt dafs er fähige Köpfe bewegen 
follte, auf andere erlaubte Krwertmittel nen A re 
füllte'er‚diefelben mit einer kleinlichen Muthioligkeit 
die zuletzt in Gleichgültigkeit 'ausarter. E 

Der katholifche Religionstheil oder Kreis iftim Gan- 
zen noch weiter zurück als derjenige der Stadt. Die 
ergiebigen Bedienungen und Religionsvoruriheile be- 
wirken bey jenem , was das geringe Einkommen be 
diefem ‚nach und nach erzengt. Ks fehlt manae T. A 
auch nicht an guten.einfichtsvollen Leuten, aber t-g 
ge: follen Eifer zum Fortitudiren behalten.: Die Bayri- 
fche Gefchichte it, wie man mi: fagt,. noch das einzige 
Studium, welches fie neben ıhren Brodwiflenfchalten 
der Theologie oder Jurisprudenz , cultiviren. j 

Auf dem, evangelifchen fogenannten Gymnafio poeti- 
co werden.die nörhigen Vorbereitungswillenchaften von 
gefchickten Männern gelehrt. Lie Zahl der Schülerfolt 
fich auf 100 belaufen. Bürgerskinder und Arme können 
das Gymnafium ohne Schulgeld freguentiren. Söhne 
von Familien , die nicht zur Stadt gehören mifkffen das 
letztere bezahlen. Wiees bey den Jefuiten id 
habe ich nicht erfahren können. Die Zahl ihrer Schii- 
ler ift grofs. Ich habe fie mit einigen Preceilionen paar- 
weile gehn gefehn. Der Fürftbifchof hat für fie neue 
zweckmäfsigere Bücher und einige Wirfenfchaften,, die 
vorber nieut gelehrt wurdensh eingeführt. Der te 
Theil der ıkatlivlifchen Studiefen It arm. Die Einfäh- 
rung neuer Lehrbicher hätte alo entweder mit einer 
unentgeltlichen Austheilung derfelben verbunden feyn 
oder gar unterbleiben füllen — denn woher Pe en ind 
nicht fehlen ? fagt das Sprichwort für) die’ T:üritigen 
> Dies find alfo in einem Seitenblicke die Aufiichien 
für die Zukunft der nachfolgenden ‚Generation, fo weit 
ich fie kenne. Laffen Sie uns itzt wieder zur =. 
tigen zurückkehren. i j ruige- 

Der evangelifche' Religionstheil hat vor einigen Jah- 
ren die Teufelsbefchwörung bey rdern Waufe abgefchaft 
und ein neues Gefangbuch, wicht ‚ohne ‚ Widerfprüche 
eingelührt. Die liebe Ohrenbeichte iR abernoch im 2. 
lem Gange. Unter den proteitantifchen Geiitlichen find 
gelchickte Männer und einige fehr gute Prediser. Hr 
Grimm, der ältere, ift ein, aufgeklärter geittvolier Kan- 
zelredner. Der Domprediger und der zu St. meran follen 
itzt auch gute helldenkende Prediger feyn. Dagegen lobt 
man den Prediger bey den Dominicanern nicht, Man 
verficherte mich fogar, er hätte viel mit der Teufels- 
bannerey zu fchailen , wobey es ihm nicht an guter Kund 
fchafe fehlte, 

Die zwey öffentlichen Bibliotheken zu Regensbur 
könnten manches Gute wirken, wenn fie mehr air A 

»2 würden. 
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würden. Von der Taxifchen hat fchon ein anderer Cor- 
refpondent im Stück der A. L. Z. Nachricht gege- 
ben. Das Aeufsere der Stadtbibliothek ift fchöner,, auch 
ift fie gröfser und im hiftorifchen Fache vollftändiger 
"als jene. Dagegen -hat die Taxifche, mehr neue, kott- 
bare und gemeinnützigere \Werke. Der Zutritt zur 
Stadtbibliothek it Dienftags und Freytags Nachmittags 
einige Stunden lang offen. Wer fie aufser diefer Zeit 
befehen will, mufs fch bey Fin. Syndicus Gemeiner mel- 
den. Eben ‘diefe Vorficht findet auch bey der Taxifchen 
Bibliothek ftatt, indem fich diejenigen, die fie aufser 
der Befuchzeit in Augenfchein nehmen wollen, an Hn. 
Bibliothekar Kayfer wenden mülfen. St. Emeran und 
das Schottenklofter "haben ebenfalls «merkwürdige Bi- 
liotbeken.  Jenes it wohl das fleifsigfe und diefes das 
aufgeklärtefle Klofter in Regensburg. Die Bücherfanim- 
lungen der übrigen daligen Klöfter erbeben fich nicht 
bis zur Merkwürdigkeit, fo wie fich diefe Convente feli ft 
nur durch gewille Andachten und Fefe bemerklich ma- 
chen. Das fontägliche Rofenkranzgebeth bey den Do- 
minicanern ift der befüchtefte kathelifche Gettesdienft. 
Wann die Gemeine dem Vorbeter antwortet, glaubt 
man, im vVorbeygelin bey der Kirche, das Geräufch des 
gewaltigfien Walditroms zu hören. Nicht minder be- 
fucht , jedoch des Jahrs nur Einmal, it das, Ablaffeit 
der Capuciner am Portiunculatage. Man hat’mich verfi- 
chert, man fey am Abend diefes Tages vor der Stadt 
vor betrunkenen Landleuten kaum ficher, weil die mei- 
ften derfelben mit der Abfoiution auch einen tüchtigen 
Raufch zurückbringen. 4 i 
Zu den .öffentlichen Anftaiten in Regensburg gehört 
unftreitig die bey der Stadtbibliothek errichtete "Lefege- 
felifchaft. Sie befleht aus etlichen und: 35 Mitgliedern 
vom Corps Diplomatique, und dem Stadtmagilirate , aus 


einigen lemberren und — wo ich recht gehört habe — . 


ein paar Kloftergeiftlichen. Jedes Mitglied zahlt des Jahıs 
6 Gulden und giebt dem Anfwärter,, der die Lefebücher 
ins Haus trägt und wieder abhehlt, ein ‚Neujahrsge- 
fchenk. Dafür hat man immer etwas zum Lefen im Hau- 
fe. Die Bücher und Journale gehören nach vollendetem 
Turno der Stadtbibliothek. Ks circuliren hikorifche, 
politifehe und ftatiflifche Journale, auch Reifebefchrei- 
bungen und mit unter auch andere vorzüglich merkwür- 
dige Schriften, die über -die Zeitläufte erfcheinen. Ei- 
gentliche Belles Lettres find, fo viel ich weifs, ganz 
ausgefchlofien. *#%* (agte mir: ein belletriilifcher Schrift- 
fteller und ein füfser Herr eder Geck feyen bey vielen 
angefehenen Perfonen in Regeusburg fo gut als Syno- 
nyma. Die armen Alufen!! 

Verfchiedene hielige (iefandte und ein paar Private 
perfonen belitzen fchöne Bücherfammlungen und find 
communicativ. Die Difputationsfainmlung des Hn. Stadt- 
cämmerer Dietrichs foil ihres Gieichen. fuchen. Alfo 
wären Gelegenheiten genug: in Regensburg zum ` Stadi- 
ren. , 

Nichts könnte, meines Erachtens, fo fehr auf den 
Gefchmack und die Bildung der Regensburger wirken, 
als ein gutes Theater. Es wird von allen Ständen und 
Religionen befucht, und würde mit einer Art von Lei- 
denfchaft geliebt, wenn die gegenwärtige schikanederifche 
Schaufpielergefellfchaft nur mitteimäfsig wäre. Man hat 
mich verfichert, dafs die Feldertfche Gefellfchaft in einem 
weit befchränkteren Raume urd unter viel ungünftige- 
ren Umftänden vor ein paar Jahren fait lauter gute Stü- 
cke gut gegeben und dafs die beften immer die befuch- 
teften waren. Beweis genug, dafs die kinwohner vom 
Hohen an bis zum Niedern Anlagen zun guten Ge- 
fchmacke haben, dafs ihnen aber das Bedürinifs eines 


Zeitvertreibs zu viel Genügfamkeit einflöfst , um mit je- . 


dem Gerichte vorlieb zu nehmen, das ihnen Hr. Schi- 
kaneder auftifcht. Wie unfere vortreflichiten Stücke auf 
diefem Theater verhunzt werden (denn was kann es 
helfen , wenn die eine ‚oder die andere Rolle gut gefpielt 
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wird ;-ift’fie dann mehr als ei ö iti 

edan r n fchönes Portraitinei 
fehlechten Einfafung?) kann ich nicht genug Ben: 
aber wehe dem, der aufträte, und dem Beyfalle ter 


‚Kenner — jede Art hat feine eigenen! — wieerfpräche'! 


Ich übergeiie die  Muliertomeris , die Krautfchneiders 
und dergleichen artige ‚Sächelchens;- die gegeben a, 
den, und auch alleine von diefen Acteurs gegeben wer- 
den fvileen. Was halten Sie von der Idee, ein Zuffpiel 
dem Publiko vorzuftellen, worinnen man zur Unterhul- 
tung der Zufchauer einige Perjonen auf der Tortur erblickt? 
Lit tie- nicht: charakteruitifch genug für dieni heatèrdireç- 
tion und das Fublikum ? Ko 

Die kegensb ırgilfchen Sehriftftieller kennen Sie aus 
Meufels gelelirten Deautichlaude;, “telr will "Ste alfo- mit 
keiner Likte derfelben ermüden, wiewohl fie nicht grofs 
ausfallen würde. Bey_diefer Lage der Sachen können 
Sie fich vorftellen, dafs der Vertrieb der daligen ein- 
zigen (Montagifchen ) Buchhandlung dafelbft nicht grofs 
fey, befenders wenn man den obenerwähnten .keichs- 
tagspiecenhandel davon abzieht. i ITN 

Die Mutik it am Taxifchen Hofe: .in. der, fchönften 
Blüte. Der Fürtt unterhält eine zahireiche Kapelle von 
den auserlefenften Meilteın. Dabey.ift der Zutritt zum 
Fürtil. Concerte, das im Winter alle, Donneritage gege- 
ben wird und dem der ganze Adel beywolınt, jeder gut- 
gekleideien Perfun e:laubt. lu diefem. Concerte kann 
man häufig die gröfsten duschreifenden Mutiker, Sän- 
ger und Sängerinnen gratis hören. Was die anderen 
künfte anbelangt, fo gedeihen lie in Regensburg. nicht. 
Mablereyen una Kupieriliche fiuden,einige ‚Liebhaber ; 
die letzteren, befunders Einglifche,werden mehr gefchätzt 
und gefucht als die erfteren. Faltjeder augefehene Maun 
hat ın feinem Befuchzimmer Kupfer unter. Glas. und 
Kahm. ‚Sammlangen von denfelben exiiiren nur weni- 
ge. Regensburg hat an den verfterbenen Hn.. Affeffor 
Hartlaub einen grofsen Veriuft erlitten. „Er.war, wie 
mau mich verlichert, einer der grüfsten Kunftkenner. 
Die Stadt hat feine vortrefliche Sammlung, die aus mehr 
als 1:05 Englifchen, aus 5990 Franzöllfenen, aus 5$06 
ltalienifchen Blättern, aus #850. Mahler- und Küniller- 
portraits , überhaupt aus 36950 Blättern beitand, verloh- 
ren. Die Kunfthandiung Artaria in Wien hat fie um 
21000 Gulden gekauft. Für die Kunitliebhaberey iit es 
ein unerfetziicher Veiluft, dafs die: gelchriebene Ver- 
nijfe von den’ Werken einzelner wleiiter, welche 
in y Folicbanden die gründlichiten und nürzlieilten auf 
feinen Reifen und bey feinen Auctionen geinachten An- 
merkungen in diefer ‘Willenfchaft in iicn falsten, uud 
an denen Hr. Hartlaub viele Jahre lang mit dem eifrig- 
Qen Fleifse gearbeitet hätte, in den Kauf mit einbedun- 
en wurden; denn aus den Händen der gegenwärtigen 
Belitzer derielben , der Artariafehen Kunfthandlung , ıft 
wohl — keine Bekanntmachung, aus mercantil.lehen 
Urfachen zu erwarten. Doch es ilt gut, dals der Stoff 
meines Tagebuclhs zu Ende geht. Wie viel habe ich ih- 
nen nicht {chon gefchrieben! Das Kefultat aus diefem 
allem ift leicht. Keligionsvorurtheile, reiche und gerin- 
ge befuldungen , Beichaffenheit der Dienite, vermöge 
welcher man ihnen auch mit höchft mittelmäfsigen Kennt- 
niffen gehörig vorftehen' kann, Gelegenheit zu Zeritreu- 
ungen , ltarke Koftund noch itärkerer Irunk — viel- 
leicht auch der theils heimliche , theils offenbare unbündi- 
ge Stolz des Adels, — der wohl einmal von einem guten 
Kopfe gezüchtiget zu werden verdiente, — gegen Jeden, 
auch den angefehentten und gefchickteften, inanan, fo bald 
er burperlicher Abkunft it — find Hindernitle,, Reize 
und schwierigkeiten, über welche iich nur Wenige er- 
heben. Dafs sch dıefen letzteren durch ‚meine Bevbach- 
tungen. nicht zu nähe habe treten wollen» verfteht lich, 
Es ıft ja keine Regel ohne Ausnahme. A. B. eines Rei. 
jenden, Regensburg d, 50 Sept. szeg, 
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Dienftags, den ıjten October 1788. 


PHYSIK. 


Wien, bey Wapler: Phyfikalifche Arbeiten der 
einträchtigen Freunde in Wien. — Aufgefam- 
melt von Ignaz Edeln von Born, K. K. 
wirkl. Hofrath etc. — Des zweyten Jahr- 
ganges drittes Quartal. 1788. 224 5. gr. 4- 
(ı Athlr. 4 gr.) 


u 
Pes Quartal enthält: x) -Befchreibung der 
Chalzedone. des Kaif: Königl: Naturalienca- 
binets zw Wien, ınebf® verfchiedenen Anmerkungen 
über diefe Steinart,'von Herrn Stütz, Prof. der 
Naturgefchichte bey der Realakademie. 2) Des 
Herrn B. F: Herrmann, Profeffors der Technolo- 
gie etc. Bemerkungen auf einer Reife durch Oe- 
flerreich, Salzburg, Bayern und Schwaben. Im 
Jahre 1781. Der kleinfte Theil davon ift phy- 
iikalifch, da die naturhiftorifchen und phyfkali- 
{chen Bemerkungen des letztern nur fparfam, die 
meiften topographifch find. 

Hr: Stutz liefert zuerft ein Verzeichnifs der 
merkwiürdigern Stücke aus der fo zahlreichen 
Sammlung der Chalzedone des Kaif. Kabinets. 
Befchreibung können wir diefs unmöglich mit 
dem Verfaffer nennen; noch weniger feine Defi- 
nition, dafs der Chalzedon ein edler, mehr oder 
weniger grauer, gegen das Licht halbdurchfichti- 
ger, etwas triber „mit einer groben Rinde ver fe- 
hener Kiefel fey, für wiflenfchaftlich‘und richtig 
halten. „It denn der abgeichliftene Chalzedon 
nicht noch auch Chalzedon? Er macht nach der 
äufsern Form 6 Abänderungen des "Chalzedons, 
als: a) ganz dichter, ‘b) fchiehtenförmiger, c) 
rindenförm’g überziehender, ' d ) in:Bällen und 
Höckern, e) in Spitzen oder Cylindern, und f) 
Kryftallifirter Chalzedon. Von den Farben nimmt 
er denn noch Unterabtheilungen her. 
aber nicht glauben, dafs alle die in der letzten 
Abtheilung vom Verf. aufgeführten kryftallifircen 
Chalzedone wirkliche Kryftallifartionen deffelben 
wären, fondernier hat auch die Inceruftation, wel- 
che der Chalzedon auf andern kryftallinifchen 
Steinen und Erzen macht, hieher gebracht. "If 
das aber mineralogifche Genauigkeit? Als eine 
wahre Kryitallifation. in Würfeln' nennt er S. 25 
eiten kimmelblauen von Tororzk im $iebenbür- 

Ad Z. 1788. Fierier Band, 


Man muß: 


gen. Die Würfet wären angehänft und ftünden, 
we beym Fiufsfpath und Bleyglanz, mit ihren 
Ecken indie Hobe: Diefs habe Hrn. Bruckmann 
irre geführt, (diefe Kryftallen ‘für dreyfeitige Py- 
ramiden zu halten. Das dchtezufammenhängen- 
de Wefen dieler Kryftalle beweife, dafs fie kei- 
nesweges, wie Bruckmann muthmafse, blofse 
Kalkfpachinkruftate wären, — Der zweyte Ab- 
fchnitt diefer Abhandlung enthält Gedanken und 
Bemerkungen über die Natur und Entftehungsart 
des Chalzedons. Aus der kurzen Dauer, däch- 
ten wir, welche die bisher bekannt gewordene 
Erzeugungstheorie der Steinarten gehabt haben 

follte man: behutfainer in Entwerfung neuer ge- 
wordenfeyn, — und doch ift man jetzt bey nichts 
gefchwinder fertig, alden Weg anzugeben, wet- 
chen die noch nie hierinn belaufchte Natur ge- 
gangen feyn foll! — Wir: theilen hier die Theo- 
rie unferes Verf. über die Erzeugungen des Chal- 
zedons mit, auf die er uns Anfangs nicht wenig 
aufmerkfaın machte,- darer S. 2 'zuverlichtiick 
behauptete, dafs er glaube, fich dadurch um die 
Mineralogie defto verdienter zu machen, je ge- 
wiffer es fey, dafs. die Geheimniffe diefer Wilfen- 
fchaft durch gemachte Verfuche und Erfahrungen 
am erften aufgedeckt werden können. (S. 33.) 
„Ich habe fchon angemerkt, dafs die meiften 
„Chalzedone entweder in wirklicher Lava oder 
„im Mandelfteine ftecken, der, wo nicht feine Er- 
„zeugung, doch feine Erhärtung einer unterir- 
„‚difchen Hitze'zu danken hat. Die in diefer 
„Mutter vorkommenden Achate und Chalzedone 
„dürften alfo. wohl zugleich, oder als eine Folge 
„‚diefer Hitze erzeugt worden feyn. — Jede La- 
„va ift voll Blafen und Drüfenlöcher, oder wird 
„es wenigftens beyn Abkühlen. In diefe Blafen 
„können entweder die fchon vorhandenen Waf- 
„fertheile durch die Hitze getrieben werden, oder 
„ses können, ehe die Lava noch ganz ausgekühlt 
„war, Tagewaffer eingedrungen feyn, In beiden 
„Fällen kann fich die etwa hie und da losgewor. 
„dene Luftfäure, die fich ohnehin durchs blofse 
„schütteln mit gemeinem Waffer vereinigt (auch 
„mit heifsem?) und ein Mineralwaf'r erzeugt, 
„nit dem ausgetriebenen oder einfieek eınden Waf 
„fer veremiget haben, Die Kalk- und Eifen. 
A: die mehr den Wirkungen einer Es 
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„ausgefetzt find, können fich aufgelöft, und die 
„Kiefel- und Thontheile mit fich genommen ha- 
„ben. Die ganze Mifchung*hat in den Drufen- 
„löchern fiehen bleiben können, wo denn alles 
„zu einer Gallert geworden ift. Wie die Lava 
„auskühlte, dunftete das Wafler weg, Die Erd: 
„theile geronnen zur'Gallerte, und da nun auch 
„die Säure, und der gröfste Theil der Eifen- und 
„‚Kalkerde hinweggiengyierhärtete die übrig gë- 
„bliebene Maffe zum Kiefelachat oder Chalzedon.“® 
Wenn aber auch diefe Hypothefe-ein- Phänomen 
erklärt, fo widerfprechen ihr dagegen viele an- 
dere, oder bleiben 'wenigftens dabey ünerklärlich, 


Aus Herrn Hermanns Bemerkungen auf fei- 
ner Reife wird zwar, wir wir {chon erinnert ha- 
ben, der Naturforfeher wenig Neues’und Auf 
kiärendes ausziehen können ; demungzachtet/find 
fie in anderweitiger Rücklicht immer angenehm. 
Die Reife gieng von Wien nach'st. Pölten, von 
da über Linz, Salzburg, Miinchen nach Augsburg, 
und über Donauwerth und Regensburg nach Wien 
zurück. . Intereflant waren uns die Nachrichten 
von dem Eifenhammer bey Se. Pölten, von” der 
Kattunfabrik zu Fridau, den Produ&ten! von Ober- 
öfterreich, der phyfifehen Befchatftenheit'von Salz- 
burg, ‚das Verzeschnifs ıder Produ&te des-Mineral- 
reichs in Salzburg, die»Nachrichten von den Ma- 
nufafturen, den Hütten- und Hammerwerken die: 
fes Landes, und von verfchiedenen merkwürd!- 
gen Bibliotheken und Naturalienfammlungen, fo 
wie die eingeltreueten freymüthigen, Bemerkun- 
gen ‚über Induftrie, Handel und Aberglauben, 
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BerLın und STETTIN „obey Nicolai: . Yerfuch 
einer allgemeinen teutfehen  Idiotikenfamm- 
lung, Sammlern. und -Liebhabern zur. Erfpa-, 
rung. vergeblicher Muhe, beyi.bereits fechen, 
aufgefund:nen Wörtern  und»zu ‚leichterer 
eigener Fortfetzung gegeben von Friedrich 
Carl Fulda, Pfarrer. zu. Mühlhaufen. ander 
Ens im Herz. „Würtenberg. - 178%. 318 8. 
gr. 8. (1 Rtchlr.) 

‚ Bey dem immer wachfenden Vorrath befonde- 
rer. Wörterbücher „für, die einzelnen \\deutichen 
Mundarten, mufs natürlich.der Wunfch enrfleken, 


fie in einer Sammlung. vereinigt, . deto bequemer, 


benutzen zu können. . ‚Daherifetzte fchem 1778. 
Hr.. Domkapitular von Brabeck zw Mainz\'einen 
Preis. von tooo Gulden in drey Theilen für die 
vollftändigften Verfuche dazu aus, 


lafst, und er beftimmt in der Vorrede. fehr gur 
und.richtig den Endzweck und Nutzen ‚einer fol 
chen Sammlung aller Mundarten, damit.der- gan- 
ze Reichthum. der deutfchen Sprache aus ihrem 
weitelten Umfange vereiniget werde, und allmäh- 
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Das hat viel- 
leicht auch Hrn. F. zu diefer Sammlung veran-. 
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lieh der Gebrauch das befte daraus für die hoch- 
deutfche Schriftfprache fchöpfen könne. Ob aber 
diefe Abfichten alle infder Kürze erreicht wer- 
den können, iftnochHfehr zu bezweifeln. Schon 
auf den erften Anblick mufs es befremden, die. 
fe allgemeine Sammlung der bisher vorhandenen 
befondern- Wörterbücher deutfcher Mundarten, 
welche doch leicht über ein Dutzend Alphabet 
betragen mögen, in-ein fo kleines Bändchen zu- 
fammen geprefst zu finden, aber Hr. F. ift auch 
zugleich-{o-beicheiden, fein Werk felbfi-nur für 
einen unvollffändigen Anfang auszugeben. Denn 
es ift der Auszug eines grölsern, darinn mit Bey- 
behaltung der alphabetifchen Ordnung, die Wör- 
tersauf ihre.esntachen Grundlaute’ zurück geführt 
werden, fo- wie-in feinem Wurzelwörterbuche. 
das für den reichen Gehalt an -Kenntniffen .blofs 
wegen,des fur. viele zu.kernhaften Viortrages- und 
einiger -Äusichweitung -n (deruElypothefe „viel 
zu kaltfinnig aufgenommen wurde! Ob nun 
gleich die Abficht einer Grundlage zur weirern- 
Sammlung mit der gröfsern Vollftändigkeit bef 
fer zu erreichen gewefen: wäre und bisher jolme 
Zweifeldas 'reichhaltigite: Wörterbuch uber die 
ganze\, Sprache, von «Hrn. “Adelung dazu am ‘ge~ 
fchickteitenfeyn'wird,\ {foskann doch diefes kle- 
ne dafür \invdefto'’ mehr 'Händerkommen, "und fo 
den mittelbaren‘ Nutzen wergröfsern. Aber auch 
unmittelbar ilt es: für die deutfche Sprachkunde 
immer ein nützlicher Beytrag. -Denn'Hr.: Fshat 
bey «der, Ausarbeitung | die vornehmften Pro- 
vincialwörterbucher von »Richey,  Strodrnrenn, 
Heiwig, Rüdiger, Antomıund das »Bremifch= Nte~ 
deriächhifcher ausgeregen.,: Einige neuere, | wie 
Dännerts Pommerfches, Hennings: Preüflifches, 
Berndts;Schleiifches und: Nicolais Nürnbergifches 
und Osfterreichiiches, auch einıge kleinere im 
Jöurnal von. und. für Deurtfchland, dem Ungari- 
fchen undıWeitphälifcehen!Magazin: u. derg]. ‚prrio- 
difchen oder andern Schriften fcheinen’zu fehlen: 
und dadurch eben: die Muchmafsungtvon:der frü« 
hern Ausarbeitüng diefes Werks zu beftätigen.. 
Aufserdem find noch alte und: neuel‚Schulwörter- 
bucher von! Weilsmann ,; Denzler, 'Frifch wind 
Scheller, Gloflärien, alte Bibeln, Gefêtze und 
Dichter verglichen „ auch manches aus eigener 
Beobachtungr im 'Lefens»undi-Umgargıhinzuge- 
fetzen Daraus ift nunlüberhaupt eine Sammlung 
von-etwan -7 bis '5000/Wörtern entftanden iy ‘die 
denn freylich- in derrKürze nur mit wenig-Wor- 
ten, idem Zeichen des ‚Gefchlechts /bey Hanpi- 
wörtern ündäligemeinen Allegaten haben erklärt 
werden können. u). L 
Um den Wörtervorrath auf eine fo mälsige 
Anzahl zufimmen zienen: zu können, war noth- 
wendig, dafsfelbft,in Abfiche ihrer Auswahl ge- 
wife Einichränkungen teftgeferzet werden mufs» 
ten. ÜDiefeobeitimmet, Hr. E..in der Vorreis da- 
hin, dafs 'erı ale alig’me:n bekannte hochdeut- 
fche Wörter, auliser wenn üe in den Mundarten 
eige- 
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eigene Bedeutungen haben, und alle fremde aus 
dem Lateinifchen, Franzöfifchen und Slavifchen 
hergenommehe wegsgelaffen, die befondern Mund- 
arten eigenthünnlichen aber möglichit in hoch- 
deutfcher Bildung, doch ohne willkührliche Ver- 
änderüng, darftellen wolle. Bey den unbeftimm- 
ten Gränzen der höchdeutfchen Sprache mit den 
Mundarten und der fo oft ungewiffen Abftam- 
mung. der Wörter mufste,es überhaupt faft un- 
möglich fallen, diefe Vorfchriften durchgängig 
genau zu beobachten. Es finden fich daher nicht 
wenige Wörter hier, die jedermann unftreitig 
für hochdeutich gelten laffen wird, z. B. Acht, 
Landesverweifung, Zechzen feufzen, Anker Wein- 
maals, Bache. wilde Sau, Bakbord linke Seite 
des Schiffes, Gilde Zunft, Scheune, Theuer, Wa- 
gen, Zopf: Eben fo offenbar find viele latei- 
nifch, wie Albe das Chorhemde,  Fı/olen fiir Boh- 
nen von phafeolus,, Furkel Gabel in der Schweiz, 
Koller Kragen, Kuppel für Band und rund*s Dach, 
Palme, Pfebe Kürbis, Podagra, Piajer Edelftein, 
und franzöfifch, wie Pıkenik, Pinte, Pot Wein- 
mafs in Bufek Torfche Fackel. Aus dem Slavi- 
{chen endlich kommen Zabe der Afchkuchen vom 
polnifchen ‚Baba, Bat/ch und Patfener von Bicz 
Peitfche und Paczyna Ruder, Berniz die Welk- 
rūbe von perny gewürzhaftfüls, Grufckel junge 
Gans p. Nufche altes Meffer von Noz, Pitfchre 
die Herdwand von. Perza der Ofen, Pietfch flach 
von,pleczy breit, Pomuchel der Dorfch vom pol- 
nifchen Pomuchla, iw. a. In Abficht der Bildung 
nach der hochdeutfchen Aehnlichkeit ift -anch 
manches Wurzelwort doppelt aufgeführt, wie 
Atjelundizel-für-Schabes— Beizen- und _ Pelzen 
für Impfen, Debe, Böbe, Tife für Hündinn, Gö- 
kel und Gukel der Hahn, Queck und, Quick leben- 
dig, Tuchet und Zieche Bettüberzug, Zwafchel 
und Zwufel ein fich the:lerder Zweig, oder auch 
offenbar unrichtig, wie Atfer fir Otter, Derbe 
für Diebftahl, y Goiler für Koller, Kinfe für Raus 
fe, Monfter für Multer,-Puop für, Piropf, Schhup- 
pen für Schnupfen, 'Threue tür Drohne männliche 
Biene. Andere wieder können gar nicht zu: den 
eigentlich deutfchen Mundarten gerechnet-werden. 
Von»der:Art-ift das hollündifche peilen, die Tie- 
fe derSee meflen, peinfen fündenken von. penfer, 
das englifche Dakfen für fchlagen ‚» aus Bürgers Ge- 
dichten, Park für Garten, das, fchwedifehe mtiti 
für fatt und das.upländiiche Madktteifch, das ñor- 
wegifche Rege Dohle, das dänifche Neppe wenig, 
das isländifche" War Kehle, «das ‚angelfächtifche 
Zug wallendes Wafer, das Möfogethifche: Afna 
Tagiöhner, Weih Dorf, Schlofs. Ja es kommen 
fogar ganz fremde mit var, wie «Schel für Speife, 
welches wohl nicht. Naffauifch, fondern Jüdifch 
vom heBrärfchen Sagt. Eben forwird.bey Mag 
das perfifche Magus ein Weifer und gallifche Ma- 
gus die Wohnung, aufgeführt. Anftatt diefer 
und vieler ähnlichen hätten nun manche andere 
Wörter angeführet werden können, die eigent- 
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lich tinden“ Plan gehören und: hier 'fenien. Die 
vorhin angeführten ur a, nicht gebrauchte Quel- 
len würden noch viele hundert eigener Wörter. ha. 
ben lieferm können, z. Bı aus Popowitfch Ver- 
fuch Weiner‘ Vereinigung ‘der Mundarten -von 
Deutfchland ‚fehlt' das: baierifche Alt für. Alant, 
das! fteyermärkifche ' Bäche «für © Dohle,, ‚das 
öfterreichifche ı »Gälfe für 'Schnake,' Mücke, 
das {chwäbifche  Zammele für Saugekanne, das 
mährifche “Paffen für Bellen, < das‘ öftreichifche 
Schleck für Bruftfaft, udas .rheinifche Zrafel, für 
Wundwieke, das öftreichifche Wichitel- für Käuz- 
chen. Selbft die von Hrn. Fulda wirklich. aus- 
gezogenen:haben noch !'vielhier doch nicht vor» 
kommende Wörter z.B. Richey die Hamburgi- 
fihen Böhn, die Decke des Zimmers; der Ober- 
gaumen, Flinkhurtig, fchnell,;Kärnien wehkla- 
gen, fchmachten, Neilig für lüftern‘) Quansweis 
zum Schein, Sehl Bügel, Ring, Twiete Gäfschen, 
Wriften Eufsknöchel und: Handgelenke ;  Strodt- 
mann die Osnabrückfchen Ankevaer Aeitervater, 
Brink Hügel, -Grasanger i- Hopp: Eingernagel, 
Enter ‚jährig, Gallern prügeln\„(«Haul. Keffelha- 
cken, Kanzel Gelegenheit; 'Kufe- Keule, Lapen 
abtriefen, Micke Stütze, kleines BrodsNien kei- 
ner, unten, ‚Posten pllanzen,..Ringflen Wagene 
leitern, Spier Halm T alke Närrin, Schwätzerin, 
Taimen bitten, Auffchub fuchen, Pent, Knabe, 
Zippe geziert, artig. Befonders hätte man von ihm 
aus’ eigner Beobachtung in Ablicht den fchwäbi- 
fenen Mundart eine gewifle Vollfländigkeit, er- 
wartenifollen. :»Es fehlen ©aber in Vergleichung 
mit dem bisher noch ungedruckten Idioticon der 
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hoiinungsvollen Gelehrten folgende eigene Wür- 
zelwörter Bıtzeln fcharfichmecken, wie sährender 
Mot, Alunz Blutwurft, Bröffel Erdbeere, lächeln 
fchlummern, Di/feln heimlich reden, wiipern, 
Gauke Wällerpum pe," Gollicht- Talglicht „„ Halchli 
Biiderchen , Katfcnigr weichlich"von Gefchmack, 
Kufer Schaum der Schmelzbutter, Niegelm übel 
riechen, Pappele Knaul, Schellig eilig, haftig, 
Stenzen heimlich wegnehmen, Wudein gefchäf- 
tig, göwirbig »feyn, Zaupeiiche ftruppig, mit 
verwirrtem Haar. 


In Abficht der Behandlung liefs fich von Hn. 

F» Kenntnifs'und «richtigenrGefchmack viel gu- 
tes erwärten. "Seine Erklärungen der Wörter find 
nür- bisweilen zu Kurz, unbeftimint und ‘dunkel 
ausgefallen „ ‚weil die ‚erite Quelle mangelhaft 
ausgezogen und.mifsverftanden ift-z.. B. Zrefeln 
heilst nach Frifch nicht Salzftückeitrocknen, fon- 
dern fie zum Trocknen allmählig in’ die Höhe 
bringen und ift fo verwandt mit Frevel, Hoch. 
muth, ‚Unrecht, Gewaltthätigkeit oder vielleicht 
auch-mit rıffeln reiben, weilfie vonzwey an bey- 
den Seiten angreifenden ‘Arbeitern wechfelsweifs 
hin und her gefchcben und fo auf fchiefen Bret- 
tern in die Höhe gebracht werden. Lrifchling 
T2 bedeutet 
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bedeutet nicht blofs in Schwaben fondesn. iiber- 
all ein junges“ wildes Schwein; und in .Sachfen 
einen kleinen Braten auch nicht anders. als wenn 


er davon it, Kalben heifst von Kühen.nicht rin- 


dern d. i. nach dem Stier hitzig feyn, ‘fondern 
ein junges bringen, und das ift allgemein, hoch- 
deutfeh? Kröfchen ift nicht eben in-Butter hras 
ten , fondern«das 'Geräulch ‚dabey... Kuppelhäf- 
tig, Ulmifchwirderklärt, der anderngern Pflanz- 
chen anhängt, aber das ift im.Hochdeutfchen 
eben fo unverftändlich.  Kurrig heifst nichtzahm, 
kirre, fondern vielmehr empfindlich, böfe und 
hitzig, Matte in Niederfachfen nicht eine Mühl- 
absabe oder Drefcherlohn , fondern die Metze, 
welche‘ der Müller oder Drefcher von jedem Schef- 
fel bekommt: Nikserift zwar ein Waflergefchöpf 
des 'Aberglaubens, aber ‚nicht die griechifche 
Nemphe. . Olbend, Olpenthier it eigentlich nicht 
das Kameloder Dromedar, fondern'der Elephant. 
Puppe ift nicht ein fchwimmender Quaft, woran 
der Köder hängt, fondern eigentlich ein walzen- 
förmiiges fenkrecht fchwimmendes Holz oder Bün- 
del Binfen, "welches mit Puppe, Docke, ‚Kin. 
derfpiel-und chryfalis übereinkommt, daher.diefe 
Bedeutungen von Hm. Adelung- ohne Grund als 
verfchiedene Wurzelwörter angegeben find. ‚Das 
Zeitwort Puppen heifst auch nicht eigentlich 
winden, wickeln, anködern, fondern ift nurvon 
der eingewickelten gewundenen:Gefalt der Kin- 
derpuppen und halbyerwandelten Raupen und 
dem Gebrauch der Hölzerbeym Fifch -und fonder: 
lich Aalfang hergenommen. Quarz ift nicht bö- 
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fes,Erz, fondern eine Steinart. Schör) heifst 
Keinesweges in Sachfen ein ‚glänzender falfcher 
Edelltein, fondern if eine Art des, Eifenerztes. 
Wanne iit nicht der Name des Färbekrautes Re- 
feda luteola Linn. fondern Wau. Die eigenen 
Ableitungen, welche Hr. F, gemacht hat, find’ 
bisweilen. zu künftlich, gelehrt und figürlich z. 
B...Bratfche gehört nicht zu pratfchigdick, platt, 
fondern it vom italiänifchen Braccia Armgeige 
im. Gegenfatz des Violon. Fuggern, ‚der kleine 
Taufchhandel der Kinder, kann nicht füglich von 
dem augsburgifchen Handlungshaufe benennet 
feyn, fondern gehört zu ficken, fickfacken. Die 
Endung in Ofterode ift nicht von ode Landbeitz, 
fondern von Rode Reute, novale, Pritfch, Heis 
diprit/ch weg verdorben, it nicht von prit/che 
mit einem Schlag über alle Zeiden.weg, fondern 
erfteres, vom polnifchen przez durch,. vorbey, 
zu Endeund heidi nach Anzeige des -Tons aus 
dem franzöfifchen adieu verderbt, Tre/chaken 
prügeln ift nicht von fchacken, fondern von dre- 
{chen-oder vielmehr dem. Kartenfpiel Trefchack 
mit drey,Königen tre feiacchi. Zabel in Schach- 
zabel ift nicht-von dabel Spiel, fondern von Ta, 
fel Schachbrett. _ In, Abficht der Ordnung endlich 
ift eine Schwierigkeit im Auffuchen ‚daraus ent- 
ftanden „ dafs in der Mitte die harten und wei- 
chen Buchftaben wie b und p, d und.t, g und k, 
zufammen genommen find. -Gleichwohl ift die- 
{es nicht durchgeführt, fondern in den Anfangs- 
buchftaben ift die gemeine Folge des Abc bey- 
behalten, 
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= "PopesrärLe. Den 31. Jul. ftarb an den Folgen einer 
Auszehrung in feinem 26, Jahres; Hr. Th., Rujjel, Mit- 
glied des.neuen Collegii zu Oxford , der feiner aufseror- 
dentlichen Sprachkenntniffe, wegen vorzüglich berühmt 
war. Gentil. Mag. 1788. 


‘Den 2ten Auguft ftarb zu London im 6ıften Jah» 
re feines Alters der berühmte Maller Gainsborough, 
Er war gebohren zu Südburg in der Landfchaft Suffolk 
1727. _Man -bemerkte fchon in, feiner frühen Jugend 
eine grofse Neigung zum Zeichnen an ihm. -Die Natur 
war feine Lehrmeifterinn, und die Wälder von Suffolk 
feine Akademie. , In feinem 13ten Jahre gieng er nach 
London, wo ihn der Kupferftecher Gravelot in die alte 
Akademie der Künfte (St. Martin’s-lane)einführte. Nach 
einigen Jahren gieng er. nach /pfwich, und von da nach 
Bath. Hier würde Gainsborough einmal einen. .Bauern- 
jungen » mit'einem herabhängenden Hute gewahr, der 
fehnfuchtsvoll über feine Gartenwand nach, einigen Bire 
nen fchieltes die vom Winde äbgefchüttelt waren, Er 
nahm ein Stück Brett, und zeichnete ihn darauf. Das Ge- 
mälde wurde auf eine Wand im Garten einesvornehmen 
Herrn zur /pfwichvanfgefteitt,, ‚wosfich'viele verführen tie- 
sen, diefe traurigfortjehietende,Eigur ( melanioly«= looking. 


figure) anzureden. In feinen, jungern Jahren pflegte er 
oft mit feinen Brüdern die Kinder eines benachbarten 
Geiftlichen zu befuchen. Man hatte fich viel vergebliche 
Mühe gegeben p einen Dieb zu entdecken, der den Gar- 
ten des Predigers oft beftohlen hatte. Der junge Gains- 
borough fetzte fich eines Tages ganz früh in einen ab- 
gelegnen Winkel diefes Gartens, um eine alte Uim zu 
zeichnen, und hatte kaum angefangen, alsfer einen 
Menfchen mit fchüchtern Blicken über die Gartenmauer 
gucken fah. Fr zeichnete in der Gefchwindigkeit den 
Kopf diefes Mannes auf ein rauhes Bret , und traf ihn 
fo gut, dafs man ihn fogleich erkannte, und des Dieb- 
ftahls jiberführte. . Er hat überhaupt befonders in Por- 
traiten Meifterflücke geliefert. Gentlem. Mag. Aug. 


Den zten Aug. ftarb zu St. Alban’s.der D. Cotton. 
Verfäffer der Schrift , V ifions in Verje for the infiruction 
of.younger Minds.“‘ Genti, Mag. ibid, 


Den 16 Aug. ik zu London der Mechanikus, /mifon, 
Verfaffer des berühmten Werks ‚sthe Schoal of Arts“ 
und anderer mechanifchen Schriften, geforben. Genti, 
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SYERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Berııy, bey Nicolai: Beyträge zur Phufik, Oe- 
konomie, Technologie, Chemie und zur Stati- 
flik, befonders der Aufpfchen und angränzenden 
Länder, von B. F. Herrmann. 2ter Band. 368 
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efer Theil entfpricht der Abficht des Verf. 

in allen Stücken, und zeichnet fich eben fo 
ehr, wie der auch von uns angezeigte Anfang 
diefer Beyträge, durch Mannigfiltigkeir aus, wenn 
gleich Mineralogen ihr Fach hier vorzüglich er- 
Jäutert finden werden. Er beiteht aus zehn befon- 
dern Autfätzen: I) Anmerkungen über einige Trau- 
“ungs-, Geburts-und Sterbe - Liften verfchiedener 
Ruflifchen Prövinzen. Voran gehet eine kurze Ge- 
fchichte des Rüffifchen Tabelienwerks, nach welcher 
Peter der Grofse 1722 in feinem Leichenreglement 
zuerit den Geiftlichen befahl, die Gebornen und Ge- 
ftorbenen zu verzeichnen. Seine Refultate hat urn- 
fer Verf. nur aus den Liften einzelner Diftricte, 
Statthalterfchaften und Eparchien ziehen können; 
indeffen hat er fie gerade von den volkreichften 
Theilen Rufslands benutzt. Dies Reich nimmt an 
Volksmenge aufserordentlich zu. In Petersburg 
ift das Verhältnifs der Gebornen zu den Geftorbe- 
nen, wie 13 zu Io. In der Provinz Twer , wie 
26 zu. 10., In Wologda, wie 23; und in Tobols, 
von welcher Provinz Hr. Herrmann die genuelten 
Tabellen bekannt macht, wie 2r zu Iro. Inden 
Provinzen, deren Volksliften dem Verf. zu Geficht 
gekommen, fnd immer gegen 100 erwachfene jun- 
ge Mannsperfonen 104 bis 105 junge Mädchen vor- 
handen. Liebhaber der politifchen Arithmetik wer- 
den mehr dergleichen intereffante Bemerkungen 
über Rufslands Volksmenge und Einwohner - Ver- 
hältnifs antreffen. Die beiländigen Einwohner von 
Petersburg werden hier nur auf 140,0co Seelen ge- 
fchärt. Nach einer wirklich 1784 vorgenomme- 
nen Zählung aber, davon das neue Petersburger 
Journal das nähere Detail enthält, wurden hier 
eine weit gröfsere Anzahl, 151,846 Seelen, ge- 
funden, darunter uns aber die Zahl der Mannsper- 
fonen zu unverhältmäfse!g gegen die Weiber vor- 
kommt. 2) Nachricht von der freyen ökonomi- 
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Dienstags, den 1gten October 1798. 


fchen Gefellfchaft in Petersburg.- Da die Schriften 
derfelben leit dem eilften Bande nicht weiter deutfch 
überfetzt worden, fo wird es gewifs vielen. Lefern 
angenehm feyn, hier die Gefchichte der Gefellfchaft, 
und die Tirel aller in ihren bisher edirten 35 Bän- 
der befindlichen Abhandlungen, und das Verzeich- 
nils ihrer Glieder zu ‚finden. Diele .Gefellfchaft 
entftand 1765 auf Veranlsffung. des verftorbenen 
Fürfen Orlow, Der Druck inrer Schriften. wird 
von der Raiferinn bezahlt, die auch. beträchtliche 
Summen für Ueberferzung ökonomifcher Bücher, 
z. B. Youngs Reifen. uud Mills Feldwirthfchaft , her» 
gegebeu har. < 3). Zur Kenntnifs des Berg -und.Hüt- 
tenwefens in Rufsland. "Dieler. Auffätz. befteht aus 
fechs fpecialen_ Berichten von einzelnen ruflifchen 
Eifen-und Kupferhütten, dem dortigen, Schmelz- 


‘procefs , ihrem jährlichen Gewinn, und andern 


bergmännifchen Merkwurdigkeiten. ‚Unter denfel- 
ben finder ch ejne Productions.- Tabelle der Ei- 
fen- und Kupferhütten in Rüfsland vom Jahre 1767. 
Wir haben diefe Tabellen mir einer apdern. im vori- 
gen Theil, welche eben diefe, Werke nahmhaft 


“macht, nicht vereinigen können; befonders ift die 


fo fehr ‚verfchiedene Zahl der Hutten aufiallend , 
md eine von beiden ift gewifs unrichtig, So was 
ren 1767 im.Ruflifchen Reiche x165, diefer Hütten, 
in den beiden andern Jahren nur 147, und in der 
Provinz Cafan in der erften Periode 42, und 1766 
und 1779 nur fiebzehn Kupfer - und Eifenhütten 
vorhanden. 4) Nachricht von der Eifen - und 
Stahlmanipulation bey den gräflich Lodronifchen 
Eifenhütten‘imKärnthen. Sie liegen unweit Gmünd 
in Ober-Kärnthen. Der Auffatz felber hat bereits 
in den Schriften der Berliner naturforfchenden 
Freunde geftanden, erfcheint hier aber verbeflert 
und vermehrt, ‚Hier wurden 1778 au, 5635, Cent. 
Eifen, und 2281 Centner Stahl erzeugt, und der 
Werth diefer Waaren, die meift nach Italien , der 
Schwei2 und ins Reich gingen , betrug gegen 
60, 066 Gulden. 5), Fon der Schaafzucht in Rufs- 
land; eigentlich eine aus den Schriften der ökono- 
mifchen’ Gefellfchaft überfetzte Preisfchrift über die 
Frage: Was ift die Urfache, dafs die ruflifche 
Woile fo hart ift, und kann fie durch eine befon- 
dere Zubereitung‘, oder durch eine veränderte 
ange der Schaate verbefert werden ? 6) Von 
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der Holzfaat in den nordlichen Gegenden des-Ruf- 
fifchen Reichs. Ebenfalls eine Ueberletzung aus 
den Schriften der vorgedachten Gefellfchaft. 7) 
Beflimmung des Landes für eine Bauernfamilie. 
Eine Preisfchrift eben daher vom Paftor Grofsmann. 
8) Vorläufige Nachricht von einer in das altai- 
fche Gebirgefausgefchickten Schurfexpedition. Ent- 
hält blofs die”Perfonen - Anzahl der "zu diefem 
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ta, gefagt worden, wird hier wenig neues finden. 
Doch find hier diechinefifchen Zölle, Maafse und 
Gewichte {ehr genau fpecificirt, Von 1776 bis 
1750 wurden hier für den Ruffifchen Hof360 Stück 
Atlas, zufammen 36000 Rubel werth, gegen Pelz- 
werk eingehandelt. Die Ruffen erhandeln hier auch 
-läckirte Sonnenfchirme, das Stück zu 100 — 150 
Rubel. 400 dergleichen, die in der vorher ange- 
gebnen Zeit für diefen Preis gekauft wurden, müf- 
fen aber mehr als 5000, vielleicht 50000 Rubel, 
gekoftet haben. 10) Nachricht von den fibirifchen 
Brandbeulen, von welchen Pallas fchon in feinen 
nordifchen Beyträgen , auch Falk in feiner Reife, 
gehandelt hat, Im Anfang ift die Cur dieier fonit 
tödtlichen Krankheit fehr leicht. Man flicht mit 
‘einem Pfriem erft in die Mitte der Beule, und dann 
hin und wieder, bierauf legt man Salmiac mit Ta- 
bak , der mit Eflig angefeuchtet worden, dariiber, 
verbindet die Stelle Morgens und Abends, und in 
ein oder zwey Tagen vergehen die Beulen. 


MaAGdesuRgG, bey Creutz: Joh. Day. Köhlers, 
ehemaligen berühmten Proteifors. der Geichich« 
te in Göttingen „ Anweifung zur Reifeklupneit 
für junge Gelehrte, um Bibliocheken, Minz- 
kabinette , Antiquitätenzimmer , Bildergaile- 
iien, Naturälienkabinette und Kunftkamımern 
mit Nutzen zu befehen, neu überarbeitet und 

„mit berichtigenden Anmerkungen, verehen 

"von M. Joh. Friederch Austjl. Kinderliug, 

; „zweytem Prediger zu Calbe an der Saale. Er- 
fter und Zweyter Theil... 1788, XL u. 932 
S. 8.,01 Th. 16 gr.) ; 

Die Köhlerifche Schrift, welche hier zum Grun- 
de liegt, ift (chon, 1762, unter dem Titel: Anwei- 

Jung für reifende ‚Gelehrte u. T. w. Frankf. u. Leipz. 

$. auf 284 Seiten, nach des Verf. Tode, erfchie- 

nen, aber nach einem fehlerhaften und unvollftän- 
digen Hefte auf das nachläßigfte in Worten, ‚und 

aueh oft in Sachen , abgedruckt worden., Hr. M, 

Kirdprling , der ein beleren Exemplar von. diefen 

nachgefchriebenen Vorlefungen erhielt, und feit- 

dem noch mehrere Zufätze und Berichtigungen 
fammelte, nimmt fich. diefer verwahrloften Ge 
burt, als einer väterlofen Waife, an, und läfst fie, 
da fie vorher fchwach- und unreif war., in, einer 
weit gröfsern und vollkommenern .Geftalt an das 
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Licht..tretene Der Text ift jetzt von fehr vielen 
Sprach - und andern Fehlern gereiniget, und die 
häufigen Noten enthalten Verbefferungen und reich- 
haltige” Vermehrungen. Die Arbeit, die gewils 
fehr befchwerlich war, verdient allerdings wegen 
ihrer Brauchbarkeit belohnt zu werden. Unterdeffen 
da Hr. M K. einmal, nicht ohne die'hierzü erför- 
derlichen Kenntniffe, diefeMüheübernehmen wollte, 
fo wäre es vielleicht ein noch verdienftlichers Werk 
gewelen 5 wenit er mit Beybehaltung des Köhleri- 
fchen Plans, Text und Noten zufammengefchmole 


„2, und auf diefe Art etwas Zufammenhängendes 


geliefert hätte, zumal da doch der Stil im Texte 
an mehrern- Orten; holpericht und-nicht.nach, jetzi- 
gem Gefchmacke ift. — Schon in der Vorrede des 
Hn. M. K. wird eine, beträchtliche Lücke ergänzt, 
wo theils von Schriften, in welchen Regeln für 
Heifende gegeben werden, theils von der Reife. 
klugheit felbit, und zwar vor, bey und nach dem 
Reiien gehandelt wird. Dann folgen die fechs Ab- 
fchnitte von den fechierley Gegenftänden, die-auf 
dem Titel.angezeigt- ind. -Bey jedem find die 
wichtigften Naterien, mit welchen man fich auf 
der gelehrten Reife befchäftigen foll, nicht blofs 
berührt, fondern oft umländlich und fpeciell be- 
arbeiter. Rec. will wegen der vorgefchriebenen 
Gränzen den erften Abichnitt nur etwas genauer 
zergliedern, und dann hierzu noch einige Anmer- 
kungen machen, ; Zuertt affo von Bibliotheken über- 
haupt, wie man fie kernen lernen, gebrauchen, 
anordnen und einrichten foll. Hierauf befonders 
von ihren wefeutlichen Stücken , von Handfchrife 
ten und gedruckten Büchern. _ Bey den erftern 
von ihrer Kenntnifs, Verfchiedenheit und, äufser- 
lichen Geftalt, infofern fie entweder, ungebunden 
oder gebunden find, von ihrer innern- Beichaffen- 
heit oder von der Materie, worauf und womit man 
gefchrieben hat, von ihren Zierrathen , Sprachen 
und Schreibarten; ferner von ihrem Alter,, von 
der nähern Beurtheilung griechifcher, lareinifcher, 
deutfcher und orientzlifcher Mannfcriptes und von 
ihrem Werthe;, endlich ‚von: neuern, von bereits 
abgedruckten und noch ungedruckten Hand'chrif- 
ten, von Originalen und Copieen, Bey den ge- 
druckten Büchern von den älteiten mit unbewegli- 
chen und beweglichen Buchftaben , von grofsen 
Werken , von verbotenen , zufanımenhängenden, 
feltnen, polygraphifchen und unnützen Schriften, 
Zuletzt von Nebendingen in Bibliotheken , und zwar 
von Bildnilen und Statuen, von Inftrumenten, Ku- 
pferftichen, Landksrten und Verzierungen. ; Dies 
zufanunen falit allein 217 Seiten mit kleinerer 
Schrift; in der erten Ausgabe aber find nicht mehr 
als 64 Seiten mit gröfsern Lettern dazu gebraucht 
worden. Nach dem:lnhslte diefes Abfchnitts kön- 
nen nun die übrigen beurtheilt werden. — Rec. 
bemerkte bey Durchlefung diefes eriten Stücks fol» 
gendes: S. IO hätte die nenere ausgabe von dem 
Catalogo Bibliotiiecae Univerf. Lugduno - Batavae 


1716 fol, nebft den Supplementen 1741 fol, Ratt 
der 
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der ältern angezeigt werden follen. Von der Bod- 
Teianifchen orientalifchen Handfchriften - Sammlung 
ift ert im vorigen Jahre der erfte Theil eines neuen 
Verzeichniffes zu Oxford in gr.fol.erfchienen. Joh. 
“Uri ift der Verfaffer. Codices, von welchen S.,67 
die Rede it, werden nicht allein re/zripti, fondern 
auch palimpfefi genennet. Zu dem, was S. 120 
f. von den Elorentinifchen Pandekten | vor- 
kommt ‚könnten noch Chriftian. Gotlib- Schwar- 
zii dif. an omnia Pandectarum exemplaria, quae ad- 
huc exfant , e Florentinis manauerint? Altorf. 1733. 
4. und Gebauers drey Specimina: Manuferipti cujus- 
dam Brenckmanniani de Orthographia Pandectarum, 
die D. Weifsmantel in den zweyten Band der -exer- 
ri Academ. varii argumenti Gebaueri zu Erfurt 
1777. 4. eindrucken liefs , beygefüugt werden. S. 
12% mangeln Kennicots Nachrichten von hebräi- 
fchen Handfchriften,, -welche Bruns zu Braunfchw, 
1793. $. herausgab. 'S. 139, Bey den:erften Ver- 
fuchen der“ Buchdruckerkunft hätten Heineke’s 
Schriften empfohlen werden können. | Veberhaupt 
fcheint hier in Anfehung der allererften Drucke 
manches nicht genugberichtigt zu-tfeyn. - S.-15Te 
Die Maynzer dentiche Bibel von 1462 ill nach dem, 
was Steigenberger. darüber Kritiirte, noch. vielen 
Zweifeln unterworfen. S. 153. not. *) heifst es 
von den ‘Bibliis Complutenfibus> „Der Druck ift 
„nicht fonderlich fchön, weil'’er von vielen orien- 
„‚talifchen Sprachen der erfteift.“ Wie viele orien- 
talifche Sprachen kommen. darinn vor,? S. 155. 
Coleti Collect. Concilior, befteht aus 23 — und 
Mani Supplement. 1748 — 52 aus 6 Folianten. ~ 
Das Bullarium Parif, 1721 gab Coufant , nicht 
-Conflant, heraus. ...8.,162,fteht Anderfon ftatt San- 
derfon: S. 152: not: *): Von Clements Biblioth. 
'eurieufe find 9 Bände von A bis H vorhanden. 
Widekind. hat,.den zweyten Buchitaben nicht vollen- 
dete S. 198-wird.die Fabel mit der Spinne noch, 
wie font, von dem Stifter des Francifcaner Ordens 
angeführt, da fie doch felbft in den erften Legen. 
den von,einem Bruder gleiches Namens, der zu 
Abruzzo.war, .erzählet wird, S. 199 fteht eine 
‘Ausgabe von des Platinae vitis Pontif. Yercelli1485. 
Sie ift aber bey Joh. von Vercelli, zwar ohne Ort, 
aber gewifs zu Trevigi. gedruckt worden. ' S. zor, 
Non Ökolsky orbe Polono ift vorzüglich der erfte 
Theil felten , weil die meiften Exemplare davon 


verbrannt find. 


Lonnon, bey Elmsley: The nautical almanac, 
and afyonomical ephemeris for the Year 1791, 
publifhed by order of the Commifhoners of Lon- 
gitude.— Eben diefer Kalender für 1792. jeder 
168 S. 1786. 8. (3 Sh,.6. d.) 

Diefer in Deutfehland wenig bekannte und viel- 
leicht mit darum feltene ‘Kalender , weicher feit 
1767 auf Befehl der zur Unterfuchung der Entde- 
ckungen , welche wegen der Länge zur See ge- 
macht werden , niedergeferzten Co:nmillion - her» 
ausgegeben , und mit befonderer Sorgfalt durch 
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zwey befondere Rechner, doppelt berechnet wird,» 
deren Rechnungen ‚durch einen dritten, geprüft wer“ 
den, verdiene ein für allemal einer befondern An- 
zeige feines ‚Inhalts, die uns in den Stand fetzen 
wird, in der Folge etwa dabey vorgehende Verän- 
derungen kurz anzuzeigen. 

Aufser dem Kalender der englifchen ‚hohen 
Kirche , dem Mondwechfel und einer Anzeige 
merkwürdiger Stände der.Planeten gegen die Son- 
ne und andere Himmeiskörper ,, vorzüglich. des 


‚Mondes gegen Fixfterne , enthält, er, für die Son- 
‚ne: Länge, gerade Auflleigung in Zeit, Abwei- 


chung, und die Gleichung der Zeit,für alle Mitta- 


"ge; Halbmefler, Zeit, welche fie braucht durch 


den Mittag zu gehen, ftündliche Bewegung , und 
Logarithmen der Entfernung von der Erde, von 
fechs zu fechs Tagen; fämtlieh nach den Mayer- 
{chen Sonnentafeln. Für die Planeten : Heliome- 
trifche und. geometrifche Längen und Breiten, 
Abweichung und Zeit der. Culimination, für den 
Merkur von drey zu drey Tagen, für, die übrigen 
Planeten bis zum Saturn von fechs zu fechs, nach 
den Tafeln der zweyten Ausgabe der Aftronomie 
des Hn, de la Lande. Der Kalender für 1741 Ent- 
hält auch ähnliche befimmungen für den Uranus 
von zehn zu zehn Tagen; Rec. findet fie aber bey 
feinem Exemplar für 17,2 nicht ‚ ‚auch nirgends an- 
gezeigt, nach welchen Tafeln diefe Oerter des Ura- 
nas, der hier Georgium fidus heifst» berechnet 
find. Die Stellung, der Jupiters- Monden und ihre 
Verfinfterungen, letztere für den zweyten nach be- 
fondern von Hn. Wargentin, dem Hn, Mafkelyne 
(welcher als Mitglied der Commiffion, auf deren 
Befehl der Kal, herauskömmt ‚ und als königl. 
Altronom der Steruwarte zu Greenwich, fur deren 
Meridian der Kal. berechnet ift,. die Herausgabe 
defelben beforge ) mitgerheilten Tafeln , die im 
Naut, Alm. für 177%, abgedruckt ftehen; für die 
übrigen Jupiter - Monden nach den Wargentinfchen 
Tafeln a. a. O. der Aitronomie des Hn. de la Lan- 
de. Für den Mond: Alter, Zeit des Durchgangs 
durch den Mittag, ferner: Länge, Breite, gera- 
de Auffteigung und Abweichung, Halbmeffer und 
Horizontal- Parallele, auch Proportional - Logarith- 
men der letztern für den Mittag und die Mitter- 
nacht jedes Tages, und den Ort des auffteigenden 
Knotens von. fechs zu fechs Tagen. Endlich noch 
zu Erleichterung der Berechnung der Länge, die 
bekannten Entfernungen des Mondes von Sternen» 
die bisher in den franzöfifchen Conmnoiffances des 
tems, und aus diefer feit 1757 in einem f(panifchen 
Schiffskalender (£. No. 62a. diefer Zeitung ) abge- 
druckt wurden, auch feit 1783 in dem Hamburger 
Schiiferkalender. ( Von 1789 an aber follen: fie 
für, die Connoiffance des tems auch befonders in 
Frankreich berechnet werden, ) Alte Beitimmun- 
gen für den Mond find nach den von Hn. Charies 
Mafon unter Auflicht des Herrn Mafkelyne, nach 
den BradleyfchenBeobachtungen verbeflertenMayer- 
fchen Mondstafeln , bey denen man ficher ift, in 
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der Länge des Mondes nicht um eine halbe Minute 
zu fehlen. Diefe Befimmungen für den Mond find 
aber einzeln berechnet, von einem Rechner die 
für den Mittag, von einem andern die fur die Mit- 
ternacht; die -Richtigkeit derfelben it- durch Un- 
teríchiede, die bey der Länge des Mondes bis: zu 
den vierten gefucht find, geprüft. Man bemerkt 
leicht, dafs überall nur auf falche Stände der Him- 
melskörper Rücklicht genommen ift, die’ für jede 
Breite anwendbar find, und aus denen jeder, der an- 
dere Angaben für befondere Polhöhen willen will, z. 
B, Auf-'und Untergänge etc., die in manchen altro- 
nomifchen Kalendern viel Raum füllen , fie leicht 
durch Tafeln, die jeder Sachkundige für feine ei- 
gene Polhöhe berechnet, finden kann. 


Die Erklärung des Kalenders geht von S. 145- 
168 , und hinten ift noch ein Verzeichnifs aller auf 
Befehl der Commiflion , welche die Herausgabe 
diefes Kalenders veranftaltet, herausgegebenen Bü- 
chern angedruckt, Zum bequemern Gebrauch .die- 
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fes Kalenders , befonders für-Seeleute, waren von 
Anfang an eigene Tafeln beitinmt., die erte Aub 
lage derfeiben , die 1766 ‚herauskam und Iooao 
Exeinpl. ftark.war , war 1781. vergriffen, fie wur- 
den damals beträchtlich ‘vermehrt und erweitert 
neu aufgelegt. | 


Der Kal. für 17917 enthält ‚außer dem ange- 
zeigten gewöhnlichen Inhalt,“ noch eine Nachricht 
von der amEnde diefes, oder zu Anfang des kunf- 
tigen, Jahrs zu erwartenden Zuruckkuuft eines Cgo- 
meten; eine andere vom Verichwinden und -Wies 
derer[cheinen des Rings des Saturn in eben diefen 
Jahren ‚und zuletztinoch eine Anzeige von Druck- 
und: Rechnungstehlern in der neuen Auflage der 
oben erwähnten Hültstateln. Der. Kal. für 1792 
hat gar keine befondern Zufätze. Vorn find die- 
fem Kal. noch Auszüge aus. den Parlaments - Acten 
wegen ihrer-Herausgabe , und. .der auf die Erfin- 
dungen zu Beftimmung der Länge in Sees gefetzten 
Prämien vorgedruckt, 
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Ku LITEN SCHRIFTEN. Bafet, bey Schweig- 
häufer: Des Herrn Marquis de Condercet — Lobrede uu 
Herrn Daniel Bernoullis der Naturlehre ordentl. und der 
Arzueyk., aufserordent, Profeffor zu Bafel. Aus dem 
Franzöfifchen überfetzt und mit Anmerkungen begleitet 
von Daniel Bernoulli, der Arzneyk. Doctor u. der Phil. 
ordentl. Prof. dafelbft, 1787. 80 S. in gr. $. — Vor fünf 
Jahren gab der Ueberietzer diefer Lobfchrift eine zum 
Andenken feines würdigen Oheims gehaltene lateinifche 
Rede heraus, worinn er die Lebeusumitände deffelben mit 
‚aller hiftorifchen Treue und Genauigkeit erzählte, ohne 
auf den Ruhm der Eleganz und Anmuth des Ausdrucks 
Anfpruch zu machen, Diefe letztern Eigenfchaften ge- 
Rehr er der gegenwärtigen Lobrede als Vorzüge willig zu ; 
nur fchien ihm der Verf. derfelben verfchiedne von ihm 
erzählte Anekdoten und Umfände, die ihm von nicht 
ganz fichrer Hand mochten angegeben feyn, ohne weitre 
Prüfung für wahr aufgenommen zu haben. Der jüngere 
Hr. B. wünfchte nun auch feine Landesleute , und das 
ganze deutfche Publikum mit feines Oheims Verdienften 
bekannt zu machen, und wählte dazu , der fchönen Ein- 
kleidung wegen, lieber die Lobfchrift des Secretärs der 
franzöf. Akademie der \ iffenfchafien., die in der Ge- 
fchichte derfelben vom Jahr 1782 abgedruckt fteht, über- 
fetzte fie, und begleitete fie mit verfchiedenen , meiftens 
berichiigenden, Aumerkungen. Urbrigens ift diefe Lob- 
fchrift mehr eine Gefchichte feiner Arbeiten, als feiner, 
minder erheblichen, obwohl nicht ganz übergangenen , 
Lebensumftände; und eben dadurch wird fie dem Ma- 
thematiker und Llyyfiker defo unterhaltender und lehr- 
reicher» zumal da ihr Verf. als Sachkenner in diefen Fä- 
chern bekannt it. Am langen verweilt er fich daher 
auch bey den Bernoullifchen Werken» aus welchen fein 
fich unterfcheidender Geittescharakter aim meiften hervor- 
leuchtet, befonders bey feiner Hydrolyramik, und bey 
der von ihm auf das Spiel, auf die Blatternimpfung , auf 
die Dauer der Ehen , und andre Gegenkände angewandte 
Analyfe der Walirfcheinlichkeiten. Zehnmal erhielt der 
altere Bernoulli den Preis der Parifer Akademie, um den 
er mit den gröfsten Mefskunfllern In Europa wetteiferie ; 


NACHRICHTEN 


ein Vorzug, worinn ihm nur fein Landsman, fein Schio 
ler, fein Miteiferer und Freund, der. ältere Euler, gleich 
kam., Von diefen Preisfchrifien geht Hr. C. nur acht 
durch ;-die beiden andern werden von dem Ueberfetzer 
nachgetragen. — Zur Probe des Originals fowohl als der 
Ueberfezung wählen wir folgende; S. 73 befindliche, Stel- 
le: „Er liebtesden Frieden; und fein Leben it durch 
„keine gelehrte Streitigkeiten jemals trube gemacht wor- 
„den. Es erheben fich felten dergleichen unter den 
„Mefskünfliern; fie haben nur wenige Richter; diefe kön- 
„nen weder geblendet noch irre geführt werden; und, 
»was noch von höherm Werth ilt» fie können auch nicht 
„ungerecht feyn; man wurde ihnen bald beweifen , dafs 
„fie fich in ihrem Urtheil betrogen haben ; fie würden zu- 
„gleich mit demjenigen, dellen Anfprüche fie begunftige 
„hätten, unterliegen, und ihr eigner Vortheil nöthigt fie, 
„billig zu feyn. Auch hat es in diefem Fache nie keine 
„Fehden von langer Dauer gegeben, als etwan über fol- 
„che Fragen, die an den Gränzen der Metaphyfik und der 
»Mefskunft liegen, und die von Seiten der erften diefer 
„beiden Wifieufchaften vielen Zweifeln, Spitzfindigkeiten,, 
„vieler Dunkelheit und Ungewifsheit, nicht fowohl viel- 
„leicht um der Art ihrer Gegenitände willen, als viel 
„mehr durch die Schuld derer, die fich damit befchäftige 
„haben , ausgeletzt find. In denjenigen Abhandlungen des 
„Herrn Bernoulli, die auf folche Unterfuchungen Bezug 
„haben, fieht man einige Worte der Entruftung ihm gleich- 
„fam wider feinen Willen entfahren, die zwar zu felten 
»find, um .den Verdacht zu erwecken, dafs fie feine Ru- 
„he hätten fören können, doch aber zahlreich genug» 
„um zu beweifen, dafs; wenn er den Frieden liebte, es 
„nicht fowehl aus Kalıfinn des Temperaments und Un- 
»empfindüichkeit, als aus Ueberlegung und Philofophie , 
a Wate |" 


Enunen»ez. Hr. Prof. Erxleben in Marburg it mit 
einer Zuiage von ıco lhaler zum geheinen Juftitz-Rath 
ernanng. A B. Marburg den 14 Sept: 178). 
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'GOTTESGELAHR THEIT,” 


-- Lonvon, bey Johnfon: Commentaries and Ef- 
Jays: publifhed .by ‘the Society for promo- 
ting the Knowledge ofthe Scriptures. Vol.T. 
Num. IV. et V. 5.:268-530. Vol. IL Num- 
ber I. 32 S. 1787” $. (3 fh. 6 d.) 


i NE mülen {ehr verfchiedene Mitarbeiter-an die- 

4 fer Sammlung feyn; wenigftens find ihre 
Grundfätze in der Auslegung fehr contrakirend. 
Während als der Eine alle Kräfte aufbietet, et- 
was für die Socinianifchen Ideen von Jefus zu 
fagen, verfucht ein andrer die mefhanifchen Weif- 
fagungen zu’ vertheidigen, oder die künftigen 
Schickfale der Menfchheit aus dem Daniel zu be- 
immen. Indeflen haben Schriften, die ven Ge- 
fellfchaften ausgegeben werden, falten. ein; Sy- 
dtem, und'es ift-genug, wenn ke nur Materialien 
enthalten, die hin und’ wieder 'brauchbar find. — 
Mit fortlaufender Seitenzahl (A. L, Z. 1785. N. 
232. Beylage) finden wir folgende Abhandlun- 
gen: IX) Kritifche Anmerkungen ‘über ver fchie- 
dene Stellen:des A. T. von Hi M. Von fchr ver: 
fchiednem Werth, über die hiftorifchen Bücher, 
Hiob, P@lmen und Sprüche‘Salemons. Hin und 
wieder find einige gute Bemerkungen, aber eben 
fo oft unkritifche , ungrammatifche und fchwer- 
fällige. 1 Mof. 4, 16. foll; "I nicht eis nomen 
proprium eines Landes angefehen, fondern in 
der Bedeutung, ukfiet, genommen werden: diels 
it gut: aber wenn der Verf, bey den Worten 
mimunsabn an eine Schechinah denkt, die fchon 
zu: Adams Zeiten vorhanden war, fo ft diefs 
wohl zu bezweifeln , ob fo frühe ein Symbol der 
göttlichen Gegenwart vorhanden war. .V. 26. 
meynt er, weil in einigen Handfchriften bey Ken. 
nicot Ni» (plene) angetroffen werde, fo müf. 
fe man in'diefem Wort das Participium paflivum 
` anerkennen: Man fierg am, fich nach Jehovens 
Namen zu nennen, oder “fich durch den Namen 
Jehovens zu unterfcheiden, d. h, verfchiedne 
Religionsparteynamen aufzubringen: ‘(als ob die 
Kennicotfehen Varianten nicht auch den Infinitiv 
anzeigen könnten, oder je ein Fall vorkäme, wo 
das Participium pafivum in 'diefem Sinne ge- 
braucht würde. Aber es giebt viele Ausleger, 
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die die Grammatik von fich abhängig machen. ) 
— K. 6, 3. zieht der Verf ip vor, und-denkt 
auch diefsmal an die jüudifche Schechinah, wel. 
che den Menfchen ‘würde entzogen werden — 
Aus I NMof. 14, 14. wird nicht blofs das hohe Al- 
ter der Sklaverey 'bewiefen, fondern auch aus 
eben diefem Umftand, dafs Abraham fchon 318 
Sklaven hatte, gefolgert, es möchte die Zeitrech- 
nung der LXX richtiger als die hebräifche feyn. 
— 2Mof. 8, 5. foll YNIM declara mihi (vergl. 
S Mer. 1, 5. u..27, 8.) ftatedes dunkeln Samt 
zu lefen feyn. Unter die wenigen guten Erklä- 
rungen zählenwir die Bemerkung, dafs’ 5 Mof. 32, 
8. das Wort 2% von dem Volk IHirael zu ver- 
ftehen feye; ‚vergl. K. 33, 3. (auch der Paralle- 
lismus begünfligt es.) — Warum 1-König. ı5, 5. 
aie Worte, ausgenommen in dem Betragen ge- 
gen’Uria, unächt feyn folien? fehen wir niché 
ein. Die LXX laffen te freylich aus: aber haben 
fie nicht mehrere Lücken? und warum {ollen fie 
der Gefchichte entgegen feyn? Wenn auch der 
Annslift nur vom Öffentlichen «Charakter Davids 
als Königs reden wollte, fo gehört ja doch das 
Betragen gegen’Uria auch zu demfelben und nicht 
zum Privatcharakter Davids, der diefsmal {eine 
Würde zur Kränkung eines Unfchuldigen mis- 
brauchte und darüber von Gott, d. h. von dem 
Propheten Nathan, Verweife erhielt. Neu if die 
Veberfetzung Job. 36, 32. 33.: Mit [einer hohlen 
Hand birgt er die Sonne, und hält mit feinen Wol- 
ken fie zurücke. = Der Hirte (My) Sagts vorher 
(und ftellt das Prognofticon von Sturm und Re- 
gen): Das Vieh [agt das Entflehn des Sturms voy- 
aus. Drob bebt mein Herz u. f. w. Der Sinn ift 
wirklich fchön: aber wir findenihn doch nicht im 
Original. — Der zwey und zwanzigfte Pfalm fol 
ganz und allein vom Meflias \handeln und beffer 
nach der griechifchen Verhon der LXX zu erklä- 
ren feyn, nachdem die wichtigiten Prophezey- 
hungen deflelben von der Auferftehung Jefu und 
der Ausbreitung des Evangeli durch die Ver. 
dorbenheit des hebr. Textes verloren gegangen: 
(als ob nicht eben fo natürlich. vermüthet wer- 
den könnte, dafs die Ueberfetzung von Chriften 
wäre zu ihren Abfichten geändert worden )— 
Viele kritifche Verbefferungen bald im Penta- 
a aus der Samaritanifchew Recenfion, bald 
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nach Muthmaflungen, die, wie gewöhnlich, kühn 
und gewaltfam find, wollen wir nicht berühren. 
X) Evidenter Beweis, dafs Jefus blofs ein er/chaf- 
fener Menfch mit aufserordentlichen Kräften ge- 
wefen, aus feinen eignen und den andern evan- 
gelifchen- Erklärungen darüber, von-Zlipandusr. 
Mit Mühe fucht der Verf. alle bisherigen Beweife 
des N. T. für die Praeexiftenz Chriftı vor feiner 
Erfcheinung auf der Erde wegzuräumen und zu 
entkräften. Wir finden darinnen weder Neuheit, 
noch Unparteylichkeit. Ueber Joh. I, I. 17, 4. 
5. und andere dem Socinianifchen Syftem nicht 
günftige Stellen eilt der Forfcher {ehr fchnellhin- 
weg.‘ XI.) Anmerkungen über einige Stellen aus 
Daniel. . Zuerft K- 8, 8-14. 21-25. Mit {chär- 
ferm Blick, als der Seher felbft hatte, findet Sy- 
'nergus, der Verf. diefes Auffatzes, hier d'e Ge- 
fchichte der Hierarch'e, vornemlich im Orient. 
Das kleine Horn ift die hierarchifche Regierung 
unter Conftantin in Conftantinopel, welche fich 
von da nach Süd, Oft und dem gelobten Lande 
verbreitete, und in den drey Patriarchaten von 
Alexandrien, Antiochien und Jerufalem zeigte, 
bis zum Himmelftieg, d. i., Gch göttliche Gewalt 
in Beftimmung der Glaubensartikel anmafste, und 
Chrifti Tempel, oder die Kirche dadurch zerrüt- 
tete. (V. 12 und 24.) Diefs gefchah vornemlich 
durch Religionskriege. -Wenn man annimmt, 
dafs der erfte Religionskrieg im Jahr’5 r4 ausbrach 
(nicht früher? ), und hiezu die prophetifche Zahl 
von 1 60 Tagen oder Jahren addirt, fo kommt 
das Jahr 1774 heraus, das denkwuürdige Jahr, in 
welchem der Bruch zw {chen Grofsbrittannien 
und Amerika fich ereignete; und gerade die- 
fer erzeugte ein vollkommneres Syitem der Re- 
lig onsfreyheit, als font in Europa ifb. da in 
einigen Staaten nur Bekenntnilis des Chriften- 
thums, in andern blofs Bekenntnifs des Pro- 
teftantismus erfordert wird, um an den bür- 
gerlichen Rechten Theil zu finden. _ Hiemit 
fängt ich der Sturz dergeiftlich - weltlichen Macht 
an, das Horn wird, ohne Hand, zerbrochen, und 
‘ohne Menfchengrwalt wird nach und nach der 
E nflufs der weltlichen Macht auf die Religion 
vermindert. Auf ähnliche Art lautet die Er- 
klärung von Kap. II, 31. — 12, II, Er rechnet 
den Anfang der 1260 Jahre vom Concilium zu Ñi- 
caea, fieht die Türken im Daniel, welche das 
‚der Hierarchie fo günftige morgenländifche Kai- 
ferthum endigten und dadurch auch den Sturz 
des antichrififchen Abergiaubens beförderten. 
‘(Aber was mag doch im J. 1585. gefchehen feyn, 
am Ende diefer Per ode?) — Sollten nicht cie 
Verirrungen der beiden Newtone in Engelland, 
fo bald fie Ausleger des Daniel wurden, andern 
Gelehrten eine Warnung, feyn,. nicht, Schlüußfl 
au diefen Weiflagungen, (wenn es anders Weil: - 
"gungen fini, ) machen zu wollen? =- XIL) Ar- 
“merkungen uber iravis’s neue Vertheidigung der 
" Aechtheit von x gh.: 5, 7, Yon Sofipater, Die 
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unksitifchen Gründe des Travis werden aus Gries- 
bachs N. T. widerlegt. XII.) Womit der Zwey- 


‚te Band anfängt! Erläuterung über ı Kor. 1o, 


14-24 von Synergus. Wir verftehen das Reful- 
tat davon nicht recht. Der Apoftel wolle nicht 
lehren, dafs ‚man. fich durch Theilnehmung an 
einem Religionsgebrauch als Mitglied der Par- 
tey, welcher derfelbe eigenthümlich ift, beken- 
ne, fondern nur, dafs, wenn wir mit einigen Per- 
{fonem eflen und trinken, wir uns zu ihrer Par- 
tey bekennen: (als wenn nicht das erftere über- 
haupt aus dem letztern folgte und_der Apoftel 
von Religiensmahlzeiten beflimmt genug redete, 
wie fie. bey den verfchiednen Religionsparteyen 
gewöhnlich waren. XIV.) Erläuterung der Leh- 
re‘ Pauli von der Schöpfung aller Dingedurch Je- 
Jum Chrifßum, von Robert Thyrwnitt.;, Dahiebey 
Eph. 2, 10..2um Grund liegt, fo!läfstfich fo- 
gieich einlehen „dafs (der Ausdruck’ vor. der Bil- 
dung der Menfchen) aus- Juden "und Höiden 
zum Chriftenthum verftanden wird. (Den Stel- 
len’ Col. 1,15. und Ebt 1, 2.3. if der VE aus- 
gewichen.) XV.) ine Auferflehung, der Todten 
durch den Menjchen gJ C. „1 Cor. 15, 21. von 
ebendemfelben. © Der ‚V£ glaube, die Auf: rfte: 
hung der- Toden, erwartet «fie von: dem Uideit 
Schen Jefus und fchärfe, nur mit vieler Deciama- 
tion, die Bemerkung ein, dafs bey der-Erwar- 
tung und den Genufs der Wohlrhaten Jefu man 
nicht Urfache habe, über feine Nätur zu difpu- 
tiren. „Bey alien unfern Zheorienüber das Welt- 
iyfiem, wir mögen de Sonne über oderunter. un- 
fern Erdkreis ierzen, geitehen wir dochein, dais 
fie aie Quelle von Licht und Wärme iit: fo 'wer- 
den wir bey allen uniern. Theorien: über Chriiten- 
thum Jefum fur das Licht und das Leben der 
Menfchen halten, wir mögen ihm „eine höhere 
Würde feiner Natur beylegen oder glauben, dafs 
er feinen Brüdern in-all-n Sticken gleich ift.“ 
XVL.) Leber EJ. 63, 7. Wider die kirklärung der 
Particularilten. 


NATURGESCHICHTE. 


Harz, b. Hemmerde und Schwetfchke: £n- 
enarıdion ıkıfiorrae naturali inferviens,, edi- 
tore 30. Reinholdo Forfter, LL. Med.et Phi- 
lof. D. 1788. 224 8. in gr. 8. C15 er.) 

Wer die Schwierigkeiten fowohl, als die Vor- 

theile kennt, welche mit der fyftematifchen Be- 
fchreibung naturhiftor (cher Gegenflände verbun- 
den und ,.der wird dem Hn. Prof. Zorfer für die 
g genwärtige Schrift aufrichrigen Dank willen. 
Sie enthält eine fehr concife, aber deutliche, 
‚und — -wie es von einem Forfer zu erwarten 
war — vortrefliche Erläuterung aller derjenigen 
Kunftwörter, ‘welche bey der {yftematifchen Be- 
‚ichreibung der Vögel, Fifchbe, Infecten und 
Püanzen von Linné und andern Syftematikern ge» 
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braucht-wordenfind, nach.der Art, ‚wie.fie, ‚bey 
den Pflanzen, Linné felbft in feiner, Philofophia 
botanica. gegeben hat;-aufserdem aber.find noch 
die Charaktere der Ordnungen und Gefchlechter 
bey den Vögeln, Fifchen und Infecten ‚hinzuge- 
fügt,wobey Rec. mit Vergnügen bemerkt hat, 
dals. Hr. F, zwar die Zufätze und. Verbeflerun- 
gen, deren das Linnäifche Syftem, nach fo vie- 
len neuern Bereicherungen der Naturgefchichte, 
bedurfte, am gehörigen Ort. eingefchaltet hat, 
ohne doch. das vortrefliche Werk jenes um die 
Wiflenfchaft unfterblich , verdienten.. Gelehrten 
verdrängen zu: wollen. Was man auch immer 
gegen das Sytem diefes wahrhaft grofsen Man- 
nes in einzelnen Stücken mit Fugund Rechtein- 
wenden kann, fo ift es doch das leichtefte, fafs- 
lichte und vollftändigfte und wird gewifs bey der 
Nachwelt: in demjenigen Werth bleiben, in wel- 
chem es jetzt bey: den vornehmiten Naturtor- 
ichern aller europäiichen Nationen; fteht. 

Die eigentliche Ablıcht aber, welche Hr. F. 
bey dem Entwurf dieies Hanabuchs hatte, war, 
wie eriin der Vorrede bemerkt, diefe, dafs er 
ficn deflelben bey der Befchreibung neuer Thiere 
und Pflanzen als eines Leitfadens bedienen woll- 
te, um.die bereits eingetuurte Terininologieim- 
merza brauchen, und- allor Verwisiung, welcne 
aus. der unrichtigen Anwendung der Kunitwor- 
ter zu entitenen pflegt, dadurch. zuvorzukom- 
men... Ein folcher Leitfaden ward Hrn. £. zum 
wefentlichiten Bedüriniis, als er feine bekannte 
Reite um die Welt machte,, wo die Mängel der 
‚ihm vorkommenden neuen Gegenttände.. ihn oft 
‚dergeftalt erinidete, dafs er fich nicht immer 
aller nöthigen Kunftausdrücke würde erinnert ha- 
ben, wenn er feinem Gedächtnifs nicht durch ein 
folches tabellarifche& Verzeichnils zu Hülfe ge- 
kommen wäre. Von der Brauchbarkeit dieier 
Schrift, welche Hr. £. zuerit aut (einer Reife im 
Sudnmerr ausgearbeitet, hater fichnachher durch 
eigne Erfahrung zu überzeugen Gelegenheit ge- 
nug gehabt. 

Einen andern, eben fo grofsen Nutzen wird 
fie, wie Recenf. fich verfichert hält, allen iol- 
‘chen Liebhabern der Naturgefchichte gewähren, 
die ich erft mit der Kunftiprache bekannt ma- 
chen wollen, um die Linnälfchen und andere 
fyğematifche. Schriften, veritehen ‚zu, können. 
Für dıefe, ohne Zweifel fenr zahlreiche, Klafle 
von-Lefern wurde. aber der Hr. Vf. feine Schrift 
wohl noch nützlicher gemacht “haben, wenn es 
ihm gefallen hätte, einige Figuren zur Erläute- 
rung hinzuzufügen. Es ft zu wünichen, dafs 
Hr. Æ feinem Handbuch, bey. einer zweyten 
Auflage, die gewiis bald nöthig feyn wird, die- 
fen.neuen Vurzug fchaflen möge. 

Die Zueignungsfchrift des berühmten Hn. Vf. 
"an ieinen nicht minder berühmten.Sohn enthält, 
auiser einer kurzen, aber interefanten, Anzeige 
der Art, wie er ihn erzogen, die Verlicherung, 
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dafs-der jüngere ‚Hr.-F. ein ähnliches Handbuch 
über die noch fehlenden Theile der Naturge- 
fchichte liefern wolle. Wer wird nicht die bal- 
dige Erfüllung diefes Verfprechens wünichen, 
und an der Freude gern Theilnehmen, die ein 
folcher Vater über einen folchen Sohn bezeigt? 


FRANKFURT, bey Varrentrapp und Wenner: 
Naturge/[chichte der Europäifchen Schmeiter- 
linge nach [yflematifcher Ordnung von Mo- 
riz Balthafar Borkhaufen. Eriter Theil. Ta- 
gefchmetterlinge.; 1788. 288 S. 8. mit ei- 
ner ausgemahlten Kupfert. (ı Rthlr. 4 gr.) 

Da die Koftbarkeit der mehreften entomologi- 

{chen Werke ihren Ankauf Liebhabern diefer 


Wilfenfchaft häufig unmöglich macht, und fie 


dadurch vom gehörigen Studium derfelben ab- 
hält, fo fucht Hr. B. durch diefes Buch, welches 


aufser feinen eigenen Beobachtungen, einen Auns- 


zug der wichtigften Schriften. über die Schmet- 
terlinge enthält, dem Mangel einer grofsen Bi- 
biothek alızuhelfen, und Rec. glaubt, dafs diefe 
Arbeit nicht leicht in beffere Hände, als die, 
des Verf. hätte fallen können. „Ich habe pge- 
„fucht, fagt Hr, B., jedesmal die genaufte Be- 
„ichreibung der Raupe, -der Puppe und des 
„Schmetterlings zu liefern, Ionshabt die Zeit, 
„in welcher die Raupe erfcheint, die Filanzen, 
„welche ihr zur Nahrung dienen, die Art ihrer 
„Verwandlung, die Zeit, welche der Schmetter- 
„ling in der Puppe zubringt, wann und wo er 
„Aiegt, welches feine Naturtriebe find, fò genau, 
„als es möglich war, beflimnt. , Ich habe ferg- 
„fältig, und fo gutals es theils nach meinen, 
„theils nach anderer Beobachtungen gefcheben 
„konnte, Gattungen und Varietäten von einan- 
„der abzufondern, und dadurch noch manche an- 
„dere Verwirrungen aus einander zu fetzen ge- 
sfucht.* Er bemerkt ferner, dafs „man in Be- 
„idmmung der Arten und Spielarten behutfam 
„feyn, genau auf die Zeit, zu welcher, auf den 
„Ort, wo das Infect geüogen, Acht haben, feine 
„Lebensart, feine Naturtriebe in Betrachtung 
„ziehen müfe, und dafs -es denn leichter fey, 
„Arten und Spielarten zu unterfcheiden, dafs 
„man aber, wenn man noch ungewifs bleibt, am 
„beiten thue, wenn man fich weder für das eine, 
„ucch fir das andere pofitiv erklärt, nur eine ge- 
„treue Beichreibung.des Infects liefert, feine Beob- 
„achtungen, welche man dabey gemacht hat, mit- 
„theilt, allenfalls die Gründe anführt, welche 
„uns eher diefer, als einer anderen, Meynung 
„beyzutreten beftimmen, und fomit es nähern 
„Beobachtungen überläfst, welcher Meynung 
„man mit Gewifsheit beytreten könne.“ Diefes 
ift alles fo wahr gefagt, und die Gründe, die 
der Vf. dafür anführt, find fo richtig, dafs fie 
eruftl.ch jedem Naturforfcher empfohlen zu wer- 
den verdienen; nur ift der Vf. zu ängftlich, und 
hat eben dadurch zuverläflig viele Spielarten zu 
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Arten gemacht, und ihre Vergleichung noch da- 
durch erfchwert, dafs er’ fo nahe verwandte 
Schmetterlinge, deren grofse Aehnlichkeit er 
doch felbft einfahe, ‚nicht bey einander ftellt, 
fondersn’oft mehrere Arten zwifchen beiden ein- 
fcnaltete; z. B. Papilio Polychleros und Papilio 
Xanthomelas, die zuverlälig nur Abänderungen 
find, und von denen.der erite die fiebente, der 
zweyte die vierzehnte Najade, des Verf. ift. 
Auch die Befchreibungen des Hrn. B. find mehr 
Aufzählungen der Farben als wahre Befchreibun- 
gen. InderEintheilung iftHr. B. mehr Denis und 
Schiffermüller, als Linne gefolgt, u. zwar mit Recht, 
mit eben fo viel Recht aber auch hin und wieder 
von beiden abgegangen. „Ichhabe,‘“fagter, „das 
„Linneifche Syltem zu Grund (zum Grunde), ge- 
„legt, habe nach Anleitung meiner grofsen Vor- 
„gänger darauf weiter fortgebaut, und fo wie 
„ie, die Schmetterlinge mit Rückficht auf ihren 
„höheren und niedren Zuftand zu clafliheiren 
„gefucht. Ich habe aus diefer Urfache die Lin- 
„‚neifche (n) Ritter und die beide (n) Europäi- 
„[che (n) Helikonier, Apolio und Nnemofyne, in 
„eine Horde verbunden, weil die Raupe des 
„Apollo, wie die des Machaons und des Podali- 
„‚rius, fchneckenartige Hörner hat, and ich der 
„Analogie nach fchliefse, dafs die der Mnemofy- 
„ne eben fo gebaut fey. Ich habe die Linnei- 
„fchen Danaos feflivos mit der vierten Familie 
„der Nympfen verbunden, weil fie, wie diefe, 
„nur vier vollkommene Fürfe ‚haben, und, wel- 
„Ches wenigftens fchon bey einigen mit Gewifs- 
„‚heit entdeckt worden ift, eben io wie fie, aus 
„Zweyfpitzraupen entftehen. Aus gleichen Grün- 
„den habe ich.auch einige Plebejer zu diefer Fa- 
”' milie gezogen. Ich habe die Plebejos urbico- 
„las von den ‚Plebejis ruralibus ganz abgefondert 


— 
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„und fie in eine befondere Horde gebracht, weil 
„beide Gattungen Schmetterlinge nicht das ‘ge. 
„ringfte weder inihrem Bau, noch in der Lebens- 
„art, der Oekonomie und Verwandiungsart der 
„haupe mit einander gemeinshaben.*“ Diefen 
Gründen gemäfs, die Rec., fo ungern er auch-fonft 
abfchreibt, ‚hier!wörtlich 'hergefetzt hat, um zu 
zeigen, wie philefophifch richtig Hr. B. über fy- 
ftemätifche Eintheilungen urtheile, und 'die Ge- 
fetze einer gefunden Theorie der Naturgefchich- 
te anwende, zerlegt er die grofse Gattung der 
Tagfchmetterlinge in folgende fechs Horden oder 
Phalangen, dieer, wennes die Nothwendigkeit 
erfodert, wiederum in Familien eintheilt: I. Nym- 
phalen, 1) Najaden, 2) Dryaden, 3) Hamadrya- 
den, ‘4) Oreaden. H. Ritter, 1) mit Vorderfii- 
geln, welche von’ihrer äufßserften Spitze zur un- 
terften gemeffen, breiterlind, als von diefer nach 
der Einlenkung zu. (Equites Linn.) 2) mit {chma- 
len Vorderflügeln, an welchen der Raum zwir 
fchen der äufserften und unterften Spitze kürzer 
it, als der Raum zwifchen diefer und der Eina 
lenkung (Parnafli Fabr.) III. Helikonier. IV, Da- 
naiden. V. Bauern, (Plebeji .ruricolae Linn.) 
1) Kleingefchwänzte Falter, 2) Goldglänzende 
Falter, 3) Vieläugigte Falter, Argufle. * VI! Bür- 
ger, (Plebeji urbicolae Linn.) Bey den Befchrei- 
en find durchgängig die Efperichen und Berg- 
fträfferfchen Abbildungen angeführt, und die Syn 
nonymen in einem Anhange ziemlich vollltändig 
angegeben. Vier Schmetterlinge find als neue 
Arten befchrieben, und die drey erften derfelben 
gut abgebildet, nemlich Papilio Pelopia, Naidior 
(welcher nach des Rec. Vermuthung doch nur 
eine Abänderung des P, Arcanius ift), Zeidior 
und Zryfmi, : 


LITERARISCHE NACHRICHTEN, 


Berounune, Der Prof. Mafcagni zu Sienna hat fei- 
nifchen Tabellen herausgegeben, die mit dem 
röfsten Beyfall aufgenommen worden find. Der Grofs- 
fac von Tofcana hat ihm zur Belohnung ein Gefchenk 
yon sco Ducaten oder Zechinen gemacht, und feinen 
Gehalt verdoppelt. Der ewöhnliche Preis der Tabellen 
ift 25 Zechinen. A. B. Favia.d, 20 Sept. 1788. 


ne anatos 
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Topesrärte. Italien hat in diefem Jahre verfchie- 
fse Gelehrten verlohren,, als Pompei, den Gra- 
fen Betti zu Verona, den Marquis von Vavano zu Fer- 
tara, den Ritter Filangieri zu Neapel. Pompeis Leber 
hat der Pater Fontana, Profeffor an der adlichen Schule 
zu Mailand, gefchrieben , welches mit in die Sammlung 


“dene gro 


von Fabroni‘, Vitae Italorum etc. kommen wird. 4, B. 
Pavia -d, 20. Sept. 1788, 


Verm. Anzeısen. In der diplomatifchen Gefchichte 
und ausführlichen Befchreibung Hersbruks von G. E. 
Waldau, ältern Hofpitalprediger zu Nürnberg, 1738 8. 
wurde von der zweiten Abtheilung der ganze eyfie Ab- 
/chnitt in der Cenfur ausgeftrichen, weil er alle Ort- 
fchaften enthielt, welche zu dem Hersbrucker Amte ge- 
hören. Es ift alfo eine Lücke in diefem Werkchen , die 
man aber aus den Delic.. Norimb. und aus des Hn. Wal- 
daus Beyträgen zur Gefchichte der Stadt Nürnberg XVII 
Heft 1788. 8. leicht ausfüllen kann, indem jer feine Be- 
fchreibung Hersbrucks in feinen Beyträgen nach und 


` nach lieferte , und fodann davon eine befondere Ausga- 


be veranftaltete: 4. B, Nürnberg d. 1I, Oct, 1788. 
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a q en Mirtwochs;, den r5ten October 1788. 


€ESCHICHTE. 


-_ Nürnserg, b. Grattenauer: Staats- Gefchichte 
der Markgrafjchaft Burgau, in Bezug auf 
die, zwifchen dem Erzhaufe Oefterreich und 
den Burgauifchen Innfaflen obwaltendenStrei- 
tigkeiten, entworfen von ¿Jofeph Edlen von 
Sartori, vormaligen Furlil. Ellwangifchen 

‚Hofrathe. 1788. 698 8..8. (1 Rthir. I6.gr.) 


i F der Vorderöfterreichifchen. Markgraffchaft 

Burgau liegen, aufser den unmittelbar-Qefter- 
reichifchen- Herrfchaften Burgau,. Günzburg, 
Scheppach und Hohenwang, (der eigentlichen 
Graf/chaft Burgau) bekanntlich auch die Reichs- 
ftifter Wettenhaufen ‚ Urfperg ‚und Roggenburg; 
und verfchiedene andre unmittelbare Reichsftän- 
de, namentlich ‚das Haus- Baiern, das Hochftift 
Augspurg initdeffen Domkapitel, das Stift Kemp- 
ten, die Heichsabteyen Elchingen, Kaifersheim 
und St. Ulrich zu Augspurg, der deutfche Orden, 
die Grafen von Fugger und Stadion, mehrere 
Reichsritterfchaftliche Glieder; auch befitzen aus- 
wärtige Klöfter und Reichsftädtifche Patricien- Fa- 
milien darinn einzelne Herrfchaften und Güter. 
Diefe. geographifche Vermifchung Erbländifcher 
Domainen mitälteren und neueren Befitzthümern 
fo mancher verfchiedener. Klaffen von perfönlich 
eingeleffenen und nicht eingefeffenen, Hoheits- 
fähigen und nicht dafür gehaltenen, Reichs- und 
Kreis -Ständifcher und nicht mit der R. und Kr. 
Standfchaft begabten, Grundobrigkeiten hat über 
die, in gleichem Maafse einander durchkreuzen- 
den, politifchen Gränzen ihrer refpectiven Befug- 
nife, feit beynahe 300,Jahren zwifchen den Lan- 
desherrn auf der einen, und den Infa/fen und Be- 
güterten auf der andern Seite, wegen der Lan- 
deshoheit und deren Ausübung, fehr verwickel- 
te Colliionen hervorgebracht, die durch einzel- 
ne. Verträge und Privilegien von, Zeit zu Zeit in 
ihren individuellen Wirkungen zwar einftweilen, 
nie-aber. aus dem Grunde gehoben find, fondern 
immer.noch die Frage übrig gelaffen haben: Ob 
die darinn entfchiedenen Fälle ein altes Recht be- 
ftätigten,.oder ein neues feftfetzten, Regel oder 
Ausnahmen waren? und wemalfo in den nament- 

Ad. L. Z. 17898. Fierier Band, 


lich nicht ausgedrückten Fällen, oder im Ganzen 
die Landeshoheit über die Markgraffchaft Burgau 
zuftehe? Die Frage ift an fich fchon von weitem 
Umfange; und die mehr als" 300jährige Verbin- 
dung der Kaiferwürde mit dem Haufe Oefterreich 

während welcher nur felten abgefonderte Prin- 
zen von einer Nebenlinie in B. regierten, mach. 
ten die Beantwortung jener unberührt gebliebe- 
nen Frage, wo auf der einen Seite die auszeich. 
nenden Hausprivilegien der Erzherzoge von Qeft. 
und auf der andern Seite Reichsimmedietät und 
Collegialverhältniffe auf dem Spiel ftanden , noch 
ichwieriger. Infonderheit gaben in neueren Lei- 
ten die Gräflich - Fuggerfche Verlaffenfchaft in 
der M. Burgau (1766), die Freyherrlich - Schenk 
von Staufenbergfche Salpetergraberey zu Jetkin- 
gen (1763), die Roggenburgifche Appellations- 
Inftanz (1771) und m. a. Jurisdictions - Collifio- 
nen, nach wechfelfeitigen Bedeutungen zwifchen 
dem Reichshofrath und der K..K. oberften Jufitz 
ftelle und Oetterreichifchen Hofkanzley zu hö hit. 
bedenklichen Kaiferlichen ee Anlafs 
(5. 418-432.) Diefes gab zuerft Gelegenheit 
dafs die Oefterreichifchen Behauptungen in einer 
Deduction unter dem Titel: Gründlich.- vollßän- 
diger Unterricht von des Erzhaufes Oeßerreich äl- 
tern. und neuern Befitz der Markgraffchaft Bur- 
gau, auch ein Beweis, dafs diefem Erzhaufe uber 
befagte Markgraffchaft die Landeshoheit nebh 
den daher rihrenden Landesfürfllichen hohen Ge 
rechifamen, vollfändig zufehe, (Wien 1768 BL) 
öffentlich vorgeleget würden. Hiergegen er- 
{chien (1769): „ Beantwortungsbrief; für defen 
Verfaffer hier (S..422, not, SI ) der Urfpergifche 
Rath und Oberamtmann von Chrismar een 
wird. Auch der FttatsR. Mofer gab den nlafen 
ein für fie in allen Stücken vortheilhaftes „,Rerht. 
liches Gutachten “ (1781. fol.) und = en 

daraus ift, unter dem Titel: „Augenblicklich zad 
weisliche und unmöglich Sandhaft zu widerlegen 
de Gründe etc.“ (1781. fol.) befonders gedruckt 
CS. Nürnberger Allp.. juriffifche. Bibl. ry B. S 
388 - 393: ) . „Eine voliffändige:Widerlegun = 
Oefterreichifchen Deduction yeranftalteten die In. 
faffen zwar (1786); fie ift aber nicht gedruckt 
iR Cnach S. 433) nur das wefenclichfle dar. 


aus 
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aus auf dem Schwäbifchen Kreisconvent (1787) 
in einem Schreiben dem Kaiferl. Minifter Frey- 
herrn von Lehrbach zur weiteren Beförderung zu- 
gektellet. 

Alle diefe Schriften aber bleiben bey den 
neueren Verhandlungen ftehen, da doch nur.die 
Gefchichte älterer Zeiten die eigentliche Entfte- 
hung und urfprüngliche Veranlaflung diefes oder 
jenes Rechts nachweifet, folglich, mit Hülfe der 
Analogie der übrigen deutfchen Reichs und be- 
fonders fchwäbifchen Kreisverfafflung, die zu- 
veriäfsigfte Quelle der Entfcheidung: beiderfeiti- 
ger Behauptungen enthält. In diefer Hinficht 
hatte der um das A. Ritterfchaftliche und -R. 
Städtifche Staatsrecht fchon lange vorzüglich ver- 
diente Edle Hr. von S. (Vorbericht, S. 3. ) [chon 
im Jahre 1782. (als damaliger Fürftl. Elwangi- 
fcher R. Rath) eine Burgauifche Staats- Gefchich- 
że zum Druck gefertiget. Allein die eiferfüch- 
tige Beforgnifs der Infafen für einen Verluft an 
ihren Gerechtfamen bewürkte bey dem Fürftbi- 
fchoffe zu Augspurg, dem Kurfürften zu Trier 
und regierenden Coadjutor zu Elwangen, die Ab- 
foderung des Mfpts aus den Händen des Verf., 
und er konnte, aller Vorftellungen ungeachtet, 
fein ( wohlerworbenes!) Eigenthum nicht wieder 
erhalten, bis er, in feinem itzigen unabhängi- 
gen Zuftande, zu einer neuen Ausarbeitung fich 
bequemte. 

Diefe befteht nun aus zwey Theilen, von 
welchen der erfte die Gefchichte der M. B. und 
der zweyte die Rechte beider Parteyen in chronc- 
logifcher Ordnung mit Klarheit und Sachkennt- 
nifs darftellt. _Jener reicht fo weit in die ältere 
Verfaflung Deutfchlands und Schwabens hinauf, 
als fich nur Spuren von dem Pago Burgau und 
deffen Regenten entdecken laffen, zerfällt, nach 
den vorgefallenen hauptfächlichften Staats -Ver- 
änderungen diefes Landes: der öfterreichifchen 
Befitznehmung (1301r),dem Maximilianifchen Frey- 
heitsbrief (1492.), der Wiedereinlöfung des Lan- 
des aus der Bifchöflich - Augspurgifchen Pfand- 
fchaft ( 1559.), und der Feftfetzung gewifer in- 
terimiftifchen Auskunftsmittel (1587.), in fünf 
Abfchnitte, und endigt fich mit der wiederhol- 
ten Erbietung-des itzt regierenden Kaifers (1785.) 
au einem Compromifs über die Präjudicial- Fra- 
ge: Wem die Landeshoheit über die;Burgauifchen 
Infaffen -Güter gebühre? (S. 443.) Jedem Ab- 
fchnitte ift eine Bilanz über den jedesmaligen 
Zuwachs oder Abgang an landesfürftlichen und 
infaffifchen Gerechtfamen aus dem zurückgeleg- 
ten Zeitraum angehängt. Im II Theile wird zu- 
förderft (S. 451.) der eigentliche Status contro- 
verßae dahin beflimmt: „Ob die landesfürftliche 
Hoheit des ErzH. Oe. -fich über die ganze Mark- 
graffchaft, d. i. über alle Eingefeflene und Be- 
güterte, wie über das Land felbft, erftrecket ?“ 
Nach des Hn. Vf. Meynung giengen beide Par- 
teyen zu weit, wenn eine jede lich die landes- 
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fürftliche-Hoheit allein zueignete, und dem an- 
dern gar keine Territorial - Rechte »zugeftehen 
wollte. Er glaubt dagegen, nachdem er den 
ftufenweifen Umfang beiderfeitiger Gerechtfame, 
fowohl vor als unter der öfterreichifchen Regie- 
rung, in vier Abtheilungen gründlich unter- 
fucht und ausführlich dargelegt hat, den wah- 
ren Mittelweg (S. 653.) in dem Refultat zu fin- 
den: „dafs die Landeshoheit im Ganzen genom. 
men über die-Markgräffchaft B. dem Erzhaufe 
Oefterreich, das Territorial - Recht hingegen, als 
ein Effect der Unmittelbarkeit, mit den mehrften 
Wirkungen den Infaflen zuftehe.“ Die Verwech- 
felung diefer beiden. wefentlich verfchiedenen 
Begritfe hält er (S. 601. ff. ) für die Wurzel alles 
Uebels.in den vorliegenden Streitigkeiten ; ( ob» 
gleich wir mit ihrer Abfonderung nicht viel wei- 
ter kommen, wenndie Frage aufgeworfen wird: 
Wem diefes oder jenes einzelne Regale zukömmt? 
da noch immer unentfchieden bleibt: wie viel 
zu dem einen und zu dem andern eigentlich in 
concreto gehöret? An fich it auch die ganze 
Diftinktion zwifchen Territorial- Hoheit und Ter- 
ritorial- Recht nicht neu [ Cramer obfervat. jur. 
T. Il. obf 537. p. 236. feg. ] und im deutfchen 
Staats - Recht zur Vermeidung unnöthiger Ver. 
wirrung des Ganzen mit einzelnen Theilen, oder 
der Urfache mit der Wirkung, füglich zu enta 
behren, wenn man hier nur dem Ausdruck Tera 
ritorial- Recht den Begriff von Reichs unmittelba- 
rem Grund- Eigenthum, welches den Standpunkt 
in Verhältnifs mit Kaifer und Reich beflimmter 
angiebt, ohne den landesherrlichen Regierungs« 
Rechten eines dritten Abbruch zu thun, fubtti.- 
tuirt.) 

Es würde uns zu weit führen, wenn wirden 
Gang des gefchichtmäfsigen Beweifes für die L» 
Hoheit des einen und für die R. Immedietät des 
andern Theils in diefem, zunächft für locale Be- 
dürfniffe gefchriebenen, Buche Schritt vor Schritt 
contrelliren wollten. Nur folgendes heben wir 
zur Probe heraus: die Markgraffchaft B. warnie' 
ein gefchloffenes Land, (S. 466. ) wohl aber ein 
gefchloffener Regalien - Diftrict (S. 468.) Die 
Markgrafen übten darin das Land - Gericht, den 
Blutbann, Wildbann, Geleit und Zoll aus, an- 
fangs nur verwaltungsweife, im Namen desKai- 
fers, demnächftlehnsweife, erb-und eigenthüm- 
lich (S. 473-478.) Die Infaffen, Adel und Klö- 
fter aber hatten ein freyes, von den Markgrafen 
unabhängiges, Eigenthum, die völlige Gerichts- 
barkeit, wiewohl in Concurrenz mit dem Mark- 
gräflichen Land- Gericht, (S. 479. ff.) In diefem 
Verhältnifs kam B. an Oefterreich. Die Landes. 
Hoheit ift feitdem immer mehr befeftiget und an- 
erkannt (S. 511. f); aberauch vonder R. Unmit. 
telbarkeit find unverkennbare Wirkungen bis itzt 
unverrückt erhalten, (S. 630. Œ) Den Einwurf, 
dafs die dem Haufe Oa. in den unmittelbaren R. 
Gütern der Markgraffchaft B, zuftehende ine 
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fame nur als Staatsdienftbarkeiten anzufehen feyn 
möchten, widerlegt der Hr. Vf. (S. 541.)aufdas 
einleuchtendfte. Hingegen die Frage: Ob Oe. 
feine bekannten Haus- Privilegien (S. 121.)auca 
über die fpäter erworbene Markgraffchaft B. oh- 
ne alle Rückficht auf die älteren Gerechtfamen 
der Einwohner, habe erftrecken können? be- 
antworteter (S. 552.) mit Freymüthigkeit und Be- 
{cHeidenheit, aus überwiegenden Gründen, vernel- 
nend. Eine zwote wichtige Frage : KannÜefterreich 
den Maximilianifchen Ereyheits-Brief (1492.) wie- 
derrufen ? wird (S. 645.) gleichfalls verneinet. Die- 
fes Burgauifche Grundgefetz (S. 181.), aus wel- 
chem eigentlich die mehreften Irrungen ihren Ur- 
{prung nehmen, gab K. Maximilian I. den Ein- 
gefeflenen, als fie zur Einlöfung der an Baiern 
verfetzten Markgraffchaft, durch den fogenann- 
ten Feuerftätte- Gulden, den Pfandfchilling zu- 
fammenbrachten. . Verfchiedentlich ift es nach- 
her auf die Bahn gebracht worden, als wenn Oe. 
diefen Freyheitsbrief, gegen Auszahlung des 
Feuerftättegeldes, zu jeder Zeit willkührlich zu- 
rücknehmen könne. _Freylich möchte es, wenn 
ein folches Principium aufkommen follte, in vie- 
-Jen deutfchen Territorien um die mehreften ftän- 
difchen Privilegien fehr mifslich ausfehen; der 
Verf. verwirft felbiges aber aus fehr guten Grün- 
den. 

Ueberhaupt erfcheinet Hr. von S: nicht als 
Deducent für eine der ftreitenden Parteyen, fon- 
dern als kaltblütiger Unterfucher und unparteyi- 
fcher gründlicher Beurtheiler beiderfeitiger Be- 
hauptungen und Änfprüche. Wir glauben davon 
genug gefagt zu haben, um die Aufmerkfam- 
keit des Gefchichtforfchers und des Staatsrechts- 
gelehrten zu reizen. Etwas zu voreilig ver- 
fährt indeflen Hr. von S. wohl, wenn er (S. 
215.) die von den Burgauifchen Infaffen ange- 
führten vormaligen Vorftellungen und Protefta- 
tionen deswegen für unächt hält, weil fie in ei- 
ner Infaflifchen Druekfchrift (1725) auf das Jahr 
3510. und in der Burgermeifterfchen Urkunden- 
fammlung aufdas Jahr 1504 angegeben find, und 
weil keine kaiferliche Erklärung darauf bekannt 
gemacht it; eine andre fcheint ihm darum wi- 
derfprechend, weil fie vom Lucientag den ıı 
Ceigentlich den 13) December 1529 datirt iftund 
doch auf eine andre, am letzten Dec. deffelben 
Jahres dem Römifchen König Ferdinand I. fchon 
übergebene, fich bezieht, da doch Ferdinand 
erk zwey Jahre nachher (1531.) Röm. König 
ward. Der letztere Umftand machte fie aller- 
dings verdächtig, wenn F, wirklich fchon Rö- 
mifcher K. genannt wurde; ohne diefen Zufatz 
hingegen konnte ihm der Königstitel, wegen 
Ungarn und Böhmen’ nemlich, mit Recht beyge- 
leget werden; aber der erfte fcheinbare Anachro- 
nismus erklärt fich fichtlich aus der, noch tief 
ins XVIte Iahrhundert (z. R. Spiefs Gefch. des 
kaiferl, neunjährigen Bundes 1535-1544. $. 2.) 
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1758 174. 
beybehaltenen Art von Zeitrechnung, die Jahre 
nach Chrifi Geburt vom 25 December anzufan- 
gen, folglich das, was wir vom 31 Dec. 1528. 
datiren würden, fchon mit der folgenden Jahr- 
zahl zu bezeichnen. l 

Die letzte Abtheilung zeigt die Bedenklich. 
keit und Unannehmlichkeit des angebotenen Com- 
promifles, hingegen auch die Incompetenz einer 
Einmifchung der Reichsgerichte und felbft der 
Reichsverfammlung; empfielt daher von alten 
Seiten eine gütliche Auskunft, (S. 656-678) die 
der Verf. am unpräjudicirlichften für fämmtliche 
Intereffenten darinn zu finden glaubt: Wenn Oe. 
den Infaffen das, von Hr. von S. ihnen zuge- 
fchriebne, Territorial-Recht zum Reichs - After- 
lehn verliehe. Ob diefer (S. 679. fl.) näher ent- 
wickelte Vorfchlag mehr Beyfall finden und aller 
Fehde ein Ende machen werde? mufs Rec. da- 
hin geftellt feyn lafen. Schade übrigens, dafs 
ein fo brauchbares Buch, bey dem wir uns fo 
gern verweilten, durch Druckfehler fo entftellt 
iit, die bey weitem nicht alle angezeigt find: z. 
E. S. 612. Z. 5 it das Wort Eiters durchaus nicht 
zu verftehen; zwifchen dem 289 und 290 §. fte- 
het noch ein $. 298, und auf S. 336 folgt 397, 
fo dafs das Buch 50 Seiten weniger enthält, als 
angegeben lind, 
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GörLiırtz, bey Fickelfcherer: Meine Ge/[chich- 
te. 1788. 1748. 

Der Sohn eines Oberamtsadvocaten, durch 
fchlechte Erziehung in feiner Jugend verdorben, 
dann als Kaufmannsdiener ein Verfchwender, ein 
unbrauchbarer Menfch, hierauf als Soldat ein 
treulofer Burfche, und endlich als Bürger bis in 
fein fpätes Alter ein liederlicher, höchft unordent- 
licher Gefelle; kurz, ein Taugenichts durch fein 
ganzes Leben hindurch, erzählt in einer fehr pö- 
belhaften Schreibart, feine wenig interefanten 
Avantüren; wobey er die moralifche Abficht hat, 
wie er fich felbft S: 174 ausdrückt: „dafs ein 
„oder der andere Jüngling, wenn er etwan eine 
„gewifle Neigung zur Debauche bey fich ver- 
„fpürte, oder fe vielleicht etwan gar fchon zur 
„Leidenfchaft bey ihm geworden wäre, durch 
„meine Gefchichte bewegt werden möchte, folche 
„bey Zeiten zu unterdrücken, fie fchleunig aus- 
„zurotten, damit fie nicht tief Wurzel faffen mög- 
„te,“ — Wohl fchwerlich wird unfer Verf. einen 
geduldigen Lefer finden, welcher diefen Roman 
nur bis zur Hälfte wird durchlefen wollen und kön- 
nen; gefchweige, dafs er fich Lebensregeln und 
Sittenlehre daraus nehmen follte, die man in je- 
dem Bauernkalender befer und nützlicher vor» 
getragen findet, als hier, 
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„> Lriezie: und.-CHEMNiTz, ‚in Commifion bey 
Beer und! bey Stöisel: Peyträge zur- Beför- 
derung einer vernünftigen, Kınderzucht und 
vahrer Menfchenliebe von G. J. Pet/che, 
Paltor Subfticucus in :Glöfa, Hilbersdorf und 
Schlofs Chemnitz. 1788. 202 8. 8. (12 gr.) 

Es End Predigten. „Die,Ablicht.des Veif, bey 
der klerausgabe derielben ilt.fehr lobenswurdig, 
und verdient Aufmerkflamkeit und, Ermunterung. 

Nit dem Ertrage derfelben will erin Leipzig. ei- 

nen Taubftummen_ erziehn lafen; er wollte für 

zwey: folche: Beklagenswürdige forgen;; allein 
der Kurfürft von Sachfen hat ihm den einen ab- 
genommen, und, läfst ihn, erziehen. Auch beläuft 

{ich das Subfcribentenreg.fter auf mehr als tau- 

fend Exmplare,',wovon.der Verf. fagt, ies fey 

ein Denkmal thätiger Menfchenliebe. -Schwerlich 
möchten jetzt auch die beiten Predigten fo viele 

Subferibenten erhalten. Eine folche Abficht aber 

müfste auch -den fchlechteften Abnahme ver- 

fchatien. Von einigen wenigftens müffen wir dem 


Publicum Rechenfchaft geben... ı Pred: Wiechrilt- . 


liche Eltern und Erzieher, .in’Arfehung des Nach- 
ahmungstriebes, der, Kinder fich. zu verhalten ha- 
bene 
es Feld umfafst, mithin nicht ausführlich bear- 
beitet; es fehlen z. B. die Mittel, wie man in 
gewilien Fällen, bey Fremden ;+ die Kinder vor 
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Verm. ÄnzEIGen. Dafs fich zu akademifchen Stel- 
len (zumal wenn. fie nicht: beffer: befoldet find, als in 
den K. K. Staaten ) Edelleute aus guten 'Häufern- mel- 
den, ift ein ziemlich feltener Fall.- In Prag hat fich aber 
um die Profeffur des verftorbenen 7eflanek, unter ane 
dern der Graf Schafgotfeh, K.K. Landrath, würklich 
ein Marn , der in der Mathematik lebt und webt, ge- 


meldet. Von-diefem Teflaneck war die A. L. Z: neulich 
allzukurz. Er war ein, Mathematiker von grofsen. Ver- 
dieniten. Seine Erlänterungen der Newtonifchen. Philo- 


fophie , Sie er lateinifch 1769 und 1781 herausgab, Zeig- 
ten von ungemeiren Kenntniffen. Aber eben diefes 
Werk, das er auf feine Koften drucken liefs, und der 
verftorbnen K. K. zueignete, blieb, man weifs felbft 
nicht durch welchen Zufall, von ihr, die fon die Schrif« 
tan und Zueignungen der Geifllichen reichlich vergalt, un- 
belohnt, und diefer Aufwand verwickelte ihn in der Fol- 
ve in fait dürftige Lage. — Als Menfch war er fanft, 
ohne falfeh und ‘ohne 'Streitfücht, ‚und eben deswegen 
von wenigen feiner Ordensbrüder fo geliebt, wie er es 
verdiente. — — Es foll eine neue Profeffur der Oeko- 
nomie in Prag mit vierhundert Gulden Befoldung er- 
richtet werden. Auch fpricht man von einer der vater- 
lindifchen Gefchichte; und nennt im voraus den verdien- 
ten Hiftoriker Pelzel' zu folcher. — Nachdrücke fieht 
man leider noch in.Böhmen, man wende fich, wohin 
man wolle. Der berüchtigte Zrafsler_ in Lrün kündigte 
neulich einen Nachdruck von Adelungs Wörterbuch an; 
und bewog dadurch endlich den’ rechtmäfsigen Verleger 
ihm eine anfehnliche Anzahl; Exemplare zu überlaflen. 
In welchem Preife kann man daraus fchliefsen ‚| weil 
Trafsler um 12 Rthl. 12 gr. ein Werk verkaufen konn- 


„ehe, Eigenichaft, wenn fie thätig find. 
„eine unnatürliche Foderung, wenn man verlangt, 


„ganz, ruhig fitzen follen., 
„am. Körper und an der Seele, können folche er- 


5. Vom chriftlichen Mitleiden. — 


Rec. glaubt, dafs der Verf..ein. zu wei-. 
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‚dem, Eindrucke der; Beyfpiele verwahren mußs. 
2, Wilsbegierde des Kinder. 3. Die körper. 
lichen Kräfte ‚üben. — Ein fchönes Thema! Es 
ift kein ‚Fehler der Kinder, fondern eine nützli- 


Es it 


dafs Kinder, viele Stunden lang, auf einer Stelle 
Nur Kinder, krank 


füllen. Man muis Ge fo, ‚früh als möglich an nütz- 
liche Arbeit gewöhnen. ‚In den erften Jahren 
aber.ift Spielen ihre Arbeit. 4. Vom Wohlwollen. 
Nun verläfst 
der. Verf. die Erziehung. $.. Blinder Religions- 
eifer it fürChriften wahreSchande. ‚„‚Ueberhaupt, ‘s 
fagt: der Vf. S. 184...,,zeugt Hafs und Feind- 
„fchaft, zumal wenn fie in Rachfucht und Ver- 


.„„folgung übergehn, in den meiften Fällen, von 


„einemsohnmächtigen Geilte; es it ein Beweis, 
„dafs unfer Verftand unter der Herrfchaft unfrer 
„Sinnlichkeit.ftehe; dafs er der Thor unfrer Af- 
„feen, das Spiel unfrer Leidenfchaften fey.‘“ 
— „Warum erkaltet bey vielen die Menfchenlie- 
„be gegen.die, die in Religionsmeynungen mit 
„uns nicht übereinfiimmen? Jefus erklärt diefe 
„traurige Er{cheinung, — Sie kennen weder mei- 
„nen. Vater, noch mich.“ —. Der Vortrag hat 
Würde und Simplicität. Auch von diefer Seite 
verdient.der.Verf. Ermunterung. 
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te, was bey Breitkopf bisher 25 Rethl. gegolten. Er fof 
fo auf i300 Exemplar abgefetzt haben. In Prag nährt 
fich unter andern die Diesbachifche Handlung falt ganz 
von Nachdrücken. Ich fand bey meiner Durchreife,, dafs 
eben die Ruinen von ihr‘ nachgedruckt worden.: Noch 
unredlicher hat mir folgendes Betragen gefchienen:-Der 
Edle Herr won Schönfeld hatte gleich im Anfang feines 
Bandels eine Menge Nachdrücke, und unter andern den 
von Weifens Kinderfreurd fich zu Schulden kommen laf- 
fen. Nachher hat er zwar unzählichemal, dafs ihn dies 
rene, verfichert; auch dem würdigen Verf. ‚felbit.s+ dafs 
er es’ bedaure, zugefchworen. Jetzt hat er aber einen 
Rückfall von feiner Krankheit bekommen, und die erften 
Theile diefes nützlichen Werks von neuem nachge- 
druckt. — Als einen Pendant hat er die Munchhaufifchen 
fabelkaften Reifen (ieh weils fo eben den eigentlichen 
Titel nicht’) auch auf gleiche Weife auflegen laffen., Wenn 
unfre Nachdruckeriminer au Sachen diefesletztern Schlags 


„ihre Hände verunreiuigten, fo bliebe es freylich auch 


noch ein Diebfiahl: aber doch wäre er verzeihlicher, 
als im erftern Fall. »— "Die Gallerie der Garten- 
kunft, die Nr. 219. der A. L.'Z. aus eben .diefem, Yer- 
lag angezeigt ward , verdiente auch kaum ‚den 
Glimpf, derihr wiederfuhr.. Sie kennen die Mode - Fa- 
brik - und Gewerbe - Zeitung, die Schönfeld grüfsten- 
theils aus dem Bertuchifchen Niode -Journal abdrucken 
läfst. Diefe empfängt allemal eine lediglich aus Hiyfch- 
felds Garten Kunft abgeborgte Vignette ; ‚um diefe copirte 
Platte zwiefachzu nutzen, hat der Verleger hier die Vig- 
nette noch einmal abdrucken, and mit einem gauz aus 
dem Hirfchfeld gezognen Brey übergiefsen lafen, = 4. 
B. Leitmeritz d, 21. Septbr. 178. 
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Donnerftags, den ı6ten October 1788. 
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/ Hannover, in Kommiffion der Helwingfchen 
Buchh.: Fur die Policey. — Erften Bandes 
erfter Theil. 1788. 199 S. 8. (12 gr.) 


Vo diefer Schrift foll vierteljährlich Ein Theil 
ausgegeben werden; eine Abhandlung von 
der Landwirthfchaft, und eine von den Hand- 
werkern und Kunfllern, füllen den gegenwärtigen. 
In jener wird 'befonders der Anbau und die Ur- 
barmachung wüfter Plätze, Berge, Tiefen und 
Moräfte empfohlen, und einigermafsen gelehrt. 
Meift gute und richtige Gedanken, aber doch 
ganz bekannte Sachen. Die zweyte Abhandlung 
befchäftigt fch vorzüglich :mit den Zunftverfaf- 
fungen, deren Einflufs zum Nachtheil der Voll- 
kommenheit der Handwerker dem Hrn. Verf. 
entfchieden und fehr grofs zu feyn dünkt. Frey- 
lich ftecken fie jetzt voll Misbräuche; indeflen ıft 
doch das Zunftwefen an lich eine felır merkwür- 
dige, ja wir fchämen uns nicht zu fagen, ehr- 
wuürdige Erfcheinung in der bürgerlichen 'Gefell- 
fchaft; fo durch fich felbft eentfproffen und ge- 
diehn, fo gefchickt in diefen niedrigen, wenig 
geachteten und begünftigten Ständen, Würde, 
Stolz, Gehorfam, Freyheit, und Liebe zum :Ge- 
werbe aufrecht zu erhalten, dafs wir für die 
gänzliche Auflöfung eines Bandes, das fo treff- 
lich zur Leitung zu nützen ‘wäre, 'fchwerlich ftim- 
men würden. Befremdethat uns die Behauptung 
des Hrn. Verf., dafs England, Holland und Frank- 
reich die Zunftverbindungen nicht ‘keinen. Was 
war es denn anders, wo wider Turgot fo müh- 
fam und fo vergeblich kämpfte? 


Ohne Benennung des Druckorts u. Verlegerst 
Vorfchlag durch Verforgung der Armen eine 
anfehnliche Renthe zu erlangen, wie auch Be- 
völkerung und Benutzung des Landes zu ver- 
mehren, nebf Porfchlägen zu vortheilhafter 
Einrichtung eines Wayfenhaufes, der Schulen, 
des Ackerbaues ete. Mit beygefügten Kupfern, 
1785. 160 $. 8. (9 gr.) 

Einem Buche alle Brauchbarkeit abfprechen, 
ift viel gefagt, und wird Recenfenten befonders 
dann nichtleicht, wenn ein Verfaffer fich auf gute 

A Lı Z. ı788. Vierter Band, 


ider Reichthum gar nicht zu überfehen ift. 


gemeynte Abfichten berufen kann. Aber von 
gegenwärtiger Schrift können wir kein anderes 
Urtheil fällen, und dürfen auch diefes, wenn wir 
auch fchonen wollten, nicht auf dem Herzen be- 
halten, weil der Gegenftand zu wichtig ift, und 
zuviel darauf ankommt, eine folche Geburt ent- 
weder dertiefften Unwiffenheit, oder der unver- 
fchämteften Windbeuteley, von andern Projecten 
und Verfuchen befferen Gehalts auszuzeichnen. 
Unfer Urtheil zu belegen ift {ehr leicht. Der 
Verf. glaubt 200 Waifenkinder nebft dem Auffe- 
her, feiner Frau, dem Schulmeifter und dem Ge- 
finde, mit 40 Morgen Landes und ı$g00 Thaler 
jährlich unterhalten zu können; nun foll jedes 
Kind jährlich 33 Thaler mit Spinnen verdienen, 
macht von 200 Kindern 6600 Thaler, bleiben al- 
fo 4800 Thaler reine Rente übrig. Sein Mittel 
die Armen des Staats, die Bettler und Vagabun- 
den zu verforgen, ift folgendes: „Man nehme 
(fo hebt das Recept S. ıg an) „‚wüfte Heyden, 
„oder abgelegene Feldfuren, ‘oder man rotte 
„Waldungen aus, man gebe fie her von Herr- 


„‚fchaftswegen, oder man kaufe fie wohlfeil, oder 
„‚man kaufe Güter und Meyereyen, wo möglich 


„in Ländern, wo fie wohlfeil find, wo das Klima 
„gut, der Winter nicht zu lang ift, und die Pro- 
„dudte gut anzubringen find, u. f. w. Auf die- 


fem neuen Lande, das denn, wie natürlich, über- 


all gut, wohlfeil oder gar umfonft zu haben ift, 
werden Dörfer (wovon Grundrifs und Anficht im 
Kupfer zu fehen it) angelegt, und die Bettler 
als Koloniften angefetzt. Jeder erhält Haus, 
Stallung und fünf Morgen Landes, ‘und nun ift 
kein Gewächs unter der Sonne, das nicht auf 


(diefen 5 Morgen gebaut werden foll; zwey Aernd- 
‘ten jährlich ift das wenigfte, und jede Benutzungs- 


art wirft fo viel reinen Ertrag ab, dafs am Ende 
Die 
Abgaben, die der Verf. vorfchiägt, find 3 Tha- 
ler von jedem Morgen, nebft 3 Thaler Kopfgeld 


‘von jeder Familie, und das hält er für (ehr billig 


und wenig. So hoch find doch noch zur Zeit in 
keinem Lande die Abgaben; felbftin einem phy- 


Giokratifchen ‘Staate würde man beffer wegkom- 


men, und in ganz Deutfchland kann man wohl. 
feiler pachten. Wenn.der Staat jeden Bettler 
mit einem Almofen von Haus und Hofund fünf 
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Norgen Feldes abfinden kann, oder wenn die 
Bettler foiche indüftriöfe Leute find, als hier vor- 
ausgefezt wird, fo ift es mit den Armenanftal- 
ten eine leichte Sache. Wir übergehen den Vor- 
fchlag, -die Felder mit der Feueripritze zu be- 
siefsen, die Mädgen zu Hebammen zu erziehen, 
und zwanzig ähnliche Ungereimtheiten, bey de- 
nen wir unmöglich länger verweilen können. 
Eine neuere Schrift ‚von diefem Verfafler: Vor- 
Schläge Waifenhäufer einzurichten, (No. 53b. d. 
Z. v. J. 1788.) it wo möglich noch fchimäri- 
fcher, und beweift, dafs er unverbeferlich ift, 


OEKONOMIE. 


WiTreENBERG und Zersst, b. Zimmermann: 
Landwirthfchafts-Calender, worinne die in 
jedem Monat vorfallenden vornehmflen Haus- 
haltungsverrichtungen, nach allgemeinen prak- 
tifchen Grundfätzen angezeiget werden ; nebfl 
beygefugten unbeweglichen Feften , und muth- 
mafslichen Witierungsbeobachtungen. 1787. 
126 S. 8. (6 gr.) 


Der im Jahr 1765 bey Weidmanns Erben und 
Reich herausgekommene Landwirthfchaftskalen- 
der des verftorvenen Kammerkommiflionsraths 
Bucher, war ein Buch, das für feine Zeit allen 
Werth hatte, den diefe Methode verträgt; aber 
von einer vermehrten Ausgabe (und dasift,wie die 
Vorrede gefteht, gegenwärtiger Kalender) hätten 
wir nach 22 an denkenden und fchreibenden Land- 
wirthen fo fruchtbaren Jahren, mehr erwartet. 
Inzwifchen find doch, die Fefttage und muth- 
mafslichen Witterungsbeebacktungen nicht mitge- 
rechnet, wirklich hie und da nützliche Zufätze 
angebracht, von der Umarbeitung verf[chiedener 
Paragraphen aber fehen wir gar keinen Zweck 
und weder Ideen noch Vorirag haben dabey ge- 
wonnen. Gleich die erfte Regel im Januar, zum 
Beyfpiel, heifst in derältern Ausgabe: Der An- 
fang mit Gott und Gebet, woher aller Segen und 
Gedeihen unfrer Bemühungen, jedoch in feiner 
Ordnung, dem, fo Kopf und Verfland zum Nach- 
denken, Hände und Gliedmafsen aber zu fleijj;ger 
und ordentlicher Arbeit gebraucht, reichlich, dem 
Unachtfamen und Trägen hingegen nur [parfam, 
zujlie/fsen wird. Und hier: Bete und arbeite! in 
diefen wenigen Worten liegen die Pflichten eines 
jeden Standes. Denn ohne andächtiges Gebet 
kann Gott unmöglich Segen und Gedeihen zu un- 
ferer Mühe, Fleifs, Nachdenken und Arbeit ge- 
ben, zumal bey der Landwirthfchaft , wo fo gar 
viel von der Witterung abhängt, und nicht durch 
Arbeit allein erzwungen werden kann. — Soll viel- 
leicht der abgeänderte Verlag durch folche neue 


Bearbeitung gerechtfertiget werden? 


ALLG. LITERATUR-ZEITUNG 


igo 
MATHEMATIK. 


Paris: Introdudfion à Petude de lAfßrono. 
mie Phyfique, par Mr. Coufin, Le&eur et Prof, 
Royal, de PAcad. R, d. Se. à Paris, 1787. 
340 SMi 4. 

Es find erft etwa 50 Jahre feit dererften Ausgabe 
von Neutons Principien, dafs die Geometer dar- 
auf dachten, den Entdeckungen diefes grofsen 
Mannes etwas hinzuzufügen und anfıngen mit 
der erforderlichen Genauigkeit und Allgemein- 
heit Aufgaben zu bearbeiten, zu deren Auflö- 
fung Neuton nur unzulängliche Grundfätze an- 
wenden konnte. Die Schwierigkeiten haben fich 
überdem nachher gehäuft und man hat daher 
neue Nethoden erfinden, die Bewegung der fo- 
liden und flüfigen Körper dem Calcul unterwer- 
fen und zugleich die Iutegralrechnung und die 
Dynamik zu mehrerer Vollkommenheit bringen 
müffen. Endlich find nach gojährigen Arbeiten, 
von den erften über die Ebbe und Fluth erfchie= 
nenen Abhandlungen anzurechnen, die vornem- 
ften Aufgaben der phyfifchen Aftronomie aufge- 
löft und zwar nicht allein diejenigen, welche 
Neuton abgehandelt, aber nicht vollttändig ent- 
wickeln konnte, fondern auch viele andere, wela 
che alle durch die bewundrungswürdige Ueber- 
einftimmuüng der Theorie mit den Beobachtun- 
gen dazu beytragen, den Lehrfatz von der 
allgemeinen Schwere zum Raig der unumftöfslich- 
ften Wahrheiten zu erheben. Die neuen Theorien 
über diefen Gegenftand waren bisher nur in vie- 
len Abhandlungen zerftreut anzutreffen, und es 
war vornemlich der Anfänger wegen zu wün- 
fchen, dafs felbige unter einen Gefichtspunkt 
zu einem Ganzen vereinigt und durch eine f{chick- 
liche Ordnung und einen deutlichen Vortrag der 
Methoden, fo viel möglich, begreiflich ge- 
macht werden möchten. Hr. Coufin hat fich nun 
im gegenwärt gen Werk dies Verdienft erworben. 
Es ift in 6 Kapitel abgetheilt. Das erfte enthält 
eine abgekürzte Erklärung des Planetenfyftems, 
eine Vorftellung der Bewegung der Planeten und 
ihrer Ungleichheiten; am Schlufs ftehen analyti- 
fche Sätze, die in der Folge ihre Anwendung 
finden. Das zweyte Kapitel handelt von der fort- 
rückenden Bewegung eines Körpers, der durch 
gewifle Kräfte getrieben wird. Um hier für meh. 
rere Lefer verfländlich zu werden, nimmt Hr. 
C. die nothwendigften mechanifchen Grundge- 
fetze mit, um auf Gleichungen zu kommen, die 
das Problem in feiner gröfsten Allgemeinheit vor- 
ftellen. Diefe Gleichungen in eine ichickliche Form 
gebracht und auf die Erfahrung angewendet, ge= 
ben die Eilipfe als diejenige Bahn der Planeten, 
die keiner Veränderung unterworfen ift. Die 
Kepplerfchen Gefetze find davon eine Folge, Hr, 
C. giebt Differentialformeln über die Aufgabe 
von den Körpern und allgemeine Mittel fie zu 
integrireg, Er handelt auch die Theorie über 
die 
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die fogenannte Secular Ungleichheit der Planeten 
ab und giebt darüber wichtige Bemerkungen 
und Auffchlüffe. Das dritte Kapitel hat zum Ge- 
genftand die Bewegung der Körper von einer ge- 
wiffen Figur um den Mittelpunkt ihrer Schwere 
und den Einflufs ihrer Rotation auf die Fortrü- 
kung zu erklären. Nachdem der Verf. hierbey 
die wichtige Unterfuchung des Hrn. de la Grange 
befolgt, kömmt er, wie diefer grofse Geometer 


auf die beiden folgenden mit den Beobachtungen 


übereinffimmenden Sätze: r. Der mittlere Ort des 
niederfteigenden Knotens vom Mondaequator fällt 
mit dem mittlern Ort des auffteigenden Knotens 
der Bahn zufammen. 2. Um zu erklären, war- 
um der Mond uns allemal diefelbe Seite zuwen- 
det, ift es nicht nöthig, anzunehmen, dafs die 
urfprüngliche Gefchwindigkeit der Rotation des 
Mondes, feiner mittlern Gefchwindigkeit um die 
Erde vollkommen gleich fey. Die Secular- Un- 
gleichheit der mittlern Bewegung des Mondes, 
die die neuern Aftronomen angenommen haben, 
wird zweifelhaft, da Hr. de la Place aus feinen 
tiefinnigen Unterfuchungen über die Theorie 
des Jupiters und des Saturnus gefolgert, dafs 
die Ungleichheit, welche man der mittlern Be- 
wegung diefes Planeten zugefchrieben, von zwey 
fehr beträchtlichen bis jetzt noch unbekannten 
Gleichungen encftehen, deren Periode 919 Jahre 
it. Nimmt manallo eine wirkliche Befchleuni- 
gung in der mittlern Bewegung des Mondes an, 
fo ift die Urfache davon fo wohl in dem Wi- 
derftande des Aethers, als in der ungleichen Wir- 
kung der Schwere auf die Körper in Verhältnifs 
ihrer Gefchwindigkeit zu fuchen. Das vierte 
Kapitel handelt vonder Anziehung der Sphaeroi- 
den und von den Figuren der Planeten. Hr. C. 
giebt hier allgemeine Formeln zur Beflimmung 
der Anziehungskraft eines Körpers von irgend 
einer Figur, und folche, weiche das Gleichge- 
wicht einer flüfligen Maffe vorausfetzen, auf 
welche gewille Kräfte wirken. Er wendet die 
eine fo wie die andere auf elliptifche Sphaeroiden 
an, und folgen daraus die Lehrfätze von Maclau- 
rin und Clairaut über die Figur der Erde. Das 
fünfte Kapitel ift vornemlich der wichtigen Auf- 
gabe über die Ebbe und Fluth beflimmt, wel- 
ches der Verf. mit vielem Scharffinn ausführt, 
und. unter andern auch die von Hrn. de la Place 
hierüber herausgebrachten Refultate vorlegt, 'die 
in den Parilfer Memoiren ftehen. Er läfst felbi- 
gen eine allgemeine Theorie über die Bewegung 
Aulliger Körper vorangehen, die er auch auf ver- 
fchiedene Aufgaben von einer andern Gattung 
anwendet. Zum Schlufs beweift er die finnrei- 
che Bemerkung des Hrn. de la Place, dafs bey 
den Erfcheinungen der Aberration und Mutation 
die Gewäffer des Oceans denfelben Einflufs ha- 
ben, als wenn fie folide Maffen wären. Im fech- 
ften Kapitel ift die Rede von den Näherungsme- 
thodenund von der Theorie der Kometeplehren, 
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Die phyfifche Aftrenomie hängt gänzlich vom 
Integralcalcul ab, und es it dabey fehr wich- 
tig die Näherungsmethoden zu einem gröfsern 
Grad der Vollkommenheit zu bringen, da die 
von den fucceshiven Subfitutionen in gewillen 
Fällen der Genauigkeit der Berechnung nachthei- 
lig werden können. Um endlich die Unterfu- 
chung über das Weltfyftem vollftändig zu ma- 
chen, giebt Hr. C. noch die Ausübung von der 
Methode der Hrn. Clairaut und de la Grange über 
die Berechnung der Perturbation der Kometen. Er 
befolgt hierbey vornemlich die Abhandlung des 
letztern, welcher im Jahr 1751 von der Acade- 
mie zu Paris den Preis erhielt. Bey der Mannig- 
faltigkeit und Wichtigkeit der hier abgehandel- 
ten Gegenflände nebft dem fchicklich gewähl- 
ten und zufammenhängenden Vortrag derfelben 
it diefes Werk allen denjenigen fehr zu empfeh» 
len, die die erhabnen Lehren der phyfifchen 
Sternkunde, fo weit bis jetzt dieKenntniffe des 
Menfchen reichen, zu ftudiren fich vorgenom« 


men habın. 


GESCHICHTE. 


Wien, b. Kurzbeck: Kurzgefafste Anfangs- 
gründe zur (der) alten Numismatik, zufam- 
mengetragen von Abbe Ekhel Direct. des kaif. 
Antikenkabinets, und Lehrer der Alter. 
thumskunde in der hohen Schule zu Wien, 
ohne Jahrzahl, nebft 6 Kupfertafeln aufwel- 
chen 138 Münzen geftochen find, 133 5. 

lrg: 

De Name des berühmten Numifmatikers dient 
diefem Büchlein fchon zur Empfehlung, und 
Kenner werden ihm auch den verdienten Bey- 
fall nicht verfagen, ungeachtet es fcheint, als 
wenn der Vf. den entworfenen Plan nur flüch- 
tig bearbeitet hätte. Er mag dielen Verdacht 
vielleicht felbft, aber doch mit dem Bewuftfeyn 
feiner Kenntzife, voraus gefehen haben, weil 
er den kurzen Vorbericht mit den Worten an- 
fängt: „So verjüngt und eingefchränkt diefe An- 
fangsgründe manchem Lefer in der Folge fchei- 
nen dürften, fo find fie (doch) gerade das, 
nicht mehr nicht weniger, was fie nach ihrer 
Befimmung feyn follen.“ Er fetzt hinzu, fie 
{eyn beftimmt der Jugend aufhohen Schulen einen 
Hauptbegrif der Numifmatik beyzubringen und 
gleichfam in einem flüchtigen Umriffe das Nütz- 
liche und Anmuthige davon vorzuzeichnen, um 
dadurch den einen oder den andern zu weitern 
Unterfuchungen gefchickt zu machen, wofern 
fich fein Genie mit der Münzkundeaufeben dem. 
felben Wege treffen follte.‘““ Bishero habe um- 
fere Nation (foll wohl die kaiferlichen Untertha- 
nen heifsen) aus Mangel an Bekanntfchaft mit 
verfchiedenen Zweigen der Literatur, fie nicht 
lieb gewinnen, nicht darinnen fortichrejten kön: 

L 2 nen; 
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nen. Darinnen möge wohldie Haupturfäche vie- 
ler verlohrnen Talente liegen, und vielleicht 
auch die Haupturfache des Kaltfinns, mit dem 
fich bisher unfere Nation gröfstentheils gegen 
die Literatur betragen habe. Die Verbreitung 
mancher nützlichen Kenntniffe fey alfo die Ur- 
fache, der in die Schulen, in wenigen Stunden 
das Jahr über, eingeführten Münzenkunde. Die 


Vorlefungen hätten alfo hauptfächlich kurz feyn, 


mülfen, ohne dabey die Hauptablicht eines hin- 
länglichen Begriffes zu verfehlen. Und nur aus 
diefem Gefichtspunkte müfle man die in diefem 
Lehrbuche enthaltenen Anfangsgründe beurthei- 
len. Mit diefer Erklärung des Vf. mufs man 
vorzüglich den IX. $. der Einleitung, von dem 
Nutzen der alten Numifmatik vergleichen, wo 
er fich am weitläuftigften bey der Auseinander- 
fetzung des Nutzens aufhält, den die alten Min- 
zen leiten, indem fie die ficherften Nachrich- 
ten geben, auf was für einem Fufse die bilden- 
den Künfte in verfchiedenen Zeiten und Ländern 
geftanden tind. Diefer Nutzen wird faft auf vier 
ganzen Seiten erklärt, da der übrige vielfache 
Nutzen der Numifmatik nicht ganz auf einer Sei- 
te vorher zufammengedrängt worden. Kurz, 
das Buch foll nicht den Grund legen, auf wel- 
chem der gelehrte Numifmatiker fortbauen kön- 
ne, fondern.es follnur den Liebhaber bilden, 
aus welchem leicht ein Numifmatiker werden 
‚kann, wenn alle dazu erforderlichen Hülfsmittel 
gehörig zur Hand genommen werden. Man 
fucht.allo hier mit Recht vergebens, numifma- 
tifche. Bücherkunde,, ;Unterfuchungen {chwerer 
numifmatifchen Aufgaben und Seltenheiten, ge- 
fuchte Erklärungen der Klafliker aus Münzen, u. 
d.m. ` Was aber der erfte Anfänger, der ganz 
fremde. braucht, -das findet er alles, und zwar 
mitkennerhaft ausgefuchten Beyfpielen von Mün- 
zen, die deutlich und fauber in Kupfer geflo- 
chenfind, erläutert. Am forgfältigften und weit- 
läuftigften find die alten römifchen Münzen er- 
kläret; weil Ge am häufigften vorkommen, und 
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daher amierlten'zum' Leitfaden dienen. können, 
Von allen andern; Arten alter Münzen ift das nö- 
thigfte blos 'zufammengedrängt. Das vorzüg, 
lichte und eigne der Methode befteht darinne, 
dafs der Vf. von jeder Art Münzen, .d. i. Fami. 
lieny Kaifer, Städte, Königsmünzen eine be. 
trächtliche Anzahl, oder.docheine, anführetund 
umftändlich erläutert, doch auch hier mit Ueber- 
gehung der aufserwefentlichen kleinen Figuren 
und Zeichen, die auf den in Kupfer geftochenen 
Münzen vorkommen.: Die Einleitung befteht aus 
X 68. und erklärt alle unentbehrliche Vorkennt- 
nife: Die Anfangsgründe begreifen zwey Haüupt- 
klaffen : die erfte, die'Römilchen, die andre die 
aufser Rom.gefchlagenen Münzen. Die Römi- 
fche Klaffe hat zwey Theile,- nemlich die Fa- 
milien und Kaifermunzen. - Die zweyte Klaffe 
erftlich die Münzen der Völker und Städte, nem- 
lich die Autonomenmünzen, Pfichtmünzen und 
Kolonienmünzen ; zweytens die Nünzen der Kö- 
nige und Fürften. , Die Schreibart it in Ganzen 
der Abficht angemeflen;' gegen ihre ‚Reinigkeit 
möchte fich aber wohl manches einwendenJlaf. 
fen, das wir aber nicht. rugen wollen. Doch 
müffen wir erinnern, dafs der Vf. ohne Noth uns 
verftändlich wird, wenn.er, von. Stäbebüunde!n 
CFafces) Feldfürften, (Imperat.) Wafenpfälen 
(Tropäum) Looszetteln. (Tefera) u. dergl. redet, 
ohne die lateinifchen Wörter, die heausdrucken 
feilen, wie wir, in’Klammern beyzuflugen.. Druck- 
fehler(find uns nurowenige vorgekommen. Un- 
erwartete Aeufserungen finden fich S...22. bey 
Erklärung, \dess Afylum... S.,51: Feierlichkeiten, 
S. 103. Don gratuit; welche Zeugen..der aufge- 
klärten Denkungsart des V£. find. Dafs endlich 
‚der Vf. allestechnifcheysfranzöfifche Worte, die 


in numifmatifchen Schriften häufig vorkommen, 


ganz \verfchwiegen; hatvuns doch efremdet, 
nachdem'fieveinmalin.diefer‘ Willenfchaft gleich- 
{fam das Bürgerrecht verhalten, und. deswegen 
auch demwAnfänger nicht “ganzwentbehrlich zu 
feyn fcheinen. i 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


KLEINE POLIT. SCHRIFTEN. Wefel, b. Röder: Ueber 
die Verforgung der Armen befonders'in den Provinzen Cle- 
ve und Mark. Nebft einer Preifsaufgabe zur Beftim- 
mung der zweckmäfsigften Befchäftigung für folche Ar- 
men , die noch arbeiten können. 1788. 24 S. in 8. Eine 
kleine Sehr lefenswürdige und gut'gefchriebene' Abhand- 
lung. -Der Vf. fagt: Bey deri Unterfuchung.des Armen- 
wefens kommt es auf die Beantwortung folgender _zwey 
Fragen an. Erftlich, welches find die Urfachen der zu- 
nehmenden Armuth und durch was für Mittel „önnen fol- 
‘che gehoben, mithin dem Uebel, in’der Quelle abgehol- 
‘fen werden ? Zweitens, wie wird die nun einmal’ wirk- 
lich vorhandene -Armuth auf die beftmöglichfte Weife 
verforgt? Der Vert. läfst fich nur auf die Beantwortung 


diefer zweyten Frage ein und fagt.darüber fehr viel ge- 
gründetes. Am Schlufs fetzt er einem Preifs von 20 Frie- 
drichsd’or auf die befte Beantwortung der Frage: Mel- 
ches find die fchicklichfien Zivbeiten, womit in Cleve und 
Mark die Armen auf allgemeine Koften befchüftiget wer- 
den können, und. wie lujjen fich folche am beften zur Errei- 
chung des Endzwecks anwenden ? Die Abhandlungen wer- 
den ın deutfcher oder hoNändifcher Sprache mit Ofern 
des Jahrs 1799. an die königliche Landesregierung in 
Cleve eingefandt, und von derfelben demjenigen der 
Preifs zuerkannt, der die Frage am gründlichfien þe- 
antworten , und die ausführbarften Mittel vorfchlagen 
wird. 
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Freytägs, den 17" October 1788, 


OECONOMIE. 


Prac, bey Diesbach: MM. Georg Stumpfs Hoch- 
fürftl. Fürftenbergifchen Oeconomie-Rath (s) 
und ordentlichen Mitglied (s) der Chur- 
mainzifchen Akademie nützlicher Wiffen- 
fchaften, Nachrichten und Bemerkungen 
uber die Landwirth[chaft Böhmens. 1787. 388 
S. 8. (ı Rthir.) R 


u Tir rechnen diefes Buch unter die reichhaltig- 
Ý ftenundlehrreichfen in feinem Fach, es em- 


pfiehlt fich durch gründliche Theorie, noch mehr 
durch die Menge praktifcher Erfahrungen. . Nur 
was die Schreibart betritt, finden wir, dafs Hr. 
St. zu oft nach Nednerblumen und falfchem Witze 
jagu Z. B. in der Vorrede fagt der Verfaffer: 
Nein, das Ausland foll erfahren, daf die Nachi 
des Schlendrians vorübergegangen, die aufgegan- 
gene Sonae der Cultur milder und heller uber Böh- 
mens Gefiide [cheinet, als über alle die Länder, 
nahe und ensfernte, die unter dem 'eifernen Scep- 
ter der Phataonifchen Hut- und Triftgerechtigkeit 
Seufzen. Wie fanft lächelfl du gluckliche Zu- 
kunft?! — Etwas weiter unten heifst es: Es wer- 
den Wallfahrten gethan, und bald von diefer, 
bald von jener Seiten ruft man: Siehe hier if der 
oekonomifche Chriflus! So entfehen Secten unter 
den Landwirthen, dereine [agt, er fey des Apol- 
lo, der andre, des Paulus, wud der dritte if des 
Cephan (Kephas) etc. Soll das Witz feyn, fo 
thut er feine Wirkung nicht, denn das Aehniliche 
im Unähnlichen fehlt ganz; dazu kommt dann 
noch eins; esift nemlich die Frage, ob die Ver- 
bindung folcher Begritfe fchicklich fey? Die er- 
fte Abhandlung heifst: das gerechiferiigie Boeh- 
men und Oejlerreich wider den Hn. Regierungs- 
Rath, Schlettwein. Hier, werden verfchiedene 
falfche. Nachrichten des Schlettweinifchen ` Ar- 
‚chivs berichtigt, vorzüglich ift eine auffallend: 
Hr. Schlettwein giebt die Zahl der Schaafe im 
ganzen Königreich Boehmen nur auf 8452 an, 
und unfer Verfaffer findet allein im Czaslauer Kreis 
20,000 Stück, und auf einem einzigen. Gut im 
Rakonizer ‚Kreis allein, 11000 Schaafe Es ift 
mit dergleichen Nachrichten eine misliche Sache; 
nichts it (chwankender als folche ftatiflifche An- 
A, L. Z, 1788. Viertey Band, 
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gaben und Berechnungen; wenn fie nicht auf 
die suverläfligfter Zählungen im einzelnen ge- 
gründet find. 2) Das Oeigewerbe im Rako- 
nizer Kreis. Das Dörren des Rübfaamens im 
Backofen, welches der Verf. doch S: 40 für ein 
Hauptftück hält, it durchaus fchädlich, fo gar 
das Dörren an der Sonne ift nicht zu rathen. 
Chyinifche Grundfätze beweifen, dafs ein Oel, wel- 
ches lich halten und brauchbar bleiben foll, fo 
viel wie möglich von aller Wirkung des Feuers 
entfernt bleiben mufs. Ueberhaupt ift die ganze 
Befchreibung, dafs man den gedörrten Saamen 
auf eine ordentliche Mühle bringen müffe, dafs 
dann eine theerförmige Maffe zwifchen den Stei- 
nen heraus quelle, die man mit heilsem Wafler 
in einer Mulde kneten, dann in einem eifernen 
Topfe röken müffe, etc. ganz gegen alle tech- 
nologifche Regeln, und widerfpricht auch der 
Ausübung in allen guten Oelmühlen. S. 49 wird 
auch die Bereitung des Buchel- Oels fehr unvoll- 
ftändig, und theils unrichtig gelehrt, z. B. was 
will das fagen: man müßte nicht zuviel Waller 
kinzugiefjen (zu den gemahlnen oder geftampften 
Buchelkernen) , fondern nur fo wenig, als zum: 
Zufammenhalten der Oelkuchen, und zu Beförde- 
rung des Auspreffens des Oels nöthig if, — Wer 
in aller Welt fchlägt denn das Buchelöl aus ge 
netztem Buchelmehl? — Bey der allerletzten 
Sorte kanns zuläflig feyn, ‚doch aberkaum:; denn 
das Oel wird fchlecht, trübe, und hält fich nicht. 
Vom Schälen der Buchelkerne. Von ihrem Ab- 
brühen mit heifsem Wafer, von der Art Ge dann 
wieder ‚zu troknen, von ihrem Mahlen, und 
Wärınen des Mehls im Dampbad, und von der 
ferneren Behandlung, wodurch das Büchelöl allen 
andern den Rang ftreitig macht, lauter ‚Sachen 

die faft allgemein bekannt, und zuntTheilfcehon 
in Uebung iind, fteht hier kein Wort. Lefedoch 
der Verfafler die Sammlung einiger Abhandlungen 
aus der Oeconomie, Kameral- ifen [chaft, Arz- 
neykunde und Scheidekunf, welche ı 777 bey Hil- 
[cher, in Leipzig herausgekommen, fo wird er 
vortrefliche Verfuche in diefem Stück, und dar- 
auf gegründete ‚Bemerkungen finden... Zur Be- 
richtigung der Nachricht von der. Seife wel- 
che S.. so und’ 51 fteht, dient folgendes, dem 
Verf., wie es fcheist, unbekanntes: ‚Fette Oele 
Aa mit 
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mit Sode Salz kunftinäfsig bereitet, geben harte 
Seife, die mit der gemeinen Bartfeite aus der 
gewöhnlichen SeifenGederlauge, die aus Holz- 
cder Pottafche verfertigt wird, Aehnlichkeit har. 
Alle Auflige Oele aber mit Zaugenfalzen gekocht, 
geben weiche, ader-Schmierfeife, denn die Lau- 
genfalze ziehen: die Feuchtigkeit der Luft an, 
die Sode aber wenig oder gar nicht. 3) Die 
böhmifche Schaafzucht., Hier it nun der-Verf. 
wieder in feinem Fach.” Böhmen hat ungefähr ı# 
Million Schaafe. Dann folgt eine Unterfuchung 
der Frage, ob die Schafereyen der Herrfchaft 
nützlich feyen? und diefe entfcheidet der Verf. 
durch praktifche Erfahrung und Berechnung vor- 
treflich; der Schlufs lauft am Einde dahindus: der 
Herr foll die Schaafweiden an die Unterthanen 
verpachten, die Ställe zu Rindviehäällen einrich- 
ten, und dann mit dem Winterfutter der Schas- 
fe Ochfen mäften. Auf diefe Weife gewinnt die 
Herrfchaft, der Druck der Unterthanen durch 
die Schäferey hörtauf, und doch wird die Schaaf- 
zucht nicht dadurch vermindert: etc. Die fol- 
genden neun praktifchen Regeln find meifterhaft, 
eben To gut ift der Plan zu einem Contract mit 
einem Schaafmeilter, S. 96. 4) Ueber die Schaaf- 
fälle eines Guts. S. 100 tadelt der Verf., dafs 
ein Bauer: die Gerftenfelder vor dem Winter ge- 
eggt habe, denn dadurch würde die Erde alien Ein- 
fluffen des Frojies und Scehnees verfchioffen, das 
aufgehende Schneewajler rönne [chneller ab, und 
die Winierfeuchtigkeit" verlöhre fich balder. 
Aber die Feuchtigkeit zieht Gch ja befer in die 
aufgelockerte, als in die feite Scholle, der Plug 
aber läfst die Erde in Schollen, und die Ege 
lockert fie auf; und dann weis Rec. aus vielett 
und wichtigen Erfahrungen, dafs die Erde rebft 
gehörigem Dung und Bearbeitung defto ergiebi- 
ger werde, je mehr fie vor dem Winter bearbei- 
tet wird. Was die Schasfftälle betrifft, fo for- 
dert der Verf., dafsjede Gattung Schaafe eine ei- 
gene Weide, und alfo auch einen eigenen Stall 
haben müffe; ein folcher Stall müfste kuftig feyn, 
und fordert : auch - einen kühlen Stand. s} 
Von dem Gyps in Böhmen und deffen Nutzen 
fürs Schaafvieh. Eine wichtige und noch nicht 
fehr bekannte Entdeckung: man giebt den Schaa- 
fen Gyps unter dem Salz und lie werden dadurch 
nicht blofs gegen Krankheiten gefchüzt, fondern 
auch davon geheilt. Diefes wird durch ver£chie- 
dene wichtige und merkwürdige Verfuche und 
Erfahrungen bewiefen. Der Gyys wird roh oder 
ungebrannt fein geftofsen, und zu ı bis 2 Pfund 
auf 100 Stück täglich unter das Salz gemengt. 
6) Obdie Schweinzucht den Böhmifchen Herrfchaf. 
ten vortheilhaft few? Hier werden gründliche Be- 
rechnungen mitgetheilt, und dadurch erwiefen, 
dafs wenig.dabey heraus’komme. 7) Kon der 
böhmfchen Bienenzusht. Eine kurze Abhandlung, 
aber volbguter Bemerkungen. 18) Von dem Ho- 
pfenbau iml Saatzer Kreisi : 1. Von den verfchie- 
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denen-Gattungen des Hopfens. 2) Der Hopfen- 
garten foll an der Morgenfeite, und der Sonne 
otlen liegen, Bäume/dürfen ihn nicht beträuf-In; 
der Staub von den Landitrafsen it ihm fchäd- 
lich; etc. 3),Der Boden foll fchwarz, fett. und Io- 
cker.feyn.-..4) Die Anlage des Hopfengartens ift 
ganz vortreflich; und überhaupt ift die ganze 
Abhandlung meifterhaft. 9)- Die Nordamerica- 
nifene Baumzucht, in der Laudwirthfchaft Böh- 
niens.” Diefe Abhandlung ift fehr gut, aber we. 
gen ihres mannigfaltigen Inhalts keines Auszugs 


fähig. 10) Eine-böhmifche IPırthfchaft von 86 
Strichen. Hier wird eine felche Wirthfchaft be- 


rechnet, und jedes Gefchäfte, alles fehr lehr- 
reich und praktifch beflimmt. Dann folgt: 11) 
die Befenverbung eines böhmifchen Pachtguts, wel- 
che eben fo wichtig it. Am Ende fteht ein Exa- 
men bey dcr Aufsahme eines Wirthfchaftsbeam- 
ten; Endlich’ 12) macht: die Befchreibung eines 
böhmifchen herrfehaftlichen Guts nach alter Sit- 
te bewirth/chaftet, den Befchlufs. Die Amtsord.- 
nung und Inficuction für die Beamten aus einem 
hundertjährigen Wirthfchaftsbuch iit fehr lefens- 
würdig. 


NurnBerd, bey Stein: Ladislaus Reichs- 
* . edlen: von Stoixner, Stadtunter - und Gaft- 
“richter (s) in München, dann der landwirth- 
fchäftlichen fittlichen Gefellfchaft in Burg- 
haufen Mitglied (s), Abhandlungen vom Seiden- 
Flachs- und Hanfoau, imgleichen von einer 
Art Seide aus Spinnenweben. 1788. 87 S. 196. 

(8 gr.) 

Im erten Capitel handelt der Verfaffer vom 
Urfprung der Seide und Seidenwiirmern; und lie- 
fert eine kurze recht artige Gefchichte des Sei- 
denbaus; nur'fehlt es ander Anzeige der Quels 
len, aus denen er gefchöpft hat, folglich kann 
man feinen Nachrichten, befonders'da fie hin 
und wieder von den gewöhnlichen zbweichen, 
nicht ganz trauen. Dais die Kinder Mraelin der 
Wüften fehön eigentliche Seide, und zwar in fd 
grofser Menge‘ gehabt haben follten, als wns Wo- 
fes erzählt, -ift fchon längit von den gefchickte: 
ften Bibeiforfchern widerlegt worden: denn die 
Worte, welche dort Seide bedeuten follen, drücken 
nichts weiter als ein fehr feines Gewebe von 
himmelblauer und von weifser Farbe aus; ob 
das’erfle nunwus feiner Wolle beftanden habe, 
weifs man nieht; das letzte war, wo nicht feine 
Pelufifche Leinwand, doch [ehr feine Baumwol- 
lepdenn beides wurde in Aegypten häufig gezo- 
gen und bereitet. S. ro.- Das Mohrenland des 
Firgils, in welchem die Serer die Wolle von den 
Bäumen kämmen, liegt nicht in Afrika, und 
eben fo wenig liegt Tunguin in China. Ludwig 
dar eilfterlegte zu Toms 1470 die erite Seiden- 
manufacrur an; Feinrich-der zweyte trug die er- 
iten feidenen Strümpfe bey feiner Schwefter Ver- 
mählung, und Heinrich der [echfle (wenn die- 
fe 
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fe Zahl nicht mit Buchflaben ausgedrückt da ftün- 
de, fo könnte man he für einen Druckfehler 
anfehen, ) fetzte dief!s Werk vor 150 Jahren erft 
recht durch. Weisdenn der Verfalfer nicht, dafs 
Frankreich nur vier Heinriche gehabt hat? Es 
mufs allo Heinrich der IV heifsem. In den fol- 
‚genden Kapiteln handelt der Verf. von der Be- 
fchaftenheit des Landes zur Seidenzucht, von den 
Maulbeerbäumen, der Natur, der Wartung, deù 
Krankheiten, dem Einfp'nnen und der Verwand- 
lung der Seidenwürmer, meiftens präktifch rich- 
tig. In München nähren fich ‘20 Perfonen von 
dem Seidenbaü der verwittweten Frau Herzogin, 
welche jeder täglich 24 Xr. Lohn giebt, und meh- 
rentheils felbft erzeugte Seide an ihrem Leib trägt. 
Ein vortrefüiches Beyfpiel einer deutfchen Für- 
fin, der wir viele-Nachahmerinnen wünfchen! 
Das Kapitel vom Haipeln hat uns weit weniger 
befriedigt. Wenn man äber im zıflen Kapitel 
befchrieben findet, wie mân ein Kalb mit Maul- 
beerblättern füttern, dann faulen lafen, und aus 
diefer Fäulnifs Seidenwürmer erzeugen könne, 
fo wefs man nicht, recht was man fagen, und ob 
man-feinen eigenen Augen trauen foll. Freylich 
fagt der Verfafier wohl, dafs es bey unsan nihe- 
rer. Erfahrung mangele und dafs er es nur eins- 
weilen zur Nachricht und Wiffenfchaft mittheile ; 
alein auch nur dies Mittheilen ift zu unfern Zef- 
ton nicht mehr "erträglich. Cap. 22. abermal 
Hausmittel von den Seidenwürmern, nach dem 
Gehalt der vorigen Jahrhunderte: die Seide an 
fich felofl if trocken und warm im erfien Grad, 
und wird zu den Ueberfchiagen aufs Herz ge- 
braucht, weil davon die Spiritus naturales, vita- 
les und animales (alfo dreyerley Spiritus im Kör- 
per) erquickt werden. Ey!-Ey! Cap. 23. Procefs, 
wie aus dem Baft der Mäulbeerzweige Flachs zu 
machen, nach dem Üiivier de Serres in feinem 
Theatre d’ Agriculture L, 6. C. 16. Diefer Ver- 
{uch verdient weiter fortgefetzt zuwerden, denn 
er ilt nicht übel. Endlich folgt ein Anhang von 
der Seide aus Spinneweben. Alles, was hier übri- 
gens gut und-befriedigend vorgetragen wird, 
it fchon aus andern Schriften genugfam. bekannt. 
Wir hätten gewünfcht, dafs der Vertalfer eigene 
oder neuere Verfuche angeführt und uns alfo be- 
lehrt hätte, wie eine folche, freylich: fehr ekel- 
hafte und: ungefunde, Seidenzucht im’ Grofsen 
anzulegen feye? Ungefund it fie. gewils, weil 
das Einachmen des Staubs ‚, der bey, der«Menge 
der Spinneweben unvermeidlich ift,-der -Bruft 
aufserordentlich fchadet. "Rec: hat darüber bes 
lehrende Erfahrungen. 

Auf die Seidenzucht folgt nun der Flachs - und 
Hanfbau. Zum Anbau der Leinpflanze if ein.al- 
ter Saame immer beffer als der neue. Indiefer 
Bemerkung liegt auch vielleicht der Grund, warum 
der saame, den man aus Liefand verfchreibt, 
befr anfchlägt, als der einhemifche,. Zum 
Flachsbau taugt der leichte und warme Boden 
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vier 
in Nieder- Bayern, wo vieler und fcuüner achs 
gezogen wird: dort ift die Säezeit zu Ende des 
Mayes und im Anfang des Junius, naca dem 
‚Vollmond, gegen das letzte Viertel A Hier ift 
auch die Tkanröfte gebräuchlich, andre legen 
den Flachs erf 4 bis 5 Tage ins Waller, und brei- 
ten ihn dann aufs Feld. & 5. In. Ermangeiung 
des Düngers, empfelt der Verf. eine Saamen- 
beize aus Kilhnholds Qeconomia experimental, 
Sie befeht wie gewöhnlich aus Salzen, ölichten- 
und Dung- Subilanzen, ‚welche NB. mit einem 
Knoblauchs‘- Haupt in Wafer gekocht werden 
mülfen. '„$. 6. Aufmerkfame Wirthinnen haben 
„fchon längft die gegründete Bemerkung gematt, 
„dals der bey dem Spinnen in den Flachs gebrach- 
‚te ‚Speichel, befonders-ältlicher Perfonen nach 
„einiger Zeit ätzend wird, und die Feitigkeit 
;„des’gefponnenen Fadens aufhebt. etc. Könnte 
„nicht ein mit verdorbenen ätzenden Speicheln 
„angefülltes Gefpinite die wahre Urfache der 
„vielen Hautkrankheiten der Leinweber feyn?‘““ 
Indefen find die Leinweber wohl mit Krankhei- 
‘ten des Unterleibes, felteniersmit Hautkrankhei- 
ten geplagt ; diefe ind mehr’ das Schickfal der 
Wollenarbeiter. Wenn der Flachs aufeinem grü- 
nen Rafen geröftet wird, fo fell er weit zärter 
werden, als im Waller. Wenn das Werch ge- 
kämmt wird, fo entfteht daher ein befer Ge- 
fpinnft, als wenn man nach der ‚gewöhnlichen 
Weile verfährt; diele Bemerkung it vortreflich. 
& 9. giebt der Verf. eine fehr gute Vorfchritt, 
wie der Flachs verfeinert, und der Baumwolle 
gleich gemacht werden könne; und. $. 10, zeigt 
er eine ähnlivhe Bereitung ihn Seidenartig zu ma- 
chen. &. 11. Bleiche in Flandern, und in Brit- 
tanien. (fell Bretagne heifsen) Am Schlufs wird 
noch ein Kunftifück gelehrt, wie man den Flachs 
mittelfbeiner Lauge weif und [chön machen könne, 
Die Abhandlung vom Hanfbau;, ift-zwar -zur Be- 
lehrung des gemeinen Manns gut und brauchbar, 
enthäle” aber" "wenig neues—Uebrigens follte 
fich. der Verf. mehr, Mühe geben, den Stil zu ver- 
beflern, und Vor-*und Hülfskenntniffe zu fam- 
mein ; denn auf allen Blättern findet man Spuren, 
wie fehr. es ihm noch an richtigen phyfifchen und 
‚chymifchen Begriiten fehlt. -Indelen ift feine ed- 
le patriotifche Gefinnung eben fo unverkennbar, 
als feine praktifche Erfahrung, und eben darum 
ites ‚fchade, »-dafs« ihm. jene Unterftützung 
mangelt: 


nicht; "fondern der bfette etwas feuchte, 
hit 


Befchaffenheit des Flachsbaus in der Wal 


TECHNOLOGIE. 


Parıs: Dela Mefure du temps, ou Supplement 
‚au, tratte des Horloges Marines, et ejJai fur 
l'horlogerie, etc. par Ms. Berthöud avec 
fig. en-taille- douce, 292, pag. in 4. 
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Welchem Uhrmacher, der fich über das Ge 
wöhnliche feiner Kunft zu erheben Antrieb und 
Gefchicklienkeit hat, ift der Name eines Ber- 
tncud unbekannt? Seine fehr fchätzbaren Werke 
über die Uhrmacherkunft und über die See- Uh- 
ren haben ihn der Welt als einen denkenden, 
fleifsigen und gefchickten Künftler bekannt ge. 
macht, und er fcheint in denfelben faft alles er- 
{chöpft zu haben, was diefe nützliche Kunf nach 
der feinen Theorie und gefchickteften Ausübung 
zuleiiten vermag. Gegenwärtiges Werk ift, wie 
auch der Titel iagt, ein Anhang zu den bei- 
den vorigen und verdient recht {ehr, wie jene, 
in den Händen aller Uhrmacher von, nicht ge- 
meinem Schlage zu feyn; ja felbit Künttler und 
Tiebhaber mechanifcher Wilienfchaften Können 
daraus lernen, wie die feinfte Mechanik bey SET, 
fertigung aller Theile von Uhren, die fehr richtig 
gie kleinften Zeitmomente angeben foilen, ihre An- 
wendung findet und welche Mittel der menich- 
liche Scharflinn nach vielen vergeblichen Verfu- 
chen endlich zur Hebung aller dabey fich finden- 
den Schwierigkeiten ausgedacht hat. Das Werk 
hatzwey Theile: Im eriten fchlägt der Verf. finn- 
reiche Methoden vor zur Veryolikonmung der 
Pendul- und Sack - Uhren 3 die zu den Beosachtun- 
gen der geographifchen Länge dienen follen. Ein- 
richtungen diefer Uhren zur Beförderung der 
Gleichförmiskeit der Wirkung der Feder, wezu 
befonders eine neue von ihm ausgedachte Com- 
penfation gehört. Mittel, um auf langen Reifen 
diefe Uhren mit mehr Sicherheit gebrauchen zu 
können. Bearbeitung der Spirale und Mittel, fie 
völlig gebogen zu härten. Grundfätze der Zu- 
{ammenfetzung des Werks; vom freyen Gange 
oder Stofswerk, welches der Verf, zum dene. = 
funden und hier auf die einfachfte Art voriteilt 
und befchreibt. Methoden die Kraft der Feder 
inden Längen - Uhren zu berechnen, folche gleich- 
förmig zu erhalten etc. Befchreibung und Zu- 
{Anımenfetzung verfchiedener Art von Längen 
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ap. SCHRIFTEN. Roflock bey Adler: De- 
ih rel chir. D. commentatio chirurgico- ob- 
a de utero inverfo 1788. 22 S. in a Hr. D., 
der fich fchon durch feine Diff. de determinandis finibus et 
an do applicandae forcipis et faciendae verfionis. jenae 
in gr: e pe g. als einen gefchickten und einfichtsvol- 
Re burrchelfer , rühmlichft bekannt gemacht hat, ’kün- 
= un feine Akademifche Laufbahn in Roftok durch 
N... Programm an. Er nimmt von Umkehrung der Ge- 
e tter drey Grade an, welche er nach ihrer Diagno- 
hinian ofe und Heilung durchgeht und damit feine Zu- 
Je» Zrogm orlefungen über Chirurgia medica und Geburts- 
ae idet Von feinen Talenten läfst fich einft 
utte q E 


viel erwarten. 


x, b. Honkoop: Fanfen DM. D. de Peiagra 
A aey hen ducatu endemio 1787. Diefe Krank- 
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Uhren mit angebrachten "wefentlichen Verbefe- 
rungen, neue Vorfchläge, bisherigen Unregelmäf. 
ligkeiten derfelben abzuhelfen, Befchreibung ver- 
fchiedener Inftrumente und Werkzeuge, die zur 
Verfestigung der Längen - Uhren gebraucht wer- 
den, verichiedene angeftellte Verfuche über die 
Gleichförmjgkeit des Zuges der Federn und die 
Mechanik der Zufammenfetzung, angeftellte Un- 
terfuchungen zu einer über die verfchiedenen 
Bögen und Temperatur angefertigte Tabelle, 
Der zweyte Theil: Mittel zur Verbeferung der 
Tafchen- und aitronomifchen Uhren. . Ueber die 
Urfachen des ungieichen Ganges der Tafchen- 
Uhren, Gründfätze zur Verfertigung folcher trag- 
baren Uhren, die den gröfsten Grad der Genau- 
igkeit-erhalten follen. Ueber die Zufammen- 
fetzung der Tafchen - Uhren. Von der Compen- 
fation der Wärme und Kälte in den Uhren. Be- 
fchreibung verfchiedener aftronomifcher Uhren 
von neuer Erfindung, Uhren mit 3 Ziiterblär- 
tern. Pendul- Uhren, die halbe Secunden {chla- 
gen, mit einem freyen Gange, roftförmige Com- 
penfationspendul zur Verbefferung der Wirkun 
von Wärme und Kälte. Verfertigung einer klei 
nen aftronomifchen Uhr, die zur Ausmeflung der 
Schwere, unter, verfchiedenen Breiten dienlich 
ift.  Maafsen der Räder, Getriebe, in Secunden, 
Aequations -und Pendul- Uhren, die einen Monat 
und länger gehen, Stunde und Viertelftunde 
fchlagen; Anzahl ihrer Zähne, und Berechnung 
der vornehmften Theile, mit neuen nützlichen 
Erfindungen und Verbefferungen. Alles diefes 
erläutert der ‚Verf. durch faubere Kupfer auf ır 
Blättern fehr vollftändig und ftellt es dem Auge 
linnlich dar. Am Schlufs ftehen noch Zufätze zum 
erften Theil .diefes Supplements, worinn der 
Verf. noch viele nützliche Vorfchriften zur Ver- 
fertigung richtig gehender Längen - Uhren ‚ ihrer 
einzelnen "Theile und Zufammenfetzung giebt, 
und manches im erften Theil gefagtes noch weis 
ter ausführt, 


NACHRICHTEN. 


heit zeigt fich gemeiniglich im Frühling durch einen ro: 
fenrothen Fleck aufden Rücken der Hand, der im Win- 
tee verfchwindet und im folgenden Frühjahr gemeiniglich 
mir gefährlichen Zufällen wiederkönint, endlich in Bea 
gleitung von Melancholie, Manie, Krämpfen u. d. gl, töd- 
lich wird. Zu Zegnano hat man dazu ein eigenes Laza- 
retl errichtet, woriunen fich der gelehrte Hr. Verf. ei- 
nige Zeit aufgehalten hat. Nach einer Vorausgefchick- 
ten gelehrten Gefchichte und einer genauen Befchreibung 
theilt fe Hr. J ein in initiatam, confirmatam und de/pe= 
ratam. Die Heilung fey äufferft fchwer. Im Anfang 
leiften Bäder febr viel, dann auflöfende und blutreinigen- 
de Mittel, befonders gallium apparine, (warum nicht die 
in ‚Flechten fo wirkfame Dulcamara?) In der zweyten 
Periode fey die Inoculation der Krätze zu enipfehlen und 
das Untertauchen in kalt Waffer.. Den Befchlufs machen 
einige intereflante Krankengefchichten. 
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Sonnabends, den ı$ten October 1788. 


PHYSIK. 


s Leipzig, in der Müllerifchen Buchhandlung: 
' Kleine Phyfikalifch- chemifche Abhandlungen 
von Johann Friedrich Weftrumb. Zweyten 
Bandes zweytes Heft. 1788. 3105. 8. (20 gr.) 


Dir Fortfetzung der kleinen Schriften des 
Herrn Wefrumb enthält, aufler einigen kür- 
zern Auflätzen, fieben weitläuftigere Abhand- 
lungen, worin: der Vf. die"Verfuche befchreibt, 
die er mit verfchiedenen Mineralwäflfern und mit 
einigen Körpern des Steinreichs angeftellt hat. 
Er redet zuerft von der Lage und von den Be- 
ffandtheilen der Mineralwaffer zu Driburg und 
macht einige Erinnerungen gegen die Urtheile, 
die von andern Naturforfchern über die Nifchung 
einiger diefer: Wafler»gefällt-worden find. Der 
Driburger Gefundbrunnen liefert ein fat immer 
klares Waffer, das fchon durch feinen angenehm 
fäuerlichen und eifenhaften Gefehmack die Ge- 
genwart einiger feiner Beftandtheile zu erkennen 
giebt; es nimmt, felbt wenn man eine beträcht- 
liche Menge davon getrunken hat, den Kopf nicht 
fehr ein, und behält, auch in:offnen Gefäffen, 
den fäuerlichenGefchmack länger, als manche 
andere mit Luftfäure und Eifen'gefchwängerte 
Waffer. Hr. W. hat es zu verfchiedenen Malen 
mit aller Genauigkeit unterfucht, und, aufser 
Luftfäure und Eifen, auch eine ziemliche Menge 
lauftvolle Kalkerde, Gyps, Glauberfalz, Kochfalz 
und Bitterfalzerde, die:theils rein, theils mit Vi- 
triol- und Kochfalzfäure gefättigt war, darin.ent- 
deckt. Ueberhaupt gehört diefes Mineralwafer 
unter diejenigen, die mit viel feften und flüchti- 
gen elaftifchen Theilen gefchwängert find, und 
man kann alfo wirklich in manchen Krankheiten 
fehr vortheilhafte Wirkungen‘ davon erwarten. 
Die Nineralquellen.bey Ahihaufen und Vechten 
kat der Verf. zwar nicht fo forgfältig unterfucht, 


dafs er fich getrauete, ein befimmtes Urtheil: 
über die Mifchung :derfelben zu fällen, doch, 


glaubt er aus einigen Erfahrungen folgern zw mif- 

fen, dafs das Wafler der erftern Quelle ein wah- 

rer eifenführender Säuerling fey, und dafs die 

jetztere blofs fixe Luft, und nicht, wie Herr von 

Beroldingen. behauptet hat, brennbares Gas aus- 
A. L. Z. ı788. Vierter band, j 


dünfte. — Das Mineralfalzwaffer bey Meinberg, 
das Hr. W. in der zweyten Abhandlung be£chreibt, 
hat feine Wirk[amkeit gröfstentheils einigen Mit- 
telfalzen und einfchluckenden Erden zu verdan- 
ken; denn es enthäle im Pfunde etwas. über 49 
Gran Kochfalz, 3 Gran Glauberfalz, 55 Gran falz- 
gefäuerte NMagnelie und! beynahe $# Gran ein- 
fchluckende Erde; diefe letztere und der weni- 
ge Eifenkalk, der diefem Wafer beygemifcht ift, 
fcheint,durch Hülfe der Luftfäure, deren Menge 
im Pfunde Waffer 43 Gran beträgt, darin aufge- 
löt zu feyn. Uebrigens hat der Vf. in. dem fri- 
{chen Mineralfalzwafler weder Schwefel, noch 
Schwefelluft entdecker können; er nimmt daher 
an, dafs das fchwefelartige Gas, das man in dem 
eine Zeitlang aufbewahrten Waffer. bemerkt, aus 
der Säure der vitriolifchen Salze und dem verfan- 
lenden Extra&tivftoffe, durch eine von:der Fäul. 
nifs bewirkte Zerlegung jener Salze, und aus der 
Verbindung der frey gewordenen Säure mit dem 
durch die-Fäulnifs verdünnten -Brennftoffe und 
dem fpecififchen Feuer, erzeugt werde, und dafs 
es folglich nicht zu den wahren Beftandtheilen 
diefes Waflers gerechnet werden könne. — In 
der dritten Abhandl,. theilt der Verf..einige die 
Schwefelwaffer überhaupt betreffende Bemerkun- 
gen mit und macht zugleich die Verfuche bekannt, 
die er mit dem Wafer der eigentlichen Schwefel. 
quelle zu Meinberg angefteilct hat. Diefes Waf- 
fer, deffen Quellen vom Herrn-Tranıpel in den 
Jahren 1780 und 81 entdeckt werden find, opa- 
lirt etwas und fetzt nach einigen Tagen eine klei- 
nePortion Thonerde ab, die fehr wenig Schwe- 
felenthält; es befitzt einen füfslichen fchwefeli- 
chen Gefchmack und verbreitet einen unangeneh- 
men Geruch, der dem gleicht, den eine mit Säu- 
ren vermifchte Schwefelleber von fich ‚giebt. 
Diefe und andere Eigenfchaften, die wir mit Still- 
fchweigen übergehen, beweifen. fchon die Ge- 
genwart, eines fchwefelichen Beftandtheils. Der 
Verf. hat fich aber auch durch chemifche Verfu- 
che von dem Dafeyn deflelben zu überzeugen ge- 
fuckt, und er folgert aus feinen Erfahrungen, 
dafs diefes Wafler den Namen eines fchwefelarti- 
gen, erdigtfchwefelleberigten und falinifchen Mi- 
neralwaflers- verdiene. Ein anderes fchwefelar- 
tiges-Wafler, das bey Meinberg hervorquillt, ent- 
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hält, fo wie jenes, leberartige Luft, Gyps,-Kalk- 
erde, Thonerde und Bitterfalz, fcheint aber von 
aller wahren Schwefelleber und von einigen ane 
dern Theilen, die jenem beypeniicht find, ganz 
frey zu feyn. — Die Anmerkungen, die Hr. W7 
über die Schwefelwäler, ihre Verfchiedenheit, 
Kennzeichen, u. f. w. macht, verdienen bey ihm 
felbft nachgelefen zu werden. — Die vierte Abh. 
enthält einen. Nachtrag zur Unterfuchung‘ der 
Meinberger Trink- und Badequelle, der aber kei- 
ner neuen Anzeige bedarf, da er unfern Lefern 
{chon aus dem zweyten Bande der Beyträge zu 
den chemifchen Annalen. bekannt feyn wird, — 
Die in der fünften Abh. erzählten Erfahrungen 
betreffen das bey Nengersdorf in der Laufitz bre- 
chende Mineral, das Hr, Charpentier für {chwar- 
zen glasköpfigen Eifenftein, Hr. Leske aber für 
Erdkobold gehalten hat. Hr. V beweilt, dafs 
es weder den erilern, noch den letztern Namen 
verdiene, fondern vielmehr ein mit Wafer, Ei- 
fen, Riefel- Thon- und Kalkerde und etwas Ku- 
pfer verfetzter Braunftein fey. -Zur Verfertigung 
einer fympathetifchen Dinte it dieles Foflile nicht 
änwendbar; denn wenn es auch gleich mit Kö- 
nigswafler eine Auflöfung macht, die in einigem 
Betrachte der mit Kobold bereiteten grünen Din- 
te gleicht, fo verhält fich doch die Schrift, die 
man damit gefchrieben hat, in der Kälte fowohl, 
als in einer mäfsigen Wärme ganz anders, als die 
eigentlich fogenannte fympathetifche Schrift. — 
In der fechffen Abh. beftimmt der Vf. nach feinen 
Verfuchen die Beftandtheile der rothbraunen ile- 
felder Wacke, und in der febenden giebt er eine 
kurze. Anleitung zur Zerlegung der Erd - und 
Steinarten. Diefe letztere Schrift ift mit vorzüg- 
lichem Fleifse ausgearbeitet, und enthält fo vie! 

ute Anmerkungen, dafs fie befonders von An- 
ängern in der Scheidekunft mehr als einmal ge- 
lefen zu werden verdient. — Die diefem Bänd- 
chen beygefügten kürzern Anffätze (über die Be- 
ftandtheile des färbenden Wefens der Berliner- 
blaulauge; über die ficherfte Art, das Queck tilber 
zu re@ificiren; über die Gährung; über die Leh- 
ren von Luft, Brennftoff und Metallkaiken, u. f. 
w.) empfehlen fich durch einige lehrreiche Ver- 
fuche, und andere gute Eigenfchaften, und lie 
find daher ebenfalls der ‘Aufmerkfamkeit der 
Scheidekiünftler würdig. Wir wünfchen, dafs der 


Vf. diefe Sammlung fortfetzen und uns auch in 


der Folge die Nachrichten von Turners Verfah- 
ren, das Kochfalz durch Glätte zu zerlegen, (die 
der Inhaltsanzeige nach {chon in diefem Bänd- 
chen abgedruckt feyn follten, die wir aber nir- 
gends gefunden haben, ). mittheilen möge. 


VERMISCHTESCHRIFIEN. 
‘Paris, b. der Vf. u. la Grange: Colleifion des 


‚ meilleurs ouvrages françois compofes par des ` 
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femmes; dediĉe aux femmes frangoif»s; var 
Nademioifelle de Keralio de Yacademie d’Ar- 
raspet dela Société patriotique Bretonne, 
T. THI 17860. 877439, 467 S C4 Rth. 
14 gr.) 

Nach dem Vorberichte der Vf. wird diefe im: 
tereffante Sammlung diebeften poetifehen , thea- 
tralifchen und romantifchen Auffätze von den 
berühniteften Frauen der, franzöifchen Nation 
nebft ihren Briefen enthalten und ohngefähr 36 
Bände in 8, jeden zu 4 — 500 Seiten, mit 
einem Kupferflich geziert, ausmachen. Bevnahe 
den ganzen erfen Band nimmt eine kurze Ge- 
fchichte von dem -Zuflande der Wiffenfchaften 
in Gallien bis zum 13ten Jahrhundert ein. Diefer 
übrigens fehr gut ausgearbeitete Entwurf enthält 
mehr Gelehrfamkeit und Unterfuchungen als die 
angenehme Samnilung der Mlle. d. K. zw erfor- 
dern fchien. Man könnte diefe fchöne un? zelehr- 
te Einleitung mit einem fehr geräumigen Säulen. 
gange vergleichen, deffen Bauart einen Tempel 
oder prächtigen Pallaft 'verkündigte, der aber 
nur ineinen mit den fchönften Blumen gefchmück- 
ten Garten führte. Man geräth wirklich. in Er- 
ftaunen darüber, dafs Unterfuchungenüber Theut 
and Merkur,’ über die alte Regierungsform in 
Narfeilte, über Frier und Paris, über Druiden 
und Barden, über Hinemar, Scotus, St. Irenaeus 
St. Athanafius u. f. f. auf erotifche Briefe von 
Heloife an Abälard hinführen, welche nur die 
vier letzten Blätter diefes Bandes einnehmen. 
Der zweyte Band befchäftigt fich wieder mit der 
Gefchichte der Wiflenfchaften in Frankreich, 
und fetzt diefelbe vom ı3ten bis ins ı6te Jahr- 
hundert fort. Hier ändert die Verf. ihren Gang 
und Methode; es ilt nicht mehr ein hiltorifches 
und zufanimenhängendes Gemälde von dem Zu- 
ftande der Wiffenfchaften in Frankreich: Der 
Abfchnitt mit der Auffchrift #ber den Zuffand 
der Wiflenfchaften im ızten Jahrhundert beginnt 
mit dem Leben, Notiz und Auszug der Werke 
der Chrifiine de Pifan , die in Italien geboren 
war und fich in Frankreich unter der Regierung 
des Königs Carl V. niederliefs, der ihren Vater 
Thomas de Pifan, einen Philofophen im Ge- 
fehmack feines Zeitalters an Hof rief. Die Aus- 
züge aus den Schriften diefes Frauenzimmers, 
welche aus mehrern leichten dichterifchen Auf- 
fätzen und einigen profaifchen Werken, wor- 
unter fich eine Gefchichte Königs Carl V. vor- 
züglich auszeichnet, beftehet, gehen bis $. 132. 
des Sten Theiles.' Dann kehrt Mademoifeile de 
K. abermals zu der Gefchichte der Wiffenfchaften 
in Frankreich zurück, und liefert: Bemerkungen. 
über beriihmte Schriftfteller des 1sten Jakrhunderts, 
Hier fehränkt fich die Vf. nichtaufeine gedräng. 
te hiftorifche Notitz ein, fondern fie findet für 
gut, mehrere überalianzutreffende Auffätze eini- 
ger berühmter Männer zu liefern. Von der Art 
find kauptfächlich die von Filon und von Cie. 
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men: Maron Endlich kommt fie, nachdem fie 
lange Zeit durch die Weiber ganz aus dem Auge 
verloren, ir der Mitte des 3ten Theiles wieder 
auf fie zurück, um die Lebensbefchreibung und 
einige poetilche und profaifche Werke der Mar- 

arecha de Valois, Königinn von Navarra und 
Schweiter Franz I. zu liefern.- Diefe 3, erten 
Bände haben unftreitig ein wefentliches Verdienft 
um die Gefchichte der Wifenfchaften in Gallien 
und Frankreich, und trennte man die Auszüge aus 
den Werken der Damen, die den kleinern Theil 
davon ausmachen, von ihnen ab: fo entftünde 
daraus ein befonderes Werk, welches allein fchon 
der Gelehrfamkeit und den Unterfuchungen der 
V£ viel Ehre machen würde, 

Mit Recht glaubte Mile de K., dafs bis ins 17te 
Jahrhundert die Werke der franzöftfchen Damen 
nur Auszugsweile mitgetheilt werden dürften, 
weil fie in der That mehr die Neugierde als den 
Gefchmack reitzen können. Sie verfpricht aber, 
nach denı-4ten Band den Anfang zu machen, 
ganze Werke der Schriftitellerinnen unter. der 
Regierung Ludwigs XIV. und Ludwigs XV. zu 
liefern, und alsdann wird ihre Sammlung eine 
reitzende Biumenlefe abgeben , worinn man alle 
Annehmlichkeiten deseinfachen, kunitlofen und 
gefchmackvollen Stils vereint findet, welcher das 
$lauptverdienft der franzöfifchen Sprache und den 
Charakter von den Werken der Damen diefer 
Nation ausmacht, die fich unter ‘diefen Regie- 
rungen befönders auszeichneten, “Die Sprache 
der Mile de. K. if rein; ihr Styl aber zuweilen 
gedehnt und verwickelt. Der Gefchmack, den 
gean an Erörterungen und Unterfuchungen zu 
finden fcheint, führt fie manchmalzu tief in klei- 
ne Details, wodurch fie den Hauptgegenftand 
aus dem Gelicht verliert. > Nichts delto weniger 
verdient fie den Dank der ‚franzäüfchen Damen, 
deren Ruhm he diefes fchöne Denkmal errichtet, 
und dem der Ausländer, denen-ite die Bekannt- 
fchaft mit den liebenswürdigen-Produkten ihrer 
berühmten Landsmänninnen erleichtert, "unter 
welchen letztern fie felbft ohne Zweifel einefehr 
vorzügliche Stelle einnehmen wird, 


Papua, in der Druckerey des Seminariums: 
Saggio sul’ origine, culto, letteratura e cofu- 
yı degli Arabi avanti il pfeudoprofeta Mao- 
metto, del? Abate Simone Ajjemanı, Prof. 
di lingue orientali nel Seminario e focio del? 
academia” delle fcienze, lettere ed artı di 

. Padoud. 1787. 10218. 8: 

Der Verf..macht in.der V.orrede feinen. Lefern 
die Hofnung, dafs fie hier nicht allein das Wichs 
tigfte aus den Schriften feiner Vorgänger, des 
Abraham Echellenfis, Ed. Pocock’s, und feines 
Grofsoheims, J0& Sim. Affemani, fondern auch 
dazu noch manche andere ‚erhebliche Nachricht 
finden werden. : Diefe Erwartung fand Rec nicht 


Sehr befriedigt, Zwar hat der Verf, hie und da 
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aus neuern Werken, befondersäns Cafiri cataloga 
biblicth. Efcor. einiges zugetragen,; aber Bereiche- 
rungen aus weniger zugänglichen Quellen, aus- 
ungedruskten Handfchriften, findet man ‚nicht 
Inzwifchen Wt es.ganz angenehm, auch bekann- 
te, aber fonit meit zerftreute, Nachrichten hier 
unter Einen Geficktspunkt geftellt zu fehen: 
wiewohl auch felbft die Stellung noch Einwen- 
dungen leiden möchte, zum B. defs im vier: 
ten Abfchnitt von den Sitten und Gewohnheiten 
der alten Araber, zuletzt von S: 90 an, die Ge- 
fchichte der alten Regierungen angeführt wird, 
die doch, wenn fie je angeführt: werden follte, 
vielmehr. in den erften Abfchnitt gehört haben 
müfste. Sonften it befonders jener vierte Ab- 
fchnitt nur mager ausgefallen; "die Gewohnheit, 
mit Pfeifen zu wahrfagen, wird $. 75 nur obenhin 
berührt, mit Zurückweifung auf Pocock; bey 
der Materie von der Zeitrechnung der alten Ara- 
ber find die Anmerkungen des Golius zum Abul- 
faragius nicht gebraucht. Wir wollen dochnoch 
Einiges auszeichnen. l l ' 

Man -findet bey mehrern Schriftftellern, bey 
den alten Arabern habe Bacchus auch’den Namen 
Ts, Diol Schara geführt, der Verf. ii der 
Meynung, ftatt J are) müffe es richtiger heif- 
fen & Dell $2 Gwi Surat, Herr.des Gebäudes; 
ünter dem Gebäude fey das berühmte Havs (die 
Caaba) zu Becca, nachgehends Mecca, zu ver! 
ftehen ; die Stadt habe ihren Namen von diefem 
Haufe, und das Haus habe feinen, Namen von: 
Bacchus, dem es geheiliget war, erhalten. Eine 
artige Bemerkung fteht S. 56.. So begierig die 
Araber in fpätern Zeiten auf Sriechifche Litera- 
tur gefallen find, fo haben fie doch von griechi- 
fchen Dichtern keinen in ihre Sprache 'zu iber- 
fetzen verlangt: fie mifen alfo an.der Dichtkunft 
der Griechen durchaus keinen Gefchmack gefun- 
den haben. — Von einem gebornem Araber hört 
man nicht ungerne ein Urtheil über die Ausfpra- 
che der arabifchen Sprache, S. 56. Sie fey, wo 
nicht eben fo, doch nicht viel. weniger harmo- 
nifch und wohlklingend, als die griechifche oder 
lateinifche; ihre Gutturaltöne werden von dem 
gebornen Araber mit fo viel Feinheit ausgefpro- 
chen, dafs fie das Ohr gar nicht beleidigen; die 
Ausfprache fey nach den ver[chiedenen Geren- 
den merklich verfchieden ; zu Haleb weich, bey 
den Drufen hart und rauh, zu Damakk rund und 
klar, bey den Maroniten gefchloffen, zu Jerufa- 
lem, Tiberias und an der benachbarten Küfte of- 
fen ;.in. Aegypten,fey fie gar fanft, und nähere 
fich vielleiehr der alten am meiften..„— -Zu Mecca 
werde heut zu Tage das Arabifche nicht mehr 
in der alten Reinigkeit gefprochen, indem durch 
die. Pilgrimme. von allen Orten her nach und 
nach fremde Worte zurück geblieben feyen, S, sg. 
Des Hrn. Prälaten. Borgia Kabinet kuffcher Sel- 
tenheiten hat, feit der Ausgabe der Adlerifchen 
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Befchreibung im Jahr 1782. grofsen Zuwachs ier- 
halten. Aufser achthundert hinzu gekommenen 
Münzen,  befitzt Borgia auch eine Himmelsku- 
gel, von Erzt, mit kufifcher Schrift, vom J. 
der Hedfchra 612, Chrifti 1215.; eine Seltenheit, 
die'in ihrer Art ganz einzig if.» In einer weit- 
täuftigen Anmerkung S. 89. u. f. ‚werden ge- 
sen die Glaubwürdigkeit der bekannten Nach- 
ticht des Abtlfaragius, dafs Amru auf Befehl des 
Chalifen Omar die grofse Bibliothek. zu. Alexan- 
dria habe verbrennen laffen, fehr erhebliche Ein- 
wendungen gemacht. Der Verf. felbft it- der 
Meynung S. 94, dafs gleich nach der Einnahme 
der Stadt Alexandria die Bibliothek von Privat- 
perfonen zeritreuet, dafs ein. grofser Theil da- 
von in Klöfter, und dafs fehr vieles von den Grie- 
hen nach Conftantinopel und in andere griechi- 
che Städte gebracht worden fey. :Diefe Mate- 
fie verdiente eine eigene ausführliche Unterfu- 


chung. 


ERLIN, bey Nicolai: Archaeologie der Lite- 

3 ratur ia Kun; von .joh. Joach. Efchen- 

bure, Herzogl. Braunfchw. Hofrath u. Prof. 
am Colleg. Carol. a Braunfchweig. . 1787, 
ori 8 gr. 

Us din i wird der erfte Theil des 
Handbuchs der klaflifchen Literatur, zweyter 
Ausgebe befonders verkauft. ‚In dem neuen Vor- 
bericht. zur .zweyten Ausgabe des: Handbuchs 
{agt der. Verf., dafs er dich bey der neuen, Aus- 

abe vorzüglich auf die Vermehrung der Notiz 
der klaffifchen Literatur eingefchränkt. _ Indef- 
fen werde man auch in den übrigen Abtheilun- 
gen des Handbuchs feine beftändige Durchlicht, 
und forgfältige Aufmerkfamkeit auf Verbeflerung 
der wefentlichften Mängel in den Sachen fo wohl 
als im Vortrage wahrnehmen. ' Er wurde auch 
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KLEINE meD. SCHRIFTEN. Erlangen, b. Kunftmann: 
Richter difl. Experimenta et cogitata circa bilis naturam, 
; ejus principium falinum. 11788. in 4.» Der erfte 
diefer gründlichen und: gelehrten Abhandlung 
enthält das ‚hiftorifche der Galle von Hippocrates bis auf 
Goldwitz, defen zu dreift behaupteten Eigenheiten fchon 
Hr. Gren widerfprach und die nun nochmehr Hr. R. durch 
neue chymifche Verfuche zu widerlegen facht. Gold- 

itz habe ganz falfch bey feinen Verfuchen concentrirte 
Vitriolfäure angewendet und von. dem Nichterfoig des 
Aufbraufens auf den Mangel von Laugenfalz gefchloffen. 
Der zweyte Abfch. ftellt die eigenen Verfuche des Vf. mit 
Ochfen - und Schweinsgalle auf, wo er ein Aufbraufen, 
REG Spiefsglafsfchwefel - Geruch, wahres Glauberfalz 
ái diluirter Vitriolfäure , mit Salpeter. und ‚Salzfäure 
2 “cubifchen Salpeter und ein Kochfalz erhielt. Mit 
Erig ergab fich ein dendritifches Salz, das er aber 
niche für geblätterte Weinftein - Erde ausgeben will. 
Alle Mineral Säuern coagwliren die Galle. Bey der De- 
fiillation erhielt er eine Flüfsigkeit,, die mit Laugenfalz 
nicht braufte, Pflanzen- Säuren. nicht veränderte und ‚wie, 
Biefam roch. Das Refiduum calcinirt, ` verrieth ‚einen 


imprimis 


Abfchnitt 
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den Wunfch, die gemachten Zufätze befonders 
sbdrucken zu laflen, gern befriedigthaben, wenn 
es ‚die, Natur der Sache verftattet - hätte, und 
wenn die meiften Aenderungen nicht mit dem 
Texte felbft fo in ein Ganzes verwebt wären, 
dafs fie fich nicht wohl einzeln ausziehen und 
mittheilen liefsen. Dem Handbuche ift auch bey 
der zweyten Auflage, aufser der Inhaltsanzeige 
noch ein.alphabetifches Regifter beygefüget, wel- 
ches aber. bey der einzelnen Ausgabe unfrer Ar- 
chaeologie fehlet, und, doch dabey eben fo'wohl 
ein nöthiger Zufatz-feyn dürfte, als bey- dem 
Handbuche, von ‚welchem es. der Verf. -felbft 
einräumet..So weit wir hin und her die alte Aus- 
gabe mit der neuen; verglichen ;.-haben iwir ges 
funden, -dafs der Vf. nichts in dem Vorbericht 
gefagt, was er.nicht geleiftet hätte.---Doch ha- 
ben iwir keine wefentlichen Verbeflerungen an- 
getroffen, die auch nicht nöthig gewefen, wenn 
man. einmal üher den Plan und die Ausführung, 
wie fie in. der erten Ausgabe waren, mit dem 
Verf. einverftanden ift.- .Dafs diefes aber der 
Fall bey den mehreften Lefern gewefen feyn müf. 
fe „lehrt der. verdiente Beyfall,'.den die..erfte 
Ausgabe gefunden.  Uebrigens enthält die neue 
Ausgabe zehn Seiten mehr als die erte, :woraus 
fich die Einfchaltungen und Vermehrungen im 
Ganzen ohngefähr beurtheilen lafen; da Schrift 
und Format unverändertgeblieben:: es wäre denn, 
dafs der Satzer unvermerkt: die Buchftaben, Wor- 
te und Zeilen aus einander gerückt, wodurch 
der unveränderte Text mehr Raum als vorhero 
eingenommen. © Ein einziger Auslafungsfehler 
it- dem Rec. auigeftofsen, nemlich S. 131. wo 
vergeflen worden anzuzeigen, dafs von der De- 
Seription des principales pierres gravées: du‘ Ca- 
binet:ıde Mgr. le Duc d’Orleans auch der zweyte 
Tome, Paris. 1784. fol, -herausgekommen, _ı” 


NACHRICHTEN. 


Knoblauchgeruch, gab mit Vitriolfäure Glauberfalz und 
diefes ausgelaugt mineral. Alkali. Von Schweinsgalle er- 
hielt er bey der Detüllation einen flüchtigen Liquor, der 
mit Salzfäure Salmiac gab. Endlich behandelte er Och- 
Tengalle mit Alcohol Vini. ı Der Theil, weicher davon 
nicht angegriffen war, wurde der Kälte ausgefetzt, und 
man fand wahre Kochfalzkryftallen. Die noch überge- 
bliebene Erde war Kalkerde. 

-  Ebendafelbft: Delü fuper bile humana obfervationes 
nonnullae microfcopico — chemicae Epiftola ad M. Richter 
Erlang. 1738. mit Kupfern. Der berühmte Hr. Vf. be- 
merkte durch Hülfe des Microfcops in der menfchlichen 
und anderer Thiergalie verfchiedene Cryftallen. Inder 
menfchlichen waren fie kubifch , in der Ochfengalle wie 
Sonnen, in der Schweinsgalle theils kubifch , theils wie 
Salmiak, letztere waren auch in der Galle eines Hahns 
und fahen veilfarbig und ftahlblau aus. In der Karpfen- 
galle waren fie wie ein Paralelopipedon. Die Galle kön- 
ne man füglich zum Berlinerblau gebrauchen und alle 
alte Fettflecke damit aus den Kleidungsftücken machen. 
Mit ungefalzuer Buttes und dettillirtem Walfer, gab fie 


ihm eine Seife. 


Numero 251#%, ia 


M'E ANE 


ZEITUNG 


Z E 


S 


A- GeL- GHE 
E Poppo Re A ToU R- 


Sonnabends, den ıgten October 1788, 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Wirex, bey Hörling: 4Gefchichte der in der ka- 
tholifchen Kirche eingeführten und bis auf 
die gegenwärtige Zeit fortgefetzten Faften- 
anfalten, mitmanchen wichtigen Bedenken, 
den Bifchöfen Deutfchlands gewidmet. 1787- 
302 $. 8. (12 gr.) 


nter fo vielen öfterreichifchen Schriften, wel- 

che in den neueften Jahren über kirchliche 
und gottesdienftliche Gegenftände eine freyere, 
prüfende Sprache geführt haben, ift die gegen- 
wärtige unftreitig eine der gründlichten und nitz- 
lichten. Die Gelegenheit- dazu ‚gab die kurz 
vorher von dem Magiftrat: der Hauptfiadt Gräz 
in Steyermark an den dortigen Bifchof ergange- 
ne Bitte, in Anfehung der Abftinenzgefetze für 
dje Sonnabende des ganzen Jahrs, wenn lie nicht 
mit einem fonft gebotenen Fafttage belegt wä- 
ren, Nachficht zu bezeigen. . Der Bifchof ichlug 
diefe Bitte ab; aber under Verf., der zwar kein 
Bifchofizu feyn fcheint, aber-ein defto befferer 
Kenner ider Sache ift, von der die Trage war, 
ergriff die Feder und fertigte hier sein hiftorifch- 
inoralifches Gutachten darüber aus, das den bra- 
ven Magiftrat zu Gräz einsweilen über jene ab- 
fchlägige Antwort beruhigen kann. Er ift da- 
bey völlig den geraden, zur Ueberzeugung ge- 
{chickteften Weg gegangen, indemer ohne alle 
Declamation: den Urfprung, die verfchiedenen 
Veränderungen ‚und Einrichtungen des religiö- 
{en Faftens unter den Chriften, befonders in 
der abendländifchen und römifchen Kirche, in 
dem gröfsern Theil feiner Schrift hiftorifch ent- 
wickelt, und durchgängig mit fichern Zeug- 
niffen begleitet hat; darauf aber aus diefen That- 
fachen, verglichen: mit andern wichtigen Be- 
fimmungsgründen, fehr merkwürdige Refulta- 
te zieht, die er unter dem befcheidenen Namen 
von Fragen, Bitten und Bedenklichkeiten, vor- 
trägt. Obgleich der Verf. für Proteftanten in 
der Hauptfache nichts ‚neues fagt, wohl aber 
defto mehreres für feine, Glaubensgenoffen; fo 
werden: doch fe)bit jene mit vielem Vergnügen 
bemerken, wie oft auch diesmal der Wahrheit 


lebende Foricher in.der-Gefchichte, mit ihnen. 
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zufammen treffe: und wenn fie eben diefelben 
hiftorifchen Wahrheiten beyim Dallaus (de Jeiunüs 
et Quadragefima) mit ungemeiner Gelehrfamkeit 
ausgeführt, gelefen haben, fo werden fie dage- 
gen hier nichts von dem polemifchen Geifte, der 
jenen etwas läftig macht, auch oben drein man- 
che feltnere Nachrichten und ausgefuchte Beob- 
achtungen finden. Die Summe deffen, was den 
Verf. die 'Gefchichte gelehrt hat, kommt auf 
folgendes an. Chriftus und feine Jünger waren 
vom Faften der Pharifäer fo weit entfernt, dafs 
er fich gegen diefe wegen des freyen 'Genuffes 
von Speife und Trank, vertheidigen mufste. Er 
belegte feine Schüler mit keinem Gefetze vom 
Faften; überliefs es aber ihrer freywilligen Ue- 
bung, und gab ihnen auf diefen Fall Vorfchrif- 
ten, wie fie fich vor fcheinheiliger Andacht ver- 
wahren follten. Im ganzen neuen Teftam. fteht 
kein Befehl für feine Verehrer fich entweder auf 
eine längere Zeit, oder an gewiflen beftimmten 
Tagen, gewilier beftimmter Speifen zu enthal- 
ten. ‘Chriftus lehrte vielmehr, dafs keine Spei- 
fe die Seele verunreinigen könne, und Paulus 
vertheidigte ‘diefe Freyheit nachdrücklich. Un- 
terdeflen ward doch das Faften fchon in dem zwey- 
ten Jahrhunderte bey den Chriften fehr hochge- 
{chätzt und ¿mit Gebet verbunden. Daher ka- 
men fchon damals die zween wöchentlichen Faft- 
tage; doch war ihre Beobachtung der Willkühr 
eines jeden überlaffen; nur zwifchen Oftern und 
Pfingften fielen fie gänzlich weg. Am Sonnaben- 
de faftete man nie in der. eriten Kirche, ausge- 
nommer am nächften vorOftern; nach und nach 
aber wurde in der römifchen und andern abend- 
ländifchen Kircken, doch felbft im fünften Jahr- 
hunderte noch nicht allgemein, das Sonnabends= 
faften eingeführt. Die ältefte und zugleich feyer- 
lichfte Faltenzeit war diejenige, welche unmittel- 
bar vor Oftern herging, anfänglich nur ohnge- 
fähr 40 Stunden dauerte; nachher willkührlich in 
verfchiedenen Gemeinen verlängert, ` endlich 
nach mehrern Jahrhunderten auf vierzig Tage er- 
weitert wurde. Gleichwohl rechnete man es 
vor dem Ende des vierten Jahrhunderts nieman- 
den zum Verbrechen, wenn er fich feiner Frey- 
heit bedienen, und fich an diefe Kirchenanflalt 
nicht halten wollte. Eben fo wenig wufste' man’ 

Cc bis 


bis dahin etwas von einem Gefetze, das die Gläu- 


bigen verbunden hätte, fich von gewiffen Spei- 
fen und Getränken zu enthalten. Allein um die- 
fe Zeit haben Bafllius, Epiphanius, Ambrofits, 
Hieronymus und Theophilus von Alexandrien ih- 
nen nichtnur das Falten, fondern auch den Un- 
terfchied, den fie an Fafttagen in Rückficht auf 
die Speifen zu beobachten hätten, als eine 
Schuldigkeit, vorgetragen. Hingegen gab es in 
der Mitte des fünften Jahrhunderts.noch anfehli« 
che Kirchenlehrer, (wie Augufinus,) welche das 
Faften eben fo wohlals den Unterfchied der Spei- 
fe, an den Fafttagen für eine willkührliche Sa- 
che hielten. : Vom Orient her wurde das-Faften 
am, meiften betrieben; aber- auch im, Occident 
wurde es immer-mehr empfohlen. Leo der Gro- 
Sse fpricht zuerft beflis: mt von‘. den Quaiember- 
faften. Im fechiten Jahrhundert nahm fich nie- 
mand mehr die Freyheit, den Bifchöfen zu wi- 
deriprechen,„. ob fie gleich: das Falten nicht mehr 
der Willkübr der Gläubigen überliefsen, fondern 
es ihre Schuldigkeit nannten: Vermuthlich kam 
diefes von.dem Anf>hen her, das die unächten 
Kirchengefetze und -Kirchenvarordnwıgen -der 
Apofel um. diefe Zeit-erhielten.. Vorzüglich in 
der Quadragelimaltaften waren-die Chriiten ver- 
bunden (verkalsen {chreibt der Verf.) Beweife 
thätiger Liebe abzulegen, viele fonit ‘erlaubte 
Dinge zu unterlafen und ohne alle Nahrung bis 
auf den Abend auszutarren. Am feyerlichften 
und ftrengiten war ‚das Falten der Marterwoche, 
— Nachdem- der Vf. folchergeftalt die Gefchich- 
te. des Faltens bis auf Karl gen vrofsen fortge- 
führt. hat, beichreibt er fie im dritten döfchuitte 
(S, 113 u.f.) von den Zeiten aiefes- Fürften bis 
auf die Reformation; und im vierten (S1754. f) 
bis auf die gegenwärtige Zeit... Nun wurde das 
eingeführte Faften durch Kirchenftrafen und Geld- 
bufsen unterftützt; in Karls-des Gr. Capitularien 
wird gar den Sachfen,' welche in.der grofsen 
Faften Fleifch elen würden, die Todesftrafe ge- 
droht. Den neubekehrten Polen wurden, wenmw 
fie diefes thaten, die Zähne aus dem Halfe ge- 
fchlagen. - Und doch nahm d:e alte Strenge des 
Fafteus ungemein ab, wenn gleich die Faften- 
zeiten vervielfältiget wurden. Es wurde daraus 
eine blofse Enthaltung vom Fleifcheffen ; lächer- 
lich genug wurden an Falltagen zwey Mahlzeiten 
erlaubt. Die Tridentinifche Synode beflätigte alle 
vorhandene Faft“ngefetze. Dem ungeachtet was 
ren üe bis um die Mitte. des jetzigen Jahrhunderts 
feibft in Italien fo. fehr gefunken, dafs überaus 
wen:ge Katholiken fich daran, hielten.  Zenedräl 
XIV. fchärfte fie fchon feit dem J. 174:. mehr- 
mals ein; er nannte das Falten ein fchickliches 
Nittel. -die Wunden zu heilen, die fich ein ie- 
der durch feine Schwachheit fchlägt; «s fey, für 
die Reinigung der Seele fowonl ‚als ‚des Leibes 
heilfam; auch eine geringe Enthalcung, verfchaf- 
fe uns keine ‘geringe ‚Beiohnung, im, Himmel, 
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* Darauf wurde der Eifer der Bifchöfe überall re- 
ge, das Fäften herzuftellen. Am fchlimmften 
waren die Italiäner, Spanier, Franzofen und 
Niederländer daran, als welche Nationen von je- 
her gehalten waren, an den Fafttagen nicht nur 
die Fieifchgerichte, fondern auch Eyer, Milch, 
Butter, Schmalz und Käfe zu vermeiden. Sie 
konnten wohl darinne Nachficht erlangen; al- 
lein die Bifchöfe erfchwerten es oft, befonders 
in Italien‘; folangejener Papft lebte. Dort läfst 
fich auch der Pöbel lieber alle Schandthaten 
Schuld geben, als eine Uebertretung des Faften- 
gebots. Ein Bandit zu Neapel geitand vor eini- 
gen Jahren dem) Gerichte viele Mordthaten und 
andere Verbrechen, als man ihn aber fragte, ob er 
auchmdie Faften beobachtet habel ward er böfe, 
und fragte feine Richter,'ob fieihn denn nicht für 
einen Chriften hielten ?. In Spanien beftehr zwar 
das Geferz, fch an den Fafttagen der Milch v. f 
w. zu enthalten,» noch immer ; aber wenn man 
nur den Kauffchilling für die, Erlaubnis, -diefe 
Dinge zu geniefsen, erlegt, den der König Kraft 
der’Kreuzbulle bekömmt, (und difer berräzst fir 
den Aermiten 24 Kreuzer, ) foit man autein Jahr 
frey ven diefem Gefetze..' In Frankreich und in 
den Niederlanden find die Bilchöfe in Ablicht auf 
das Faften nachgebender. In den Ositerreichi- 
{chen Staaten), die weder"zu den Niederlanden, 
noch zw lcalien'gehören, 'befonders aber in de: 
nen, welche näher mit dem DeutfchenfReiche be- 
nachbart fand, wird jerzt beynaheiniemand ange: 
trotien. der nicht in der grofsen Faftenzeit um 
Ditpenfation anhielte.' Benedikr XIV fuchte den 
Genuis von Eyern, Milch, u. dgl. m. auch in 
diefen Ländern, wo fiernie'verboren waren, ‘auf 
zuheben; aber vergebens. : Wer unterdeflen da- 
feibit an der grofsen. Faften Urfache zu haben 
glaubte, fich mitiFleifchzu nähren, der ward an 
feinen Seelforger oder einen Contiitorfalrdth gez 
wielen, umihm feine Grunde vorzulegen, und 
auf das Urtheil eines (olchen wlannes, dêr (einen 
Kopf, fagt' der VE, mitieiner guten Dofis Mönchs- 
morab gefüllte hat, kam die Difpenfationtan. Der 
jetzige Erzbifchot von Wien! drang mit befende! 
rem Eifer aut die Beobachtung der Faltenanftalten! 
Aliein-zu gleicher Zeit hefs’der pPästtliche Nuntius 
dalelbft lareinifch gedruckte Fattendifpenfen für 
17 oder 20 Kreuzer durch feinen Portier austhei- 
len. "Viele, welche dem Verhöre keym Seelfor- 
ger ausweichen wollten, 'waudten’&ch Neber am 
den Portier, vdernach keinen Urfachen fragte; 
noch nıehrere aber hengen nun an, auch iin der 
grofsen haften alles zu effen, wasihnen beliebte 
und diefe freyere Denkungsart ward immer all- 
gemeiner: —: Aus. der- Ueberlegung der Thats 
tachen ,' welche das Faftenider erften 5'Jahrhiumi 
derta betreffen, “entfanden' bey dem VF eine 
Menge Fragen, bey denen es ihm bangeı irdy 
(Fünft, Abfch. S. 22:1.) wieer fie als ein kath, Leha 
rer gründlich beantworten müfle, ohne fich wi« 
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der die in Töiner Kifche eingeführten Faftenan- 
ftaltem zu erklären.  Z. E Wenn ihn jemand 
fragte: ob es. nicht der Lehre Jefa und feiner 
älceiten Nachfolger gemäfser wäre, nach der von 
ihm ertheilten. Freyheit, alle Speifen zu: effen, 
nur Mäfsigkeit zw predigen? oder: ob die Ka- 
tholiken:, welche«mit mälsiger Nahrung; für ih- 
ren Leib forgen, ohne Faftengefetze nicht eben 
fo gute und gottgefällige Menfchen feyn könn- 
ten, als es! die erften Chriften- waren, die 400 
Jahre hindurch kein Faftengeferz hatten? oder: 
ob vielleicht die fpätern Bifchöife, die Verfchrif- 
ten Fefuund..der Apofiel durch ihre Faltenge- 
bete verbeflerez und: dadurch den Hechtgläubi- 
gen eimMitteizur Vollkommenheit angewieien 
haben, ıwelenes der Stifter des Chriftenthums 
nicht zeigen: wollte oder konnte ?,\ob der zurei- 
chende Grund der wahren IGottfeligkeit in den 
leeren»Eingeweiden.des Nientehem, in: Fifchen, 
in Mehl, u. {. w. Recke? ob die Gründe, wel- 
che Bafilius für die Schuldigkeit zu falten an- 
führt, nicht eben diefelben find, welche Tertul- 
lianus, irregefüuhrt von den Montaniflen, den 


Nechtgläußifen enrgegenfetzte? ob es moglich 


dey die überrriebenen Lobfpriüche, welche Am- 
broßus und Hieronymns dem Faften beylegen, 
(z. B: es fosy ein Opter unfrer Wiederausföhnung,) 
mit, den Gründfätzen des Evangeliums zu verei- 
nigen?,u. d. m. „Ab?r.die Bilchöfe, ‚fagt. man, 
habenleinmal die Faitengebate "eingeführt: und 
fie hatten, als Stellvertreter Chriffi, ‚die Macht 
folches’zu thun. Darauf antwortet der Vf. S. 
236. f. ihre Macht hat nur die Gluckfeligkeit der 
Menichen zum Endzwecke; Herren der Chrifen 
follten“fie nicht’feyn; fondern® nur ihre Väter 
und ältern Bruder. Dafs’'aber durch‘ Beobach- 
tung des Faltens niemand, glücklicher. oder voll- 
kommener werde, wird von dem ‚Vt...deutlieh, 
unter andern S4241f.. invVergleichuug mit dem 
Protefianten, die jenes Verbot nicht kennen, 
gezeigt. Sollten aberdie Kirchenlehter und Cons 
cilien, welche das Falten fo fehr empfohlen, es 
Ohne, hinreichende:-Gründe: gethan.haben 2%. Das 
fcheint nur: fo/lange ‚ 'erwiedert er, als man das 
eigentliche 'Gefetzbuch’der Chriften , “das Nene 
Teftament nicht zu Mathe, zieht;  fondern blofs‘ 
dem. Anfehen der Menfchen huldigt. ‚Iure Grun= 
de find 1) die Abbödtung, Kafleyung und. Kreu: 
zigung des Fleifches, die in der Bibel emptoh- 
len wird. Darunter iff aber nicht Entkräftung, 
und Abmärgelung des Körpers durch Fallen, Gei- 
fein, u..dgl.. m. „’fondern die, Pfichu.des Chiciften, 
[ich , wenn ‚es höhere Obliegrniseiten erfodern, 
alles Vergnügen’ und alle’ Beguenlichktiten zw 
verfagen, finnliche Eindrücke und andere Rei- 
zungen zur Sunde, abzuwehren, usi. w. Und das 


gefchieht .allein» durch /moralifche Mittehrıniches 


durch’die'Enthaltiämkeit° von’ Speifen zu’ gewif«" 
fen” Zeiten. SY Die! Gemmgthuung $ welche je.’ 
der nach der Taufe gefallene"Chrilt bey feiner 
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Bufse’zu leiften habe. Allein das .Faftengeietz 
ift nicht der Befchaffenheit einer jeden Sünde an- 
gemeflen; und wäre es wirklich ein Univerfal- 
mittel, fo müfste erft erwiefen werden, dafs die 
Kraft deflelben auch in dem Unterfchjede der 
Speifen liege. 3) Die.chrifiliche Keufcnheit, von 
dcr das Falten die Grundfeite feyn foil, Allein 
die Mäfsigkeit-erhält he weit ficherer ; gänzliche 
Enthaltung der Nahrung, auf eine, Zeit entzun- 
det vielmehr den Trieb zur.thierifchen Wolluft; 
Enthaltung: aber nur von einigen Speifen kann 
am wenigiten ein folches Mittel feyn, ja- die fo. 
genannten Faftenfpeifen. find gerade die fchäd- 
lchften, für die Keufchheit., 4) Soll das vierzig- 
tagige ,Faften, eine Vorbereitung zum würdigen 
Genufs des h; Abendmals feyn. Dazu giebt es 
jedöch weit: würkfamere Vorbereitungen., Der 
Unterfchied der Speifen infonderheit kann nichts 
zur. Beiferung des Menfchen beytragen, was 
nicht Mäfsigkeit weit, glücklicher leiftste. Den 
Befchlufs macht deri Vf mit dem Beweis, dafs 
das Faitengefetz mit dem Naturgeferz im Wider- 
{pruche itene. ' Nicht allein die Enthaltung von 
alter"Nahrung auf längere Zeit verdirbt den Kör- 
per; fondern felbit die Wahl der Faltenfpeifen 
itohne”Zumiichung von Fleiich, demfelben 
fchädlich. Eine folche Anftalt follte alfo auch 
nicht einmialempfohlen werden; geletzt'mankön- 
ne;Nachficht,von derfelben erlangen. Bedenkt 
man vollends wie.die Faflenübungen zu bleiben- 
den Gefetzen gewarden find; fo.wird es.einem 
autgeklärten Kopfe unbegreitlich vorkommen, 
dais fe noch beflehen. Mit weifem Nachgeben 
erlaubte „je/us das willkührliche Faten, das in 
jenensheiisen Ländern , wo.leine. Lehre fich zu- 
erit ausbreitete, 'nicht fchädlich werden konnte; 
aber in.den nördlichen Ländern darauseinunver- 
brüchliches Gefetz zu machen, ftreitet, mit dem 
geiunden-Nenfchenverfiande: Der Zufänd der 
erften’Chriften machte öfters. ein freywilliges Fa- 
ften 'anttändig und nöthig; die "ägyptifch plato- 
nifche Phllofuphie beförderte daflelbe nicht we- 
niger, als das Beyipiel der Montäniften und Gnp- 
fiiker; \ingleichen .das .Niuiter. der. ‚ägyptifchen 
Mönche. ' Die Zeiten und’ die Nationen änderten 
&ch nachmals;' oft benühten hch die Chriften ver- 
geblich, ihre alte Ereyheit wieder zu behaupten. 
Esat Zeit, dafs in den nördlichen Ländern ver- 
nünftigesund mecicinifche. Grundfätze, darüber 
die Oberhand behalten. Man wende:nicht ein, 
die Güterbefitzser und der Staat felbfi würden 
dadurch leiden, -wenn die fo häufigen Teiche in 
den«Oekerr.» Ländern nicht «mehr eine. einträgli- 
che ‚"fark'gefuchte Waare‘ liefern könnten. Sie 
werden doch auf Koiten des Ackerbaues, der 
Viehzucht und,der Gofundheitunterhalten. Viel 
mehr forge man für diefe, und fchaffe die viele 
Nieilemgrofsen Teiche 'Böhmensin Wiefergrund 
um! j guaguas i 
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Parıs, b. de Bure] Barrois aine et Barrois 
jeung: Les Livres Ciafigues de Empire de 
la Chine Recueillis par le Pere Noel, prece- 
des dObfervations fur Origine la Nature, 
et Je Progrès de la PhiloJophie morale, et 
Politique dans cet Empire, 1786. 12. Tome 
sme 5. 213. Tome 6me 8. 266 S. Tome 7me 
226. (1 RELAPS gr. ) 

Das fünfte und fechite Bändchen enthält das 
Bauch Meng -tfee, die Arbeit eines Weifen, der 
von einem Enkel des Confueius unterrichtet wor- 
den, und 450 Jahre vor Chriftus gelebt hat. Es 
enthält Sittenregeln für Fürften, und Erzäklun- 
gen löblicher Gefinnungen und Handlungen eini- 
ger tugendhaften Kaifer der Vorzeit. Ks fehlt 
nicht an (chönen Stellen darinn. Schlechter dem 
Gehalt nach, ift das Buch, das dem -Confucius 
zugefchrieben wird, von den kindlichen Pflichten 
(im febenten Bändchen). Hier änden wir gar 
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nichts als Wiederholungen der Vorfchrift des Ge- 
horfanıs und der Ehrerbietung gegen Eltern und 
Obere, und Anpreifungen der Höflichkeitspflietiren 
gegen jedermann, aus denen der Chinefer fich 
bekanntermaisen fo viel macht. Sklavilche Ara 
hänglichkeitan die Gebräuche und Sitten der Vor- 
fahren wird auch 8. 14. als die verfte.der Tuger- 
den eines’ Staatsminifters empfohlen. Das fol 
gende Buch von der Erziehungskunft hat ‘einen 
vorzüglichern Werth. Sein ‘Verf. ift Chuchi, der 
um das Jahr ııso der chriftiichen Zeitrechnuns 
lebte. Der Herausgeber hat diefeBücher hie und 
da abgekürzt. Wenn fie dem ungeachtet noch 
hie und da todt und langweilig genug fcheinen, 
fo mufs man gleichwohl einräumen, dalsfie die 
Vergieichung mit den moralifchen Sentenzen- 
fammlungen der Jaden, Araber, Perfer u: f. w, 
gleichwohl (ehr wohl aushalten, und vielleicht 
diefen in mancher Rücküicht vorzuziehen feya 
möchten, 
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Kreise THEOL, SCHRIFTEN. Bath. A new Eflay on 
the celebrated prophecy Ifajah VII. 13. 15. ı€. Behold, 
a Firgin etc. ete. compared with the Gofpel of Matthew 
L 19—237. by Philip David Arduter, D. D. 1788. 8. 75 
S. Der Vf. vom Geburt ei Deutfcher, der durch feine 
Concortia , few faerae Coenae theoria; London 1776: Jauch 
in feinem Vaterlande bekannt worden ift, will das Re- 
fultat feiner vieljährigen Befchäftigung mit den Werfha- 
gungen auf Chriftus in einzelnen Abhandlungen der Welt 
voriegen, und macht mit der gegenwärtigen den An- 
fang. Mit Rechtgiebter ihr den Titel, a new eflay Coder 
vielmehr, un. ejay towards a new explication— ) denn 
der:Sinn, welchen er in der Stelle findet, ift ihm wirk- 
lich ganz eigen , und feine Auslegung ift von’allen bis- 
herigen verfchieden. Hier ift die Leberfetzung, wie er 
fie S. ¢2. außltellt: S. 74. Darum wird. Er (mein Gott) geben 
meinen Herrn (den Mefas, ) Er foll euch ein Zeichen 
fryn. Siehe die Jungfrun fchwangers und einen Sohn un- 
ter dem Herzen tragend, und dejjen Namen genannt ln- 
menuel. V. 13. Butter und Honig wird man effen. Nach 
Jeinem Erkennen foli das Verwerfem dey Bofen und das Er- 
wählen der Guten gefchehen. S..26. Denn ehe der gung- 
ling erkennen wird , die Döjen zu, verwerfen und, die Guten 
zu erwählen, Jol diefes-Land, welches du ( Haus David) 
getrennt hufl, von Jeinen zwecn Königen verlauljen feur. 
Diete Ueberfetzung Scheint den Worten des Originais 
fo nahe zy liegen, dafs es nicht einmal nöthig ift, un- 
fern Lelarn erit auzugeben, wie der V. dabey verfahren 
fey: indem er durchaus weder eine andre Lesart, noch 
eine harte Wortfligung oder irgend eine unbekannte Be~ 
deutung dabey au Mülfeninnmt. Dennoch kann fich Rec. 
von der Wahrheit derfelben nichtäberzeugen, kann auch 
nicht glauben , dafs fie beftimmt feys von nun an, die 
berrfchende zu werden. Denn, aufser verfchiedeneu 
matilcher Bedenkiichkeiten, hat die Erklärung 
hauptfächljch diefe Schwierigkeit: ob die Zeitgenofien, 
die Zuhörer des Propheten bey feinen Worren defen 
Sinn derfeigen möglicher Weife ich; haben denken »kön-] 
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nen? Aber mit Ueberzeugung giebt Rec. dem En. ıV£., 


das Zeugnifs, dafs, feines Bedünkens, er feine Meynung 


gut ausgeführt, und derfelben mit vielen Scharffinn und 
grofser Bedächtlichkeit die möglichfle Haltung und Bin- 
dung zu ‚geben gewufst habe, Es ift alfo zu wünfchen, 
dafs er feinen Vorfatziausführe, diefer erken Abkand- 
lung noch manche andere nachtolgen zu laflen. 

Von eben „diefem Vf, ilt bald hernach. eine andere 
Schrift ausgegeben worden: Æ new ficcinct and candid 
Examination of Mr. David Levis Objections againft Jefus 
Chrift „and the gofpel hijlory ; in hisletters to Dr. Priefl- 
ley , by Philip David Ärauter, D. D. 1738. 8. 72:8. Sie 
war anfangs.beflimmt , ‚zugleich mit.der vorigen, alsiein 
Anhang zu derfeiben, zu erfcheinen. Um jene nicht zu 
verzögern, it jede einzeln gedruckt worden. Bekannt- 
hch hat der Vielfchreiber Prigftley eine Aufforderung am 
die Juden ergehen laffen, die chriitliche Religion anzu- 
nehmen. Auf diefe antwortete David Levi, ein bekann- 
ter jüdifcher Gelehrter zu London, mit-Auführune der 
Bedenklichkeiten,, welche der Jude bey der chriftlichen 
Lehre finden miñe. Diefe Einwürfe nun hebt Hr. X 
aus, führt fie mit David Levi’s eigenen Worteatan, und 
läfst darauf feine Prütung folgen, Es find’ ihrer — nur 
lieben: ı. dafs Jefus entweder als die zwote Perfon der 
Gottheit oder nur als ein Prophet angenommen werde, 
2. dafs Jefus Mofi widerfpreche, 3. dafs er das Gefetz 
Mofis aufgehoben, g. dafs er die Heerde Schweinedurch 
die Teufel habe umkommen.lalfen,ıs. dafs er den Feja 
genbaum verflucht habe, 6. dafs die Gefchlechtsregiiter 
bey Matthäus und Lucas fich widerfprechen, 7. über die 
Worte Jefu, Joh. 5, 37. ihr habz nie weder feine Stinnme 
gehört etc. — Da die Einwürfe nichts weniger als neu 
find; fo kann man billiger Weife nicht erwarten, dafs 
die Beantwortung derfeiben es feyn fall. ‚Aber fie ilt 
bey aller Billigkeit, und Mäfsigung, treiiend und hinrei- 
chend. Auch fcheint diefer Hr. David Levi nicht eben 
der furchtbarfte Widerlacher zu feyn,. wenigftens dem 
deutfchen Fragmentiften nicht gleich zu kommen. In 
der Vorrede üufsert der Vf, eine Denkungsart 3i die feju 
nem-Verltand und feinem, Herzen gleiclie Ehremacht, und 
die Ausführung Jeibft feht mit derfelben in vollkomme- 
ner Vebereinftimmung. ° 2 Ai aT., 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Zürtcn, bey Füeflli: O0. H. Rahn, d. A.D. 
Canonicus und Prof. a. d. Zürch. Carolin., 
Briefwechfel mit feinen ehemaligen Schulern. 
Erte Sammlung. 1787. 5505. $- 


D: Hr. C., der fchon fo manchen Theil der 
: Arzreykunde durch mündlichen und [chrift- 
lichen Vortrag hat aufklären helfen, will durch 
diefen Briefwechfel mit feinen Schülern nicht 
nur verfchiedene von.ihm vorgetragene Leh- 
ren wiederholen, fondern ihnen auch aus fei- 
ner Ledüre das Wichtigfte und Brauchbarfte 
mittheilen. Zrfler Brief, Van den Bojch Be- 
merkungen über das Mufkelvermögen de- Haar- 
gefäfschen. Die grölsern Arterien befitzen die- 
fe Kraft nicht, fondern blofs die xleinern. Wird 
der letztern Thätigkeit widernätüirlich vermehrt, 
dann entiteht Entzündung. Man findet hier die 
ganze Theorie volitändig und deutlich vorge- 
tragen. Derzweyte Brief enthält einige Einwur- 
fe und Beantwortungen, nemlich wo Mufkelkraft 
fey, da feyn Nerven; und wo diefe fehlen, 
fehle aucn jene. Wuiter aber habe gezeigt, dafs 
w.ederan das Rippent=il, noch den Herzbeuteletc. 
Nerven gehen, und doch Bewegung jener Ge- 
fäfschen dafelbft Ratt finde. Hr. R. fchreibt die- 
fes bivfs der Schnellkraft zu, weil es ja nach 
der taierifchen Oekonomie nicht nöthig fey, dafs 
an allen Orten Reizbarkeit, _ Empfindlichkeit, 
Mufkelchätisskeit fich befinden müffe, indem die- 
fe Gefäfse zu andern Verrichtunger beflimmt 
wären. Die Entzündung leitet Hr. R. lieber von 
einer vermehrten Spannkraft oder wirklichen Zu- 
fammenziehung des ganzen Syftems der Schlag- 
adern ber, die aber eine krampfhafte Zufammen- 
ziehung der kleinften®Gefäfse vorausfetze, Im 
dritten Briefe erzählt er ferner die Entftehung 
der Congeftionen, arfhritifchen Krankheiten und 
Nervenkrankheiten, die fich aufdie vorige Theo- 
rie gründen. An diefen haben die Nerven mit- 
telbar oder unmittelbar Antheil. Diefes unter- 
{chreibt Hr. R., fo wie auch Rec. ; aber die Gicht 
allezeit aus den Unreinigkeiten der erten Wege 
4. L. Z. 1788. Vierter Band, 


herzuleiten, it gegen die Erfahrung: denn Pet- 
fonen bey der ftrengften und forgfältigften Diät 
leiden eben fo wohl daran, als andere. Der 
vierte Br. enthält vortrefliche Gedanken über 
das Gallenfieber und die gallichten Krankheiten. 
Das Fieber fetzt als nächfte Urfach eine Atonie 
der kleinften Gefäfse voraus, welche durch die 
entfernten Urfachen, die eine ftillende und 
fchwächende Eigenfchaft befitzen, oder fo auf 
das Nervenfyflem wirken, dafs fie die Energie 
des Gehirns vermindern, hierdurch eine Schwä- 
che in allen Verrichtungen des Körpers und vor- 
nemlich in den Wirkungen der äufserften En- 
den ‘der Gefäfse hervorbringen. Diefes alles 
läfse lich auf die Wirkfamkeit des verdorbeneh 
Stoffs der. erften Wege fehr leicht anwenden 
Doch will Hr. R. damit nicht fagen, dafs alle Fieber, 
wie viele andere behaupten, vom gallichten Stoff 
entfpringen. Sogar entzündliche Anfteckungs- 
fieber kommen auch felbft aus den erften Wegen 
aefshalb auch Brechmittel entweder eine Reval- 
fon oder vortheilhafte Erfchütterung in den Ner- 
ven machen, welches ganz Rec. Meynung und 
ein durch mannichfaltige Erfahrung erprobter Satz 
ił. Allgemein findet aber diefer gar nicht ffatt. 
Denn nach der Erklärung des Hrn. R. it Ur- 
fach und Folg&enicht genug unterfchieden. Die 
erften Wege k@nnen bey Fiebern, die ch aber 
ganz allein aus dem Blut oder andern Säften ent- 
wickelt haben, wie bey Pocken, Mafern etc. 
mit ins Spielkommen, wenn durch die Rückwi 
kung der Nerven entweder die Digeftionswerk® 
zeuge gefchwächt, oder die zur Verdauung ge. 
hörigen Abfonderungsgefäfse geftört worden nd -> 
und fich alsdenn Unreinigkeiten in den Darmka- 
nal anhäufen. Das ift aber Fo/ge von den geftör- 
ten Verrichtunger, und nicht Ur/ache des Fies 
bers, kann aber, wenn man fo will, alsdann 
Urfach eines neuen Fiebers werden oa dann ift 
nach dem; fünften Brief materielle Urfache von 
der formellen ganz richtig zu unterfcheiden. 
Hierbey findet man noch eine lichtvolie Ein- 
fchaltung von der Cholera und den nöthigen 
Vorfichtsregeln, in dem fechffen Briefe genau 
auf die Complicationen einer Krankheit Acht zu 
an womit er noch im fiebenten, mit der 
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vonihm gewohnten Gründlichkeit fortfährt. Zu- 
gleich beweift er auch gegen van den Bofch, dafs 
Gicht und Rheumatismen nicht blofs mit den Un- 
reinigkeiten der erten Wege confenfuel feyn, 
fondern aus Metaftafe, vorzüglich wieder einer 
gallichten Schärfe, entfpringen. Oft ift dies un- 
läugbar, folte dies dann immer der Fall feyn ? 
Das beweifen auch fchwerlich die beygefügten 
fonft fehr lehrreichen Beobachtungen. Wo Gua- 
jac, Salmiac, Brechweinftein in kleinen Gaben 
immer als die wirkfamfien Mittel angeführt 
werden, die es auch find, nur nicht zum Be- 
weis, dafs Galle die erfte Urfach der Gicht fey. 
Achter Br. über die Blutdüffe aus der Gebärmut- 
ter von D: Becker an Hrn. R. An diefen haben 
die Nerven den meiften Antheil, worüber fich 
der Verf. fehr finnreich und wahr erklärt; auch 
ift die Heilmethode, mit einem Wort die ganze 
Abhandlung, vortreflich ausgeführt. Neunter Bf. 
von den Wirkungen der Coryphillata- im Wech- 
felfieber, deren Wirkung er noch im Zweifel läfst; 
wei: fie ihm in fechs Beobachtungen nicht ganz 
feinen Wünfchen entfprach. Zehnter Brief: über 
die Wirkung des Queekfilbers bey hartnäckigen 
Verflopfungen des Unterleibes. Erliefs es ein- 
reiben und gab bey Wafferfuchten innerlich zu- 
gleich Kanthariden- Tındur. Der Speichelflufs 
machte gemeinigliceh die nöthige heilfame Aus- 
leerung. Eijfter und zwöilfter Brief, nocheinige 
Beobachtungen von der Wirkfamkeit des Queck- 
filbers in der Gelbfucht und Epilepfie, auch der 
Dulcamara in Flechten, worinnen er zugleich 
einen vollftändigen Auszug aus dem von Hn. Stark 
commentirten Carrere gibt und deflen Beobach- 
tungen durch newe beftätigt. Warum aber ein 
flüchtiges Alcali wie Salmiacgeift, befonders 
mit thebaifcher Tir.&tur verbunden, nicht fo fehr 
hitze, wie der Hofmannifche Liquor, läfst fch 
nach Hn. R. Theorie im erften und zweyten Brief 
trefflich erklären: Weil diefes Opiat Krampfmin- 
dernd it, die aushauchenden Gefäfschen er- 
fchlafit, den Aufligern Säften freyern und ge- 
fchwindern Durchgang verfchaftt, und der füch- 
tige Salmiac als Dirigens und Beförderungsmit- 
tel den Schweifs und die Criäs eher bewirkte, 
wodurch zugleich das Phlogifton gefchwinder 
verflüchtiget wird, als durch den Hof. Liquor, 
der reitzt und es zugleich vermehrt. ı Der drey- 
zehnte Bf. charakterifirt verfchiedene chronifche 
Krankheiten, welche aus Verwachfung der Ge- 
därme und anderer Eingeweide entftanden find, 
nebit den Gelregenheitsurfachen, die diefe bewir- 
ken. Rec. findet das Gefagte alles der Wahr- 
heit gemäfs. Denn oft waren bey einer Krank- 
heit die fürchterlichiten Symptomen und nach 
dem Tod fand man nichts als Verwachfung 
der Eingeweide. Der letzte Brief macht den 
Befchlufs m't dem epileptifchen Hauch (aura epi- 
leptica) und lehrt diefen durch den Druck eines 
Tourniquets aufdie Wade zu hindern, dafs kein Pa- 
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roxismus-komme. Hr. R, hat es durch ein Beyfpiel 
beftätigt und übrigens gelehrte Betrachtungen dar- 
über angeftellt. Freylich ift es nur ein Palliativ; 
aber auch diefe {find bey folternden Anfälien wohl 
zu nutzen. Diefes leitet ihn auf den Tetanus, 
dafs diefer auch bey Verwundungen of: aus den, 
erften Wegenentitehe, wie durch ein Beyfpiel ge- 
zeigt wird. Rec. glaubt aber doch, dafs die 
Verwundung immer die formelle Urfache wird, 
wodurch die Nerven mehr oereitzt und alfo fä- 
higer werden, fich in einen heftigen krampfhaf- 
ten Zuftand jetzt eher durch eine concurrente 
nr fetzen zu laffen, als zu einer andern 
Leit. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Berrin, b. Mylius: Wehleemeinte Erinnerun- 
gen an ausgemachte, aber dechleicht zw ver- 
effende, Wahrheiten, auj VFeranlaffung des 
önigl. Edicts, die Religionsverfeffung in den 
Preufsifchen Staaten betre ferd und bey Ge- 
legenheit einer Introdwctionspredigt von D. 
Wilhelm Abranam Teler. 1788. 86 S. $. 
(6 gr.) 

Es war wohl nöthig, dafs nach fo vielem un- 
nützen Gefchreibe, das das königl. preufsifche 
Religionsedict veranlafst hat, endlich ein Mann, 
wie Teller, die Feder ergriff. Von beiden Sei- 
ten für und wider Zufklarung (ein Wort, das 
darüber feine anerkannte Würde, fo wie ehedem 
manches andere, beynahe verloren hat) ver- 
fehite man das Ziel. Beide Parteyen fingen an 
Aufklärung mit Naturalifmus und Deifmus für 
gleichbedeutend zu halten; jene begehrten fur 
Naturaliften ein freyes öffentliches Religionsex- 
ercitium, (das fonit Naturaliften eben nicht be- 
gehren, und das in London fobald ein Ende 
genommen hat, ) diefe befchuldigten alle Auige- 
klärte und Aufklärer in der Religion, auch die 
redlichen Verenrer Jefu und feines Evangeliums 
unter ihnen, des Naturalifmus, und glaubten, 
durch diefen Glaubenszwang an fymbolifche Bü. 
cher müfste nothwendig die Ehre Jefu und der 
Bibel gerettet werden. Wie gewöhnlich, verftan- 
den beide Theile fich nicht einander, wurden 
heftig und die Berlinifchen Jahrbücher, (ein Wo- 
chenblatt, das beffer anfieng, als fortiährt,) wur- 
den ein Schauplatz von Schimpireden und Schmäh- 
fchriften wider Aufklärung, als fey fie Fein- 
dinn des Chriftenthums, Gottes und guter Sitten, 
ohne allen Beweis, wenn nicht Schimpfen be~ 
weifen heifst. Hier tritt nun ein Mann mit fei- 
nem gewöhnlichen kühlen Verfande und reiner 
Urtheilskraft auf, fchre.bt keine Kritik des Edicts, 
deffen Gutesund Nützliches er zwar auszeichnet, 
aber defen Vertheidiger und Loopreifer er auch 
nicht durchaus if, redet nur diejenigen, die es 
angeht, Gemeinen, Prediger und Sex ty 
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iiber defen Inhalt väterl'ch an „damit nicht‘ 
wie er in der Vorrede (agt, „über jenen fchie- 
„fen Urcheilen und Miisverlländnilfen das ver- 
„gefen werde, was allgemeine ausgemächte 
‚Wahrheit ift und bleibt, und fo auch nach allen 
„Edicten der Regenten bey Verftändigen und 
„‚Gutdenkenden bleiben wird.“ Er redet zuerft 
einige Worte an Senrif'flelier und Lefer, klagt 
über Leichtfinn bey ernfthaften Wahrheiten und 
über Bitterkeit und Ungezogenheit beym Durch- 
fechten ftreit'ger Punkte, welche den Eindruck 
hindert oder fchwächt, den die Sache, welche 
zu vertheidijgen man übernommen hat, machen 
würde, werüher der Spötter lacht und es der 
Religion felbft zum Vorwurf macht, die Menge, 
-die auf beiden Seiten zufieht, fich freut, und die 
nur die kleine Anzahl ernfthafter Denker nieder- 
fchlagend ändet. Hierauf folgen dann die fich 
hierauf beziehenden Ermahnungen an Schriftftel- 
ler, wobey zugleich gerügt wird, dafs in den 
vielen Brochüren über Aufklärung und Gewifens- 
freyheit die Volkslehrer der proteftantifchen Kir- 
che faft durchaus Priefler genennet werden. Der 
VE fagt ,‚wenn haben wir Proteftanten Priefter 
„gehabt? wo haben wir ie noch und wie kën- 
„nen wir fie haben, fo lange wir Proteftanten 
„ind? Und Gott bewahre uns ferner dafür } Wir 
„haben Prediger“ u. f. w. wobey die Apolo- 
pie der Augfpurgifchen Con£-fion angeführt wird. 
Von Aufklärung, „die das Edict nicht im übeln 
„Ruf kar fetzen wollen, da es $. 7. nur vom 
„Mifsbrasch derfelben redet‘ zeigt er. welch 
ein {chwer aufzulöfendes Problem es fey, ihr 
und der Prefsfreiheit Gränzen zu beflimmen, um 
nicht einzelne Nlenfchen und Ständen nachtheilig 
zu werden, um nicht das ganze Religionswefen 
in ein neues Pabfichum oder in ein pelitiiches 
Spiel zu verwandeln, eder auf der andern Seite 
gefchehen zu laffen, dafs fchwache Köpfe weiter 
keine Gründe des Wohlverhaltens anerkennen. 
Er zeigt, dafs Aufklärung eben das if, wasfonit 
Erleuchtung.heifst, dafs Proph.ten, Philofophen, 
Zeugen der Wahrheit, und Reformatoren die ei- 
gentlichen Aufklärer ihrer Nation und ihres Zeit- 
alters gewefen, deren fpätefter Nachruhm immer 
der bleiben wird, auf dem Wege deffen gewan- 
delt zu haben, von dem gefchricben fteht: Ich 
bin das Licht der Welt, -das wahrhafte Licht, 
der wahre Aufklärer der Menfchen. So folite fich 
ein jeder auch aufzuklären {uchen, worinn das 
Edict jedem Privatmann feine völlige Freyheit 
ungekränkt gelaffen. Hierauf folgen Erinneran- 
genan Prediger und Gemeinen, von Lehrern in 
Kirchen und Schulen, die durch das Edict aufser 
der Schrift noch an eine andre Norm ihrer Un- 
tersweifungen, den Lehrbegriff ihrer Confelkon, 
gebunden feyn und die kirchliche Acligion mit 
der biblifchen, als eine und diefolbe, vortragen 
fcilen, Relk der VE Gch eine afache Gattung 
von Predigera vor; ı, Ungelchrte und Leichufin: 


OCTOBER 1788 


214 


nige, die reden, wie es verlangt wird, unbe- 
kümmert, wie es zufammenhange, was daraus 
fürs Leben und Handeln folge ; 2} die lich durch 
niedrige Abfichten regieren laffen, ihr Glück da- 
durch za machen oder zu erweitern denken, und 
fo wie die eren im Grunde des Herzens gar 
keine Religion haben. Beide werden wohl gar, 
den fyinbolifchen Eehrbegriff' übertreiben, Or- 
thodoxie affectiren, wo fie nicht hingehört und 
niemand fie verlangt, die Begriffe verdicken und 
Unglauben der Leichtdenkenden und Schwärme- 
rey der Undenkenden noch mehr befördern. Ge- 
gen diefe warnet er die Gemeinen auf ihrer Het 
zu feyn; 3) diejenigen, die aus UVeberzeugung 
den fymbolifchen Büchern ihrer Kirche ergeben 
find und 4) eine anfehnliche Menge, denen es 
an dieler Ueberzeugung fehlt, aus langer Ge- 
wöhnung an eignes Forfchen der Sehritt und 
freyes Urtheilen über die Entftehungsart alier 
mienfchlichen V’orfchriften. Diefe letzten wer- 
den fich in ihrem Gewiffen befchwert finden. 
Da fagt nun Hr. T.: „Ausi diefer Verlegen- 
„heit helfe nun ein jeder {ich felbft, wie er es 
„vor Gott und feinem Gewiffen, ver dem Köni- 
„ge und feinen Dienern am beiten zu verantwor- 
„ten denkt‘ er ermahnet, oder bittet nur alle 
4 Gattungen: 1) Die Gewijfensfreiheit der Zuhö- 
rer und Religionsfchuler fich fets ehrwürdig feyn 
zu lajen, nicht alles als Gottes Wort mit Dro- 
hung und Ueberredung aufzudiingen, wobey 
wahre Herzensreligion bey den meiften verloren 
geht, daher die Gewiflen der Gemeinen um fo we- 
niger an beflimmte Lehrformen zu binden, je 
mehr fie fürihr Theil fich darnach zu richten ver- 
pfichte: ind, nach dem zten und 3ten $. des 
Edicts. 2. Den höchflen leizten Zweck der Religion 
fich heilig feyn zu laffen, rechtfchaffene Gefin- 
nungen und frohe Erwartungen. Tugend ift 
Zweck, Religion it Mittel; wozu Mittel ohne 
Zweck? Darinn verfchulden manche Prediger 
vieles, die im Religionsunterricht der Jugend 
nur Glaubenslehren ins Gedächtnifs treiben und 
wenig von ihren Päichten belehren. So auch 
in Predigten. Das wollte Luther gerade nicht, 
und $. ı1. des Eeicts, indem es den Uhtertha- 
nen Gottesfurcht und Tugend empfiehlt, fetzt 
vorans, dafs die Lehrer fie bey aller Gelegen- 
heit dazu anweifen werden. Den Gemeinen fogt 
er: Prufetalies, feyihr Recht, wobey das Edict 
fie gefchutzt haben wolle, und hätten fie Urfache 
lich mit Dank ger Reformation zu erinnern, odie 
fe in etes Recht, im Gegenfatz der römiichen 
Kirchenpartey, wieder gefetzt habe. = Zuletzt 
werden noch denjenigen, die fich dem Predigt. 
cnit widmen wol!en, einige Erinnerungen gege- 
ben: fich fefte U: berzeugung früh zu verfchatten, 
dafs die fymbolifchen Bücher die Norm oder Re- 
gel des Folksunterrichtsfeyn können, ohne 
dafs doch cie heil. Schrift aufhöre, die einzige 
Regel des Glaubens zu feyin, Wobey aus der 
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Gefchichte der Reformation und der folgenden 
Zeit in Erinnerung gebracht wird, dafs die Re: 
formatoren von diefem Grundfatz ausgegangen, 
und ihren zu Augfpurg Carl dem 5ten übergebe- 
nen Auffatz von ihrem Lehrbegriff fur nichts 
mehr als für ein Bekenntnifs defen gehalten 
willen wollten, was fie damals glaubten und ihre 
Prediger lehrten ex fcripturis fand et puro 
verbo Dei; dafs aber, nachdem hernach die Pre- 
diger verpflichtet wurden, diefen Auffatz ne- 
ben der Schrift als eine zweyte Richtfchnur- ih- 
res Unterrichts anzuerkennen, die Römilch- 
katholichen mit Recht die Proteflanten mit ih- 
ren eigenen Wafien fchlugen, und gleichfam 
das H»rz des Proteftantifmus angriffen, indem 
fie behaupteten: es fey daffelbe, ob die römiiche 
Kirche der Schrift die Tradition, oder die prote- 
ftantifche ihre fymbolifche Schriften an die Seite 
fetzten; und dafs daher die Diftin@ionen von 
norma normans und normata entftanden find, 
Da giebt der Verf. nun Candidaten des Predigt- 
amts zu bedenken, ob fie fich nach reifer Ueber- 
legung ohne unredlichen Vorbehalt dazu verite- 
hen können oder nicht. Im letzten Fall müffen 
fie ehrlicher Weife fich auch dazu nicht verpflich- 
ten und es darauf ankommen lafen, wozu er die 
merkwürdigen Worte fetzt: „Je mehr das von 
„vielen durch Einfichten und Lebensart fich aus- 
„zeichnenden Jünglingen gefchähe, um fo beffer 
„würde esin mannigfaltigen Betrachtungen feyn.‘* 
u. £. w. Er empfiehlt alfo, fich mit der Gefchich- 
te, dem Inhalt und der Abficht der Auffätze kirch- 
licher Lehriormen genau bekannt zu machen, 
wovon die mannichfaltigen wahren und wichtigen 
Gründe angegeben und mit Exempeln erläutert 
werden, wovon man hier keinen Auszug geben 
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Enrensezeusung. Hr. Prof. Hedwig in Leipzig 
it von der Societüt der /iffenfchaften zu London aus eig- 
ner Bewegung zum Mitgliede ernannt worden. 4. B. 
Leipzig d. I1. Oct. 1788. 


In Göttingen ift Hr. Hofrath und Prof. Michaelis zam 
geheimen Juftitzrath , Hr. Prof. D. Miller zum Conjiftorial- 
rath und die Hn. Profefforen Lichtenberg, Meiners: Gmelin , 
Blumenbach und Spittler zu Hofräthen ernannt. 


Beronnung. Hr. Wilhelm Tifchbein aus Caflel , Pen- 
fionär des reg. Herzog von Sachfen Gotha, ift von der 
Konigin von Neapel für das Portrait des Erbprinzen mit 
einer goldenen Dofe und zweytiundert Unzen befchenkt 


worden. 4. B. Rom d. 1. Oct. 1788. 


Tonesrart. Den 28 Sept. tarb zu Altdorf, Hr. Jo- 
fiann Andreas Michael Nagel , Profefior der orientalifchen 
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kann, ohne ganz abzufchreiben, was Herr D. T. 
mit feiner gewohnten gedrungenen Schreibart 
fagt. Von Sabbathsfeyer nach den fymbol. Bii- 
chern; in weicher Ablicht fie von Chrilti Verdient 
und Genugthuung gegen opus operatum und fu- 
pererogationis und fatısfaćřiones canonicas rede- 
ten. Er fchliefse damit: ‚Sie werden finden, 
dafs ihnen noch vieles übrig gelaffen ift, worüber 
fie in freyem Nachdenken und Unterfuchung fich 
üben können, werden einfehen » wie fie das, 
was ausgemachte Wahrheit in den £ B. iff, auf 
Zeiten und Umftfände in ihrer Amteverwaltung 
anzuwenden haben; aufftofsende Zweifel und 
Schwierigkeiten, wenn fie fie auch nicht heben 
können, werden zu irgend einer andern nützl- 
chen Einficht behülfich feyn, Schonung gegen 
redliche Zweifler, Verträglichkeit mit andern 
Parteyen lehren und dann wird auch ihr zeitli- 
ches Gluck gemacht und wenigftens ihre Her- 
zensruhe gegen alle äuffere Anfälle gefichert 
feyn.“ Dieter Auszug it keinesweges hinrei- 
chend, die e’gne Lefung der ganzen Schrift je- 
manden zu eriparen, fondern foll vielmehr Rei- 
zung dazu feyn. Möchte dies Mufter der Be 
fcheidenheit und Mäfsigung doch viele Nachah- 
mer finden! Die angehängte Predigt über Luc. 
10, 31. bey Einführung des Infpektor Prötzen in 
Frankturt nimmt von dem Worte Priefer Gele- 
genheit, überhaupt ausführlich zu zeigen, dafs 
Prediger nicht Prieiter find und wie man das Pre- 
digen und Prediger in der Chrijlenheit gehörig 
Schätzen foli, fowohl in Porftellungen und Urthei- 
len, als durch Gefinnungen und Handlungen, mit 
der allen Tellerfchen Predigten eignen Simplici- 
tät, Ruhe und Gründlichkeit. 


NACHRICHTEN. 


Sprachen, Metaphyfik und Beredfamkeit, Auffeher der 
Bibliotheken und Senior der dortigen Univerlität, im 78 
Jahre feines Alters. 


Krerne matHeMm. ScHrirren. Berlin, gedruckt b. 
Klofs und Pauli: Anleitung zur Berechnung der Brüche 
nach den funf Species in gebrochenen Zuhlen eingetheilet 
von J. H. Lembcke. Auf Koften des Vf. 1737, yıf 
B. g. C6 gr.) Hr. L. hätte fich und feinen Käufern die 
Koften für diefes klägliche Büchlein fparen können, denn 
man kann in allen Auctionen das darinn befindliche und 
weit mehr noch, eben fo gut und befler, für wenige 
Dreyer haben. Wenn es nicht ganz aus einem alten 
weitfchweifigen und. erzmechanifchen Rechenbuche wört. 
lich abgefchrieben ift, fo ift es doch wenigltens eine 
fklavifche Nachahmung eines folchen. 


EEE. 


Numero253. 


Fe Be Oai 


MEAN E 


ELITERATUR- ZEITUNG 


Dienfags, den gıten October 1788. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Frankrurt und Leirzıc, bey Löfler: Das 
dentfche Gleichgewicht, oder die ftaatsrecht- 
liche und politifche Abwägung der Reichs- 
zwiefpaltigen grofsen und kleinen deutfchen 
Welt, nach der grofsen und kleinen weltlichen 
und geiftlichen deutfchen Freyheitswaage, 
ftaatsrechtlich und politifch erwogen von 
Chrifloph Ludwig Pfeiffer, Confulent und Ad- 
vocat. 1788. 1868. $. 


Er Produ&, an dem die Kritik erlahmen wür- 
4 de, wnnn lie es nach allen feinen Gebre- 
chen, Fehlern und Abgefchmacktheiten zerglie- 
dern follte, oder. das vieimehr unter aller Kritik 
it. Der Hauptgegenltand, womit der Verf. 
auch hier, fo wie überall, ch herumtummelt, 
it der bedaurungswürdige deutfche Bund, dem 
er, wie ein zweyter Hannibal, ein für allemal 
tödtlichen Hafs gefchworen zu haben fcheint. 
I:ntfetzlich it, was er uns von demielben im 
Prophetentone verkündiget: „Nur ein gewalt!a- 
„mer Ausbruch diefer — zum fürchterlichiten 
„ Sturmwetter beym heitern Sonnenblick dich zu- 
„fammengezogenen ind mit innerlicher Gluth 
„(chon angefüllten greiffenden Gewitterwolken 
„— nur ein Windftofs zu ihrer engern Zufam- 
„prefung — dann beriten vielleicht die Blit:- und 
„Hagel- [chwangere Dunftkreife! — und fchütten 
„Ströme von Verderben über das fo neugiervoll 
„fie angeftaunte Deut£fchland! — “ S. 89. Ganz 
neu und einzig ift infonderheit S. 97, das Ver- 
zeichnifs der berühmteften Feldherren Guftay 
Adolis: „Herzog Bernhard von Weymar — Ban- 
„ner — Torpen Sohn (Torftenfohn) — Wrangel 
„»—. Graf von Mansfeld. (karb 166. und der 
fchwedifche König kam erft 1630 nach Deutfch- 
land!) — Ernf (der erfigenannte berühmte Graf 
von Mansfeld hiefs mit feinem Vornamen fo, 
und daraus erfchatft Hr. Pfeiffer einen eigenen 
General, dernie in rerum natura war) — Horn — 
„Lefsle‘‘ (bekanntlich in kaiferlichen Dienften 
und Befehlshaber fin Eger, „als Wallenfein da- 
felbft ermordet worden, alfo doch wohl nicht 
‚Guftav Adolfs General.) — Doch wir brechenhier 
ab, um nicht — zu viel zu fagen über gar nichts. 
A. L. Z. 1788. Vierter band, ` 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Wızn, bey Klett u. Frank: Anton. Canefrini 
Phil. et Med. D. hifloria .de utero duplici, 
alterutro _‚quarto graviditatis menfe rupto. 
1788. 67 8. 8. nebit einem Kupfer. 

Nach vielen hier ganz nicht localen Ausfchwei- 
fungen über die Beftimmurg des weiblichen Ge- 
fchlechts mit Schmerzen Kinder zu gebähren 
welche fogar mit biblifchen Sprüchen durchwebt 
werden, kömmt endlich der Verf. zu feiner Ge- 
Ichichte. — Eine Frau, die fchon zweymal glück- 
lich geboren hatte, und fich nach Ausbleiben des 
Monatlichen wieder fchwanger fühlte, ‚empfand 
auf einmal im vierten Monat ihrer Schwanger- 
fchaft, wie fie ganz ruhig fafs, einen heftigen 
Schmerz im Unterleib und nach 12 Stunden war 
fie todt. Man argwohnte Gift, und fie ward ge- 
öffnet. Man fand im Unterleib viel Blut und ei- 
nen foetum noch in feinen Häuten und im WPajfer 
[chwimmend, die Gebärmutter aber auf der rech- 
ten Seite am Muttergrund anderthalb Zoll breit 
zerrifen; -die Nachgeburt aber noch innerhalb 
feft angewachfen. Wird das wohl ein vernünfti- 
ger Geburtsäelfer und Anatomiker glauben, dafs 
‚das ganze unverletzte Ey in der Bauchhöhle lie- 
gend — unddie Nachgeburt, — an welche doch 
alle Häute des Foetus befeftigt find, nochin der 
Gebärmutter angewachfen gefunden worden fey? 
— Diefen kleinen Errorem loci abgerechnet, fo 
ift doch der Fall merkwürdig, nemlich der Ute- 
rus, wo der Foetus gelegen hatte, war kleiner 
als der andere, der auch wie gewöhnlich geformt 
aber drey Zoll gröfser war. Aus.dem Mutter- 
hals des gröfsern und hinter deffen Mutterlippe 
an der Scheidendecke giengen zwey Oeffnungen 
in den kleinen Uterus, durch welche er kaum 
eine Schweinsborfte bringen konnte. Ueber das 
vorgefundene ‚werden ‚einige, Betrachtungen an- 
‚geftell. Doch war hier kein gewifles Zeichen 
‚der Ruptur der G. M., als der Schmerz, der aber 
eben fo gut bey .der Bleykolik feyn konnte; die 
Urfache liefs fich eben fo wenig angeben, als die 
Hülfe, ‚die bey den kleinen Oeffnungen unmög- 
lich gewefen wäre., Die übrigen Veränderungen 
ades gröfsern Uterus würde Rec. blofs für confen- 
fual erklären; damit aber Conception habe be- 
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wirkt werden können, fo müffe der Saame falfo 
die ganze Saamenmafle?) durch die kleinen Lö- 
cher, vorzüglich durch die äuffere Oefinung ein- 
gedrungen feyn. Zuletzt ftellt Hr. €; einige 
gründliche und nützliche Betrachtungen über die 
Superfoetation’an, die nur in utero düplici flatt 
finden könne. 


PHILOSOPHIE. 


Jena, in der Crökerfchen Buckh.: Kritik der 
reinen Vernunft im Grundrifs.von Carl Ciri- 
flian Ehrhard Schmid. Zweyte verbeflerte 
Auflage. 1788. 202 S. 8. 

Diefe zweyte Ausgabe hat vor der erften, de- 
ren Werth 1786. No, 119. von einem andern Rec. 
fchon'beitimmt'ift, beträchtliche Vorzüge fo wohl 
in.der Kritik der fpeculativen als der practiichen 
Vernunft, welches fchon aus der Vergieichung 
der Seitenzahlen in beiden Ausgaben erhellet. 
Diefe Ausgabe übertrift, bey gleicher gedräng- 
ter Kürze, die vorige um 38 Seiten. Ihre 
Vorzüge vor der eritern beitehen nun haupt- 
fächlich darinn, dafs die Kritik der pralifchen 
Vernunft hier gänzlich umgesarbeitet erfcheint. 
Bey der erftern hatte Hr. S. hierinn blofs die Kan- 
tifche Grundlegung zur Metaphyük der Sitten 
benutzen können, gegenwärtige ‚befafst aber 
zugleich deffen Kritik der praktifchen Vernunft 
in lich.” Es ift indeffen dieies Buch nicht blofser 
Auszug aus den Kantifchen Schriften, obgleich 
auch diefes fchon ein wahres Verdienit feyn wür- 
de, da niemand einen folchen Auszug liefern 
kann, ohne fch in die tieflinn’gen Speculatio- 
nen des Hrn..Kant hinein findirt zu haben, fon- 
dern es enthält auch zwar kurze, aber treifende 
Widerlegungen einiger gegen das Kantifche Sy- 
ftem vorgebrachten Finwürfe. Z. B. Anmerkung 
zu §. 94. 162. 174. 204. 218. 230. 255. 353.. Uc- 
berhaupt glaubt Rec., dafs ein mit der Kanti- 
{chen Philofophie bekannter Docent durch. die- 
fes Buch fehr vielen Nutzen ftiften könne, und 
wünfcht defswegen, dafs auf allen Academien 
Vorlefungen darüber möchten gehalten werden. 
Eins ift inzwifchen dem Rec. doch aufgefallen, 
das er hier anmerken mufs. S. 9. Anm. fcheint 
Hr. S. zu zweifeln: ob fich die äufsere Anfchau- 
ung auch bey Blindgebornen finde. Saunderfon 
könnehier nicht zum Beweife angeführt werden, 
denn diefer Tey nicht blind geboren. | Rec. fin- 
det nicht das mindelte Bedenken, aus den. Hrn. 
S. bekannten Gründen, die befonders Kant in 
der vortrefllichen Abhandlung: Was heift fich im 
Denken orientiren? aus einander gefetzt hat, 
diefes zu bejahen. Aller Unterfchied, der fich 
hierinn zwifchen dem Sehenden und dem Blind- 
gebornen findet, beftehet wohl hauptfächlich 
darinn, dafs der erftere diefe äufsere Anfchauung 


gewöhnlich durch ‚den Sinn des Gehichts, der 
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andere“aber durch den Sinn des Gefühls empi- 
rifch darfellt. 

Dafs-Hr. & dasyWörterbuch zum leicktern 
Gebrauch der Kantifchen Schriften, welches der 
vorigen Ausgabe angedruckt war. bey diefer 
weggelaflen und folches bel[onders, “mit beträcht= 
lichen” Aenderungen und Zufätzen vermehrt, 
nächftens herausgeben will, wird gewifs {ehr 


‚vielen angenehm, feyn.t | 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Bresıau und Lripzis, bey Meyer: Moriz 
. Brand, ein Haibroman fammt einem Quent- 
chen Pfafferey. 1788. 342 S. 2. (20 gi) 

In den eriten 66 vollen Seiten diefes Romans 
zeigt der. Verf., welchen Einflufs der Eltern Cha- 
radter, Gemithsart und Pflege auf ihre Kinder 
haben, zum Beyfpiel. diefes Satzes, wird jetzt 
Moriz Brand aufgeftellt, welchen als Knabe fchon 
durch den öftern Umgang mit feiner Muhme Si- 
rah einer alten Betfchweiter, die unw!derftehli- 
che Luk angewandelt "Gottes Wort zu lernen. 
Sogleich legt er fich ganz auf das Studium der 
Bibel, in welcher er die meilien Gefchichter 
durch Bilder vergeftellt findet, diefe bilde:reiche 
Voriteliungsart, giebt feiner Neigung zum geill- 
lichen Standenun eine ganzandere Richtung, fie 
flöfst ihın die Luft zum. Zeichnen und Malen ein, 
der er länger nicht wideritehen kann, fo, dafs 
er fich wirklich zum Maler beftimmt, in welcher 
Kunft er nachher Srofse Fertfchritte.macht, und 
durch Anleitung eines Freundes endlich ein an- 
derer Raphael wird. Doch gelingt es ihm nicht, 
diefe Höhe zu erreichen, bevor er nicht eine 
Menge . Liebesavantüren und. abentheuerli: 
che Begebenheiten erfahren hat, worüber man 
des Mannes, den manals grofsen Künftler gern 
näher möchte Kennen lernen, ganz vergifst und 
nur einen gemeinen Avanturier in ihm fieht, wo- 
durch diefer Roman {ehr zwecklofs und uninter- 
effant wird, -weil er ganz vom Hauptgegenfiand 
plötzlich abführet. _ Wenn der Verf, alfo S. r107 
wörtlich fàgt: „Der unnachahmliche Verf. des 
» Tritram Shandy und.der  empfindfamen Rei- 
„fen, behauptet, dafs ein Lefer die, Hälfte der 
„Unterhaltung bey einem Buche, fchen mit fict 
„bringen müfe* dünkt es uns, der Veri habe 
diefe Stelle zur Entfchuldigung feines- Romans 
hier angeführt, indem er voraus ahndete,, kein 
Lefer würde. wohl dies Buch ohne dsbey einzu- 
{chlafen vollenden können, „wenn er nicht felbft 
„eigene volle Unterhaltung mitbkrächte.* 


LITERARGESCHICHTE. 


Nürnxserg, bey Grattenauer: M. Georg Wolf- 
gang Panzers, Schaflers an der St, Sebalds- 
kirche 


kirche zu Nürnberg, Annalen der ältern deut- 
fchen Literatur ; eder Anzeige und Be/chrei- 
bung‘ derjenigen Bücher, welche von Erfin- 
dung der Buchdruckerkunft bis DXX in 
deut[cher Sprache gedruckt worden ‚find. 1788. 
464 S. gr. 4. (2 Athlr 16 gr.) 
‘Je länger‘und öfter ein Repertorium diefer 
Ärt jedem deutfchen Literatoren und Bücherfor- 
{cher Wunfch und Bedürfnifs war; ideto lebhaf- 
ter mufs feine Freude und Dankbarkeit feyn, 
diefen Wunfch jetzt auf eine fo vollkommene Art 
erfüllt, diefem Bedürfniffe mit einer fo reichhal- 
tigen Sammlung, wie die gegenwärtige abgehol- 
fen zu fehen. Von dem durch feine vorzugliche 
Literatur und Bückerkenntnifs, und durch feinen 
unermüdet forfchenden 'Fleifs fchon durch meh- 
rere Arbeiten rühmlich bekannten Verfafler, liefs 
fich, zur Ausfüllung jener Lücke, nichts Flüchti- 
ges oder Gemeines erwarten; aber felbft. die 
vortheilhaftefte Erwartung ‘wird man durch das, 
was er hier geleiftet hat, noch übertroften finden. 
Es ift bekannt, dafs Maittaire in feinen typogra- 
phifchen Annalen, in Rütkficht der in unfrer 
Mutterfprache, von Erfindung der Buchdrucker- 
kunitan gedruckten Biicher fehr wenig, und, 
nach Verhältnifs der Menge der noch aus dem 
funfzehnten Jahrhunderte vorkandnen deutfchen 
Bücher, eigentlich gar nichts geleiftet hat. Un- 
ter unfern Landesleuten-Uind freylich von Zeit zu 
Zeit einzelne, und zum Theil fchätzbare Beyträ- 
ge zur Kenntnifs jener eriten typographiichen 
Epoche geliefert worden; aber fie waren fo zer- 
ftreut, dafs ihre Auftreibung und Zufammerfin- 
dung immer. viele Schwierigkeiten hatte, und 
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daher felbfb dem emifigfien Forfcher gar leicht ' 


manche Notiz entgieng. Delto, verdienflicher 
‘war die Unternehmung folcher fortlaufenden An- 
nalen, die der Verf. fchen vor einem Jahre zu- 
erft ankündigte. Ueberall zeigt fich der vieljäh- 
-rige Fleifs, den er auf die Zufzmmentragung fei- 
ner Materialien verwandt, und die genaue Serg- 
falt, mit: der er alles unterfucht bat. „Dazu 
kommt, dafs er, feiner Verlicherung nach, nicht 
leicht etwas aufnahm, das er nicht felbft vor 
Augen gehabt, oder aus fichern Nachrichten ge- 
kannt hätte; dafs er gegen die meitten Verzeich- 
nife von Bibliotheken äufserit_mifstrauifch war, 


und lieber manches übersieng, als Ach der Ge- 


fahr ausfetzte, die von andern begaugenen Feh- 
ler weiter zu verbreiten. 

Die: äufsere Einrichtung dieler 
ganz die'bekannte Form der Maitta 
erft find die Bücher ohne Anze 
jahrs » und darauf Jahrweile die mit diefer 
zeige, vom J. 1462an, nach der Reihe aufgeführt. 
ihre-Titel hat der Verf. fo genau, als möglich, 

"und die am Ende befindlichen Anzeigen meiltens 
vollfländig angegeben. Ueber jedes Buch find, 
nach Erfodernifs feines Werths und feiner litera- 
rifchen Merkwürdigkeit, bald kurze, bald länge- 
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heiten Lob verdient, 
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re Notizen beygefügt; letztere vornemlich da, 
wo eine Berichtigung, oder eine genauere Be- 
fchreibung. nöthig zu feyu fchien, da hingegen. 
bey folchen, die fchon anderswo hinläuglich be- 
fchrieben waren, auf die beiten Quellen hinge- 
wiefen wird. Und hier wird man nicht leicht 
Kenntnifs diefer Quellen bey dem Verf. vermif- 
fen, fondern vielmehr in den meiften Fällen mit 
Vergnügen. bemerken, dafs feiner Aufmerkfam- 
keit nicht leicht etwas von diefer Art entgangen 
it- Auch gilt dies nicht blofs von fleilliger Be- 
nutzung eigentlich bibliographifcher Schriften, 
fondern auch von der Hinweifunrg auf folche, in 
aenen Bücherkunde und Literatur biofs Neben- 
zweck war. 

Es bed rf wohl nichts weiter, als dieler kur- 
zen Anzeige, um Freunde und Forfcher unfrer 
vaterländifchen Literatur auf diefes, ihnen ge- 
wils vorzüglich wichtige und brauchbare, Werk 
aufmerkfam zu machen,- Denn wenn wir mit 
unfrer Beurtheilung ins Einzelne gehen woilten, 
fo lieffe fich freylich bey manchen Artikela man- 
ches ergänzen, und näher beitimmen ; wir müfs- 
ten aber felbft ein Buch fchreiben, wenn wir die 
ganze verdieniivölle Arbeit, die fürihren Zweck 
genug leiftet, durchgehen wollten; und neue 
Nachträge fänden immer noch Statt. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Parıs, in der königl. Buchdruckerey: Princi- 
pes de Morale, de Politique et de Droit ubiic, 
puifes dans Pi floire de notre Monarchie, 
ou Difcours.fur. !Hiffoire de France. Par 
Mr. Morean,» Hiftoriographe de France. 
Tome Vingtieme. 1788. ı Alph. 9 Bog. 
%- (& Rehlr. I_gr.) 

Die,NManier diefes Hiftoriographen, die in 
Frankreich viel»Beyfall zu finden: fcheint, -die 
auch in Rücklicht auf Dartiellung der Begeben- 
die wir Deutfche aber, 
weil wir beffere Muller haben, entbehren kön- 
nen, ift aus den vorhergehenden Bänden bekannt 
genug. Wir erzählen alfo nur, dafs der neuefte 
die Fertfetzung des 22ften Discourfes (oder Vor- 
lefung oder Zeirachlung, wie man das franzö- 
biiche, Difcours überfetzen mag) oder der Regie- 
rungsgetchichte Königs «Ludwig des Neuaten 
oder des Heiligen, enthält. "Zuerfi, von def- 
fen erten Kreuzzug in Acgypten; alsdann, von 
de Ten nackherigen Handlungen, befonders im 
Verhäitnils. gegen England, , Spanien und. Ita- 
len," wie auch geren (eine Vajallen; weiter, 
von dellen Betragen gegen das Volk, befonders 
von, der an demieiben ausgeübten Gerechtig- 
keitsliebe; wie, auch von.deilen, klugen Verhal- 
ten gegen Papft und Klerifey. Bey allen diefen 
Angelegenheiten. erfcheint Ludwig oft von fehr 
achtungswürdigen Seiten, die fein neuefter dent- 
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fcher Biograph, *) von delen Buche: Ludwig 
der Heilige, wir letzthin fprachen, faft gar nicht, 
oder nur fehr Aüchtig berührte, : Der Franzofe 
Konnte, bey dem reichhaltigen Stoff, den ihm 
die Aegierungsgefchichte feines Helden darbot, 
noch nicht alles in diefen zwanzigften Band brin- 
gen, fondern ein Theil des dritten wird noch 
befonders Ludwig als Gefetzgeber fchildern (ce 
norceau, fagt Ar. M. ne fera peut-être pas le 
moins interejfant de mon ouvrage). Das Ende 
feiner Regierung, vorzüglich fein letzter Kreuz- 
zug nach Tunis, ift jetzt gleich mit vorgetra- 
pen worden. 
Angehängt find diefem Bande die Lehren, 
die Ludwig feinem älteften Prinzen, Philipp dem 
Kühnen, kurz vor feinem Ende gab, in der Ori- 
ginalfprache. Vor diefem ehrwürdigem Denk- 
mahle fteht eine Entfchuldigung des Hn. Moreau 
über feine Umitändlichkeit in Darftellung der 
Gefchichte Ludwigs des Heiligen, Mit einer 
patriotifchen und freymüthigen Aeufserung. 
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Helas! ruft er aus, si eft une epoque, a.laquelle 
je fois excufable.de wire long-temps arrêté, cef 
celle que je fuis fur le point d'abandonner c'efl aux 
pieds de S. Louis que nos Princes viendront tout na- 
turellement fe placer, quand ils vouaront juger faine- 
ment, © les evenemens,qui le précédèrent © ceux 
qui Pont fuivi. Heureufe Europe, fi les minifires 
charges de veiller aux intérêts des nations, wef 
fent Jamais-eu d’autre politique que la fienne l- Et 
a quel fiecle ce grand exemple etoit-äl plus nece[. 
faire qwau notre? Il fera vraiment leconfolateur 
de Jes Etats, il fera fans doute aufh leur veffau- 
rateur, le fouverain qui, perfuade de la finplicite 
des moyens qui nous furent donnés pour être heu. 
reux, marchera, comme S. Louis, a la.lumiere de 
fa confcience, fuivra conflamment des, loix. inva- 
riables de la morale, & repétera fans ceffe a 
ceux gu'il honorera de fa confiance: malheur a 
celui qui divife, malheur a celui quå 
envahit, malheur a celui qui trompe, 


*) Herr Archiv-Regiftrater Zefs in Gotha, wie wir inzwifchen erfahren haben. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Tovesrarr. Den arften Sept, it Hr. M. Joh. Ar- 
nold Bulerftedt, Rector des Fürftl. Gymnafii zu Schö- 
ningen, an der Entkräftung in einem Alter von 83 Jah- 
ren verfiorben , nachdenı er an den Scamien zu Wolfen- 
büttel und Schöningen 53 Jahre treulich -geaibeitet und 
fein Amt bis 6 Wechen vor feinem Ende mit unvermin- 
derter Thätigkeit verfehen hat. Er war ein guter lat. 
Dichter und hat fich durch verichiedene gründliche Schrif- 
ten bekannt gemacht. A. B. Magdeburg d. 6. Oct, 1738. 


KUNSTNACHRICHTEN. Die Gemälde in der einge- 
brannten Wachsmalerey, welche ‚die Ruflifche Kaiferin 
unter der Auflicht des Hrn. Hofr. Reiffenftein zur Ver- 
zierung eines Spiegelzimmers hier machen liefs, find 
g Tage in dem PaHaft des Rutüfch. Confuls Hn. Sartini, 
zur öffentl. Schau ausgeftellet worden. Hr. Nejjelthaler, 
ein Bayer, der fich bisher am meilten in diefer Malerey 
hervorgethan, hat die gröfsern hiftorifchen Sticke mit 
einigen kleinern grau in giau gemahlt. Die kleinern 
find von Hn. del Era, einem Nayländer, und Hn. Gi- 
anni einen Bolognefer. Zwey Landfchaften iind von Cam- 
povecchio , einem Römer, und die Arabefken mit andern 
Verzierungen von! Angcloni, der gleichfalls. aus Rom ge- 
bürtig it. Die Ausftellung der franzöfifchen Akademie 
in Rom, hat fich (dies Jabr befonders durch ein Gemäl- 
de von Gauffier, die Cleopatra vor Auguftus vorftiellend 
und durch eime Skizze von demfeiben die Ankunft des 
erten Schiffers auf der Infel nach -Gefsner darftellend, 
ausgezeichnet. Faufe hat ein voxtrefliches. Portrait von 
einem feiner Freunde gemacht. Dieakademifchen Figu- 
ren waren ziemlich mittelmäfsig. Die Bildhauereyen waren 
durchaus in einem elenden ‚Stil, aufser einem paar Por- 
traits, das eine vom vorigen, das andere von jetzigen 
Director der nemlichen Akademie, welche :Chaudet mit 
febr viel Wahrheit modellirt hat, —. Architektonifche 
Piane waren gar keine da. Dies if das erfte Jabr, dafs 
die drey Penfionaires der Architectur während ihrem 3jäh- 


rigen Aufenthalt zu nichts anderm verbunden find ‚als 
dafs ein jeder während diefer Zeit der Akademie in Pa- 
ris die Reitauration eines alten Monumentes nach ei- 
gener Wail in allem Detail ausgeführt liefern, Was 
aber diefe Ausflellung befonders intereffant machte, wa. 
ren die wenigen hinterlaffenen Arbeiten von Dronais, 
der verfloffenen Winter auf der Akademie an Blattern 
im 25ften Jahr feines Alters itarb, Diefer Jüngling ift 
feit Raphael das einzige Beyfpiel, der in fo früher Ju- 
gend lich durch Meifterwerkeauszeichnete. Die Stücke, 
die hier noch zufehen waren, beitehen in einer Figur 
von dem yerlalfenen Philoctetes, einer Copie nach Domi- 
nichius , und einer Zeichnung, das Scheiden des Cajus 
Gracchus von feinem Weibe vorftellend, welche er in Le- 
bensgrüfse ausführen wollte. Die Künlte haben den be- 
daurungswürdigiten Verluft durch feinen Tod erlitten, — 
Das kleine Denkmal, welches ihm feine Freunde und 
Mitpenfionaires weihen, wird im kurzen in.der Kirche 5. 
M. in via lata auf dem Ort feines Begräbnifles errichtet 
werden. Es beiteht ineinem Basrelief, wo die drey ver- 
einigten Künlte das »iedatllon des Todten krönen, mit 
einer kurzen Inichrift, Die Arbeit it von Michallon in 
einem fehr guten Stil. A. 2. Rom, d. 1, Oct. 1788. 


Vermischte Anzeigen. Der in Neapel kürzlich 
verftorbene Cav. Filangieri foll verfchiedene Handfchrif- 
ten hinterlaffen haben, die zur Fortfetzung feiner 7 Bän- 
de über die Gefetzgebung hätten dienen follen. Man 
hoffet die Publication derfelben von feinen Erben. 4. 
B. Rom d. r. Oct. 1788. 


Die Franzöfifchen Minimes in Rom, wollen ihren 
jüngft verftorbenen Mitbruder Pater Jacquier, ‚der fich 
durch feine vielen philofophifchen und mathematifchen 
Schriften durch Europa fo bekannt gemacht hat, ein klei- 
nes Denkmal in ihrer Klofterkirche S. Trinita de Monti 
errichten. £bendah, 
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Mittwochs, den 22ten October 1788. 


PAEDAGOGIK 


BerLın,'b. Vieweg: Die idealifche Bürger- 

© fchule, nebit einem Beytrag zur Methodik 
für angehende Bürger, Schullehrer und Schul- 
meifter auf dem Lande von Johann Gotthilf 
Lorenz, Rector und Prediger in Kopenik. 
1788. 3808. 8. (18 gr.) 


f der Einleitung feufzet Herr Lorenz über 
die traurige Lage, in welcher Hch dermalen die 
Lehrer an Bürgerfchulen befinden, ermuntert 
fich und feine Collegen aber wieder durch den 
Gedanken, dafs das neue Preulfche Oberfchul- 
collegium ihrer Noth mit-der Zeit abhelfen wer- 
de. Wir wünfchen feiner Hoffnung Erfüllung. 
Hr. Lo felbit hat, wie er mit einer Cabinstsordre 
bevreifst, zu einer befferen Verforgung die näch- 
fte Ausücht; dadurch ift denn freylichihm, aber 
keinesweges feiner Schule gehelfen; wie über- 
haupt die Beförderung gefchickter Schullehrer in 
den Prediserlland zwar unter den jetzigen Um- 
ftänden" in Rücklicht auf die Lehrer feibit eine 
Påicht der Conüftorien it, aber zugleich auch, 
wie jeder Sachverltändige von felbit einfieht, ei- 
nen Hauptgrund der 'fchlechten Befchaffenheit 
der Schulen ausmacht. Tn dem eren Abfchnitte 
hat Hr. Z. das preufsifch& Edict, das Schulwe- 
fen und die Errichtung des Schuldirectoriuns be- 
treiiend, nebit verfchiedenen dahin gehörigen 
Refcripten und Tabellen abdrucken laifen, und 
allerley Anmerkungen und Vorfchläge über Bur- 
gerfchulen, deren Lehrer und Infpectoren, 
Gegenfiände des Unterrichts und Methoden ge- 
macht. Der zweyte Abfchnitt, welcher die Nle- 
thodik enthält, it mit einem befondern Titel- 
blatt, aber mit fertlaufender Seitenzahl, ge- 
druckt. Hr. L. hat über die Gegenftände des 
Unterrichts viel gutes, wenn gleich nicht immer 
in der beften Ordnung und dem fchicklichiten Zu- 
{ammenhange, gefammelt und gefagt. Er ge- 
{teht felbft, dafs vieles davon, im Grunde wohl 
alles, von den berühmteften praktifchen Erziehern 
gefagt worden fey; indeffen it hier alles, oder 
doch das meifte fehr praktifch und anwendbar 
vorgetragen; und die Verficherung, dafs er 
‚allesin (einer Schule felbft ausgeübt habe, giebt 
feinen Regeln und Vorfchriften, viel Gewicht. 
A. L, Z. 1788. Vierter Band, 


Die häufige Anführung von Autoritäten aner- 
kannt fachveritändiger Männer laffen wir gern 
als zwekmäfsig gelten; nur find die blätterlangen 
Auszüge aus den bekannteften und gansbarflen 
Schriften z. B. Refewitz Erziehung des Bürgers 
dem Revilionswerke u. a. wohl nicht eben fo und 
noch weniger der Schwall von Anmerkungen der 
Freunde des Verf. zu feinem Buche zu billi en 
Da diefelben, den einzigen Auffatz über das Hech- 
nen vom Hn. Prorector Fifcher am grauen Klofter 
in Berlin ausgenommen, nichts erhebliches Ei 
halten; fo hätten fie alle füglich ungedruckt 
bleiben können. Auch hat div Zweckmäßsigkeit 
dieler Schrift nicht wenig dadurch verloren p 
der Verf, für Lehrer an Bürgerfchulen und À 
Landichulen zugieich gefchrieben hat, Aus mehi 
rern andern Anmerkungen, die wir über einzel 
ne Dinge machen könnten nur noch eine. Der 
Verf. fängt den Abichnitt von der Religion fol- 
gendermafsen an. Religion mufs der Mittelpunet 
feyn, auf den fich alles bezieht, was in Sch 
len gelehrt wird. Alles mit Anwendune auf Re. 
ligion. Das i doch wenigftens fehr unbeflim a 
gefprochen und könnte fchwachen Köpfen zu a 
ner fehr zweckwidrigen und wunderlichen An- 
wendung leicht Veranlafung geben, f 


OECONOMIE. 


Wırn, bey Kraus: Freymüthige Briefe über 
die Schaafzucht in Böhmen und Oeferreich 
von Franz Sirunz. 1788. 228, S. 9. (TA or.) 

i Lange ilt wohl kein Werk heraussekomen 
in welchem die Misbräuche bey der Schaafzu he 
und herrfchaftlichen Schäüfereyen fo lien 
deutlich, und'mit unter fo heftig geriet térde i 
als in diefen freymüchigen Briefen. Hoffa 
Ailstromer und Schubart ‘von Kleefeid Aitaa 
Mufter, nach denen fich Hr. Strunz gebil let hat. 
Zugleich ift er aber auch felbft Pholui ard 
wie es fcheint, fo hat er fich viele Jahre der 
Schaafzucht abgegeben, und wichise fehr beleh 
rende Erfahrungen gefammelt. In Böhmen. id 
Oeiterreich giebt es grofse Strecken Landes Ei 
che zu Gemeinweiden für die herrfchaftlichen 
Schäfereyen beftimmt find, diefe werden alsd Wr 
2 ge fo genannte Schaafmeifter véFpadhd 
3 
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welche anf alle Waeife der Werbefferung der 
Schaafzucht, und der blühenden Landwirthfchaft 
hinderlich Gnd; ein Umfland, der an mehreren 
Orten vergeblich beklagt wird. 

Dicfem Uebel abzuhelfen, hat es Hr. Hofrath 
Rabe bey verfchiedenen Herrfchaften..dahin ge- 
bracht, ' das _fie jene Gemeinweiden unter die 
Bauern vertheilt, oder neue Höfe und Dörfer an- 
gefiedelt, und dann die Schaafzucht Pachtweife 
unter fie vertheilt haben. Auch gegen diefe 
Maasregeln eifert der Verfaffer, indem er be- 
weift, dafs die Wollzucht und Veredlung der 
Schaafe darunter leide. Seine Lehren find von 
doppelter Art, einige‘ betreffen die Verbef- 
ferung der Sehaäfe und ihrer Wolle unmittel- 
bar, hierift der Verf. untadelhaft, und er theilt 
zugleich fehr wichtige Beobachtungen mit, an- 
dre gehen die flaatswirthfchaftliche Verfaffung, 
und den Einflufs der Schäfereyen auf diefelbe an; 
diefe find manchen Einwendungen unterworfen. 

Zur Veredlung der Schaafe und ihrer Wolle 
wird ein reiner, hoher und lüftiger Stall erfordert, 
in welchem: der Mift immer weggefchatft, und 
mit reinem weich gedrofchenem Stroh geftreut 
werden mufs, aush darf es nicht darinnen fläu- 
ben. Die Hitze, befonders wenn fie dumpf und 
feucht iit, fchadet diefen zärtlichen Thieren un- 
gemein, daher muffs man ihnen immer Kühlung 
verfchaflen, und eben deswegen muls ihr Stall 
hoch, grofs und lüftig feyn. Näfe ift ihnen eben- 
fals äufserft fchädlich, man mufs alfo auf ihren 
Weiden einen Schoppen in der Nähe haben, in 
welchen man fie zurZeit des Regenstreiben kann. 

Die Kälte und der Schnee fchaden den Schaa- 
fen nicht, daher kann man lie auch im Winter 
an der freyen Luft lafen. Hier. möchte Rec. 
gern eine Einwendung machen: es ift wahr, 
nicht allein der felige Schubart , fondern häufi- 
ge Erfahrungen anderer gefchickter Männer be- 
weifen hinlänglich, dafs die Schaafe Kälte und 
Schnee ohne Schaden erfragen können, aber man 
geht warlich zu weit, wenn man behauptet, dafs 
Kälte und Schnee die Wolie veredle. Es ift ja 
eine ausgemachte Sache, dafs lich die Güte der- 
felben, wenn die Kunft nicht mitwirkt, verhal- 
te, wie die Wärme des Himmels - Strichs; kühle 
(aber nicht kalte) und reine Luft im warmen Cli- 
ma ift das Element diefer Thiere; wenn Schubart 
und andere beffere Wolle erzielten, fo entftand 
diefe Veredlung aus der beffern Lebensordnung, 
nicht aber von der Kälte. 

Da der Verf. die Weiden beybehält,. fo giebt 
er nur wenige Winkeivom Füttern, und doch 
kommts bey der Veredlung der Wolle hauptfäch- 
lich auf edles, feines, gewürzhaftes Futter an. 
Eben deswegen möchten grofse und einlichtsvol- 
le Männer gern auch hier die Gemeinweide ab- 
fchaffen, und: durch Anbau zweckmäfliger Fut- 
terkräuter, durch Stall- und Pferchfütterung, die 
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Verbeferung der Schaafzucht, und mit ihr der 
gefamirten Landwirthfchaft befchleurijen. 

Aut die Voredlung durch fpanifche oder an- 
dere gute Widder. dringe‘der Verf. mit Hecht; 
zugleich aber behauptet er auch, dafs es bey wei- 
tem nicht genug fey fpanifı he Widder zu,haben, 
fondern man müffe fie auch ‘recht zu brauchen 
willen; deswegen giebt er den vortreflichen Path: 
man foll den Widder ein gutes Mutterfchaaf, 
und hernach keine andere, als von ihm feibh ent- 
fiandene Thiere befpringen lajfen. Ferner follen 
die Schaafe nicht ehe zur Paarung gelaffen wer- 
den, bis tie ausgewachfen und alfo 22 bis drey 
Jahr alt find. : 

Bey dem ‚Scheren verwirft der Verf, das 
Wäafchen mit vollem Recht; am beften wäfcht 
man die Welle heruach. Wenn er aberwill, dafs 
man die Schanfe zweymal fcheeren foell, fo irrt 
er gewifs; dies behauptet niemand, der mit den 
Wollfabriken bekannt it, denn zu- Tüchern und 
Zeugen darf fchlechterdings keine zweyfchürige 
Wolle gebraucht werden, ihr Haar ift nicht lang 
genug, um bey Tüchern, viel eniger bey dem 
Kämmen einen hinlänglich dauerhaiten Faden 
zu geben. 

Vebrigens it das ganze Werk äuferft reich- 
haltig an guten Lehren und Bemerkungen, fo 
lang der Verf. bey feinem eigentlichen Fach bleibt. 
Vorzüglich wichtig, merkwürdig und ganz neu 
ift die Erfahrung, welche er über das Urehen der 
Schaafe, diefe tödliche Krankheit gemacht lat: 
es it bekannt, dafs der fel. Leske die Wallerblafe 
im Gehirn der Schaafe als die nächfte Urfache 
jener Krankheit angiebt, und fie den vielköpfg-= 
ten Biafenbandwurm nennt. "Siehe deffen Ab- 
hand]. vom: Drehen der Schaafe Leipz. :178o0 in 8, 
Hr. Strunz theilt uns dagegen folgende Beobach- 
tungen mit: 

Im Monat Junius und Julius 1781 bekamen 
gegen 70 Stück Schaafe den Schwindel oder das 
Drehen; die Kühle verminderte das Uebel, aber 
die Hitze vermehrte es. Bey der Oefaung des 
Hinterhaupts fand der Verf. ein ganzes Neft voll 
wefpenartiger Infecten, deren er ungefähr 60 
in einem einzigen Kopf zählte. Diefer Wurm 
fieht dem Infect vollkommen #anlich, welches in 
Linnes Thierreich Tab. 25. fpg. 2. lit. E vorge- 
ftellt wird; es kommt in vielen Stücken mit der 
Geftalt einer Raupe überein; auf dem Kopf hat 
es einen rothen Punkt, undrückwärts iibes mit 
zwey ankerförnigen weipenartigen > fchwarzen 
Stacheln verfehen, die es bey jeder Bewegung 
von fich ftöfst, und wieder anzieht, und da- 
durch das Gehirn des armen Thiers verletzt. Tec. 
weifs ebenfals aus Erfahrnng, dafs msn dicfes 
Infect, welches mit den Kollorefeln tAfilfepedes) 
viel ähnliches hat, in dəm Gehirn, "oder in der, 
in demfelben dich befindenden Biafe, die man 
für einen Bandwurm hält, gefunden hat. Nun 
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war der Verf: neugierig zu erfahren, wie diefe 
Infeeten in den Kopf des Schaafs kommen kön- 
nen? und hec. war es gewiis auch, denn dafs 
den: Schaaf Fliegen durch die Nafe hinauf in den 


Kopf fteigen, und dort ihre Eyer ablegen follen, 4 


wie viele Landwirthe behaupten, und wie man 
auch dem Verf. verficherte, das mufs jedem, der 
den Bau der Hirnfchaale kennt, lächerlich vor- 
kommen „indefen fuchte H. $Sirunz hinter die 
Wahrheit zukommen, und es gelang ihm. Im 
Julius 1782, als es recht warm war, und [ich vie- 
le Fliegen um die Schaafe, vorzüglich um die 
Lämmer aufhielten, lies er 10 Stück binden, und 
ins Gras niederlegen; bald darauf bemerkte er 
auf einigen mehr, auf den anderen weniger bräun- 
lichte Fliegen, von der Art welche Linne’ Spinn- 
‚fliege nennt, fie famsten flark um den Kopf der 
Lämmer, bald fetzten fie fich, bald flogen fie 
wieder fort, keine aber kroch in die Nafe. Nach 
einer Stunde wurden diefe Lämmer in einen 
Schopten allein gethan, um fie einige Tase lang 
beobachten zu können; da nun der Verfaffer be- 
merkt hatte, dafs fich die Fliegen vorzüglich 
um die Fontanelle aufhielten, fo unterfuchte er 
auch diefen Ort genau, und fand ihn durchge- 
hends durch viele Fliegenftiche | verwundet. 
Wirklich fiengen nach einigen Wochen etliche 
diefer Schaafe an fich zu drehen, diefe lies der 
Verfaffer abftechen, und ihnen den Kopf öfnen, 
wo er dann gerad unter der Fontanelle die Waf- 
ferblafe fand, welche ein gelblichtes Waffer ent- 


hielt, und mit entzündeten Theilen umgeben. 


war. Auf dem Boden der Blafe befand ch ein 
zäher gelblicher Schleim, in weichem die Flie- 
gen -Eyer in der Gröfse der Hirfekörner enthal- 
ten waren, ausdiefen entftunden hernack, nach 
des Verf. Beobachtungen, die oben befchriebe- 
nen Infecten. -Des Streuen des Tobackspulvers 
aufden Kopf oder das Blafen deflelben in die Nafe 
kann unmöglich wirkfam feyn, wenn aber der 
Verf. räth, dafs man zur gehörigen Zeit im Som- 
mer den Schaafen die Köpfe fleifsig mit Tabaks- 
brühe wafchen, oder Pfafter von Pech auf die 
Fontanelien legen foll, um den Fliegenflich zu 
verhüten, fo läfst Gch dies eher hören. Dafs übri- 
gens diefe neue Bemerkung äufierfi wichtig fey, 
und mehrere Verfuche erheifche, wird jeder Na- 
turforfcher leicht einfehen. 

Mit den Regeln der zweyten Art, wo fich 
der Verf. in ein fremdes Feld wagt, kann man 
weniger zufrieden feyn: er dringt nemlich auf 
Errichtung befonderer Schäterfchulen, und fort, 
dafs fie in Schweden eingeführt wären und gute 
Wirkung thäten, — Aber es bedarf diefes un- 
ausführbaren Vorfchlags nicht. Gute Dorffchu- 
len , in welchen die geiammte Landwirthfchaft, 
folglich auch die Grundiätze der Schaatzucht ge- 
lehrt würden, wären hinreichend genug. Un- 
überlegt ilt der Vorfchlag, dafs die Ausfuhr der 
Wolle noch mehr müle erfchwert, oder gar ver- 
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hindert ‘werden. — Sieht denn der’ vernünftige 
Verf. nicht ein, dafs der böhmifche und öfter- 
reichifche Wollenfabricant gewifs die inländifche 
Wolle kaufen würde, wenn er Geld hätte oder 
it fie ibm zu theuer, wie kommts denn, dafs {fie 
dem Ausländer nicht zu theuer it, der doch über 
den Preis und die Impoften auch noch die Fracht 
bezahlen mafs? — wie elend würde es um die 
Schasfzucht, die doch der Verf. über alles erhebt, 
ausfehen, wenn die Befitzer ihre Wolle nicht 
mehr auffer Landes verkaufen dürften, und in- 
nerhälb Landes nicht könnten — Verbeferung 
und Aufmunterung der Fabriken find die wahren 
Mittel allem aufzuhelfen, nicht aber Zwang und 
Einfchränkung der Handlung, deren Freyheit Men- 
fchenrecht und Queile des gemeinen Wohlitands 
ift. Der Stil diefes fonft fehr brauchbaren und 
nützlichen Buchs ift gut, wenn man einige we- 
nige Fehler in der Hechtfchreibung z. B. Uiber 
für Ueber, dann Säubrigkeit für Sauberkeit u.d. 
gl. ausnimmt. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


BERLIN und Leipzie: Der kranke Jüngling. 
150 8. 1788. (8 gr.) P 
Eine, bey Anfchauung der Natur zur Freund- 
fchaft, Mufik, und Lectüre reichgeftimmte See- 
le, welche {fich S. ı2 alfo wörtlich felbft fchil- 
dert. „ein fonderbarer Zug ift, dafs icù gern 
„in Gottes freyer Luft bin, und flatt zu jagen, 
„zu reiten, zu tanzen, zu fchmaufen, zuh — 
„und mich bey fröhlichen Gelagen der raufchen- 
„den Freuden einzufinden, von je her mein Ver- 
„gnügen auf einer blumenreichen Wiefe, am 
„Waflerfalle, auf einfamen Gängen, in einer 
„melancholifchen mondhellen Sommernacht, oft 
„auch am fternebefäeten Winterhimmel, auf 
„der nackten Heide, am Strome, auf’m Felfs, 
„und im Sturme fuchte, und — fand.“ Diefer 
Siegwart der zweyte, pflücket jedes kleine Blüm- 
chen auf dem Pfade zum ewigen Leben, reichet 
es dem frommen Lefer mit empfindfamen Herzen, 
und fuchet ihn von dem Satze zu überzeugen, 
„dafs das -Brauchbarfte in der Philofophie darinn 
„beftche, diefelbe zur Berichtigung der Urtheile 
„uber Sachen im gemeinen Leben anzuwenden, 
„und ihr dadurch das Anfehen des natürlichen 
„Nenfchenverilandes zu.geben, es ift ein ange- 
„nehmer blumenreicher Ptad“* fährt er fort „wel- 
„Cher durch dies Leben führer, fagen die Glück- 
„lichen, weil fie es fühlen, und die Weifen, weil 
„fees verftehen‘‘' Mit diefen feften Grundfätzen 
ftoifcher Philefophie ausgerüfter, trotzet unfer 
Jüngiing den Stürwen des Schickfals, und als 
er {elbit nachher von Krankheit befallen wird, und 
in der Arzueykunde kein Heilungsmittel findet, 
richtet ver feine zugleich leidende Seele durch 
Trofigründe auf, und erhebt {fich dadurch über 
Er den 
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den leidenden Körper.  Diefe neue Art Seelen- 
kur übt der berühmte Arzt Siell in Wien an un- 
ferm Kranken mit fehr gutem Erfolge aus, und 
bringt den Patienten mit Hülfe moralifcher Trof- 


gründe an flatt Medicin aus der Apotheke, zur, 


vollkommenen Genefung, wodurch unfer em- 
pfindfame Held, des Lebens froh, im Stande ift, 


N a 


Tal TERA R LS CHE 


OeEfFENTLICHE AnstaLten, Der Herzog zu Sach- 
fen - Weimar hat das bekannte Starkifcke Alinifche privat- 
Inftitut zu Jena zu einen #fentlichen erhoben und den 
Hn. Hofrath Stark zum Auffelier darüber ernannt. 


KLEINE MEDICIN. SCHRIFTEN. Greifswalde , bey 
Röfe: Fr. Menning Präfide Kehfeld dif. fiftens analecta hi- 
ftorica ad theoriam epilepfiae 1788. 20 S. in 4. Diefe mit 
grofser Belefenheit, Fleifs und nicht gewöhnlicher Be- 
urtheilung der Schriftfteller gefchriebene Abhandlung, 
verdient aller Forfcher Aufmerkfanikeit. Die berühmte 
Aura epileptica kommt nach des Verf. Meynung von dem 
Archaeo der Alten. Das Programm des Hn. Kehjelds 
liefert morbi fingularis epileptico- cutaleptici opio potijfi- 
mum fanati hifforiam ; eine merkwürdige Gefchichte, die 
aber nach unfern Bedünken mehr zu den tetanis gehört. 


Bericatıe. Den Verf. der Aligem.Literaturzeitung 
mufs es lieb feyn, wenn parteyliche Gorrefpundenten im- 
mer mehr entfernt werden. la Numero 233, hat unter 
den !iteratifchen Nachrichten 5. 843. ein Ungenannter 
in wenigen Zeilen 3 Unwahrlieiten in die Literatur- Zei- 
tung eingebracht. 1) Alle Zeichen des Kupfers fvilen 
üch bey Unterfuchung durch Chemiker zeigen, bey mel- 
nem Luftgolde, Das müffen ganz nege Chemiker feyn; 
welche alfo fchliefsen; wo grüne Farbe bey mänem Luligel- 
de iñ, da lind alle Zeichen des Kupfers. Ich wiil aber esehr- 
lichfagen. Nicht in dem Luftgolde; denn das lít und blei- 
bet ewig Gold , inallem Feuer ; [sudern in der Mafla germi- 
nante, it hie und da noch germen auri, in grüner Farbe, 
ete es metallifches Geld wird. Die Benedicta virid, aller 
theoretifchen Chymiker. Es ift alfo 2) ein falfcher He- 
helf, der Laborant habe wohl mir Goldfehaum heimlich 
eingefteckt. Die Maffa aurifera ift ftets unter meinen 
eignen Händen; ich gebe davon her, um es weiter in ei- 
nen Kolben zu bringen. Gold habe ich nach und nach 
etliche go Gran ausgenommen : davon 13 Gran nach Ber- 
lin gefchickt; Gold ıft alfo kein Goldfchaum. 3) Es ift 
auch nicht wahr, dafs meine Ingredientien bey einem 
andern Chemiker, nichts weiter zeigen; auffer wenn 
der andere Chemiker keine Luft an einer folchen Wi- 
derlegung nat, Ich habe den Hn. Prof. Gren von einer 
und derfelben Mafla im Beyfeyn des lhin. KR. Prof. För- 
fter eine Portion abgegeben, nebi dem Ziguor mercurialis 
dazu, und als er nichts herausbrächte, habe ich durch 
den angeblichen Laboranten es dennoch wirklich fchaflen 
wollen; er follte Früh und Abends zu dem Hu. Proieliör 
kommen; der Herr Kanzler von Hoffmann wollte diefes 
felbít bezahlen; aber Hr. Prof. Gren woilte (wie er hef- 
tig fagte), mit einem Betrüger nichts zu thun haben 
Ich bin noch alle Tage hiezu erböthig, weil ich der 
Sache gewifs bin. Eben fo habe ich mir eine Verfie- 
gelung gefallen lafen; aber ich konnte mir doch den 
nöthigen Grad der Hitze nicht zufiegeln laffen; alfo 
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aufs neue, den’ Blumenpfad des Lebens fortzu- 
wandeln, wo er 8.129. „auf Erfahrungsgefükle 
„als auf einen Wanderftab geftützt, feine Reife 
„geruhig und muthvoll durchs Leben fortletzt, 
„bis er unter dem Schatten des Allmächtigen 
„gelagert, in befere Welten hinüber fchlum- 
mert. 


NACHRICHTEN. 


fchmelzete die Figurim Siegel weg; dafs hiefs nun wie- 
der verdächtig. ich habe wieder in zwey Kolben eben 
diefe Erfcheinung; denn es ift phyfifche Ordnung. Eine 
neue Lüge it es, dafs ich wider die Calvinifche Doctor- 
promotion in Göttingen gefchrieben hätte. Der Verf. 
wufste nicht, dafs ich fekon lange etliche Bogen an Se. 
K. Hoheit den Kronprinz von Preufsen habe drucken 
lallen, unter dem Titel: auch über den Calvinismus in 
Göttingen, fo gar zur Vertheidigung des Hn. Prof. Boh- 
mers. Hiemit habe ich den Leiern einen guten Dienft 
geleiftet; denn nun werden wir wohl keine Unwahrhei- 
ten in de» Allgem, Literatir-Zeitung fo leicht wieder 
eingerükt finden. Selbli die Merfchenliebe mufs es 
fchwer machen , einen armen dürftigen Menfchen, mit 
dem ich umgehe, datum zu einem Betrüger zu machen: 
weil fonft meine Phünumena für die bisherige Metallur- 
gie telır wichtig, und ein Beytrag zur menfchlichen Aufa 
klärung würden! Dafür will ich felbft eine Neuigkeit mit- 
theilen. Ich habe über Gotha aus Xarlem (wo die Lite- 
ratur- Zeitung alfo gelefen wird) einen Brief erhalten 

deffen Verf, eben aus dieier Zeitung einige Nachrichten 
von meinen kermetijchen Kentriffen bekommen, und mir 
Nachricht giebt von einem alten Manufcript der Rofen- 
kreuzer , das er in enedig eledem ven einem Adept, 
bey dem er gearbeitet, erhalten, er hat den Inhalt al- 
ler Kapitel’ und Figuren gemeldet, und will es verkau- 
fen, fo jemand dazu Luft hat. Ich brauche es'nicht; 
aber zur Hiltorie könnte es wohl nützen. Walle d. 6. 
Octob, 1788. ; 


D. Semler, 


Das Gymnafium der Akademie der Wiffenfchaf- 
ten zu St. Petersburg hat nicht (wie N. der A 


AL Zond tii fteht) drey fondern iebzehn Lehrer. ks 
ilt nicht aus der Univerütät gezeagt worden, fondern 


baid nach Eröffnung der Akademie ungefähr 1727 oder 
1728 mit der Univerütät zugleich gelliftet und vom grof- 
fen Wolodimer Orlow, auf einen beflern Fufs gefetzt 
worden. Indeflen it es wohl ein Ueberbleibfel von je- 
ner, dafs cie ältern Eleven des Gymnafiums den Namen 
Studenten führen, die denn, nicht eben alle jahr; fon- 
dern wenn man fie tüchtig findet, nach einer dentfchen 
Unuiverfitit — ohne Unterfchied, ob es Deutfche find 
oder Ruffen — abgefendet werden. Jetzt nun Itudiren 
drey von diefen in Göttingen, die in diefem jahre ver- 
mutalich nach Edimburg gehen werden; fonit haben lie 
gemeiniglich in Strafsburg ftudirt. 

Auch ilt Herr Wolke im Examen nicht durchzefallen 
fondern wohl beitanden. Er darf jetzt feine Penlon in 
allen Zeitungen ankündigen laffen, und kat auch fchon 
ungeachtet des hohen rıeiles — denn fonft ift der Zei 
wöünliche hier von 290 -- 2x0 Rbl. und er nimmt soo 
Rthbl. — an 20 Penlionairs, 4.8. St. Petersburg den 
ıbten Septbr. 1783. & 
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MEINE 


LITERATUR -ZEITUNG 


Mittwochs, den»22ten October 1788. 


GESCHICHTE. 


Prac: Lebensgefchichte des“ Römifchen und 
Bönmifchen Königs Wenceslaus.  Erfter Th. 
‚enthält die Jahre 1361 - 1395. nebft ei- 


nem Urkwmdenbuche von hundert fechszehn 

jetzt ert gedruckte Diplomen, Briefen 

and Aen von Franz Martin Pelzel, des 

Reichsgräfl. Haufes von Noftitz und Rineck 

Bibliothekar, etc. Mitzwey Kupfern. 1788. 

304 S. Text, 164 S. Urk. u. XL. Vorb. gr. $- 
-C1 Rthlr. 16 gr.) 


Å= vielen fichern und reichhaltigen Quellen, 
aus einer Menge Urkunden in - und aus- 
ländifcher Landes-, Haus-, Stadt - und Klo- 
fterarchive, aus Afen, handfchriftlicken Chro- 
niken und gleichzeitigen Schrifcftellern fchöpfte 
Hr. Biblioth. ‚P. feine Nachrichten von einem 
Confit nicht fehr voxtheilhaft bekannten Regen- 
ten, nicht um für ihn eine Schutzfchrift zu lie- 
fern, fondera um die Handlungen und Lebens- 
umftände defeiben in ein helleres Licht zu 
ellen, um Verbeflerungen und Zufätze zu der 
Gefchichte eines, noch lange nicht genug bear- 
beiteten, Zeitraums zu liefern. Eben die ange- 
zeigten Quellen fetzten ihn in den Stand, Wen- 
zeln von der Wiege: bis zum Grabe Schritt für 
Schritt zu folgen, feine Regierungsgefchäfte 
und feinen Aufenthalt beynahe auf jeden Tag in 
chronologifcher Ordnung anzugeben. Der vor 
uns liegende erfte Theil geht von Wenzels Ge- 
burt (1361) bis zur Zerfchlagung der mit dem 
Markgrafen Jodock von Mähren verfuchten Ver- 
gleichsunterhandlungen und deffen Abreife von 
Prag. (1395, d. 13 May) »Er if gleichtam eine 
Fortfetzung der Ge/chichte Karls.des IV’, die der 
um die böhmifche Gefchichte ohnehin fchon lan- 
ge vorzüglich verdiente Hr. V. vor einigen Jah- 
ren herausgab, und wozu hier der Vorbericht 
Zufätze und Berichtigungen liefert. 

Vergeblich fuchten wir zuerft nach fichern 
Nachrichten von der Erziehung, dem Unterricht 
und:dem Lehrern Wenzels) Der Verf. fagt uns 
daven nur, (S. 4.) dafs fein Vater, Kaifer Carl 
IV, mit Franz Petrarcha correfpondirt und ihn 


zu bewegen gelucht, an feinen Hof zu kommen ` 
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und die Erziehung zu übernehmen, dals dieler 
es abgelehnt habe, und der Prinz dem Erzbi- 
fchofe von Prag und andern Geiftlichen zur Er. 
ziehung anvertrauet fey; (S. $.) dafs der Erzbi- 
fchof die frühe Krönung des Prinzen aus der Ur- 
fache widerrathen habe, weil ihm das Gefchäft 
der Erziehung dadurch fehr würde erfchweret 
feyn; (S. 17.) dafs der Kanzler und Prokft zum 
Wifchehrad Burghard, in einerUrkunde der Pro- 
curator, Vormund und Schaffer des Prinzen ge- 
nannt werde; und Hr. P. vermuthet daher, dafg 
er zugleich die Auflicht über die Erziehung def. 
felben gehabt habe; weiter kann er davon nichts 
gewiffes fagen, als dafs er ohne Zweifel von 
Geiftäichen und lateinifchen Grammatikern (S.'30.) 
feinen Unterricht erhalten habe. Ein Mangel, 
der um fo mehr zu bedauern it, da man da- 
durch aufser Stand gefetzt wird, ‚gehörig zu beur- 
theilen, ob die unverkennbaren Fehler diefes 
Monarchen zum Theil vielleicht Folgen einer 
mangelhaften Erziehung gewefen find ? 

Der Kaifer liefs «den Prinzen fchon von der 
zarteten Kindheit an bey den Erbländifchen 
Staatsgefchäften als theilnehmend und mithan- 
deind in den Urkunden auftreten. (Eine bekann- 
te Erfindung jener unfichern Zeiten, wo man ger- 
ne recht viele Zeugen, Mitgelober und Theilneh- 
mer jeder eingegangenen Verbindung zu Hülfe 
nahm, um den Verhandlungen und Verträgen 
ein defto ausgebreiteteres Andenken und unum- 
ftöfslichere Feftigkeit aufSeiten der Parteyen und 
des Negierungsnachfolgers zu verfchafien; die 
aber im Grunde doch nur auf ein Blendwerk 
hinauslief, fo lange der Eventualfucceffor noch 
kein eigenes Siegel führte und darunter drücken 
liefs, d. h. fo lange er noch minderjährig und 
alfo ein blofser Figurant war.) Darum liefs auch 
Carl feinem Sohne, wie er noch in Windeln lag, 
und ehe ernoch einmal gekrönt war, ein eignes 
Siegel ftechen. Hr. P. würde daher kaum nöthig 
gehabt haben, alle folche erborgte Ausfertigun- 
gen (bis S. 69.), wozu Wenzel nur den Namen 
herlieh, auf defen Rechnung zu fetzen, da er 
felbft hinzufügt, dafs bey felbigen der Vater ei- 
gentlich die Hauptperfon gewefen fey. Die er- 
fte und letzte Abficht bey allen diefen Vorrichtun- 
gen war: Wenzeln Titel und Würden, Länder, 
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Macht, Anfehen und vortheilhafte Ausfichten in 
die Zukunft zu verfchaften. Befonders’ merk: 
würdig find Carls Verwendungen (1373- 1376.) 
für die Römifche Königswahl [eines Sohnes. Dafs 
die Erwerbung der Kurflimmen grofse Summen 
gekoftethabe, ift wohl zuverläfsig. „Zwar wider- 
fprichtder Vf. dem bekannten Vorwurfe, dafs je- 
dem Churfürften für feine Stimme 106,000 Goldgul- 
den verfprochen, und ftatt der Bezahlung ver- 
fchiedne Reichsgüter verfetzet ‘worden, wenig- 
ftens in Anfehung der Weltlichen ; räumt ihn von 
den Geiftlichen aber ein, 
durch eine Quittung des Churfürften von Trier, 
(Urkundenb. N. XV.) dafs diefem 40000 Gulden 
KEF Eai iiaii aus keinem andern Titel bezahlt 
ind. 
~ Nachdem der Kaifer die mehreften Operatio- 
nen zum Vortheil feines Sohnes. zur Reife ge- 
bracht hatte, gab.er, nicht lange, vor feinem 
Tode, ihm die väterliche Ermahnung:. „Lieber 
„sun! nimm wahr und lerne. Weisheit von mir, 
„und fieh wie ich thue, alfo.thue auch du her: 
„nach. Und hab deine Freunde und Güter lieb, 
„denn die Güter haben. dich zum Herrn und ober- 
„ten König.gemacht. , Sey friedfam, und was 
„du durch, Güte erlangen..kannft,....das fu- 
„che,nicht durch Krieg. ‚ Erweife jedermann Eh- 
„re, und hab den Papft, die Pfaftheit und die 
„Deutfchen zu Freunden, fo wirft du defto bef- 
„fer in Frieden bleiben.*“‘ Allein, fetzt ein gleich- 
zeitiger Chronift Beae/ch von-Horczowicz (S. 59.) 
hinzu: Wenzel folgte dem güten Rathe des Va- 
ters nicht ! (Und was konnte Deutfchland bey dem 
verwirrten Zuftand, worinn,es fich bey Carls. To- 
de befand, zu feiner Beruhigung von diefem: 18- 
jährigen auswärtigen Prinzen erwarten, wenn.er 
auch alle die herrlichenEigenfchaften, Fähigkeiten 
und Anlagen gehabt hätte, die der Verf. und 
fein Gewährsmann ihm fo freygebig. beylegen? 
Schade, dafs die Gefchichte felbft zu fehr das. 
Gegentheil, und die Wahrheit des Urtheils je- 
nes Chroniften erweifet.) 
Freylich hat der Verf. den Charakter und die, 
Neigungen feines Helden immer von der beften 
Seite darzuftellen fich bemühet. Er will auch (S. 
96.) dem, de Barre nicht einräumen, dafs bey 
Wenzels Reife-in Deutfchland (1380), daier Nürn- 
berg, Frankfurt und Aachen | befuchte,,. der letz- 
t&_Ort befonders feinen Sitten. fchädlich', gewe- 
fen wäre, gefteht inzwifchen doch, dafs-.uer jun, 


ge König, der noch nicht 20 Jahraltwar , lich, viel, 


leicht manche fröhliche Stunde gemacht habe. Die 
Behauptung Berghauers, dafs Wenzel.das (1380) 
angefangene Palais blofs in der Abficht gebauet 
‚habe, um den, Wollüften ‚defto ungeftörter und 


bequemer nachgehen zu, können, fucht er.,;(S.. 
99.) damit. zu ‚widerlegen, dafs es gleichwohl, 


ert 1399 fertig geworden. Zwar. will.er -Wens 
zeln von dergleichen Jugendfehlern nicht ganzi 
freyfprechen, meynt,aber,, dafs die Jagd.mehr, 
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als die Liebe feine Leidenfchaft gewefen fey 
(ünd allerdings lafen fich aus der letzteren auch 
feine Ungelelligkeit, fein Hang zu ftarken Ge- 
tränken und,felbft feine Graufamkeit füglich er- 
klären) und dafs vielleicht Wenzel, die bekannte 


„Gefchichte „mit der Bademagd ausgenommen, 


(S. ‚292. 293.) lich eben nicht’ viel. aus dem an» 
dern Gefchlecht gemachthabe, (wenn gleich die 
Wirkungslofigkeit feiner ehelichen und aufser- 
ehelichen 'Lieb&'eher das Gegentheil beweifen 
möchte.) Der bekannten boshaften Anmerkung 
der-deutfehen-Reichflände-von-der"anziehtenden 
Kraft des Prager’Biers und der Prager Frauen, 
wenn von dem Befuch eines Reichstages die 
Frage war, weicht er (S. 208.) damit aus: dafs 
der Rheinwein und. das\ deütfche Frauenzinımer 
diefen Abgang wohl«hätte erfetzen können. 

So {ehr ser- fich anfangs die- Vertheidigung 
des P. Urbans VI: angelegen feyn .Jliefs,"fo un- 
terhielt er dennoch, gegen deilen Wilien, ein 
imi Jahr 1388,.(S. 97), anfangs in guter Abficht 
für den Papiterneuertes Bündnifs mie defen vor- 
zügliehen Wideriacher K. Carl V von Frankreich. 
Ueberhaupt fchien er'kein Freund der'Geifli- 
chen zu feyn; vielmehr warseritrenge gegen 
fie, und mehrmal mufsten lie die Opfer feiner 
firafenden Gerechtigkeit werden. Man fehe nur 
das grauflame Verfahren gegen den Dechant zu 
Breslau und gegen den Erzbifchof zu-Prag (S. 
106. 143.) Letzterer: hatte darum das Unglück, 
die Gnade. des Königs zu verlieren, weil er an- 
fangs manche Hofluitbarkeiten mitgemacht hat- 
te, aber.ichwach genug war, den plötzlichen 
Tod des wüften Erzb’fchofs Ludwigs zu Magde- 
burg für ein ‚göttliches: Strafgericht anzufehen 
und nun n'cht nur felbit feine‘ ganze Lebensart 
änderte, fondern auch Wenzeln gleiche Sinnes- 
änderung einzuflöisen fuchte, und fich ausei- 
nem Hofmann mit einmal in einen Strafprediger 
zu verwandeln, fich: unterfland. :— Freylich durf- 
ten die ausgearteten Sitten der damaligen Geitt- 
lichkeit überhaupt auf Nachficht nicht viel An- 
£fpruch machen. . Aber dadurch’ -verdar Wenzel 
es. auch“ vollends mics der: Pfaffheit, 'auf deren 
Freundf£chaft ihn. doch: fein ‚Vater fo weillagend 
hingewiefen hatte, undlegte dadurch wohl den 
erten Grund zum: Sinken. feines moralifchen 
Credits. 

Eben fo, uneingedenk iwan W. der 'väterli- 
chen. Ermahbnung. in. Anfehung. der Deutfchen. 
Vertchiedene ‚Beichsfürften: mochten’ gleich. An- 
fangs um fo weniger ‚Vertrauen zu ihm gehabt 
haben, .da es lich. fehr ‚bald entdeckte, dafs 'er 
mehr auf die Seite ihrer Gegenpartey, der Städte, 
lich neigte.,. Dazu, hatte der: Pabft Clemens VII 
unter- -den deutfchen Fürften noch immer einige 
Anhänger, die Wenzelni weil’ erıUrbans Partey: 
hielt, nicht»geneigt/waren;-fo war auchider nachi 
malige Magdeburgifche Erzbifenof Ludewig von 
Meißen. gegen ihn aufgebracht, weil durch‘ fein 
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Vorfchreiben an den Pabft Adolph von Naffau 
in dem: Befitz des Erzbisthums Mainz beftätigt 
war. ‘Dies alles möchte indeffen für Wenzein 
nicht von fo gefährlichen Folgen gewelen feyn, 
wenn er fo, wie er anfieng, fortgefahren wäre, 
fch der deutfchen Angelegenheiten mit Ernft an- 
zunehmen. Als die Stände (1386) durch eine 
Gefandtfchaft ihn um feine Ueberkunft fehr ehr- 
erbietig erfuchen liefen, antwortete ihnen der 
König (S. 181. 182): ‚‚Liebe Gefandten aus 
„dem Reiche, fowohl euch, als auch allen andern 
Sit bekannt, dafs wir ein gekrönter Römifcher 
„König find, und dafs Wir überdies weiter nichts 
" yonnöthen haben. Ift aber jemand im Reiche 
begierig uns zu fehen; fo foll er nach Böhmen 
„kommen, und da kann er uns mit aller Frey- 
„heit in Augenfche!n nehmen.‘* Mit einer ähn- 
lichen Antwort wurden die Reichsftändifchen 
Gefändten zurückgefchickt, als Deutfchland fich 
durch den Baierfchen Krieg (1389) in der gröfs- 
ten Unruhe befand und der K. wieder erfucht 
ward, ins Reich zu kommen (S. 211. 214.). Na- 
türlich mufste ein fo indolentes Betragen das 
Mistrauei der Stände gegen den König ‚immer 
vergröfsern. Auch in feinem Erbreiche fehlte 
es nicht an Misvergnügten: Schon 1385 war er 
zu Prag einem Aufruhr durch firenge Juftitz ge- 
gen die Aufwiegler zuvor gekommen (S. 165). 
Befonders brachte er die Böhmifchen Stände durch 
gewaltfame Zurückforderung der verfetzten Kron- 
güter gegen fich auf (S. 223. 229). Bey den 
neuen Streitigkeiten mit dem Erzbifchofe und 
den übrigen Geiftlichen (1393) fpielte W, völlig 
den Tyrannen. So gerieth er nach und nach in 
Verfall, nnd hatte doch immer die weitern un- 
glücklichen Folgen gröfstentheils fich felbft zu 
verdanken. , t 
Wir haben die vorliegenden Umitände aus 
der Gefchichte Wenzels herausgehoben, um zu 
zeigen, wie’ weit der Hr. Verf. dem Vorfatze fei. 
nes Vorberichts getreu geblieben fey. Wäre W. 
nichts weiter als"ein gekrönter Wüftling gewe? 
fen, fo möchte er eben fo gut auf Nachlicht An- 
{pruch machen, als fo manche Andre vor ihm 
und nach ihm, die, bey vernachläfsigter oder 
verwahrlofeter Erziehung, bey flärkerem Reize 
und häufigerer Gelegenheit zur Ausfchweifung, 
allerdings nach fchonendern Grundfätzen der Sit- 
tenlehre beurtheilet werden müffen, als wir an- 
dern, die auf den minder verführerifchen, ge- 
(chäftigern Stufen diefes Lebens. fiehen. Allein 
die Gefchichte würde ihre geheiligte Würde ei- 
ner Priefterin der Wahrheit- verkennen, wenn 
fie oftenbare Unmenfchlichkeiten und Graufam. 
keiten, deren fich fo sar das rohere Zeitalter 
Wenzels fchäwrete, irgend vertheidigen wollte! 
Doch das wird Hr. P: wohl nicht gewolit haben, 
wäre ihm auch hie und da’etwas denı ähnliches 
Dafs übrigens das 


unwillkührlich entfallen. a 
Buch fehr reichhaltig an Zufätzen-und-Verbefe- 
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rungen der: Regierungsgefchichte .Wenzels if, 
und dafs unfere deutfche Reichs- und die Böh- 
mifche Gefchichte fehr dadurch gewinne, wird 
aus den angeführten wenigen Proben fchon er- 
hellen. Befonders enthalten ‚die 'beygefügten 
116 Urkunden einen [chätzbaren Vorrath ächter 
und bis dahin ungedruckter Materialien: fie find 
nach chronologifcher Ordnung gereihet und gröfs- 


tentheils von Originalien. genommen, die am 


Ende einer jeden 'nachgewiefen werden, Scha- 
de nur, dafs: ihr Gebrauch. nicht durch die Ue- 
berfchrift oder durch einen voranftehenden Con- 
fpe&, felbft nicht durch Hinweifung auf die dar- 
auf Bezug nehmende Stelle des Textes, erleichtert 
und vermehrt ift, fondern dafs man erft die gan- 
zen Urkunden durchlaufen muls, ehe man weifs, 
was man darinn zu fuchen- hat. Unter den in 
Kupfer geitochenen Siegeln ift eines von der Kai- 
ferin Anna. von Schweidnitz, Wenzels Mutter, 
mit dem rechts fehenden Adler, um daraus zu 
beweifen , dafs aus diefem und dem.links fchau- 
enden in dem Rückfiegel Kaifers Carls IV (S. 11. 
12) Wenzels doppelter Adler, zum Zeichen fei- 
ner Abflımmung, entltanden ieyn foll: Eine Hy- 
pothefe, die Hr. P. fchon in den Abhandlungen 
der Böhmijfchen Gejellfchaft der. Wilfenfchaften 
1785 vortrug, und:die ihm hier dadurch um fo 
viel wahrfcheinlicher wird, weil Wenzeis (halb- 
bürtige > Schwefter, (die-Herzogin Catharina von 
Oefterreich, fchon vor feiner Geburt, den zwey- 
köpfigen Adler im Schilde geführet hat. (Allein 
deren Mutter, eine franzöfifche Prinzeflinn, führ- 
te ja keinen Adler im Wappen, alfo bezeichnete 
hier der zweyköpfige offenbar etwas anders, als 
die mnitterliche Abkunft, und fteht folglich der 
Pelzelfchen Vermuthung gerade entgegen!) 

Mit Verlangen fehen wir dem zweyten Theil 
entgegen, den wir um fo eher erwarten, da alle 
Materialien dazu fchon in den Händen des Ver- 
faffers find: Wir vermuthen deswegen auch faft, 
mit unfern unmafsgeblichen Vorfchlägen zu fpät 
zukommen, wenn wir- rathen, ihn.nicht zu [ehr 
mit der Erzählung mancher Kleinigkeiten und 
unbedeutenden Ausfertigungen zu überladen, 
wenn auch darüber einige nicht merkwürdige Ta- 
ge von Wenzels Leben verloren gehen follten, 
da doch niemand in Wenzeln einen Titus fuchen 
wird. Die etwas ungewöhnlichen Arten der Con- 
ftruction z. B. (S. 78) „die Reichsflände verban- 
den fich, fie wollen etc.“ (wollten), dergleichen 
zu oft vorkömmt, als dafs man es für einen 
Druckfehler halten follte, wie (S. 119) „fo mufs- 
te er vernenmen, dafs-viele-Städte Bündnifle er- 
richtet haben“ (kätten) u. f. w. würden in ei- 
nem weniger fchätzbaren Buche kaum angerzeich- 
net zu werden verdienen. | 


Parıs, b. Nyon dem ältern: Memoires inter- 
efans pour fervir a Phifoire de France, tou 
Tableau hifforigue, chronologique, civil ei 
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militaire, des Maifons royales; > Châteaux 
et Parcs des Rois de France. odvec fgures 
sravees en taille-douce. Par M. Poncet de 
la Grave, Avocat au Parlement, Ecuyer, 
Confeiller du Roi, fon Procureur honoraire 
au Sičge general de Amirauté de France, 
Cenfeur Royal, Citoyen de Calais, Membre 
de plufieurs Académies. Tome premier, 
contenant Vincennes: ettoutes: fes dépen- 
dances: 1788. 153 Bogen.=— Tome fecond. 
16 Bogen gr. 12. (ı thir. Io gr.) 


Wera der, fchon durch andre hifterifche Schrif- 
ten bekannte, Vf. fo fortfährt,, alle Luftörter der 
Könige von Frankreich mit eben der Lmftänd- 
lichkeit, wie in diefen beiden Bänden Vincen- 
nes, zu befchreiben ; fo könnte feine Arbeit viel- 
leicht zu einer kleinen Bibliothek anwachfen. 
Man mufs inde/fen bekennen, dafs Vincennes 
bisher minder genau beichrieben war, als andre 
ähnliche Oerter, z. B. Fontainebleau, Marly u. 
{. w, dafs es folglich verdienltlich war, umitänd- 
lich davon zu handeln. Den Landsleuten des 
Vf. mufs es interefant und angenehm {eyn, 
alles, was je in der franzöffchen Gefchichte Be- 
zugauf Vincennes hat, hier beyfammen zu fin- 
den. Ert eine allgemeine. Beichreibung "des 
Orts; hernach chrenologiiche Aufzählung alles 
defen, was die Könige von ‚Frankreich vom J. 
1162 an bis auf die allerneuefte Zeit für und in 
Vincennes gethan haben. Der Ausländer kann 
freylich wenig davon mit fonderlicher Theilneh- 
mung lefen. Inzwifchen dürfte'er doch nicht 
ganz leer ausgehen. So wirdz.B. der Deutfche 
im ıften Bande S. 135. u. f£ verweilen bey der 
aus einer gleichzeitigen noch ungedruckten Chro- 
nik mitgetheilten Befchreibung des Befuckes, 
den Kailer Karl der 4te und fein Sohn Wences- 
laus im J. 1378. bey König Karl dem 5ten abge- 
legt haben: wiewohl fchon andre ausführliche 
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Berörnerunc. Hr. Hefr. Eichhorn , ‚bisheriger Prof. 
ger .orientalifchen Literatur zu gena, itum Michaelis als 
Kön.. Grofsbr. und Kurf. Harnöv. Hofruth und ordentli- 
cher Projeffor der Philojophie nach Göttingen abgegangen. 


Hr. Prediger Riem in Berlin. ift vom König von Preu- 
fsen zum beftändigen Secretair der dafgen Akademie der 
“Künfte ernennt worden. 4. B. Berlin.d. 1. Oct, 1788. 


Nzus Kurreesticne. Hr. Morelle , ein franzöfifcher 
Kupferftecher in Rom, der fich; fchon durch verfchiede- 
ne Stiche nach Philipp Hackert bekannt gemacht hat, if 
nun mit einer Platte nach dem berühmten fehottifchen 
Landfchaftsmahler Moore fertig geworden. Sie fellt ein 
Bad der Diara ‚beym Mondfchein vor; wozu jetzt der 


AEs Z. OCTOBER. 1788 


240 


Befchreibungen davon vorhande ad; i 
Pelzels Kailer Karl dem ir Saiti hda 
Auch die, unter den Beylagen befindlichen BR 
kunden, das Verzeichnits aller Kleinodien und 
Koitbarkeiten Königs-Karl des sten ‚. die Rech- 
nungen über gewille Ausgaben im. i6ten Jahr- 
hundert u. d. gl. werden.manchen Gelehrten Stoff 
zu Unterfuchungen geben. 

Sonderbar finden wir die Idee, das Werk 
dem run fchen vor 400 Jahren geitorbenen Kö- 
nig Karl dem Sten, .deffen Bildnifs auch den er- 
ften Band zieret, zudedieiren; und zwarin einem 
16 Seiten langen Sermon. Vincennes war der 
Lieblingsaufenthalt ‚diefes wegen feiner Staats. 
klugheit berühmten Monarchen. Er bauete viel 
daran, und ftiftete dort eine heilige Kapelle nach 


- dem Multer der Parifer. . Kein Wunder demnach 
3 


dafs fein Name in diefem Werke [ehr oft genennt 
wird. Aber, esihmzudediciren! Vielleicht hatte 
der Vf. eine patriotifche Ablicht dabey. Denn 
es fcheint wirklich, als wenn die neueiten fran- 
zöfifchen Hiftoriker, wegen der feit einiger Zeit 
in ihrem Vaterland eingerifenen Ver wirrungen 
recht gefliffentlich der jetzigen Regierung Bey- 
fpiele von thätigen und populären Könisen aus 
der. Vorzeit verhalten wollten... Wie feurio er- 
hebt nicht Hr. Poncet de la.Grave die Weisheit 
Gefchäftigkeit, Güte und Herablailung Karls ta 
Sten! Aimant, lagt er unter andern in der Zu- 
fchrift, a faire le bien et acontenier tout lemon. 
de, vous ne penfez pas, Sire, que da majeflé dn 
Trône confiflat a fe rendre étranger A vos. fu- 
Jets, par la dijieulie de parvenir jufqu a vous; 
populaire, bon, en un mot, Roi ei bon Roi, vous 
receviez vous même les placeis quon vous pre/en- 
toit eis. 

Die Kupferftiche, die verfchiedene Ausfichten 
und Theile des Schloffes zu Vincennes vorftellen 
tnd- von Hn. Ranfonnette (ehr fauber geftachen. 


TER e 


NACHRICHTEN. 


Compagnon, die Jagd der Diana an einem frühen Mor- 
gen, geftochen wird. Der Mahler dirigirt die Arbeit 
des Kupferftechers felbft, und nach Woollet därfte , be- 
fonders was den Effect betrifft, nichtleicht etwas befieres 
in diefer Art gefehen werden. Man kann darauf pränu- 
mieriren , um die beflern Abdrücke zu bekommen; die 
Ausgabe gefchiebt erft, wenn das Gegenitück fertig if, 
A. B. Rum d. 1. Oet. 1788. 7 


Austännische LITERATUR, Ein Polnifcher Dichter 
Kniasnin, der fich am Hofe des Fürften Ezartorinsk 
aufhält, und von feiner Nationals Dichterfehr gefchätzr 
wird, hat den Anakreon in poinifche Verfe überfetze 
und läfst-die Ueberfetzung itzt drucken. #. B, Warfchau 
d. 20. Sept. 1783. 
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"Donnerstags, den 23ten October 1788. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Maınz, auf Kofien der typographifchen Gefell- 
fchaft, gedruckt bey Crafs: Fetus et nova 
ecclefiae difciplina circa beneficia et benefi- 
ciarios, in tres: partes difributa — autore 
ecdeimgue' interprete Ludovico Thomajfino 
— Accedit tratfatus beneficiarius Fr. Caefa- 
rii Mariae Sguanin, pro indemniter falvan- 

€ Bis juribus fanétae -matris ecclefiae quoad be- 
aie ecclefiaftica. Part. IH. Tomi X. 1787 
an 1738. über 27Alph, gr. 4. (18 Rthlr. 18'gr.) 


Mii diefem faubern -Abäruck eines der voll- 
. ftändigtenmnd gelehrteften Werke für die 
‚Kirchenrechtsgelehrfamkeit, -macht eine -Gefell- 
fchaft zu Mainz, unter. der Diredion des Hrr. 
Prof. Wefthofs, den Anfang einer grofsen Suite 
von kanenrififchen Schriftftellern. Auf Thomaf- 
{nXsllen zunächft-de Marca, Bofuet-und du Fin 
folgen. Das "Unternehmen unterfcheidet Hch 
von der verhafsten Nachdruckerey ‚durch die 
Auswahl der Schriften, welche: geliefert werden, 
und -auf deren Verlagsrecht wenigftens von vas 
‚terfändifchen. Buchhändlern niemand -Anfpruch 
acit. , 

7 Das Werk felbf ift berühmt genug, als dafs 
es jetzt noch einer genauern :Beurtheilung bes 
dürfte. Wir wünfchten. aber, die Herausgeber 
hätten durch.einen gelehrten und fachkundigen 
Mann, fo- -wohl eine Lebensbeichreibung des 
Verf, als eine literarifch - kritifche, Gefchichte 
diefes feines vorzüglichften Buchs auffetzen laf- 
fen, und beides ihrer Ausgabe beygefügt; denn 
das, elogium hifloricum -Thomafini yon Manf, 
welches hier voranfteht, ift viel zw wenig in- 
ftru&iv. Perrault (Les hommes illuftres, To H.-S. 
ço.) und Niceron (Th. 11. S. 425.).geben, doch 
‚einige Auskunft. 

Dafs die Herausgeber Manf’s Anmerkungen 
über den erften Theil aus der zu Lucca im Jahr 
1728. von ihm veranfialteten Ausgabe) beyge- 
fügt haben, mufs manihnen danken, obgleich vie- 
le transalpinifche Aeufserungen darinn :vorkom- 
men; aber zu wünfchen wäre, fie hätten diefe 
Anmerkungen gleich bey den Stellen des Tho- 
maflinfchen Werks, welche dadurch berichtiget 

A. L, Z. 1788. Vierter Band, 


oder erläutert werden, unter dem Texte ab- 
drucken lafen. Nun ftehen fie hinter einander 
weg, imletzten Bande, 5.347 bis 424. und im 
Texte find auch nicht einmal die Stellen bezeich- 
net, bey‘weichen Mani etwas zu erinnern "hatte, 
Eine fo kleine Mühe hätte den Gebrauch des 
Buchs bequemer gemacht. Auch würden die 
Herausgeber wohlgethan haben, wenn he ent- 
weder über diefe Anmerkungen ein befonderes 
Regilter beygefügt, ‚oder doch theils in dem 
geographifchen, theils in dem Sachregifter dar- 
auf Rückficht genommen hätten; Ein blofser 
Abdruck it wirklich zu wenig verdienftiich, ifo 
genau er auch beforgt feym mag. Für die'klei. 
ne Bemühung, die wir den ‚Herausgebern an- 
finnen, hätten wir.ihnen den beygefügten Tra- 
&atusbeneficiarius von dem Serviten Sguanin 
herzlich gern erlaffen. Denn diefer Servite if 
kein Sarpi. Sein Auffatz ift halb aus fcholfli. 
{cher Theologie, halb aus curialiftifcher Jurig- 
prudenz abgeleitet. 


In PAEDAGOGIK. 


Braunschweig, in der Schulbuchhand] 
+h Wiren, bey Gräffer u. ‚Comp.: Allgemeine, 
vifon- des gefammten Schul- und Erziehungs 
wejens, von einer Gefellfchaft praktifcher 
Erzieher. Herausgegeben von J. H: Cam- 

pe, Anhaltdefläauifchen Erziehungsrath.. Era 
fter Theil. 462 S: Zweyter Theil. 616 S 
Dritter Theil. 616 S.: Vierter Th. 604 S. 
Fünfter Th. 730 S: Sechfter Th. 506 S, Sie 
bentet Th.:553 S. -Achter Th. 490 S. Nean 

ter Th. 612 $. Zehnter Th. 640 S. tage 
1788. CSubfcr. Preis für jeden Theil I6 or., 
slade mhadis für ioden Theil ı Rthir. ) Fo 

er grofse zuvorlaufende Beyf: it dem 
diefes Werk fchon vor feiner Elche A 
nommen wurde, bewies das Zutrauen des Publi. 
kum zu den Kräften des Herausgebers 5 
ner Mitarbeiter, nicht minder zu der Nützlich 
keit und Verdienftlichkeit des Unterneh, Fi 
Der Erfolg hat daffelbe keinesweges Sotähfrıe 


en ufcht 
und wenn wir bisher!davon gefchwiegen hab er; 
= ai > 


ra auf- 
fer 


fer andern zufälligen Urfachen , die Betrachtung 
bewogen, dafs einem Werke, welches fchon 
durch die Unterflitzung einer fo grofsen Anzahl 
von Suhferibenten in fo viele Hände kömmt, an 
der Frühzeitigkeit unirer Anzeige nichts gele- 
gen feyn könne. 

Es war unläugbar ein felir guter Gedanke, 
mehrere denkende Köpfe und gute Schriftfteller 
zur Revifon der Pädagogik zu vereinigen. Man 
konnte, aufser den gutendtadurch entweder zu Ta- 
ge geiörderten,oder wenigftens von neuem in Um- 
‚auf gebrachten Grundfätzen,- den-Nebenvortheil 
davon hoffen, dafs viele unberufene pädagogifche 
Scribler dadureh abgefchreckt, und viele Freun- 
de der beffern Erziehung, die fonft nicht dar- 
über gedacht hätten, oder fchlechten . Fül» 
‚rern in die Hände gefallen. wären, felbft durch 
die äufsere, Einrichtung in dem Fortgargediefes 
Werkes. auf richtigere Wege geleitet werden 
dürften. Der Unbequemlichkeit, die ein jedes 
bandreiches. Werk mit fich führt, ‘dafs es eben 
durch feine: Ausdehnung in defto wenigere Hän- 
de kömmt, ward in diefem Falle durch den fehr 
wohlfeilen Subfcriptionspreis glücklich abgekol- 
‚fen. Hingegen war esı ein grofser Vortheil, 
in diefer Sammlung nicht nur mehrere Stimmen 
zu 'vernehmen,"fondern bey ftreitigen Materien 
auch unter den Mitarbeitern felhft das pro und 
‚contra vertheidigen zu hören, welehes. durch die 
in vielen- Abhandlungen hie und da: unterge- 
fetzten Zweifel und Einfchränkungen der übri- 
‚gen Mitarbeiter, bewirkt wurde. Die erfte Ab- 
handlung über den, Zweck der Erziehung. von Hn: 
D. Bahrdt. Der Verf. fetzt den Endzweck der 
Erziehung in dem Vergnügen aus Thätigkeit. 
Dabey giebt er folgende Claflification menfch- 


licher Thätigkeiten:a) Thätigkeiten ohne Den-. 


ken, ı. vegetative, 2. animalifche. b) Thätig- 
keiten‘; die den Geift befchäftigen, r. halbkör- 
perliche, d. h.: folche,. wo der Anfang oder das. 
Ende der Wirkung in den lichtbaren groben- Thei- 
len des Menfchen ift. Dahin gehören am die 
vorhin‘ genannten‘ animalifchen, fo fern Ge uns 
mit Bildern der Imagination bereichern,‘ oder 
finnliche Wahrnehmungen. bÖ.. körperliche ’Thä- 
tigkeiten,, . bey: welchen wir Reflexionen anttel- 
jen. ce. folche, die wir nach gewiffen Zwecken 
verrichten, (Hier fehlt-es-.an genauefter Schärfe- 
in der Eintheilung, denn auch diefe gehören zu: 
der zweyten Untergattung (bb) weil fie eben fo, 
wohl Reflexion erfordern ; doch: fehlt es. wehl 

ehr am Ausdrucke. Beflimmter drückt fich 

r. B: % 35..aus, da er diefe beiden Glieder 
Ideenfammlung durch: die Sinnen und’ Reflexion 
über Handlungen: nennt.) 2. Blofs geifige, wel-. 
che von: Berührungen des Körpers’ ganz unzb-. 
hängig Gnd. Auchhier könnte derAuscruck be- 
ffimmter feyn:  ‚Man.fiehtwohl, Hr. B. verfteht 
die Befchäftigungen "des "Nachdenkens,, diefe: 


können aber. von. den finnlichen: 'unterfchieden: 
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werden, ohne dfs man fie ganz unabhängig von 
Berührungen des Körpers macht; wenigftens be- 
durfte dies einer Erklärung, wie weit diefe Un- 
abhängigkeit gehen follte. "Der Stof, den die 
Vernunft bearbeitet ił immer doch am Ende fnn- 
lich. Der Verf. zeigt übrigens kurz, gut und 
pra&tiifch den grofsen Vorzug der letztern vor. 
den übrigen. Die Quelle aller angenehmen Em- 
pfindungen der Menfchen fey Thätigkeit. (Diefs 
it, allgemein: genömmen, zu viel gefagt. Mit 
aller Thätigkeit kann man fich nieht alle ange- 
nehme Empfindungen ‘verfchaffen,; weirdas an- 
genehme iehr oft aus der Einwirkung andrer 
Dinge auf uns refultirt, die nicht immer in unf- 
rer Macht fteht.) Vegetative und animalifche 
Thätigkeiten geben M ohlbefinden; die übrigen 
Glückfeligkeit. Heiterkeit'nennt der Verf der 
letztern höhefte Stufe: (Aber hier liegt wieder 
eine kleine Verwirrung inden Ausdrücken... Hr. 
B. bemerkt gleich darauf felbit, dafs die Vege- 
tatione und animalifchen Thätigkeiten einen 
grofsen Antheil an der Zfeiterkeit haben: wie 
kann alfo diefe blofs die höchfte Stufe des Re- 
fultats der übrigen Thätigkeiten feyn?) Der VE 
unterfuche nun ferner, welche Vorftellungen ei- 

entlich Freude machen: Das erfte men/chliche 
Bedürfnifs (das thierifche abgerechnet) fev, alles 
um fich her/achend'und heiter zu fehen. Es ent- 
£pringe daraus der Trieb der Gefelligkeit, der 
Ehrtrieb, ja fo gar auch der Gewiflenstrieb;. die- 
fer fey nichts anders als das Bedurfnifs bey fei- 
nen Handlungen oder Befchaftenlieiten Zeichen 
der Freundlichkeit und Liebe anderer vernünfti- 
gen Wefen zu fehn oder uns vorzuftellen. (Al- 
lein hier ift’ein fo wichtiger Begriff als der Be- 
griff des Gewiflens it, völlig verfchoben. Diefes 
beruht ja gänzlich auf der Achtung, die wir ge- 
gen das moralifche Gefetz: empfinden, und-dar£ 
fchlechterdings nicht abhängig von dem Vergni» 
gen, das-andere über unfere Handlungen bezei- 
gen mögen, abhängig gemacht werden.) Alie 
Riefe Triebe ftehen unter dem" Gemeinbegrifte, 
Triebe der Liebe, daraus denn Hr. >B. wieder ab- 
leitet,dafs wir gerne fehen, wennandre Menfchen 
fröhlich find, geneigt find andere an unfver Freu- 
de: Theil nehmen zu lafen, dafs es uns freut, 
wenn uns andre- Zeichen ihrer Liebe geben; und 
noch mehr, dafs wir felbft andern Vergnügen 
machen können. — Alfo ift Cultur oder Bildung 
zur .Liebe der'Menfchen der Zweck der. Erzie- 
hung, dem alle ‚andere untergeordnet {eyn muf- 
fen.. Hn. Bewar von einem Freunde ein Einwurf 
gemachtworden.: Kinder auf diefe Art erzogen, 
trätemansdem Kreife ihrer Erzieher in die grölsere 
Welt, wie aus einer Feenwelt in die wirkliche, wo 
kein Schaupiatz von Liebe if*und feyn kann und 
feyn folk - Aber diefer Einwurf it auch, fo vor. 
getragen, ebcn fo unbeflimme, als Hn B. Vor: 
fchrift, gegen welchefie gerichtet ift.. Allerdings 
if, die Welt ein grofser Schauplatz der i Men- 
i fechen- 
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£fchenliebe,; kana es immer mehr werden, und 
foll es auch feyn. Aber freylich Hr. Bahrdt hat- 
te über dem Eifer für die Liebe zu andern der 
Selbflliebe vergeffen. _ Gleichwohl entitehn. alle 
Erfcheinungen, welche den Einwurf hervorbrach- 
ten aus nichts anders, als aus den {teten Collilto- 
nen der Selbfiliebe mit der Liebe zu andern. 
Dafs übrigens diefe Erfcheinungen in der wirk- 
lichen Welt dem Zögling bey: Zeiten bekannt 
gemacht und aufgeklärt werdenmüffen, ift wohl 
unleugbar, denn es dürfte dech fehr oft der 
Fall feyn, dafs das Gegentheil von dem erfolgte, 
was Hr. B. S. 37. als den Erfolg bey einem nichts 
als Liebe und Gegenlieve kennenden jungen 
Dienfchen, wenn er in die wirkliche Welt ein- 
träte, vorausfetzt. Er könnte leicht ein wahr- 
hafter Mifanthrop werden. Der Vf. fchildert im 
Folgenden das Charakteriftifche unfrer Welt. 
Er. rechnet. dahin: z. Erarbeitung unfrer Be- 
dirfnilfe. Beyläufig über das fpielende Lernen ; 
oder die Spielmethode des Unterrichts. Er er- 
klärt fich mehr dawider als dafür. Hr. Trapp 
fügt auch einige Anmerkungen bey, welche die 
Vorwürfe, die man einigen neuern Pädagogikern 
darüber gemacht, ‘ablehnen follen. Das Befte 


bleibt wohl immer Arbeit und Spiel zu unterfchei-' 


den. Der eigentliche Unterricht foll immer Be- 
fchäftigung, nicht Erholung, alfo auch nicht Spiel 
(eyn. Vernünftige Herablafung zu den jedesma- 
ligen Kräften des Kindes, methodifcher Fortgang 
vomLeichten zum Schweren, verdient nicht den 
Namen des Spiels. Aber wenn Bafedow Buch- 
ftaben backen läfst, wenn Campe ein Lefefpiel 
unter Singen ‘und Springen vorfchlug, fo fnd 
das Spielereyen, deren der Unterricht nicht be- 
darf, weildie Kinder dabey kindifcher voraus- 
gefetzt werden, als fie wirklichind: DieStelle 
aus Doctor Luther, die Hr. Trapp bey’ diefem 
Anlafe anführt, redet übrigens nur gegen die 

ewaltfame und harte: Zucht der Kinder durch 
Strafen. 2) Das Verhältnifs zwifchen Gehor- 
chenden und. Befehleiden,, wovon: Anleitung 
zum Gehorfäm entfpringt. 3) Der herfchende 
Charakter der Menfchen,. dafs fie nicht anders als 
nach ihren Vortftellungen handeln ,. dafs fie'mehr 
fchwach als 'bösartig dind, dafs lie alle einen ge- 
wiffen Stolz, und gewiffe Launen, endlich. bey 
allen ihren Fehlern immer viel Gutes haben. 4) 


Die Bedürfniffe der Menfchen, daher die Kunj 


zu leiden nothwendig beygebracht werden müf- 
fe. 5) Die eingeführten Conventionen. Hr. B. 
pefchliefst mit Bemerkungen über Einflufs des 
Klima, der Lebensart, der äufserlichen Sitten, der- 
Religion, der Staatsverfaffung und des. Natio- 
nalcharakters: Die 2te Abh.. von Hn. Campe. 
von den Erforderniffen. einer guten Erziehung 
von Seiten der Eltern vor und nach der Geburt 
des Kindes. „Hier mufs man keine neuen Bemer- 
kungen fuchen.. Es fi aber eine mit eindr.n- 
gender Beredfamkeit abgelafste Anrede an Jüng- 
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linge und Mädchen, ar. Verlebte und Eheleute. 
Sie kann keine andern als gute Früchte bringen, 
da die darinn vorgetragenea Grundfätze meiltens 
dem gefunden Menfchenverftande fo oilenbar 
einleuchten, dafs es nichts’ weiter bedurfte als. 
den gehörigen Grad von Wärme mit dem Lich- 
te der Weberzeugung zu verbinden. Bey der 
Klage über Mangel an relisiöfer Gefinnung eder 
vernünftiger Gottesfurcht hätte Hn. D. Nöfeits 
kleine Schrift über die Erziehung zur Religion eine 
Erwähnung verdient. Die dritte Abh. von Hn. 
Pr. Stuve enthält allgemeinfeGrundfätze der Erzie- 
kung hergeleitet aus einer richtigen Kenntnifsdes 
Menfchen in Rückficht auf feine Befiimmung, fei- 
ne körperliche und geiffige Natur und deren in- 
nigfie Verbindung, feine Fähigkeit zur Glückfes 
Higkeit und feine Beffimmung fur die Gefellfchaft. 
Der Gelichtspunkt für diefe Abhandlung ift nicht 
fcharf genug abgefteckt, daher kommen hier 
zwar recht gute Sachen vor, aber darunter ift 
vieles, das, wenn es auch nach der Veberfchrift 
in diefem Auffatz gehört, doch in andern Ab- 
handlungen. z. B. über den Zweck der Erziehung 
wieder vorkommt, und alfo unnöthige Wieder- 
holungen veranlafst, manches auch, was gar 
nicht einmal dem Titel nach hier erwartet wer- 
den konnte, z, B. die phyfiologifche  Beichrei- 
bung der Functionen des menfchlichen Körpers. 
Die vierte Abhandlung ebenfalls von Hn. Prof. 
Stuve,. begreift die allgemeinen Grundfätze der 
körperlichen Erziehung ; die bewährtelten Vor- 
fehriften der Aerzte hierüber find gut zufammen- 
geftellt, auch hat der Verf. vor dem Abdrücke 
das Urtheil eines gefchickten Arztes über feinen 
Auffatz eingeholt, und fich feiner Beyflimmung 
verlichert. l | 

Im zten Theile ftehn zwey Abhandlungen 5.) 
über die früheffe Bildung junger Kinderfeelen von 
Hn. Campe und 6.) uber das Verkalten bey den 
erfßen Unarten der Kinder von Killaume.. Beide 
enthalten viel Gutes; doch ziehen wir die letzte 
vor, weil fie weit mehr ins einzelne geht... Hr.. 
V. giebt Vorfchläge, wie der Eigenfinn, das 
Weinen. und Schreyen, die Bosheit,. die Ver- 
ftellung, die ungezogenen Ausdrücke, die Ge- 
näfchigkeit,. die Habfucht, die Neugier, die 
Furcht, der Eckel' und Schmutz, der Mangel: 
an Scham, die feindfeligen Leidenfchaften,. die 
Eitelkeit und’ die Unachtfamkeit bey Kindern zu: 
behandeln feyn.. Er widerlegt dabey eine Men- 
ge fehr gangharer Vorurtheile.. | 

Der 3te Theilenthält. 7. Diatetikder Schwan« 
gern von Hn.. Di Joh. Chr. Unzer. g. Diätetik: 
der Säugenden von Hn. Conr. Fried. Udern. Beide’ 
enthalten nützliche Regeln.. Nur [cheint unsin den: 
letztern das Verzeichnifs der Früchte und Eleifch-- 
arten ein unnöthiger‘ Auswuchs: zu feyn.. Wer 
würde wohl in einer Diätetik für Säugende fol- 
gende- und mehrere ähnliche Artikel erwarten? 
Kirfchen. Einen angenehmen, mehr oder weni- 

Hh 2 ger 
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ger fufsen Gefchmack haben folgende Sorten: 
die grofse fchwarze wilde Kirfchevonzartem und 
weichem Lieifche. Die /[chwarze Herzkir[che von 
weichlichen Fleifche. Die kleine Herzkirfche, 
Biegrofse weifse Herzkir(che von etwas fefterem 
Fleifche; und fo geht diefer Artikel allein noch 
zehn Zeilen lang fort. Sed his nunc non erat 
locus. 
( Die Fortfetzung folgt.) 


Könıssserg, bey Hartung: Grundrifs eines 
vernunftmäfsigen Religionsunterricht fur gut 
erzogene Jünglinge. 1788. gr. 8. 176 5. oh- 
ne Vor- und Nachrede. (9 gr.) 

Als Rec. den Titellas, glaubte er ein Lefe- 
buch der:natürlichen Religion zu finden. Das’ift 
es aber nicht, fondern ein Compendium der Re- 
ligion überhaupt; alfo glaubteer, dafs es auf dem 
Titel vernitufizg :heilsen müfste. Ohne Lehrer 
fcheint das Buch den Jüngling nicht unterrichten 
zu können, weil es in blofsen Sätzen ohne Er- 
klärung und Beweife befteht. Als Scholien find 
Sprüche aus der Bibel angehängt. Die Ordnung 
hat nichts ausgezeichnetes ; von -der Religion 
überhaupt, von Gott, von Jefu ete. Pflichten 
überhaupt, gegen »Gott, fich feibft und Andre. 
Zuverläfsigkeit der chriftliehen Lehre. ‚Nun die 
Rubrik, Pflichten gegen Gott follte endlich wohl 
weggelaffen werden; ‚Gebet, Gehorfam, Unter- 
werfung, find Pflichten gegen uns; Liebe,..Ver- 
ehrung find nicht Pfichten, denn die Empfindun- 
gen laffen fich nicht befehlen: üe find unfehiba- 
re Folgen der Erkenntnifs Gottes. "Durch jenen 
Ausdruck wird der Ungelehrte zu dem Wahn ver- 
jeitet, dafs wir um Gottes Willen, oder-Gott ei- 
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nen Gefallen damit zu thun , folches beobachten 
miffen; daher das leidige Opus operatum in hei- 
ligen Handkangen, die nie ohne Seelenerhebung 
gefchehen follcen: daher: Gott mufs das Seinige 
haben; wie jener Priefter fagte, der von der Fla- 
fche aufftand, als die Glocke läutete, und fein 
Brevier gefchwind expedirte. S. 6. wird der 
Spruch: Ich bin nicht gekommen, das Gefetz 
aufzulöfen ; aufdiealtteftamentliche Religion aus- 
gedehnt.‘ Damit müfste man fich fehr in Acht 
nehmen, da Judenthum und Chriftenthum in we- 
nigen Stücken vereinbar iind; und da erfteres, 
vermöge feiner Sinnlichkeit, auf das Volk weit 
‚mehrund kräftiger, als das letztere wirkt, fo dafs 
man das Volk unter den Chriften nicht unrecht: 
getaufte Juden; nennen könnte. Vieles aber ift 
auch {ehr gut. . S. ror. heifst es: „‚Dafs Gott 
„zur Marter der Gottlofen befondre Einrichtun- 
„gen machen follte, läfst fich nicht denken. Sie 


„werden ärndten, was fie gefäet haben; die na- 


„türlichen Folgen ihrer Verkehrtheit werden fie 
„begleiten.“ (Wenn etwa Leiden zu ihrer Bef- 


“ferung und Beglückung nöthig feyn Lellte, ‚möch- 


te fie Gott wohl verhängen.) S. 133. „Die al- 
„ten Philofophen ‚mochten den Selbftmord furer- 
„‚laubt halten, oder gar anpreifen; (Pythagoras 
verbot ihn, und fagte: Man müffe feinen Poften 
nicht verlaffen, fondern warten bis wir von un- 
ferm Befehlshaber davon gerufen.würden.) „Wir 
„wollen uns hüten, fie deiswegen zu beneiden, 
„aber-auch die Selbflmörder zu richten; (fchön!) 
„denn die meiften willen nicht, was fie thun.*“ 
Mit einem Wort, diefes Werk kann in den Hän- 
gr eines verfändigen Lehrers fehr brauchbar 
eyn. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN 


OerrrentLiche Anstarten. Das hiefige Herzogli- 
che unter der Aufficht des Hn. Rarhs undeerftern Biblie- 
thekars, 3. G. Walch, ‚ftehende Naturalienkabinet, das 
fchon eine fehr grofse Volitändigkeit in Rücklicht, fei- 
ner Sammluüng von Seegewächfen, Conchylien und Ver- 
fteinerunger , und in Rückfieht der edlen fe wohl rohen 
als gefchliffenen Steinarten vielleicht an Volltändigkeit 
wenig feines Gleichen hat, bat jetzt einen neuen Zu- 
wachs durch eine: vortrefliche Mineralienfammlung er- 
halten, die ınehrere feltne und durchaus fchöne Stücke 
in fich fafst. Das Kabinet hat eine noch zies lich ergis- 
bige Quelle zu feiner Vervollkommnung in fich felbft. -Es 
hat einen fo reichen Vorrath fo wohl an Conchylien, 
als an edlern Steinarten, befonders den ägyptifchen 
Kiefeln , Graniten, Porphyrn, den Orientalifchen, Ita- 
lienifchen , Portugiefifchen,, Corfikanifchen, Lothringi- 
fchen Jafpisarten, an Achaten, an Carneolen, Topafen, 
Amethyften, Sardonich, Onyx, Lapis Lazuli, an Budding, 
und Staarfteinen dafs es noch manches Kabinet mit den- 
Gelben bereichern ung fich dagegen durch Umsezfch mit 
den ihm mangelnden Naturalien vervollfändigen kann. 
Man ift auch dort zu jedem Umtaufch bereit, fo bald 


man nur folche Stücke erwerben kann, wie fie in fo 


‚einem Kabinet erfordert werden. Eine gute Einrichtung 


bey diefem Kabinette ift es, dafs es im eigentlichen Ver- 
ftande gemeinnützig gemacht worden ift, an gewien 
Tagen von jedem Liebhaber befucht werden kanm und 
jedem Fremden zu jeder Stunde geöfnet wird. Unter 
den Verfteinerungen befitzt es viele feltne von Scheuch- 
zer und Woodward felbfi gelammeite und befeffene Stücke, 
4A. B. eines Reifenden. Meiningen d. 12. Oct. 1788. 


Berörverung. Hr. Hugo, bisheriger Inftructor des 
Erbprinzen von Deflau, der vor einigen- Jahren den 
Preis bey der hiefigen Jurift. Facultät erhielt, ift zum 
aufserordentl. Lehrer der Rechte hier ernannt worden. 
A. B. Göttingen d. 20. Sept. 1788. 


BERICHTIGUNGEN, N. al S. 52. lies ftatt Teterus 
setanus S. 53. i. ft, Benzinger Zeujinger. 
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CANTERBURY, b. Simmons und Kirkby: An 
Attenpt to üÜluflrate various important Paf- 
Sages in the Epifles ete. of the New Tefta- 
gnent, from orr Lord's Prophecies of the de» 
fiructionof Ferufalem, and from fome Pros 
phecies of the Old Tefament — By N. Nis- 
bett, M. A. 1787. 143 S. 8. {2Sh. -6 p.) 


De Urfache, warum dieAusleger der Weisfagun- 
gen A. u. N. T. fich fo oft und fo fonderbar ver- 
äeren, ift vorzüglich Mangel an Bekanntfchaft mit 
gemGeift der Prophezeihung, und die Erwartung 
Später Erfüllung der Vorherverkündigungen, wena 
fie diefelbe-auch ganz in der Nähe fänden. Ge- 
gen beyde Fehler hat ich der Verf. diefer Ver- 
fache gelichert und einige glükliche Blicke auf 
‚die Weiffagungen des N. T. geworfen, in denen 
Conft andre Ausleger, nicht nur Dunkelheit, fon- 
dern auch Anftofs gefunden haben. Was die 
Apoftel vorherfagen, [cheiat oknehin nur Erwei- 
terung der Weillagungen Jefu zu feyn; wie in 
ihren übrigen Reden, fo auch in den Ankün- 
digungen der zukünftigen Ereignifle, it immer 
Rückblick auf Wort und Vorfteliungen ihres Mei- 
fters, fo wie auch diefer auf die Propheten fei- 
ner Nation hinfchaut und von ihnen Bild und 
Wort nimmt. Es liegt, wie richtig bemerkt if, 
überall das zum Grunde , was Jefus, bald in Pa- 
rabeln, bald deutlicher und feyerlicher von der 
Zerftörung der Stadt Jerufalem, dem Untergang 
des jüdifchen Staates und der Errichtung und 
Ausbreitung feines Reiches angekündigt, fonder- 
lich Matth. 24. nebft den Parallelftelien der übri- 
gen Evangelilten, welche, auf eine unter uns 
fchon bekannte Art, vom Verfafler, durchaus 
von jenen Begebenheiten, nicht aber vom Ende 
der Welt, meit nach dem Bifchoff Newton, er- 
klärt werden, fo wie felbft ouyreheız rov œjwvoç 
i Cor. 10, Ti. und Ebr. 9, 26. vonjenen Bege- 
benheiten gebraucht ift. Hieraus hellet der Verf. 
einige Stellen in den apoftolifchen Briefen auf, 
unter der Bemerkung, dafs es den Chriften da- 
mals fehr wichtig war, den Untergang des jü- 
difchen Staats fich als nahe zu denken, weil fie 
bey demfelben zugleich das Ende ihrer härtelten 
4. L. Z. 1758. Vierter Band, 


Verfolgungen nahe wuĝen; und dafs die Klug- 
keit es .nichterlaubte, bey ihren Befchreibungen 
diefer nahen Revolutienen ins Detail zu gehen, 
oder manche Perfonen genauerzu charakterifiren. 
Die erften, und intereffanteften Stellen find aus 
den Briefen an die Theflalonicher,; wo er den 
Tag des Herrn nicht vom künftigen 'Gerichtsta- 
ge, fondern ia der Prophetenfprache von der 
merkwürdigen Periode, da Jefus fich in fei- 
ner Gröfse zeigen würde, verfteht. Von die- 
fer; Zerftörung der jüdifchen Verfsflung erklärt 
er 2 Thel. 1, 6-9. vergl. E£ 33, 14. und das 
ums npcowmou TOU Kupıov aus Jer. 23, 39. 40. von 
der Verwerfung der Juden. Hiervon verfteht er 
auch 3 Thefl. 2. und rettet diefen Sinn gegen ei- 
nige Finwendungen des B. Newton. Auch den 
Theffalonichern wardie Revolution des jüdifchen 
Staates wichtig,‘ da fiemit Jerufatem in Verbin- 
dung ftunden, und die dafıgen Juden mehr ‚als 
andere die Chriften zu verfolgen fchienen, Ueu 
brigens redet der Apoftei gefliffentlich dunkel, 
wenn er die Zeichen, welche vor der Zerftärun 

Jerufalems vorhergehen würden, befchreibt. ar 
mit er lich oder feine Mitchriften keiner er 
ausfetzen möge. Daher itt es jetzt kaum auszu- 
machen, wer der vis arwleıws, der UUTINEIKLEVOG 
u. L w. feye? und es möchte vielleicht wahr. 
[cheinlich bleiben, dafs Paulus mit der ganzen 
Befchreibung blofs ausdrücke, was Matth. 24, t2 

24. gefagt it. Aus eben .diefem Gefichtspunkt 
betrachtet der V. Ebr. 10, 26. und felbft ı Pet. 
4, 5.fgg. Alle allgemeinen Ausdrücke, fo ftark 
ke bey Petrus klingen, find prophetifche Sprache 

und befchreiben die grofse Revolution des aa 
ichen Staates, mit Ausdrücken des A. T. fonder- 
lich aus Ef. 34, 4. Nahum 1, 5. Ef. 24, 19. 20, 
Malach. 4, i und Ef. 65, 17. — Von der Apo- 
kalypfe und ihrer Harmonie mitjenen Weiffagun- 
gen ilt nur weniges erinnert; wenn in England 
Herders Marani Atha bekannt wäre, fọ würde 
unfer Verf., der diefem Buche, ohne an deffen 
Aechtheit zu zweifeln, ein hohes Alter beylegt 

einen wichtigen Vorarbeiter haben nützen kön- 
nen. — Ein Anhang widerlegt noch einige 
Schrifterklärungen Macknights in deffen Com- 
mentat über die Briefe an. die Theffalonicher 

den wir auch angezeigt haben. Auf dem Wegen 
Ti en 
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den diefer Verfaffer in der Ausl&gung betreten 
hat, und auf welchem er fehr vorlichtig und be- 
fcheiden fortwandelt, wird er viel Gutes leiften, 
wenn er auch gleich nicht allen, die bey der 
Auslegung der genannten Stellen einiges inter- 
effe fur den Glaubensartikel, +de coufummalio- 
ne feculi! finden, und fich mit ihrem neugieri- 
gen Blick gerne in der Zukunft verlieren, nicht 
{elr gefallen wird, a F 
BınGen am Rnern, bey Voigt: R. P. Natalis 
Acxandri- Hıfloria ecclefajlica vets novigue 
Tefamenti opera et Studio Conftantini Bon- 
.» caglia ~> accedunt animaduerf. ¿J0 Domi- 
nic: Manfi etc. T. IL- IX. 1785-1787- Je- 
der Band drey bis vier Alphab. 4 
Den Anfang diefes Nachdrucks haben wir zu 
feiner Zeit angezeigt, und das Unternehmen em- 
pfohlen. Die Italiänifche Ausgabe von diefem 
Schriftfteller; welcher dem fonft in der katholi- 
fchen Kirche fo beliebten Fleury an Gründlich- 
keit und Vollffändigkeit in vielen Abfchnitten 
der Kirchengefchichte weit vorzuziehen it, war 
in Deutfchland felten zu finden; hier hat man 
alles beyfammen, was fie ’vorzügliches enthält, 
Papier und Druck find nicht fchön; aber der 
Preis des Werks ift auch fehr mäfsig. Der neun- 
te Band reicht bis ans achte Jahrhundert, 


MATHEMATIK. 


Lonpon; ‘bey W. Bent: An attempt towards 
obtaining invariable nieafures of length, ca- 
pacity and weight, from the menfurations 
of time, independent of the mechanital ope- 
rations, requifite, to afcertain the center of 
ofcillation or the true length of pendulums, 
by John Whitehurf F.R. S. author of an 
inquiry into the original ftate and formation 
of the earth. 4. 34 S. nebit 'drey Kupferta- 
feln 1787- 

Von der Ausmeffung der Zeit ein natürliches 
und allgemeinverfländliches Fundamental- Län- 
genmaafs herzunekmen, iftein Wunfch, den be- 
kanntlich Wren, Hugenius u. a. fchon geäuffert 
haben, der’aber bisher aus mehrerern Urfachen 
noch nicht erfüllt worden ifte Man- hat dazu die 
Länge eines einfachen Secundenpendels,, “añ ei- 
nem gewiffen beftimniten Orte der Erde, vorge- 
fchlagen,, aber die Befchwerlichkeit diefe Länge 
dureh-unmittelbare. Meflungen und Beebachtun- 
gen zu erhalten, oder aus den Dimerfionen ei- 
nes zufammengefetzten Pendels, defen man fich 
döch nur in der Ausübung bedienen kann, ficher 
und genau herzuleiten, hat die Vollendung die- 
fes nützlichen Vorfchlages bisher verhindert. 
Wollte man fich auch eines zufammengrfetzten 
Pendels aus einer durchaus gleich dichten und 
möglich vollkommenen Kugel, und einer fo 
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dünnen und leichten Stange, als möglich, zu 
den Verfichen bedienen, fo würde doch in der 
Ausübung die Beftimmung des Abitandes des 
Nittelpugkts ‚der Schwingung ‚vom Aufhänge. 
punkt des Pendels, immer feine eigenen Unbe- 


„quemlighkeiten haben, die hier der_Herr Verf, 


„erzählt, und es wäre allerdings ficherer, wenn 


man diefer Beftiimmung ganz eftbehfen Könnte. 
Auch wäre es bequem,, wenn man die Einrich- 


r tung-fo treffen könnte, dafs ein von der Abmef- 


fung der Zeit hergenommenes Längenmasafs ge- 


„nau-mit-einer-ganzen. Zahl von Schuhen oder 


Zollen des bürgerlichen Maafes übereinkäme, 
oder dafs wenigftens die Abweichung nicht er- 
heblich wäre. Diefe Bedingungen fucht nun der 
Hr. Verf. gegenwärtiger Schrift nach einem von 
ihm verbellerten Entwurfe zu erfüllen, den Hr. 
Hatton, Uhrmacher zu London, bereits im \Jahr 
1779 der K. Gefellfchaft der W: ıdafelbft vorge- 
legt hatte, und der auch’ von ihr genehmigt 
worden war, wiewohl mit der Erinnerung, dafs 
fie die in der Ausübung noch damit verbundenen 
Schwierigkeiten gehoben wünfchte. Diefer Vor- 
fchlag beitand darinn, ich nicht nur eines Pens 
dels , ‚wobey allemal die Beflimmung: des Mittel 
punkts des Schwunges erforderlich ift, fondern 
vielmehr zweyer von unterfchiedenen Längen zu 
bedienen, und den Unterfehied ihrer Längen, 
zu einem allgemeinen Längenmaafse anzuwen- 
den. ‘Der Hr. Verf. findet es’ aus mehrerern 
Gründen fehr bequem, fich hierzu zweyer Pen- 
del zu bedienen, von denen das eine 42 Schwin- 
gungen, und das andere doppelt fo viel, alfo 84 
in einer Minute macht. Dann it nach feinen, 
genau angeltellten Verfuchen, der Unterfchied 
der Längen beider Pendel (die Länge jedesmal 
vom Aufhängepunkt bis an den Mittelpunkt der 
Kugel gerechnet) = 59,892 englifche Zoll, eine. 
Länge welche ziemlich genau mit 5 englifchen 
Schuhen übereinkömmt ‚und alfo eine der Be“ 
dingungen des Hn. Verf. erfüllt. Dafs man aber 
bey einer folchen: Anwendung zweyer Pendel, 
der Beftimmung - des-Mittelpunkts der Schwin- 
gungen’nieht bedürfe, zeigt Hr. Charles Hutton 
in einer'Aufgabe S-27 nemlich, aus dem beobachs 
teten Unterfchiede der Längen zweyerzufammen- 
gefetzten Pendel, und dem Verhältniffe der Zei- 
ten ihrer Schwingung, idie Längen der "Pendel 
felbft, und daraus: weiter auch die Länge eines 
einfachen Secundennendeis zufinden. Man ınufs 
aber dabey beide Kugeln der Pendel von gleicher 
Grötse und Maife nehmen, und übrigens’ die 
Aufhängedräte fo dünne und leicht, dafs man 
ihre Maffe in Vergleichung «der Kugeln key Seite 
fetzen darf. Der Hr. V. fetzt beide Halbmeffer 
der Kugeln r englifch. Zoll. © Die Dräte 
woran fie hängen, wiegen nur wenige Grane, 
Nach diefen 'Vorausfetzungen berechnet er die 
känge desjenigen Pendels. welches 84 Schwin- 
gungen in einer Minute macht Z 19,959 engi 

lifche 
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lifche Zoll, diè Länge eines Seeundenpendels 
zu Londonlaber = 39,1156° Zoll» Obige’von 
aller Willkühr unabhängige Länge, nemlich! der 
Unterichied-der Längen zweyer Pendel, wovon 
das teie:42 | das andere 84 Schwingungen in ei- 
ner Minute macht, it nun das Normalmaafs, das 
der Hre Verf» zur Ausübung verfchlägt. Die 
mechanifchen Vorr chtungen aber, um die Pendel 
aufzuhängen, ‚oder vielmehr eines und deilelben 
Pendels Länge nur.nach der gegebenen Zahl von 
Schwingungen fo verändern. zw können, dafs 
man den Unterfchiedider Längen von einer’Sca- 
le bequem meffen kann, fo wie. die Verbindung 
des Pendels mit einem Bäderwerze und Gewich- 
te, um den Gang deilelben gleichförmig zu er- 
halten u. d. gl. muüllen wir der Kürze halber uber- 
gehen, da die Befchreibung ohne Zeichnung 
doch undeutlich feyn würde. Der Hr. Vert. 
theilt nun obige Fundamentaliänge,- nemlich ge- 
dachte 59,892 englifche Zoll, in 5 gleiche Thei- 
le, und erhält foichergeltalt einen Fundamental- 
fuß, der von dem bürgerlichen engl'fchen Fulle 
nur um-0,0216 eines englifchen Zolles abweicht. 
Diefen Fufs theilt er weiter in ro gleiche Theile, 
welches alfo Fundamentalzolle feyn würden. Nun 
handelt erim IV Abichnirt von den körperlichen 
Maaflen und von Gewichten, welche fich nach 
dem beflimmten Fundamentallängenmaafse rich- 
ten. Da ein gemeiner englifcher Kubikfchuh 
defüllirten Regenwaffers’(bey "einer Temperatur 
von60°) 1000 Unzen avoir - du - Poids wiege, und 
folglich bey ader Decimaleintheilung, 1 Kubikz, 
1 Unze Regenwaflers enthalte, fo folle auf -eine 
ähnliche Art das Gewicht eines Fundamentalcu- 
bikzolles Regenwallers (bey obiger Temperatur) 
ein Fundamentalgewicht feyn, woraus man Ku- 
bifche Gefäfse, z. E. von 64, oder 5I2 Unzen 
zufammenfetzen könne, die fich dann nach der 
Progreflion 1,2,4, 8, u. f. w. bequem abrheilen 
laffen. Zuletzt noch eine Vergleichung verfchie- 
dener Schuhmaafse mit dem englilchen, aus Yar- 
ris Lex. technic. deren Verhältnis gegen den 
Fundamentalfufs man alfo berechnen könnte. 


Wien, bey Trattnern: Kurzer Lehrbegriff von 
der Mechanik und Optik von Franz Conrad 
Bartl. Prof: d. Math. zu Olmütz. 155 S. ing. 
12 Kupfert. 1787. (16 gr.) 

Dis Elementarfätze beider Wiffenfchaften, 
gründlich und deutlich. _ Neue-Wendungen in 
B.weifen haben. wir eben nicht bemerkt; wozu 
auch das? wenn manfchon gute Beweife hat. 
Der Beweis, welchen der Hr. Verf. indeffen vom 
Hebel beybringt, und den ihm Hr. Nagel K. K. 
Hof;nathrinätiker und Director der philofophi- 
fchen Studien zu Wien mitgetheilt habe, ift auch 
it der Haupriache nicht neu, und im welentli- 
chen Archimedis und. Wolfens Beweis, mithin 
eben den -iye feln unterworfen, welche Barrow 
dem archimedifchen Beweife entgegengefetzt 


hat. 
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Unferes Erachtens ift die Käftnerifche Dar- 
ftellung des Satzes vom Hebel immer die ein- 
leuchtendfte. Ven Anwendungen theoretifcher 
Sätze hat der Verf. wenig oder gar nichts erwähnt, 
weil er, wie'er-lich in der Vorrede ausdrückt, 
nicht zweckmäfsig zu handeln glaubte, wenn er 
philofophifche "Wahrheiten nur in Rücklicht auf 
ihre Anwendbarkeit den Lehrlingen der Philofo- 
phie empföhle.. Uns deucht aber, eben dadurch 
müffen.dergleichen Lehren mehr Eingang finden, 
und von dem. Vorwurfe der Trockenheit und 
unnützer Speculation hefrevet werden, ein Vor- 
wurt, der leider! gar! zu oft von minder fähigen 
Köpien nicht fowohl Lehren der Philofophie als 
auch der theoretifchen Mathematik gemacht 
wird. Den meiften nützlich zu feyn, mufs man 


"das “trocken fcheinende mit dem _Angenehmen, 


d. h. mit der Anwendung verbinden, wie, das 
ullere beften Schriftfteller thun. 


VERMISCHTE SCHRITTEN. 


W rimar und Lsırzıs, bey Göfchen: Pando- 
ra oder Kalender. des Luxus und- der Moden 
für das Jahr 1789. 155 S. ohne den Kalender, 
und dieKupfer, Zeichnungen, und Notenblät- 
ter, zulammen 59 Blätter. 

Da die Herausgeber ihr artiges und beliebtes 
Tafchenbuch diesmal ganz dem fchönen Ge- 
fchlechte und hauptfächlich der jungen weib- 
lichen Welt gewidmet haben, fo ftelit das Titel- 
kupfer die Hebe vor, den Adler Jupitersfütternd, 
nach. einer bekannten Antike fchön von Seidel- 
manmgezeichnet, undivon Berger geftochen. Von 
Hn; Mei: zwey angenehme Erfindungen Pandora 
als Faftnacht tanzend, und Penelope vor ihrem 
Strickrahmen. Das erfte Blatt dient fechs colorir- 
ten Blättern, die Faftnachts-Masken, nemlich eine 
Peruanifche Sonnenpriefterinn, eine Römerin, ei- 
ne .orientalifche Sclavin, eine Pilgerim, eine 
Aebtiflin, und eine Cleopatra vorftellen ; das letz- 
te, einer- Anzahl Blätter mit Stickereymuftern 


` gleichfam zur Einleitung. + Den Befchlufs macht 


der Oberontanz von Breitkopf den Jüngern, mit 
der Choreographie und Notenbegleitung. Das 
Sujet.zu.diefem Tanze it aus dem aten Gefange 
des’Öberon 25 -- 55 Strophe, genommen. Die 
Autlätze dind zweckmäfsig, leicht, angenehm und 
unterhaltend. Die Briefe über die Modefucht 
der Seele, fcheinen uns, wenigftens was die Leich- 
tiskeitbetrifit, eine Ausnahme zu machen, Viel- 
leichtruhrt es daher, dafs hier nur erft drey davon 
geliefertfind. Detto leichter läfst fich der Werth 
des intereffanten Gedichts angeben, welches Hr. 
Schiller zu dem diesmaligen Kalender geliefert 
hat: Die berahmte Frau; Eprftel eines Ehemanns 
an einen, Adern. Sie führt eine grofse Lehre 
durch, in fchönen Verfen, reich an 'Gedafken 
und humoriftiichen Zügen. Derarme Mann klagte 

„= dafs 
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dafs die Sucht nach litterarifcher Celebrität die 
feine Frau befallen, das Glück feiner Ehe zer- 
ftört habe, 


Schon fah ich fehöne Kinder um mich fcherzen, 
In ihrem Kreis die fehönfte fie 

Die glücklichfte von allen fie, 

Und mein durch Seelenharmonie 

Durch ewig feften Bund der Herzen. 

Und nun erfcheint, o mög ihn Gott verdamman 
Ein grofser Mann, ein fchöner Geitft. 

Der grofse Mann thut eine That, und reifst 
Mein Kartenhaus vom Himmelreich zufaınmen., 
Wen hab‘ ich nun? beweinenswerther Taufch! 


LITERARISCHE 


KLEINE AKAD. SCHRIFTEN. Wurzburg, Dijquifi- 
tjo critico exepetica Matthaei Cap. V. comm. 32. wm, prae- 
fide Franc. Oberthür --- examini fubiicit Franc. Ant. Donat. 
laeger, --- d. 28 Jun. 1783. Der Verf. will beweifen, 
dafs Jefus die Ehefcheidung, auch in dem Falle, dafs 
die Frau Unzucht'getrieben, für unzuläflig erklärt habe. 
In den Worten’ wxesuros Apys Fopreieg Reht nun ge- 
fade das Gegentheil; und der Verf. mufs fich (ehr an- 
ftrengen , den Sinn herauszubringen: felöft nicht ausger 
zommen im Unzuchtsfolie. Etwas mehr Schein, als die- 
fe Erklärung Wahrheit hat, giebt er dem Argumente, 
dafs im Mofaifchen Gefetze die Unzucht der Ehefrau mit 
Steinigung beftraft fey. —— Allein das mpwrev \beudog 
der ganzen Abhandluıg Jiegt 'dariun, dafs vorausgefetzt 
wird, Jefus rede von gesichtlichen Scheidungen, 


Leipzig. De hiforica librorum Jacrorum interprefatic- 
ne eiusque necefhitate commentatio , ift die Ueberfchrift ei- 
nes Programms, mit welchem Herr Carl. Aug, -Gottlieb 
Keil im Mai d. J. eine aufferordentliche theol. Profeflion 
angetreten hat. Da das ganze Gefchäft des Schrifter- 
klärers darinn befteht, dafs er lehre, weichen Sinn fein 
Autor bey den Worten gedacht habe, alfo ein Factum 
herauszubringen, fo it es fehr verwandt. mit dem Ge- 
fehilfte des Gefchichtsforfcners ; alfo mufste infotfern jede 
richtige Erklärungsart hiftoriich feyn. Aber der Verf. 
geht noch tiefer in die Sache, und entwickelt die Natur 
und die Gefetze der hiftorifchen Auslegung zwar kurz, 
aber doch fo gründlich und einfichtsvoll » dafs wir auf 
die Anleitung zur Hermenevtik des N. T., die er ver- 


fpricht, begierig Gnd. 


Helmfiäde. De Crefconii concordia canonum eiusque 
codice Alf. moderante Henr. Fhil. Conr. Henke den XIV. 
Oct. 1738. Difp. Aug. Rham. 31f2 B. Von zwey Hand- 
fchriften jenes Buchs » die fich auf der Heimitädt. Biblio- 
thek befinden, und nebft vielen andern aus dem Nach- 
lafs des Matth, Flacius übrig find, ift die eine das Ori- 
ginal der andern , und diefe wird hier weitläuftiger be- 
fchrieben. Zugleich aber find neue Unterfuchungen 
über das Zeitalter des Crefconius auch über andere per- 


kfehler, N. 244b. S. 114. Z. 13. V, o- ftat Solarenfchiffe lies Sclavenfchiffe. 
Druskh : ti T Z, 29. v. 0. lies tatowiren, für tatariren, welches Wort an mehrern 


o. lies Kirchenreglement für Leichenreglement. 


v: o. Ratt Gefchichte 1. Gedichte, 
Stellen vorkommt. Ih 2476, S. 183. Z. ıl.v. 
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Erwacht auss diefem 'Wonneraufch ' 
Was ik von dieien Engel mir geblieben 
Ein ftarker ‚Geift in einem zarten Leib 
‚Ein Zwitter zwifchen Mann und Weib. 
' Gleich ungefchickt zum Herrfchen und zum Lieben! 
Ein Kind mit eines Riefen Waffen 
Ein Mittelding von Weifen und von Affen? 
Um kümmerlich dem flärkern nachzukriechen 
Dem fchöneren Gefchlecht entllohn, 
Herabgeftürzt von einem Thron, 
Des Reizes heiligen Myfterien eutwichen, 
Aus Cythereea’s goldnesm Buch geftrichen, 
Für =- einer Zeitung Gaadenlohn ! 


NACHRICHTEN, 


fönliche Umftände die wahre Einrichtung und Abficht 
feiner Concordia angeftellt worden, die zwar hätten ei- 
nem würdigern und wichtigern Schriftfteller gefchenkt 
werden mögen, aber doch nicht ganz fruchtlos geblie- 
ben find. Die ältere Gefchichte und die Kritik’ des ka- 
nonifchen Rechts müfsten viel gewinnen, wenn alle ein- 
zelne Sammler, Sammlungen und Auszüge der Kiıchen- 
gefetze fo forgtältig vorgenommen und beleuchtet würden, 


, Kıeıne nosızer. Scurirten, Göttingen, bey Die- 
terich: Predigt am funfzigjärigen Fubelfefle der Univerii- 
tät Göttingen. Nebft einen Anhange. von Doct. G. Len 
1787. gr. 8. 91 8. (6 gr.) Hrv. D. Leff hat zuerft in Era 
fer kleinen Sammlung von Predigten die auf dem Titel 
angezeigte Jubelpredigt drucken dailen, welche auch un- 
ter den Beylagen der in diefem Jahre in Fol. erfchiene» 
nen Jubelfeier der Georg Auguftus Univerfitüt aufs neve 
ift abgedruckt worden. Der Inhalt diefer Predigt ift 
eben fowolıl der Würde ihres Gegenftandes und der Feis 
erlichkeit, wedurch fie veranlaffet wurde, angemeffen 
als kraftvoll und eindringend der Ausdruck in derfelten 
it, der Verf. ftellt in derfelben , nach Veranlafflung des 
; IL, 33-36. die unermeßliche Grüfse Got- 
tes, in der wundervollen Gröfse des Menfchen dar Al 
le-in dem Hauptfatze enthaltene einzaine Sitze FE > 
auf dasjenige, was Gott durch Menfchen vom Deu 
bis itzt an der Univerfität zu Göttingen und durch Spy 
feine getban hat, angewendet, und die Zuhörer ‚dadurch 
zum Danke und Lobe Gottes ermuntert. In dem Am 
honge hat Hr. L. noch mit fünf andern Predigten den 
Lefern ein fchätzbares Gefchenk gemacht. Die Haupt- 
fätze diefer Predigten find: Weifer, chriflicher aech 
fianlicher Ergötzungen ; würdige Feier der Leiden Jefu 
durch Gefälligkeit nach feinem Mufter; die Himmelfahrt 
Jefu, Grund und Kraft zu einem erhabenen und feeliven 
Himmels Sinn; der Einflufs des Chriftenthuns in ‘die 
Freundfchaft, in zwey Predigten. Man wird alle diefe 
Predigten, ‚vorzügiich die erfte und die beiden letze 
teren, nicht ‚ohne Belehrung und Rührung lefen. 


— 
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Sonnabends, den 25ten October 1788. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Narorı, nel Gabinetto.letterario: »Nuova. de- 
ferizione florica .e geografica delie. Sicilie 
del? Avvocato Galanti. Tom. I. 1787. 424 
S. Tom. Il. 1788. 400 8. 


De Verfaffer diefer Befchreibung von beiden 
Sicilien, die. ohne Zweifel eines der inter- 
efanteten und verzüglichften Preducte ift, die 
Italien in diefem Zeitalter hervorgebracht, hat 
fich fchon durch andere Schriften auf. eine vor- 
theilhafte Weife bekannt gemacht. Man erken- 
net in jedem Federzuge. den Mann, der. die Na- 
tur der Staaten, die politifchen Verhältnife. ih- 
rer Glieder, und-die ganze Oekonomie derfelben 
als Philofoph überfeht, . Liebe zur Wahrheit, 
verbunden mit einem edlen Patriotifmus, cine 
befcheidene Freyheit, fern von aller (Chwärmeri- 
fchen Declamation, Ordnung und Deutlichieit 
charakterilirt feinen Stil. Er kennet die einge- 
wurzelten Uebel der jetzigen Verfaffung, fucht 
Ge in ihrem Urfprung auf, verfolgt fe in ihrem 
Wachsthum, und zeiget die Nothwendigkeit ei- 
ner auch gewaltfamen Verbefferung. 

Das Lehn. und Kirchenrecht werden in die- 
fem Werke als Grundurfachen aller übeln Verfaf- 
fungen von Europa aufgeteilt, die in beiden Si- 
cilien vielleicht mehr als in andern Staaten fich 
verbreiteten, und wo vielleicht bisher am wenig- 
ften ift entgegen gearbeitet worden. Den .erften 
Anfang der Aufklärung ift in unfern Tagen Nea- 
pel ohne Zweifel dem Abt Genoveüi fchuldig, 
Giannone hat nachher mit viel Freymütbigkeit die 
Gefchichte beider Sicilien gefchrieben, und Filan- 
gieri feine Bücher über die Gefetzgebung. — 
Diefe neue Befchreibung beider Sicilien {chreitet 
nun näher zum Zweck, indem fie unmittelbar 
die Grundurfachen der fehlerhaften Verfaffung 
aufdecket. Was it ein Reich vier folchen Män- 
nern nicht fchuldig? Denn obwohl andere Män- 
ner und Nationen ihnen in diefer Aufklärung vor- 
angegangen, fo haben fie doch das: Verdienft, 
die erften zu feyn, das Licht bey ihrer Nation 
zu verbreiten. Es fcheint auch, dafs wirklich 
diefen fehönen Ländern eine grofse Revolntion 

4. L. Z. 1788. Vierter Band, i 


‚bevorftehe, da die Regierung felbft diefe Aufklä- 


rung begünftiget und privilegirt, fo viel Wider- 
{pruch diefe.auch von gewiflen Ständen und Per- 
fonen; die bisher den gröfsten Einflufs in die 
Regierung hatten, haben mag. Die Regierung 
machte fckon feit- einigen Jahren verfchiedene 
Streitigkeiten mit der Geiftlichkeit, befonders in 


-Anfehung Roms, anhängig, unddie Art, mit der 


es betriebenwird, zeiget von einem aufreklärte: 
Minißerium; aber ar lange Zeit ee 
Knoten find fchwer und langwierig zu löfen 
wenn man nicht fchneiden will. t 

Die angezeigten zwey erten Bände, (denen 
noch drey andere folgen werden) handeln ven 
Puglia oder dem Königreiche Neapel allein. Die 
ganze Oberfläche enthält 30,000 Quadratmeilen, 
Der Auctor it mit dem Commandeur Dolomieu 
der Meynung, dafs nach der'alten Sage Sicilien 
wirklich ehemals mit dem feften Lande zufam- 
mengehangen habe, weil die Kette der Apenni- 
nen, die ganz Italien durchzieht, bis Taormina in 
Sicilien fortgeht, und fowohl in dem einen als 
andern Lande eine gleiche Bildung von Kalk- 
gebirgen exiftirt. Die Ebene oder niedern Erd- 
friche an beiden Seiten des Bergrückens gegen 
die beiden Meere, fcheinen theils von Abtretung 
diefer Meere, theils von Vulkanen, hauptlächlich 
aber von den vielen Quellen und Strömen. "die 
von den Höhen der Gebirge abfliefsen, und iln- 
mer einen Theil vom Erdreich der hohen Gebir- 
ge mit fich führen, entftanden zu feyn. In diè- 
fem warmen Erdftrich, wo die Vegetation nie 
aufhört, liegt doch der Schnee durch acht Mona- 
te des Jahres in den hohen Gebirgen, die fich 
durch ganzeProvinzen erftrecken. Nebft den vielen 
kleinen Strömen, wovon jetzt der einzige Garig- 
liano £chiffbar ift, fchliefst diefs Reich 12 Land- 
feen in fich. Die vielen Infeln umher find theils 
von Vulkanen, theils aus Stücken, die das Meer 
vom Lande losrifs, entftanden. Die Luft, ob- 
wohl fie in einigen der niedern Gegenden während 
der heiffen Monate fehr gefährlich ift, iftdochim 
Ganzen fo vollkommen, dafs der Calcul der Le 
benden zu den Todten fich-wie 36 zu eins ver- 
hält: alfo befler als in Frankreich und England, 
—ı Eswird jetzt in ‚Paris eine'vortrefli.he Karte 
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vom ganzen Reiche verfertigt, die in. weniger 
als zwey Jahren erfcheinen foll. — — 

In dem zweyten Abfchnitt, wo der Vf. die 
Gefchichte abhandelt, entwickelt er in den Re- 
volutionen, die diefe fchönen Erdgegenden mehr 
als jede andere erduldeten, die häufigen Uebel, 
die jetztnoch dieBedrückung vom gröfsten Theil 
feiner Bewohner machen. Die Römer find’die 
erften, die den blühenden und volkreichen Re- 
publiken von hetrurifchen und griechifchen Pflanz- 
völkern ein Ende machten. Unter den griechi- 
fchen Kaifern, die auch nach den Einfällen der 
Barbaren immer noch einen gro(sen Theil davon 
beherrfchten, litt es gänzlichen Verfall. Die 
Eroberungen ‘der Lombarden legten dann den 
Grund zu der Verfaflung, an der das neapolita- 
nifcae Reich gleich andern von Europa noch 
krank liegt, und welche im Grunde nichts anders 
war, als die Verfafflung ‘der alten Deutfchen, 
wie fie Tacitus befchreibt. Der König ward aus 
denVornehmften gewählt, die Herzoge,undGrafen 
wurden im Frieden Landvögte, Richter, Einneh- 
mer, der Soldat Güterbefitzer, und die überwun- 
denen Völker wurden als eine Art Leibeigene 
behandelt, die ihre bewaffneten Herrn nähren 
‘mufsten. Der ganze Codex der Lombarden, der 
vom Jahr 643 bis ins XIL Jahrhundert feine Dauer 
hatte, ift ganz im Geift der Germanen nach Ta- 
citus abgefafst. Das Lehnfyftem nahm unter ih- 
nen einige Form an, die Karl der Grofse und 
defen Nachfolger zu feiner Vollkommer.heit 
brachten. Das Kirchenreich hat auch feine förm- 
liche Entftehung unter ihnen, denn da die Lom- 
bardifchen Eroberer die chriftliche Religion an- 
nahmen, gaben fie der Kirche viele Freyheiten 
und Gefchenke, und flifteten Klöfter. Die Bar- 
"baren glaubten dadurch ihre Sünden zu büfsen, 
"und das Seelenheil zu erkaufen; die überwunde- 
“nen Völker waren defto bereiter, fch in Einöden 
zu verkriechen, da diefs das einzige Mittel war, 
fich dem Joch zu entziehen, und felbft von den 
Ueberwindern Achtung zu erhalten. Feuer- und 
Waflerproben hatten in diefen finftern Zeiten den 
“Anfang, wo man bey jedem Vorfall eine überna- 
türliche Einwirkung glaubte; die Geldftrafen 
wurden für jede Art Verbrechen gegen feine 
Mitbürger feftgefetzt: Was Wunder, wenn man 
"glaubte, hinreichend für feine Sünden zu büfsen, 
wenn man Kirchen und Klöfter bereicherte! — 

Jedermann weifs, wie Karl der Grofse fich ge- 
gen die Päbfte betrug, um feine Macht in Italien 
zu verbreiten, und den Namen eines occidenta- 

“ lifchen Raifers, und des rechtmwäfsigen Befitzers 
diefer Länder zu erhalten. Seine Nachfolger ver- 
loren aber bald den feften Befitz von Italien, 
und diefe fchönen Länder erlitten durch mehrere 
Jahrhunderte die fchrecklichfte Anarchie. "Bey 
fo grofsen und langwierigen Unruhen, bey fo 
vielen Prätendenten, entvölkerte fich das Land, 
daher heut zu Tage noch die Ebnen im Neape- 
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‚glücklichern Zeitpunktes. 
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litanifchen undSicilien noch wenig bewohnt ünd. 
Die Einwohner flüchteten fich auf Anhöhen, um 
von plötzlichen Ueberfällen gelichert zu feyn, 
daher alle die Orte die Namen von Schlölfern 
(Caftello ) und Feltungen haben. Nichts war, 
was die Völker in diefen Zeiten noch in einiger 
Fürcht erhielt, als die Religion; daher die Con- 
eilien im XI Jahrhunderte die Tage des Gottes- 
Friedens befchloffen; daher der immer anwach- 
fende Einflufs der Päbfte, wo ihre Decretalen und 
Schlüffe der Concilien als Gefetze aufgenommen 
wurden. Diefe Entftehung des Kirchenrechtes 
milderte in diefen Umftänden allerdings die Här- 
te des Civilrechts und Lehnfyfiems. Alexan- 
der III hob die Sklaverey auf; die Urtheite Got- 
tes wurden auch durch Päbfte abgefchaft. Die 
Bifchöfe und Aebte wurden nun als. Lehnträger 
auch gleich den Grafen und Baronen Stände des 
Reiches. 

Die Normanen machten endlich den langen 
Streitigkeiten zwifchen den orientalifchen und 
deutfchen Kaifern, und den Päpften durch ihre 
Eroberungen ein Ende; fie empfiengen zwar von 
deutfchen Kaifern die Invellitur, und gaben nach 
der Maxime Karl des Groisen, — feinen Raub in 
Sicherheit zu befitzen, -- die eroberten Provin- 
zen, die bisher noch unter dem Patriarchen von 
Conftant'nopel geitanden, unter den Geherfam 
der Päpfte. Hierauf gründeten die nachkommen- 
den Kirchenhäupter ihr Recht, dies Reich, „an 
wen fie wollten, zu übertragen. —  Diefe ‚Köni- 
ge führten nebit der beftimmtern Ordnung des 
Lehnfyftems Magiftrate im Reich ein; duldeten 
eine Art forum ecclefiafticum, fo dafs die Köni- 
ge die Geiftlichkeit als Richter in Kirchenfachen 
beftellte, indeffen die Bifchöfe und Aebte als 
Lehnträger dem Könige den Eid der Treue 
fchwuren. 

Die fchwäbifchen Kaifer folgten den Nor- 
mannen in der Regierung. Der Verf. läfst dem 
Kaifer Friedrich Il die Gerechtiskeit wiederfah- 
ren, dafs er der gröfste Monarch war, derden 
Thron beider Sicilien beflieg. Sein Eifer, den 
Ländern durch weife Gefetze und Abfchaffung 
der fo vielen eingefchlichenen Mifsbräuche wie- 
der aufzuhelfen, war unermüdet.- Viele Städte 
und Vafallen der Baronen machte er frey. Die 
Priefterfchaft und die Güter derfelben wurden 
dem Staat untergeordnet. Die Decretalen wur- 
den ausgefchlofen. Daher der Hafs der Päpfte 
gegen ihn.und feine Nachfolger. Er ftiftete 
Schulen des Civ:lrechts und der Medicin; errich- 


‚tete öffentliche Märkte zur Handlung; übte Dul- 


dung gegen Juden und Saracenen, derei er lich 
in manchen Fällen als Bruftwehr gegen die Päp- 
fte bediente. Hier zeigte fich der Anfang eines 
Aber ` 

Karl von Anjou, der fich vermittelft der Päp- 
fte ins Reich drang, vernichtete auf einmal alles 
Gute, was der grofse Friedrich geftiftet hatte. 


Die 
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Die Priefterfchaft ward vom Staate unabhängig, 
und der Einflufs der Päbfte defpotifcher als je- 
mals. Die freyen Städte und Bürger wurden 
unterdrückt; die angefehenften Baronen mit Pri- 
vilegien überhäuft. Er war der erfte, der den 
-Lehntribut von 8000 Unzen Gold an den romi- 
fchen Hof bezahlte. Die Uebel häuften fich un- 
-ter feinen Nachfolgern aus diefer Linie. — 


Unter der Regierung der Aragonier befand fich 
das Reich etwas beffer. Ferdinand der erfte 
‘fuchte den Wiffenfchaften, Künften, und der 
Handlung aufzuhelfen. Aber in den Zeiten, wo 
“alle Nationen anfiengen, fich von ihrer alten Bar- 
barey loszuwickeln, betraf diefe fchönen Reiche 
das gröfste Uebel, indem fie Provinzen vom Kö- 
nigreiche Spanien wurden. — 


Die Schilderung der Regierung der fpani- 
'fchen Vicekönige ift ein Meifterftück. — Die 
Priefterfchaft fetzte fich in ihren Immunitäten 
immer fefter. Der Adel empfieng immer mehr 
"Privilegien und machte lich Tributfrey. Jeder- 
“mann fuchte Majorate und Fideicommiffe zu er- 
‘richten. Die Menge und Undentlichkeit der Ge- 
fetze verurfachte die elendefte Juftizverwaltung. 
Daher die Menge der Tribunalien, Advocaten, 
Notarien, die jetzt noch eine der gröfsten Geiffeln 
"des Reichs machen. Das unterdrückte Volk for- 
“mirte Räuberbanden von mehr hunderten, die gan- 
ze Provinzen verheerten, und unter Contribu- 
“tion fetzten. Die Häufung der Elenden in der 
‘Hauptftadt ward immer ftärker, und die beflän- 
dige Furcht eines Aufruhrs, bey Ermargelung 
der Lebensmittel verurfachte die Veranftaltung, 
‚dafs alle Erzielungen der Provinzen nach derHaupt- 
ftadt abgeliefert werden müflen. Dazu kom- 
‘men noch die öftern Extorlionen der Vicekönige 
"von aufserordentlichen Tributen, fo dafs es von 
der Natur ein fo gefegnetes Land, und ein fo 
geduldiges Volk, wie das Neapolitanifche, feyn 
mufste, um folche Laften zu ertragen. Die geif- 
liche Inquifition konnte indeflen nie feften Fufs 
finden, die dann auch im J. 1746 im Königrei- 
che Neapel, und im J. 1782 in Sicilien ift abge- 
fchafft worden. 

Diefe zwey Reiche haben unter ihren eige- 
‚nen Fürften allerdings jetzt beffere Ausfichten. 
Die Reformationen von andern Staaten von Eu- 
ropa, befonders die nahe von Tofkana, haben 
allgemeine Aufmerkfamkeit erwecket, und das 
Minifterium fcheinet ernftlich mit vielen Verbef- 
ferungen befchäfftiget zu feyn. Der wirkliche 
Zuftand diefes Reiches ift kürzlich diefer: 


Die Totalbevölkerung wird jetztauf 4,800,000 
Seelen gerechnet, wovon die Hauptitadt allein 
ssooco zählet. Es kommen auf die Quadratmei- 
le 160 Perfonen, da doch gans bequem 250 
wohnen könnten. Der Autor glaubt, dafs die 
Bevölkerung in den ältern Zeiten im Umfang die- 
fes nemlichen Reiches ch auf tọ bis 12 Millio- 
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nen ‘Einwohner müfe belaufen haben, alfo 400 
auf eine Quadratmeile gerechnet; in einer Zeit 
nemlich, wo weder Lehn- und Kirchenrechte, 
Majorate, Fideicommifle, noch barbarifcher Lu- 
xus der Grofsen eingeführt waren. 

Im 4ten: Abfchnitt werden die Menge und 
Ehtflehung der obern Gerichtsftellen und ande- 
rer Aemter der öffentlichen Verwaltung fowohl 
in der Hauptfladt als in den Provinzen angegeben. 
Der Verf. fchreibt.der Menge derfelben, und der 
Unbeftimmtheit ihrer. Gefchäffte die meite Un- 
ordnung zu, die darinn herrfchen. — Der Co- 
dex der hechtsgelahrtheit it ein Chaos von römi- 
von Con- 
flirtutionen der Normänner und Schwaben, Kapi: 
teln der, Könige von Anjou, Prammatiken der 
Aragoner,‚und der fpanifchen Vicekönige, Sta- 
tuten .der Stadt Neapel, und anderer Orte des 
Reiches, von Gebräuchen des grofsen Gerichts- 
hofes der Vicaria, der Kammer der Sommeria, 
Inftructionen der Mauth zu Foggia, von Privile- 
gien der Stadt Neapel etc. Iftes wohl zu verwun- 
dern, wenn fowohl die Civil- als Criminalproceffe 
niezu Ende kommen, und fich ins unendliche 
vermehren? Im ganzen Reiche werden die Tri- 
bunaliften auf 26 Taufend gerechnet, wovon in 
Neapel allein 6214 ünd; die Advocaten und Pro- 
curatoren allda Lelaufen fch auf 3600, und die 
Notarien im ganzen Reiche auf 6000. Es giebt 
Advocaten, die jährlich bis 15000 Ducati, und 
Subalternen bis 4000 Ducati gewinnen. Die 45 
Buchdrucker in Neapel werden faft einzig von 
diefen Leuten befchäfftige. — Man bedenke 
die Kette von Uebeln! — 

Beynahe alle Zweige einer guten Polizey 
find noch vernachläfsigt. Weder Anftalten für 
die Erhaltung der Gefundheit, noch Marktgefetze, 
Regulirung des Maafses und Gewichtes, weder 
directe noch indirecte Anftalten zur Befferung 
der Sitten durch Erziehung, Wiffenfchaften, Re- 
ligion, Schaufpiele, Armenanflalten, Arbeits -und 
Zuchthäufer. Keine Anftalten Miffethäter zu be- 
ftrafen, gefchweige folche, den Miffethaten be- 
vorzukommen. Betrügereyen, Bevortheilungen, 
kleine Diebftähle, perfönliche Injurien blei- 
ben ungeahndete Dinge. 

Der Kriegsfufs fcheinet nun am meiften zu 
gewinnen. Die Landarmee befteht jetzt aus 
30,000 Mann. Der Vf. glaubt, fie könnte ehne 
Nachtheil bey beflerer Bevölkerung, und dem 
eingerichteten Gleichgewicht aller Stände im Rei- 
che auf 60,000 fteigen. Sie koftet über 3 Millio- 
nen Ducati. Darunter find 3 Schweizerregimen- 
Die Landmiliz formirt einen Corps von 
15000 Mann. Die Marine befteht jerzt aus 30 

roisen und kleinen Kriegsfchiffen.. Der König 
läfst fich fehr angelegen feyn, fowohl Land- als 
Seemacht durch fremde Ofliciere auf den beften 
Fufs zu fetzen. Die Militärgerichte find, wie 
überall, kurz und beflimmt, Die Einrichtung 
Kk2 der 
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der Marin- und Militärfchule vom jetzigen Köni- 
ge lnd nach dem Plan der beflern Schulen diefer 
Art in Europa eingerichtet," Die Gegenftände 
des Unterrichtes find Sprachen, etwas Philofo- 
phie und Gefchichte, befonders aber Zeichnen 
und mathematifche Wiffenfchaften.' Der Curs 
dauert 10 Jahre. — In der Marinfchule werden 
40 junge Leute erzogen; fie empfangen die nö- 
thige Theorie, und werden hernach 3° Jahre 
praktifch auf der See unterrichtet. Das Militär- 
wailenhaus zur Erziehung verwaifter Soldaten- 
mädchen, womitauch eine kleine Ausiteuer ver- 
knüpft it, hat feine Stiftung auch vom jetzigen 
Könige. Die Mönche und Nonnen mulsten hie- 
zu 30,000 Ducati herfchiefsen. 

Der Vite Abfchnitt handelt-vom geiftlichen 
Stande, und ift einer der intereflantelten. Die 
Anzahl der dem geiftlichen Stande einverleib- 
ten Perfonen beläuft fich auf 'I0o0000; allo der 
43te Theil der Nation. Der Mlännlichen find un- 
gefähr 73000, der Nennen 27000. Erzbifchöfe 
find 21; Bifchöfe ııo; auswärtige Bifchöfe und 
Aebte, die im Königreiche Jurisdiäion haben, 
find 55. Die Beneficien, Legate und frommen 
Stiftungen find unzählbar. ‘Die Collation derfel- 
ben hat der römifche Hof meiftens in den Zei- 
ten der d’Anjou erhalten. — Alle Geiftliche le- 
ben in der Immunicät ihrer Perfonen und Güter; 
fo find aueh die Pfarren; Spitäler und Monti di 
pietà frey. Die Jurisdi&ion der Priefterfchaft 
erftreckt fich über alle kirchliche und geiitliche, 
auch verfchiedne weltliche, Gegenftände. Der 
römifche Hof hat hauptfächlich feine Hand dar- 
inn. Indeien darf feit dem J. 1779 nichts mehr 
bey der Curia angefucht werden, aufser mit kö- 
niglicher Erlaubnifs, und keine Schrift von Rom 
hat Gültigkeit mehr aufser mit dem königlichen 
Exequatur. Der Verf. giebt die detaillirte Lifte 
von den gewöhnlichen Renten der Bifchöte, 
Aebte, Pfarren, Capellanien, Beneicien u. f. 
nebft den aufserordentlichen Contributionen mit 
viel Genauigkeit.‘ Die Totaleinnahme beläuft 
fich auf 9 Millionen 7350 Ducati. Alles diefes 
nur leicht berechnet obne die jährlichen Ge- 
fchenke an Kirchen u. f. von 30,000 Ducati. 
Die letzten Jahre gingen noch jährlich für Difpen- 
fationen, Abläffe, Vergebung der Beneficien 
59179 Ducati nach Rom, die 14205 Ducati der Chi- 
nea mitgerechnet. — Die vacanten Bifsthü- 
mer find hier nicht gezählt, da ihre Sufpenion 
fortdauert; auch die kleinen Summen an die Be- 
neficiati und ‘die Häupter der Ordensgeiftlichen 
in Rom find hier nicht mitgerechnet. 

Im yten Abfchnitt von Wiflenfchaften und 
Künften fchreibet der Verf. das Zurückbleiben 
der Neapolitaner in Anfehung anderer Provinzen 
Italiens ihrem Nationaldialet zu. Die Sprache 
fand keine Cultur, da man felbft heut zu Tage 
nochfich bey den meiften öffentlichen Gefchäften 
eines barbarifchen Lateins bedient. Die Jefaiten 
find nach ihm die Haupthindernifs der Aufklä- 


"Rom find. — 
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zung gewelenssr Die, Akademie.der Wißenfchaf. 
ten, feit dem J. 1780" niit einem Gehalt von roooo 
Bucat? errichtet, hat bishernnoch nicht viel ge- 
than Die Akademie,von. Hercuianeum, errich- 
tetimiJ. 1753, ift wieder eingegangen, nachdem 
fie einen Theil der Befchreibung der drey “ns 
deckten Städte publieirt hatte. Die Univerfität 
in Neapel, von Friedrich dem-H geftiiftet, hat ver- 
{chiedne neue Lehrftühle erhalten, jedoch bleibt 
fe immer. äufserft mangelhait.. Sie koftet jähr- 
lich ‚12700 Ducati. In der .Hauptftadt find higa 
nach noch eine Menge Collegien und Semina. 
rien; auch find Schulen in den meiften Proyin- 


‚gialllädten, wo Jefuiten waren; alles unter der 


Dire&ion der Frieflerfchaft. Sie.kofen ungefähr 
zulammen 210000 Ducati. Der Autor zieht die 
Opera Seria und Buffa in Neapel allen andern 
vor, redet von der Vortreflichkeit ihrer Virtuo- 
fen, Mufik, Tänzen und Pantomimen. Die gute 
Tragödie, und das Luftfpiel kennt man noch 
nicht. Die Komödie im neapolitanifchen Dia- 
le& it zu frey und pöbelhaft, demnach weit 
entiernt, eine Schule der Sitten, der Sprache 
der Höflichkeit und des Gefchmacks zu foyn. 
Eine Akademie der Künfte hat in Neapel noch nie 
exillirt, und man fcheint feit ein paar Jahren 
vergeblich an einer ähnlichen Einrichtung zu ars 
beiten; obwohl hievon ein vortreflicher Plan ge 
macht ift. Neapel hat wirklich keine Künftler 
von Bedeutung,- aufser einigen fremden Deut- 
{chen im Dienite des Königs. Unterdefleen er- 
mangelt der Verf. nicht, mit den Kiünftlern ih- 
rer ehemaligen Schule grofs zuthun; aber mit 
welchem Grund? Durch was zeichnete fich Ber- 
nini, Luca Giordsno, Solimene und andere be. 
ruhmte Leute diefer Schule aus, als durch eine 
regellofe Phantalie, und den verdorbenften Ge. 
fchmack, der firh zum Unglück über ganz Eu« 
ropa verbreitete, bis auf die Zeiten eines Mengs? 
Der gröfste neapolitanifche Künftler war unftrei- 
tig Girolamo L’cciolante von Sermoneta, ein 
Schüler und Nachahmer Raphaels; aber in Nea- 
pel wenig gekannt, weil feine Meifterwerke in 
Die 45 Buchdruckereyen in Nea- 
pel find die einzigen im Königreiche; allein auch 
diefe ind einzig mit Drucken der Proceisafen 
befchättiger. Neapel zahlt jährlich für Bücher 
an Frankreich, Schweiz und Holland 15099 Du- 
cati; an Venedig eben fo viel und an Tefcana 
2000 Ducati. Der Adel in Neapel ift {ehr zahl. 
reich, prächtig und begütert. Da er weniger 
unwiffend zu werden anfängt, läfst er auch von 
feinem Stolze ab und wird bürgerlicher und arti- 
ger. Die Handlung wird vonlihm verachtet; 
er lebt von feinen Kapitalien und eigenen 
Produften, bringt fein Leben in Hof- und Mili. 
tärämtern, und Vergnügen hin. . Die Anzahl 
der adelichen Familien in’ der. Hauptftadt feigt 
auf 1500, und in den Provinzen auf 4500, 


CDer Befchlufs folgt im nächften Stück) 
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SERDBESCHREIBUNG, 


Narorı, nel Gabinetto letterario: Nuova de- 
ferizione florica e geografica delle Sicilie, del! 
Avvocato- Galanti, etc.| 


Befchlufs:der im vorigen Stück abgebrochnen Recenfion, ' 


De König theilt verfchiedne Orden aus, wo- 
von der von St. Genaro der berühmtelte ift, 
Von der Aufklärung und den Sitten der Priefter- 
fchaft wird wenig vortheilhaftes gefagt. Doch 
verdient, ein. feltenes’-Exempel hier eine Stelle: 
Damiano Petrone, geboren zu Montagano im Ge- 
biet- Molife im’ Jahri 1659, geftorben im J.. 1710 
Pfarrer allda, legte feinen Beichtkindern nie ei- 
ne andere Bufse auf, als. gewifle beitimmte Bän- 
me, die von den reichern, auch oft von frem- 
den, Gegenden mufsten herbey gefchafft werden, 
auf ihr eigenes l’eld zu verpflanzen;: im Fall 
des Unvermögens fchofs er ielbft, das- nöthige 
Geld zum ‚Ankauf der Bäume und Pflanzen her. 
Der Verf. ‘war bey Bereifung diefes Gebietes 
über-die Schönheit und Nutzbarkeit fo viel felte- 
ner und fruchtbarer Bäume erltaunt, und da er- 
fuhr er die Gefchichte des patriotifchen Pfarrers, 
der noch bey-dem Volke in heiligem Andenken 
lebet. -‘Uebrigens {oll er 'ein unwiffender Mann 
gewefen feyn.. Der Zuftand des Bürgers und 
Bauers it höchft elend- Diefe zwey Stände ma- 
chen nur-zwey Drittel der Nation; das übrige 
ift Adel, Priefterfchaft, Gelehrte, Soldaten. Die 
Dienerichaft in Neapel ift fehr ftark, fchlecht be- 
foldet; daher diebifch und bettelhaft. Unter dem 
niedern Stadtvolke: it viel diebifches Gefindel, 
, aber es ift ruhig. Die Todtfchläge im ganzen Rei. 
che werden jährlich auf 600 gerechnet, meiftens 
in Betrunkerheit,. weniger aus Eiferfucht und 
Straisenraub, ‚Die Uebelthäter, die theils zur Un- 
terfuchung noch im: Gefängnifs theils zur Beffe- 
rung auf. den Galeeren {chmachten, ‚werden im 
ganzen Reiche auf 2000 gerechnet, Vom Cha» 
rakter des Frauenzimmers in Neapel wird eben 
nichuviel rüuhmliches gefagt, Galanterie, Spiel, 
Theater, Tanz ünd Kleidung find deffen Haupt- 
geichäfte; jung’ auf eine devote Weife im Klo- 
fter erzogen, treiben fie als 

A, L. Z, 1758. Vierter Band, ` 


verheurathete: 


Weiber, was ihnen beliebt. 
Kr bamsAurlekbaltung, 
eit und Simplicität. Nachmittags fie 

keine Frauzu Fufs. Die Kleidung in ne 
aufser dem Negligee,,wo eine Art Mantel fpa- 
nifchen Urfprunges ‚bey -Morgenbefuchen und ih 
Kirchen noch immer der bequemfte ift. "Die 
Ehetrennungen ohne Ehefcheidung‘ find häu- 
fig. Das Cölibat nimmt immer ftärker überhand 

und ungeachtet der vielen Nonnen giebt es ii. 
mer eine Menge alter Jungfern. Jeder Stand 
hält feine befondern Zufammenkünfte; der Zeit- 
vertreib iit Spiel, , Die Freyheit zu reden folt 
wenig befchränkt feyn. Aber die Nation hat 
wenig Gefchmack, und .faft gar keine Belefen- 
heit. Der Verf. fagt daher; ein folidgefchriebe. 
nes Buch wird von 20, ein unterrichtendes von 
300, und ein gefälliges von 5co Perfonen gele- 
fen, Die Titulsturen fnd in Italien nirgends {fo 
häufig, wie in Neapel, und eben fo lächerlich 
als in Deutfchland, Die Gebräuche an hohen 
Feften, Geburts- und Namenstayen zu gratuli- 
rer und Gefchenke zu geben u, £ dauren auch hier 
noch fort. Das Landleben wird vom Adelund den 
Reichen fehr wenig geliebt, obwohl fie die an- 
muthigften und fchönften Landlitze haben Ein- 
famkeitift dem Neapolitaner unerträglich, 4 


In Provinzen herr. 
Liebe zur Häuslich- 


Der zweyte Band betrift den ök j 
Zuftand des Königreichs Neapel, ea 
verwickelten Zuftand der Finanzen mit mehr Zu- 
verläfligkeit zu fchreiben, hatte der Verf. die 
Erlaubnifs vom Könige, die Archive zu durchfu- 
chen, und alle Regifter mufsten ihm von den 
verfchiedenen Finanzdepartements mitgetheilt 
werden. Allein die Materie ift fo verwickelt, 
dafs, ungeachtet der grofsen Mühe des Verf. und 
der Begünftigung des Miniferium , fich doch im 
ganzen viel unfichres und unzuverläfliges findet 
unddas Detailfehr fchwankend bleibt. Die Anga be 
ger Mittel, wodurch einiger mafsen den Uebeln 
worunter der gröfste und indüftriöfefte Theil der 
Nation gedruckt Ichmachtet,, Könnte abgeholfen 
werden, fetzen den Verf. noch in eine gröfse- 
re Verlegenheit. Es find der Uebel zu viel ‚und 
durch Länge der Zeit zu tief eingewurzelt um 
Ge paf pino heben zn können. Die Vorfchlä- 
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ge [cheinen daher mehr Lindrungs-, als Heilungs- 
mittel zu feyn. 

Die erften Abfchnitte handeln vom Zuftarde 
der Finanzen in den ältern Zeiten, von der Epo- 
che der Normänner an, bis auf die Zeiten der 
Vicekönige. - Es find darinn guterallgemeine 
Beobachtungen eingeftreuet, wodurch die Feh- 
ler der jetzigen ökonomifchen Verfaflung an- 
fchaulicher werden. 
hinaus. 
lich zu allen Arten von Staatspflichten verbun- 


den waren, wurden nach und nach Herrfchäf 


ten; dasjenige alfo, was anfänglich die Stärke 
and den Wohlftand des Staates ausmachte, ward 
Befitzthum und Erbgut von Privatfamilien, frey 
‚von gewöhnlichen Abgaben. ' Die Priefterfchaft, 
die fich immermehr in den Befitz liegender Güter 
‚und ıbefonderer Rechte’ einfchlich,. machte fich 
gleichfalls vom Staate una bkängig, und ihre Për- 
fonen nebft ihren’ Befitzthiimern frey? Auf wen 
anders konnte alfo die Laft der Siaatsabgaben 
fallen, als auf den Bürger, auf den erzielenden 
‚und indüftriöfeg Theil der Nation, welcher nun 
einer dreyfachen Bedrückung unterlag? — So 
‚entftanden- nebft iden fogenannten Regalien der 
Krone die Steuer auf die Feueritellen,, die Kopf- 
teuer, die Anlagen auf-gewiffe Produse, Hand- 
‚werke, Gewerbe u. f —" "Dje Mauthe, weit ent- 
fernt zur. Leitung der Induftrie und Handlung 
zu dienen, wurdenin allen Ecken und Enden 
des Reichs errichtet; um oft von der nenlichen 
Sache.dreyfache Abgaben zu ziehen u. dergk — 
Die, Alleinverkaufe und. Monopolien vermehrten 
dich. täglich. +u Der hiedurch- erdrückte Landbau, 
tie. -finkende Induftrie, der gefperrte - Handel 
nachte überdiefs dem Staate diefe neue Erfir- 
Hangen der Bedrückung defto nothwendiger, je 
mehr, das gefräfsige Heer der Einnehmer an- 
wuchs... Dazu kommen die aufserordentEchen 
Abgaben in Kriegszeiten, und befonders die 
beynahe jährlichen Steuern, unter dem Namen 
Geichenke (Dionativi) in Zeiten der fpanifchen 
Vicekönige die fich allein vom J. 1506, an bis 
1,646 über: 83 Millionen beliefen. Eben dicfe 
Vicekönige fchufen bey den mancherley Bediirf- 
niflen, welche die fpanifche Monarchie durch ihre 
beftändigen Unruhen hatte, immer fort neue 
Gefälle, jetzt aus diefem, jetzt aus jenem Artikel, 
die fo gleichtan Particuliers bald an einhesimifche, 
bald anıtremde,. verkauft würden. Der jetzige 
König von: iSpanien hat während feiner. Regie: 
rung verfehiedenesdiefer Gefälle wiederan dieKro: 
ne zurückgekauft, und die Steuern auf die Fever! 
heerde auch mit weniger Ungleichheit auf die gani 
ze Population vertheilt. Die Kirchengüter, welche 
vor dem Jahr 1741 erworben waren, zwang erden 
halben, die nachher'acquiritten deñ ganzen Tribut 
zu. bezahlen, ausgenominen die Seminärien, Pfar: 
ren, Spitäler- Derjerzise Könighar eine Auilage 
zur Einrichtung ster! Heerfifafsen yon 749924 
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„Dueatingemacht, wozu der Acı! und die Geift- 
lichkeit auch 109 Procent zahlt, Veifchiedene 
‚Gefälle,hat er, auch4wieder an die Krone gezogen 
und einige der fchädlichften fe!bft abzeichafft. — 
Der wirkliche Zuftand der directen Abgaben des 

ganzen Reiches ift folgender? Jede Loweritekle 
der 12 Fürftenchümer zahlt,jahrlich unfer vér- 
fchiednen Namen, und in verfchiedenen Zeiten 
des Jahrs/ ungetähr.65. Ducati. Diefs macht un- 
gefähr die Summe von 2 Millionen 527,891 Duc. 

Hievon ift ausgenommen die Geiftlichkeit, die 


“frommen Stiftungen, der Adel, die'Stäätsbeam- 


ten, die gelchrte hlaffe, mehrere privilegirte Städte 
und Perfonen. Diefe direrten Contributionen 
liegen einzig auf dem hervorbringenden und in- 
duftriöfen Thet der Nation, und da die Hebung 
derfelben in  öftern und beynahe  monatli- 
chen Ratis gefchieht, ‘giebt es-niehrere Klaffen 
der Einaehmer, :und -die Vexation it unaufhör- 
lich. Zu den indirecten Abgaben gehöreir erft- 
lich und vornemlich die Accifen und Manthen. 
"Biezu find 3 Hanptdepartements errichtet, das 
erte in Neapel, das zweyte in Puglia, das drit- 
te in Calabrien, Der jahrliche Betrag beläufe'fich 
"ungefähr auf1,434,569 Ducati. ‚Man zahlt bey Ein- 
und Ausfuhr aus dem Reiche und ins Reich, bey 
den Paffagen von einem Greebiet ins andere, in 
den Gebieten Telbft und die Mauthgefäller be- 
fonders. Nichts it fonderbarer und willkührli- 
cher, als die Gebräuche, Tariffe und Gefetze die- 
fer. Mauthen; die Plackereyen werden deftoihär- 
ter, da diefelben meiftens an Untereinnehmer ver- 
pachtet find. Durch diefe’ Unordnungen ge- 
fehieht es, dafs die innländifcNen Waaren felbft 
mehr als fremde bezahlen, foWlich man be 

einer folchen Verfaffung nie eine‘ blühende In- 
duftrie und Handlung hoflen kann. Befonde. 
re Abgaben’ auf gewilfe Erziehungsartikel, 'als 
Oel, Seide, Safran u. f., Alleinverkaufe »des 
Salzes, Pulver u. f.; andere Regalien und Ge- 
fälle, als Poftamt, Jägerey, Lotto, Protome- 
dicat., Bollirung des Maafses und’ Gewichtes, 
Seeaffecuranz, Seedeputationen, ' Spielkarteff, 
Stempeivapier, Gerichtsfporteln, "Zölle auf Mef- 
fen, Jahrmärkten m. f. betragen ungefähr die 
Summe von 3 Millionen 665,450 Ducati. — 
Jedes Pfund Seide zahlt'38 Grani. Man ’'rech- 
net ein Jahr ins andere die Lefe auf eine 
Million und 180,000 Pfund, wovon aber :nur 
800.006 angageben: werden, — "Vom Saffran, 
dr meiftens ‘in beiden Abbruzzo erzielt wird; 
zahlt maa einen Cärolin aufs- Pfund.‘ Dies hat 
aber den Anbau ’deflelben dergeftalten zu Grun- 
de gerichtet, dafs man vor 22000 Pfund, die man 
font jährlichfammelte, jetzt nur bey sooo Pfund 
Zieht. Das Gubernium tieht diefe Uebel, 
aber es iff' zur’ fchleunigen Hülie unvermö. 
send, da die meilten diefer Gefälle fchon feit 
länge an Particuliers verpfändet find. : Das Salz 


R nicht verpachtet, und bringt der Krone al- 
ne tein 


p 


2 
köin’kinen’ Betrag, Yon einer Million 806,600 Du- 
čati. Das Meiehhat'drey Salzwerke. ZanBarlet. 
+a, und Auetrana machet man Seefalz: ini Cala- 
pria findet fich das Niinerallala. ı Das Lotto bringt 
-eirien reinen Betrag ron 271,009. Ducati, Der VE 
‘redet viel über cie Abfchaffung oder beilerer 
Einrichtung der. lecztern Finanzzweige; ‘dech 
meynet er ernfthaft, dafs man den 'Papierltempel 
viel höher fotzen follte, weites der Procefsfucht 
einen Zaun anlegen würde. Es befremdet, 
fo was aus dem Munde eines Advocaten zutih- 
ren. — Die befondern Abgaben der Stadt Nea- 
pel betragen "895245 Ducati. _ Die berühmten 
Schafweiden des Sommers in den Gebürgen von 
-Abbruzzo, im Winter in den milden Ebnen ven 
-Pugliatragen dem Fifcus jährkeh 499,255 Ducati. 
Obwohlder jetzige König eine befendere Aufla- 
ġe zùr Anlegung und Erhaltung der Heerflrafsen 
machte; fo erhalten fieh doch'noch die Wegzölle 
in den Provinzen ‚die an ı 245 Olten gehoben 
werden, und eine Summe von 73,500 Ducati 
"betragen." Diefe Zölle gchören meittens an Par- 
"tteuliers,, die diefelben kauften, wahrfcheinlich 
aber nicht mit der Verbindung, die Wege zu un- 
terhälten. --- - Obwohl die genannten Summen 
der verfchiedenen" Finanzzweige zufammenge- 
rechnet nur etwas über 9 Millionen betragen; fo 
'fetzt doch de VE. in feiner allgemeinen Aecapi- 
tulation die Contribution des Volkes im Ganzen 
- auf -24,400,000 Ducati, wovon die Prieiter drey 
Nillionen ziehen. Die eigentlichen Einkünfte des 
“ Fifeus follen nur ungefähr $3 Millon Ducati be- 
tragen. Man fieht Iieraus das fehr Schwankende 
in den Angaben über den Finanzzuftand diefes Réi- 
ches. ‚Die Contributionen desV olks im Ganzen {ol- 
len ich auf 14 Mill. »400,000 Ducati. belaufes; 
und im Detail der Finanzzweige giebt'der Verf. 
uns nur etwas über 9 Millionen. Der Fifcus 
zieht nur SE Millionen ; die Griftlichen 3 Milljo- 
nen; auf was. Weife-und. von wem werden die 
andern drey Millionen gehoben? in wefen: Hän- 
de kommenfie? — Von den Staatsausgaben und 
Unkoften ift nichts detaillirt. Der Verf. giebt 
"hier noch eine Lifte der Handlungsbilanz mit an- 
dern Nationen vom J= 1771, wo.die Handlung 
dem Königreiche befonders vortheilhaft war. 
Mit Frankreich‘ war der gröfste Verkehr, Caïn 
„mit. England und Holland. Mit Deutfchlang, 
Dänemark, „Schweden, . Rufsland , weniger be- 
trächtlich p anfehnficher hingegen mit den italie- 
mifchen Staaten und der Levante- Der 'Fotal- 
verkehr,von Fin - und Ausfuhr belief fich auf:un- 
efähr 18 Melionen Ducati, wo um eine halbe 
Million die Bilanz wider Neapelftand. : Das Con- 
treband wird anf 30 Procent gerechnet, das vön 
‘den Einwohnern bey der Ausfahr gemacht 
„wird. — ale 
Der V£.,unterisisbnicht am Ende fehr nach- 


drückliehe Beobachtungen üher.den übeln.Finanz- : 


zuftand Zu machen, die allerdings nur zu fehr 


-liegen. 
"barten: Staat: ivon Tofkana,.der vor 20 Jahren 


wurde 


„ernfrey und viele Orte iprivilegirt. 
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gegründet finds. Aber: die Angabe, der Mittel if 


Ichwachz; es fcheinet, aals, ‚da.die Materie neu 


‚it, der, Auctor.die Geilter nichtibeunruhigen wofl- 

ite, bidle ach mehr gewöhnt hätten, folche Ma- 
. .. 1 T : = AT E 

.terien zu überdenken; dusch Palliative aver wird 


der fo lange kränkelnde Staat nie wieder fein 
Gleichgewicht, nie-wieder eine richtige Circula- 
tion und guten 'Lebensfaft bekommen. Allein 


:die!wahren Mittel zur.Verbefferung fcheinen dem 


Ninifterium fowohl als dem Autor vor Augen zu 
Dan werfe einen Blieis.auf den benach- 


noch an den: nemlichen Staatsübeln krank lag, und 
nun den vollkommenften Gegenfatz von den nea- 
politan HchenStaaten machet. Nichts würde für den 
Staatsmann und Philofophen interefsanter fevn, als 
eine ‚genaue Auseinanderfezung der Grundfätze 
undNüttel, durch welche der gegenwärtige Regent 


ivon Tofkana nach! und nach diefe glüklichen Re- 


volutionen bewirkte. Wir übergehen hier alle 
Anftalten, welche zur Verbeflerung in Anfehung 


„ser Rechtsverwaltung, der öffentlichen Sicherheit, 


der Religion und: Prieftesfchaft, der Kürfte und 
Wifsenfchaften, der Aufklärung und Sitten find 
gemacht:worden. Wir wollen hier nur ein Wort 
von der gänzlichen Umfchaifung des Finanzfufses 
beyfügen, ' wodurch directe die Aufnahme der 
Handlung, der Agricultur und Induftrie bewirkt 
Der alte Finanzfufs waren Kopffteuern, 
Grundfteuern, Aceifen, Monopolien, Gefälle ohne 
Ende u. f. — Adel, Geifllichkeit, fromme Stii- 
tungen, der Orden des h. Stephan’s waren fteu- 
Dergeftalt 
lag-die Laft auf dem Voike, und die reichen Be» 
fizer konnten nur durch viele Nebenwege mit Un- 


terhaltung eines ganzen Heeres von Einnehmern 


angelegt! werden. Das Vorrathshaus von Flo- 


- ren2, ‘wo alle Erzielungen des Landes mufsten 


zu Markte gebracht werden, fetzte allen Produ- 
cten den Preis, und Handlung und Ausfuhr war 


‚von felbigem abhängig. Dazu kam noch, dafs 
-nnter den letzten Medicis:der Staat Gch (ehr vera 


fchnldete, und unter den Gouverneurs der letz- 
ten Regierung wenig zur Verbeflerung gethan 
wurde, Bey folehen Umftänden hatte der je- 
tzige Für den Much, das alte Sytem ganz um- 
zuwerfen, und einen Schritt zu wagen, der das 
Anfehen vom höchften Unrecht hatte. — Die 
Grundftener nach der verfchiedenen Güte des 
Bodens. ward, ohne Rückficht des Befitzers im 
ganzen Grofsherzogthnm eingeführt, die Befitz- 
thümer des Fürften  folbft nicht ausgenommen. 
So,traten.auf einmal alle Güterbefitzer nach der 
Giöfse ihres Befirzthums in die Klaffen der Zah- 
londem ein. - Alle.Taxen auf Perfon und Indu- 
ftrie ward aufgehoben. Das Mauthwefen, jetzt 
nicht mehr fowohl ein Zweig der Finanzen, 
als ein Hülfsmittel die Handlung in Aufnahme 
zu bringen, ‚bekam eine ganz verfchiedene Ein- 
rıchtung. Nebft den Grenzmanthen if des befe- 
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renGleichgewichts wegen eine mäfsigeAbgabe auf 
die Lebensmittelan den Thoren der 4 Hauptitädte, 
wo der reichfte Theil der Nation wohnt, feftge- 
fetzt worden. Von den wefentlichen Gefällen 
blieb noch der Alleinverkauf von Salz und Ta- 
bak, und das Lotto. Die Annona zu Florenz 
hörte auf, und dem ganzen Volke ward eine 
unumfchränkte Freyheit der -Handlung ertheilt. 
— „Um die Staatsfchulden zu’ tilgen, und zugleich 
der Apricultur aufzuhelfen‘, wurdendie grofsen 
Domänen des Fürften zerllückt, und'an dem un- 
mittelbaren Bebauer verkauft. “Die''ungehenern 
Befitzthümer der frommen Stiftungen ‘wurden 
wegen übler Verwaltung vom Staate eingezogen, 
zerftückt, und eben fo verkauft, indem fich der 
Staat verbindlich machte, alle guten Ablichten 
der Stifter zu erfüllen. Das nemliche gefchah 
wit den Gütern der Jefuiten und des Ordens von 
S. Stephan, defen Exiftenz keinen Zweck mehr 
hatte. Auf felche Weife wurden eine Menge 
kleiner Güterbefitzer, und der Staat konnte nach 
und nach feine auswärtigen Schulden tilgen, 
wie auch den gröfsten Theil deffen, was er von 
den eigenen Bürgern entlehnt hatte, welches 
um-fo leichter ward, ‘da’ der Staat zugleich 
durch Aufhebung ven den meitten der ftehen- 
den Truppen, und durch ‚derfelben Verän- 
derung in eine bürgerliche Miliz grofse Erfparun- 
gen machte. Die Erfahrung hat gezeigt, dats 
# m nn 


= 


Verm. ANZEIGEN. Vielleicht ifties tunfern: Lefern 
"angenehm, die vollfländige Literatur ides Proceffes ‚. wel- 
chen der grüfsere Rath mit dem kleinern ‚patriziatifchen 
Rathe zu Ninnberg ‚bey dem Ba Reichsgerichte zu 
i enwärtig führt, zu überfehen: 3} 
MR are E R gröfsern Raths, der Bürgerfchaft 
und deren en. skog folgende Schrif- 
gegeben morden Zu feyn : T 

a en _ 1. Grundf[ütze der Finanzadniniftra- 
tion und des Rechnungswefens in Reichsitädten. Leipzig. 
3.. 830 S. 2. Ueber einige Reichsftädte Deutfchilands. 
Ein Wort zu feiner Zeit” geredet vonseihem |Staatsbür- 
ger.f. l. 4. 28 Say Patridt'fche,-Betrachtungen;über,das 
Befteurungsrecht in Reichsftädten. Frf. n Leipzig. Folio 
7 f2 Bog. 4. Extract allgemeiner Literatur Zeitung, 
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IGetraides, Oels, Weins, 
hat teither unglaubliche 


"den find in die 


£72 


der Adel umd die Geifllichkeit, welche, als die 
gröfsten ‚Grüterbefitzer, am. meilten bey diefer 
Einrichtung zw verlieren. fehienen, durch: Auf. 
hebung der indirecten. Vexationen, und einer 
gänzlich freyen Handlung mit ihren Producten viel. 
mehr dabey gewannen, fo dafs ihre Einkünfte mehr 
als um einen Drittel anwuchfen. Der Anbau des 
der Seide, Früchte u. 

Fort[chritte. gemacht; 
raühe Gebirge und verlailene Gegen- 
fruchtbarelten' Lündereyen ver. 
wandelt ‘worden. © Capitalilten,! die ihr Geld 
vom Staat zuriicknehmen mufsten , haben es in 
die Handlung gelegt und die Induftrie CTmUR- 
tert. Durch diefe Vereinfachung der Finanz- 
zweige verlor lich das zahlreiche Heer. der Ein- 
nehmer; > däs einzige Nauthwefen zur Lei- 


Pfützen, 


‘tung der Handlung brauchet. derer .noch: viele, 


ausgeführten 'von Tofkana 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


„eignet. Dies fey ein für allemal gefugt, 


- die! Recenfionen über die urkundlichen 
hüber: die Grundfätze der Finanzadmin 


"3. Febr. 1787. Folio. 2 Bogen. 


Nro.-232. Sonnabens den 3 junius, Enthält die Recén- | 


biger Patriotifcher Betrachtungen. Folio ı Bogen. 
Sy eknnäliehe Nachrichten von der „durch. den Magi- 
trat zu Nürnberg’ neuerlich ausgefchriebenen Kopfftener 
und demdarüber entitandenen Bewegungen. f 1. 8. 8+ 
$..6: Gedanken.über die Steuer - u, Rechnungsverfaflung 
zu Nürnberg; nebit einer genauen Erläuterung der dar- 
iiber vorhandenen Urkunden. Mit Bewilligung der kai- 
ferl. königl. Cenfur. Wien, bey Friedrich. Chriftian 
Wappier. Folio 45 S. 1 Er 

Im J..17%7.. 7. An einen Hochlöblichen Rath un- 
terthänige Paritionsanzeige der fämtlichen Syndicorum 
im Namen der übrigen Genannten des gröfsern Raths. 
Folio ı Bogen. 8. Fhilofophifche Bemerkungen ‚über 
dieRepubliken überhaupt und über diekaiferlichen freyen 
Reichsftädte insbefondere. Aus dem franzüfifchen band- 
fchriftlichen Original des Hn. Serieux le Spniant wört- 
lich überfetzt. Vom Verfaffer Sr. Majeflät, dem jetzt 


er 


Contrebande ‘ift noch bey Salz.und. Tabak, 'aber 
auch diefs ift unbeträchtlich, — 


Verdient nicht ein Fürft, der mit fo vial 
Weisheit und angeftrengter Sorgfalt für das Wohi 
feiner Unterthanen wachet, vorzugsweife ‚den 
Beynamen des Folksfreundes? — Und hat das 
Minifterium von Neapel’ einen andern ‚Plan zu 
feinen -Verbelferungen: nöthig, als- dem fchon 
» wenigftens in den 
folgen? — 


| nn 


wetentlichften Punkten, zu 


-m een a 


regierenden Kaifer, Jofeph; IT. allerunterthänigft, zuge- 
i Beyl. Amfter- 
dam. 4. 54 S. 9. Kurzer Begriff der Reichs Stadt Nürn- 
bergifchen Matricular - Angelegenheit. f.1. Folio, 14.8, 
ïo. Nachricht von der Lofung in Nürnbergiund 'Bemer. 
kungen über einige darauf fich beziehende’Punkte des 


Nürnbergifchen Staatsrechts. f.d. Folio. 32 5. T:. Ex- 
tract-aus dem Hamburger politifchen Journal, Jahrgang 
1737. des : B. ı Stück. Januar. 1787. pag. :7. Enthält 


ein‘ Schreiberr'aus Nürnberg’von :Iten Januar 9737. und 
Nachrichten etc. 
‘fträtion etc. und 
über die Gedauken über die Steuer -und Recknungsver- 
faflung etc. aus der A. L. Z. Nro. 30. Sonnahends den 
12. Vollltändige Darftel. 
lung der Rechte des." grüfsern bürgerlichen Raths zu 
Nürnberg fowohl überhaupt, als befonders in Steuerfa- 
chen. -Zu Begründung der Excepticrun fub et obrep- 
tionis, welche derfelbe in der wider den kleinern oder 


“innern Rath bey höchftpreifslichen Kaiferfichen Reiche. 


hofrath auhängigen Rechtsfache, eine unbafugte Extra- 
fieuer und andere bürgerfiche  Befchwerden betreffend, 
gegen die allerhöchften Kayferlichen Erkenntniffe vom 
14. December vorigen Jahrs auszuführen ‚genöthigt ift. 
Mit Beylagen von Nre. I— XLV. f. I. Folio. S, go, Beyi. 
125 S. : 
’ Im J. 1783. 13. Beyträge zur Gefchichte der deut. 
fchen Juftitzpflege im achtzehnten Jahrhundert. Bl.etag.g, 
il. Zur Vertheidigung des kleinern patriziatifchen Nathz 
erfchien diefe einzige Schrift: G. Ch. C. de Wotkern fpe. 
cimen inaugurale, jelecta capitz doctrinae juris Publ. 
germ. de conititutione civitatam impetil interna exhi- 
bens. iAltarf, 1787.14. í 
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ELBE EN ER.N.E 
LITERATUR - ZEITUNG 


Montags, den 27er October 1788. 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


FarrenHeım, im Verlag der litt. typogr. Ge- 
feliichäftsbuchhandlung: Auserlefenes ka- 
Suififches Magazin. "Gefammlet von Joh. 
Willhelm Loy, -evangelifchen Prediger in der 
Reichsftadt Leutkirch, -Erfer Band, 1738. 
416 S. 8. (CıRthlr.) 


De Zweck des Verf. -diefes Magazins geht 
dahin, alle jemals vorgefallene wichtige 
'Gewiffensfälle (?) aus den ‘Schriften der Cafui- 
ften und aus andern Büchern, in welchen ihrer 
zufälliger Weife gedacht’wird, zu fammien, und 
die darüber. gegebenen Entfcheidungen, nebit 
den Zweitels- und Entfcheidungsgründen, in 
einen Auszug zu.bringen.! -En glaubt dadurch 
nicht nur jungen) Predigern "und.«denjenigen, 
welchen es an den nöthigen, in die Cafuiltik 
einfchlagenden ‘Büchern mangelt, einen nützli- 
chen Dienft zu leiten; fondern auch den Nicht- 
theologen, die in Conliftorien und Ehegerich- 
ten über Ehefachen und andere kirchliche Ange- 
legenheitemszurfprechen haben, «undidenjenigen 
Magiftratsperfonen in den proteftantifchen Reichs- 
ftädten, die aus den ungelehrten Ständen find, 
ùnd doch oft in folchen Fällen mit’ftimmen muf- 
fen, ein ‘Buch in die Hände zu geben, aus wel- 
chem fie dich Raths erholen können. ‘Das Feld, 
das Hr Loy zu bearbeiten unternommen hat, ift 
allerdings grofs, und das Werk muffs, nach. dem 
allgemeinen Plane, den: er.in‘der Vorrede vor- 
legt, aus vielen Bänden:beftehen. Es mufs auch 
keine leichte, noch weniger- angenehme Arbeit 
für den Verf. gewefen (eyn, fich durch die dick- 
bäuchichten und oft bis zum Ekel erniüdenden 
Werke der ältern Cafuiften aus der prozeftanti- 
{chen und römifchen Kirche, z. B. eines Suarez, 
Sanchez, "Dannhaners, -Dunte, Mengerings, 
Bechmanns mnd anderer durchzuarbeiten und 
aus dem aufgehäuften -Unrathe hin und wieder 
einige Perlen autzufuchen. Aber'wir ‘wünfchen 
nur, dafs der Verf. bey der Ausarbeitung der 
künftigen Bände des Werks die Auffchrift, nach 
welcher er ein -auserlefenes Magazin ‚errichten 
will, nie aus den Augen. verlieren; fondern die 
vorächtigfte Auswahl-treffen möge, damit nicht 
A. L. Z. 1788. Vierter Band, 


das Werk ohne Noth vergröfsert, und durch un- 
nütze, auf unfere Zeiten nicht mehr .palfende 
Gewiffensfragen, und durch «unbeflimmte Ant- 
worten anf diefelbe, ‘dergleichen man in den 
ältern Schriftftellern nicht wenige findet, mehr 
Z.weifefucht, als gewiffe Richtigkeit des Gewif- 
fens befördert werde. Das Ganze foll in 12 
Hauptfiücke abgetheilt werden, deren einige 
wohl mehr als einen Band anfüllen möchten. -In 
dem vor unsliegenden eriten Bande, werden die 
Gewiflensfragen über die Befchaffenheit gottes- 
dienttlicher Gefellfchaften vorgetragen, und in 
acht Abtheilungen von der Befchattenheit got- 
tesdienftlicher Gef£ellfchaften überhaupt, vonder 
obrigkeitiichen Gewalt über die Kirche, von der 
Gewalt der Kirche über die Glieder, von Gehor- 
fanı der Glieder gegen die Kirche, von Kirchen- 
verbefferungen, ‚vom Bleiben in einer irrglaubi- 
gen Kirche, von der Befuchung des Gottesdientts 
iremder ‚Religionsparteyen, vom 'Rirchenbauen, 
von der wahren und falfchen Relig’ on gehandelt. 
Bey der Beantwortung der meiften. Fragen liefert 
der Verf. blofs die Meynungen der älteren und 
neueren Kafuilten, und {pricht felten, wenn auch 
jene fich einander wider[prechen, .felbft darüber 


ab. Wir glauben aber, dafs ‘erdie Befcheiden- 


heit hierinn zu weit treibe: ‘denn aus einigen 
wenigen Fällen, wo er feine eigene Meynung 


'gefagthat,iftzueerfehen, ‘dafs’er feine Vorgänger 


an Richtigkeit des Urtheils hinter fich laife, z. 
B. 6. 48. 49. 5. 111-113, wo die Fragen vorkom- 
men: „Ob einelutheritche Obrigkeit, deren Un. 
„terthanen eben die Religion haben, aufser dafs 


„einige Reformirte-und-Päpftler untermifcht find, 


„jedoch ‘ohne öftentliches Religionsexercitium, 
„erlauben könne, dafs'ein reformirter oder päpft- 
„licher Priefter die Kranken feiner Religion befu- 
„che? Ob reine lutherifche ‘Obrigkeit ‘erlauben 


„könne, dafs ein zum Tode. verurtheilter und 


„einer ‘andern -Religion 'zugethaner Miffethäter 
„von Prieftern feiner Religion geführt werde ? «s 
Diefe beiden Fragen werden von Bechmann ver. 


meinet, und deffen elende Verneinungsgründe 


angeführt; von dem Verf. aber nach dem Gefetze 
der Liebe bejahet, und jenen Scheingründen die 
ftärkften Gründe entgegen gefetzt. Auf gleiche 
Weife beantwortet er auch die von,denälteren und 
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von verichiedenen neueren Theologen verneinte 
Frage: „Ob ein Lutheraner bey den Reformirten 
„communiciken könne?‘ mit: Ja! und unter- 
ftützt diefe Leine Entfcheidung durch gültige 
Gründe. Gleiche Verbefferungen und Berichti- 
gungen.hätten die Entfcheidungen der folgenden 
Fragen gar fehr verdient. S. 14. „„Ob»eine Obrig- 
„keit, wena fe falfche Lehre ausrotte, über 
„die Gewifen herrfche?‘“ S. 66. „Ob Calvini- 
„ften in einer lutherifchen Gemeinde zu dul- 
„den und zu copuliren (evem n 75..815. „Kann 
„man Reformirten das akademifche Bürgerrecht 
„ertheilen?“ uf. w. Diefe und mehrere ähn- 
liche Fragen find eines Theils ganz unnütze, und 
follten wohl in einem auserlefenen cafuififchen 
Magazine für unfere Zeiten nicht mehr aufbewah- 
ret werden; ‘andern 'Fheils: aber hätte der Verf, 
wenn doch ja folche Fragen hier ftehen und be- 
antwortet werden follten, die falfchen und un- 
befimmten Antworten der ältern Thologen auf 
diefelben nieht ohne Berichtigung hier abdrucken 
lalan follen. Bey dem, was der Verf. 5. 52-66. 
über Foleranz fapt, führt er blofs den alten Bie- 
denbach und Dietelmaier an; warum nicht Lide- 
kens, zu Berlin, und Döderleins, zu Bützow, 
Schriften über Toleranz’ und Gewiffensfreyheit, 
die man doch wohl beide gelefen baben müsste, 
wenn man in unfern Tagen von 'Foleranz fIchrei- 
ben woilte? : Veberhaupt fcheint uns Hr. Loy 
mehr mit den- älteren, als neueren Theologen 
bekannt zu feyn. - Die neneften, aus deren 


Schriften er in dem erften Bande feines Maga- N 


zins gefchöpft hat, int Pfaff, Baumgarten, 
Hejlelberg, Ditelmaier, und einigemal wird Hr. 
D. Doderlein zu Jena und Hr. Oemler genennt, 
aufser diefen aber kein Theologe aus dem letz- 
teren Jahrzehend. Manche Weitlänftigkeit hätte 
der Verf. auchbillig vergetiden, una das Buch 
nicht ohne Noth vergröfsern follen. Wer konn- 
te in einem cafuiflifichen Magazine Abhandiun- 
gen von dem Worte Gottes, als dem einzigen 
Richter der Religionsftreitiskeiten, ven dem Prix 
mate des Pabfts, von der Auterität der Conci- 
lien etc. dergleichen S. 156-164. ftehen, erwar- 
ten?“ Auch-die faft ganz eingerückten Tübingi- 
fchen und andere Bedenken über die Herrnhu- 
ther, S. ı59 u. £ und die Bedenken über den 
Seilerfchen Auszug aus. der Bibel konnten nor 
nach ihrem wefentlichen Inhalte angeführt wers 
den. 

QUEDLINBURG und BLANKENBURG, b. Erni: 
Abrifs der Briefe der Apofel und der Offen- 
barung Johannis, welcher die Sacken dar- 
fielt, die abgehandelt werden, und auch die 
Gründe, durch welche fie beflüliret werden, 
von Joh. Heinr. Dan. Moldenhawer, der 
h. S. Doctor, Paftor am Dohm in Ham- 
burg, Lect, fecund. etc. 1788. gr. 8. -124 
> (6 Gr) 
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Die Haußtfache des Verf if, nicht eins bilal 
fe Zergliederung der Schritten der Apoftel, 
fondern.den Zufammenkang der Sachen, die fie 
in ihren Briefen vortragen, in Tabsllea darzu- 
ftellen; und dabey vornemlich auf den Zweck 
derfelben zu fehen. Man mufs ihm zugeftehen, 
dafs:an der. Einficht in dieien natürlichen Zu[am- 
menhang der in den Briefen der Apoftel enthal- 
tenen Wahrheiten (in wie weit derfelbe ftatt hat, 
und nach der Befchatfenheit ihrer Schriften ftatt 
haben kann,) allerdings viel gelegen fey, wenn 
man fierecht verftehen und richtig erklären will, 
In diefer Abficht kann daher auch diefe kleine 
Schrift-denjerigen nützlich feyn, welchen es an 
folcher Einlicht mangelt. Wenn aber Kr. M. in 
der Neynung flehet, ‘dafs es ungegründet fey, 
wenn man dafür halte, dafs die Briefe der Apo- 
fiel Erweckungen in fich fafsten, die ohne alle 
Ordnung hingeffreut wären fo wird wohlauf der 
einen Seite nicht leicht Jemand fagen, dais die 
Ermahnungen und Erweckungen in den Briefen 
der Apoftel ohne alle Ordnung niedergefchrieben 
wären; auf der andern Seite aber wird auch Nie- 

sand behaupten können, dfs in alien Briefen 
der Apoftel ein genauer Zufammenharg, oder 
fyftematifche Ordnung, der darinn enthaltenen 
Wahrheiten und Pflichten zu fachen fey, am al- 
lerwenigften in den Briefen eines Petrus. Denn 
es lind ja Briefe, in welchen die Apoftel den Ge- 
metinden, oder einzelnen Perfonen gerade disje- 
nigen Lehren und Pflichten des Chriftenthums 
nach einander einfchärfen, von welchen lie wufs« 
ten, dafs fie ihnen nach ihren geiftlichen Bedürf- 
niffen nothwendig und heilfam wären. 


KINDERSECHRIFTEN. 


Lrirzic, bey Erußus: Kleine Wanderungen, 
auch gröfsere Reifen der weiblichen Zöglin- 
ge zu Schnepfenthal, um Natur, Kun und 
den Menfchen immer beffer kennen zu lernen, 
Mit einen Kupfer. 144 S& $. ($ gr.) 

Herr Andre befchreibt hier die Art, wie er zur 
Erweiterung der Kenntniffe, und zur Bildung der 
Leibeskräfte feiner weiblichen Zöglinge, mit ih- 
nen kleine Reifen von einer halben, und auch 
von anderthalb Meilen unternimmt. Die Reife 
gefchieht zu Fufs, 'wobey ein kleines Mädchen 
von vier Jahren nur mittelmäfsig ermitdet, Die 
Reifen, (es find zwey) die hier befchrieben wer- 
den, se[chahen im März. Die Gefellichaft be- 
fuchte ein Bergwerk, ein Vogeikabinet, einen 
Korbmascher, einen Fichtenwakl ; "witerweg®s 
wurden Kräuter, Blumen, ein Ameiferhavfen 
betrachtet. Bey allen diefen Gelegenheiten wur- 
den den Kindern Begriffe von den dahin gehöri. 
gen Hauptfachen beygebracht. Der Styl if an- 
genehm, für Kinder gut, und die Befchreibung 
fo lebhaft, dafs der Lefer fich in dem Zirkel des 
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Hn-Andre zu'feyn glaubt. Zuweilen artet die- 
fe unferhaleende Naivetät in Langweiligkeit aus. 
Die Uebung, welche die Zögling® zu Schne- 
pfenthaldurch diefe Reifen, die eigentlich Spazier- 
gänge heifsen follten, erhalten, ift [ehr nützlich, 
auch Lelbit für Mädchen, deren Körper man, was die 
Gefundheit und Stärke betrifft, noch immer fo febr, 
als ihren Verftand verabfäumt. Selbft das kleine 
vierjährige Ding macht die Reife mit, und mit 
vieler Munterkeit. Man follte nicht glauben, 
was die Kinder leiften können; und wenn die 
unfrigen immer Mafch'nen brauchen, immer fich 
auf die Kräfte andrer verlafen, fo geichieht es 
nur, weil wir den Muth nicht haben, ihnen die 
Anwendung ihrer eignen Kräfte zu erlauben 
Was die Bildung des Verftandes und die Ver- 
mehrung der Kenntnife der Andreifchen Zög- 
linge betrifft, fo fcheint es, dafs das Naturitus 
dium das Zweckmäfsige überfchreitet; es iĝ 
wohl nicht nöthig, dafs Mädchen fo viel von 
Bäumen, Vögeln, Mineralien wilfen, als ihnen 
hier bekannt gemacht wird. Für Mädchen, die 
keine Naturgelehrten werden Sollen, möchte 
fch die Natürkenntnifs auf folgende Punkte ein- 
fchränken lalen. t) Wasin die Wirchfchaft, 
die fie dereinft vermuthlich zu treiben haben 
werden, einfchlägt. Daher die Artikel in die- 
fen Reifen, von den Ameifen, ihren Dienften, 
wie man fich dabey vor Schaden verwahren kann; 
von dem Waldrauch als Räucherwerk, von den 
Schöfslingen der „Heidelbeerfauden: als Thee, 
alien Beyfall verdienen. + 2) Gehört in die Na- 
wuskenntnifs aller Menfchen, und folglich auch 
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LANDKARTEN. Karte vom Fürftentkhum Halberfiadt, 
Grafichaften Wernigerode und Jlohenflein , und der Ab- 
teu Quedlinburg , bearbeitet und mit K, Pr. allergnädig- 
fler Freyheit und Approbation d. K. Ae. der Wil. zu 
Berlin herausgegeben durch 4. F. Treuer , geftochen von 
Carl Hück 1783. Diefe Karte hat man den ehemaligen 
Staatsminifier Gr v. d Schulenburg Kehnert zu verdan- 
ken: Rekanntermafsen liefs derfeibe voreinigen Jahren die- 
jenigen Theile der Preufs. Provinzen , weven nech keine 
Vermeflunzeuder Fellmarken befindlich waren » aufneh« 
men, und lfiernach cine gauze, aus beynahe 2co gro- 
fsen Blättern beftehende Karte durch verfchiedene Con- 
ducteurs, woruster Hr. Ireaer auch war , in feinem 
Haufe ' zufammentragen, worüber ser Graf v. Schmet- 
tau und-Hofrath v. Oesfeld die Anfiicht, hatten , und die 
eigentliche Zuiammenletzung der Provinzen nnd Feid- 
marken beforgten.“ Ein jeder Miniiter trog zu diefer 
Unternehmung fo-viel an Gelde bey, als fein Departe- 
mont erforderte, und erhielt däfür daffelbe fauber ge- 
zeichner. yon diefer grofsen vortreflichen Karte die 
viele taufend Rthlr. gekoftet haben mag, hat Hr. Ireuer 
die feinige mit Genehmigung des vorgedachten Minifters 
um den sten Theil redncirt, und diefe verkleinerte Co- 
ie zum Stich im gewöhnlichen Landkartenformat beför- 


dert. Ob es dem Yf, nun gleich leicht war, von- fọ 
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der Mädchen, alles, was zur Verhütung des 
Aberglaubens dient. 3) Alles, was die Gröfse, 
den Reichthum der Natur, mithin die Gröfse, 
Weisheit und Macht des Schöpfers in ein helles 
Licht fetzt. Und endlich, 4) alles, was zur Be- 
kanntfchaft mit dem Menfchen verhelten kann. 
Dahin gehören z. B. die Naturgefckichte der gro- 
fsen furchtbaren Thiere, die dem Menfchen 
fchrecklich feyn könnten, die er aber zu belte- 
gen weils. In diefe Schranken könnte billig die 
Naturgefchichte für Alle verbleiben; und zwar 
it diefe Sphäre grofs genug, um die Zeit, die 
man darauf verwenden kann, auszufüllen. Alles 
übrige müfste höchilens berührt werden. 


es r 
und Schöne: WÜever ver- 


Naturgefchichte ‚und Völkerkunde, zur Um 
terhaltung. und Erholung Jar die jugend. 


(12 gr.) 
Es find abgeriffene Collectanea s der Verf, 
fast felbt, am Ende feiner Vorrede, er folge 


‚keiner gewiflen Ordnung, um die Jugend ddito 


beffer zu unterhalten; undin einer Note zum er- 
ften Stücke fagt er, dafs er nichts erfchöpfe. — 
Eine folche Methode erleichtert die Arbeit ferr, 
Gleich. in. den erften Zeilen giebt folgende Con- 
fruction keinen fonderlichen Begriif von dem 
Werke: Furcht vor wilde Thiere. Ob die Mora- 
lifationen, aufwelche fichder Vf. weitläuftig ge-, 
nug einläfst, ein Mittel zur Erreichung feines 
Zweckes.f{ind, laffen wir dahin gefellt feyn. 


NACHRICHTEN 


einem, fo wohl an innerer Vollkommenheit als äufsern 
Schönheit gleich guten Originale eine gute« Kopie zu 
lefern: fo hat er doch verfchiedene Fehler begangen, 
die Rec. hier wicht unangezeigt lafen kann. 1) Sind 
die Kreife woreindas Fürkenthum Halberßadt eingetheilt 
wird, nicht gehörig abgegränzt, weiches doch leicht 
hätte gefehehen könnem, da es an Hülfsmitteln daza 
nicht fehlte, Im 73 Stück der allgemeinen Berliner Àn- 
zeigen wird bemerkt, dafs die Gränzen der Kreife ab- 
geheilt fayn follen „ Recenfent hat fie aber fo. wenig in 
den erften als letzten Abdrlicken gefunden. 2). Eben fo 
hätten die vielen Stichfehler vermieden, und viele. Oer- 
ter, Füle und Bäche, noch benennet werden follen: 
zum Beyfpiel- fatt: Quedlenburg ‚Quedlinburg; ; Im 
Afcherslebenfchen Kreis ft. Gr. u. KA. Qunkedt sür. u. 
Kl. Quenftedt, desgh ftu Neiendorf ‚Neinderf, desgl. fi. 
Heterborn sHeteborn, — ft. Neugebände (Tiefenbrann 
oder Nevebau ) im Ofterwickfchen Kreifs ft. Deädele- 
ben ‚Dedeleken, — ft. Boclum ‚Hacium, an der Braun- 
fchweigifehen Grärze ; im Halberit. iandkreifa ft. Stür- 
beck. ‚ströbsck, ein ehemaliger Flecken des Schachfpiels 
wegen berühmt, ft. Wockentiedt,Wockenfteäter Damm, 
R. Ellenitedt ‚Kilenftedt s ft. Böderhof ‚Röderhof, ein 
Vorwerk beym Kloiter Huyfeburg ; im \Weferlingfchen 
Kreis ft. Seggeroderhof. ‚Seggerde Rof., fi. Ribbeudori 
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‚Ribbensdorf,;, im Ermsiebenfchen Kr. ft. Meinsdorf 
„Meisdorf, das Klofter Hadmersleben, neben der Mag- 
deburgfchen Stadt Hadmersleben, gehöret ratione con- 
trıbutichis zum Oscherslebenfchen Kreifs, es füllte alfo 
umgränzt, und gelb angelegt worden feyn,, eben fo follte 
das Pfarrdorf Reddeber oberhalb Wernigerode wenig- 
ftens umgränzt feyn , da es zum Ötterwickfchen Kreife 
unterm Amite Zilly gehöret. Das Piarrdorf Fabsdorfliegt 
hier ganz im Braunichweig Welfenbättelfcien ‚ und ge- 
höre: doch halb zum .Haiberflädtifchen Landkreifs, die 
Gränze follte dies Dorf alfo berühren wiedie Homanfche 
Karte zeigt. Die nicht benannten Flüffe und Bäche find 
der Leimbach bey der Stadt Schwanebeck ; -die Goldbeck 
bey der Stadt Wegeleben: die Eine und Wipper bey der 
Siact Afchersleben. Der Rammelbach in der Grailchaft 
Wernigerode, die Stummecke ebendafelbfi beym Dorfe 
Stapelburg, der Zilichersuch ohnweit dem Viehhof Hohre 
und die beker beym Schar’enfleinifchen. Viebhof. Gänz- 
lich «usgelafiene Gerter find, Buchenberg’ein Eifenitein- 
bruch iu.der Graffchaft Wernigerode, wo ein Steiger und 
Geich sorner wohnt, Chriftianenthal eine Gräf. Fifchmei- 
fterwohnung ebendafelbfi, Grauig ein zum Amte Weller- 
lingen gehöriges Vorwerk und Schäferey „ Niederdorf 
die Voritadt vor Ermsleben, Bublingen die Vorftadt vor 
Schwanebeck, und die Pleilenburg ein neues Jagahaus 
ohnweit dem Dorre Drübeck; das Torfwerk Heinrichs- 
hühe auf dem Brocken ilt zwar da, aber fehr undeutlich 
zu lefen, und Lanrgenbrück und Jacobsbruch ebendaieltft 
oberhalb dein Dorte Schieike, fehlen, Ferner find auf 
der Karte folgende W'alternrühlen ausgelaffen , als; die 
Stummühle ohnweit Stötterlingen und die Steinfelder 
Öei:ilmühle unterhalb der Stadt Horneburg, beyde im 
Viterwickfcheu Kreife, eine Waflermühle bey Ga- 
tersleben und eine bey Meisdorf, die Windmühlen 
bey den Döriern Wilsieben, Winningen und Königs- 
aue im Afchersiebenfchen, bey Sargitedt im Hal- 
berfiädifchen Landkreife, bey Veltheim und der Stadt 
Dardesbeim im Üfterwickfchen, bey Hornhaufen im 
Afcherslebenichen Kreis und bey dem Dorfe Dankerode 
im Harz. u. © w. Was das Ganze der Karte .aubetrift, 
fo bleibt fie diefer Fehler, welche bey einer etwanigen 
neuen Auflage leicht abgeändert werden können, obn- 
geachtet, immer-ein fehr brauchbares Prodakt, weil be- 
fondeıs die verfchiedene Befchatlenheit-des Bodens, ob 
es nemlich Acker, Wiefen oder \saldung find, darauf 
gerau bezeichnet ilt: Wären die, Wielen beym Stiche 
etwas fchwächer, und die Schrift’etwas flärker gehalten 
worden; lo würde ‚manche Benennung deutiicher aus- 
gefallen feyn. Ueberhaupt wäre zu wünichen, dafs ihr 
fonit gefchickter Kup'ertiecher Hr. Jack bey künftigen 
äAhn!ichen Arbeiten, die Zuchfiaben der Cu:rent Schrift 
nicht tv fchräge, fondeın etwas gerader und die Grund 
firiche Kärker anlegte , dies würde von doppeltem Nu- 
tzen feyn, da es theils „mehr Dentlichkeit theils dem 
nicht tu fcharfen Auge melir Brauchbarkeit verfchafte, 
Die Subicribenten bekommen die Karte tür den tehr bil- 
ligen Preis von $ gr., und an andere Liebhaber wird 
fie für 12 gr. in allen Bachhagdlungen verkauft. 


Generalkarte von derv Altemark entworfen und mit 
Genehmigung .der Königlichen Academie der . WHijjer- 
fchaften zu Berlin ‚herausgegeben von D. F> dotz- 
munn, za finden bey]. A Kunz, Akad. Buchhändler zu 
Berlin. 1758. Der vereinigen Jahren sgeltorbene Krie- 
ges und Domainen -Rath Schirrmeifter hatte während 
feiner Dienitzeit bey der Kurmärkfchen Kammer ‚eine 
Karte von der Altemark gezeichnet, die er von Zeit zu 
Zeit auf feinen Dereifungen der Provinz verbeiierte. 
Dieie Zeichnung hat der Hr. Vf. zu Grunde gelegt, da 
fich aber darin nach viele Fehler und hiängel landen, 
fo gla’bte de: Hr. Sutzimann dem Publikum ein ange- 
nehm Getchenk zu machen, wenn er dieie harte gehö- 
rig verbeliert zum Liruck beförderte.. Wir haben die 
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SER eifa Zeichnung mit des Vf. Karte vergli- 

,, mulen gelieiien,, dafs letztere, die zugleich 
den vierten lheit grier. ift, faft gar keine Aehnlich- 
keit mit der e:fiern Eat, mithin als ganz neu Mappirt 
angefehen und für eine Special Karte gehalten vo 
kann. Aufser einigen 52 mehr angebrachten Dürfern und 
Vorwerken „ die alle nach, dea hittoriichen Cameral- 
Tabellen erthographifch richtig gefclirteben, lind beiunders 
die Braunfchweig Lüneburg und Wolienbütteliche Grän- 
zen nach den neuern Vermeffungen eingetragen, und 
die Karte in ihre landrüthlichen Kreife jeder befoiiders 
ilHuminirt genau abgetbetle, wie denn auch die Bere 
und Awhöhen angedeutetfind. Zu dem Braun fchweig Lüne- 
burgfchen Amt Calvörde, welches zwifchen dem ‘agere 
mündíchen und Arneburgfchen Kreifs oberhalb der Mag- 
deburgilchen Gränze liegt, hat der Hr. Vf. die von ih 
ingenieur - Hauptmann Gerlach 1772 neu aufgenommene 
Schöne Karte, und zu dem Anıte Klütze im Salzwedel- 
fchen Kreis’eine befondere Zeichnung und die über den 
Urfprung und Laufdes Ohra Eluffes von S. W. 1737. ge- 
ftochene Karte zum Alvenslebenfchen Gerichtaber eine gute 
£Leichnunggebraucht. NurRec. wünfchte,dafs der Drönling 
nach feiner Ulirbarmachung hier wäre vorgeitellt wor 
"den, alsdann müfste die bey Calvörde an der Ohra ver- 
zeichnere Waflermühle wegfallen, weil man felbi e um 
das Bruch trocken zu haben, hat eingehen lafien müffen 
Wahrfcheinlich konnte der Vf. damals als-er .diefe Karte 
zufanrmeutrug, davon keine Zeichnung erhalten. Eswür- 
de daher gut feyn, weuner darüber noch ein befonderes 
Bilättchen nach demnemlichen Maasftaab der Karte von 
ohngefähr 4 Quadrat Zoll verfertigte , damit es allenfals 
übergeklebt, und die Karte folchergeftalt vollkommen 
gemacht werden könnte. Hr. Sotzmann war anfa 
Wıliens die Specialkarte hiervon auf 4 grofsen Blättern 
herauszugeben, da er aber hierzu keine Erlaubnifs-er- 
halten konnte it es bey diefer fogenannten Gereral Kar- 
te geblieben, und deshalb find wohldie + Durchfchnitts 
Linien mit Sect. 1. 2. 3u. 4. bömerkt itehen ‘geblieben, 
welche alfo noch ausgemacht werden -müffen. Druck 
‚und Fappier ilt vortreiiich, der Stich aber nicht fo gut. 
Es fcheint als wenn der Kupferttecher der fich Frenzel 
nennt, eben keine grofse Fortfchritte im Landkarten- 
Stich machen werde, denn aile Karten v er gemacht hat 
und worunter die Cromifche vom Burgundichen Kreis 
auch gehöst, find mehrentheils radirt, die Schrift «telt 
nicht. ho:izoutal und parallel, fondern Jläutt .bald Berg 
auf, bald Berg nieder, und überhaupt das einzelne -hat 
‚keine Haltung zum Ganzen. Bey dem allen bleibt es 
doch immer- eine [ehr willkommene Arbeit, zumal da 
wir von dıefem Laude ‘noch nicht-einmal eine mitielmä 
fsige haben, denn Joh. Janfons Karte von der Altemark - 
welche Covens und ivortier nachgeltochen , iit nicht Ma 
gebrauchen; die von]. P. v.Gundiing, welcke Buich zu Ber- 
hu geltiechen und -Schienen für einen Berliniichen ha- 
iender,etwas verkleinert nachgeftochen hat, idt zwar et 
was.betier, aber duch iminer noch äußerit unvollkom« 
men, befonders was ‚die ‚Gränzen anbetrift. Sie ko- 
ftet 12 gr, 


Anzerce. Es hat-uns zur Zeitnoch an guten Seg- 
menten zu Himmels und lirdkugeln gefehlt, diefen Nai- 
gel wird der-durch feine Gefchicklichkeie, rühmlichk 
bekannte Alftronom der Königl. Akad. .der Wiilenfchaf- 
‚ten zu Berlin Hr. Prof. Bude.abhelfen. Er wird nem- 
lich die segmente zur Himmelskugel und der Geo- 
graph gedachter Academie Hr. geh. Secret Sotzmann, 
die zur kirdisugel zeichnen. Wie angenehm mufs nicht 
den Freunden- der Altranumie und Geographie die Nach- 
richt feyn, dergil. Seginente ven 2.in ihren Fächern ge- 
fehickten Männern Zu Stande gebracht zu fehen! Lie 
Zeit der Ausgabe wird ewiterer in feinem kommenden 
Altronomilchen Jahrbuch von 1791 beltiinmen, i 
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Dienftags, den 28tean October 1788. 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


ScHwERIN, in Commiflion bey Bärenfprung: 
Schrifterklärungen. Voran ‚eine Abhand- 
lung von der Metapher in afcetifchen Vor- 
trägen. Von P. H. Hane, Prediger in.Woo- 
ften. 1788. LXX.S. und 200 S. 8. (12 gr.) 


Tenige Bogen, aber reich an Gehalt und ei- 
cY V ner ausführlichen Anzeige und Bekannt- 
‚machungwerth. Laut der Vorrede ift Hr. Pr. Hane 
eben derfelbe, der vor 2 Jahren eine Beurthei- 
dung der Gedächtnifspredigten auf den damals 
verftorbenen Herzog Friedrich von Meklenburg 
herausgab, über. feinen freymüthigen und ge- 
rechten Tadel aber heftig angegriften, und in- 
fonderheit wegen einiger’ Schrifterklärungen, in 
‚welchen er deniunfchtbaren - Teufel und deffen 
moralifehe Herrfchaft über die Menfehen da nicht 
fand, wo ihn-andre feiner Landesleute zu finden 
‚gewohnt waren, verketzert wurde. ‘ Der Mifs- 
verftand und die Verdrehung deffen,- was er 
dort vom Gebrauch der Metapher in afcetifchen 
Vorträgen kurz und beyläufig gefagt hatte, ift 
die Veranläffung zu diefer Schrift, der er felbft 
‚bey feinen Landesleuten jetzt wenig Beyfall ver- 
fpricht, Sie zerfällt, befage des Titels, in zwey 
Theile: 1) Yon der Metapher in afcetifchen Vor- 
trägen und Schriften. Siemufs 1. erläuternd, alfo 
von allgemein bekannten Dingen hergenommen feyn, 
nicht aus. den-Älterthümern, der NMyflik, Chemie, 
-wie die theofophifchen Emblematiker, deren 
Schriften aus dem vorigen Jahrhundert viel Einflufs 
-in die afcetifche Sprache und Begriffe gehabt ha- 
"ben. Dagegen, fagt er, fuchten feit dem lichtvollen 
'Mosheim, deffen Nachfolger nur feine redneri- 
{chen Figuren anzubringen, in der Folge ihn zu 
übertreften‘, und verfielen dadurch in Schwulft 
und poetifchen Klingklang. Dadurch kam nun 
felbft Mosheim bey vielen in übeln Ruf und der 
finnbildliche myftifche Vortrag erhielt fich , der 
durch den allgemeinen Gebrauch in Predigten, 
‚Liedern, Gebet - und. Erbauungsfchriften ein 
-“ehrwürdiges, religiöfes Anfchen gewonnen 'hat- 
ste, und eigentliche chraghe der Religion zu feyn 
fchien. Wer hie abfchaffen- wollte, kamin Ver- 
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BP. 
"Bilder ihreWürde, welches durch gute Beyfpiele, 


dacht der Neologie, wer fie tadelte, der Freygei- 
fterey. _Gemälsigtere wollten fie, wenigitens 
um der Einfältigen willen, geduldet haben, (um 
deren Willen fie gerade am f[chädlichften find) Dar- 
um machte man den neuern und verbeflerten Lie- 


-dern'Vorwürfe, und widerfetzte fich deren Ein- 


führung. Man gab dies für Bibelfprache aus, 
die Theofophen fanden ihre Chemifchen Termi- 
nologien in der Bibel: Ofen, Schmelzen, Tiegel, 
zerbrechliche Hütte, Wajlerbad, Wiedergeburt, 
durch Jefa Wunden heil werden, in die man flie- 


-hen, lich verftecken, verfchliefsen müffe, man 


machte aus Jefu Wunden eine Höhle u. f w. 
Dadurch brachte man die Bibel bey Verftändigen 
um alles Anfehen, berechtigte ihre Verächter zu 
dem Vorwurf, die Bibelfprache fey niedrig, my- 
fteriös, veranlaffe und begünftige Schwärmerey. 
(Wie it das alles noch jetzt fo wahr, und ein 


"Wort zu feiner Zeit!) Hieraus beantwortet er 


die Frage: ob und in wie fern man in afcet. Vor- 
trägen die in der Bibel verkommenden Meta- 
phern gebrauchen dürfe? alfo: ‚‚wenn die Din- 
„ge, wovon fie entlehnt worden, den Zuhörern 
„und Lefern bekannt find, und ohneexegetifche, 
„antiguarifche ünd Kunftkennwiffe verftanden 
„werden können, Ja; welches er mit guten 
Beyfpielen erläutert. Seine 2te Regel beym Ge- 
brauch der Metapher it: fie mufs Würde haben, 
nicht platt, niedrig, kindifch, pöbelhaft feyn, die 
Allegsorie mufs nicht bis ins kleinfte Detail er- 
weitert werden, fonit fällt man ins Unanftändi- 
Mit Aenderung der Sitten verlieren manche 


{elbft durch Luthers Metaphern und Homers Bil- 
der; erläutert wird, die zu ihrer Zeit edel waren, 
es jetzt aber nicht find; z. E. die Vergleichung 
des Ajax mit einem Efel, wie Ifafchars mit ei- 
nem beinernen Efel. Er warnt, dieBilder nicht der 
Rührung wegen zu fehr zu häufen, damit eine Re- 
de nicht wie eine Bilderbude werde. Endlich 
müffen die Bilder auch Wahrheit haben. Alles 
gekünftelte, affectirte ift widrig und verdäch. 
tig; Pectus difertos facit. Das Ganze verdient 
nachgelefen zu werden. Nun kommt er zum 


eaten Theil. Schrifterklarungen. Esfind 9 


fchwere Stellen, die aufeine gründliche und 'ge- 
lehrte Art erklärt werden. 1. Ueber Röm. 7, 
da N Ri d v, 7: 
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v. 7 bis 8. v. 8. eine 36 Seiten lange Abhand- 
lung, worinn diefe Stelle fo erklärt. wird, dafs 
ein mit dem Zweck des ganzen Briefes gut zu- 
fammenhängender Sinn herauskommt, indem er 
Owun, CHOČ, voros, VOUOG Eunpriag H&L Javarov VOR 
der jüdifchen Religion, Ọpovyux rys cæpxos von 
der Anhänglichkeit am Judenthum verfteht, Iyy- 
ra cwpar durch den im Judenthum moralifch 
ungebeflerten Zuftand, und was davon noch bey 
manchen Judenchriften übrig war, erklärt, da- 
gegen Tysvaz, vouos Toy wvevaaros durch chrift- 
licheLehre, sy ypisw, ev mveuuarı sıyaı durch Chri- 
ftenfinn erklärt. In einigen Erklärungen geht er 
von Teller und Koppe, die er anfuhrt, ab.. 2) 
2 Cer. 12, I. erklärt er Pfahl ins Fleifch und 
Fäujftenfchläge nicht von einer Krankheit,- fon- 
dern von Lehrern, die das Judenthum mit- dem 
Chriftenthun zu verbinden fuchten, und dem Apo- 
ftel unfäglichen Verdrufs machten, gegen wel- 
che das Iote und Iıte Capitel eine Apologie ent- 
hält. Er beweifet feine Erklärung aus dem 
Sprachgebrauch, dem Parallelismus und aus deut- 
fchen ähnlichen Redensarten: der Menfch ift mir 
ein Dorn im ‚duge, ein eingefleifchter Teufel, 
des Teufels Helfershelfer, der Menfch macht 
mich mürbe, Auch eine gründliche Abhandlung. 
3) Gal. 4, 13. 14. erklärt der Verf. a0 Jevsiz Tys 
ga«pxoç in Vergleich. mit I Cor. i, 26. 27. durch 
ungelehrt, unfludirt, fo wie Röm. 14, I. 15, I. 
Schwache am Glauben, Geodrechlichkeiten, man- 
gelhafte Religionserkenntnifs ausdrückt, vergk 
1 Cor. 2, 3. alfo als ein Laye, ohne gelehrte Spitz- 
findigkeiten. _Fleifch judifche Wifenfchaft, Li- 
teratur, Philo/onhie, Theologie, etwa auch Dia- 
lektık, im Gegenfatz von Geilt, göttliche Offen- 
barung, vergl. Röm. 6, 19. und repaoıog ev, T} 
cox: der Spott judi/cher Lehrer über feine prunk- 
lofe Lehrart. 4). Unterfucht er, ob Joh. 12, 31. 
14, 30. 16, 11. der Fürft diefer Welt die judifche 
Obrigkeit, od-r der Teufel fey? Rec. erwartete, 
er würde lich für daserlte erklären, ererklärt fich 
aber für die 2te Bedeutung. Zuerft fetet er den 
Begriff Welt in einer ausführlichen Recenüon ver- 
fchiedener neuer gelehrter Auslegungen aus ein- 
ander, und beftimmt fich dann für die Erklärung: 
Herrfchende judifche Kirche und Republiky- mit 
gänzlicher Entfernung des Nebenbegrifis: lafer- 
haft. Derallgemeine Begritf;ift Menge,- daher die 
zahlreichern Heiden gegen die weniger zahlrei- 
chen Juden, fo wie wieder die Juden gegen die 
damals wenigern Chriilen Welt heifsen, mit de- 
nen nun die Chriften am: meien zu fchaffen 
hatten, wObey der Verf. viele: ähnliche Stellen 
anführt, und fo überfetzt, dafs keine Dunkelheit 
übrig bleibt. In einer Note über Gal. 4, 3.,.wo 
er gegen des Hn. Koppe Neynung, Welt bedeute 
überhaupt Menfchen, feine Meynung behauptet, 
wagt er v. 8 eine veränderte Lefeart: uy Qucsı 
$e,og anftatt $eo,c nemlich praeceptis, welche 
doch kein einziges bekanntes NManufcript vor Ach 
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hat. Däanmerklärt er Fürf diefer Welt nach der 
jüdifch-chaldäifchen Dimonologie vom 2eelze. 
bub, als dem nach gemeinem Volksglauben nicht 
moralifch, fondern phufifch‘ fchädlıchem Beherr. 
cher, Dämon des jüdıfchen Landes, der Heu- 
fchrecken, Käfer u. f. w. unter feinem Befehl 
habe. Rec, wünfchte doch, dafs der Vf. die 
Prädicate in diefen 5 Stellen mit erläutert hätte, 
ob,es Joh. 12, 31 heifsen foll: Beelzebubs Macht 
wird aufhören, oder die abergläubige Meynung 
vonihm wird fich verlieren, (welches leider noch 
bis jetzt unter dem gemetnen Volk nicht gefche- 
hen ift,) oder ob er die altkirchliche Idee von Ue- 
berwindung des Teufels durch Chriftum in fei- 
nem Leiden und Tode und Erlöfung der Men- 
fchenfeelen von feiner Gewalt in der Gehehna 
annehme? ob Joh. :4. 30. „er hat nichts an nıir““ 
heifsen foll: er hat keine Anfoderung, keine 
überlegene Macht? ob C. 16, II. „er ift gerich- 
tet“ heifsen foll: er ift als Gegenvartey Chrifti 
abgewiefen, verurtheilt, verdammt? Diefe Prä- 
dicate machen es dech bedenklich, dafs Jefus 
folche Meynungen begünfliget haben follte, die 
Rec. wichtiger fcheinen, als das Argument des 
Verf. „dafs &pxwy nie cellective vom Synedrium 
5) Ueber ws, 
wovon er eine neue Bedeutung in Pauli Schrif- 
ten bekannt macht: Syfem, Religionsfufem, 
und 13 Stellen anfüuhrt und erklärt, in denen es 
diefe Bedeutung habe; welches denn freylich auf 
die Beyfätze óuroç, 6 vuy, o Evsswg, das jüdifche, 
6 keikwy das chrifiiche Sytem, ehr gut palst, 
wovon, Rec. doch.die Stelle 2 Cor. 4, 4. ausneh- 
men möchte: der Gott: .diefer Welt hat verblen- 
det u. f. w. ` -Sollte wohl ein Apoftel den Teufel 
den Gott des jüdifchen Religiois/uffems in irgend 
einem Sinne nennen? Was der Verf. über alle 
diete und. mehrere Stellen hier fagt, verdient 
fehr, ‚nachgelefen zu werden. 6, Röm. 8, 39, 
wo-er idie Worten ore inbwunx, cure BxJos über- 
fetzt: weder Gefangnifsthurnn noch Gefangnifs- 
grube, und:viele biblitche Stellen, auch eine 
Stelle aus dem: Eutyphron des Plato zur Beftäti- 
gung diefer Ueberletzung anfuhrt. - 7),Eph. 4, 
$ -10 überfetzt er: Du haft die Fefung erjtiegen, 
haft alle, (die darinn waren) zu Gefangenen ge- 
macht, (halt+Löfegeld , Ranzion, wider morgen- 
ländifcher Sieger Gewohnheit, grofsmüthig-an- 
genommen, , führft fie nicht, fogar die Rebellen 
nicht, ‚als Sklaven von ihrem Wohnort fort, fon- 
dern läfelt fie bey ihrem Eigenthum, fagt.der 
Pfalmift, anidefen Statt fagt Panlus:) Dushaf 
Gaben, Aemter ausgetheilt, (wie ineroberten Pro- 
vinzen,: wo. neue Regierungsform eingeführt wur- 
de, auch die Staatsämter neu befetzt wurden.) 
Dafs-er aber die Feflung erfliegen, gehört dazu 


nicht mit, dafs er auch in die Gefängniffe hinab. 


gefliegen und die Gefangenen befreyt hat?. (die 
Heiden. an der Univerfalreligion des Chriften- 
thums Theil nehmen lafen?) Der Befreyer 
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er Heiden ifl kein anderer, als der Eroberer 
des Fudenthums (des ganzen Himmels), if Alein- 
herr (cher, darum hat er einige zu Apojfeim u. í. w. 
$) i Petr. 3, 18-20. bringt er durch veränderte 
Interpunction einen weit leichtern Sinn heraus, 
der auch beffer in den Zufammenhang pafst. V. 
20 ängt er mt pr: erag, wie v, 18, an, das'er 
anftatt des órein den gemeinen Ausgaben liefet, 
und das er durch nemlich überfetzt, hält es für 
eine Conjectur, von derer nicht weifs, ob fur 
diefe Lefeart Cod ces anzuführen find. (In. Hn. 
Griesbachs Ausgabe des N. T. find fo viele Hand- 
fchriften, alte Ueberfetzungen und K:rchenvä- 
ter für diefelbe angeführe, dafs er fie in den 
Text aufgenommen hat, ober gleich vor «zag 
edeyer, die Lefeart awefebexgerse vorzieht). Da- 
durch bringt der Verf. nun den Sinn heraus: v. 
17. „Belfer its, dats ihr eures Wohlverhaltens, 
„als Verbrechen halber leidet. v. 18. So litt auch 
„Chriftus einmal unfrer Siinde halber, der Un- 
„[chuldige für die Schuldigen, um uns einen 
„freyen Zutritt zu Gott zu verfchaflen, v. I9. 
„und er ward in diefer Welt hingerichtet, aber 
„nachdem er durch den Tod aus der Welt gegan- 
„gen war, wieder auferwecket, und dann ert 
„liefs er den fockblinden, fonit fo ftarrlinnigen, 
„Heiden das Evangelium verkündigen: V. 20 
„So liefs auch einmal zu Noah Zeiten der lang- 
„müthige Gott viel Zei Löw. 29) Phil 2, 
10. veriteht er von Chriffen, Juden und Heiden, 
für welche Erklärung er wieder viele Gründe an- 
führt, und beyläufig man: he andere Stelle beffer, 
als gewöhnlich erzlärt, welches nachgelefen zu 
werden verdient, wie denn Kenner folcher Ar- 
beiten diefe einer fo ausführlichen Anzeige nun 
wohl werth finden werden. Dergleichen exe- 
getifche Unterfuchungen einzelner fchwerer Stel- 
len find den Gelehrten angenehmer und nutzii- 
cher, als ganze zufammenhängende Commenta- 
rien, in denen nothwendig vieles nicht neue, 
fondern allen bekannt vorkonnmen mufs J wor- 
über gar nicht mehr die Frage ift.. Der Vf zeigt 
durchgehends viele humaniflifche Kenntnile der 
ächt griechifchen und römilchen Schriftfteller, 
und weils diefe Kenntniffe zu feinem Zweck zu 
nutzen. Er fchliefst mit einem fehr befcheide- 
nen Urtheil über feine Arbeit, mit der Enrfchul- 
digung, dafs er die Bibel-ohne Hälfsmittel 3 
ner oder öffentlicher Bibliothek {tudiren müffe, 
(wenige udiren fie mit diefen Hülfsmittein: fo 
sründlich,) und verbittet den Vorwurf der Hetel 
rodoxie.. Wirwünfchen fehr, dafs die Vorfehung 
diefen würdigen Mann aus. feinem . beengten 
Kıeife bald herausheben möge. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


in der Waifenhaus - Buchh.: Befthäf- 
Andacht und des Nachdenkens 


HALLE, 
tigungen der 


23% 


für Zünglinge: » In Anreden an die Zöglinge 

des könıgl. Pädagogiums zu Halle. ‚Erfle 
Sammlung. Herausgegeben von Aug, Herm. 
Niemeyer, Prof. d. Theol. und Auffeher .des 
königl. Pädagogiums. 1787. 272. 8. (12gr.) 
Sowohl die gewählten Nlaterien, als auch. die 
Ausführung und: der gröfstentheils fanfte ver- 
träuliche Ton ift der Abficht-und dem Aiter der 
Zuhörer angemefen, ift der weichen, noch nicht 
ganz verdorbenen Seele des Zuhörers völlig an- 
paffend. Die Vorträge find von gedoppelter Art: 
längere und kürzere. „jene find in den, vom 
Hrn. Niem: zweckmäfsig eingerichteten, und in 
der Vorrede näher befchriebenen gottesdienttli- 
chen Verfammiungen gehalten worden, (10 an 
der Zahl,) und haben ihn felbft und einige feiner 
würdigen Gehülfen, am, Pädagogium ,, die Hin. 
Richter, Ewerbeck, Dietlin und Huth, zu ihren 
Verfaffern.  Diefe find Anreden an die Zöglinge 
bey dem Anfang und Befchlufs des Tags, und 
bey einigen andern befondern Gelegenheiten und 
Vorfällen; aufser den noch hinzugekommenen 
Hn. Heinzelmann und Nicolai, gleichfalls von 
obigen Lehrern. Zum erfen Abfch. hat Hr. Niem. 
vier Abhandlungen geliefert: Von der Hochach- 
tung des Jünglings aufdie Verbeilerung des Cha- 
rakters feiner Mitfchüler. Von dem Werth der 
Aufrichtigkeit aus der Vergleichung mit dem 
Gegentheil. Ueber das Lehrreiche. dafs in der 
Erinnerung an den leidenden Erlöfer für nach- 
denkende Jünglinge liegt. ‚Rede an die Zöglin- 
ge des königl. Pädagogtiums bey einem unglückli- 
chen Todesfall ihres: Mitfchülers. © Jede: ift des 
Namiensihres Verf. würdig, und trägt. das Ge- 
präge feiner andern.:beliebten. ‚Schriften. Von 
Hn. Richter find N. 1.:u. 9. über den Einäufs 
friiher Gottesfurcht auf. das Leben des Menfchen, 
und: Erhöhung unfrer Freuden. Lebhafte Schil- 
derung, wodurch er den. Zuhörer für die vorge- 
tragene Sache zu gewinnen, und die Aufmerk- 
famkeit:zu feffeln weifs, fo wie auch gedrängte 
Gedankenfülle charakterifiren beide wohl. durch- 
gedachte Auffätze. Nur fcheint dem Rec. der 
Periodenbau etwas zu gekünftelt, und die Spra- 
che bisweilen zu- geziert.- — Hr. Ewerb., defen 
Vortrag ungekünftelt und rührend ift,  fpricht 
n. 3. von dem Werthe, den zweckmäfsige Zu- 
rüekerinnerufig sandie entfernten Eltern und 
Freunde für den Jüngling haben kann; und macht 
n..4. feine jungen Freunde mit»den Mitteln, be- 
kannt, wodurch fie den Charakter'ihrer .Mitzög- 
linge freywillig’ und mit der nöthigen Vorficht 
verbeflern können. Hr. Dietlin redet n. 8. von 
der Selbfterkenntnifs, und fchlägt. nicht nur die 
wirkfamften-Mittel vor, -feine Seele vor üchfelbft 
zu entfalten ‚"und ihre geheimften»Fehler forg- 
fältig außzufpähen , fondernlehrt auch ganz rich- 
tig, wie es anzufangen fey, um davon guten 
Gebrauch zumachen... Sein, Vortrag, ift,leicht, 
fieffend und bilderreich. Jedoch find die Bil- 
Nn2 der 
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der gröfstentheils wohl gewählt und aus der 
Sphäre des jugendlichen Alters entiehnt. > Hr. 
Huth handelt ın. 9. von den Selbiftverfehüldun- 
gen üunfrer körperlichen und geiftigen Schwächen, 
und findet die Haupturfachen davon in Arbeit- 
fcheu, Unmäfsigkeit, Empfindeley und Unkeufch. 
heit. Treffend ift vorzüglich das, was er mit 
Worficht über die beyden letztern gefagthat. Die 
Schreibart ift zwar noch nicht völlig ausgebildet, 
aber auch fiicht unedel. Aus dem Ilten Abfch, 
könnien wir nur derjenigen Abhandlungen geden- 
ken, die Hn. Heinzelmann.und Nicolai: zu Verf, 
haben. Die Betrachtungen des Erfernüber den 
Werth der Zeit, überdie Pilichtder Duldfamkeit, 
befonders in Beziehung auf das jugendliche Al- 
ter, und über die Harmonie des Charakters, 
machen feinem Herzen ‘Ehre. -Nur ift letztere 
für die Wichtigkeit des Gegenftandes zu kurz 
und zu abgebrochen. Von Hn. Nic, find zwey 
Auffätze, am Morgen und am Abend überfchrie- 
ben. Beide find gefchickt, gute Empfindungen 
und Entfchliefsungen zu erwecken und zu un- 
terbalten. 


Nürnsers, b. Grattenauer:; Predigten von 
Gott und der Natur, für alle Sonn-Fet- 
und Feyertage eines ganzen Jahrs: gehalten 
von Herrn Heinrich Auguft Andreas Ries, 
Diak. zu St. Egydien, und nach deffen fel. 
Tode auf vieler Zuhörer Verlangen heraus- 
gegeben von Johann Ferdinand Roth, Diak. 
an der Kirche zu St. Jakob. 1788. 3 Alphab, 
4 B. in 8. (2 Rthl 8 or.) 

Es kann [eyn, dafs viele von den Zuhörern 
des fel; Verfallers, 'diefe Predigten gern gehört, 
fie erbaulich gefunden und ihren Druck gewünfcht 
haben. Für ihren wahren innern Werth bewei- 
{et diefs nichts; höchftens'kann man daraus føl- 
gern, dafs Hr. Kies äufserliche Kanzelgaben ge- 
habt, die Sachen ziemlich ‘gut einzukleiden und 
fich auch font Liebe und Vertrauen zu erwer- 
ben gewulst habe. Unferer Meynung nach konn- 


LUTERARDLSCHE 


Vernmiscnte Anzeısen. Zu Nüraberg wurde'ven 
(des Hrn. Lie. F: Leonhard Staudners) Beyträgen zur Ge. 
Schichte der ‚deutjchen. Zuflitzpflege im achtzehnten Jahri 
hunderte. (1788.) Nro. 3. in 4. confifcirt, weil er in diefer 
Numer in Anfehung des Procefles,' worinn der gröfsere 
Rath dafelbit mit dem kleinern patriciatifchen Rathe bey 
dem höchften Reichsgerichte. zu Wien verflöochten if, 
manche Urtheile äufserte, die deninürnbergifchen Patri- 
eiern nicht, behagen. Andere hingegen geben für. die 
Urfache der Confifcation die Gegenwart des Hrn. Reichs- 
hofraths von Völker an, weil darinn die v, Jölkerifcke 
Erläuterung der nürnbergifchen » Reformation ‘mit einer 
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ten fieimmer ungedruckt:bleiben; indem.fie wirk- 
lich kaum zu den mittelmäfsigen “gehören und 
mithin dem Vf. keinen bleibenden Nachruhm 
erwerben können. Gute Anlagen zur geiftlichen 
Beredfamkeit, und warme Empfindungen für die 
Religion wollen wir dem Vf. hierdurch nicht ab- 
fprechen.. Aber den, erftern fehlte die nöthige 
Ausbildung; daher die Weitfchweifigkeit im Re- 
den, die Unbeflimmtheit in Sachen und Aus- 
drücken und. die öftere leere Declamation ftatt 
gründlicher Unterfuchung. Kaum follte man glau- 
ben, dafs ein Nürnbergiicher Stadtprediger noch 
fo weit indogmatifchen und exegetifchen Kennt. 
niffen zurückgeblieben fey, als es z, E. aus der 
Predigt am Grünen Donnerflage, wo die heilige 
Dreyeinigkeitam Jordan vorgeltellet wird; -—- aus 
der Pred. am Tage Philippi und Jacobi, wo die 
wichtige Lehre‘ von der Gottheit des heil, Geiffes 
abgehandelt wird; — aus der am 26 Sonnt. nach 
Trinit. von dem edlen und vor Gott theuer geach 
teten Menfchenblute, erhellet. Der Hr. Heraus- 
geber gefteht diefs auch in der Vorrede felbft, 
entfchuldigt es aber mit der erften Lage des VE 
und verfichert zugleich, dafs derfelbe die befe: 
re Gelegenheit in Nürnberg willig zur Verbeffe- 
rung feiner Kenntnifle angewendet, auch bey 
einem längern Leben weiter gekommen feyn 
würde. Diefs mag feyn und es gereicht ihm zur 
Ehre. Aber jetzt urtheilen wir über feine Arbei. 
ten nach ihrer nähern Beichaffenheit, nicht nach 
dem, was fie hätten werden können.. Hr. Roth 
hat fie nuneinmal dem Publikum vorgelegt, und 
der Tadel trifft ihn in fo fern mit, wie. er auch 
nach feiner eignen Aeufserung zu erwarten 
fcheint. Vor dreyflig bis vierzig. Jahren konnte 
diefe Predigtfammlung vielleicht ihr Glück ma. 
chen. Jetzt aber, da lich der Gefchmack fo fehr 
geändert hat und da es nicht mehr an multer- 
haften Werken diefer Art fehlt, kann fie höch- 
ftens:nurbey denen, -die nichts beffers gelefen und 
gehört und über Religion nicht felber denken 
gelernthaben, “einigen Beyfall finden. 


NACHRICHTEN 


fcharfen i und ‚beitzenden Lauge. »begeffen worden if, 
Diefe: Urfache it um fo viel wahrfcheinlicher, da diefe 
Schrifterft nach ein.paar Wochenconffcirtwurde, nach- 
dem die meiiten Exemplare fchon vergriffen waren. 4. 
B. Nürnberg d. zo Oct. 1788. 


a — 


Berıcurtsung. Nicht bey der Juftizkanzley zu Ro 
ftock, (wie es N.245bder A. L, Z. heifst) fondern bey der 
zu Schwerin „ ift- der -bisherige ‚Prof. jaris. Hr. Conf 
Rath Prehn zu Bützow angeltellt. 4. B, Schwerin d, 12. 
Oct 1788. i i . r 
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Die Anzahl ift viel ftärker als fie fonft ` ge- 
wöhnlich in der Michaelismeffe war. Allein eine 
Urfache diefer Vermehrung liegt darinn, dafs 
theils mehrere ältere, {chen in vorigen Katalo- 
gen befindliche, Titel, theils ein Haufen von 
Wiener gafz unbedeutenden Brofchüren, theils 
fo gar die \litel von einigen Nachdrücken aufge- 
nommen find, wie wir denn beym flüchtigen 
Durchlaufen fehon ungefähr ı7 von der erften, 
20 von der zweyten, und 3 von der letzten Art 
bemerkt haben. , 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Hor und PrAvsn, in der Vierlingifchen Buch- 
handlung: Predigtentwürfe über die Sonn- 
und Fefltagsevangelien und einige Epifteln 
des ı787{ten Jahrs. 1788. 207 8. (Io gr.) s 


Gleich beim erften Anblicke des vorgefetzten 
Inhalts, gerieth Rec. auf den Verdacht, man- 
ches hier vorkommende Thema bereits vor meh- 
reren Jahren entweder mit den nemlichen, oder 
doch nur mit wenig andern Worten in des fel. 
Sturms Entwürfen ebenfalls bemerkt zu haben, 
und bey einer angefteilten Vergleichung fand 
fichs fehr bald, dafs der ungenannte Verf. die 
Kunft, fremde Arbeit für eigne unterzufchieben, 
nicht fein genug zu üben wiffe. S. 73. fagt der- 

002 felbe: 
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félbe: Daich’an diefem Sonntage nichtfelbit ge- 
predigt ; fo habe ich diefe Abhandlung aus. des 
beliebten Sturms Entwürfen entlehnt.‘“‘ Davon 
gedenkt er nun S. 26. nichts; dafs. er,aber: hier 
nicht nur aus eben der Quelle gefchöpft, fon- 
dern diefelbe auch wit unter ein wenig getrü- 
bet habe, davon mag folgende Parallele zeugen; 


A. L. Z-OCTOBER. 1788. > 


Sturns Pr. Entw.v. J. 1779. 
Sə 7. (wo vowdes Ghriften 
Wachfamkeit die Rede ift: ) 
„Wir müffenauf ahe Um- 
frände merken, in welche 
uns die) Vorfehung Gottes 
geletzt hat, deren weile Au- 
wendung-uns in vielen läl- 
len vor manchen Lebeln in 
Sicherheit fetzen, oder we- 
wieftens diefelben erträg- 


Unfer Vf. 1787. 


„Das Wachen macht uns 


‚aufmerkfam auf die Vorfe- 
‚hung ‚Gottes, deren weife 


Anwendung uns in vielen 


Fällen vor manchen [lebeln 


verwahrt, oder wenigltens 
diefelben-erträglich macht, 


‘weil wir uns immer vorfel- 
-Jen, wıe leicht wır diefes 


Heh meschen kann. Wir 


SEE BETEN 
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müffen uns immer vorftei- oder ‘jenes Gut verlieren 
len, wie leicht ses gefche- künnen. 

hen könne, dafs wir die- 

fes oder jenes Gut verlie- ~ 

zen können, 


Gar leicht Jiefsen fich mehrere dergleichen 
Beyfpiele auffellen; wie denn fogar eben der 
Druckfehler, der in Stirks Pr. Entew. vig. 1782. 
S.. 123. das Geriicht in ein Gericht verwandelt 
hat, auch.hieroS. 6o. in reiner "gleichfalls allzu- 
wörtlich geborgten Stelle treulich wiederholt wird. 
Indeffen wollen wir damit nicht behaupten ‚dafs 
der Vf. nichts eigenes geliefert habe; fo wenig 
wir leugnen mögen, dafs dies Werkchen, felbft 
bey dem zu fehr vernachläfsigten Ebenmaalse 
der Entwürfe, doch manchem , defen Kopf und 
Bücherfammlung gleich dürftig iit, als ein homi- 
letifches Noth und Hülfsbüchlein dienen könne, 
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; 9, £ „A! } : 
Berörperung. Der durch einige Einladungs - Schri£- 


ten bekannte Hr. Rector Fuchs zu Katzeburg, ift an die 
Stelle des verforbenen Hn. Prof. Pries zum Rector an 
der Schkle zu Güftrew berufen, A. B. Schwerin d. I2 
gs, 1788: 


u 
— 


LANDKARTEN. Topographifch okonomifch und nili- 
sürifehe Karte des Herzogthums Mecklenburg ‚und des Fur- 
jientkums. Ratzeburg, auf Koften und Lefehl des „reg. 
lierzogs, von M. Schwerin aufgenommen und dem Köni- 
ge von Preufsen zugeeignet durch den Grafen von Schmet- 
sau, Oberften in Sr. Maj. Dienften. 1738. Von dieiem 
vorzüglich‘ fchätzbaren Beitrag zur Bereicherung ser 
Länderkunde, der dem ‚hohen Beförderer, wie dem 


Ha. Herausgeber, in gleichem Mafse Ehre macht, find, , 


feit dem Junius d. J. drey Blätter, jedes von 24 Quadrat 
Meilen, in unfern Händen, mit einem franzöfifch und 
detsfch ausgetheilten memoire pour fervir d'explication 
à la Carte etc. 12 S. 4. und 4 Kupfertafeln. Zur Urfa- 
‚che der bisherigen Verzögerung ift in einem befondern 
Blaite, (Berlin, d. 1. Nov. 1787.) die Unzuverläfsigkeit 
des Berliner Kupferitechers Hn. Jucke angegeben und 
Aagegen -aus.der Officin des ‚Kupferflechers fin. Zlberti 
in Wien alle 4 Monate eine Lieferung von 2 vollen oder 
3. — 4 geringeren Platten, mithin in ı, ıf2 Jahren (von Dato 
an,) die zunerläfsige Ablieferung des ganzen Werks verkündi- 
vet. Ob dieies richtiger eintreilen werde, wird der Er- 
følg bald zeigen; gewifs ıft aber.: dafs unter den vorlie- 
genden Blättern der Stich des Wiener Künftlers tich 
fehr vortbeilhaft vor dem ‚Berliner auszeichnet. Dafs 
an ‚den innern Vorzügen einer T. o.m, Karte der Vol- 
fändigkeitsind Richtigkeit bier nichts auszufetzen ift, 
läft fch; bey den gerühmten und auch fonit bekannten 
hilfreichen Vorrichtungen fchon vorausfetzen; und Ken- 
ner haben bey angefteilter Vergleichung, nicht mehr, 
als Einen iehlenden Ort auf der X, Section entdeckt. Eher 
möügte das zu genaue Detai! der ökenomifehen Figuren, 
z. B. Graben, Bäume, Hecken, Erde-Arten,. etc. der 
Charte den Vorwurf znziehen: dafs es für das Auge 
eben die nacittheilige Wirkung hervorbriuge, die ein 
zu üüberladenes Gemälde hat, dem das gehörige En- 


femble feilt. Wahr ift es wenigftens: dafs-eben darüber 
manche topographifche Brauchibarkeit verloren geht: fe 
itz. E, zwar ‚die Grundiläche faft jedes Gebäudes 1 

einem Dorie mit länglichten Puncten bezeichnet; in 


$ E i allein 
wie man oft Mühe hat, eine etwas längere Reihe diefer 
Punkte von Grenzmerkmalen zu unterfcheiden; fo ver- 


mifst man auch den exprefliven Charakter einer Dorf- 
Steie, dem men lieber etwas von der individuellen Genauip- 
keit fchenkte, wenn leiztere:nur.etwa fo wie in den kon. 
zenden Ländern ‚bezeichuet ift, mit den gewöhnlichen 
Typen ins Auge fiele; denn der blofse Name des Dorfs 
bezeichnet eines Tlieils deffen eigentlich Lage gar nicht 
andern Theils kaun darnach auch felbit ein einheimifcher. 
nicht ganz genau mitdem Locale bekannter Lefer IcHhe 
lich eın Dort von’ des oft ähnliche Namen führenden ein- 
zelnen Revieren eines Feldes unterfcheiden — Kirchen 
und Mühlen, die doch zur topographifchen, felbf mili- 
täzifchen Kenntnifs eines Landes unentbehrlich find, be- 
merkt man gar nicht, dafie doch eben fo füglich en #47 
fi hätten dargeitellet werden können, als Räume EB z 
zeichnung eines Waides, ohne Abbruch ihrer Horiz N 
tallage. Wenn wir der Vollkommenheit der Karte ch 
diefen Zufatz wünfchen, fo fud wir gar nicht ee: 
dadurch ihre übrigen entfchiedenen Verdienfie zu Schwäin 
chen. Aber dafs ein, dem Lübeckifchen Hofpital gehö- 
riges Dorf auf derl. Section mit dem Zeichen der Zan- 
desgrenze umgeben ift, dagegen werden die Mecklenp 
Publicikten , die der Stadt Lübeck hierüber keine URE 
deshcheit einräumen, (3. Mecki. Stautskalender 1758 
11 Th. S. 72.) fekr protefliren. In der geographifchen 
Eintheilung it fonft der M. Schwerinifche Staatskale 
der, fo wie in der Graduation, da noch von nr = 
Orte in M. die Polhöhe richtig aufgenommen if un 
von der Berliner Akad. der \h.lenfchaften 1764 heraus- 
gegebene Mecklenburgifchen Karte zum Maafsfiabe ge- 
nommen, 

Nach Vollendung der XV]. (letzten) Section wirg 
der Hr. Gr. noch eine Generalkarte von ganz NMeckl. nach 
einem, dem £rläuterungsmemvire (Sur) beygefii ei 
Plan liefern , wovon er ım voraus verfichert: dafs Ba 
nie eine geographtiche Karte das geleiltet hat, was er 
in diefem Blatt dem Publikum vorlegen wird, ERT 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


WITTENBERG und ZerzsT, -bey Zimmermann: 
Maximen über den gegenwärtigen Zufland 
‚der Religion und Sitten von M. 9. FE. Lip- 
pold, Diacon zu Wittenberg. 1787. .467 5. 
in 8: (22I87.) 


As» dem Titel: Maximen , kann man den Inhalt 

diefer Schrift noch nicht errathen, man foll- 
‚ke eher unftreitige Regeln, praktifche Grundfätze 
zur richtigen Beurtheilung der gegenwärtigen 
Lage der R. und S, oder der Streitigkeiten darü- 
‚ber erwarten: ‚es find aber 4 Abhandlungen 1) 
Yon der Wahrheit der chriflichen Religion und 
won den Urfachen. der Ungewißheit in Religions- 
meynıngen, 2) Von der Neuerungs/ucht. 3) 
Wider die Gleichgultigkeit in Religionsmeynun- 
‚gen bey aller Duldung und.allgemeiner Men/chen- 
ebe. 4) Vonder Simplicität der chrifllichen Leh- 
re, Es herrfcht.in der ganzen Schrift ‚ein ruhi- 
ger Ton, befcheidne Prüfung, viel wohl ange- 
brachte Belefenheit bey ‚einem herzlichen Inter- 
effe für die Religien und praktifcher Amtsertah- 
rung von demjenigen, ‚was gemeinnützig und 
was nachtheilig ‚if. In,der erften Maxime fagt 
der Verf., die Haupturfache der Zweifel fey, dafs 
man, ehe man das Chriftenthum felbft kenntund 
angenommen hat, fchon Zweifel liefet, und ale 
Zweifel gänzlich gehoben wiffen will; und weil 
die Beweife aus Weiflagungen und Wundern fo 
vielen Zweifeln unterwerfen bleiben. Da fodert 
er nun, {o zu [chliefsen: „was ich von den Leh- 
„ren des Chriftenthums verftehe, ift wahr und 
»gut, alfo wird das übrige, was mir noch un. 
„deutlich, unbegreiflich oder zweifelhaft vor- 
„Kommt, wohl eben fo gut feyn, weil beides 
„in genauefter Verbindung fteht, fo wie man 
„von einer kleinen Probe Wein vom ganzen 
„Fals urtheilt.* Diefe Regel möchte wohl ‚für 
diejenigen gut feyn, die darüber nicht weiter 
nachfragen und Unterfuchung anftellen können, 
ob das übrige alles auch Bibellehre, Chriltenthums- 
lehre fey, was und wie es dafür ausgegeben 
wird: was finden aber die Menfchen nicht alles 
in der Bibel! Der Gelehrte unterfucht: fteht das 
wirklich in dem Sinn da? aber der Ungelehrte, 
auf wellen Entfcheidung foll fich der zurückzie- 
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hen oder verlafen? ‚Der Verf. fagt denn frevlick 
felbft „man folle die Lehre et den fad 
„ten der Evang. und App. recht verfehen lernen 

„in ihrer edlen Einfalt ohne Zufätze men/chlicher 
„Kunfl.‘“ Ja wer dahin ert gekommen it, dem 
werden die meiften Dunkelheiten und Anftöfßse 
von felbft wegfallen, ohne dafs man nöthig hätte 

Ge auf ibrechnung des Veritandenen ohne Ue. 
berzeugung anzunehmen, gelten zulaffen. Der 
beffere, befte Bathift im folgenden der: „machet 
„den Verfuch, betretet den hier gezeigten Weg 
„zur Glückfeligkeit.... alsdenn kommt und a, 
„get uns wieder, ob ihr euch bey der .chrifli« 
„chen Religion-wohl oder übel befindet.‘ Aller- 
dings ift diefer Beweis für. alle Zeiten, alle Men- 
fchenklafen der ficherfte, .ohne welchen alle an- 
gre uns felbfl dazu nichts helfen, ‚wozu Chriften- 
thum helfen foll. Die zte Urfache der Religions- 
zweifel {etzt der Verf. darinn, daß man nicht die 
Haupilehren des Enriflenthums von den flreitigen 
Nebenfragen und Zusfchmückungen men/chlicher 
Kunff unterfcheide. Die Hauptlehren werden 
S. 8. fehr gut ausgedrückt und der Verfaffer ur- 
theilt hier fehr billig über -Verfchiedenheit der 
Schrifterklärung und Lehrart, über Vewechfelun 

der hebräifchartigen Ausdrücke mit eigentlichen 
deutlichen Worten, und dafs vieles als neue 
Weisheit theils bewundert, -theils verfchrieer 
wird, was dech alte Theologen längft auch ge- 
fagt haben, die man nur nicht- mehr liefet. Er 
beurtheilt nun einzeln die bisherigen Beweife 

1) Den Beweis aus der Debereinflimmung der 
Lehre Jefu mit den älteffen Offenbarungen Gottes 

der mehr für Juden brauchbar it, wobe gute 
exegetifche Anmerkungen angebracht find: 2) 
aus den Prophezeihungen, 'wobey er aus Vorher 
Auslegung Mof. 22 defen merkwürdige NMeynun 

von göttlicher Eingebung anführt „‚dafsjene Mär 
„ner über eine Sache, die fie fchon wufsten, 
„weiter nachgedacht haben, und Gott ihnen ein 
„neues helleres Licht in ihrem Verftande habe 
„aufgehen laffen.“ Wenn mancher jetzige Theo. 
loge die Infpiration fo erklärte, würde er nicht 
hier und da als ein Neologe verfchrien werden 

der nur alles ganz natürlich erklären woile? _. 
Ueber Gefichte, prophetifche Gaben wird vielGu 

tes aus Origenes angeführt. 3, Wunderthaten 
rechnet der Verf, nicht geradezu zu den Beweifen 
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der Wahrheit der Religion, fondern zu den- Mit- 
teln, die Menfchen auf Gott und feine Werke 
aufmerkfam zu machen, weil 5 Mof. 13, 1. f. 
Matth. 24, 14. vor Verführung durch Wunder 
(nicht Täufchungen) falfcher Propheten gewarnt 
wird, und zeiget deren jetzige Entbehrlichkeit 
wider Lavater. 4) Ausbreitung der £hrifllichen 
Religion. -Auch diefer Beweis wird gehörig 
gewürdigt. 

In der zweyten Maxime von Neuerungsfucht 
wird gezeigt, dafs Neuerungen ohne Verbeffe- 
rung k'ndifch und fchädlich ünd. Vom 3fachen 
Amte Chrifli bemerkt er, dafs Melanchthon nicht 
Erfinder diefer Theorie fey, indem er aus dem 
Eufebius, Philo und ¿Jofephus Stellen anführt, 
wo diefe 3 in einer Perfon vereinigte Aemter be- 
merkt und unterfchieden werden. In Abficht 
des h. Abendmahls misbilligt er, dafs, da die 
Alten die Ceremonien dabey fo eingeri:htet hat- 
ten, dafs das Band chriftlicher Liebe befeftigt 
wurde, man nicht anftatt des damals üblichen 
Liebeskuffes, der freylich jetzt nicht beyzubehal«- 
ten wäre, etwas anders einführt, z. E. dafs 
einer dem andern die Hand gebe, welches nicht 
übel wäre. Bey- des Verf. Vorfchlägen in Abficht 
der Ehegefetze, ift der erfte, dafs um Hurerey 
und Kindermord zu verhüten, ein jeder ohne 
Anfehen der Perton feine Gefchwächte heira- 
then müfste, wenigftens dahin einzufchränken 
„wenn der Thäter verftändige Jahre hat,“ denn 
fonft würden gemeine fchöne Dirnen alle reiche 
und vornehme Knaben und Jünglinge defto ange- 
legentlicher reizen und defto unwiderftehlicher 
verführen, um auf diefem durch die Gefetze ge- 
ficherten Wege reiche und vornehme Damen zu 
werden, die der zu Verftande gekommene Mann 
denn bald überdrüfsig werden würde, und wo- 
bey die fittfamen Mädchen und Fräulein feines 
Standes unverheirathet zurückftehen müfsten. 
Der andre Vorfchlag aber ift beffer und thunlich, 
dafs die Laffen des Eheftandes erleichtert wür- 
den, wozu Einfchränkung des Luxus der erfte 
Schritt wäre. 

Die dritte Maxime von Duldung gegen Irren- 
de ohne Gleichgültigkeit gegen Religionsmey- 
nungen, enthält auch fehr billige Regeln. Irren, 
fagt der Verf., ift menfchlich, niemend kann 
fich die Natur Gottes fo vorftellen, wie er ift, es 
ift auch nicht nörhig und möglich, dafs alle Chri- 
ften in allen Nebenmeynungen, Lehrart, Cere- 
monien übereiuftimmen. Die Toleranzlehrer find 
oft die inroltranteffen, wie Arianer und Athana- 
fianer gegen einander waren. Indeffen wenn 
gleich keine Religionspartey fo vollkommen ift, 
dafs fie nicht etwas an fich zu verbeffern hätte, 
fo berechtigt dies doch nicht zur Gleichgültig- 
keit gegen Verleugnung Gottes und feiner Re- 
gierung, gegen aufgegebene Hofnung eines an- 
dern Lebens, und kleinfcheinende Irrthümer füh- 
ren oft nach und’ nach zu grofsen. Schein der 
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Heiligkeit macht eben fo wenig, als Schein des 
Vernunftmäfsigen einen Irrthum zur Wahrheit. 
Die Abhandiung der vierten Maxime von der 
Simplieität der chriftlichen Lehre fängt S. ı7ı mit 
dem fehr richtigen Satz an: „Gelehrte Erkennt: 
„nifs, Philofophie der Religion ift-den Lehrern 
„nöthig, man mufs aber die Mauptlehren des 
„Chriftenthums von den verfchiedenen Neben- 
„„meynungen, das Gewi[fe vom Ungewiffen, die 
„gelehrten Unterfuchungen von dem, was allen 
„in der Religion zu wilen nöthig it; unterfchei. 
„den, und dies ift leicht zu fallen und zu ver- 
„Stehen. Hätte man das Evangelium J., in feiner 
„eriten Einfalt immer vorgetragen, oder zum 
„wen'gften die gelehrten Unterfuchungen nicht 
„mit dem nöthigen Religionsunterricht vermifcht, 
„fo würde die chriftliche Lehre den Unwiffenden 
„veritändlicher, den Zweißlern aber annehnli- 
„cher und weniger anftöfsig gewefen feyn. Aber 
„was ift gefchehen? Man wollte durch Zufätze 
„menfchlicher Weisheit die Lehren des’Chriften- 
„thums ins Licht fetzen, und gerieth auf un- 
„nütze Spitzfindigkeiten. Man wollte erklären, 
„wie Gott der Vater unfers Herrn J. C. und wie 
„diefer der Sohn Gottes ift. Dies gab Gelegen- 
„heit zu vorwitzigen Fragen von der ewigen 
„Zeugung und Geburt. Andre verirren fich auf 
„einemandern Abwege, weil fedas Chriftenthum 
„recht vernünftig machen wollen, fo lafen fie 
„nichts gelten, als die natürliche Religion etc. 
Hierauf trägt der Verf. die Summe der chriftli- 
chen Glaubenslehren in einem guten Auszuge 
deutlich vor, und beantwortet dann 2 Einwürfe 
gegen die Religionsgeheimniffe, oder das Unbe- 
greifiiche in der Religion. 1) „Dafs man fie für 
„Hirngefpinfte und Grübeleyen müfsiger Köpfe 


„hält und lieber bey dem moralifchen Chriften- 


„thum bleiben will, weil, was nicht zur Beffe- 
„rung und zun Wohlergehen der Menfchen bey- 
„trägt, nicht zur Religion gehöre.“ _ Hierauf 
antwortet er: fielehren uns Gott und die Welt, 
das Gegenwärtige und Zukünftige mit ganz an- 
dern Augen anlehen; Gott will nicht nur als 
Schöpfer und Herr der Welt, fondern auch als 
Vater unfers Herrn J. C. verehrt feyn und feine 
Anftalten durch Chriftum zu unferer Befferung 
follen einen neuen Antrieb zur Tugend geben, 
Die App. leiten Warnung und Troft aus der ge- 
heimnisvollen Lehre, dafs die getauften Chriften 
mit Chrito gekreuzigt, geltorben, begraben, 
auferftanden find. (Das find dech nur bildliche 
Ausdrücke, anftatt: Chrifti Tod, Auferfthung 
ift uns zu gut gefchehen, wir haben daran Theil, 
bauen darauf fichre Erwartungen. Solche lebhaf- 
te, rührende Vorftellungen find ja noch nicht 
Geheimnitfe) Jefu Vorfchriften kaben ein gröfse- 
res Gewicht, wenn man glaubt, dafs er nicht 
nur ein auiserordentlicher Lehrer, fondern auch 
Nerr über Todte und Lebendige fey, Macht ha- 
be, Todten zu erwecken und einem jeden nach 
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feinen Werken zu vergelten. Die Verehrer J} 
haben die ganz eigne Hofnung und den: Vorzug, 
an feiner himmlifchen Herrlichkeit Theilzu neh- 
men. Religionsgeheimniffe können lich in einem 
künftigen Leben deutlicher aufklären, können 
Prüfung und Uebung unfers Glaubens feyn, u. 
w. Dader Verf. doch wahricheinlich hier dem- 
jenigen nicht widerfprechen will, wasser S. 171 
und 172 gefagt hat, fo verfteht er doch ohne 
Zweifel auch, wie Paulus unter @vsygloy nicht ei- 
ne unbegreifliche, unfern anderweitigen Begrif- 
fen widerfprechende Lehre, fondern eine neue, 
bisher unbekannte,. nun durch Jefum und feine 
Apoftel zuerfl bekanntgemachte, ins Licht gefetz- 
te, vergewiflerte Wahrheit, {wie die Aufnahme 
der Heiden zum Volk Gottes Rom. 16, 26. 27. 
Colofl. 1, 26. 27.) und das find die von ihm an- 
geführten allerdings, "wider die kein Chrift et- 
was einwenden, die kein Chrift für unnütz, un- 
nöthig erklären wird, wenn fich gleich jedes In- 
dividuum das quomodo nach feiner Art vorttellt. 
Das fcheint auch der Sinn von des Verf, Antwort 
auf den zten Zweifel „das Unbegreifliche ift eben 
„foviel, als.wußte man es gar nicht“ zu feyn: 
„Wir mögen Gott aus feinen Werken und Eigen- 
„fchaften erkennen und uns daran vergnügen, 
„wenn aber der menfchliche Vorwitz in die Tie- 
„fen der Gottheit fchauen will, wird er geblen- 
„det“ u. f. Man merkt aus dem folgenden wohl, 
dafs er hier nur wider die Naturaliften flreitet, 
die die Hiftorieund die Lehrfätze des reinen Chri- 
ftenthums beftreiten, es wäre aber doch zu wün- 
ichen, dafs er hier und da fich beftimmter aus- 
gedrückt hätte, und nicht das wieder zurückzu- 
nehmen fchiene, was er S. r71 gefagt. hatte, 
und fo würden auch die S. 183 beygebrachten 
Gleichnife, dafs Eis einem Bewohner der Län- 
der unter der Linie (NB. im flachen Lande, 
nicht auf den hohen Gebirgen) und die noch 
unentdeckten Länder (deren jetzt wenige mehr 
übrig feyn können). uns Geheimniffe find, befer 
paffen, weil dies nicht undenkbare, fondern nur 
theils bisher gewiflen Menfchen - unbekannte, 
theils aus uns bekannten Dingen nicht hinläng- 
lich erklärbare Sachen find. Der Plan der A. L. 
Z. leidet nicht den Auszug uber die noch übri- 
gen Betrachtungen des Verf. fortzufetzen. Die 
letzte Hälfte feiner Schrift hat freylich durch Wie- 
derhohlung deffen, was bey der erften Maxime 
fchon kurz und gut gefagt war, und durch ei- 
nen zu wortreichen homiletifchen Ton Recent. 
etwas ermüdet, dennoch find die Sachen richtig 
und gut vorgetragen, des" Verf. Gelehrfamkeit, 
eignes reifes Durchdenken der ganzen chriftli- 
chen Glaubens - und Sittenlehre, feine Billig- 
keit im Urtheil über anderer Meynungen, feine 
Bemühung, das Chriftenthum in feiner erften 
Reinigkeit herftellen zu helfen, feine reine Wahr- 
heitsliebe, feine Vorfichtiskeit, dafs durch über- 
eilte Neuerungs- oder Verbeflerungsfucht nicht 
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Anftofs-und. Schaden geftiftet werde, macht ihn 
liebenswürdig und hechachtungswerth, _ Wie 
viel mehr könnte und würde in der Chriftenheit 
Gutes ausgerichtet werden, wenn alle, wenn 
nur die meiften Prediger, fo wie er, chriftliche 
Frömmigkeit mit Kenntniffen derbiblifchen Wahr- 
heit und Befcheidenheit verbinden wollten ! 


MATHEMATIK, 


Loxwoon, bey Dilly, d. a. ingleichen Cam- 
BRIDGE, bey Merill, und Oxrorn, bey Flet- 
cher, auf Subfeription: An Effay on mas 
thematical language, or an introduction to 
the mathematical [eiences. by C. G. A. Bafel- 
li. 1787 440 S. in$. 

In fo ferne man in der Mathematik Gröfsen 
und ihre Relationen durch Zeichen ausdrückt, 
fey diefe Wiffenfchaft mit einer Sprache zu ver- 
gleichen, worinn diefe Zeichen das find, was 
in einer Sprache die Worte vorftellen, nemlich 
äuffere Merkmale und Bezeichnungen, der mitden 
Gegenftänden der Mathematik verknüpften- Ide- 
en. Nach diefer Idee lafe fich auch diefe Wif- 
fenfchaft, wie eine Sprache vortragen und leh- 
ren. Wir lefen (fagt der Hr. Verf.) mathema- 
tifch, wenn wir die Zeichenfprache in gewöhn- 
liche Worte überfetzen, wir [chreiben mathema- 
tifch, wenn wir die Woite- durch Zeichen aus- 
drücken, und fprechen mathematifch, wenn wir 
uns der Zeichen bedienen, bey der Unterfu- 
chung eines Satzes, oder dem Beweife eines 
Theorems, oder der Auflöfung einer Aufgabe. 
Je nachdem diefe Zeichen in Zahlen, Buchfta- 
ben oder Linien beftehen, erhalte man die arith- 
metijche, algebraifche, und geometrifche Sprache, 
oder eine aus diefen gemifchte. Z. E. die arith- 
metifch - algebraiiche u. d. gl. Nentons Fluxio- 
nen nennt der Hr. V. the language fluxional or 
tranfcendental, und fo wie alfo Niemand eine 
Sprache vollkommen verftehe, wenn er nicht in 
ihr lefen, fchreiben und reden könne, fo fey 
dies auch der Fall in der Mathematik. In die- 
fer müffe man aber erft die Grundfprachen, die 
fich’auf Menge, Ausdehnung, und Gröfse in ab- 
fraöfo beziehen, kennen lernen, ehe man in Un- 
terfuchungen und Anwendungen beträchtliche 
Fortfchritte üich verfprechen könne. So-vielaus 
der Vorrede zur Erläuterung des Titels, Sonft 
iftaber dies Buch weiter nichts, als ein deutliches, 
oft bey Kleinigkeiten nur zu umftändlich abge- 
faftes Kompendium über die gemeine Rechenkunft 
(arithmetical language), worinn der Verf. [chrei- 
ben, lefen und reden lehrt, dann aber die Buch- 
ftabenrechenkunft (arithmetico algebrical langua- 
ge) und Aufiöfung der Gleichungen, worinn die 
Bedingungen der unbekannten Gröfsen völlig be- 
ftimmt, und alfo die bekannten in Zahlen gege- 
ben find, undzuletzt über die Algebra (the alge- 
Pp2 ‚brical 
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brical language), worinn man bekannte fowohl 
als unbekannte Gröfsen unbeflimmt in Buchfta- 
ben ausdrückt, und ihr Verhalten in allgemeine 
Gieichungen abfafst, woraus man die befondern 
Fälle, wenn man es nöthig findet, herleiten 
kann. Weberal zeigt der Verf. den Gang bey 
der ` Unterfuchung einer Aufgabe fo deutlich, 
dafs dadurch der Verftand zum eigenen Nachden- 
ken und zur Erfindungskunf geleitet wird. Es 
würde unnöthig feyn, hier die einzel Materien, 
die in gedachten drey Sprachen vorgetragen fnd, 
anzuführen. So viel verlichern wir aber, dafs 
der Verf. nicht weit über die erften Anfangs- 
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gründe hinausgeht. "Verfchiedenes,, wàs in diea 
{fem Werke neu feyn foll z. E. das Verfahren 
den Ausdruck Y (arbx+texx) rational zu ma. 
chen, und $. 388 einer gegebenen Reihe ihr all- 
gemeines Glied und. Summe zu finden, mögte 
doch wohl eben nicht fo unbekannt feya. Ue- 
berhaupt haben wir in unferm Vaterlande Lehr- 
bücher, die zwar nicht auf fo fcehönem Papier 
gedruckt, aberungleich beffer als das gegenwärti- 
ge find. Der Verf. verfpricht, wenn dies Buch 
Beyfall gefunden haben follte, auch die gemeine 
undhöhere Geometrie, und den Fluxionencalcul 
nach feiner Art zu behandeln. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN, 


Berürnerungen Herr Prof. Günther zu Helmflädt 
ift ordentlicher Projejjur der Rechte, und Beufitzer der Ju- 
riftenfacultüt geworden. An die Stelle des Hn. Abt Velt- 
hufen, welcher auf Oftern in fein Vaterland zurück ge- 
hen und erfter Profeflor der Theologie auch Oberkirchen- 
rath zu Roftock werden wird, it Hr. Prof, Sextroh in 
Göttingen berufen, wird auch bald nach Michaelis in 
Helmftädt eintreffen, und die vierte, auf Oftern die drit- 
te Stelle in der theologifchen Facuität erhalten ; die fünf- 
te bekömmt jetzt Herr Pott, bisher aujlerordenti. Prof. 
der Theologie. Noch find der fürfiliche Secreiär, Herr 
Bifchoff in Braunfchweig zum aujlersrdentlichen Prof. 
der Rechte und Prilofophie, Herr M, und Diak. Schulze 
ia Wittenberg zum ordentlichen Prof. der Lopik und Mp- 
taphyjik, Hr. D. Hafelberg an Göttingen, und Herr D. 
Eifenhart zu aufjerord.. Lehrern der Stechisgelahrtheit auf 
derfelben Univerfität berufen, haben auch den Ruf ane 
genommen , und werden mit nächliem ihre Aemter ape 
treten. A. B, Helmfiadt d. 20 Oct. 1788. 


Vermiscate Anzuicen. Noch herrfcht in der 
Reichsfadt Nürnberg zum Aerger aufgeklärter Priefter 
und Layen das mönchifche Chriftenthum, Nichts davon 
zu fagen , dafs die daligen Religionslehrer noch immer 
genöthigt find, die unbequemen und läftigen fchwarzen 
alare, die dicken, kraufen, mühlräderähnlichen Hals- 
kragen. und die fieifen Chorkemden zu tragen : fe‘will 
ich.nur folgendes zum Beweife anführen, dafs die Auf- 
klirung dafelbft nur iangfaıne Fortfchritte mache. Diefe 
Reichsftadt [cheint auf dem kirchlichen und politifchen 
Pfade die Finfternifs mehr zu lieben, als das Licht; es 
kommt da freylich alles auf die Kraft der Augen an, 
denn -nicht jedes Auge kann viel Licht vertragen 

Noch werden die Horae täglich Vor-und Nachmit- 
tags Jateinifch gefungen, und — Niemand leiht feine 
Ohren dazu; nach werden in .dreyen Kirchen .dafelbft 
alle Sonntage nach der Predigt Tagürnter gehalten, und --- 
Niemand bleıbt zugegen; ‚noch wird der „Gottesdienft, 
Sulve Regina etc, genannt, in der Marienkirche dafelbit 
fortgefetzt, und —— keine Menfchenfeele wird dadurch 


erbaut. In ihrem neuelten Gefangbuche ftchen noch fol- 
gende erbauliche Verslein: 


„Ach! wo it Rath? der Mofes naht 
mit dem Gefetzes Befen: 


Er will zur Höll mich kehren Cchneli, 

mit andern Unflat - Wefen.“ 
„Ich bin getauft,. von dir erkauft 

mit deines Bluts Gold- Gulden. 

dafs n cht, was dein , verlohren feyn, 

‚du zabiteft meine Schulden.“ 
„ich weifs ein Blümlein hübfch und fein 

das thut mir wochlgefallen;; 

es liebt mir in dem Herzen meia 

‚das Bkimelein, vor andern Blümlein allen.“ 
„Die heiligen fünf Wunden dein 

Jafs mir rechte Felfs- Löcher feyn, 

darsin ich flieh, als eine Taub, 

‚dafs mich der höllifche Merh nicht raub. 
„Behüte mich für ‚Ungeberd, 

wenn ich mein Haupt nun neigen werd.« 


> 


Noch hat man die Stirne, im allgemeinen Kirchsigebe- 
te zu Gott zu fagen: „„Görne uns noch ferner -den Frie- 
‚den! Noch kommen in den Kirchenkollekten folche Re- 
deusarten und Sätze vor, als: das Kreutz ift ein Kenn- 
zeichen der Liebhaber des gekreuzigten Herrn Chrifti; 
und noch hört man in denfelben von Kreuzorden fingen. ki 
Noch kommen bey der Taufbhandlung die Obrigkeit dep 
Finfternifs, die Sündfiuth, der Noah, der Pharao, das 
rothe Meer u. f. w. vor. Noch wird vor dem deut/chen 
Gottesdienfte lateinifch intenirt. Ein daliger Diaconus 
wollte den lateinifchen Introitum unterlaffeu; fein 'hyper- 
orthodoxer Herr Kollege aber verklagte ihn deswegen, 
und --- ‚es blieb beym Alten. Noch dauert die Privat- 
beicht fort, und in dem dafigen Katechismus fteht: „Vor 
dem Beichtiger follen wir allein die Sünde bekönnanf 
die wir willen und fühlen im Herzen « obgleich Nie- 
mand feine Sünden vor dem Beichtiger bekennt, woran 
nan auch wohl thut. Noch müffen die Kinder aus der 
Kinderlehre herbeten : Das-Blut Chrifti ift ein heiliges theu- 
res Blut, weil es ift das Bluides Sohnes Gottes, ia das Eigen 
ne Blut Gottes feibjt.“ Man denke fich hierbey den Zu- 
ftand eines Reiigionslehrers, der einen gefunden Men- 
fchenverftand hat, und der wahres Chriftenthum ZH 
lehren wünfcht! !! 
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SCHWERIN, Wismar und Bürzow, in der 
° Böünerifchen Buchhandlung: Religion, Glau- 
be und Tugend im VerhältnijJe gegen einander 
betrachtet von. Andreas Gottlieb Maj/ch, 
Herzogl. Meklenburgifchen Conültorialr. u. 
Superint. 1788. 248 Se und 38:8. Vorr. $- 
Cra u). A 


J)e eeviiermatsen neue Gang, welchen Hr. 
! Ni. erwählt hat, ch in diefer Schrift über 
die auf dem Titel angezeigten wichtigen Gegen- 
ftände und über ihr wechfelfeitiges Verhältnifs 
gegen einander zu erklären, und auf eine philo- 
fophilche Art über manche Wahrheit .Licht zu 
verbreiten, muls die Aufinerfamkeit der Lefer 
an Gch ziehen. Wir achten es daher der Mühe 
werch, zu befferer Einlicht in das Syflem. des 
Verf. das Wefenilichite aus, feiner Schrilt auszu- 
heben, und der Beurtheilung der Lefer vorzu- 
legen. Dafs Religion, Glaube und Tugend na, 
he an einander gränzen und nicht von einander 

etrennt werden können; das ift allgemein an- 
erkannte Wahrheit. Aberdem ohngeachtet muf- 
fen ihre Gränzen genau beitimmt und ihr Ver- 
hältnifs gepen einander richtig bemerkt werden. 
- Hierbey kömmt alles auf die richtige Beant: 
wortung der Aufgaben an: Was ift Religion? 
Was it bey derfeiben wefentlich? Gehört fiezu den 
wefentl'ichen Verpflichtungen des Menfchen, oder 
zu den zufälligen, welche auf göttlichen Rath- 
fchluffen beruhen? Kann Religion ohne Glauben 
feyn? Was ift Glaube? Ift Tugend eine morali- 
fche Fertigkeit, oder find es Handlungen, wel- 
che eine Rechtmäfsigkeit haben? Wie verhält 
fich Tugend zur Religion? It fie ein wefentli- 
cher Theil der Religion, oder eine Frucht und 
Wirkung derfelben? u., f. w. — Als ein Ge- 
fchöpf Gottes foll der Men£ch in einem richtigen 
Verhältnifse gegen Gott ftehen; ich finde'aber, 
dafs ich jetzt in einem unrichtigen Verhältniffe 
gegen Gott ftehe. Dasjenige Verhalten, wel- 
ches mich in das richtige Verhältnifs gegen Gott 
zurückfetzt, ift Zusubung der Religion im eigent- 
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fem Verhalten ift Religionsunterrichtin der eng- 
iten: Bedeutung. ($. .10.), Man findet bey: allea 
Völkern.etwas, das ihnen, ihrem Urtheile nach, 
das gewefen ift, was derChrift als Religion aner- 
kennt. Sie fuchten durch|gewiffe Handlungen fich 
inein vortheilhafteres Verhältnifs gegen die.Gotts 
heit zu fetzen. ($- 1. 12.) Es ift-ein allgemeiner 
Grundfatz.menfchlicher Erkenntnifs, dafs die Gott- 
heitdem Menfchen durch Wehlthun und Belohnen 
vortheilhaft, und. durch Strafen nachtheilig feyn 
kann. Das erkannte der Heide und der Jude, 
und derChrifterkennt den Gott, der felig machen 
und verdanmen kann. ($. 13.)- Eben fo allgemein 
bekannt ift es, dais ein Merfch in einem fol- 
chen Verhäitnifs gegen Gott ftehen könne, dafs 
Gott ihm nicht vortheilhaft, fondern' nachtheilig 
werden mufs. ($. 14.) Ift der Menfch ein ver- 
nünftiges Geichöpf Gottes, und der Schöpfer 
ein höchit vollkommenes Wefen: fo mufs der 
Nlenfch, in Anlehung feiner moralifchen Be- 
fchaffenheit, zu der Zeit, da er gefchaffen wor- 
den ift, in ein richtiges; Verhältnifs mit feinem 
Schöpfer gefetzt wordem feyn, oder in einen 
folchen moralifchen Zuftand, dafs’er mit Gott fa 
viel übereinftimmte, als zwifchen einem unend- 
lichen und endlichen Wefen möglich war, folg- 
lich der Menfch ein anpaffendes und vollkomm- 
nes Mittel zu allen den Endzwecken war, wel- 
che. der Schöpfer bis in Ewigkeit gefetzt hatte.. 
So: mufste der Menfch gefchatten feyn, wenn er 
ein Werk Gottes, des Allervollkommenften, war. 
Jetzt fteht aber der Menfch nicht mehr in einem. 
folchen richtigen Verhältnilfe gegen Gott. Die 
menfchliche Veränderungskraft mufs dergeftalt 
in Unordnung gebracht worden feyn, dafs dasje- 
nige, was diefelbe von felbft hervorbringt, nun 
böle, folglich von den göttlichen Endzwecken 
abweichend “ift. (1.Mof. 8, 21.) Wodurch die 
Nenfchen in diefes unrichtige Verhältnifs gegen 
Gott find gefetzt worden, das-fagt uns die Bi. 
bel. (Röm. 5, 18.) Diefe$ unrichtige Verhält- 
nifs iit bey allen Menfchen allgemein, obgleich 
nicht wefentlich, fondern nur zufällig; hat aber 
die Folge, dafs das Verhalten Gottes gegen die 
Menfchen anders feyn mufs, als es gegen die- 
jenigen feyn mufs, welche in einem richtigen 
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Verhältniffe gegen ihn ftehen. Die Menfchen 
ftehen alfo in einem, ihnen felbft nachtheiligen 
Verhältniffe gegen Gott. ($. 14.) Nur zweyer- 
ley ift hier möglich. Entweder bleiben die Men- 
fchen in Ewigkeit in diefem unrichtigen Ver- 
hältnifle; oder fie werden wieder in ein richti- 
ges Verkältnifs gegen Gott zurückgeferzt. Ift 
das Erflere: fo fallen alle die Endzwecke weg, die 
mit dem Verhältniffe, in welches Gott die Men- 
{chen durch ihre Schöpfung 'gefetzt hatte, ver- 
knüpft waren, und alle Menfchen find verloren. 
(Nach dem Ausdrucke der Bibel Marth. Ig. IL 
Joh. 3, 17.) Iftaber das Letztere: fo mufs ein 
Mittel da feyn, durch welches die Mönfchen wie- 
der in ein richtiges Verhältnifs mit Gott gefetzt, 
und Gotte wieder zu den Endzwecken ihrer 
Schöpfung in Ewigkeit brauchbar werden köns 
nen, und alfo nicht verloren bleiben, fondern ein 
ewiges Leben haben. Es mufs daher auch bey 
diefem Mittel ein beftimmtes Verhalten feyn, 
durch defen Beobachtung der Menich das richti- 
ge Verhältnifs gegen Gott wirklich wieder er- 
langet. Welches von diefen Beiden nun feyn 
wird, das Erftere oder das Letztere‘, das beruht 
auf einem Raikfrhluffe Gottes. Und das zeigt 
uns nun die Gränze, in welche dasjenige, was 
zur Religion im eigentlichften Verftande gehört, 
eingefchloffen ift- ($. 15.) Alle Wahrheiten in 
Beziehung auf Gott und Menfchen laffen lich un- 
ter zwey Hauptarten zufammenfaflen, nemlich 
wefentlich nothwendige Wahrheiten, welche (a 
priori) aus dem Begriffe des höchften und 
vollkommenften Wefens hergeleitet werden, 
und folche Wahrheiten, welche nicht in dem 
Besrifte von Gott, fondern in den Rathfchlüf- 
fen Gottes gegründet find, die fich auf befon- 
dere zufällige Umflände beziehen. Aus jenen 
wefentlich nothwendigen Wahrheiten von Gott 
flie(sen wefentliche Verpflichtungen der Menfchen 
her, welche in dem Wefen Gottes und in dem 
Verhältniff» eines vernünftigen Gefchöpfs gegen 
feinen Schöpfer unveränderlich gegründet find, 
Aus denjenigen Wahrheiten, die auf göttlichen 
Rathfchlüfen beruhen, folgt ein Verhalten der 
Nenfchen, welches blofs durch diefe göttlichen 
Rathfchiüffe pflichtmäfsig wird. Der Verf. nennt 
dieles Verhalten um defswillen ein von Gott an- 
geordnetes Verhalten. ($. 16.) Vergleichen wir diefe 
beiden Arten von Wahrheiten, und das daraus flief- 
fende Verhalten der Menfchen mit dem Begriffe 
von Religon: fo gehören die we[entlichen Ver- 
pflichtungen des Menfchen eigentlich nicht izur 
Religion: denn, ob fie gleich pflichtmäfsig blei. 
ben; fo kann doch der Menfch durch die Erfül- 
lung derfelben das unrichtige Verhältnifs mit 
Gotte, in welches er durch ein freywilliges, je- 
nen wefentlichen Verpflichtungen zuwider feyen- 
des Verhalten gekommen if, nicht aufheben. 
(Hierüber mufs man den Verf. felbft nachl«fen 
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Menfch wieder in ein richtiges Verhältnifs gegen 
Gott zurückgefetzt werden kann, auf einem 
göttlichen Rathfchluffe beruhet, und das darauf 
gegründete Verhalten des Menfchen ein von Gott 
angeordnetes Verhalten ift: fo gehöret diefes al- 
lein zur Religion, und ein Aeligionsunterricht 
mufs befliimmen, ı)was Gott, als ein Mittel, die 
Menfchen wieder in ein richtiges Verhältnifs zn 
verfetzen, befchloffen hat; 2) wie der Menfch fich 
verhalten foll, dafs er wirklich diefes richtige 
Verhältnifs erlanget. Wienun bekanntgemachte 
Rathfchlüffe Gottes von den Wahrheiten, wel- 
che a priori erkannt werden, verfchieden find; 
fo mufs auch das von Gott angeordnete Verhal- 
ten von den wefentlichen Verpflichtungen der 
Menfchen ganz verfchieden feyn. Religion mufs 
alfo den Menfchen glücklich machen; und der 
Keligionsunterricht muls ihn anweifen, wie er 
glücklich werde, oder das Mittel anzeigen, durch 
welches ein richtiges Verhältnifs des Menfchen 
gegen Gott hergeftellt werden kann, und das 
Verhalten des Menfchen beftimmen, der durch 
diefes Mittel glücklich werden will. ($. 17-19.) 
Hieraus lafen fich die Gränzen der Religion, fo- 
wohlder Zeit, als dem Umfange der Wahrheiten 
nach, befimmen. Solange der Menfch in dem 
moralifchen Zuftande blieb, in welchem er er- 
Ächaften war; war keine eigentliche Religion 
möglich. Alles war wefentliche Verpflichtung, 
und der Menfch war in dem richtigen Verhält- 
niffe gegen Gott. Wenn aber bey dem zufälli- 
gen unrechtmäisigen Verhalten der Menfchen 
göttliche Rathfchluffe über ihren künftigen Zu- 
ftand eintreten: fo bleiben zwar die wefentli- 
chen Verpflichtungen des Menfchen unveränder- 
lich, wie das Wefen Gottes und der Menfchen 
unveränderlich ift; aber nun nimmt die Religion 
ihren Anfang, wodurch die Menfchen wieder in 
das richtige Verhältnifs mit Gott zurück gefetzt 
werden, Die Gränzen der Religion find hier fiicht- 
bar; aber man würde fehlen, wenn man aus diea 
fen beftimmten Gränzen eine Abfonderung der Re. 
ligion von den wefentlichenVerpflichtungen des 
Menfchen herleiten wollte. ($. 20.21.) Das 
richtige und unrichtige Verhältnifs eines Men- 
{chen gegen Gott läfst fich nun auch hieraus ge- 
nauer beftimmen. Wenn der Menfch im Stande 
ift, alle wefentliche Verpflichtungen zu erfüllen, 
und fie auch wirklich erfüllt: fo ift fein Verhalt« 
nifs ein richtiges; im entgegengefetzten Falle 
aber ein unrichtiges. Da diefes letztere !n ei- 
nem gröfseren oder geringeren Mangel der Ue- 
bereinflimmung zwifchen dem Verhalten des 
Menfchen und feinen wefentlichen Verpflichtun- 
gen beftehen kann: fo folgt daraus, dafs das un- 
richtige Verhältnifs feine Stufen haben, und bey 
verfchiedenen Menfchen gröfser oder geringer 
feyn könne. Weil aber das richtige Verhältnifs 
nur ein Einziges feyn kann, und keine Stufen 
verftattet: fo muls diefes dem Menfchen noth- 
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wendig allezeit vortheilhaft feyn. Hingegen 
das unrichtige Verhältnifs mufs nothwendig dem 
Menfchen nachtheilig feyn, und das mit dem- 
felben verbundene Nachtheilige mufs, nach den 
Stufen des unrichtigen Verhäitniffes des Men- 
fchen gegen Gott, auch feine Stufen haben. 
Diefes Nachtheilige kann man fich überhaupt in 
zwey Arten vorftellen; in einem Mangel des Genuf- 
{es des fonft möglichen Guten, undin einerrich- 
terlichen Auflegung befenderer Strafübel, fo, dafs 
auf diefe Weife zwifchen verloren feyn, und ver- 
dammt werden, ein richtiger Unterichied ftatt 
findet. ($. 22.)  Diejenige Religion if, wenn 
man das Wort in eingefchsänkter Bedeutung 
nimmt, die wahre, welche dem Menfchen das 
Mittel ift, ein richtiges Verhältnifs gegen Gott 
zu erlangen, und welche 'götiliche Rathfchliiffe 
vorausfetzt, und ihn alfo zu einem von Gott an- 
geordneten Verhalten, aufser feinen wefentli- 
chen Verpflichtungen anweifet. Nimmt man 
aber das Wort Hteligion in weiterer Bedeutung, 
dafs es alle Verpflichtungen des Menfchen ge- 
gen Gott in fich begreift, und denkt {lich ei- 
nen einzelnen Menfchen, der z. B. Erkennt- 
nifs Gottes und feiner Eigenfchaften und der da- 
her fliefsenden Verpflichtungen hat, und die- 
felben auszuüben fucht: fo hat er zwar Wahr- 
heit; aber es wird ihm gerade das fehlen, was 
das Wefentliche der Religion ausmacht. ($. 23.) 
Bey der Frage: Ob es eine allein [eligmachende 
Religion gebe? kömmt alles auf den :usdruck: 
Selig::achend, an, welcher aus der Bibel genom- 
min it, und daher auch nicht anders, als im bi- 
blifchen Sinne erklärt werden mufs; und da ift 
die Frage leicht zu beantworten. Verläfst man 
aber denbiblifchen Begriff des Worts: felig, oder 
Seligmachend, und nimmt dagegen einen relatis 
vifchen Begriff an: fo wird alles bey der Frage 
auf einen fehr unrichtigen Wortftreit hinauslau- 
fen. „Der Chrift ift felig.“ fährt hier der Verf. 
fort, „und der tugendhafte Heide, mit ihm 
„verglichen, i nicht felig; und diefer, ver- 
„glichen mit dem unwiffenden Heiden, ift fe- 
„lig, und der Letztere nicht felig; und die- 
„fer, verglichen mit einem Verächter des Evan- 
»geli, ift felig, und der Letztere nicht fe- 
slig. Ich weiis, dafs Gott mich in meinen Le- 
„benstagen gebraucht hat, feine Endzwecke aus- 
„‚zufihren ; was er aber durch mich ausgerichtet 
„nat, it mir felbft unbekannt. — Nun denke 
„ich an die künftige Ewigkeit; ich denke mir 
„eine Fortdauer ohne Ende, in welcher Gott 
„mich fo gebrauchen wird, wie er es denen ver- 
„heifsen hat, die an Chriftum glauben. Äber zu 
„welchen Endzwecken wird mich Cott gebrau- 
„chen? Ich weifs es nicht; und nun follte ich 
„‚beftimmen wollen, wie Gott diejenigen, welche 
„nicht an Chriftum glauben, und verloren genennt 
„werden, gebrauchen werde? Weifs ich es von 
„mir felbit nicht: wie viel weniger kann ich fol 
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„ches von andern wiffen? Ein barbarifches Ver- 
„gnügen würde es feyn, wenn ich diefe alle zur 
„Hölle verftofsen wollte, ich bin dazu nicht be- 
„„rechtiget; aber von mir würde es Vorwitz feyn, 
„wenn ich diefe in das ewige Leben verletzen 
„wollte, (der Ausdruck: hinein/pielen, den wir 
mit einem andern, fchicklichern vertaufcht ha- 
ben, war dem Verf, wohl entwifcht.) welches 
„denen, die an Chriftum glauben, verheifsen ift: 
„ich bin hiezu nicht bevollmächtiget.*“ ($. 24.) 
Da die Religion oder der Religionsunterricht ein 
Mittel, durch welches die Menfchen wieder in 
ein richtiges Verhältnifs gegen Gott gefetzt wer- 
den können, anweifen, und das Verhalten der 
Menfchen, welche in diefes richtige Verhältnifs 
wirklich kommen wollen, beftimmen mufs: fo 
entfteht die Frage: Ob diefes Mittel von dem 
Verhalten des Menfchen verfchieden; oder ob 
das Verhalten des Menfchen felbft diefes Mittel 
fey? Nach der Erklärung des Verf., was Reli- 
gion im eigentlichften Verftande fey, mufs diefes 
Mittel von dem Verhalten des Menfchen verfchie- 
den feyn. Es ift daher zu unterfuchen, welches 
das, auf die Rathfchlüffe Gottes gegründete und 
von Gott angeordnete Verhalten des Menichen 
fey, wenn er wirklich in das richtige Verhält- 
nifs gegen Gott gefetzt wird? Diefes Verhalten 
mufs nothwendig von der Erfüllung der wefent- 
lichen Verpflichtungen eines Menfchen verfchie- 
den feyn. Es kann daffelbe nichts anders feyn, 
als der Glaube, der die, ihm durch ein göttli- 
ches Zeugnifs bekannt gemachten Rathfchlüffe 
Gottes als wahr, (Joh. 6, 40.) und das Zeugnifs 
von denfelben als Verfprechung der vortheilhaf- 
teften Folgen annimmt, und diefe Vortheile nun 
mit Gewifsheit erwartet. Diefem Glauben, den 
der Verf. einen Zrwartungsglauben nennt, kann 
und darf es aber nicht am Leben, oder an der 
Thätigkeit fehlen: denn eine jede vortheilhafte 
Erwartung erfordert nothwendig ein, mit diefer 
Erwartung übereinflinımendes Verhalten; indem 
bey dem Mangel eines folchen Verhaltens der Er- 
folg, oder die Erfüllung der Erwartung verhin- 
dert werden würde. ($. 25— 34.) Tugend mufs 
alfo bey der Religion feyn; allein, ob die Aus- 
übung der Tugend die Religion felbit fey? das 
it eine ganz andere Frage, „Frömmigkeit und 
„ein gottesfürchtiger Wandelift eine nothwendi- 
„ge Eigenfchaft eines Menfchen, der von der 
„‚chriftlichen Religion diejenigen Vortheile erlan- 
„gen will, welche ihm die göttlichen Verheif- 
„fungen zueignen ; allein, dafs Frömmigkeit 
„und ein gottesfürchtiger Wandel die chrifliiche 
„Religion felbft fey, kann ich mir nicht vorttel- 
„lien. Religion lehren ift pflichtmäfsig; allein, 
„dafs blofs Tugend lehren diefe Pflicht (chon 
„erfülle, davon bin ich nicht überzeugt.“ ($. 
35.) Wie der Verf. diefe feine Grundfätze vom 
Glauben und von einem tugendhaften Wandel 
näher entwickle, und daraus das Verhältnifs der 
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Relikion zur Beförderung eines’ tugendhaften 
Vernaltens, -und das gegenfeitige, Verhältnifs 
der Tugend gegen die Religion herleite, das 
können wir hier nicht weitläuftig anführen, fon- 
dern müffen die Lefer auf das Buch felbit, $. 36 
— 46 verweifen. Auch verdient das, was Hr. 
M: über den Unterfchied zwiichen Theologie und 
Religion, ($- 47: ) über die natürliche Religion, 
C$- 48 — 52.) über heidnifche Religion, Aber- 
glauben und Tugend der.Heiden, ($. 53 — 66.) 
über jüdifche Religion, ($. 67 — 96., über chrift- 
liche und befonders moralifche Religion ($. 97 — 
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> Oerrentt. AnstAaLten. Der verdienftvolle mark- 
grällich brandenburg- culmbachifche, Minilter „Freiherr 
yon Seckendorf, zu baireuth, ilt zum- Curator. der Uni; 
verlität Ærlangen ernannt, und dagegen die bisherige 
Univerlitäts - Deputation zu Anfpach, deren erftes Nut- 
glied Er bereits war, aufgehoben worden. 4, B. Er- 
langen d. 12 Oct. 1788. 


Kreise uwıst. Scnrirren. Hr. G. N. Riedner, 
Münzmeilter zu Nürnberg, hat dafelbft bey Schneider 
in y. ein Zerzeichnifs aller hier (zu Nurrberg ) geprüg- 
ten Medailen- und Schaunumzen,, vom J 1679,,bıs 1787. 
worinn auch die ganze Reihe der röm. Yählte enthalten 
if. 788. herausgegeben. Diefes+den Saminlern an- 
genehme Verzeichulls wird wohl wenig in den Buch- 
handel kommen. 


KLEINE GEOGR. SCHRIFTEN. London, b. Murray: 
Difertation on the Government , Manners and Spicil of 
ziia.ı 1787. 27 S.4. In dielem nachgefchriebenen Heft 
einiger von Herrn Logan 1780. zu Kdinburg gehalte- 
nen Vorlefnugen über die Gefchichte, das noch dazu 
ohne des Vf. Willen aus dem Ganzen herausgerillen, 
und ohne feine Erlaubnifs gedruckt worden, ift das, was 
der Titel verfpricht, nurfehr obenhin geieiltet. lin. Lo- 
gans Abhandlung. ifu eine blufse Deciamation über die 
Sitten der afiauıfchen Völker zur Zeit, ihres früheften 
Verkehrs mit den Europäern und die wahrfcheinlichen 
Lrfachen des dortigen Defpotifmus. 5o oft er auch 
darinn aus einzelnen, nicht genug geprüften Berichten 
allgemeine Schlüfle zieht, 2. B. Alien it älter als Bu- 
zopa, man findet dorten weniger Spuren grußser Nature- 
volutionen, keine veriteinerten Couchylien, keine Betten 
von Foflilien, wie bey uns fern von der See, Aliens ply- 
{ikalifche Lage und Geitalt begünlüigt hier mehr den Def- 
{potifmus als in Europa, die Leberwinder haben hier 
die Sitten der Beliegten aungenummes, welches doch zum 
"Theil die Niogolen und Rohiiles, noch, mehr aber die 
Engländer widerlegen, fowenig neu auch die mehreften hier 
mitgerheilten Bemerkungen imd, z. B. über die aljatifche 
von der unirigen fo iehr verfchiedenen Prachtund Bauaıt, 
fo iit das Ganze duch fehr correkt gefchrieben, mit 
vieler Wärme vorgetragen und kann, da es nur aus 
wenigen Bogen beiteht, nachdenkenden Lefern Gelegen- 
heit geben des Vf. Gedanken weiter zu prüfen, vorzüg- 
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118.) u. f: w. lagt, in denSchriftfetbitnachgelefenzy 
werden... Uns muts es genügen, den Lefern die 
vornehmften Grundfätze.des Vf vorgelegt, und 
fie dadurch auf den Inhalt-feiner Schrift aufmerk» 
fam gemachtzu haben, Die Vorrede giebt ver- 
{chiedene, nicht unbedeutende Winke.. An eip 
ner--einzigen Stelle der Schrift §. 69. Se 120, fü 
{cheint den: Verf: feine philofophifche. Kaltblütig- 
keit verlafen zu haben. Zu bedauren ifts, “dafs 
die ae durch fo viele Druckfehler: verunttalr 
tet Ht 


NACHRICHTEN. 


lich wenn’ fie mit dem Detail der afiatifcheı Gefchichte 
bekannter find, als der Vf. zu feyn fcheint, der feine 
Meinungen mit gewähltern und häufigern Beyfpielen .aus 
diefer Gefchichte zu. unterftützen aus uns unbekannten 
Gründen vergefien hat. 3 


VERMISCHTE ÄNZEIGEn. Das Dramades Abentheu- 
rer Schäbers EST die ML. ZI T7ES. n. 214.) näbert fich 
dem Ende; wenigfiens wird er nun eine andre Rolle zu 
fpielen anfangen müflen. Er hat fich, noch’ ir- Monat 
Auguit in der Nachbarfchaft von Leipzig, in welcher 
Stadt er unter der Mafke eines Marpprüf. Buüder/chen 
Officiers auftrat, und der i olicey verdächtigwurde, einen 
preufsifchen Yerhoflicier, den er noch von Keilbron aus 
kannte, als Kecruten aufgedrungen, und wird vermutl- 
lch jetzt fehon in nönmıgsberg alsı dein: Stawdort feines 
kegiments angekommen feyn. A. Bud, 18. »ept. 17384 


Mag. Schaber it hier als angeworbener Soldat des 
Regimeuts von Romberg angekommen. Ver elırwürdige 
und allgemein geliebte Hr. Generalvon Möllendorf wollte. 
ihn lefs. lafen, wenner feine 70 Kthl. Handgeid erltat- 
ten könnte; er berief fich auf feinen Vater, der esihm 
fchicken würde, Er wollte hier Collegia über Nature 
lebre oder Naturgefchichte lefen, die er auch heute’ an- 
gekündigt hat. 4. B. Berlin d. 1&. Sept. 1758- 


> Die Univerftätsbibliothek zu Turin- hat ungefähr 
$o,cco Hände und 5000, Handichriiten, worunter ein 
Thucydides , Sextus kunıpirıkus und Iheokrit näner un- 
terfucht zu werden verdienten. Der Zuitand der Ue- 
lehrfamkeit ift hier fofchlecht, als man ihn lich nur vör- 
ftellen kann. Die Grateu von Saluzzo und“ Narozzo, 
einige Abbes, wie der Imathematiker. Calufo, weiche alle 
an der Spitze der Akademiker (tehen, ausgenommen kann 
man wohl fagen, dafs Turin eine Univerlität ohne Gelehrte 
it. Griechifche Literatur ift bier und auf mehre:ew lta- 
liänifchen Univerfitäten fo vernachläfsigt, dafs man Kei- 
pen Lehritubl mehr für diefe Sprache hat, weil lie nie- 
mand lernen will. Chemie und Naturgefchichte werden 
noch am meiften betrieben. 4. B. Turin den 8. Oct, 
1788. 

Der Hr. Superintendent, Dr. Schinmeyer , hat den 
erhaltenen Ruf zur- Generalfuperintendentur zu Greits- 
walde, wovon neulich in der A, L. Z. Erwähnung ge- 
fchehen ift, von lichabgelehnet und bleibt num in Lübeck. 
4A. B. Lubeck d, 19 Sept. 1788 l 
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Freytags, den zıten October 1788 


MATHEMATIK, 


Parıs, bey Diderot und Jombert: Defcription 
et:ufage du.cercle,de reflexion, avec.diffe- 
rentes methodes pour. calculer,: les, obfer- 
vations nautiques , par le Chevalier de Bor- 
da, capitain de vaijfeau, chef de divifion, 
et membre des academies röyales des Scien- 
ce et de marine 4. 87 S. Text und 33 S. 
Yafeln „ nebft2 Kupf: 1787. » C1 Rthir. 3: gr.) 


J ob. Mayers katoptrifch- dioptrifches Werk- 
zeug, um, anf der:See die fcheinbaren Di- 
ftanzen der -Geftirne ‚ zu meflen ; CMa f. defen 
Schrift.theoria Lunae etc: welche nebft den 
Mondstafeln 1770 zu London gedruckt worden) 
hat zwar vor den gewöhnlichen Seeoctanten und 
ähnlichen Werkzeugen den Vorzug, dafs man 
die: von ihm: («Comm. ‚Soc. R..Gött. Tom ll. ad, 
4.1755) zurigerauern Ausmeffung, der Winkel 
vorge[chlagese Methode, nemlich.an dem Mit- 
telpunkte des«Werkzeugs ein Multiplum.des. aus- 
zumellenden Winkels zu erhalten, -auch. damit 
befolgen kann. Aber die Unbequemlichkeit, 
dafs bey jeder Operation die Spiegel immer wie- 
der parallel geftellt werden müffen, und fich die 
dabey begangenen Febhlerchen auf die folgenden 
Operationen fortpflanzen, fo ‚wie überhaupt die 
zufammengefletztere Behandlung dieles Werk- 
zeugs, ift Schuld, dals esden Gebrauch. der Octan- 
ten noch richt verdrängt hat, und bisher faft 
gar nicht aufSchiffen gebraucht worden ift. Die- 
fen Unvollkommenheiten abzuhelfen, it mit die 
Abficht gegenwärtiger Schrift, die. aufserdem 
über den Calcal der Längen und Breiten zur See 
fehr detaillirte und lehrreiche Nachrichten giebt, 
und daher den Seefahrern “willkommen. feyn 
wird. "Im I Cap. werden.nun vors erfte die Ver- 
‚heflerungen des Mayerifchen Werkzeugs ange- 
geben, die darinn beftehen, dafs man den Raum 
zwifchen dem kleinen Spiegel und dem Objec- 
tivglafe des Fernrohrs; hinlänglich grofs läfst, 
damit das von dem grofsen. Spiegel der Alhida- 
.denregel reflectirte Bild eines Geftirns auch von 
der linken Seite her in das Fernrohr kommen 
könne, dares bey der gewöhnlichen Einrichtung 
nur allein von der.rechten Seite her in dasEern- 
A. L. Z, 1788, Vierter Band, : 


rohr gelangt. _ Verbindet; man diefe beiden Ar’ 
ten,.das reflectirte Bild in das Fernrohr. zu brin- 
gen, fo kann man zwey Berührungen deffeiben 
mit. dein dioptrifchen ‚Bilde eines andern Gegen- 
ftandes, z. E. des NMondrandes, in dem Fernrohr 
beobachten,’ und dadurch, wie der Hr, Verf, 
zeigt, nicht. nur der Mühe, in Abficht auf die pa- 
rallele Lage der Spiegel vor jeder Operation 
überhoben feyn, fondern auch die Arbeit bey 
der Vervielfältigung des auszumefenden Winkels 
um die Bälfte abkürzen.. ‚Nun die Befchreibung 
des, verbefferten Werkzeugs felbft, mit dem ge- 
naueften Detail und den Abmeflungen feiner 
einzelnen Theile. . Der-Vf. glaubt, dafs es nun 
das brauchbarfte Werkzeug zum  Winkelmeflen 
auf Schiffen feyn werde, worinn ihm gewils je- 
der beytreten wird. Das II Kap. handelt von 
dem Gebrauche des, Werkzeugs, von der Lage 
des kleinen. Spiegels gegen des Fernrohrs Axe; 
vom fenkrechten Stande des gröfsern Spiegels, 
von der Lage’ der. Axe des Fernrohres gegen die 
Ebene des eingetheilten'Randes, und was fonk 
bey dergleichen Werkzeugen zu betrachten vor- 
kömmt. HL Kap. Berechnung der Beobachtun- 
gen, um daraus Länge und Breite zur See her 
zu leiten, nebft den Beweifen.der hierbey' ge» 
brauchten Formeln. Dann Erklärung der Ta- 
feln. Es find ihrer 13. I und II.betretten dieRe- 
fractionen; HMI die Erniedrigung des Horizonts; 
IV die Vermehrung des :Halbmeflers des Mont 
des nach [einer Höheüberidem Horizont: V- VR 
haben die Correctionen oder Fehler, die von 
der Neigung des Fernröhres gegen die Ebenedes 
Randes und von.dem Nichtparallel feyn der Spie- 
gel herrühren , zum Gegenftande; ‚VII, Parallaxe 
des Mondes nach. der. verfchiedenen Kriimmung 
derErde; VHI Höhenparallaxe des. Mondes we- 
niger der Refraction.: IX- Tafel der logiftifchen 
Logarithmen bis auf ıgo Minuten; X. XI für 
den Unterfchied der Mittagshöhe eines Geltirns, 
und derjenigen, die einige Minuten vor oder 
nach feiner  Culmination, genommen - worden, 
XII Höhen der:Sonne, die gefchicktfind, die 
Zeit zu beflimmen; XII amplitudes. du Soleil. 


CAMBRIDGE u Lonnon.:' Mathematical ‚effays 
‚by W, Ludlam „ late felow of -Ste Johns col- 
Rr lege, 
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lege, Cambridge, the Sec! edition, „with 
additions. 8. 97 S. 3 Kupfert. 1787. (20 gr.) 
Diefe Sammlung enthält-fünf Abhandlungen. 
I. E/fay on ultimate rations. - Ein Auffatz, um 
Neutons Lehre von den Gränzen der Verhält- 
nife unendlich wachfender ‘oder abnehmender 
Gröfsen, welche er ftatt der Exhauftionsmetho- 
de der Alten, und der Geometria indivifibilium 
des Cavallieri eingeführt hatte, nicht nur zu er- 
läutern, fondern auch ihre.logifche Richtigkeit 
gegen verfchiedene Einwürfe und Mifsverffänd- 
nille zu rechtfertigen. Beyfpiele zu der Abficht, 
aus der Arithmetik, Geometrie, Optik und Me- 
chanik. Wenn man in der Geometrie von der 
Summe einer unendlichen Reihe rede, fo mülfe 
man das nicht nach dem Wortverftande nehmen, 
weil es ungereimt fey, von der Summe aller 
Glieder einer unendlichen Reihe, d. h. deren Glie- 
der nie alle (nemlich objectiv ) vorhanden find, 
zu reden, Unter Summe müffe man hier eine 
Gröfse verftehen, der fich das Aggregat aller 
Glieder immer mehr und mehr nähere, ohne fie 
je zu erreichen, und wenn fo überhaupt A eine 
Gröfse fey, der fi h eire veränderliche X immer 
mehr und mehr nähert. aber unter der Bedin- 
gung, dafs X nie gröfser als A werde, aber 
dem A näher als um jeden angeblichen kleinen 
Unterfchied kommen könne, dann heifse A die 
letzte Gränze der veränderlichen Gröfse X, ohne 
dafs es übrigens erlaubt fey, X je = A zu fetzen, 
fo wie man einen Kreis, dem -fich ein geradli- 
nigtes Viele immer mebr und mehr nähern kann, 
doch niemals für ein geradlinigtes Vielek felbft 
halten dürfe, w d, gl. mehr, was in uniern gH: 
ten deutichen Lehrbüchern fechan lange gefagt 
it. TI. On the powerof the wedge. Zuerft über 
die Kraft, welche aus dem Drücke oder- Wider- 
ftande des Holzes nach einer auf dem Rücken des 
Keils fenkrechten Richtung entiteht, nebit Bemer- 
kungen über die Schwierigkeiten, die hıebey ob- 
walten. Aber jede V'orausfetzung für die- Be- 
fimmung diefer Kraft fey eine für'de Ausü- 
bung unnütze Speculation. Nun auch über Ma- 
fchinen, dergleichen Gravefande, Defaguliers, 
Fergufon u. a. um diefe Kraft zu zeigen, ange- 
geben haben. I II. On Sir J. Newtons fecond 
daw of motion. Verfchiedene Betrachtungen über 
Gröfsen, deren Maafs entwederfchonin ihrereige- 
nen Natur und Befchatftenheit liegt, cder von 
andern Dingen, mit denen fie'in Verbindung 
ftehen, hergenommen -werden muffs. So habe 
jede geometrifche Ausdehnung ihr Naafs in fich 
felbft. Die Zeit fcheine ihr Maafs nicht in fich 
felbft zu haben, fondern fie werde nach Umdre- 
hungen eines Weltkörpers um feine Axe beftimmt, 
und -fo hätten alle moralifchen „und die meiften 
phyfifchen Qualitäten nicht ihr Maafs in fich felbtt. 
Eine Kraft fey für fich nicht ausmefsbar, man 
"beflimmie he gewöhnlich nur nach der Würkung, 
:die ie äufsert.. Aber auch dies fey etwaszwey- 
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deutig; denn Wirkungen mathemäatifch unter 
einander vergleichen zu können, fey auch wie- 
der ein Maafs nöthig, undes fey daher der Satz, 
dafs Kräfte ihren Wirkungen proportional feyen, 
immer etwas unbeflimmt. Indefifen fcheinen 
diefe Bemerkungen dem Hrn. Verf. wichtig, 
um  verfchiedenes- in Neutons Grundgefetzen 
der Bewegung genauer zu beftlimmen, und ge- 
gen Einwendungen zwächern. Uns deuchtaber, 
dafs der Ar. Verf. [ehr oft Schwierigkeiten fucht. 
IV. Properties of the Cycloid. V. On definition 
Tand corroll, I. prop. X. with Cor. I. prop? XIIL 
Book I. of Newton’s Principia. Unferm Urtheile 
nach, haben (die Bemerkungen des Hrn. Verf. 
über. gedachte Sätze Neutons, fo wie die mei- 
ften andern in gegenwärtigem Buche, nach dem 
jetzigen Zuftande der mathemätiichen 'Phulefo- 
phie, wenig Erheblichkeit. 


« 


ERDBESCHREIBUNG. 


Lonnon, bey.Rondall: ‚The. Shipwreck.@f the 
Antelope, Eafl-I:dia packet. on the Pelew 
Iflands. Situated in the! Weflpart ofthe pa- 
cific Ocean. 1788.7134 Si 8. . 

Unter diefem Titel’hät einer von den Officie- 

ren des oftindifchen Päcketboots Antelope, das 
1755 an den Palaosinfeln (heiterte, wovon wir 
bereits No. 245b. der A. L. Z..eine umfändlıche- 
re von Hrn. Keate betorgten Gefchichte ange- 
zeigt haben, ein anderes hin und wieder ahge- 
kürztes Journal herausgegeben. Dem Hauntin- 
halte nach und der Folge der Begebenheiten 
flimmt es mit dem grölsern Werke genau über- 
ein, wir haben fogar oft wörtliche Ueberein- 
flimmungen mit deinfelben gefunden nnd find 
dadurch überzeugt worden, dafs Hr. Keare auch 
diefes Jonrral bey feiner Arbeit vor fich gehabt 
habe... Doch fehlen hier die dort mitgetheilten 
Kupfer fämmtlich, imgleichen die Charte der 
Palaos und Marianen, das g nze Wortregifier der 
Sprachen der Palacs, und was Hr Keate vom 23 
bis zum 26 Abfchitt, im Allgemeinen über die 
Lebensart der Palaos, und wodurch fie £ch fontt 
von andern Bewohnern diefer Gegenden aus- 
zeichnen, zufammengetragen hat. Die Geichich- 
te des’ Prinzen Lee Boo, der, um von den Eng- 
ländern nützliche Künfte'zu erlernen, mit: nach 
Ewropa ging, feine naiven Bemerkungen über 
‚die vielen ihm aufftofsenden neuen Gegenflände, 
und feir Ted, findet lich hier mit allen Nebenum- 
ffänden wiwderholo, ‚und auf dem Titelküpfer ift 
dje Bogebenheit vorgeftellt, wie dievon ihrem Sie. 
ge über dieEinwohner von Ortingale heimkehren. 
den 'Palios’;m Fahrzeuge einen von ihren Gefan. 
genen einbringen. "Ueberhaupt giebt dies Tage. 
buch hinreichende Nachrichten von jener zufälli- 
gen Entdeckung des Capitain Wilfon, von den 
Eigenthümlichkeiten der Einwohner, und wird, 

da 


(3) 


da es eigene Bemerkungen eines Augenzeugen 
enthält, vielleicht eine gewiffe Art Lefer eben 
{o {ehr interefliren, als Keates gröfseres Werk 
über die Palaosinfeln, welches zu benutzen doch 
Aur wenige Zeit und Gelegenheit haben. m 


Lonnon, b. Stockdale: “4. Short Aecount of 
the.Prince cf Wales Ffland.er Lulo,Peenang 
in the Eafl Indies 1788: 134 8-8. 

Diefe mit vieler tvpographiichen Pracht ge- 
druckte, mit einem jaubern Titelkupfer gezier- 
te Schrift, welches die vrittifche Befitznehmung 
von Pulo-Peenang voritellt, ‚enthält die kurze 
Befchreibung einer kleinen Infel, « welche (die 
Engländer vor kurzem im Eingange der Sträfse 
Malacca erlangt haben. Sie liegt 5° 30’ nördli= 
cher Breite, und 95° 40’ öftlicher ‚Länge, fehi 
nahe an der öitlichen Küfte der Halbinfel Ma- 
lacca, welche Quedah’ heifst, und enthält im 
Umfange zwilchen 30 und 40 englifche Meilen. 
Der König von Quedah fcheukte fie einem eng- 
lifchen Oilicier, dem Capita'n Light, der fich mit 
einem vornehmen malatfchen Frauenziminer 
vermählte; 1786 ward fie von den Engländern 
beletzt, und weil die Befitznehmung gerade auf 
den Geburtstag des, englifihen Kronprinzen fiel, 
deswegen Prinz von Wales- Infel-benannt. Jetzt 
wohnen etwa 600 Familien Malaien, nebiü ver- 
fchiedenen Chinefen auf derfelben,, die fich mit 
‘der Viehzucht, dem Reis und Zuckerbaun befchäf- 
tigen. Sonft hac die Infel noch guten Vorrath 
‘von Holz zum Schitibau. Für die Engländer it 


LITERARISCHE 


‚REICHSTAGSLTITER ATUR Auropal aufıder Wuagfchale 
oder dus Stuutsverhältwifs desi Kaujers, mit -deri Ciizmuni- 
Schen Pforte aus den Quelen der Politik und, Gejchichte. 
Eine Unterhaltung am Reichstage. Porta fublimis kumi- 
liatu corruet Samfone'Fofeuho bl ı Cecafum inmenjum! g. 
2788. 72 S.:Wir lernen aus diefer Piece: dafs Frank- 
reich die einzige Triebfeder: des gegenwärtigen, Türken- 
krieges fey, erhalten darinnen die Frage beantwortet: 
ob der Kaifer eiren rechtmäfsigen Krieg gegen die Ffor- 
te führe? u f £ Haben wir den Titel der Piece ganz 
veritänden, fo wollte der Vf. mit feimemGeiftesproducte 
dem Reichstag“perfenale eine Unterhaltung machen. In 
wieferne er feinen Zweck erreicht haben möge? davon 
mag folgende nächfte befte Stelle zeugen ; „‚Germanien 
»präfidirt ieet im allgemeinew Rathe\ von Europa- bey 
„der Waag vom politifchen Gleichgewicht oben an; — 
„nebenbers "däuche michs— England. Rufsland hat feine 
„Händel mit der Pforte zu fchlichten; Pohlen länglt von 
„der Dyferierie zu Grund gerichtet, liegt an der £us- 
„zehrung (danieder) Schweden philofophirt, wenn es 
»nicht etwa von einem pfifigen „Staatslaurer vaus: feiner 
»pbilofophifchen Ruhe aufgeiugt wird,- etc. Frankreich 
„‚plundert im Stillen und in verbifsner Wuth; alle Archive 
„der Politik, um ein Hehrungsmitiel gegen die Ohn- 
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fie abérideswegen wičhtig, dafs-ihre Schiffe, die 
fonft bey den nördlichen Monfons die Külte Co- 
romandel und den bengalıfchen Meerbufen yer- 
lafen, und ihre Zuflucht nach Compay auer 
Trinconomala bey der ftürmifchen Jahrszeit non= 
men mufsten, jetzt in dem Canal awiichea diefer 
Infel und ‘der Küte Quedah ficher aukern kön- 
nen, Sie wird auch den englifchen Chinafah« 
rern. zum beffern Winterungsplatz als Malacca 
oder.das ungefunde Batavia dienen, und den 
Handel der Engländer mit den Malayen, der 
jetzt {ehr von den! Holländern beeinträchtigt 
wird, befonders mit Opium erweitern. Zur Si- 
cherheit gegen feindliche Angriffe läfst die Oft- 
indifche Gefellfchaft jetzt auf derfelben eine 
Forterefe anlegen. Der Verf. diefer Beichrei- 
bung hat fich nicht genannt, auch fich in kein 
weitläuftiges Detail über die Befchaitenheit der 
Infeh eingelaffen, oder fie bot ihm in ihrem ge- 
genwärtigen Zultande fo wenig bemerkenswiür- 
diges dar, dafs er nun feinen kurzen Auffatz nur 
um etliche Seiten zu verlängern, eine Befchrei- 
bung der malaiifchen Heirathscerimonien einge- 
rackt hat. Eine Charte, die den ganzen at- 
lantifehen und indifchen Ocean und die daran 
ftofsende Länder begreift, und mit einigen klei- 
nen Veränderungen ebendiefelve it, weiche der 
Verleger zu feiner Hıflory of New Seeland fte- 
chen lafen, zeigt die Lage und Geftalt der Intel 
nebit ‘der Bay, wo die Schiffe licher anker 
können. 


NACHRICHTEN. 


„macht aufzufinden und den verwelkten Lilien eine fri. 
„fehe Vegetation beuzubringen. Die Generalitzaten krün- 
„‚keln an,eimem aitsjetzenden Puls, Dännemark windfeuert, 
„da es draufsen toùt, brauft und flürmt“ u. f. w. 

Vorfchläge zur, Verbefjerung der Referirmethode am 
Ksund Reichskammergericht, einer künftigen Legistatien zur 
Prüfung gewidmet. q. 1788. 55. S. (von Hn. Siegfried 
aus Gotha. ) 

Meine Gedanken über die vor kurzem erfchienene Schrift: 
Deut/chlands. Erwartungen vom Fusflenbunde. 8. 1788. 32 
S. Der Vf. der widerlegten Schrift verrücke gelliffeut- 
lich den. Gefichtspunkt , aus welchen man die d. Union 
betrachten müfie; wenn fie ihren Zweck, die Erhal- 
tung des politifchen Status quo von Deutfchland, “errei: 
che, fo könne man von ihr nichts weiteres verlangen. 
Was jener Patriot vom Füsffenbunde erwarte und hei 
fche, hätte er vom ganzen Reich erwarten und heifcher, 
nicht aber den kaum eingefchlummerten Parteygeift wie- 
der aufwecken folien. 

Fätriotifche H’unfche in Abfılt anf die feizt am Reichs. 
tage. beuybeitet werdende Kammer - Gerichtliche Gegenfin- 
de. 4. 1788. 44 S. (‚von Hu. H: Ro und Profa Keujs in 
Stuttgard). Schade, dafs diefe patriotifchen Wiüinfebe erft 
im Drucke erfchienen, als das Reichsgutacaten Schon zu 
I i Sun Stan- 
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Standa gekommen war. Hn. R. Meynung weicht von 
den in dem Keichsgutachten genommenen Befchlüffen 
häufig ab und äufsert fich über alle 6 Deliberationspuncte. 
Doch kann lie in der Folge noch gute Früchte tragen, 
Zwöljtes Ferzeichnifs was des H. R. Reichs Churfür- 
‚ fen, Fürften und Stände an des K. und. R, Kammerge- 
richts Unterhaltung Imo von dem r Jan 1787. bis- Z. 31 
Dec. d. &, bezahlt haben, zdo was felbige, a) auf die- bis 
zu Ende des Jahrs 1775 verfallene 243 er Zieler, fo wie 
b) auf die Zuufende neuerhöhete 244 bis 267te Zieler 'refli- 
yen und 3tio was der ganze Rückfland eines jeden hohen 
Standes am 37 Dee. 1787 bejaget;‘ mit vorausgefeizter 
Ufual=Matrieul. Fol. Wetzlar 1787: 6 ıf2 Bog. 

Die ro Kreife geben nach der neuen Kthl. Kr. 
Matricela ufualı mit Einfchlufßs der neu- 
verwilligten Erhöhung zu jedem Ziel 

An den Zielern ift von dem ı Jänner 
bis 3:. Dec. 1787. famt den Intereflen 
Ca 4203 Rtnl. 36 Xr. von den ausgelie- 
henen Capitalien eingegaugen - 

- Wirklicher Rückftand an Zielern ik 
nach Abzug der geichehenes Zahlung 
am 31 Dec. 1787 geblieben - 553289 15% 
Briefe und Abhandlungen über die jetzige Verfaflung 
des K.und Keichs Kummergerichtes $. Studt am Hof. 1788. 
ates Heft. r52 S. von Hn. Procurator Hofmann zu Wetz- 
lar. Der Churpfalzbaierifche Hr. Coniitialgefandte , Graf 
von Lecchenieid, hat dallelbe vermehrt herausgegeben. 
Das erite Heft it fchon 1785. erfchienen, 
Sarkgräfl. Badenfckes Schreiben an die hohe Reichs- 
ve,fammlung zu Regensburg dd. Karlsruhe den 17 Zul. 
1738. (ol v Bog.) famt Beleuchtung der von S. Eochf. 
Gnaden Hn Bilchoff zu Speyer bey der höchften Reichs- 
verjammlung ubergebenen fogenannten Rurzen Aectenmäfsigen 
Vorftellung und beweis, dujs in Sachen des reg. H. dl. zu 
Baden H. D. wider den obbenunnten H. Bifehof von dem 
K. u. R. C. Gericht. weder die Aujlrägal’- Inftanz abge, 
fehnitten, noch auch der eingelegten Kevijion der Effectus 
fufpenjivus kabe benommen werden können , u. A w. Man- 
‘dati S, C. etc. — Mit Anlagen ver N. I bis EXA RT. 
Karlsr. 178°. 23 Bog. Dictat. per Mog. d. 11. Aug. Da 
in der Speier. Actenmäfsigen Vorftellung'der- eigentliche- 
Vorgang in Betret des Etlingifchen Jefuiterhaufes zicht 
ganz richtig und vollltändig vorgetragen worden, fo 
werde derfelbe durch gegenwärtige Beleuchtung in Kür- 
ze wahrhaft dargeftellt und überzeugend dargethan, dafs 
der Speierifche zum unwiderbringl. Schaden der Stiftung 
beendzweckte Recurs unitatthaft und die ausfchreibenden 
HH. Fürften des Uberrheinifches Kreifes mit Recht er- 
fücht worden feyn, die ihnen aufgerragene Execution zu 
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wollitzeiten. 
Kurze Beleuchtung der unmafsgeblichen Gedanken des 


Hn. Gi F. Kurd Pr. Putter zu Göttingen uber die von 
der Ofnabruckifcken LFürftenau wegen des dujelbjt einzufuh- 
renden Simultuneums und anderer vorhabenden Neuerungen 
gejuhrten De chwerden. Yon dem K. Pr. Teklenb, - Lin- 
genjchen R. Ad. R Schmidt zu Lingen. 3. Lingen 1788. 
27 S. Wir beben aus diefer Beleuchtugig , die Niemand 
ungelefen lallen wird, der fich für diefe Ang Hlegenheit 
interellirt, dia Nachricht aus, dafs Hr. Schmidt der 
Verf. der in Nro, 9ga der A L, £. d. J. angezeigten 
Unterthänigfien näheren Ausfuhrung etc. fey, 
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to9Kaiferla allergnädigfes Hof -Decrest an -eine „hocnlöb. 
liche “allgemeine Reicksverfanmlung zu Regensburg de dato 
gten Aug. 1788. die ftündigen päbftllichen Nuntiaturgerich- 
te in Deutfchlard und derjelben vermöjre 'anmafslicher‘ Fa- 
eultäten und Jurisdietion wagende Eingriffe in. die erz= und 
bifchöfliche Diöcejanrechte betreffend. Foi. Regensb. 2 bog, 
dictat. p. Mog. die 22 Aug. 1788. Von wegen Sr. Kal- 
ferl.. Maj. wird, nach vorausgefchickter kurzer Erzählung 
(der bey Allerhöchfidenenfelben entzegen”die Münchner 
und Cöllnernuntiaturen‘ angebrachten Befchwerden und 
darauf getroffenen Verfügungen, auch hierauf gefche- 
henenclwurpfalzbaier. Aeuiserungen gefagt: „Allerhöchtt- 
»diefelbe_ würden nun bey allen folchen dringenden 
„Umftlinden, zumal bey der ungeltümen Art, womit 
„der Römifche Hof und feine Nunzien über alle Ihre 
„nachdrücklichen Warnungen fich hinwegfetzen zu dür- 
„fen glaubten, vollkommen befngt feyn, nach den -ftets 
„unbeitrittenen Grunäfätzen und Beyfpielen Ihrer.höüch- 
„ften Vorfahren am Reiche, mehr ernitliche Vorkehrun- 
„gen zu treffen: da Sie jedoch zugleich überzengt feyn, 
„dafs bey den fo fehr verfchiedenen Begriffen‘, die über 
„das Nuneiatur - Wefen noch immer im: Reiche herr- 
„fchen, für die Zukunft überhaupt kein gründlicheres 
„und dauerhafteres Mittel, als ein darüber zu verfalen- 
„des, allgemein verbindliches, Reichsgefetz erdacht wer- 
„den möge etc., fo finden Al:erhöchitdiefelbe gar keinen 
„Anftand diefen für das ganze’ Reich in manchem Be- 
„tracht.hochwichtigen Gegenftand Kurfürften, Fürfßen 
„und Ständen bey der. allg. Reichsverfammlung zu rei- 
„ter Erwägung kiedurch vorzulegen u. G wW. 
Churkollnifches Promemoria in Betreff der Nunciatu- 
ren in Dextjchland. 4. 43 S. Es wurde Tags darauf, nach- 
dem das Kaiferl. eben angezeigte Hofdecret dictirt wor- 
den war, von der Kurköilnifchen -Comitialgefandfchaft 
ausgetheilt. ‘Nach einer gründlichen Ausführung der 
Unitatthaftigkeir der Sländ:gen mit Gerichtsbarkeit ver- 
fehenen Nunciaturen im Allgemeinen und in Rückficht 
auf Deutfchland inebefondere und nach einer Gefchichts- 
erzählung der ältern und neuern köllnifchen Nunciatu- 
ren werden fämtl. hächft und hohe Keichstftände erfucht, 
mit Kaif. Maj- zu einem KReichsgefetz dahin mitzuwir- 
ken, dafs künftig im dentfchen keich keine fländige mit 
Gerichtsbarkeit verfehene Nunciaturen ftatt haben follen, 
folglich die Nunciatur_in Kölln und München aufhören 


ınülle. 


Topzsrärre. ‘Der berühmte Architect,- Sir «Robert 
Taylor und der Landfchaftsmahler Robertfon ia London, 
find mit Tode abgegangen. 


Den 26. Sept. tarb in Wien Hr. Dr. Karl von. Mer- 
tens, des H? R. R. Ritter u. ‚Niederöftreichifcher Land- 
mann, im 51. Jahre feines Alters. 


Verm. Anzeree, Das fchätzbare kurf. Münzcabinet 
in Drefsden ilt mit der zwoten Nadaifchen :Münzfanım«» 
lung von 9215 Münzen des mittlern Alters, und der Fol 

e der kleinern Münzen aller Reiche und Länder bereit 
chert worden. 4. B. Drefden, d, ır Oct. 1788. 


Druckfehler. 
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Freytags, den zıten October 1788. 


OEKONOMIE. 


Ansrach, bey Haueifen: Friedrich ‘Ludwig 
Walthers Handbuch der Forflwijfen/chaft, 
für Forftbediente, Landwirthe, Policeibeam- 
te, Cameraliften, Richter, Gerichtsverwalter 
und diejenigen , die es werden wollen. 1787. 
186 S. 8. 


W arum nicht auch noch hinzu — für Philofo- 
hen, Mineralogen, Mediciner, Theologen, 


Naturforfcher , Bellettriften etc. , welchen diefes 
Buch doch eben fo unnütz als den aufgeführten 
Ständen feyn mufs. Wir beklagen, dafs unter 
der Menge vorhandener furtreflicher „Lehrbü- 
„cher über die Forftwiffenfchaft — dennoch kei- 
„nes hinreichend gewefen ift — Geift und Be- 
„lehrung bey.den Vorlefungen (des Hn. V.) zu 
„verfchaffen, *.und.er fich daher „genöthigt ge- 
„glaubt hat, felbft etwas zu entwerfen.“ 
Es enthält ‚Vorbericht, Forftwiffenfchaft, 
„Forftkalender, Forftrechnungswefen, Forft- 
„„{chriftheller;Fortpolicey, Würdigung der Wälder, 
„Pacht und  Verpacht der Wälder, »Eorftjurisdi- 
petion und.einen Anhang.“ — ‘Vielleicht find 
‘diefe wichtigen, überhaupt zur Forftwiffenfchaft 
‚felbt gehörigen Stücke — noch nie dürftiger, 
verworrener und unrichtiger behandelt worden. 
Seite 2 wird zwar, wie billig, und nach Anlei- 
tung der angezogenen Schriften — die Forftphy- 
fiologie als eine Grundlage der Forftwiffenfchaft 
aufgeftellt. Man follte alfo in einem Lehrbuche 
‚über diefe Wilfenfenaft doch wohl, wo nicht 
‚wichtige, doch richtige Grundfätze und phyfio- 
logifche Wahrheiten erwarten dürfen. Allein 
der Verf. fagt z. B- 8. 3: „Die Nadelhölzer un- 
terfcheidet man in Baum - und ‚Bufchhölzer.“‘ 
Wo bleiben die Bauhölzer und wo giebt es wohl 
Nadelbufehhölzer — zu welchen letztern der V£. 
S. 145 ganz irrig den. Wackholder und Taxus 
‚rechnet, denn der Wachholder ift Kein wahrer 
Strauch, und der Taxus kein Nadelholz, welches 
der VE doch S. 146 beflimmt. „Es fchlägt nie 
aus den Wurzeln oder dem Stamme aus, ent- 
hält-einen harzigten Saft (wo paet wohl der Ta- 
xus hierher) und hatimmer männliche und weib- 
liche Blüten auf einem Baume.‘‘ So falfch diefe 
A. L. Z. 1788. Vierter Band, x 


letztere Beftimmung ift, eben fo wenie kö 
beide, der Wachholder und Taxus PERR 2 
faffet werden: da folche bekanntlich getrennten 
Gefchlechts lind. Fernerfagt er: „das Nadelholz 
hat nur zwey Gefchlechter, das Kiefern - und Tan- 
nengefchlecht.‘“ Gehören nicht beide Gattungen 
unter das Gefchlecht Pinus? und wie könnte der 
V£ denn doch noch S. 145 fagen: dafs Juni- 
perus und Taxus auch Nadelhölzer find, woraus 
alfo doch vier Gefchlechter zu feinem eigenen 
Widerfpruch heraus kommen. Ferner fast HR 
„Bey den Tannen kommen die Nadeln nur ah. 
zeln aus einem Kelche.‘‘ Wo ilt der Kelch, und 
welchen Begriffkann der V£. ch vom Worte Kelch 
machen? Ferner: ‚Sie fitzen rund um den Za- 
cken (foll wohl Zweige heifsen). Stehen dann 
etwan die Nadeln der Weifstanne nicht kamm- 
artig „ nurzubeiden Seiten? S. 127. befchreibt er 
uns die Eiche mit ausgezackten Blättern, S. 128 
die Buche befchimmelt, die Eckern in einer wei- 
chen Schale, die Weifsbuche mit dunkelgrüner Rin- 
de und deren Blätter auch ausgezackt, wie er die 
Blätter. der Eiche fehr uneigentlich anftatt ausgebo- 
gen befchrieben hatte. Die Lehne (Acer plata- 
noides) Loll zirkelförmige, ‚ein wenig ausgefchnit- 
tene, die zahme Kaitanie,lange kleine, und die 
Birke runde ‚Blätter — die Eiche blofs Zwitter- 
blumen, und die Aspe (Pop. tremula) eine fich 
nicht weit ausbreitende Wurzel haben. S. 134 
führet er die Linde (Tilia) mit Beeren an Stielen 
auf, und dergleichen phyliologifche Fehler und 
Unrichtigkeiten mehr. 

In Abficht der Forftwirthfchaft ift es durchge- 
hends eben fo. z. B. nur: S. 7. fchreibt der VE 
ohne Rückficht.auf die'Holzarten und auf deren 
verfehiedene Ausbreitung in die Krone — den 
Machtfpruchallgemein vor: wie viel Stück Haupt- 
bäume, Oberftänderund Lafsreifer in dem Schlag- 
holz gehauen auf einem Morgen ftehen bleiben 
follen. Ferner: „‚Nadelhölzer werden ganz. reine 
abgetrieben.“ -Er verftehet nicht, dafs feine 
Quelle blofs von, Fichten handelt und es fehı nn- 
recht feyn würde, wenn man Weilstanuen und 


‘Kiefern ganz reine abtreiben wolite, wie er 


überhaupt irrig lehret. -Ferner.$. 13. „Erft wird 
„das Bauholz gefällt, dann das Nadelholz.““ Der 
Ver£...giebt.fich blofs, dafs er gar keine Begriffe 
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von diefen Benennungen habe. Ferner $. 23. 
„Vorzüglich vergeffe man nicht bey den Nadel- 
„hölzern einen Mantel fteken zu lafon“ So weit 
gut — aber weiter: ,„Diefen befetze man mit 
„tiefwurzelnden und fchattichten Bäumen. Auch 
pit es gar nützlich, wenn man Vorhölzer von 
„‚Schlagholz anlegt, wodurch der Mantel gedeckt 
„wird. Die Platanusarten taugen befonders für- 
„treffich zum Mantel,‘ Der Verf. willalfo dann 
erft Schutz anbringen, wenn der Wald umge- 
brochen it? Sollen die niedrigen Schlaghölzer 
den Hochwald fchützen ? Soll man unter den'Pla- 
tanusarten — den occidentalifchen, crientali- 
{chen und fpanifchen, oder aber etwa die Ahorn- 
art (Acer pfeudoplatanus) verftehen — und; if 
der Nadelholzboden diefen Lawbholzarten auch 
immer angemeilen? Kann der Verf. auch den 
Ahorn meynen? (von welchem er doch S. 129. 
fagt, er fey „ohne Pfahlwurzel.‘“) 

Des fogenannten Forfikalenders mit wenigen 
Worten zu gedenken: fo liefert folcher z. B. im 
Januar, anltatt der Gefchäfte für diefen Monat, 

.die Methode den Saamen aus den Lerchenzapfen 
zu bekommen und wie theuer das Pfund ın Wer- 
nigerode zu ftchen komme (nemlich zur Zeit des 
feel. v. Zanthier.) Er befckenkt ins auch zum 
Befchlufs der Würdigung der Wälder S. 83. mit 
einem „Preiscourant‘‘ einiger Holzfaamen bey 
J. P. Fafel. Wo z. B. das Loth fogenannter 
Schottendorn, follfeyn Robinia Pf. acacia, ı Gul- 
den und 30 Kreuzer, mithin das Pfund 48 Gul- 
den koften. foll, welches überall für 3,Gulden zu 

haben if. 

Das Ganze befteht übrigens aus mifsgerathnen 

.. Auszügen und falfchen Anwendungen aus Jung, 

„vonPfeifer, y. Zanthier, der Oec. for., Strelin, Tae- 
zel, Pickel, Heppe u. a. m, welche ‘darüber 
nachgelefen werden können. Das Land- müffe 
{ich glücklich fchätzen, welches in diefer Forft- 
fchule die Verwalter feiner Wälder erziehen und 
von folchen 3ofüfsige Kiefern zu Mänteln und 
Saamenbäumen aufdie öden Waldplätze verpflan- 
zen fiehet, welches Rec. als eine Thatfache zu 
beweifen übernimmt.. 


PHILOLOGIE. 


Srraspurc: Quinti Horatii Flacci Carmina > 
curavit Jeremias Jacobus Oberlinus, Philof. 
Prof. Argentorati. ‚Typis et fumtu Rolandi 


et Jacobi; nunc proitant :apıd Georgium 
Treuttel. 1788. 4to,max. 380 S: (36 Li- 
vres.) 


DiefeAusgabe haben die Herren Oberlin, Rolland 
und Jakob zur Ehre Strafsburgs veranftaltet, um 
einen Beweiszugeben, dafs diefe durch die Erfin- 


‚Jene kennen wir nicht. 
‚aber höchft mittelmäfsig. Esliegt gar kein Plan 
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dung der Buchdruckerey geehrte Stadt, auch der- 
malenimStandefey, Werke der höchiien typogra- 
phifchen Schönheiten zu liefern. In der That trägt 
in diefer- Hinficht der vor uns liegende Abdruck 
das Gepräge der höchften Vollendung, die edel. 
fte Simplicität, das fchönfte Papier, der reinfte 
Druck, die angenehmfte Zeichnung der Lettern, 
die vortreflichfte Proportion desFormatsgegen die 
Höhe der Lettern, gegen die Zwifchenräume u. die 
Breite der Ränder, die forgfältigfte Correctur etc. 
kurz, es ift kein Zweifel, dafs Horaz felbft auf 
eine folche Copie feiner Werke ftolz feyn, und 
dafs er diefem Abdrucke bey weitem den Vorzug 
vor der Pinefchen in Kupfer geftochnen Ausga- 
be geben würde. Eins wäre vielleicht noch zu 
beobachten gewefen; dies nemlich, dafs jede 
Ode:auf einer neuen Seite angefangen hätte, 
wiewohl dies auch vielleicht nur eine conventio- 
nelle Zierlichkeit it. Hr. Oberlin hat am Ende 
aus vier ftrafsburgifchen Handfchriften die Va- 
rianten angehängt, 


FERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Parıs, beyder Witwe Ballard und Sohn: Ele- 
mens d’Architeifure, de Fortification et de 
Navigation, avecun Vocabulaire des termes 
de Fortification et des principaux termes de 
la Navigation en francois et en anglois. ‘Par 
M. P. D. L. F. 1787. 212 5. 23 Kupfert, 
3. (22 gr.) 


Der Verf. beruft fich auf fchon vorher heraus- 
gegebene Anfangsgründe der Mathematik und 
Geographie,- wozu er nun diefe noch hinzufügt, 
um einen vollltändigen Curfus auszumachen, 
Die gegenwärtigen find 


d.bey zum Grunde. Die Baukunfi wird auf 68 
Seiten, die Fortification anf 51r und die Schif- 
fahrt auf 92 Seiten fehr weitläufrigen Drucks, 
in Frag- und Antworten abgefertigr. Ja bey der 
Schiffahrt und Fortification find noch kleine Wör- 
terbücher zur Erklärung einiger, vermuthlich 
durchs Loos gewählter Kunftwörter, angehängt; 
denn es ift bey der Wahl auch nicht die gering- 
{te Abficht zu bemerken, ohne noch manche mit 
untergelaufene falfche Erklärungzurechnen. In- 
defs da ein guter Lehrer jedes Buch mit Nutzen 
zum Unterricht gebrauchen kann, fo könnte 
ein foleherauch wohl diefes dazu anwenden. und 
dann würden die nett und deutlich gezeichneten 
und geftiochener Kupfer, dergleichen in unfern 
Lehrbüchern durchaus nicht zu finden find, ihm 
und dem Schüler, fo weit fie damit auslangten, 
zum Vergnügen und zum Vortheil gereichen. 
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JENA, 
in der Expedition diefer Zeitung, 
| L E IP ZIG, 
‘in der Churfürkl. Sächfifchen Zeitungs - Expedition, 
und W IEN, 
bey dem Buchhändler Stahel. 


NACHRICHT. 


X. Die Allgemeine Literaturzeitung, davon jährlich 312 Stücke, ohne die Beylagen , Tntelligerzhlätter, 
Kupfer und Regifter erfcheinen, koftet innerhalb Deutfchland auf den Jöbl. Poftämtern und Addrefs 
Comtoirs, ingleichen in den döbt Buchhandlungen Acht Thaler in Golde, den alten Louisd’or zu 
fünf Thaler, den Ducatenzu 2 Thlr. 20 gr., gerechnet. Wer bairifche oder andere Conventions. 
thaler zahlet, hat folglich Sechs Conventionsthaler inclufive der Speditionsgebühren für den 
Jahrgang zu zahlen. Carolins oder franzöfifche vor der Münzveränderung geprägte fogenannte 
Schildlouisd’or werden hinführo bey der Expedition der A. L. Z. nicht anders. als zu Sechs Tha- 
ler , Laubthaler aber höher nicht als zu Ein Thaler zwölf Grofchen- angenommen. 


4. Wem nun innerhalb Deutfchland bey wüöchentlicher Zufendung mehr als Acht Thaler für den 
Jahrgang abgefordert werden folte, kann deshalb entweder an uns Endesunterzeichnete oder 
an eins der folgenden Poflämter und Zeitungs-Expeditionen fchreiben, wo er verfichert feyn 
kann , den Weg der Spedition, auf dem hefhpter Preis von Acht 'Thalern schalten werne, zn cr- 
fahren: 

das kaiferliche Reichs-Poftamt zu Jena 
das fürttl. fächf. Poftamt. dafelbQ 
-- die thurfürftl. fächf. Zeitungsexpedition zu Leipzig 
das kaiferl. Reichs-Poftamt zu Gotha rc 
die herzogl. fächf. privilegirte ZeituntsExpedition oder feh Hra. Mevius Erben zu Goths 

das königl. preufs: Grenz-Poflamt zu Hallé: á Vis i 

das königl. preufs. Hofpoftamt in Berlin 

die kaiferlichen heich sokan oftaidte; zù Nürnberg, uipa, ‚Frankfurt am Wlayn, Eam. 

“burg , Colin 7 un a a a 

das kaif. ReichsPoftamt in Bremen 

das kaif. ReichsPoftamt zu Durlach 

Hr. Poflfecretair Albers -iu Hannover. a 

| | | 3. Wir 


3- Wir erfachen demnach nochmals alle und jede unfrer geehrteften Lefer, daferr. ihnen innerhalb 
Deutfchland mehr als acht Thaler für den Jahrgang abgefordert würde, folches fogleich an eine 
der vorherbefagten Behörden zu melden, und wo ihnen daraut nicht bald geantworter 
werden follte , an uns hieher nach Jena zu fchreiben, worauf innen gewifs fogleich Auskunft zu 
ihrer Befriedigung gegeben werden foll, 

4. Es verfichet fich aber, dafs der Preis von acht Thalern nicht weiter als innerhalb Deutfch- 
land gehalten werden kann; und dafs die Abonenten in der Schweiz, Italien, Frankreich, 
Ungarn, Polen, Curland, Preuffen, Rufsland, Dänemark, Schweden, England und Hola 
land nach Proportion ihrer Entfernung von Deutfchlands Gränzen., etwas zulegen muflen, 
wenn fie die A. L. Z. wöchentlich erhalten: wollen. =. 

5. Allen deutfchen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von 25 proCent vom Laden Preife 
3 acht Thaler die Allgem. Lit, Zeitung franco Leipzig von der löbl. Churf. Sächf, Zeitungs. 
Expedition dafelbft monatlich brofchirt geliefert, und fie find dadurch ebenfals in Stand gefetzt, 
dis Journal für Acht Thaler innerhalb Deutfchland zu liefern. Die Churf. Sächf. Zeitungs - Ex=- 
pedition läfst die Exemplare an die Commiflionärs der Herren Buchhändler in Leipzig, fo bald fie 
angekommen, abliefern. Und wer auf diefem Wege die A. L. Z. erhält, leiftet auch die Zahlung 
an die Churf, Sächf, Zeitungs-Expedition zu Leipzig. 

6. Zu Erleichterung der Fracht für die fämtlichen Buchhandlungen, welchen Frankfurt. am Mayn 
näher liegt als Jena, ‚it die FHauptniederlage bey Hn. Buchhändler Hermann in Frankfurt am 

- Mayn; und auf gleiche Art für alle Buchhandlungen, denen: Hamburg gelegener ift, bey Hn. Buche 
h ndler Hoffmann in Hamburg gemacht worden. 

7. Für ganz Frankreich und den Elfafs hat die löbl. Akademifche Buchhandlung zu Strasburg die 
HasptCommifflion übernommen, f 

g. Für die ganze Schweiz die Herrn Steiner und Comp. zu Wintertkur. 

5. Umauch den Abonenten in den fämmtlichen kaiferl. königl. Erblanden die rewünfchte Erleich. 
terung zu verfchaffen, ift die ‚Societät der Unternehmer der A. L. Z. mit Ha. Stahel, Buch- 
händler in Wien, in Verbindeng getreten, an dea fich alfo alle geehrtefte Intereffenten eben fa 
gut ale an uns felbft addrefiren können. Auch andre Buchhandlungen in den fämmtl, k. k; Erba 
landen Können ihre Exemplare mit Vortheil von Hn, Stabel beziehen und wird Ihnen ebenfalls 25 
pro Cent Rabatt vom Ladenpreife accvidirt. 

to. Aus Holland kano man fich an die Buchhändfer Hn, Zansesmann in Cleve, desgleichen an 
Hn. Friedrich Wanner in Dordrecht und an Hn. Buchhänd'er Jülicher in Lingen addrefliren, 


ESA tı. Aufser- 


11, Aufscrdem kann man fich noch 

zu Amfterdam an Hn. Peter den Hengit 

* 2 Königsberg in Preufsen an Hn.' Hartung 
> Kopenhagen an Ha, Proft und Hn. Pelt 
» London an Hn, Robert Faulder Bookfeller New Bond Street 
ə Münfßter- an Hn, Buchhändier Theifäng, r- 
- Riga an Hn. Hartknoch 
» Stockholm an Kn. Magnus Swederus 
= St. Petersburg an Ha. Logan 
- Venedig an die Herren Gebrüdere Coleti 


j 


dieferhalb wenden. 


2. Der Preis von Acht Thalern wird hinführo ‚jedesmal. bey der. Beilellung, auf einmal gezahlt. 
Wir find dürch die anfänglich nachgelaffene Zahlung in, zwey halbjährigen Terminen in zu man- 
cherley Verwirrung und ‚Schaden gefetzt worden, als dafs diefe Einrichtung fernerhin beybe- 
halten werden könnte: Verichiedene wnferer Herren Hauptcommifionäre haben über Auffchub 
der Zahlung der Ahonnementsgelder von Seiten der Intereffenten bäufige Klagen eoführet, wir 
find es ihnen alfo fchuldig, fie deshalb völlig ficher zu ftellen; daher „wir. alle lold. »Polämter 
und Zeitungs Expeditionen erfuchen, ohne Vorausbezahlung auf einen ganzen Jahrgang keine 

© Beftelung anzunchmén, es wäre denn, dafs fie es auf ihren eignen Credit und Rilico zu thun 
nach Befchaffenheit der Umflände geneigt feyn follten. ' "Unfre Verfaffung leidet es nicht, von 
den mit den Herren Hauptcommiflionären verabredeten Zahlungsterminen unter irgend einem Vor- 
wande abzugehn. 


Jena, den rften November —— ~- Eyi Expedition 
1788. nu der Allg. Lit, Zeitung: 
3 N SVA Erz . 
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Sofinabends, den'ıten November 1788. 


"N ARZNEIGELAHRTHEIT. 

HANNOVER „in der Schmidtifchen Buchhandl. :' 
Dr. M. I. Marx, Churfürftl. Cölln. Hofmed. 
}’ermifchte Beobachtungen. Dritte’ Samni- 
lung. 1787. 141 5. $.. (10 gr.) | 


A in dielem Stück find. verfchiedene 
“$ ehr nützliche. Beobachtungen enthal- 
ten: 1. Ueber die Unfchädlichkeit und den 
Putzen des Zinns wider den Bandwurm. Ein 
Stück vom 7 und ein anderes von 22 Ellen ging 
nach dem Gebräuche diefer Mittel ab. 2. Ein 
wohl: gerathener Verfuch einer medicinifchen 
Gefchichte der Färberröthe, — von ihrem. Nu- 
szen in fchleimichten Lungenfuchten — ihren 
dinretifchen and auf die.monatliche Reinigung 
wirkenden Kräften. Rec. bedauert,,. diefe letz- 
tern in feiner Erfahrung fo Äufserft fchwach zu 
£nden, worüber er fich aber nicht wundert, da 
die Urfachen. der Verltopfung. diefes Fluffes fo 
mannigfaltig, die Wirkungen dirfes Mittels aber 


nur „auf wenige einzelne begräuzet find.) 3- 


Eine merkwürdige Krankheitgefchichte eines an 
den wunderbarften convulfiviichen Nervenzufäl- 
jen leidenden Frauenzimmers, die viel ähnli- 
ches -mite unfern’ heutigen .Somnamoules zeig- 
te, die aber ohne thierifchen Magnetismus blofs 
durch Vifceral-Kiyftiere, Pyrmonterwafer und 
güchtige Baldriantioktur geheilt worden ift... 4. 
Weber das Blutbrechen, und uber. einige Mittel, 
dagegen. Oft iit daffelbige heilfam und beireyet 
den Kranken von vielen Befchwerden.  Blofse 
Anaftomofe der Magengefäise von innern Urfa- 
chen bringt es zuweilen hervor. Am bewährte- 
ften hat der Verf. den Gebrauch häufiger Kiyftie- 
re, befonders zur Abführung des in den Därmen 
{ich anhäufenden Blutes; ferner inleichtern Fällen 
die fihabarbertinktur neb Molken bey. ffrenger 
Diät, befunden. Einen heftigen Anfall hat er 
gehoben, dafs er alle 2 Stunden einen Löffel 
voll Ahabarbertinktur und bald darauf wohl ver- 
dünnten Vitriolgeift in der, zur Sättigung des 
in der Tinktur befindlichen Laugenfalzes, ge- 
hörigen Proportion nehmen liefs. Wenn Rec. 
erftlich die Kraft der fixen Luft, Blutflüffe zu trei- 
ben , -befonders den Hämorrhoidalflufs zu "'beför- 
A. L. Z. 1788. Pierter Band, 


dern; demnach die gern erhitzende Congeftionen 
und Blutflüffe fo leicht befördernde Wirkung des 
Rhabarber bedenkt, fo möchte er doch diefes 
Beyfpiel kaum anders als in äufserfi genau be- 
ftimmten Fällen befolgen; fo [ehr er übrigens 
von der blutftillenden Kraft des einzeln ange. 
wendeten Vitriolgeifts, und von der eröinenden 
Vifceralkraft der Rhabarber, wo es um Hebun 
einer Atonie der Gefäfse des Unterleibes zu thun 
it, überzeugt ift; 5. Von einem Abicefs am 
Unterleibe in. dem fechften Kindbette einer zu 
Verftopfungen geneigten Fran, 


P4EDAGOGIK 


Braunschweig, in der Schulbuchhandlung: 
ejohn Locke, uber die Erziehung der Fu- 
gend in den gefitteten Ständen, ein Handbuch 
fur Eltern und Erzieher, aus dem Engli- 
fchen überfetzt von C. E. G. Rudolphi, mit 
Anmerkungen der Gefellfchaft der Revifo- 
ren aus dem Revifionswerke befonders ab- 
are herausgegeben von 7. H. Camne. 

ES 3 j 

Wir haben nun faf zu gleicher Zeit zwey {ehr 

gute Ueberfetzungen diefes in allem Betracht 
vortreflichen clafiichen Werkes von Locke er- 
halten. Möchte ses doch für recht viele Aeltern 
und Erzieher ein wirkliches Handbuch, möchte 
es doch recht forgfältig flud'rt und gewilfen- 
haft befolgt werden. ‚Wir haben in der That 
kein einziges Werk über diefen wichtigen Ge- 
genftand in unfrer cder ineiner fremden Spra- 
che, weiches ihm an die Seite gefetzt, oder 
vorgezogen zu werden verdiente. Man kann 
mit aller Wahrheit. behaupten, dafs nach Lo- 
cke wenig eigentlich neues über Erziehung ge. 
fchrieben ift; und was den Vortrag anbetrifft 
fo redet diefer edle Weife fo fafslich, fo be. 
fimmt und bündig, fo einleuchtend, überzeu- 
gend und herzlich, dafs er von diefer Seite 
{chwerlich übertroffen werden kann. Es jift alfo 
gewifs ein wahres Verdienft ein folches Werk 
durch gute Ueberfetzungen recht gangbar zu 
machen und es in aller Hände zu bringen. Sehr 
Su it ift Reg infonderheit der Gedanke, dafs 
t 


diefes 
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diefes Werk grade defswegen, weil es alt und 
ein ganzes Jahrhundert hindurch nicht nur in 
dem Vaterlande des Verf., fondern in dem gan- 
zen aufgeklärten Europa mit ausgezeiehnetem 
allgemeinen Beyfall gelefen it, vorzüglich viel 
Gutes wirken müfse. -Das.Vorurtheil des Alter- 
thums und Anfehens kann hier {ehr heilfam feyn 
und itzu unfern Zeiten gewilfermafsen noth- 
wendig. Die feltfame Modefucht, die feit- eini- 
ger Zeit fo viele unferer gröfsern und kieinern 
Schriftfteller befallen hat, dafs fie bey aller Ver- 
anlaffung u..ohne alle Veranlaffung die fogenann- 
ten neuen *) Pädagogen zu verfchreyen luchen, 
kann und mufs allerdings den beften Erziehungs- 
vorfchlägen von noch lebenden Männern‘ den 
Eingang in manches [chwache Gemüth verfper- 
sen. Der allgemein verehrte und gepriefene 
Locke fapt nun aber wenigffens der Hauptfache 


und dem Wefentlichen nach, eben das, was die’ 


böfen, verfchrieenen neuen Pädagogen fagen — 
alfo. iftıesheilfam und klug unter Lockens Auto- 
rität Gutes zu wirken und die Wahrheit geltend 
zu machen. Was die Ueberletzung an und fur 
{ich anbetrifft, fo gebühret ihr (das fchon von 
mehreren Rec. zugeflandene Lob: mit vollem: 
Rechte. Um den Lefer in den Stand zu fetzen, 
die nicht weniger gepriefene und in der That 
gute Veberfetzung des Hin. Ouvrier ırit der ge- 
genwärtigen zu vergleichen, wollen wir den er- 
fen beiten kurzen $. aus beiden hier neben ein- 
ander, fetzen. Es {ey den hundertfte: 


ALLG LITERATUR- ZEITUNG 


des Anfangs diefer Wirkung 
gar nicht bewufst werde, 
und glaube, es fey damitvon 
jeher fo gewefen und könne 
gar nichtandersfeyn. Wenn 
alfo in ihm die fchuldige 
Ehrfurcht gegen euch bey 
Zeiten gegründet worden, 
fo wird fie ihm auf immer 
heilig und unverletzlich 
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anders feyn könne. Ift aber 
dieEihrerbietung; diees euch 
fchuldig ift, fo früh gegrün- 
det worden, fo wird fieihm 
gewifs heilig feyn und es 
wird ihm eben fo fchwer 
werden ihr zu widezitehen, 
wie den Trieben- feiner 
Natur. - : £ 


Rudolphi. 


Wenn dlefer Grund (näm- 
fich der Ehrerbietung ge- 
gen die Eltern) einmal 
richtig gelegt it, und ihr 
findet, dafs diefe Ehrerbie- 
tung beginne: bey ihm wirk- 
fam zu werden, fo ikt das 
nächite, wasgefchehen mufs 
dafs ihr feine Gewrüthsart 
und die befondern Neigun- 
gen feiner Seele forglä tig 
Studierk. Halsftarrigkeit, 
Lügen , Böosheiten müffen 
ihm, wie gefagt, gleichvon 
Antarg an nicht geltattet 


werden , feine Gemüthsat ' 


fey welche fie wolle Die- 
fen Saamen desLaiters mufs 
mat nicht lafen Wurzel 
faflen , fondern orgfältig 
ausnotten, fu bald, er in 
ihm aufkeimet; und hier 
mufs euer Anfehn bey ihm 
eintreten, und fo bald nur 
die ! Eıkenwtnifskraft an- 
fängt , in ihm zu dänmern 
feine Seele lenken, damit 
es auf fie wiike, wieeiner 
der erftien Grundtriebe fei 
zer Natur, fo dafs er fich 


Ouvrier. 


It diefer Grund einmal 
recht gelegt, und zeigen 
lieh bereits die Früchte je- 
ner Ehrerbietung, fo mufs 
man fodann,den Charakter 
des Kindes und. die befon- 
dere Befchaffenheit feines 
Gemüths genau fiudieren., 
Widerfpenttigkeit, Lügen 
und Bosheiten dürfen, wie 
ich fchon ‚gefagt habe, von 
Anfang an ibm nie veritat- 
tet werden, feine Gemüths- 


art fey übrigens welche lie, 
Diefe Keime des’ 


wolle. | 
Lafters müffen fchlechter- 
dings nicht Wurzel fallen, 
fondern forgfältig ausgerot- 
tet werden, fo baid fie nur 
hervorfproffen. Eure Au- 
toritätmufs bey dem erften 
E:wachen der Erkenntaifse 
fähigkeit in feiner Seele 
Platz nehmen , damit fie fo 
zu fagen, zu einem natü:- 
lichen Grundtrieb werde, 
deffen Entielrung das Kind 
felbit fich nicht bewußst ift, 
damit es nicht wiffe, dafs 
es je anders gewefen oder 


. feyn., under wird ihr eben 
fo wenigalsden Grundtrie- 
ben feiner Natur widerfe- 

‚hen können, 


So wie die Ueberferzung des Hn, Ouvrier 
mit fchätzbaren Zufätzen von ihm feibft verfehen 
it, fo hat die von Hrn. Rudolphi hingegen zahl- 
reiche Anmerkungen von den Herren Campe, 
Gedike, Funk, Reifewitz, Salzmann, Stuve und 
Trapp. Jene Zufätze und diefe Anmerkungen 
haben ganz urftreitig den Werth und die Nütz- 
lichkeit dieles an lich fo fchätzbaren Buchs noeh 
mehr erhöhet und es nun vollends zu einem der 
erften in feiner Art gemacht, 


NATURGESCHICHTE, 


BerRLIN: Andreae Friderici Happe Botanica 
Pharmaceutica , - exhibens plantas oficinales 
quarum nomina in Difpenjaterüs recenfentur, 
cum icombus ab auctore aeri incifis et vivo 
cƏlore exprejfis; adjectis nomtnidustam phar- 
maceuticis, quam e fufiewàte Lünnaeı deprom- 
tis, Fol. 1 — 14. Heft. 12 B. ohne die 
Zueignung an Se. Maj. den König von 
Preufsen, und go Platten. 

ı - n Heft 2 1 Athir. 16 gr. 

12 — ı14Het22— ` 

4 — —— 

“alfo 24 Rthir. 8 gr. 
Aufser dem, was der Verf. bereits auf 
dem Titel angegeben, hat er auch meiftens den 
Wohnort femmer aufgeftellten Pflanzen, was von 
ihnen in den Apotheken aufgenommen worden, 
und die zufammengefetztn Mittel, worzu fie 
diefe beymifchen, angegeben. Papier und Druck 
ift unvergleichlich; und die Daritellung der Ge- 
genftände übertriit die von des Verf. feltenen 
Gewächfen, fo dafs fie Rec. der Blakwellifchen 
fat vorziehen möchte: die Plenkifchen aber fol- 

len gar nichts gegen diefe gelten. 


Plantae felectae et rariores Fafe. I. Von Hn, 
Happe in Berlin. (1 Rthlr.16 gr.) 
Rec. ift nur diefer Heft, und das mic Mühe zu 
Gefichte gekommen. Lem auf einen Blättchen in 
g. dabey befindlichen gedruckten Pian nach, will 


Hr H. hiermit den Liebhabern das, was I r? w 
N 


”) Fine eben fo unbefimmte und daher im Gründe nichts fagende Benennung» als wenn ich fagen wollte 
dıe neuen Khilofophen, die neuen Theologen, die neuen Jurifen u f W 
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Ehret, Jaquin u. a. feitenes haben, um einen 
wohlfei!ern Preis Hiefern. Jedoch’ follen es nur 
die ausländifchen in Gewächshäufern unterhal- 
tenen, und aus fremden Saamen gezogenen Ge- 
wächfe feyn, 2)!Wird. der Text fyitematifch, 
und zwar nach demilinnäffchen Lehrgebäude ab- 
gefaist werden. “Da aber die’ Kupfer in kei- 
ner gewiflen Ordnung, bey einzelnen Ausgaben 
geliefert werden können». fo, haben gie "Tafeln 
ihre Bezeichnung: mit der-iGefchleehtsnumer 
bekommen. ' Damit alfo der Text’n'cht in der 
Ordnung des Sytems unterbrochen werde,. fo 
wird diefer ert alsdenn erfcheinen,.wrnn fo viel 
Abbildungen einer (Gattung und» der Arten vor- 
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KLEINE. BELLETRIST. SCHRIFTEN. Jena, b. den 
Cunoifeheu enben : „Veter ‚die nühlere Betrachtung der 
Schönheiten. eines. epifehen Gedulhis, als Erkulung fur 
Gelehrte-und Studirende; eine akademifche Rede von 
Curi Leonhard Reinhold „ rof. d. Philof. zu jena.; 1788. 
1.f# Bug... iMdits diefen Rede, hat.der Vf. ‚feine. öffent- 
lichen 'Voılefungen über den Überun eröfnet „ die er wö- 
ehentlich, Sennabends Nachmittags hielt. bey dererften 
deıfelben-waren weit über vıeihuudert. Studierende zu- 
gegen; ein umitand,.der nicht nur dem Vf. diefer Re- 
de, fondern auch der gegenwärtigen Cultur, der Jenai- 
fchen Akademie, febr ‚zur Ehre gereicht ‚ Denn noth- 
wendig mufste diejer, Gegenliand ‚befondrer Vorlefungen 
dea meiften 5rudierenden unerhört und befremidend dün- 
ken; die meilten mufsten es fchwer finden p ıhre Nütz- 
lichkeit und Zweckmäf:igkeit einzufehen , oder fie mit 
den übrigen Gegenitänden inres Curfug ze vereinigen. 
In unfern Sehulen-und Gymnalien, ıft es freylich fo ganz 
wnerhört nicht mehr, auch der Lefung witziger deut/cher 
Schriften -befondre Stunden» und, eigne, Interpretation 
zu widmen; aber auf Akademien hält man dergleichen 
Unterricht gar zu kichtı für höchft überflüfsig, weil 
man ihm in das ‚Viereck der Farnltätsfächer nicht be- 

tem eimzufchieben: weils, oder darin für ibn wenig- 
itens bisher keine i.ücke bemerkt hat. Unddoch kann 
eine mit philofophufehem Geifte augeftellte, gefchmack- 
volie Auslegung saterländifeker Dichrerwerke fâr aka- 
demifche Bürger äufserit vurtheilhaft und Ishrreich wer« 
den, kann es um fo mehr, je weiter der. Ausleger hier 
gehen, je mehr Vorbereitung»-kensitniffe er vorausfe- 
tzen, je mehr er die Zug.inge benutzen kann, die von 
allen Seiten aus den Gränzeu der Giefchmackstheorie in 
dıe-Gebiere andrer Wiflenfchaften hinüber leiten. Zum 
Inhalte feiner Rede konnte daher der Vf..nichts zweck- 
mäfsigers wählen, als die nähere Darlegung dieles man- 
nichfaltigen Nutzens. Es Ht fchon fo oft, und bis zom 
Veberdrufs , vom Einflufs der fchöuen in die fegenann- 
ten einitnatten oder hühern `v iffenfchaften geredet und 
gefchrieben worden; und doch hat der Vf. einen neuen 
Leiichtspunkt zu falen, und diefen Einfluß gleich An- 
fangs durch ein glücklich gewähltes Bild ün»lcher ein- 
leuchtend zu machen gewufst, Nicht der Landmann 
it zu bedauern, dem während feiner ländlichen Arbeit 
alje die Naturichösheiten unbemerkt bleiben, die ihn 
zıngs umgeben ; denn diefer Achtlofigkeit halber erfüllt 
er feine Befiimmung > forgter für feine Bedürfniffe dar- 
um nicht weniger; aber der Gelehrte ilt bedauernswerth, 
det aut den Feldern der Wilfenfchaften nichts als. Ar- 
beit und Brod 2u fuchen und zu erwarten hat; der nicht 
weiter, als auf feinen Acker heut; ‚„der fieh auch nicht 
im Traume einiallen läfst, dafs es eine und eben disfelbe 
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handen find. 3) Wird vierteljährig ein Heft von 
6-8 ausgemahlten Platten verfprocken. Damit 
4tens die Liebhaber fie entweder mit der Fiora 
Danica oder des Verf. Botanica pharmaceutica 
verbinden können, fo ift das nemliche Format 
gewählt worden:-  Diefer erfte Heft nun auf 6 
Platten. Affroemeria pertegrina Dracoce. 
phalum aufriacum, Crinum zeylanicum, 
Mefemöryanthenum barbatum, Geranium 
inquinans und-tetragonum., Papier und 
Eoterit it fchön, der Stich ift fchon aus Willde- 
novs Prodromus bekannt, die Zeichnung ift, 
wie gewöhnlich bey den Abbildern der Gewächfe, 
der Natur nicht ganz treu. 


“LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Sonne der Vernunft feyn könne, die nicht nur das näh- 
rende Produkt des Fleiises, fondern auch die erquicken- 
de Frucht.der. Begeifterung und die ergötzende Blume 
des Witzes zur Reife bringt, und durch deren Strahlen 
die bezauberte Welt der Dichter die reizenden Farben 
und das wehlthätige. Licht erhält, wodurch fie das Auge 
des fcharf[ichtigiten Geiftes noch mehr auizuhellen und 
zu Stärken, vermag.“ — Der Geiehrte bedarf, wie der 
Vf. ferner zeigt , einer Erholung; und diefe bieteh ihm 
die fchönen Wifienfchaften im reichen Maafe dar. Nur 
zunächft fir diefe Erholung beftimn:t die Befcheidenheit 
des. Vf. die Verlefungen, die er mit diefer Rede er- 
Ööfnete; nnd er fetzt es hier daher überaus gut auseinan- 
der, wie febr die Unterhaltung, die aus der nähern Be- 
trachturg und dem feinern Genufe der Schönheiten poe- 
tifeher „und vorzüglich epifcher Werke entfieht, fowohl 
durch die Gröfse des Vergnugens „ als durch die Art und 
die Wichtigkeit des Nutzens, den fie gewährt, die Bedin- 
gungen erfülle, welche bey einer zweckmäfsigen Erho- 
lung für Gelehrte und Studierende vorausgefetzt werden 
mölfen. . Unter allen fehönen Künften ift keine diefem 
Zwecke fo beförderlich, als die Dichtkunft, wegen ihrer 
unmittelbaren. Wirkung auf den Geift, durch welche fie 
ein Vergnügen erzeugt, welches der Erholung des ar- 
beitenden Gelehrten um fo angemeflener ift, da esnicht 
nur die bey ihm funft ruhenden unteru Seelenkräfte be- 
fehäftigt, fondern aueh und vorzüglich, diejenigen er- 
quickt, die bey ihm gewöhnlich am meiften angeftrengt 
werden: Gedächtnifs, Scharfinn und Vernunft. Das 
gilt nun vornemlich von der epifehen Poelie, in welcher 
die Kunfe ihren weitefien Spielraum hat, deffen man- 
nichfalt:ge Scenen und Vortheile von unferm Redner 
lebhaft gefchildert werden, in fd feru fie alle iliger- 
fcha'ten und Wirkungen der meiflen übrigen Dichtungs- 
arten in fich vereinigt. Auch begegnet der Vf. dem Ein- 
wuürfe, dafs die Zergliederung ihrer Schönheiten den 
vollen Genufs derfelben eher förenals befördern möchte. 
Ein ächtes Meifierwerk der Poeke hatdurch die genaue- 
fte Prüfung nichts zu verliaren,, aber defo mehr zu ge- 
winnen. Hieraus erhellt dann auch zugleich der Nutzen, 
der mit einer folchen Art der Geifiesunterhaltung un+ 
zertreunlich verbunden ift. Er liegt nieht blofs in der 
öftern end wohlthätigen Uebung der dabey wirkfamen 
Seelenkräfte, fondern auch, und hauptfächlich, in- deg 
Reinigung, Veifeinerungund Erhöhung des Gefchmacks. 
Die vereinzelte Uebung der Vernunft und des Gefühls 
für fich felbft kann in Ewigkeit keinen Gefehmäck, mufs 
vielmehr nothwendig das Gegentheil davon hervoibrin- 
gen. Einfeitige Pflege des Geiftes zerfiört ihren eigenen 
Zweck, Und dafs fish, auf der andern Seite, der Ge- 
Br eben fo wenig ohne Mitwirkung der Denkkraft, 

it 2 Aurch 


~ 
339 


‚durch die blofse Anwendung des Gefühls , bilden! tafe, 
das beweifet unter andern die in der neuelten Gefchich 
te unferer Literatur fo.iehrreiche Periode der Kraftige- 
nies; wo die mit.einer bis dahin ungewöhnlichen Po- 
pularität verbundene Simplicität. und Energie in den 
Schriften eines großen Geiftes eine Menge unberufener 
Kunftjünger wähnen Hefs, die ganze »tärke, des..poeti- 
fchen Genies beitehe in der, mit gefuchier Rezelioligkeit 
gepaarten Lebhaftigkeit de? Emplindung.‘‘  Schwerlich 
konnte der Vf. zur Errreichusig feiner fo rühnilichen Ab- 
fichten,, die.er in diefer Rede darlegt, eine zweckmäfsi- 
gere Grundlage feiner Vorlefungen wählen, “als den 
Oberon, der, wie ver fehr wahr,bemerkt, eine ‘Menge 
von Schönheiten befitzt, die das rohe Gefühl mit aler 
feiner Spürkraft nicht wittern kann. ; Wie febr er der 
Maun dazu fey, diefe Schönheiten zu entwickeln, und 
aus diefer Entwickelung dem-Geifte und Herzen feiner 
Zuhörer die wohlthätigfte Nahrung zu bereiten, davon 
würde fchon die gegenwärtige-kede beweiles genug feyn,. 
wenn nicht der feltne Scharliinn feines philofophifchen 
Geiftes, uad die noch feltnere Gabe ‚. fein empiundne 
Beobachtung in einem lichten and anziehenden Vor- 
trage mitzutheilen, fchon aus. andern Proben rühmlich 


bekannt wäre. 


Kreng VERM. Seurireten. Ohne Druckort:" Chri= 
fin Nicolai Buchführers zu Bebenhaufen in Schwaben, 
(einer Wirtemberg. Klolter Schule unweit Tübingen) 
wichtige Entdeckungen auf einer gelehrten Reife durch 
Deutfchland, und aus Eifer für dıeichriltliche, vornemlich 
evangelifche Kirche durch den Druck bekannt gemacht. 
1788. 1245.8. Schon der Titel kündigt eine Parodie auf 
Nicolais Reifen an, und wie fehr fich der Vf. in feinem 
Werk gefalle, lieht man aus dem ftolzen Motto , welches 
der Schrift, vorgeletzt ift, anch' io Jono pittore, ' Witz und 
Laane kann man dem Vf. nicht ablprechen, aber eben 
fo gewifs ift es , dafs fein Witz manchmal in Muthwiilen 
ausartet, und dafs nicht alle Züge des Gemäldes, wenn 
fie näher betrachtet werden , das obige Motto 'rechtier- 
tigen.. Hat der Vf. die obgleich eines Schrittliellers 
immer unwürdige Ablicht gehabt, den Lefer blofs zu 
beluftigen, fo mag ihm diefe gelüngen feyn; aber dann 
hätte der fchwäbifche Pfeudo - Nikolai wenigliens um 
der {chwachen Lefer willen, die fo leicht Parodien für 


Widerlegungen halten, fich fcheuen fvilen, Mänter wie 


Nikolai und Gedike zum Ziel feines pertiflirenden Witzes 
zu machen. Wenn auch Hr. Nikolai ‘und die -Heraus- 
eber der Berliner Monatsfchrift in ihren Beforgniffen 
von heimlicher Verbreitung des Katholieifinus vielleicht 
zu weit giengen, wenn fie hie und da zuviel fahen, oder 
aus dem, was fie fahen und hörten, zu viel fchiofien, 
fo verdienen doch ihre Bemühungen, die Rechte der 
Vernunft gegen Aberglauben und Schwärmerey, und die 
Freiheit des Gewilfens gegen defpotifchen UGlaubens- 
Zwang zu behaupten, gewifs den Dank aller Rechtichaf- 
fenen ; und gewille inzwifchen vorgelallene, theils öf- 
fentliche, theils nahe zur Evidenz gebrachte Thatfächen 
beweifen genugfam , dafs weder die Beforgnille dıefer 
länner ganz ungegründet, noch ihre Warnungen ganz 
überllüfsig waren. Nach diefen Erinnerungen wollen 
wir den Innhalt der Schrift kürzlich ausziehen, und den 
Keifenden felbft hören. — Vor einiger Zeit unternahm 
er in Gefellfchaft feines Eritgebornen eine Reife voruem- 
lich durch das nördliche Deutichland, nachdem er zuvor 
fanen Wagen nicht blofs mit einem Wegmeller , Schritte 
zäler, Hemmfchuh, fondern auch mit einem Kompats», 
einer Windrofe, einem Thermometer und, Barometer 
und felbft mit einem Wetterab'eiter verfehen hatte. Auf 
diefer Reife fammelte er fich »aterialien zu einer Reife- 
befchreibung, die dem Leberfchlag nach ungefähr 16 mä- 
iige Octav - bände betragen möchte. \Weil er aber nicht 
hoffen konnte, eine reichliche Pränumeration zu erhal- 
ten, und die Ausgabe auf eigene Kelten nicht: wagen 
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iwollte; fu begnügt'er fich‘'vär 


"unglaublichen Fortgang unter den Chriften 


"Bubbi Adam fage,- dafsıer das 
‚und dafür die Zernunft, einführen wolle, 
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der. Hand, deih Publiku: 
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‚eine-höchtt - wichtige Eutdeckung vorzulegen „die er auf 
feiner Keife gemacht, hat.“ Diefe it der. rupto- Gudai- 
berefts einen 


ifmus. oder da: heimlicne Judenthum ‚das 
gewönneh 


‚habe, und in alle geheime 'Gefellfchaften eingedrungen 


-fey, Surdafs es it+t dem-Chriltentkhun. den-nahen Umiturz 


drohe. ;Nun fölgen die Deweife.Z: B. Bey dem illuninaten- 
‚Orden findet der Keifende ‚des Hn, Weichaupt angebli- 
chen tauinamen Adam höchftverdttdhtig ‚indem auch die 
Juden vieles von-einem Ada Kedmon fchwatzen.: Wenn 
Chrißentlium sabfchajlen, 
á wie hämifch-! 
und wo har Weishaupt das gefagt? ) fe a a une. 
nichts Anders als das Judenthum zu verftelien. Schon 
der Name [Euminat führe darauf, denn illuminans heilfe 
un ebräifchen Meir, und da liege folglich jedem der Na- 
me,des ber. Rabbi Meir vor Augen, — Diefer ganze 
Austall_auf den Illuminaten- Oren, fo witzig _er man- 
chen vorkommen mag, verrärh ‘chon, wes Geiftes Kind 
der Verfalfer itt... Wenn wir! man sıumal aufhören, die- 
fen in feiner Anlage fo ehrwurdig:n Ordenböfer Ablich- 
ten gegen das Chriftenthum zu beichuldigen? — Die in 
der chriitlichen. Religion liegende grofce Motive zur Tu- 
geud und Moralität, die durch allerley Verunftaltungen 
des Chritterthums ihre Kraft ünter dem 'Menfchen bey- 
nahe verlorën haben, wieder in Wirkfamkeir'zu’fetzen, 
ihre Vebereinfimmung'mit dem Forderungen der gefuns 
den Vernunft und mit den Grüfdlätzen einer ächten 
Philofophie zu zeigen, und ’fuwoht dadurch, als’ auch 
durch Benutzung finnlicher Mittel und Antriebe, die in 
der menfchlichen Natur liegen, es dem Menfchen allmi- 
lig zum Bedürfnifs zu machen, gut und tugendhaft zu 


werden, dies war der Zweck des IHuminaten - Or- 
dens. Heifst aber dies das Chriitenhifim abfchallen ? 


Uud iff es nicht die gröfste Unvernunft, Chriftenthum 
und Vernunft einander entgegen Zu fetzen.? — Doch 
wir gehen weiter. Hr. Chriftian Nikolai fucht es ferner 
wahricheinlich zu machen , dafs felbfü — der Bruder Lu: 
ciun nicht nur den juden affılinr, fondern fogar ein 
heimlicher beichnutener Jude feyn könne. Er trage kein 
Bedenken , den juden Mofes Mendelfohn feinen Freund 
zu nennen, und feiner Pfalmen - Veberfetzung das Lob 
der Vortretlichkeit zu geben, er halte fich in feiner Reia 
febefchreibung darüber auf, dafs in Wien fo viele Fran- 
zofen, und fo wenige Juden angetrotien werden; er nenne 
es Hiartherzigkeit, dafs man ehemals aus Nürnberg die 
Juden vertrieben habe; er erhebe den Diac. Rabe zu An 
fpach, dafs er die Mifchnah überfetzt habe ; da doch em 
felbit jeden, der ein katholifches Bu hüberfetze, fogleich 
des heimlichen Kathvlieifmus verdächtig mache u. (. wò 
Wer fielit nicht, dafs in diefer witzigen Perliflage. die 
Starkifchen Händel, an denen N. gar keinen Antheil 
nahm, mit den Streitigkeiten zwilcnen Nikotui, Lava-= 
ter, Suiler und Dreikorn gar feltfam vermifcht find, und. 
dafs eben defswegen die ganze Parodie auf Nikolai ziem- 
lich fchıef gerathen ilit. Sonit hat der fchwäbifche Ni- 
kolai in das, was er von lich felbft und feinen eigenen 
Schickfalen fagt, manche locale und in der That fehr 
witzige Züge eingeftreut, wohin befonders die Nachricht 
gehört, dafs er nach geendigter Condition in Ulm zu 
Bebenhaufen unter Begünltigung des damaligen Pralauten 
der bekanntlich ein grujser Freund von Suchern gewejen, 
einen Buchhandel errichtet habe, den er nun an die 30 
latıre führe. Hr. N. fcheint übrigens nicht erfahren zu 
haben, dafs erft neuerlich ein \Wıirtembergifcher Geitf:li- 
cher, der zu einer Prülutur befördert wurde, die Ab- 
licht hatte , vor Beziehung derfelben feinen überfüfsigen 
Bücher - Vorrath durch eine Lotterie lofszufchlagen,, wo- 
zu er aber die gejuchte Erlaubnifs richt erhielt, Sont 
würde vermuthlich der Buchhändler von Bebenhaufen 
diefe Gelegenbeit zur- Erweiterung feines Buchladens und 
zu Abfchliellung eines guten Kaufs nicht verfäumt haber, 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN, 
Lennon, bey Cadel: a’Piew of the Englifh 
x Interejls in India y and'an Account of the niia 
litary Operations in the Southern Ports- of 
the Peninfile during the Campaigns of 1782- 
‚ 1784: by Will. Fullarton. 1787. 323 S. 8 
Sec. Edit. 1788. ebenfals 323 S. 8. (1,Rthir, 
1697.) 
Sehr viel Belehrendes enthält gegenwärtiges 
Í Werk über die Fehler der englifchen Verfaf- 
fung: in Oftindien, über die politifche und geogra- 
phifche Befchattenheit einiger füdlichen Provinzen 
von denen, ”die der Präfdentf[chaft Madras unter- 
worfen Gnd u. über die Gefchichte des letzten Krie- 
ges, den die Engländer. mit. Tipposahal führten. 
Der Verf., der,zur Führung deffelben ein eigenes 
Resiment;angewerben.hatte, und zulezt das gan- 
ze Corps. befehligte,,, womit die Engländer..die 
füdiichen Provinzen ;;des Reichs Myfore zu Ende 
‘des Krieges angriffen,; und tiefer vordrang, als 
je europäilche Armeen in diefen Gegenden ge- 
kommen find, giebt.darin theils ‚Rechenfchaft 
von: feinen: kriegerifchen Operstionen, theils 
Nachricht von den Schwierigkeiten, die er auf 
diefem Zuge, durch die bisher anerforfchten ge- 
birgiehten a. waldichten Provinzen Tivevelli, Ma- 
dura, Dindigul, und Coimbetur zu überwinden 
hatte , und den Vortheilep, die er über den Feind 
durch fein Vordringen, foweit gegen Welten, 
bis an die Grenzen der malabarifchen Nairen 
Fürften, und feine Verbindung mit den Königen 
von Travanor, Cochin und Calicut erhielt, die 
‚aber Madras wegen feiner damals ganz erfchöpf- 
ten Kräfte beym Frieden mit Tippo -Saheb nicht 
benutzen konnte. 

Ein grofser Theil der widrigen Zufälle, wel- 
che England in dem letzten Kriege in. Oftindien 
‚trafen, kam davon her dafs die verfchiedenen 
Präfsdentichaften, ungeachtet fie, von.Bengalen 
‚abhängig waren, fo oft ganz entgegengeletzte 
.Maasregeln, und.ganz andere als Bengalen nah- 
.men; Carnatic war gar nicht zum Kriege geru- 
ftet, ungeachtet die Engländer in Madras vorher- 
fehen konnten, Hyder Ally würde fie hier an ih- 
rer [chwächften Seite angreifen. | Ueberall fuch- 
ten die Engländer nur ihren Vortheil auf Koften 
s A. L. Z, 1788. Vierter Band, 


der indifchen, Fürften, und die kaum gefchloffe- ' 
nen Verträge wurden der nichtigften Vorwände ` 
wegen wieder gebrochen. Dem Nabob von Ado- 
ni, defen Hauptfeftung das Gebiet der Englän- ` 
der gegen die Maratten, gegen Hyder Aly und 
den Subah von Dekan ceckte, verfprachen fie 
1779, fein Land gegen alle Angriffe zu befchü- 
tzen, wenn er, zu Erhaltung ihrer dortigen Gar- 
nifonen, ihnen den beiten Theil feiner Reve- 
niemüberlaffen würde.. Wie aber nachher Hyder 
Aly das hand Adoni mit einem Einfall bedrohe- 
te, and ihre Hülfe aklo köchft nötnig war,: fo 
verzögerten fie damit ablichtlich fo lange, bis 
alle Hülfe zu fpät war. Noch befer zeigt Hr, 
Fullarton, wie fehr die Zwittigkeiten zwiichen 
den Beiehlehabern der Armee, und der Regie- 
nug von Madras die Kriegsoperatianen verhin« 
derten, und die Armee unthätig machten,- Die 
Gröfse) der englifchen Befatzungen am Ganges 
und auf der Külte Coromandel fchätzt er auf 2:7, 
941 englifche Quadratmeilen, davon’ kommen 
aui Carnatic und die davon dependenten Länder 
65,944. englilche Quadrat Meilen. Wenn man 
überhaupt ganz Rindoftan in 174 Theile zerlegt, 
fo: gehören den Engländern und ihren Vafallen 
etwa 29, den Nlaratten 48, und dem Sultan Fip- 
po Saheb. 9 Theile. Bey Auhd rechnet Hr. F, 
aber eine zu grofsen Bevölkerung; ftatt 20 Mil- 
lionen, leben hier nur Geben. Statt der Ober- 
auflicht, die jetzt Bengalen über das ganze Brit- 
tifche Indien führt, und wodurch häufig der 
Privatvortheil der untergeordneten ' Präßdent- 
fchaften, aus Unkunde des L.ocalen, überfehen 
wird, wünfcht der Verf. einan keinem Ort fxir- 
tes, und aus den Gliedern alier Präfidentfcha£ 
ten zufammengelfetztes Collegium. Zu den von 
der Bengalifchen Regierung während des letzten 
ind'fchen Krieges begargenen Hauptfehlern,, (die _ 
doch aber die damalige Lage der Engländer 
in Indien, die Menge ihrer Feinde, und ihr 
fchon zu grofses Gebiet entfchuldigt), rechnet 
Hr. F. den mit den Holländern 1790 angefange- 
nen Vertrag, ihnen gegen Ueberlafung !000 
Mann europäifcher Truppen, die von Carnatic 
abhängige Provinz Tinevelly, worin den Holiän- 
dern fclion Tuboceryn gehörte, und die etwa 
250,000 Pf. St, jährlich einbringt, abzutreten. 
Uu Das 
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Das Anfehern des grofsen Moguls ik deas Eng- 
ländern keinesweges fo furchtbar, als der Vert. 
meynt, feitdem er nebit feiner zerflörten Haupt- 
ftadt Dehli, wie ein Ball, aus einer Hand in die 
andere geworfen, und bald von Maratten, bald 
vonRohillas oder andern Mohametanern beherrfcht 
wird. ‚Wenn ein mohametanifcher Fürft“ von 
Tippo Sahebs Macht und Thätigkeit mit ihm nä- 
her grenzte, fo wäre diefe Belorgnifs allerdings 
gegründet. Tippos’Gebiet ift nach unferm Verf. 
meiftens 400 englifche Meilen lang, und an 300 
breit. Seine Einkünfte rechnet er auf 30 Millio- 
nen Thaler. (Wie Orme feine bekannte Ge- 
fchichte zu fchreiben anfieng, fchätzte man die my: 
forifchen Einkürfte nicht höher als aoMill. Gulden, 
und glaubt dafs er im Kriege wohl 300,000 Mann; 
zufammenbringen kann. Wie bereits eben be- 
merkt worden, verbreitet ich Hr. Fullarton in 
diefer Schrift auch über die. Geographien ‘der 
füdlichen Reiche anf der weltlichen Halbinfel, 
und feine Nachrichten klären in diefen fo 
wenig bekannten Gegenden ungemein viel auf. 
Das Gebiet fiidwärts des Kolram, das von der be- 
rühmten Veftung Tritchinapoly den Namen hat, 
ik nur 200 englifche Quadratmeilen profs, aber 
wegen der Nachbarfchaft des oben genannten 
Flufes fo fruchtbar, dafs es dem Nabob von Car- 
natic 100,009 Pf. St. jährlich einträgt. Das Land 
Karawa ift unter zwey Fürften vertheilt. Der 
bisher fo genannte Fürft von klein Marawa, 
heifst hier Rajah von Shevigunga, fein Land ift 
fehr, waldigt und.der darinn belegeneWald Calicoil, 
mitten in weichem eine Veftung gleiches Na- 
mens liegt, hat faft vierzig englifche Meilen im 
Umfange. Seine Einkünfte fteigen auf 500,000, 
Rupien, davon er aber 175,000 an den Nabcb 
von Carnatic abgeben mufs. Der andere Fürft 
diefes Landes ift der Rajah von Ramnat. Sein 
Land ift angebauter und die Einwohner befchäf- 
tigen lich fchon mit der Weberey. Seine Finkünf- 
te find den vorigen gleich. Bey den Hindus ge- 
niefst er aber wegen feiner Abkunft vom al- 
ten Geichlechte (Taver) Teuwer und als Be- 
fchützer der Pagode, Ramiferum, grofse Ver- 
ehrung. Im Tinevelly herfcht völlige Anarchie. 
Es ift unter zwey und dreiflig fo genannte Kal- 
lerfürften vertheilt, die zufammen 30,000 Mann 
ins Feld ftellen können. 

Auch in dem Bericht des unter des Verf. An- 
führung gegen Tippo Sahebs füdliche Provinzen 
unternommenen Zuges, lernt man dasinnere von 
Myfore viel genauer kennen, und man erfährt 
hier die Urfachen, warum die Engländer, unge- 
achtet fie zulezt in Indien keinen Feind weiter 
als den Sultan Tippo Saheb hatten, von allen ih- 
ren meit durch Herrn Fullarton gemachten Ero- 
berungen im Frieden nichts behielten. Unfer 
Verf. war mit feiner Armiee, bey der die beiden 
hannöverfchen Regimenter waren, (ihre Stärke 
wird nur zu 414 Mann angegeben, und die inal- 
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len 2u8-.13636 Manns, meift indifchen Truppen, 
beftand, erft befehäftiget, die füdlichen Provin- 
zen, die während des Krieges vom Nabob ven 
Carnaticabgefallen waren, ‚wieder zu bezwingen, 
und hernach beflimmt von Madura aus in Myfo- 
re einzudringen „ und Aich mit de, englifchen 
Corps zu vereinigen, welches von Ken aus, 
durch die Staaten des Zamorins Myfora angri 
Beides ward- von Hn. Fullarton, unglaublicher 
Schwierigkeiten ungeachtet ,'bewerkftellige. Er 
eroberte fogar Tippo Sahebs inländifche Haupt- 
feftung gegen Welten Palegat cherry, mitten in 
den Gebirgen am Panianyflufs belegen , der lich 
ins weltliche indifche Meer ergiefst. -In vorigen 
Zeiten gehörten fie mit zum- Gebiet des-Zamo- 
rin. Dies ward noch dazu mit einer Armee aus- 
geführt, der die O. I-Compagnie zwölf Monate 
Sold fchuldig, und bey der unter den Seapois 
die Noth zuweilen fo grofs war, dafs fie ihrer 
eigenen Erhaltung wegen ihre Kinder verkaufen 
mufsten. Tippo Sahebs Lage war damals; wie 
Hr. Fuliarton gegen ihnagirte, wirklich kritifch, 
drey englifche Armeen griften ihn in feinen nord- 
lichen, weltlichen und füdlichen Staaten zw glei- 
cher Zeit an, die Engländer wären Meifter des 
wichtigen Seeorts Mangalor, ungeachtet Tippo 
ihn mit feiner ganzen Macht belagerte, die Nai 
ren Fürften, und viele ihm fonft unterwürfige 
Rajahs in den Gebirgen erwarteten nur die An- 
näherung der Engländer, fich'gegen ihn zu er- 
klären, feine Feinde wurden von Zamorin und 
dem Rajah von Travancoraz "unterflützt, und 
hatten die Abficht die Familie des von feinem 
Vater abgefetzten Rajah von Myfore wieder auf 
den Thron zu erheben. Allein die Regierung 
von Madras fühlte fich bey allem Anfchein eines 
glücklichen Krieges auffer Stande ihn fortzufetzen, 
fie ward, wie Bengalen, von einer gewaltigen 
Schuldenlaft niedergedrückt, und um den Frie= 
densunterhandlungen Nachdruck zu verfchaffen, 
mufsten die englifchen Truppen alle Eroberungen 
räumen. Am Ende diefer für Liebhaber indi- 
{cher Gefchichten fehr inftructiven Schrift, er- 
theilt der Verf. den Vorftehern der indifchen 
Angelegenheiten, (dem board of Controul,) wel- 
chem er feine Schrift zugeeignet hat, allerley 
Vorfchläge zur Verbeflerung des indifchen Mili- 
tairetat, und derganzen dortigen Civilverfaflung, 
die zum Theil auch wirklich ausgeführt find, 
wie z. B. der Vorfchlag: die Zahl der europäifchen 
Truppen zu vermehren, die aber hier keinen 
Auszug leiden. Einige Anhänge, die grofsen- 
theils des Verf. von Zeit zu Zeit nach Madras 
gefandte Berichte, und einen aus dem Carna» 
tie Reports entlehnten Auffatz über die ehemali- 
genund jetzigen Einkünfte von Tanjore enthal. 
ten, befchliefsen das Werk, welches, feines In- 
halts und darftellenden Vortrags wegen, in Zeit 


von einem Jahr zweymal gedruckt worden. 
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Die zweyte Auflage HF weiter nichts als eih 
genauer wörtlicher Abdruck der erften. ‘Nur ift 
in der Vorrede ein Zufatz über General Smiths 
Expedition nach Marawa, und eine neue Charte 
zur beffern Ueberlicht,. des ganzen gegen Myfo- 
re geführten Krieges hinzugekommen. Sie be- 
greift den füdlichen Thei! von Decan, vom Cap 
Comorin bis Calicut und dem Ausflufs des Co- 
leram, und ergänzt Rennels Charte von: die- 
fer Gegend, befonders’ den füdlichen mit dem 
Reiche Myfore vereinigten Provinzen, beträcht- 
lich. Der füdliche Theil der Gatesgebirge ift 
hier weit genauer gezeichnet, und überhaupt 
mit vielen in Rennels und Ormes Charten nicht 
vorkommenden Oertern vermehrt. Da Herr 
Bernoulli dem dritten Bande feines deutfchen 
Tiefenchalers den nördlichen Theil diefer Char- 
te nebft Herrn Rennels Commentar darüber ein- 
verleibt hat, fo überhebt uns diefes einer de- 
taillirtern, Anzeige. 

Gegen obige Schrift des Herrn Fullarton hat 
ein englifcher Officier, der ehedem zu dem Ben- 
galifchen Corps gehörte, unter dem Titel: 


Lonpon, b.Stockdale Remarks upon Colonel Ful- 
lartons View of the Englifch Interefls in 
Indie 178%. 58 S. $. 

eine Vertheidigung der- Bengalifchen] Regie- 
rung .und der dortigen. Verfafung. dru- 
cken lafen. Er fucht darinn zu zeigen, dafs 
der Zuftand von Bengalen keinesweges fo er- 
‚bärmlich fey als Hr. F. ihn im ailgemeinen fchil- 
dert, auch dafs die dortigen Truppen Hn. F. 
Vorwürfe nicht verdienen... Er detaillirt die ver- 
fchiedenen wichtigen von ihnen geleiftete Dien- 
fte, während des letzten Kriegs mit den Marat- 
ten und Hyder Aly, und beweiit, doch ohne 
neue Aufkfärungen über den jetzigen Zuftand 
von Bengalen zu geben, dafs diefe Gegend Hn. 
F. keinesweges {o bekannt als Carnatic und die 
dortige Vertalfung der Engländer gewefen. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 
Berrin, b. Hefe: Neue Sammlung [ehr felts- 
ner Gelegenheitspredigten, die man nicht oft 
von der Kanzel hört, nebftandern geiftlichen 
Reden und theologifchen Abhandlungen für 
angehende Prediger 1. Band 3165. 8. (ı Rthlr. 
a gr.) 

Der Sammler diefer Predigten, der. durch 
verfchiedene, befonders pädagogifche, Schriften 
bekannte Hr. Pred. Lorenz zu: Köpenik, will 
angehenden Predigern Mufter von Cafualpredig- 
ten, die bey feltenen Vorfällen gehalten worden, 
-vorlegen, davon aber die mehr gewöhnlichen 
"Trau, - Leichen, - Antritts, - Abfchieds - Indroduk- 
tions- Predigten ausfchliefsen. Er verfpricht die- 
fem Bande, wenn er Beyfall und Abgang: findet, 
noch 10 Bände des Gehalts, nachfolgen zu laf- 
fen. Zugleich will erjedeın Bande diefer Samm- 
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lung einen Anhang- von -allerley: theologifchen 
Abhandlungen beyfügen, um die Lectüre der- 
felben defto intereffancer und gemeinnütziger zu 
machen, wobey aber Rec. Hrn. L. bittet, ja auf 
feiner Huth zufeyn, dafs die verheifsenen Bände 
am.Ende nicht zu einer Alltagsfammlung herab. 
finken ; denn die genaue Uebereinftinmung des 
Inhalts diefes erften Bandes mit feinem Titel 
will Rec. nicht. fo recht einleuchten. Diefe 
Sammlung enthält 13 Predigten, 2 Reden und 3 
Auffätze. Die Predigten und Reden find von 
bekannten und berühmten ‚Kanzelrednern, von 
welchen einige zu den erften Rednern Deutfch- 
lands gehören. Z. E.'ı Predigt über Pí. 122 V. Į. 
bey Einweihung der Georgenkirche in Berlin, 
von Spalding. -Die g. Pr. über Lucä.5,ı- 11. 
Etwas zur Belehrung und Beruhigung über un- 
gewöhnliche Erfcheinungen in der Natur und die 
Rede bey Einweihung des neuen Charite - Ge- 
bäudes von Teller. Die 9. Pr. über Pf. 126, 3. 
wegen des herrlichen Sieges über. das Ruflifche 


-Kriegesheer 1758 von Sack. Die Io. Pr. über 
-Pf. 66, 5. 


Merkwürdigkeiten der Reformation 
und Pflichten, die fie uns auflegt, und die ır. 
Pr. über r B. der K. 8, 48. wegen Wiederherttel- 
lung des Friedens von Zollikofer. Die 5. Pr. 
über 1 Joh. 4, I. von Prüfung der Geifter von 
Tillotfon. 6. Pr. über Pf. 46, 2-4. wider die 
Furcht vor Erderfchütterungen von Lavatern. 
2 Pr. über Röm. 13, II - 14. über Aufklärung, 
bey Ankündigung des neuen Gefangbuchs, von 
J. E. Trofchel. Die 3. Pr. über ı Kor. 9, 9. nach 
der Rettung eines Ertrunkenen. Die 4. Pr. über 
Pf. 66, 12-14. nach einem Donnerwetter, das 
Ort und Kirche in Gefahr fetzte und die 13 Pr. 
über Ephef. 5, 29. von den Pflichten gegen Selbft- 
mörder. Diefe 3 find wahrfcheinlich von Hn. L. 
felbft. u. f. w, Diefe Predigten find zweckmäf- 
fig, lichtvoll und rührend und daher ihrer zum 
Theil berühmter Verfaffer würdig. Auch die 
von Anonymifcher Hand haben, -was Sachen und 
Ausführung betrift, ihre fichern Verdientte. Nur 
Etwas will Rec. erinnern. Im ıften Theil der 3. 
Pr. ftelle Anonymus die Rettung eines Menfchen- 
lebens als Verdienft vor, weil fie 1) das Gefetz 
der Obrigkeit 2) das Gefetz der Natur: was du 
willt, das dir die Leute thun follen f. f. für fich 
hat. Aber follte der Grund, dafs ie die Vor- 
fchrift der Religion und Bibel für fich hat, nicht 
oben an ftehen ? Davon aber nichts erwähnt. zu 
lefen, war Rec. auffallend; denn auf chriftlichen 
Kanzeln müfen religiöfe Bewegungsgründe doch 
wohl vorzüglich gebraucht werden. Aber die 
Note S. 36. 37. „(Es fieht in manchen kleinen 
„Städten (und anderweitigen Gerichtsftuben) noch 
„gar erbärmlich um die Juftiz und Polizey aus, 
„fo dafs eine dreyjährige (nicht, die 3 Jahr 
„dauert, fondern dieimmermms dritte Jahr ange- 
„ftellt wird,) Juftiz und Be Van viel- 
„leicht (gewifs) mehr Nutzen fürs Ganze fliften 
Uu 2 wirde. 
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würde, als die fogenamteKirkhenvifitation, ‘*) 
diefe Note unterfchreibt' Ree. ‘von ganzem 
. Herzen und von ganzer Seele und lobt den wur- 
“digen Mann > wegen - diefer edlen und patrio- 
tifchen Freymüthigkeit. Inder: 4..Pr. ı nach 
einem Donnerwetter fchildert der Verf. im ıften 
‚Theil die Gröfse der überftandenen Gefahr und 
im zten Theil die Benützung diefer angftvollen 
‚Begebenheit und beym letztern lieft man vier mo- 
ralifche Anwendungen.  Natürlicher Weife hätte 
man hier erwartet, dafs er feine Zuhörer zuei- 
nem frohen, lebhaften und feurigen Dank gegen 
die ver[chonende Güte Gottes erweckt und in 
‘die Erweifungen des Danks- jene moralifche 
Anwendungen hineingewebt 'hätte. Ueberhaupt 
ift diefe Predigt für den Eindruck, die jener er- 
fchütternde Vorfall gemacht haben’ mufs, "nicht 
-feyerlich, nicht warm, nicht rührend genug. 
Die 5. Pr. ift eigentlich eine Abhandlung, die 
etwa vor 40 Jahren aus Tillotfons Feder: flofs, 
und unfern jetzigen Zeitbedürfniffen nicht mehr 
angemeffen ift. Denn T. ficht nur wider die Pa- 
piften und vertheidigt hauptfächlich die Unzuläf. 


LITERARISCHE 


KLEINE PHILOLOG. SCHRIFTEN, Leipzig b. Som- 
mwer: Chorus Graecerum Tragicus, qwalis fuerit et‘ quare 
ufus "eius hodie revocari nequeat --- Car, Gożtl, Sonntapio 
munus rectoris fcholae epifcopalis apud Rigenfis fufce- 

“ptum. gratulaturus fcripfit Car. Dav, Ilgen, AAs LL.M. 
1788.131 S..4. In diefer gut gefchriebenen `Abhand- 
lung redet H. J. zuerft von dem Urfprunge der Tragödie 
"und des damit verbundenen Chores, deffen Einrichtun- 
“gen und den dabey vorkommenden Benennungen , fodann 
von:dem, was der Chor bey Vorflellung der Tragödie zu 
thun.hatte.;, Er war dazu beitimmt, Handlungen und Re- 
den zu beurtheilen, Lob oder Tadel anzubringen, Rath 
zu ertheilen, und dergl.; und zwar alles diefs nach 
einer populären Pbhifofophie und Moral, weil gewöhnlich 
Bürger , Weiber, und andere Perfonen geringen Stan- 
des den Chor ausmachten. Hierauf zeigt der‘ Verf. den 
Unterfchied des Chores bey den noch vorhandenen Tra- 
` gikern, (gröfstentheils nach Hn. Zeerens Abhandlung de 
choritragiei netura,) und was der Chör zur Vollkommen- 
" heit der Tragödie und demi moralifchen Zwecke beyge- 
tragen'habe, giebt.die Urfäche an , wie der'Chor bey den 
Giiechen eine, fo grofse Wırkfamkeit erhalten können, 
und warum es nicht thunlieh ift, denfelben bey der Tra- 
gödie heutiges Tages wieder einzuführen. Wer lich aus 
-andern gröfsern Schriften noch nicht mit dem tragifchen 
i Chöre und deffen  Einrichturg: bekannt gemacht hat, 
wird in diefer kurzen, Abhandlung nicht wenig, gute und 
brauchbare Nachrichten finden, 


Kırınz pänacos. Schrirten. Weimar: Einiges 
über das Lefen Homers in Schulen, ein Programm von 
der Stadtfchule zu Buttftädt. 1788. 10 8.4. Ein Ge- 
ipräch zwifchen A und B, über die Nothwendigkeit, Ho- 
mers Gedichte auf Schulen zu lefen, und dann auch 
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figkeit eines oberften Richtersin Glaubensfachen. 
‚Die Sächeiftnunfchon längft durchdebattirt, Aber 
darum bittet Ree: Hriu: L. «ine Abhandlung über 
die Prüfung der Geifter zu liefern, von denenei- 
nige aller‚und ‘jeder Verbeferung des altorthodo- 
xen Syftems auffätzig find; andere mit Weisheit 
«Muth ound Rechtfchaffenheit,den alten. Wut von 
-Menfchenfatzungen ausmerzen ; anders ats Nach- 
beter jede neue Meynung, fie feyınun Weisheit 
oder Thorheit, auffangen, 'ausbreitön und nur 
von: Aufklärung, fchwatzen. Der angehängten 
Abhandlungen find 3.:»Ein zweckmäfsiges Taub- 
formular,von dem-würdigen Hn. Paft. Schulz zu 
Sido im: Magdeburgfchen; ein Vorfchlag «zur 
zweckmäfsigen Einrichtung. der. Kirchenbücher, 
der Nachfolger verdienet ; u.endlich einige Anti- 
thefen über Eingebung und Wunder,die aber hec. 
nicht Umfang- und Darftellung genug zu haben 
fcheinen, dals fie als: Einleitung in die 4 über- 
fetzten Harwoodichen Abhandlungen über atha- 
nafianifche Lehre — hier verdient hätten ab e 
drückt zu werden, A S 


NACHRICHTEN. 


über die Methode, wie der Lehrer beym Le Ber 
Dichters zu Werke gehen mülle, la RL 
ren Nurzen davon haben follen. Artig dünkte nns” der 
Einfall, „dafs das. Magnetifiren famit Somna:nbulifinwd 
Deforganıfation, und Manipulation fchou im Homer 2 
finden fey, da Circean jedem , den fie mit ihren mag- 
netifehen Stabe berührte, fogleich die irnere TEEN 
an feiner üufsern Geftalt fehlen liefs. =--> „Da erblickt 
„man träumende Schöpfe, fomnambulirende Efel, defora 
„ganifirte ‚Hengite,. -manipulirte Saunen, magnetifche 
„Streithähne, und Ungeziefer ohne Zahl, die alie auf 
„Circens Hofe 4 la Puujegur en focieté harmonigue bey- 
„fammen lebten. -— Dem Ulyiles feloft war, wenn er 
ie Ren WEgeiähen hätte, ein niedlicher Fuchsbalg 

J 


Erfurt, bi. Gradelmüller: Yon der fchädt; ; 
tigkeit "der ftudierenden Jugend aus den M E Er 
Heiny. Aug, Frank, Prof. der Philof. u, Dir, des are, 
Rathsgymnafii. 1788. 4. ı Bog. H. F. fucht feinen Schü. 
lern und. deren Aeltern zu zeigen, was für einen nach- 


theiligen Einflufs ein zu früher und übereilter Weggang 


von dem Gymnafio auf die Univerfirät habe: es fey noch 


‚nicht genug, einige Stücken aus den griechifcheh und 


lateinifchen Schriftitellern, die in den Stunden lau 
wen), zur‘Noth zu verftehen, fie überfetzen und fich = 
der gelehrten Sprache grammatifch richtig ausdrucken 
zu können; fondern junge Leute müfsten » un ihren 
Gefchmack zu bilden , fich mit mancherley Kenntniffen 
zu bereichern, und zur Akademie und zu einer gränd- 
lichen Gelehriamkeit gehörig vorzubereiten ‚eine gröfse- 
re Bekauntfchaft mit den fchönen Schriftitellern erlan- 
gen. Der Verf, fordert, kein Jüngling füllte eher die Aka. 
demie bezielien, bis er fich mit den philofophifchen Schri£. 


"ten der Alten, und befonders des Cicero , recht bekannt 


gemacht hätte. 
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Montags, den zten November 1788. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Frangrert. am Maın, b. Varrentrapp und 
Wenner: Ueber die Eurspäifche Repubiik, 
Erfler-Theil: Der Europäifchen Republik po- 
litifches Syffem. 1787. 212 S. 8. - Zweyter 
Theil. Der Europäifchen Republik wirthfchaft- 
liches Syffem. 1788. 263 8. 8. 


De ungenannte Vf. diefer Schrift, Hr. Prof. 
Nicolas Vogt in Mainz, hält in derfelben 
Europen einen Spiegel vor, worin es fein Bild, 
nicht, wie er in der Vorsede allzubefcheiden 
fagt, verfchönert oder entitelit, fondern ganz fo, 
wie'es it, fark und bis auf die feinfte« Züge 
abgedruckt erblicken kann. | 

. Dafs alte Sesaten unfers Welttheils ein gro- 
[ses Völker!yfteım ausmachen, weiches durchden 
Geilt gleicher Sitten, Politik und Philofophie zu 
Einer Republik zufammengebunden ift; dars diefe 
Republik einer feen aufftrebenden Pyramide 
gleicht, deren oberfte Steine ( Kaifer, Könige, 
Eürtten) auf der [chweren Malle der einzelnen 
Familien und Gemeinkeiten ruhen mulen, nicht 
aber umgewandt die fchwere Mialle auf dem klei- 
nen wankenden Steinchen eines einzigen Defpo- 
ten ruhen kann; dafs in derielben eben darum 
Treyheit und Sicherheit des einzelnen Bürgers fo 
wie ganzer Staaten gegen einander, mit andern 
Worten, Gleichgewicht der Völker, den wohl- 
thätigen und fchönften Grundzug ausmachen; 
wie diefes Gleichgewicht von tyrannifchen,, ih- 
res eignen Vortheils unkundigen Fürften bedro- 
het, (dagegen jedesmal von den gröfsten und wei- 
{feiten Regenten, einem Heinrich LIV. von Frank- 
reich, einer Elifabeth von England, einem Gu- 
Raf Adolph von. Schweden und Friedrich II. von 
Preulsen -erhalten und befefliget worden; dafs 


und wie ferner diefes Gleichgewichtin Deutfch- 


land fich concentrirt, und daher, fo wie defen 
Staatsgeletze überhaupt ein wichtiger Tlieil der 
Völkergefetze find, alfo infonderheic der Weft- 
phälifche Frieden nebit denen ‚die nach feinem 
Geilte in der Folge gefchlofflen worden, der 
Grund und ehrwürdige Codex von den Gefetzen, 
Freyheiten und Gerechtfamen der europäifchen 
A. L, Z, 1788. Pierter Band, 


Völkerfchaften ift; welche Geftalt endlich dieeuro- 
päliche Republik in den neueflen Zeiten unter 
Jofeph II und Catharina ‘II. hat, und was für 
Abndungen,, Vermuthkungen Wäahrfcheinlich- 
keiten, Beforgnifle, -Hofnungen fch für die 
Zukunft daraus hernehmen lallen — diefs alleg 
wird hier in einer Folge edler und grofser Ge- 
danken, mit fchönen Worten gefagt, entwickelt, 
Aber aus einem Buche, das fo gering an Bo- 
genzahl und fo {chwer an Inhalt iR; Iäfst fick 
eben fo. wenig ein Auszug geben, als aus den 
Werken eines Montesquieu oder Tacitus. Wir 
würden fogar verlegen in der Wahl (eyn, wenn 
wir von diefem fchönen Ganzen nur einen Theil 
abiondern und zur Probe aufftellen follten. Eini 
ge Stellen jedoch, die .Bezug auf die neueften 
Zeiten haben und vor andern das Gepräge edler 
Denkungsart und Freymüthigkeit tragen, mül- 
fer wirunfern Leiern, um {ë für ein bis jetzt 
wenig gekanntes treilliches Werk um {6 mehr 
mit Aufmerkfanikeit und Achtung zu erfüllen 
hier mittheilen. 'Was.kaan z’ Brein Zeitgenofe, 
den nichts, als der innere Betuf eines aufgeklär- 
ten Mannes and wohlgelinnten Bürgers dazu an- 
treibt, den Vorllekern der zwey sröfsten Staa- 
ten von Europa, Jofeph II. und Katharina IL 
über die Gerechtigkeit, Wohlthätigkeit und Weise 
heit des Gleichgewichts unter den Völkern rich- 
tigeres oder tiefer ins Herz greifendes fagen 
als was S. 204. u. £ gefagt wird? „Es wäre 
„vermeflen von mir, wenn ich den grofsen Be- 
„herrichern Europens ‚nicht eine weit tiefere 
„Erkennenifs ihres und.ihrer Unterthanen wah- 
„ren Intereile und wahrer Ehre zutrauen follte.- 
„als fo ein armfeliger und in der Bürgerfchule 
„aufgewachfener Privatfchriftfteller, wie ich bin 
„haben kann. Es if von einem profsen Jofeph 
„und einer gleich grofsen Katharina nicht zu den- 
„ken, dafs Ge, von dem Phantom einer. kleingei- 
„figen Eitelkeit oder Herrfchfucht' geblender 
„die erhabenen Rollen eines Heinrichs IV.‘ Gu. 
stav Adolf’s und einer weifen Elifabeth , welche 
„fie mit fo vielem Glanze und Wohlthätigkeit be- 
„gannen, gegen jene flitternde Theaterktick. 
„gen eines Karls V., Philipp's Il., Ferdinand's 
sll, odor einer Semiramis vertaufcken wollten. 
Xx „Ich 


„Ich darf nur die Gefchichte und Thaten derer- 
„stern gegen jene der letztern ftellen, fo wird 
„man keinen Augenblick mehr anfehen, zu er- 


„rathen, welche venbeiden fich ein Jofeph und 


„eine Katharina zum Mufter ihrer Regierungen 
„gewählt haben. Die eritern haben ihre durch 
„‚intrigue, durch'den geiflichen und weltlichen 


„Defpotismus unterdrückten Völker befreyet;, 


„und die letztern haben freye Nationen unter- 
„drückt. Die erftern haben nach den blutigen 
„Kriegen, wozu fie durch Noch und Gerechtig- 
„keit getrieben wurden, ihren Unterthanen die 
„füfsen Früchte des Friedens, der Cultur und 
„induftrie geniefsen laffen; aber die letztern ha- 
„ben ihre Völkerfchaften durch immer anhalten- 
„de Kriege, wozu tie ihre Eitelkeit und Herrfch- 
‚„fucht verleitete, erfchöpft, herabgewürdiget 
„und zu Grunde gerichtet. Die erftern haben 
„durch ihre Tapferkeit und Weisheit gegen alle 
„Unterdrückung und Uebermacht ein dauerndes 
„Syltem der Folkergleichheit gefliftet, welches 
„ewig, wie die Sonne, zu erwärmen und zu er- 
„seuchten fcheint; und die letztern haben durch 
„Unterdrückung und Uebermacht ein zwar weit- 
„ichichtiges, gleifsendes, aber fchwach zufam- 
„menhängendes Syftem der/ölker[klaverey errich- 
„tet, welches, wie eine Lufterfcheinung, nur 
„eine Zeit lang glänzte und dann nach feinem 
* „Vorüuberfchwinden: wieder alles in Verwültung 
„und Finfternifis fetzte. © Auch die Folgen von 
„beiderley Regierungen müffen einen jeden gro- 
„f[sen Regenten antreiben, fich an den erhabe- 
„nen Maximen jener, wie an einem Anker, feft 
„zu halten, und die Machiavelliflifche Staats- 
„kunft diefer, wie Klippen zu vermeiden. Hein- 
„rich 1V. und Gufiav Adolph wurden mitten in 
„ihrer Heldenbahn weggeraft und doch war ihr 
„grofses Gebäude inn- und aufserhalb ihrer Staa- 
„ten fo fell gegründet, dafs .es bis jetzt uner- 
„fchütterlich tehet und noch lange ftehen wird. 
„immerhin nennt man, wenn ihr majeftätifches 
„Gebäude angefechten werden foll, ihre grofsen 
„Namen mit Ehrfurcht und Segen. Jeder wahre 
„Patriot und Menfcherfreund oder Europäer ruft 
„alsdann laut: Heil den grofsen Männern, die 
„uns unfere Freyheiten und Gewillen geretter 
„haben! — Aber Karl V., fein Sohn Philipp II. 
„und Nachfolger Ferdinand II. fahen ihr; fürch- 
„terliches und- oft abfcheuliches Reich der Fin- 
„tternifs und des Defpotismus fchon vor ihrem 
‚„Jode dahinfterben. Auch hat der Stifter diefes 
„Syftems, Karl V., fchon ehe es die Natur er- 
„forderte, feine armfelige Rolle geendiget. Er 
„fahe vermuthlich, als der Klügfte von ihnen, 
„voraus, wie eitel und gebrechlich fein Gebäu- 
„de, wietterklich feine eingebildete Unfterblich- 
„Keit fey; und fo vertaufchte er feinen Thron 
„gegen eine Mönchszelle. So ftarben fie, ehe 
„te farben — und erinnert man Ach ihrer noch 
„zuweilen, fo gefchieht es nur mit Furcht und 
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„Schrecken und bey Gefahr für Freyheit vnd Eu- 
„Tops. hr Könige und Regenten Furopens! 
„kann man da noch wählen — ?“ Als ein Mu- 
fer von Menfchendurchfchauung und Ch?raäer. 
zeichnung heben wir die Parallele zwifchen Lud- 
wig XIV. von Frankreich und Karl XII. von 
Schweden aus. 8. 160, u. f. „Ludwig XIV, und 
‚Karl XH. hatten zwar die abicheulichen Maxi- 
„men eines Philipp’sII. und Ferdinand’s II. nicht; 


„allein ihre Thaten.und Plane find doch mehr 


„gleifsend als grofs. Auch waren beide in ih- 
„rem Charadter und Plane einander gänzlich un- 
„ähnlich. Ludwig wollte in allem glänzen: Karl 
„nur durch Tapferkeit. Ludwig paradierte mit 
„den Thaten feiner grofsen Minilter und Feldher- 
„ren: Karl war alles durch lich fell. Ludwig 
„liebte den Schein: Karl die That. Ludwig war 
„Defpot aus Grundfätzen: Karl nur im Gefühle 
„feiner Tapferkeit. Ludwig, mit allen Kenntnif- 
„fen eines grofsen Königs, hatte keine Anlage 
„dazu: Karl, mit allen Anlagen, hatte keine 
„Kenntniffe zu. einem grofsen -Könige. Wenn 
„man die Gefchichte Ludwig’s liefet, fo bedau- 
„ert man den Verluft der Maximen aus Mangel 
„eines grofsen Menfchen: wenn man die Ge- 
„fchichte Karls XII. befet, fo bedauert man den 
„Verluft des grofsen Menfchen aus Mangel an 
„guten Maximen. Beide bedrückten und ent- 
„nervten ihr Reich und Europa; jener, weil die 
„Natur, diefer, weil die Kunft zu wenig anihm 
„gethan hatte. ** Wie grofs und glänzend er. 
fcheint dagegen unfer verewigter. Zeitgenofle 
Friedrich 11.! „Friedrich 1L.,‘* heifst es S. 164. 
„var Reformator auf altpreuflifche Manier, wie 
„Peter I. esaufaltruflifche gewefen ift. Er wurde 
„hauptfächlich durch drey Göttinnen gebildet: 


„durch die firenge preuflifche Zucht feines rau- 


„hen Vaters, durch den Heldenruhm Karls XII, 
„und durch das Siecle de Louis. XIV. ° Unter 
„Waffen, Sparfamkeit und Subordination und 
„bey Bierfuppen erzogen, weıhte er fich ganz 
„ger Ehre; und mich dünkt, kein König habe 
„fo alles, was Ehre macht, in der Gefchichte 
„und dem Geifte feines Zeitalters aufzufuchen 
„und mit anhaltender Feflizkeit anzuwenden ge. 
„wuist, als eben Er.“ und S. 168. u. f£ „‚Frie- 
„drich II. band englifche Freyheit mit franzöfi- 
„(chem Witze und Monarchengeilt; die ftrenge 
„Ordnung feines Vaters mit der leichten Philo- 
„fophie Voltaires, das franzöfifch - englifche mit 
„dem phyfiokratifchen Finanziyftem; die Klug- 
„heit der Sully und Oxenflierna mit der Lift der 
„Richelieu und Mazarini; die fefte Tapferkeit 
„Karls XII. mic der Gewandtheit der Türenne 
„und Eugeniufe zu einer Maffe zufammen, wel. 
„che die meiften politifchen Wunder neuer Zei- 
„ten wirkte. — Vergleicht man nun die Bedrü- 
„ckungen eines Philipps II. und Ferdinands II, 
„mit den Bedrückungen eines Ludwigs XiV, und 
„Karls XILI, fò find jene graulam und überlegt, 

„die- 
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„diefe glänzendvund verführerifch. 
„man die Tugenden und Wohlthaten Heinrichs 
„IV. und Guflav Adolphs mit den Tugenden ei- 
„nes Peters und Friedrichs; fo find jene nach 
„Wahrheit und Gerechtigkeit, diefe nach Con- 
„venienz und Anftand abgemeffen. Unter Phi- 
„lipp und Ferdinand follte Europa mit eifernen; 
„unter Ludwig XIV. mir Blumenketten gebun- 
„den werden. Unter Heinrich und Guftav Adolph 
„wurde die Freyheit der Nenfchen im Herzen 
„und Handeln durch Jufiz; unter Peter und 
„Kriedrich ‘die Freyheit der Menfchen im Kopfe 
„und Denken durch Policey hergeftellt.*“ — Die- 
fe Bruchfücke find, denken wir, hinreichend, 
um aufs Ganze aufmerkfam zu machen. Von 
gleicher Wichtigkeit und oft noch‘ffärkerm Colo- 
rit find: die, Bemerkungen über die Päpfte und 
Könige S. 26. u. f'y über die Grundzüge des 
jetzigen Gleichgewichts in ältern Zeiten $. 29. 
u. f£; über das Bedürfnifs eines weltlichen Fe- 
bronius.S. 87. u. f. in der Anmerkung; über die 
Tyrannen Philipp H., Ferdinand II. und andere 
S. 132. u. f. wo die fo fchön gefagte Stelle, vor- 
kommt: „Und wenn es noch Tyrannen, wie 
„Sullarund Caefar, gewefen wären, welche die 
„Welt auf. eine grofse Art unterjochten! aber 
„feige, heimtückifche Mörder, die fich, wie 
„fchleichende Hausdiebe, mit niedrigen Helfers- 
„helfern indie Archive der Völkerichaften bey 
„Nachtzeit einfchlichen, und ihnen die heilig- 
„iten Privilegien vund“ Freyheitsbriefe wegftah- 
plen ;*4 überdie ewige Herrfchaft, im edlern Sinn 
des Worts, die grofse und Freyheitliebende Kö- 
nige-auch nach ihrem Tode noch haben S 121. u. 
f.; über-die Frage: ob es für Deutfchland beffer 
fey, ein freyer Staat, "wiejetzt, oder das unum- 
{chränkte Reich eines Einzigen zu feyn? S. 96. 
u.f; über.den Geit der europäifchen Republik 
überhaupt S. 127. u. f- das liebenswürdige Ge- 
mälde Heinrichs IV. S. 136. u. f. u. dergl. m. 
Dafs übrigens in einem Werke, worinn fo viel 
ftarkes, kühnes und nicht felten auch neues ge- 
fagt wird, „vielleicht hie und da einiges zu ficher 
angenommen (z. B. der grofse Weltvertheihings- 
und Friedewsplan Heinrichs IV.), oder auf die 
weniger anerkannte Seite" gedrehet ift (z. B. die 
Lobpreifung von Venedig- und Nürnberg, als 
von Muftern einer guten Stadtariftokratie S. 52),. 
oder von dem’grofsen Zweck fich zu fchnellund 
zu tiefins befondre und kleine verliert (Z. B. die 
Geletzgebungsgrundfätze S. 36), bedarf faft eben 
fo wenig einer Erinnerung als einer Rüge; fo 
wie die, obleich nur fchr feltene, Verftofse ge- 
gen die Sprachrichtigkeit, z, B. geben’s(es giebt) 
auch Dorfgemeinden‘ S. 49. „von aller Welt 
verhafst‘‘ S. IT$. Staaten, welche unter der Re- 
gierung feiner (ihrer) jetzigen Beherrfcher“ S, 
195. u. a. gegen den überwiegend grofsen 
Werth des Werks in gar keine Rückficht kom- 
men. 
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wird von den Urfacken der :Reichihumer. der Eu- 
ropäifchen Nationen. gehandelt Der Verf., mit 
dem Blick eines Philofophen und mit der Wär- 
me und Freymüthigkeit eines Menichenfreundes, 
entwickelt hier nur erft überhaupt, ohne noch 
auf einen befondern Staat Rücklicht zu nehmen, 
die verfchiedenen Arten, wodurch eine weife 
und wohlthätige Regierung den Reichthum ihrer 
Bürger befördern kann, die er auf folgende drey 
zurückführt: 1. Freyheit und Sicherheit. II. Un- 
terftützung. 111. Kluge Verwaltung der Finan. 
zen. Bey der letzten Art verweilt er fich am 
längften. Er berrachtet nemlich 
A, Die Abgaben der Unterthanen felbft, fowohl 
a.) Zu den nothwendigen und nützlichen, Ausga- 
ben des Staats, nemlich 
1:) äufserer Sicherheit ( Kriegsftand.) y 
2.) innerer Sicherheit (Jufitzpflege » ‚Be 
amten. ) 
2.) Oeffentlicher Anftalten und Werken, 
als 
b.) Zu den weniger wefentlichen,, oft gar fchäd- 
lichen Ausgaben ( Behauptung der ftandesmäfsı- 
gen Würde des Regenten, oder, mit härtern 
Worten, Ueppigkeiten und Schwelgereyen eines 
Hofes.) 
B. Die Art, fie zu heben , je nachdem fie 
a.) aus dem Staate oder Landesherrn eigenthümli- 
lichen Fonds ( Domänen ), oder 


Ü Taxen) gezogen 
a RE Berei Vebesfchälte 
des Natur-und Kunftproductes, alfo die beiten 
Arten diejenige find, welche 
1.) auf den reinen Ertrag von liegenden Gü- 
tern oder Häulern, 
2.) auf die Confumption von Ueppigkeiten 
gelegt werden. 
Diefe etwas trocknen Unterfuchungen weifs der 
Verf. oft durch feinen Vortrag zu beleben: der 
jedoch zuweilen aus dem wahren hiftorifchen 
Tone in den poetifchen verfällt. Wir geben 
hier nur die Stelle zur Probe, worinn er die 
Folgen ‘der mehr auflebenden bürgerlichen 
Freyheit fchildert. „O Freyheit!‘ heifst es S. 
52 H.. „du Tochter Gottes und feiner Religion! 
„du Mutter alles Guten, alles Glückes der 
„Menfchheit! Möchten doch unfre Fürften, die 
‚„fich Heilande und Väter ihres Volks dün- 
„ken, möchten fie doch einfehen, dafs ohne 
„dich keine würdige Menfchenbildung, kein 
„Glück und Wohlftand ihrer Völker möglich fey- 
„— Sobald die fchändlichen Ketten zerbrochen 
„waren, wie reiche Felder und liebliche Triften 
„wurden da auf einmal aus den alten Wülte- 
„neyen der Barbarey! Der Landmann, der zu- 
„vor für ein gieriges Raubthier fchwitzen mulfs- 
„te, arbeitete nun für fein Eigenthum, für y 


ik 

Kinder und Familie Da wurden die r; eıd 
99 i i . ie 3 

„angebaut, die frifchen Felder printen Landos 


Spr Städte handelten, erfanden und erfan- 
x 3 
nen 
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„nen, Bas wären Ameifenhaufen, wo taufend 
„und taufend aus-und einliefen, und,Nahrung 
„und Schätze herbeytrugen. Da hämmerten die 
„Schmiede; da giengen die Webftühle und Spinn- 
„räder; da wjmmelten die Kaufnäufer; da fat- 
„terten um die Häfen die Segel zu hundertwei- 
‚fe, Alles lebte, alles webte, alles handelte, 
"frey und ungehindert, für Reichthum, Macht, 
"‚Freyheit und Vergnügen.“ Eben Io ftark ift, 
was über den ungeheuren Kriegsftand der euro- 
päifchen Staaten S. 20 H ‚und über die Ver- 
praffungen der Höfe S- 35 fl. gefagt wird. 


Im zweyten Buche, S. 73 — 234 werden die 
Reichthumer der verfchiedenen einzelnen curo- 
päifchen Nationen, wie lie vormals waren, wie 
fie jetzt find, und wie fie künftig in. Zn- oder 
Abnahme feyn dürften, genauer entwickelt. Die- 
fen Rückfichten gemäfs werden die Staaten un- 
fers Welttheils auf nachfolgende Art geordnet: 
1) Sölche, deren Reichthümer zugleich von der 
Natur, der Induftrie und der Regierung: begün- 
Rigt werden. Diefer glücklichen, 'mufterhaften 
Staaten giebt der Verf, zwey an: Grofsbritannien 
und Preufsen. Dort hat er die treflichen eng- 
lifchen Quellen, hier die in ihrer Art einzigen 
Nachrichten des preufsifchen Sully, Herzberg 
fehr genützt. Nur müffen wir bey diefer Gele- 

enheit unfer Befremden äuisern, dafs auch Hr. 
ans: wie fo viele andre unfrer politifcher 
Schriftfteller, den preufsifchen Staat fo klein 
uud unbeträchtlich fchildert, _ Wer dies thut, 
fcheint gar nicht Rücklicht darauf zu nehmen, 
was Intenfion und Exrenion ilt, und. dafs die 
letztere in der That Schwäche, ein wahres poli- 
tifches minus (ey, wenn lie mit jener. nicht ge- 
nau im Verhältnifs fteht. - Die ältere fowohl als 
neuere Gefchichte ift voll von dem Fall der Staas 
ten, welche diefe Betrachtung vernachläfsigten, 
und der {chmeichelnden Begierde nach Exten- 


—— 
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Beröenerung. Der Piariftenprediger, Hr. Siegfried 
Wiefer , it, an die Stelle des fel. Giftfckütz, Profeflor ı er 


Paflosaltheologie in Wien geworden. 


Hur. M. Hafner ik aufserordentlicher Profeffor der 
Theologie in Strafsburg geworden, 


ao 


‚sestt. In Presburg ftarb im Auguft d. J. der 
dortige erte Prediger und Senior Minifterii, Joh, Ri- 
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fion'keine Schranken fetzen, wenn fie'nicht'of. 
fenbar einen Ueberflufs an- innerer Stärke, an 
Intenfion, hatten; und welcher von unfern gro. 
[sen Staaten hat das wohl itzt? — Wir bezieheg 
uns ‚hierbey auf des grofsen preufsifchen Staats. 
minifters, Grafen von Herzberg, - Betrachtum. 
gen über die innerliche Stärke der Staaten.und ik. 
re verhältnifsmäfsige Macht gegen einander. Yp 
Solche Staaten, die nach den obigen Rückfichten 
nicht begünftigt find, und 2wär a) nicht von der 
Natur: Vereinigte Niederlande; Schweitz, 5) 
Nicht von der Induftrie, wegen derBohheit ihrer 
Bewohner: Rufsland; Ungarn, ‘Stark "gezejch. 


"net ift hier die Parallele zwifchen Jofeph II, und 


Peter I. 3.155 f£ c) Nicht in politifcher Rück. 
ficht, entweder x) Wegen fchlechter Verwaltung: 
Frankreich; oder £) wegen der.Läge und Veri 
faffung felbit: Türkey, ‚Polen, Kirchenflätt, deur. 
[ches Keich. | 
Das kurze dritte Buck, das bey wei 
befriedigender als die beiden eritern it, harm 
S. 235 — 263 von der europäifchen Handelsba- 
lanz, und greift meift ins erfte Buch zurück, . 


Wenn diefer zweyte Theilauch gleich den küh. 
nen eignen und tiefenldeengang, wodurchfich dep 
eritere auszeichnet, nicht hat, und ‘der. Natar 
der Sache nach nicht haben kann, daer gröfs. 
tentheils aus politifch - ftatiflifchen Excerpten þe- 
fteht und beftehen mufste, fo ift doch wenig- 
ftens eine äufserfi zweckmäfsige Zufammenftel. 
lung der von andern gelieferten Angaben und 
Sätze und eine befländige,. . wiewsohl Hicht 
ausdrückliche, Zurückführung auf das im eri 
ften Theile aufgeftellte Sytem Verdienftes "ge. 
nug für den Verfaffer, und Veranlaffung genug 
für feine Lefer, dem dritten Theile, der die em 
ropäifche gelehrte Republik enthalten“ Soll,’ mit 
Ungeduld entgegen zu fehen, | 


bini, An feine Stelle it Hr. Warner, 


2 bisherige 2 
rector am dortigen .Gymnalium, gerückt, ger Sub 


EHRENBEZEIGUNG. Von der Churmai 
der H'jenfchaften zu Erfurt find am x AE dee 
Curtius, Hr. Prof. Pofjelt, Hr. Geh. Hoc sehlller, Hr 
Prof. Zittel, «Hr. D. Wieg, Hr, Domherr dien. IR 
Hofgerichtsrath Dodmanr, Hr: Prof Engel, Hr. Prof, 
Äluber, Hr. D. Heim und Hr, Pref, Galeni ru Mitel : 
dern erwählt worden, enge 
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EITERATUR- ZEITUNG: 


Dienftags, den gen November 1788 


GOTT ESGELAHRTHELT, 


FRAG, in der Widtmannifchen Buchhandlung: 
Einleitung in die chriflliche Religions - und 
Kirchen- Gefchichte von Royko. 1788. 623 5. 
ohne Vorbericht u. Reg. in 8. (IAthir. 4gr.) 


Dra feine mit grofsem Beyfall aufgenomme- 
ne Gefchickte der Kirchenverfamnilung zu 
Koftnitz, machte fich Hr. R. als einen Wahrheit 
liebenden, unparteyifchen und in feltnem Gra- 
de freymüthigen Schriftfteller fchon bekannt, 
und feine Synopfis hifforiae religionis et ecclefiae 
chrifianae beftärkte das Publikum in feiner gu- 
ten Meynung von ihm. Mit gefpannter Erwar- 
tung nahmen wir daher diefe neue Schriftdes VÉ 
in die Hand, welche die Vorbereitungsiehren zur 
chriftlichen Kirchengefchichte enthält, und, wie 
es fcheint, Prolegomenen zu einem vellltändigen 
und weitläuftigen Werk über diefe Gefchichte 
vorftellen fol; Und auch hier mufsten wir den 
Muth bewundern, mit welchem H. R. viele Wahr- 
heiten, die dem allergröfsten Theil feiner Glau- 
bensgenoflen auffallend und bitter feyn werden, 
frey heraus fagt. Etliche wenige Proben davon 
werden hinreichen. S. 231. „Es ift hiftorifch 
sewifs, dafs jene barbarifch - fcholaftifche unfau- 
bere Lehrart in der Theologie, die im mittlern 
Zeitalter einfiis, fchon im Anfange der neuern 
Zeiten unter einer Menge von Chriften, wo nicht 
ganz vertrieben, doch wenigftens feitner gemacht 
worden war. Denen aber der Ruhm der verbef. 
ferten Theologie mit ailem Rechte gebührt, find 
die Reformatoren. Es ift weltbekannt, und wa- 
rum follte ich eine weltkundige Sache nicht. nje- 
derfchreiben? dafs D. Luther, Melanchthon, 
Brenz, Oecolampadius, Beza, Calvin, der fich 
vor allen Uebrigen durch feine zierliche Schreib- 
art ausgezeichnet hatte, u. a. m, inder That vor- 
trefliche Geifter, fcharflinnige Gelehrte, gefchick- 
te Schriftiteller u. gründliche Theologen gewefen 
waren.‘‘ Noch dreifter ind die AeufserungenS. 
523 über die vortreflichen Früchte, welche Re- 
ligion und Kirche, und felbft die katholifche 
Kirche, aus Luthers Reformation zog. „‚Meinet- 
wegen, fagt Hr. R., mögen einige neuern Halb- 
' 4, L, Z, 1788. Vierter Band, i 


gelehrten mit noch fo vieler Hitze behaupten, 
dafs fie diefe Vorcheile nicht fähen! Ich werde 
es diefen Maulwuürfen niemal verdenken, weil 
ich wohl weifs, dafs man, um fehen zu können, 
Augen haken müfle“ u. £ w. 5. 235. „Man 
glaube doch nicht, dafs ich die römifch. katko- 
li£chen Kirchenhiftoriker darumen (fo.{chreibt der 
Verf. immer) am erften anführe, weil ich fie fur 
gelehrter als die übrigen halte, und ihren Wer- 
ken den Vorzug einräume. Hüte Gott, dafs ich 
eine folche grundfalfche Meynung wähnen-foll- 
te! Wenn ich die neuern Kirchenhiftoriker nach 
ihren Verdienften und nach dem Werth ihrer Bi- 
cher mittheilen wollte, wüfste ich {chon, welche 
Partey der andern vorzuziehen wäre. Ich weifs 
es, und geftehe es offenherzig ein, dafs die Pro- 
teftanten und Reformirten auch in der Kirchens 
gefchichte, fo wie in den übrigen Theilen der 
Wilfenfchaften, den Römifchkatholifchen es weit 
zuvor gethan haben.“ Die Urfache, „warum 
das katholifche Deutfchland bis auf unfere Zei- 
ten nicht einen einzigen, auch nur mittelmäfsi- 
gen, allgemeinen Kirchengefchichtfchreiber her- 
vorgebracht habe,“ leitet er S. 260. „von den 
Banden und Feffeln her, die der römifche Hof 
dem Forfchungsgeift angelegt hat. Die deut- 
fche römifchkatholifche Kirche verlangte bis zum 
letzten Viertheile unfers Jahrhunderts keine an- 
dere Einfichten in die Kirchenhifterie, und fie 
darfte auch keine andern annehmen, als die fie 
yon Rom empfeng. Nun aber ift das allzufchwe- 
re Joch abgefchküttelt! die zu fehr drückenden 
Fefleln inderträmmert, und unfer Geift, in Frey- 
heit gefetzt, (?) mag fich nach der hiftorifchen 
Wahrheit umfehen. Seitdem als — Hontheim — 
unter uns Feuer gefchlagen hat; und feitdem als 
Jofephs mächtiger Arm uns Oeftreichs Bürgern 
freyere Luft fchöpfen läfst, wird auch das Stu- 
dium der Rirchengefchichte ohne Vergleiche flei- 
fsiger bearbeitet. Man wird diefes unter uns 
deutfchen Katholiken durch fo lange Zeit brach. 
gelegene Feld in Kürze angebanet fehen.“ Das 
gebe der Himmel! Sollten aber auch diefe Hof 
nungen, welche der Vf. auf die bis jetzt erlang- 
te Freyheit von den römifchen Fefleln gründet, 
vielleicht etwas zu fanguinifch feyn; follte gleich 
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das Beyfpiei der Franzofen, feluftiges Tillemont, 
Natalis und Fleury, beweifen, dafsnech eine 
grölsere und ganz andere Freyheit, als die ift, 
welche der Verf. rühmt, dazu gehöre, um in der 
Kirchengefchichte, (befonders der erfen fieben 
Jahrhunderte,) etwas Vorzügliches und in jeder 
Rückficht. Empfehlenswerthes zu leiten: fo 
bleibt doch dies gewiis, dafs ein Mann, der fo 
frey denkt und fchreibt, als Hr. Royko, und fol- 
che Beweife von [einer Bekanntfchaft mit den 
wichtigften Grundfätzen nicht nur, nach wel- 
chen Kirchengefchichte bearbeitet werden mufs, 
fondern- auch mit den beften Hülfsmitteln, ~be- 
reits gegeben hat, ungemein viel dazu beytra- 
gen kann, dafs jenes bey feinen deutfchen Glau- 
bensgenoffen noch immer brachliegende Feld 
befer angebauet werde. Eben deswegen, und 
weil, wie ichon gedacht, diefe Einleitung nur 
ein Vorläufer eines gröfsern Werks zu feyn {chei- 
net, wollen wir den Innhalt noch etwas näher 
anzeigen, und einige Winke, die wir dem Verf. 
zur Beherzigung angelegentlich empfehlen möch- 
ten, hinzuthun. 


Das Ganze befleht aus fechs Abfchnitten. 1) 
Gefchichte überhaupt — Religions - und Kirchen- 
gefchichte insbefondere. 11) Begrifi und Um- 
fang — Gebrauch und Nutzen der chriftlichen 
Religionsgefchichte. (Zum Theil nach Schröckh.) 
Ill) Queilen der Kirchengefchichte, und ihre Kri- 
tik. Meit aus Walchs kritifcher Nachricht von 
den Quellen der Kirchenhiftorie; doch ift die Ord- 
nung etwas verändert, und einiges zugefetzt, 
anderes weggelaffen. Der Vf. fagt felbft 5. 130., 
er habe diefe Schrift in mancher Rückficht be- 
nutzt, und dankt ihrem Verf. öffentlich für den 
in der Sache gebahnten Weg, proteftirt aber ge- 
gen den Argwehn, als ob er die Walchifche Ab- 
handlung abgefchrieben ‘hätte. Wir hoffen, es 
werde niemand mit Hn. R. über Worte ftreiten 
wollen.) IV) Notiz der Kirchenhiftoriker — 
Kirchenhiftorifche Bücherkunde. (Soweit die Re- 
cenlion derallgemeinen, ältern fowohl als neuern, 
Kirchengefchichtfchreiber reicht, S$. 186 — 297, 
gröfstentheils nach Schröckh. Bey der Angabe 
der Particulärgefchichtfchreiber find andre Hulfs- 
mittel zu Rath gezogen.) V) Hülfsmittel der 
chriftlichen Religions - und Kirchengefchichte ; 
nemlich Kritik, Hermenevtik, Sprachenkunde, 
Terminologie, (alles ganz nach Walch) Chrono- 
logie, Geographie, Philofophie. VI) Methode 
der chriftlichen Gefchichtkunde. Der Verf. bil- 
ligt die Eintheilung in vier Hauptperiöden, und 
fchildert das Charakteriftifche einer jeden, (die 
drey erften ganz, die vierte zum Theil nach 
Schröckh, ) entwickelt darauf weitläuftig die in 
feiner Synopfi hifforiae von ihm beobachtete Sach- 
ordnung, welche die Begebenheiten nach ihrer 
Verwandfchaft unter einander zufammenkellt, 
und fchliefst damit, dafs er (nach Schröckh, je- 
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doch abgekürzt )'zeigt, was zum pragmatifchen 
Vortrag der Gefchichte gehöre. 

Es ift Schade, dafs der Verf. fo wenig Auf- 
merkfamkeit auf Reinigkeit der Sprache und auf 
eine gute Schreibart gewendet hat, und dafs 
man nicht felten auf Perioden flöfst, die fo un- 
gefaltet find, wie folgende: S. 40. „Wenn bey 
einer. jeden. Hiftorie „Ordnung erfordert wird! 
Denn Gefchichte mufs allezeit eine zufammen- 
hängende Erzählung feyn; um fo nothwendiger 
it eine bewährte Methode in der Kirchenge- 
fchichte, und zwar fowohl a) wegen dem weiten 
Umfang des Schauplatzes, den fie in fich fafst, 
als auch b)in Anfehung der- Befchaffenheit der 
fo zahlreichen und mannigfaltigen Dinge, die zu 
ihrer Verfafung gehören. ‘‘ ‚Beynahe tabeilenmä- 
{sige Zerffückelung des Vortrags und fogar ein- 
zelner Perioden durch Zahlen und Jlateinifche, 
griechifche vnd hebräifche Buchflaben findet man 
auch öfter, als zu leichter Ueberücht des Ganzen 
und feiner Theile nöthig gewefen wäre. Auf 
die Literatur der Kirchengefchichte, felbft auch 
auf die neuefte, hat der Vf. vielen Fleifs gewen- 
det. Hie und da aber fehlen doch wichtige Wer- 
ke. S. 296 fagt er: „Man findet keinen einzi- 
gen Schriftfteller aus der reformirten Gemeinde, 
der in unfernm Jahrhunderte ein ausführliches 
Werk über die allgeme:ne Kirchengefchichte ab- 
gefafst hätte.“ Fiel ihm dann Venema nicht 
ein? S. 473 vermiflen wir D’Anvilie Handbuch 


der mittlern Erdbefchreibung, nebft der deut- 


fchen Bearbeitung feines Handbuchs der alten 
Erdbefchreibung. S. 475 fehlt Bachiene; S. 477 
le Quien oriens chrifhianus. _Zuweilen werden 
auch Bücher und ihre Verfaffer unrecht angege- 
ben. S. 340 wird richtig Planks Gefchichte der 
Entftehung des proteftantifchen Lehrbegriffs an- 
geführt, auf der unmittelbar folgenden Seite 
wird das Buch noch einmal gerühmt und gefagt, 
die anonymifche Gefch. der Entft. des prot. Lehr- 
begrifis folle, wie man zuverläfsis wife, Hn. 
Spittler zum Verfafler haben, welchem letztern 
auch S.. 557 noch einmal Complimente wegen 
diefes Buchs gemacht werden. S. {242 heifst der 
erzlutherifche Joh. Friedr. Mayer ein römfch- 
katholifcher Schriftfteller, wogegen S. 374 und 
575 Martin Gerbert, (der vortrefliche Fürftabt 
zu S. Blafı,) mit feiner vetere liturgia alemannica, 
unter die liturgifchen Schriftfteller von den Kir- 
chengebräuchen der Evangelifchen fich zweymal 
verirrt hat, und Calvörn Gefellfchaft leiften mufs. 
Aufserdem werden auch fonft einige Stellen, we- 
nigftens durch ihre Dunkelheit, den Lefern auf- 
fallend feyn; z. B. S. sor heifst es: unter ej- 
ner Periode der Kirchengeichichte verftehe man 
einen Zeitraum, in dem die Chriften fowohl in 
ihrem Glauben als auch Leben in einer Verbin- 
dung fanden, und wobey die Begebenheiten der 
chriltlichen Kirche einen allgemeinen Zufammen- 
hang erhielten. Wer mag diefes Räthfel löfen, 
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ohne einen Schlüfel dazu zu haben?. Wir müflen 
alfo wohlunfre Lefer mit dem Schlüfel verfehen: 


Royro, 


-* Durch eine Periode der 
Kirchengefchichte verftehe 
ich einenZeitraum von meh- 
gern Jahrhunderten , inde- 
nen die Chriften fowohl in 
ihrem Glauben als anch Le- 
ben in einer Verbindung 
fanden, und wobey die Be- 
gebenheiten der chriftl. Kir- 
che einen allgemeinen Zu- 
fammenhang erhielten. Eine 
folche Perivde verdient in 
fo lang allein geftellt und 
beichrieben.zu.werden , als 
es ihr Zufammenhang ~er- 
laubt!. Denn die Begeben- 
heiten, die in einer Epoche 
vorkommen , find als Ihei- 
le eines e nzigen Gebäudes 
zu betrachten. Mit dem a) 
Anfange der Periode müf- 
fen fich alfogleich die Haapt- 
urfachen der grofsen Ver- 
änderungen entdecken, die 
in derfelben vorgefallen wa- 
ren, Nach den Grundurfa- 
chen erfcheinen im Betref 
der Veränderungen b) andre 
mehrere Bewegungsgründe 
und Abfichten, die aber 
allemal nach -den erfteın 
gebildet worden find. End- 
lich werden c) die Folgen 
fichtbar , und gelangen ent- 
weder gegen das Ende der 
Periode zur vollkommenen 
Reife; oder fie arten um 
diefelbe Zeit dergeftalt aus, 
dafs jie den Grund zu einem 
neuen Triebwerke von Be- 
gebenheiten legen. Ale 
Handlungen, die a) bis zu 
einem folchen Ziele, welches 
durch die Wichtigkeit der 
Feründerung kenntlich ge- 
macht werden mufs, fort- 
gehen, und die b) vermög 
ihren Grundurfachen und 
Folgen im Zujammenhange 
fiehen, müffen durchaus, 
wenn die Gefchichte * fich 
anders in ihrer pragmati- 
fchen Stärke zeigen foll, 
innerhalb ihrer Gränzen 
angefchauet weıden. Diefe 
G@ränzen werden durch die 
Perioden beflimmt.- 


Royko S. 6or. 


Ich Ken): a) a Philo- 

pen, der von der ailge- 
een Verbindung m 
Dinge in der Welt fcharffin- 
nige Anmerkungen macht, 
Aber es wird mir doch 
auch Niemand in Abrede 


Schröckhs Kirch, Gefch. Th. 


AR BEE 


Eine Periode der Kir- 
chengefchichte, in welcher 
die Chriften der nachfol- 
genden oder vorhergehen- 
den Zeit ganz unähnlich 
fahen, worinnen ch» ihre 
Religion, Theologie, Kir- 
chenverfaflung — kurz, wo 
fich alles, was mit dem chrifil. 
Gluuben und Leben in einer 
Ferbindeng fard, ungemein 
geändert bat, eine folche 
Periode verdienet fo lange 
allein gefellt und beichzie- 
ben zu werden , als es der 
alipemeine Zufammenhang 
erlaubt. Man mufs die Be- 
geberheiten derielben als 
Theile eines einzigen Ge- 
bändes betrachten. Mitdem 
Anfange Feriode ent- 
deeken fi ie Haupturfa- 
chen der gröf-en \erän- 
derungen , die in derfelben 
vorgefällen find, und zu 
jenen kommen nach und 
vach viele Bewegungsgrün- 
de und Abfichten, welche 
nach denfelben gebildet 
worden find; die Folgen 
aber werden ebenfalls bald 
fichtbar, und gelangen ent- 
weder gegen das Ende der 
Periode zur vollkommenen 
Reife: oder arten um die- 
felbe Zeit dergeftalt aus, 
dafs dadurch der Grund zu 
einem neuen Triebwerke 
von Begebenheiten gelegt 
wird. Eine Handlung von 
diefer Wichtigkeit, welehe 
fich wiederum in viele tau- 
fend kleinere ergoffen hat, 
und mit befundrer Lebhaf- 
tigkeit bis zu einem gewif- 
fen ziele fortgegangen ift, 
mifs durchaus innerhalb 
ihrer- Gränzen angefchauet 
werden, wenn fich die Ge- 
fchichte in ihrer pragma- 
tifchen Stärke zeigen foll; 
aber diefe Gränzen berüh- 
ren das Gebiet der übrigen 
Kirchenzefchichte von allen 
Seiten fo nahe, dafs fie 


gleichwohl flets nur eine 


einzige bleibt. 


‚Schröckh. S. 271. 


Der Philofoph, weicher 
von der allgemeinen Ver- 
bindung der Dinge in der 
Weit viele fcharffinnige An- 
merkungen macht, kann 
keinen fo rührenden Bey- 
fall verlangen als der Ge- 


feyn, wenn ich behaupte, 
dafs b) der Hiftoriker, 
wenn er die Gefchichte im 
pragmatifchen Zufammen- 
hange vorträgt, annoch 
mehr Beyfall verdienen. 
Er läfst den Zufammenhang 
der Begebenheiten nicht 
nur allein, wie der Philo- 
foph die Verbindung der 
Dinge, einfehen! Sein 
Vorzug befebt hierinnen, 
dafs er uns folche Verbin- 
dung auch fühlen macht, 
Dazu ift aber 1) notlıwen- 
dig,uachzuforfchen : in was 
für einem Verhältniffe die 
Schickfale der a) Religion 
und b) Kirche gegen die 
Begebenheiten des c) Staats 
und den Zufiand der d) 
W illen[chaften geftanden ha“ 
ben. Wer diefen allgeme?” 
nen Zufammenhang,, den 
ich bereits obenim il. Abfchn.. 
ciwo von dem Gebraucke 
der Kirchengefchichte -die 
Rede war, 9. 24. 29. kurz 
entwickelt hatte, nicht ein- 
fieht, deffen Begriffe blei- 
ben immer fehr einge- 
fchränkt und mangelhaft. 
Religion, Staat, politifche 
Regierung, Kirche, Gelehr- 
famkeit, gefellfchaftliches 
Leben der iienfchen u. d. 
gl. alles hat einen wechfel- 
feitigen Einflufs auf einan- 
der ! Es läfst fich dahero 
keine Art der Gefchichte 
von der ‘andern gänzlich 
trennen. 


fehichtfchreiber,, der re 
diefe Verbindungen fehen’ 
und fühlen läfst. — Die 
Begebenheiten können ein- 
zeln betrachtet vielen Ein- 
druck machen; aber als 
Glieder von Einer Kette 
vorgeftellt, führen fie gan- 
ze Zeitalter und Völker 
auf einmal vor unfern Au« 
gen vorbey. — — Es ift 
dazu befonders nothwendig, 
nachzuforfchen, in welchem 
Verhäitniffe die Schickfale 
der Religion und Kirche 
gegen die Begebenheiten 
des Staats und den Zuitand 
der Wilfenfchaften geitan- 
den haben. Ohne diefen 
allgemeinen Zufammenhang 
zu kennen , denich bereits, 
indemich von dem Gebrau- 
che der Kirchengefchichte 
redete, kurz entwickelt ka- 
be, bleiben unfre Begriffe 
von diefer fehr einge- 
fchränkt und mangelhaft. 
Religion, politifche Regie- 
rung, Gelelirfaınkeit, ge- 
fellfehaftliches Leben der 
Menfchen , alles diefes. hat 
immer wechlelsweife einen 
Einfinfs auf einander ge- 
äufsert oder empfunden. 
Und diefes itt eine der vor- 
nehmften Urfachen, warum 
man keine Art der Gefchich- 
te von der andern gänzlich 
trennen mufs. 


... Beynaheeben fo benutzt H. Royke auch Walchs 

Anmerkungen zu Cavens bekannten 7 Regeln, 
wornach untergefchobene Schriften von, ächten 
unterfchieden werden follen. Z. B. 


Royko S. 442. 


Auch die vierte Regel 
mag richtig feyn! Doch 
kommt fie mir in der An- 
wendung überaus fchwer 
vor. Kreylich giebtes wohl 
aus mehrern hunderten 
kaum einen, der den Stil 
einer fremden Hand pünkt- 
lich nachzuahmen wüfste ? 
Allein ich behaupte zugleich, 
dafs es auch .nicht einem 
jedweden zuftehe, hier- 
über das Urtheil. zu fpre- 
ehen. Nur Männer, wie 
Erasm von Roterdam, kön- 
nen in der Sache Schied- 
richter feyn. Anbey leidet 
die Regel auch eine Aus- 
nahme, wenn man auf den 
Charakter der Schreibart 
Acht giebt, die: dich nur 

Yy2 


Walch von den Quellen der 
Kirch. Hift. S. 15T. 


Diefes ift eine fehr richti- 
ge, aber in der Anwendung 
fehr fchwere, Regel: we. 
nigftens nur bey folchen 
Schriftftellern ficher zuge- 
brauchen, von denen wir 
vieles haben. Bey einem 
Athanafio, Chryfoftono; 
Auguftino,, Hieronymo, ift 
fie fehr leicht, nicht aber 
bey dem Juftin, dem Mär- 
tyrer, Gregorio dem Wun- 
derthäter, und andern. 
Man mufs über dies- den 
Charakter der Schreibart, 
wie er nach dem Unter- 
fchied der Materie verfchie- 
den fey» in Betrachtung 
ziehen. Ganz anders find 
Chryfofomi und Auguftini 
exegetifche Predigten, als 

ihre 
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gar zu oft bey dem näm- 
lichen Verfafler nach dern 
Unterfchied der Materie 
unterfcheidet. Ganz anders 
fehen z, B. des Chryfoftor 
mus und Augufiins exege- 
tifche Predigten, als ihre 
Reden auf lefttäge oder 
merkwürdige Perfonen aus, 


ihre Reden auf Fefttage 
oder merkwürdige Perfo- 
nen, 


f 


Indefen fagt Hr. R. am Schlufs diefer Bemer- 
kungen zum Cave S. 444.: „„Diefe wären fo bey- 
läufig meine Beobachtungen über Caves “kriti- 
{che Regeln. Ich hatte tie nach meiner Einficht 
beurtheilt. Wer ein fchärferes Auge hat, mag 
wohl tiefer eindringen! * Ueberhaupt weils Rec, 
nicht, wie Hr. R. über eine folche Benutzung fei- 
ner Vorgänger denken mag. Denn S. 617. nach- 
dem Hr. R. die Eigenfchaften eines pragmatifchen 
Gefchichtfchreibers gefchildert hatte, fchliefst 
er folgendermafsen: `,,0b man alle diefe 
edeln und vieibedeutenden Eigenfchaften an mir 
finde, werde ich für meinen Theil niemal be- 
haupten. Unbefangene Lefer und geübte Kunft- 
richter mögen in der Sache den Ausfpruch ma- 
chen. Es ift in der Literarwelt fchwerlich je- 
mand, der feinen Kräften fo wenig zutraut, und 
der fein Unvermögen fo gut einlieht, als ich ! 
Anbey darf ich wchl annoch binzufetzen, dafs 
es wenige Gefchichtfchreiber gebe: einige aus 
ihnen mögen vielmehr Compilatoren und Ab- 
[chreiber heifsen. I nu! — Compilatoren oder 
Hiforiker! Es giebt deren wenige, welche alle 
die in gegenwärtiger Einleitung angezeigten Er- 
kenntnife, Fähigkeiten, und Eigenfchaften, 
mit denen ein pragmatifcher Kirchengefchicht- 
fchreiber ausgefchmickt feyn fell, einfehen und 
erkennen.‘‘ Ift das Scherz oder Ernft? Und was 
ift folgende Stelle in der Vorrede? „Hoffentlich 
„werden meine Lefer überzeugt feyn, dafs ich 
„von der Sache nicht etwa wie ein Blinder von 
„der Farbe rede. “Eine ı5jährige, und zwar 
„NB. keine mechanifche Verwaltung meines 
„Lehramts, muiste mich doch mit der Kirchenge- 
„fchichte, und mit der Art, fie lehrreich vorzu- 
„tragen, näher bekannt machen. Dafür mögen 
„auch a) der fichtbare Nutzen meiner Schüler, 
„b) der laute Beyfall der Kenner, c) die Zufrie» 
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Neve Entpeckung,. Hr. D. Pereboom, in Amfterdam, 
wiil gefunden haben , dafs die Faden oder Gewebe, die 
im Kerbfie in der Luft fliegen, und wovon man gemei- 
niglich glaubt, dafs fie von Spinnen herkommen , ihren 
Urfprung von einer gewiffen Art von Käfern nehmen, 
gie eine Blafe auf dem Rücken haben, aus welcher an 
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„denheit der erleuchtetften Hofitelle, d) meine 
„in verfchiedenen periodifchen Schriften, eb. 
„‚[chon unverdient, angerühmte Synopls hiftoriae 
„relig. et eccl, chriflianae u. f. w. Bürgfchaft ge. 
„ben.“ In der Note beruft er fich unter andern 
auch auf unfere A. L. Zu 1786. No. g5. Rec. 
nimmt diefe Erklärung in der Vorrede für Ernft 
auf, und bittet den freymüthigen Mann, dem es 
an Kenntniffen und Talenten unmöglich fehler 
kaen, ganz freymüthig, dals er künftig ein un- 
abhängiger und felbititändiger Schriftfteller feyn 

und fich, da er felbft gefunde Fülse hat, nicht 
fremder Krücken bedienen möge, 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Leipzig, bey Schwickert; Neuer Beytrag zur 
Gefchichte der Zärtlichkeit: eine wörtlich 
wahre Gefchichte. ‘1788. 2008. 8. (12 gr.) 

Seit Siegwart wimmelt die deutfche Romanen- 

welt von emipäindfamen und zärtlichen Studen- 
ten. Auch diefer Beytrag liefert die Gefchichte 
eines folchen, diezwar höchlalltäglich it, aber das 
Gute hat, dafs fie dabey zugleich fo wahr ift, als 
fie der befte Kopf nicht erdichten kann. Daher 
kömmt es denn, dafs man fich wider Willen an die 
Einfältigkeiten diefes Taubenpaars {chliefst und 
fich an gewifien kleinen feinen Naturzügen, 
die es wider Willen entwickelt, und die dem 
Menfchenkenner Goldes werth find, von Herzen 
vergnügt. Weil der Held ein‘ Theolog ift, fo 
macht er oftim höchfen Paroxifmus afcetifche 
Ausarbeitungen, und verwebt fie in die Briefe 
an fein Mädchen, und diefes, durch den Faden 
angezogen, der Ändachtund Liebe fo genau ver- 
bindet, bricht in den Augenblicken, woes feinen 
Albert am innigften liebt, in herzliche Gebete 
aus, worinn man genau die Wendungen und 
Ausdrücke bemerkt, die in vorbefagten Ausar- 
beitungen vorkommen. ` Unfere Lefer werden 
lächeln, und es nun auch nicht wunderbar fin- 
den, dafs eine folche Liebe Sprachfchnitzer über 
Sprachfchnitzer macht. Die Liebe in den franzö- 
fiflchen Romanen fpricht correcter: die hat aber 
auch ihre eigene Grammatik, 


NACHRICHTEN 


beiden Seiten nach hintenzu zween Faden herauskom- 
men, die über den Hintertheil des Riickens hinlaufen 
und fich in einem doppelten Faden endigen , der biswei- 
len ro und mehr Eilen lang it. Er hat einen folchen 
Käfer aufbehalten, der Tag und Nacht an dem Gehäufe 
welches aus diefem Faden bereitet wird, arbeitet, $ 
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Mittwochs, den zten November 1788- 


GGT ESGELAHRTHELT. 


Bern, b: Haller: Briefe über Schwärmerey in 
der Religion. 1788. 200 S. (12 gr.) 


[jie Schrift zeichnet ch nicht nur durch ei- 
nen deutlichen und angenehmen Vortrag, 
-fondern auch durch die durch viele Erfahrung er- 
worbene Einlicht des Verfaflers in die Sache, 
worüber er redet, aus. DerVerf. giebt nemlich 
‚Mittel an, die theils Prediger, theils der Staat 
und die Obrigkeit in ihrer Gewalt haben, die 
Schwärmerey nach und nach, wo nicht gänzlich 
‘auszurotten, doch ihre Anhänger zu vermindern. 
Er erzähle, wie er es angefangen habe, die 
-fchwärmerifchen Sekten feiner Gemeinde’ ken- 
nen zu lernen, und fchildert im fechften und fe- 
benden Briefe aus, eignen Erfahrungen die Kunft- 
grife, deren fich die Oberhäupter der Separati- 
ten bedienen, ihren, Anhang zu. vergrölsern. 

Hierauf entwickelt er die Urfachen, welche die 
Schwärmerey befördern, allgemeiner, als es die 
Abficht zu erfodern fcheint, und giebt zuletzt 
die Mittel an, wie die Ausbreitung derfelben zu 
hindern fey. .Diefe find vornemlich; beflerer 
Religionsunterricht der Jugend durch vernünfti- 
‚ge Ratecaklationen, ‚häufigerer Umgang des Pfar- 
rers mir den Giedern der Gemeinde, und lanf- 
tes, liebreiches Benehmen deffelben gegen Se- 
paratiiten, endlich Einführung beflerer Erbau- 
aungsbücher. Der Verf. enthält fich aller blofs 
idealifcher Entwürfe, er. nimmt die Sachen 

immer, wie fie find. Daher find feine Rathfchlä- 
ge, befonders für vernünftige und von Dientt- 
eifer erfüllte Landprediger fatt, alle ausführbar, 
und da faft auf alien Dörfern fich dergleichen Se- 

paratilten und Schwärmer finden, und es gar 

oft an einer klugen und vorlichtigen Behandlung 

diefer Leute fehlet, fo rathen wir befonders Land- 

geiftlichen, diefe Briefe zu lefen, und fich zu- 

gleich von dem redlichen und fanften Geifte des 

Chriftenthums, der in diefen Briefen herrfcht, in 

der Ausfuhrung una Anwendung der darinn vor- 
getragenen Gedanken leiten zu laffen. Denn 

fonit würden ihre Unternehmungen gegen der. 

A, L. Z, 1788. Vierter Band, 


gleichen durch ihre Phantafie irre geführte Men: 
{chen mehr fchaden als nutzen. 


Hamsurg, bey Michaelfen: Ueber die Bibel 
und deren Gefchichte; viertes Stück, 1788 
mit fortlaufender Seitenzahl. 457 — 564 S. 
8. ($ gr.) 

Diefes Stück enthält drey Abhandlungen; die 
erfie führt die Ueberfchrift: Vorn dem Beweife 
der chrifiiichen Lehre, und hat die Abicht, zu 
zeigen, die Wahrheit des Chriftenthums müffe 
aus dem Inhalt feiner Lehren, und aus den wohl- 
thätigen Wirkungen deflelben zur Bildung des 
menfchlichen Gefchlechts dargethan ` werden. 
Die andre Abhandlung foll die Frage beantwor- 
ten: : Ob das Chriflenthum ächte Vernunftreli- 
gion fey? Da aber der Verf. in diefem Auffa- 
tze von ganz andern Dingen redet, als von dem, 
wovon die Rede feyn follte: fo find wir wirk- 
lich nicht im Stande, den Lefern zu fagen, was 
er eigentlich habe antworten wollen. Die dritte 
Abhandlung endlich foll über die Allgemeinheit 
des Chriffenthums etwas enthalten. Der Vf. be- 
weifet, was lange bekannt war, dafs kein be- 
ftimmtes Sytem diefer oder jener chriftlichen 
Partey allgemein werden könne, dafs aber die 
Hauptwahrheiten des Chriftenthums, mit man- 
nichfaltigen Stufenunterfchieden der fubjektiven 
Erkenntnifs davon, allerdings einer allgemeinen 
Verbreitung fähig feyen. Auch in, diefen drey 
Abhandlungen ift fich der Verf. gleich geblieben. 
Eigen folchen Meifter in der Kunft, Zweydeutig- 
keiten und unbeftimmte Begriffe zu häufen, und 
es dadurch ganz unmöglich zu machen, dafs man 
etwas Brauchbares und Deutliches. von ihm ler- 
nen könnte, wie Hr. Paftor Eckard zu Renfefeld 
it, wird man nicht leicht finden. Da ift faf 
kein Wort, kein Satz, keine Behauptung, die 
nicht fchwankend wäre, und. mehr als einen Sinn 
zuliefse.. Man ift, wenn man den Mann liefet, 
immer wie mit einem Nebel umgeben, in wel- 
chem fich zwar allerley Gegenflände, aber in fo 
veränderlichen undeutlichen Geltalten zeigen, 

als man wie bethört it, und am Ende nicht 
weils, was man gefehen hat. Die erfte befte 
Periode kann zum Beweife dienen. Chriften- 

L thums- 
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thumslehren, fagt der Verf. S..540 — man ver- 
Seht darunter die Refultate,. die wir aus den gött- 
lichen Ojfenbarungen (aus welchen? aus der 
Schrift, oder aus der Natur? ) und Belehrun- 
gen (find diefe etwas anders, als die vorher- 
genannten Offenbarungen ?) gezogen haben, 
oder, ‘mit veränderten Worten, man formt fich 
ein Suflemz;” (fo! alfo find "Chrißenthumslehren, 
und Syfem einerley, alfo kann man die Lehren 
des Chriftenthums nicht anders aus den Offen- 
barungen Gottes ziehen, als dafs man lich ein 
Syff:m formt) was nicht gut von men/chlicher 
Kenntnifs zu trennen iff; (was follen diefe Wor- 
te heiisen ? was ift hier menfchliche Kenntnifs? 
worinn foll das Trennen des Syftems von menfch- 
licher Kenntnifs beitehen ? ift nicht jedes Syftem 
menfchliche Kenntnifs ?) und demnach müjfen 
Gottes Belehrungen von unferm Syfiem abge/on- 
dert werden. Man fage, wo auf einmal diefes 
demnach herkommt. ; Weil man das Syftem aus 
den Belehrungen Gottes zieht, und es fchwer 
von menfchlicher Kenntnifs trennen kann, fo 
müffen dieBelehrungen Gottes von unferm Sy- 
ftem abgefondert werden. Welcher Zufammen- 
hang! Welche Folge! 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Parris, rue et hôtel Serpente: Oeuvres choi- 
‚fies du Comte de Treffan. Tom. I. 428. T. 
11. 3485. T. 111.3768. T. IV. 369 5. 17897. 
er. x. (3 Thir. § gr.) 

Die Arbeiten des Grafen von Treflan aus dem 
remantifchen Fache und feine Verdienfte um daf- 
felbe find bekannt und anerkannt. Diefe neue 
Ausgabe feiner Werke enthält den Amadis aus 
Gallien, und Ariofts wischenden und Boyardo’s 
verliebten Roland. 


Könıcsserg, bey Hartung: Müller, der Men- 
[chenverächter, und feine funf Töchter. II Th. 
1788. 180 8. 8. (10 gr.) 

Vom Anfange herein lieft fich diefe kleine Ge- 
{chichte gut 'und natürlich; aber gegen die Mit- 
te, befonders von da an, wo Charlotte die’Ex- 
pedition nach der fürftlichen Refidenz ünter- 
nimmt, wird fie höchft unwahrfcheinlich und 
überladen, und verftöfst gegen alle Natur und 
Weltkenntnifs. Der Fürft und feine Minifter, 
die hier in Handlung gefetzt werden, find die 
platteften Gefchöpfe, die man fich, denken kann, 
und müffen es auch wohl feyn, da fie ein Bür- 
germädchen, das nie einen Hof gefehen hat, 
und noch dazu feine natürliche Heftigkeit aus 
fich handeln läfst, fo plump zum beften haben 
können.  Uebrigens ift der Vortrag lebhaft, ge- 
drängt und ohne Aftedtation, nur hie und da zu 
flüchtig; woraus es ch denn auch wohl erklä- 
ren läfst, dafs mit unter Sprachfehler z. B, „als 
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weil ihm für diefe Operation bange war“ und 
„ich fchmeichle mich‘ ftehen geblieben lind. 


Hamsung, bey Roftock: Chrifloph Söring und 
feine Familie, eine Gefchichte, 1788. 112 
278... (6 50) 

Ein Candidat der Theologie hat in diefer Ge- 
fchichte einen Theil feiner homiletifchen Hefte 
in Handlung gefetzt. Durch und durch herricht 
ein ‚ekelhafter, frömmelnder Ton, der wohl gut 
gemeynt, aber fchwachen Charalteren, die über 
diefe Schrift gerathen, unmöglich nützlich feyn 
kann. Zum Glück find, als Gegengift, frey- 
lich ohne des Verfaffers Willen, manche Lächerlich- 
keiten eingelchlichen, die auf jeden Lefer, wenn 
er nur noch das geringfte Gefühl für Natur hat, 
kräftig wirken müffen. Eine folche ift die, dafs 
ein junges Mädchen in dem Augenblicke, wo 
es erfährt, dafs ihr ein junger Mann, den es 
auch lieb hat, feine Hand geben will, mit vol. 
lem Herzen zum Himmel blickt und ausruft: Gu- 
ter Gott, ich bin nicht werth aller Barmherzig. 
keit und Treue, die du täglich an mir thuft und 
die auch in diefem Augenblick aufs neue wie 
eine Senne über mich aufgeht! — Wohl, wohl 
allen, diedir vertrauen ! ** 


Lzirzıs, auf Koften des Verf: Empfindfame 
Briefe zwifchen Reimann und Rudolph uber 
die Begebenheiten ihres Lebens. Eine Origi- 


nalgefchichte. 1788. 2218: $. (Io gr.) 


Ein franzöfifches Product, das der Verf.. oder 
beffer, der Ueberfetzer blofs dadurch, dafs er 
die franzöfifchen Namen der Helden in Deutfche 
verwandelte, zu einer deutfchen Originalgefchich- 
te’ gemacht hat. Er fagt dies nicht, aber man 
darf nur zwey Seiten lefen, um an den franzöfi- 
fchen Wendungen, Inverfionen und überfpann- 
ten Empfindungen, die der Ueberfetzer treulich 
beybehalten hat, den Tafchenfpielerftreich zu 
merken, Hieraus ergiebt fich von felbft, dafs 
der Vortrag höchft ungefchmeidig und aftektirt 
feyn mufs. 


Leirzic, bey Schwickert: Der Student, oder 
Tagebuch eines armen Studenten. 1788. 200 
Ss. 8. (12 gr,) 

“Wir zweifeln nicht, dafs diefs Tagebuch von 
einem armen Studenten wirklich verfafst und die 
daraus hervorgehende Gefchichte wirklich wahr 
fey.. Der Verf. zeigt grofsen Nefpeä für feinen 
künftigen Recenfenten, und wir zeigen grofse 
Achtung für feine Armuth ‚die, mit dem Umftan- 
de verbunden, dafs er noch Student ift, un- 
fern Tadel in die Warnung ‘verwandeln Kann, 
dafs er künftig nicht eher wieder etwas drucken 
laffen möge, als his er Sprachkunde, Ordnung 
der Gedanken und Gefühl für erbärmliche All- 
täglichkeiten fich zu verfchatlen gewulst hat. 

Parıs 
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Paris, bey Cailleau: Oeuvres de Madame de 
Gouges. Tom I, 20 Bog. T. II. 17 Bog. T. 

Y  »2256B.%1783. gr." 63 Ahle gier.) 
Mad. de Gouges (oder Gouge was.uns zweifelhaft 
bleibt,da felbft in diefer Sammlung ihrerWerke bald 
Gouges, bald Gouge iteht, ein poflirlicher Um- 
ftand, der fich aber aus dem erklären läfst, was 
wir fo fort von dem fchriftitellerifchen Charatter 
diefes weiblichen Belefprits beybringen werden) 
hat feit einiger Zeit Auffehen in Paris gemacht, 
unddies fcheint lie nicht blofs ihren Talenten als 
Schrittitellerinn, fondernauch, und vielleicht noch 
mehr, dem etwas fonderbaren, aber im Grunde 
fehr liebenswürdigen Charader, den fie zugleich 
als Weib entwickeit, zu danken zu haben. Sie 
erzählet von fich (und ihre Arbeiten felbft beur- 
kunden es), dafs fie alles, was fie ift, durch blofs 
natürliche Anlagen, die weder durch Studium, 
noch Kritik ins Feinere gebildet find, ‘geworden 
fey. „Meine Erziehung, fagt fie, war fo, wie 
ich fie zu den Zeiten Bayards ‚erhalten haben 
würde, und das Schickfal hat mich ohne alle mo- 
difche Cultur (das foll ihr privée de lumieres“* 
doch wohl heilfen) in ein ‘Jahrhundert verfchla- 
gen, das im höchften Grade aufgeklärt ift. Ich 
weifs herzlich wenig, habe nur ein paar Begriffe, 
die klar und unverworren meinem Gedächtniffe 
vorfchweben, und d:bey grofse Praxis. des Thea- 
ters, ohne unfere Schriftfteller zu kennen. — 
Kenner mögen nach meinen Arbeiten urtheilen, 
ob mir die Natur nicht wirklich Talente für das 
Drama eingepflanzt habe, die mir einen ausge- 
zeichneten Namen in diefem Felde verfchaften 
könnten, wenn fie durch Studium entwickelt 
und unterftützt würden. — Ich bleibe auf der 
Stelle, die mir ausdrücklich angewiefen zu feyn 
fcheinet und fühle mich nicht verfucht, nach 
neuen Beobachtungen zu jagen, in die mein ar- 
mer Kopf fich nicht mit Ehren verwickeln könn- 
te. — Der wichtigfte Vorwurf, der mich treffen 
könnte, wäre der, dafs ich nicht die Kunft mit 
Eleganz zu fchreiben verftehe, die man heut zu 
Tage unbedingt fordert; aber ich wundre mich, 
dals mein Styl nicht noch fehlerhafter ift, da ich 
in einer Provinz (Languedoc) erzogen bin, wo 
man fehr fehlerhaft fpricht, und da ich meine 
Sprache gar nicht nach Regeln gelernt habe. 
Wuüfst’ ich indelfen, dafs ich, wenn ich mich 
in die Manier der übrigen Schriftfteller würfe, die 
natürliche Gabe, die mir neue Sujets in Menge 
infpirirt, verlieren würde; fo wollt ich doch lie- 
ber dem entfagen, worauf man beym Vortrage 
unnachläfslich dringt; und vielleicht verzeiht 
man mir auch zu Gunften der -Neuheit, meinen 
fehlerhaften Vortrag, meine Ausdrucke, die 
mehr herzlich als elegant find, und kurz alles, 
was Natur und Wahrheit in meinen Arbeiten 
athmet. — Ich bin Weib und Schriftftellerinn zu- 
gleich, und vereinige die Thätigkeit beider Prä- 
dicate. Meine Weihe kündigt üch unter Sturm 
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an; fo bald aber die erfte wilde Gluth verdampft 
it, bin ich fill und ruhig, nach der Weife aller 
reitz- und fuhlbaren Charadtere. — Sechs. der 
rüftigften Schreiber würden meine fruchtbare 
Phantalie nicht einholen. Ich habe wenigftens 
dreyflig Stückeliegen, worunter wohl, das gefteh’ 
ich gern, mehr fchiechte als gute, aberdoch auch 
wohl zehn feyn mögen, die wenigftens gefun- 
den Menfchenverftand verrathen. — Im übrigen 
thu ich es meinen Collegen weder an Talenten 
noch an Dünkel gleich, undhorche blöfs auf die 
Stimme der Befcheidenheit, die mich in jeder 
Rückficht am beften kleidet. . Ichlehne mich auf 
den fchmeichelnden Stolz, der die ganz eigne 
Austattung unfers Gelchleckts it, _und bitte 
meine Lefer, mich unbefangen zu lefen und zu 
beurtheilen. “* 

Wir haben diefe Züge aus den Vor- und 
Nachreden diefer liebenswürdigen Schriftftelie- 
rinn gefammelt, zuförderft, um ihren literari- 
fchen Charaäer dadurch ins Licht zu fetzen, und 
darnach,um uns ein detaillirtes Urtheil über ihr Gu- 
tes, Mittelmäfsiges und Schlechtes zu er[paren. 
Lefer von Gefühl und Gefchmack werden auf 
den erften Blick fehen, was ñe von ihr zu er- 
warten haben und bey ihr finden werden: unge- 
künftelte Natur, die Taufendfchöachen und Dor- 
nen, Sümpfe und Kriftallquellen , blühende Wie- 
fen und unfruchtbare Haiden aus Einer Hand her- 
vorgehen läfst. Rec. hat das Ganze mit Ver- 
gnügen gelefen, wenn auch die einzelnen Thei- 
le hie und da der Kritik und dem Gefchmacke 
ein Kopffchütteln oder eine faure Miene abnö- 
thigen. 

Der erfte Theil enthält, 1) Homme gene- 
reux, drame en cing alles. 2) einen kleinen Ro- 
man in Briefen. 3) Dialogue entre mon E/prit, 
la Raifon et le Bon fens. Der zweyte Theil: 1) 
Le mariage inattendu de Cherubin. 2) Le Philo- 
fophe corrige. Der dritte: 1) Zamore et Mirza. 
2). Moliere chez Ninon und: La Bienfaifance re- 
compenfee: alles Theaterftücke. 

Düsszı.vorr, bey Dänzer: Briefe des Barons 

von Riegenrode an feinen Freund von Rückers- 

dorf. 1738. 3208. 8. (18 gr.) 

Der Ueberfetzer hat nicht blofs für gut befun- 
den zu verfchweigen, dafs vorliegendes Werk 
eine Ueberfetzung aus dem Franzöfifchen fey, 
fondern hat fo gar durch die Verwandiung der 
franzöfifchen Namen der Helden in deutiche den 
Lefern weifs machen wollen, er lieferte ein Ori- 
ginal. Es verräth eben fo wenig Gefühl für den 
eigenthüml:chen Geift der franzöfifchen romanti- 
{chen Compofitionen, wenn man fie blofs durch 
Abänderung der Namen zu deutfchen machen 
zu könsen glaubt, als es Achtung für das deut- 
{fche Publicum, (wenigttens für den belefenern und 
cultivirtern Theil deffelben) verräth, wenn man 


ihm zutraut, dafs es diefe franzöfifchen Gefchöpfe 
At blofs 
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blofs defshaly, weil fie deutfch fprechen und 
deutfche Namen tragen, auch fürdeutfche halten 
werde. Es- ił eine erbärmliche Eitelkeit, ein 
Kleid von Muilelin zu tragen und doch 'den ro- 
then Friesrock unten heraus {ehen laffen, — Als 
Ueberfetzung ift diefe Arbeit übrigens keine der 
fchlechteften. — Erbärmlich ift folgendes Mach- 
werk, in welchem auch franzölifche Helden mit 
deutfchen Namen auftreten: 


PRESBURG, bey Dell: Amalie von Strantfort: 
oder, Ihr Weiber merkt’s Euch, dafs, wenn 
Ihr einwilligt, einen fittenlofen Menfchen 
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den ächt franzöfiichen Wendungen: „dafs, wenn 
Ihr einwiliges* und: „Ihr damvendigt“ gegeben 
it, zeigt fchon, dals hinter dem£felben ein ver- 
hunztes franzöfifches Werk zuerwarten fey; und 
die Leätüre felbit überzeugt den Lefer bis zum 
Ekel davon. Der Vortrag ift äufserft fchuler- 
haft und durch Sprachfchaitzer und Provincialis- 
men häfslich verunflaltet, 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


KLeınEe THEOL. SCHRIFTEN. Oxford, b. Fletcher 
und Rivington / Ze reply of the Jews to the letters ad- 
drejjed to them by D. Jofeph Prieftley by Salomon de A. 
RANNI DoD my Prov. XXVI. 6. 1787. 33 S. 
g. Schwerlich antwortet ein Jude in diefen Blättern 
auf Priehleys erftes Sendfchreiben; fondern ein Chrift, 
nnter dem Namen eines Juden, defen \iderlegungen 
mehr Satyre und Perlißage, als ruhige Unterfuchung 
der Prieftleyifchen Gründe wider das jwdenthum find: 
Wenn Jefus, fagt er, nach Prieflleys Behauptung blofs 
ein göttlicher Gefandter feyn foll, gieich andern Pro- 
pheten : was that er in diefer Qualität? Er war von Gott 
gefandt, urm nichts zu thun , und mit der Wunderkraft 
ohne Ablicht ausgerüftet, Wenn er der NMeflias feyn 
follte , fo müfste er mehr als Menfch, gröfser als die 
Propheten , dem Mofes gleich feyn: aber dies alles ift 
er nicht, nach dem Prieitleyifchen Evangelio, wiewohl 
eres nach den Ävangelifien ilt, nach welchen feine 
wunderbare Empfüugnifs, ewige Präexiftenz und göttliche 

.- Natur nicht zu jäugnen wäre. Wenn die Juden Chri- 
ften werden follten , fo könnten fie nicht Ebioniten wer- 
dea, die weder Juden noch Chriften (aber doch ‚Juden- 
chriften) waren. ` Wenn Prieltiey die Evangelien von 
Matthäus und Lukas einer Uhnrichtigkeit beichuldige, 
fo könnte ja aus eben dielen Gründen das ganze N. T. 
und das ganze Chriftenthum verworfen oder verdächtig 
gemacht werden. Zuletzt ladet der Salomo de A. R. 
noch feinen Gegner cin, fich, da er mitfo großer hr- 
{urcht von Mofes Gefetz fpreche, und demfelben eine 
ewige Dauer zueigne , auch noch befeuneideu zu lafen, 
unı feinen Titel erweitern zu können. Denn er könnte 
tich dann nennen Jofeph Prieflley LL, D. F. R. S Ac. 
Imp. Petrop. R. Paris. Helm. Taurin, Aurel. Died. Paris. 
Harlem. Cantab. Americ, et Philadelgh. Socius.et dem (um) 
curt (os) int(er) Jud (aeos): Zur befferung darf man 
hier nichts erwarten, wie xiemals, weni man nach 
dem Motto des iitels aus Spr. Sal. 26, 6. handelt. 

Birmingham, b. Pearfonund Rollafon. Lettres to the 
Jews , Fart II, occujiened by Mr. David Levis Reply to 
the former Lettres, By Jofeph Frieflley 1787. 56 S. 8. 
Hier vertheidigt fich Prieflley gegen einen Antazoniften, 
der ihm durch feine Schutzichrift fürs Judenthum den 
Sieg merklich leicht gemacht, und deffen Schwächen, 
wie wir jüngft anzeigten, (A. L. Z. N. 251b. S 203.) 
anch Hr. Arauter aufgedeckt hat. Aufser dem Vorwurf 
von Unwilfenheit, da David Leri das Werk des jüdifchen 
Gefchichtfchreiber Jofepbs und des Jofeph Gorionides für 
Einerley hält, u. d. gl. geht Pr. defen Einwendungen 
wider das Chriftenthum durch ; und erinnert gegen ihn, 
dafs man ein Chrift feya kann, ohne die wunderbare 


Empfängnifs Jefu anzunehmen; dafs der Widerfpruch 
zwifchen Mattbäus und Lukas in der Genealogie jefu 
wegfalle , weil Erdie erten Kapitel von Matthäus für 
unächt halte: dafs die Wunder Jefu, befonders die Er- 
fäufung der Schweine (als ob diefe eia Wunder wären!) 
und die Ausdorrung des Feigenbaums‘, nicht der Wür- 
de feiner Wander entgegen ftehen; dafs die Unitarier fo 
wenig Chriltum für walıren Gott halten, als die Juden, 
und die Aufliebang des Mofaifchen Gefetzes auch nicht 
eigentlich von Jefu erfolgt fey. Endlich kommt er auf 
die Urfachen des langen Druckes des jüdifchen Nation, 
die Er in feinem eriten Briefin ihrem Unglauben, Da- 
vid Levi aber in der Abgötterey, Mord und Hurerey 
der ehemaligen Juden entdecken will, wobey Gott noch 
die Abfichten habe, die andern Nationen durch Juden 
zur wahren Gottesverehrung zu leiten. ieyde Streiter 
haben freylieh hier ihre Gründe, aber der bedachtfame 
Weife — er heife Chrift oder Jude — wird fich wohl 
belcheiden, nie über die Urfächen etwas enticheiden 
zu wollen, warum die jüdifche Nation, oder vielmehr 
Religionspartey in einer langwierig traurigen Lage ift, 
Die Urfachen, warum die aufser Paläftina leben müflen, 
find fehr natürlich; jede alte Nation hat ihre Wande- 
rungen zu ihrem Vortheil; und die Urfachen ihrer Lage 
liegen weit näher theils in ihren Nationalvorurtheilen, 
nach welchen fie Glück, Zufriedenheit und Wohlftand 
an vaterländifches Terrain, Clima, Policey und Eigen- 
herrfchaft knüpfen , und Paläftina , den Sitz ihrer Väter, 
als das alleinfeligmachende Land, kennen: theils in dem 
lieblofen Betragen der Chriften, welche gegen diefen 
Reit einer alten ehrwürdigen Religionspartey, Itolz auf 
ihre’ beflern Einfichten und trotzig auf ihre Obermacht, 
fich zu viel erlauben. Warum full man das Strafe bey 


‚den Juden nennen, was bey allen andern Nationen oder 


Nationaien, die ihre Sitze verändert haben, Celten, 
Sachfen oder Deutfchen in Taurien oder in Nordamerika 
kein Menfch für Strafe zu halten ficn einfallen lälst ? 
Und wie unchriftlich ift endlich, die traurige Lage der 
Juden, als eine Rache Gottes und des fanftmüthigen, 
feine Nation fo fehr liebenden Jefu anzuiehen? Alle 
fulche Begriite find judaizirend. ) — Daniels fiebenzig 
Wochen, auf welche der erfte Brief verwielen hatte, lin- 
den nicht mehr Aufklärung , als zuvor: und die ganze 
herzliche Schlußsverficherung an die Juden von feinem 
Wohlmeinen wird fchwerlich mehr Eindruck als zuvor 
machen. Wenn fich Prieitley einen ruder der Juden 
nennt, fo werden ihn diefe, weil er noch Vorhaut hat, 
fo wenig für Bruder erkennen , als eint einen Moabiter, 


‘Der Jude kennt nur einen Brader Mara augen 
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Mittwochs, den sten November 1788, 


NATURGESCHICHTE. 


"jien, b.'Gräfer u. Compagnie: Jofephieza- 
cobi Plenek:Conhliariicaefareo - regii, chirur- 
giae Decteris, Chemiae et Botanices Pro- 
£efloris etc. Icones plantarum medicinalium 
fecundum [yftema Linnaei_digeflarum, cum 
enumeratione virium et ufus medici, chirur- 
gici atque diaetetici. Centuria J. 6 Bogen 
Text, und mit dem Titel 26. illuminirte Ta- 
‚feln, gr. Folio. 


Us thut 'Rec., der auf keine Weile bey der 
24 Sache aus einem andern, als dem allgemei- 
men Intereffe zu reden hat, herzlich leid, von 
Aielem Werke  aufrichtig feine Meinung fagen, 
mnd die Empfindung, die er bey der Ankündi- 


gung deffelben hatte, als vom Erfolge beftätigt, 


‚wiederholen zu müffen. Wenn es jener Ankün- 
digung, und, wie man vermuthen mufs, dem 
Sinne des Vf. nachgehen follte, fo müfste man 
diefes Werk als ein bisher mangelndes, höchft- 
nothwendiges, und alle vorige übertreffendes 
“anfehen; aber der Rec. war es nichtallein, dem 
damals fchon beträchtliche Zweifel, felbft wegen 
der Ankündigungsart, einfielen, und es ift das 
alles fehr gut eingetroffen. Wir follten glauben, 
dafs Hr. P. eben feine Verdienfte durch ein Werk 
aus einem Fache , das nicht vorzüglich das fei- 
nige gewefen it, nicht zu vermehren näthig 
hätte, und dafs es befler gewefen wäre, bey 
einer fehr mittelmäfsigen Ausführung nichts 
aufserordentliches zu verfprechen. Gern würden 
wir ihm den lauteften Beyfall zurufen, wenn 
wir in (einem Werke die glänzenden Verdienfte 
ähnlicher Unternehmungen zu finden im Stande 
wären. Der Werth, den es haben foll, beruht 
auf zweyen Rückfichten, theils auf dem Nutzen 
und der Unentbehrlichkeit für die ausübenden 
Aerzte und ihre Gehülfen, theils auf der Güte 
der Abbildungen für Kenner und Liebhaber. Hr. 
P. erwähnt zwar der Werke von Bleckwell, Reg- 
naultund Zorn, meint aber, fie hätten vyielFeh- 
ler inder Abbildung,. wodurch fie verftellt wür- 
den, wären unvollltändig, und es mangelte ih- 
nen die Anzeige vom medicinifchen Gebrauch, 
L, A Z. 1788, Vierter Band, 


Um nur eines von jenen Werken anzuführen, ifa 
iftdas Zornifche eben nicht vnyollftändigzu nen- 
‚nen, und für weniger bemittelte-Perfonen.fchon 
koftbar genug., und überhaupt find in den an- 
geführten Vorgängern-die Abbildungen fo natur- 
widrig nicht, ‚dafs neue unumgänglich nöthig 
gemacht würden. Die Anzeige der Kräfte itt 
in einer Menge von wohlfeilen Schriften, mehr 
oder weniger ausführlich, und oft von Meiftern 
‚geliefert worden, fo, dafs es auch:nicht nöthig 
it, ‚fie im Gefolge koftbarer, Tafeln und im 
{plendiden Drucke ausgehen zu lafen. Wenn 
wir nech hinzufetzen, ‚dafs.kein Apotheker aus 
der blofsen Abbildung die Pflanze beurtheilen, 
fondern jeder vielmehr diefelbe nur zur Anzeige 
des Habitus brauchen, und.in zweifelhaften Fäk 
len immer die Charaktere -des Syftems mit der 
gegenwärtigen Natur vergleichen follte, fo folgt 
daraus, dafs ihm zwar die Abbildung ein nöthi- 
ges Hülfsmittel, aber nie das einzige {eyn kön- 
ne und dürfe. So wäre alfo fürden ausubenden 
Arzt, Wundarzt und Apotheker bereits hinläng- 
lich geforgt gewefen, und Hr. P. hätte vielleicht 
nur ein prächtiges, fo wohl .den Kunftkenner, 
als wegen einiger (eltnen Arten, -den Botaniker 
interelirendes Werk veranftalten wollen. Se 
gern es Rec. thun möchte, fo fällt es ihm dock 
unmöglich, an diefen 25 Tafeln eine Kunft zu 
preifen, die fie den anerkannten Meifterwerken 
neuerer Ichnographen an die .Seite fetzen könn- 
te. Sie-haben foviel Steifheit, Nachläfsigkeit, 
und oft fo wenig Conhiitenz und Beftimnitheit, 
dafs fie in ein früheres Zeitalter der Botanik zu 
gehören fcheinen, von den gründlichen Pracht- 
werken desDillen, Ehret, Retz, ‚Rottböll, Hoff- 
mann, der. Flora danica u, f. w, {ehr weit ab- 
ftehen, und den feinen Botaniker, der allenfalls 
weils, was von der höchften Kunft in diefem 
Fache und zu unferer Zeit zu erwarten wäre, 
durchaus nicht befriedigen können. 


GESCHICHTE. 


Wien, b. von Kurzbeck: Zeitrechnung zu Er- 
örterung der Daten in Urkunden für Deut/fch- 
Aaa ; - land, 


à ALLG. LITERATUR. ZEITUNG 


land, von Jofeph Helwig, des k.k. ge- 
heimen Hausarchives wirklichen Officialen. 
Mit einer Vorrede des — — Hrn. Mich, Ign. 
Schmidt. 1787..2 Alphabet 20 Bog. Fol. 

(2 Thir. 8 gr.) 
Die Vorrede handelt von dem Nutzen der Di- 
plomatik, der Verdienftlichkeit der Arbeiten, 
welche.den Gebrauch der Urkunden erleichtern, 
und den Vorzugen des gegenwärtigen Buches. 
Das Lob, was Hr. S. ihm ertheilet, unterf{chrei- 
ben wir gern. Der Verf. hat wirklich grofse 
Mühe und fichtbaren Fleifs angewendet, und um 
Diplomatik und Getchichtsforfchung fich wefent- 
liches Verdienft erworben. Zwar hatten, wie 
er.feibft dankbar eingefteht, ein Haltaus, Rabe, 
die franzöfichen Benediöfiner und andere ihm ftark 
vorgearbeitet; gleichwohl war noch fo viel zu 
unterfuchen, aufzuklären, zu ergänzen und zu 
berichtigen übrig, dafs ein Werk wie diefes er- 
fodert wurde, wenn.dem Diplomatiker, wenig- 
ftens dem deutfchen Diplomatiker in ficherer Be- 
-fimmung der Daten Mühe und Zeitverluft erfpa- 
ret werden foilte.e Nachdem der Verf. in der 
‚Einleitung die Erforderniffe zur dijlomatifchen 
Zeitrechnung aus einander geferzt, den Werth 
der Arbeiten einiger feiner bekannten Vorgänger 
beurtheilt, und von feinem eigenen Verfahren 
Rechenfchatt gegeben hat, handelt er von den 
beweglichen und unbeweglichen Feflen und Tagen, 
und zeigt, wie die zur Auffindung derfelben ausge- 
‘arbeiteten 15 Tabellen gebraucht werden müffen. 
Diefe Tabeien liefern die Jahrfolge für die be- 
weglichen und unbeweglichen Fefte und Tage 
‚des julianifchen fo wohl als des gregoriani/chen 
Kalenders, in Rückficht auf jenen vom Jahr Chrifti 
779 an his 1,00, in Anfehung diefes von 1582an, 
bis 2600, eine allgemeine Ueberficht der beweg- 
lichen Sonntage und Fefte vom Sonntage Septua- 
gefima bis Trinitatisfonntag, und die Introitus 
der Neffen von Pfingften bis Septuagefima nebft 
einem alphabetiichen Verzeichn:ffe der Introitus, 
eine allgemeine Darftellung der unbeweglichen 
Fefte und Tage, welche alle Sonntage eines jeden 
Monats enthält, den römifchen Kalender, end- 
lich die Reihe der Ofern nach dem julianifchen 
und gregorianifchen Kalender von 779 bis 1800, 
und 1583 bis 2000. Der Aeufserung des Verf., 
-dafs man von regierenden Herzogen und Fürften, 
die Herzoge Leopold VIIL und Rudolph IV. von 
Ocfterreich ausgenommen, überhaupt keine Spur 
fände, dafs tie ihre Regierungsjähre in Urkun- 
den ausgedrückt hätten, können wir fo [chlecht- 
hin nicht beytreten. Dafs aber etwa blofs deut. 
che Fürhem bier gemeynet wären, dem fcheint 
der Zufammenhang zu widerfprechen. In Ug- 
helli Isaiia facra kommen mehrere Urkunden 
von Herzogen, -Furflen, ja Grafen vor, welche 
das Gegentheil von Hrn. H. Meynung beweifen. 
Da’heilst es z.B.» Anno Incarnationis — — In- 
“dit, — Ducatus nofiri anno etc, Ja bisweilen 
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wurde fo gar den Regierungsjahren des Ausftel. 
lers der Urkunde noch das Alter feines Sohnes 
beygefügt. — Auf die Tabellen folgt ein aipha- 
beti/ches Verzeichni/s der im Mittelalter gebrauch- 
lichen Benennungen der Tage und Kırchenfejte 
mit ihren Bedeutungen. Es macht freylich, wie 
es auch nicht follte, andere Verzeichnille von 
der Art, befonders das Waferfche und Pıleram- 
che nicht ganz entbehrlich, hataber'in Anfehung 
mancher Artikel vor ihnen augenfcheinliche Vor- 
züge. Unter andern wird bey den Worten An- 
nuntiatio und Conceptio bewiefen, dafs in den 
mit Conceptio datirten Urkunden durch diefen 
Ausdruck bis aff das Jahr 1476 der 25te März, 
nicht der gte December verftanden werde. Erft 
feit 1476, in welchem Jahre Sixtus IV. das Felt 
der Empfängnifs Mariä (im pafiven Sinn) für die 
ganze Chriftenheit beftätigte, kann man einige 
mit Conceptio datirte Urkunden auf den g De- 
cember fetzen, obgleich die meiften zum 25 März 
gehören mögen. Zugleich ift beiriedigend ge- 
zeigt, wie aus dem Fefte der Verkundigung 
das Feft der Enpfangnifs entftanden fey. Bey 
diefer gelehrten und merkwürdigen Erörterung 
haben Scaöpfln, der auf den Unterfchied zwi- 
fchen Conceptio active und pafive fumta kluglich 
Bedacht nahm, und Hr. Pilgram dem Verf. gro- 
{se Dienfte geleitet. — Mit-dem Artikel Latern, 
Laterntagr verdient des fe: Wöhner Abhandlung 
de vera fignificatione vocis German. Laterudag, 
praefertim contra Haltaufi — — et Frifcü — 
alferta verglichen zu werden. — Von den 
nächftfolgenden drey Abfchnitten zeigt der erfte 
die Jahresrechnung oder. den verichiedenen 
Jahresanfang in verfchiedenen Ländern und 
Städten, mit Beyfpielen aus Urkunden des kai- 
ferlichen. geheimen Hausarchives, welche die 
Zeitrechnung in Deutfchland beleuchten, der 
zweyte handelt von den Epochen der Annehmung 
des gregorianifchen und des verbejferten Kalen- 
ders in den verfchiedenen Reichen, Provinzen 
etc, von Europa, und der dritte liefert ein al- 
phaberifches, wie uns dünkt, Tehr vollländiges 
Verzeichnifs der Fefle und Tage der Heiligen. 
Da natürlicher Weife mehrere Fefte der Heiligen 
unter einem Namen vorkommen, fo ift derjeni- 
ge Heiligentag, der in Ablicht auf die Urkun- 
den den übrigen gleichnamigen der Regel nach, 
vorgezogen werden mufs, befonders kenntlich 
gemacht. Auf dies Heiligenregifter folgt eine 
Unterfuchung über den Gebrauch der Indıifionen. 
Das Refultat ift, dafs die deutfchen Könige und 
Kaifer bis auf das fogenannte groise Interregnum 
fich eben fo oft der römifchen, als der kaifer- 
lichen Indiction bedienet haben. ‚.Nach diefer 
Zeit, fetzt der Verf. hinzu, wurde die Indiction 
entweder gar ausgelaffen, oder doch vom An- 
fange des Jahres, d. i. von Weihnachten oder 
ertem Jänner, jenachdem man das Jahr annahm, 
immerfort ‘gerechnet, Wir haben zwar einzig 

die 
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die: Urkunden der deutfchen Könige und Kai- 
fer beym Georgifch durchgegangen; allein es 
verhält &ch fo mit allen übrigen der geiftlichen 
und weltlichen hohen Stände in Deutfchland.“ 
Ob das gar keine Ausnahmen leiden dürfte, läfst 
fich wohl alsdenn erft entfcheiden, wenn dar- 
über in mehreren Archiven Nachforfchungen an. 
geftellet find. Zuletzt ift noch in diefem Abfchnit- 
te von der goldnen Zahl, dem Sonnenzirkel, und 
der Epaltenberechnung das nothwendigfte erin- 
nert. VonS. 127 an bis 177 gibt der Verf. die 
Zeitfolge der Päpfle, der römıfchen Könige und 
Kaifer, der Könige in Ungarn, und der Herzo- 
ge und Könige in Böhmen und in: Polen, mit Be- 
flimmung des Tages ihrer Geburt, Erwählung, 
Krönung u. f. w. und ihres Todes, und hie 
und da » it erläuternden oder beweifenden An- 
merkungen an, die fich zum Theiljauf Urkunden 
des kaiterlichen Hausarchivs gründen. Hr. H. 
nimmt, wiegewöhnlich, das J. 974. für das Ster- 
bejahr das Papftes Benedidt VI., und 984. als das 
Todesjahr Benedict VII. an. Einige behaupten, 
diefe angeblichen zwey Benedicte wären in der 
That einer und derfelbe Mann gewefen, und das 
zur Zeit der Aufdringur.g des‘ Afterpapftes Bo- 
nifaz VII. entftandene Gerücht von dem Tode 
Benedicts VI. habe veranlafst, dafs die Aus- 
länder denjenigen, der den päpftlichen Stuhl von 
neuem beflieg, für eine ganz andere Perfon ge- 
halten hätten, Auf diefe Meynung ift hier kei- 
ne Rücklicht genommen,, fie wäre gleichwohl 
einer Prüfung nicht unwerth gewefen. Donus 
II. erfcheint hier auch ohne irgend eine Zwei- 
felsäufserung in der Reihe der Päpfte an der 
Stelle, die man ihm gewöhnlich anzuweifen 
pflegt. Ob er wirklich exiftirt habe, oder, wie 
einige nicht ganz unwahrfcheinlich vermuthen, 
ein blofses Einfchiebfel fey, hätte ebenfalls unter- 
{ucht zu werden verdient. Ueber die Daten der 
päpftlichen Bullen drückt lich der Vf. nicht deut- 
lich, belimmt und richtig genug aus. Er fagt S. 
131. bey Gregor VII. : „Von diefem Papft an bis 
gegen das Ende des X1V Jahrhund. wurden die 
Bullen nur mit dem Ort und dem Tage des Mo- 
nats bezeichnet, ohne das Jahr Chrifti zu fetzen. ‘“‘ 
S. 133 unter Clemens III. „Datirte feine Bul. 
len _mit den Jahren des Pontificats, mit dem Ort 
und dem Tag; in welchem er falt von allen nachfol- 
genden Päbften nachgeahmt worden.‘“ Endlich 
S. 137 unter Eugen IV., der hier durch einen 
Druckfehler Eugen VI. heifst. „Er fieng — an, 
das Jahr Chrifti in feinen Bullen beyzufetzen; 
that es aber doch richt immer.“ Hr. H. fcheint 
in diefen Angaben blofs den von ihm citirten 
Verfaffern des Art de veriper les dates nachge- 
{chrieben, nicht felbft geprüft zu haben; fonft 
hätte er ohne Zweifel gefunden, dafs fie, fo alla 
gemein hingeletzt, unter fich nicht wohl zufam- 
menhängen, und zu irrigen Folgerungen verlei- 
ten können, Sie berechtigen nemlich zu diefen 
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Sätzen: I) Von 1073, dem Antrittsjahre Gre- 
gors VII. an, bisungefähr 1330 oder 1350 wur- 
den die Bullen nicht nach Jahren Chrifti datiret; 
oder 2) diefer Gebrauch dauerte von 1073 an, 
bis 1431, in welchem Jahr Eugen IV. zur päpf- 
lichen Würde gelangte. 3) Vor 1187 à. i., vor 
Clemens III. wurden die Bullen nicht nach den 
Pontificatsjahren datiret; da doch der Verf. felbft 
vorher Beyfpiele vom Gegentheile angeführee 
hat. Hn. H. Behauptungen treffen auch mit der 
Beftimmung feines Vorredners nicht zu. Der 
fagt: „Auch Päpfte liefsen vom 13 Jahrhundert 
(an) bis auf Eugen IV. in ihren Bullen das Jahr 
Chrifti weg, und gaben nur den Tag nach dem 
römifchen Kalender und ihre Pontificationsjahre 
an.“ Demnach hätte der Gebrauch, dafs die 
Päpfte in ihren Bullen das Jahr Chrifti wegliel- 
fen, von etwa 1201 an bis 1431 gedauert. Be- 
hutfam genug, fagt Hr. S., „auch Päpfte,““ nicht 
die Päpfte, vermuthlich weil er wnfste, dafs es 
nicht auf die Bullen aller Päpfte in dem erwähn- 
ten Zeitraume anwendbar fey. Ueberhaupt 
aber läfst fich unfers Erachtens, vor der Hand 
wenigftens, hierinn nichts als Regel feftfetzen, 
weil der Ausnahmen zu viel feyn dürften. Um 
fich hievon zu überzeugen, fchlage man nur Be- 
foldi Documenta rediviva ete. S. 19. 248. 328. 
336. 340. 370. 379. 545. 723. 793. 911 und De ffel- 
ben Virginum facrar. IMonimenta etc. S. 329 
nach. Hier findet man zwölf päpftliche, alle 
nach Jahren Chrifti fowohl, als des Pontificats 
datirte Bullen, welche in dem Zeitraume 1095 
bis 1256 ausgefertiget find. Eben das gilt von 
den Bullen in Jarenberg’s Hiflor. Gandersh. 
S. 738 — 741, v. Dreger’s Cod. diplom. Pomer. 
S. 26 — 29 und 55 — 58 (der Ausgabe von 
1748), und Zalkes Cod. Traditt. Corbeienf. S. 
743. 762. 771. 773. 775. und 856, welche vom 
Jahr 1135 an bis 1206 reichen. Esift nicht 
zu zweifeln, dafs in anderen hiftorifch diploma- 
tifchen Werken fich mehrere Beyfpiele von der 
Art finden liefsen. Am ficherften entfcheiden 
hierinn Originalurkunden felbft. Rec. hat deren 
vierzehn vor fich. Die ältefte diefer Bullen ift 
vom Jahr 1135, und die jüngite vom Jahr 
1259, alle aber haben die Zeitrechnung nach 
Jahren Chrifi und nach Jahren des Pontifi- _ 
cats. Aus diefem allen zufammengenommen 
erhellet, dafs die vorerwähnten Angaben der 
Hn. H. und S. flarke Einfchränkungen leiden. 
Wir fetzen noch hinzu, dafs man Bullen von 
einerley Päpften findet, die bald nach Jahren 
Chrifti und des 'Pontificats, bald blofs nach die- 
fen mit Weglaffung jener datiret find. So hat 
z. B. unter den eben angeführten Originalbullen 
eine von Cöleftin III. Dat. Lateran. — — VI. 
kl. Augufli Indictione XV. Incarnationis dnice 
Anno M. C. XC. VII. Pontificatus uero donnj 
Celeffini PP. uj Anno Septimo. Dagegen ift ei- 
ne andere unter; obigen 14 nicht begriffene Origi- 
Aaa 2 nal- 


:nalurkunde eben diefes Papftes, diezwar'beträcht- . 


lich kleineres Format hatals jene, auch fonit von 
ihr abweicht, doch aber fchwerlich zu.den Bre- 
wen gerechnet werden kann, datiret: Rome apud 
fëm. Petrum ıj kl. Februarij Pontificatus nrj An- 
mo Primo. Es Scheint faft, dafs man gewohnt 
„war, aufser den eigentlichen Breven auch alle 
‚übrige päpflliche Urkunden, welche nicht mit 


allen den Förmlichkeiten und Schnirkeleyen, die _ 


zu einer recht‘feyerlichen Bulle erfodert wer- 
den, z. B. mit dem Rene Valete, den zahlreichen 
mit Kreuzen verfehenen Unterfchriften, dem 
‚dreyfachen Amen etc. ausgefertiget wurden, blofs 
nach den Jahren des Pontificats, und nicht, wie die 
‚gröfseren Bullen, zugleich nach den Jahren -Chrifti 
mit Bemerkung der Indiction zu datiren. — Ue- 
‚berzeugend thut der Vf. dar, dafs K. Konrad 1. 
fchon im Jahr 911, folglich nicht, wie viele be- 


v. Rofenthal beygefügt ift. 
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"haupten, ert 912, oder gar 913 erwählet feys 
als Todestag diefes Füriten aber giebt er ale 
Beweis den 23. Decemb. 918 an. Aus den von 
Strebel in Franconia illuftr. beygebrachten Grün. 
den glauben wir, dafs dafür der 19. Octob. gıg 
gefetzt werden müfe. Den Befchlais des 
fchätzbaren Werks machen -kritifche Unterfu- 
chungen der Erwählungs- und Krönungsepochen 
der Könige und Kaifer Siegmunds, Albrechts II, 
und Friederichs III, welchen eine Unterfuchung 
über den Geburtstag Siegmunds vom fel Hoir. 
Da diefe Zeitpuni = 
te ‚bisher noch nicht ganz zuverläfsig beftimmt 
waren, fo kann Hr. H. für die hier mitgetheilte 


gründliche, keine Ungewifsheit übrig lafende, 


Erörterung derfelben auf den Dank aller Hilte- 


riker rechnen. 


LI BEIRARBRISCHE NACHRICHTEN. 


AusräspiscHe LITERATUR. Hr. Prof. De Sauffure 
zu Genf hat fich mit feinem Sobne im Monat Jul. 14 
Yage auf dem fogenannten col du Geant, der mitten un- 
ter den Savoyfcher Eifsgebirgen liegt, und 1760 Toifen 
über die Meerssfläche erhaben ift, aufgehalten, und 
‚wird feine dafelbft gemachten wichtigen Bemerkungen 
dem Publikum nächftens mittheilen. A. B. Genf d. 4: 


Sept, 1788. 


Von Mallets Gefchichte von Dännemark ift zu Genf 
‚eine nene Ausgabe mit beträchtlichen Zufätzen des 
Verfaflers herausgekommen. 4. B. Genf den 4. Sept. 


1788. 


Hr. Senebier zu Genf wird nächftens ein Werk un- 
ter dem Titel: experiences fur linfluence de la lumiere fa- 
laire dans la vegetation , welches als eine Fortfetzung der 
4 Bände, fur l'influence de la lumiere folaire dans. la. ve- 


getation anzufehen it, herausgehen. A. B, Genf d. 4. 
Sept. 1788; 


Kırınz PHILOS. Schrirtey. Augsburg, h. Wolf: 
Kennzeichen der Fhilofophie. Ausgezogen aus einer | Ge- 
legenheitsfchrift von J. M. Sailer , 1787.48 S. 12. (ı gr.) 
Hr. S. giebt in diefen Blättern in einer recht kernvol- 
len Sprache die Kennzeichen der unächten, und ächten 
Philofophie an. Rec. Kimmt in allen Kriterien mit 
Hn. S. überein. Nur in den Warnungen an deutfche 
jünglinges die S. 44. angehen , ‚fcheint ich Hr. S. von 
dem angeerbten Eifer feiner Kirche hinzeiflen zu laffen, 
wenn.er S. 28. vor der uneingefchränkten Duldung war- 
net, und nicht erlauben will, dafs fich jeder-feinem Rä- 
fonnement hingebe. Was wili denn Hr. S. erlauben, 
wenn er nicht einmal jedem fein Räfonnement laffen 
will? — Doch vielleicht will Hr. S. nur von der Dul, 
dung eines andie .beleidigenden Räfonnements, warnen. 
Denn diefe Blätter follen, wie er fich felbft in einer Pa- 
renthefe erklärt ‚„‚ftatt aller unnöthigen Vertheidigung 
gegen die nichts beantwortende Antwert des Reifebe- 


fchreibers Nikolai dienen. 


„‚findiert man felbt aus.“ 


Kreine päpbacoc. Schriften. Halle, b. Grunert: 
Ein Mittel zur Erweckung des Gefchmacks am guten Lae 
tein — von Hn. Rector Schmieder. 1788. 4. 12 $.j Zuertt fte- 
hen einige Bemerkungen, über die Schickfale der lateini- 
fchen Sprache, wovon wir nur diefes auszeichnen, dafs 
man die Erhaltung derfelben den Bifchöffen von Rom zu 
verdanken habe, info fern fie die lateinifche Sprache 
zur Sprache des Gottesdienftes und der Gerichte mach- 
ten und.dadurch veranlafsten, dafs Theologen und Juri- 
ften wenigitens fo viel Latein lernen mufsten, als fie unum- 
gänglich zu ihrem Amte brauchten. Hierauf wird gezeigt 
wie die beften der alten Schriftfeller einen fo hohen Grad 
von Volilkommenheit und Vortreflichkeit erreichen konn- 


` ten, und was für grofse Vorzüge fie noch immer auch 


vor den .beften unter den neuern Schriftftellern voraus 
haben. Zuletztkommt dann das Mittel, Gefchmack an 
gutem Latein zu erwecken, welches wir ganz herletzen 
wollen: Man dictire lateinifch, zwar grammatifch rich- 
»tig, aber von allen Schönheiten, deren dia Sprache 
„fähig, entblöfst. Diefer dictirten Stelle laffe man die 
„Schüler unter forgfältiger Leitung alle die Schänheiten 
„geben, deren fie fähig ift, ohne dafs etwas aufgefchrie- 
„ben wird. Nachher mögen fie verfuchen, theils diefe 
„Stelle in fo fchönen Latein, als fie angewiefen find, auf- 
„zufchreiben, theils eine andre dictirte Stelie, in der 
„alles fich eben fo als in jener umarbeiten läfst, ohne 
„Leitung und für fich feibt umzuarbeiten. — Die.erftere 
„Stelle die man entkleidet dictirt, wählt man, wie fich 
„von felbit verfteht, aus einem alten Römer, die andere 
„aber, in der alies nach jener gearbeitet werden kann, 
Rec. zweifelt nicht, dafs 
diefes Mittel neben andern, und mit Einficht ange- 
wandt von gutem Erfolge feyn müffe. 


Berromnung. Hr. Meißer, ein Schweitzer, der in 
Paris privatifiiert, hat für feine Schrift de la Morale Na- 
turelle von der Kayferin in Rufsland eine goldene Schau- 
‚münze erhalten. 4. B., Paris.d, 10, Aug, 1788. 


377 


Numero 267. 


378 


l aem mn / 


AL LEL GE 


MEINE 


EPI TERA E U Rre ZEITUNG 


Donnerstags, den ten November 1788. 


ARZNEYTGELAHRTHEIT, 


Galens Fie- 
17852048. 


BrzsLau-u. Leipzig, bey Meyer: 
berienre von Kurt Sprengel, 


in 8. (14 gr.) 


De Hr. Verf, verfichert, das Publicum in fei- 
nen anderweitigen Schriften fchon hinläng- 
lich überführt zu haben, dafs er kein blinder 
"Anhänger der Alten ift, fondern jedesmal forgfäl- 
Itig prüft, und das Befte behält, überhaupt aber 
der ältern Medicin vor der neuern «den Vorzug 
giebt. Um dies nun noch befer zu beweifen, 
und zugleich der Welt eine Probe von feiner ge- 
nauen Bekanntfchaft mit den Werken der grie- 
chifchen und neuern Aerzte darzulegen, verfertigte 
er diefe Veberfetzung nach der Ausgabe derWerke 
des Galens von Camerarius, Bafel 1538. (Diefe 
Angabe -ilt falfch, und Hieronymus Gemufäus, 
Leonhard Fuchs und Joach. ‘Camerarius "haben 
die Ausgabe beforgt. Der dritte Theil, in wel- 
chem das Buch vom- Unterfchied der Fieber, 
welches Hr. Sp. deutfch liefert, befindlich ift, ift 
von Hieronymus Gemufäus, wie er in.der Vorre- 
de zum erfien Theil felbft meldet, beforgt wor- 
den). Er hatte die Abficht, nicht allein eine 
treue Ueberfetzung diefes Werkes des Galenus 
zu liefern, fondern auch die Sätze des Galenus 
von den Fiebern mit den Theorien der Neuern zu 
vergleichen. Dieiesletztere iftin fehr zahlreichen 
Anmerkungen unter-dem Text gefchehen: es wür- 
de aber weit bequemer für die Lefer gewefen feyn, 
wenn Hr. Sp. nach voliendeter Ueberletzung eine 
kurze Ueberlicht der Fieberlehre des Galenus aus 
diefer und andern theoretifchen und praktifchen 
Schriften diefes Arztes gegeben, und dann ge- 
zeigt hätte, wie, aus welcher Gründen und in 
welchem Maafs die Fieberlenre nach den Zeiten 
des Galenus, oder vielmehr der Galeniker, ab- 
geändert worden fey. Eine felche Vergleichung 
und Zufammenhakung würde für die Heilkunde 
einen Vortheil gewähren, den man ihr von den 
Anmerkungen des Verf. nicht ver/prechen kann. 
Sie beweifen weiter nichts, als dafs die Neuern, 
die er nannte, in vielen Fällen eben fo ge- 
dacht haben, als Galenus, welches bey einem fo 
fcharfen Beobachter und glücklichem Arzt eben 
A. L. Z. 1788. Pierter band, 


— nn en 


kein Wunder ift aber die gefuchten Auffchlüife, 
die der Verf. in der Vorrede verfpricht, nicht 
gewährt. In andern Anmerkungen fpricht er 
von den Schriften, die er fchreiben will, und die 

Behauptung, die er nach S. 152 künftig in einer 
'Gefchichte der Heilkunde zu beweifen verfpricht, 

dafs Galenus viele feiner befern Grundfätze und 
‚Heilungsmethoden den Pnevmatikern zu verdan- 
ken gehabt habe, möchteihm, mit ungezweifelten 

Belegen zu verfehen, dech wohl ziemlich fchwer 
werden. Die Ueberfetzung felbft folte genauer 
fesrn, und Galens Sinn richtiger darftellen. Nicht 
felten hat Hr. Sp. dem Galenus Gedanken unter- 
gelegt, die er nicht hat. Einige Proben aus 

dem zweyten Buche werden unfer Urtheil rechte 
fertigen. S. 105 Verfchiedenheit, der Fieber, 

dixOopu, mufs Unterfchied heifsen; er: yvuog 

überfetzt Hr. Sp. wider die Denkungsart der Al- 
ten und des Galenus aus verdorbenen Säften. S. 

105. 106. Sonach müfsten alle Gelbfüchtige am 
meijlen das Fieber haben u. £. w., mufs heifsen: 
die heftigften Fieber haben, weil eine folche 

Galle inihrem ganzen Körper im Uebermaafs vor- 

handen it. 5S. 106. Das dreytägige Fieber hat 
aber gröfstentheils einen gallichten Charakter. 

findet fich vorzüglich in fugendlichem Alter und 
zur Sommerszeit’ein, welche Umflände der Galle 
befonders günflig find, mufs heifsen: aber die 

dreytägigen Fieber befallen überhaupt Körper, 

die ihrer Natur nach mehrere Galle haben, junge 

ausgewachfene Leute, die überhaupt Gallenrei- 

cher find, ‘als jedes andere Alter, vorzüglich im 

Sommer, wo diefer Saft die Oberhand hat. S. 

107. Bey günfliger Luftconflitution, mefs heifsen: 

bey folcher Befchaffenheit der Luft. ZEbenda- 

felbt hat Hr. Sp. die Worte des. Textes: „a 

FpoQzıg oAıyaıs ausgelaffen und auerporepa onsi 

durch Mifsbrauch überfetzt. Mehrere Proben 

werden zum Beweis, dafs diefe Ueberfetzung 

ziemlich flüchtig abgefafst ift, und für Aerzte, die 

£ch mit den Lehrfätzen des Galenus genau bekannt 

machen wollen, kaum brauchbar feyn möchte, 

nichtinöthig feyn, 


Teirzıc, bey Böhme: Anton Fabre Unterfu- 
chungen uber verfchiedene Gegenflände der 
theoretifchen und praktifchen Arzneywiffens 
Bbb Schaft, 
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fehaft. Aus dem Franzölifchen. Nebft ei- 
nem Anhange von Herrn D. Ern# Piatner. 
1788. 8. 61r Sa (1 Athlr. 12:gr.) 

Herr D. P. hat fchon mehrern Werken durch 
feine Zufätze einen Werth gegeben, der ihrem 
Gebrauch den Aerzten wichtig und nothwendig 
macht, ‘und dies ift auch der Fall bey dem Werk 
des Hn. Fabre, welches durch den vörtreflichen 
Anhang von S. 563 an ungemein gewonnen hat. 
Der berühmte Mann handelt in diefem von ei- 
nigen Mifsdeytungen des Harveyifchen Suftems, 
in der Ablicht, einige falfche Vorftellungen zw 
berichtigen, die man fich gewöhnlich von. den 
Ttefultaten des Harveyifchen Syftems macht. Er 
zeigt zuerit, dafs fich die Schlagadern nicht blofs 
in Blutadern endigen, fondern auch in Lymphen- 
gefäfse und in die Abfonderungsgetäfse,, die je- 
dem Werkzeug eigen find. Dann zeigt er, dafs 
bisher viele von der Gemeinfchaft, die die Venen 
und überhaupt die zurüuckführenden Gefäfse mit 
den.Schlagadern haben, fich faliche Voritellun- 
gen gemacht haben. Harvey bewies zwar, dafs 
das Zurückführungsgefchäft allein den Venen zu- 
komme, "behielt aber das Parenchyma (die Ergie- 
fsung des Blutes zwifchen den Arterien und Ve- 
nen in dem Zellgewebe) bey, und wufste von 
den Anaftomofen nichts. Da der unmittelbare 
jpn ormnenijng der Arterien und Venen durch 
tinfpritzangen entdeckt wurde, verlor Gch der 
Gedanke an dasParenchyma, welches von den 
Neuern fo oft mitStillfchweigen ibergangen und 
felbft vom An. von Haller, (der doch feine Ent- 
zundungstheorie darauf bauete, und die Zerthei- 
lang der Entzündung ohne Einfaugung der in 
dem Zellgewebe ergoflenen Materie nicht erklä- 
sen Konnte,) 'gelenpnet wird. Noch mehrere 
Erícheinungen in dem beicbten thieriichen Kör- 
per, befonders die Höthe der Theile, fprechen 
für das Parenchyma. Der Nutzen diefer Ergief. 
fung des Blutes in dem Zeilgewebe, aas dem 
es. von den. Venen aufgenommen wird, ift fo 
grofs, dafs man, wenn man fie blofs von dem 
Serum annehmen wollte, von dem Cruor keinen 
Nutzen anzugeben wüfste, als dafs er ewig fei- 
nen Kreislauf mache. So viel it aber doch rich- 
tig, dafs die Theorie des Parenchyma, in Anfe- 
hung des Serum, vorzüglich wichtig bleibt, felbit 
die Erhaltung der Lebenskraft, die Hr. P. blofs 
von den Nerven ableitet, hängt davon ab, und 
ohne Ergiefsung der Säfte aus den Schiagadern 
in das Zellgewebe der Abfonderungswerkzeuge 
anzunehmen, wird keine vernünftige Abfonde- 
rungstheorie möglich feyn. Die Erzeugung des 
Nervengeiltes, den der Verf. mit Lebenskraft 
für- völlig einerley hält, ftellt er fich fo vor die 
Arterien dünften in dem Gehirn und Nervenfi- 
bern aus; in diefem Dunft ift ein höchft wirkfa- 
mes Princip; das zieht fich in diefe Fibern ein, 
tränkt und erfüllt fie mit feiner Kraft des thieri- 

. [chen Lebens, Von den Bewegkräften der zus 
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rückführenden Gefäfse und ihrer Abhängigkeit 
vom Herzen handelt der Verf.'in dem dritten 
Abfatz, und bemüht fich zu zeigen, dafs die 
wirkfamfte Urfache des Blütumlaufs der Venen 
in der Kraft des Herzens nicht enthalten fey. 
Er entkräftet die Gründe, welche Haller für die 
gegenfeitige Meynung anführt, fehr gut, erklärt 
die Ohnmacht, durch welche Haller die’Abhän- 
gigkeit des Umlaufs in den Venen-vom Herzen 
erklären wollte, aus einer gehinderten Wirkfam- 
keit der Lebenskraft in dem Nervenfyltem und 
dem Gehirn, und glaubt, dafs in den zurückfüh- 
renden Gefäfsen Bewegkräfte möglich find, die 
von dem Herzen nicht abhangen. Dicfe Kräfte 
getraut er fich aber nicht zu beflimmen. Zu- 
letzt handelt:er von der Richtung, ‘nach weläher 
die Säfte, fowohlin den Venen, als auch in den 
Eymphengefäfsen. und in den Abfonderungs- 
werkzeugen der Drüfen und Eingeweide bewegt 
werden. Nicht immer und allenthalben läuft 
das Blut in den Venen rückwärts, fondern fehr 
häufig auch vorwärts, felbft Harveys Theorie 
widerfpricht diefem nicht, und man hat in den 
Lehrbüchern viel zu fehr auf die Kräfte der Klap- 
pen gebaut, und den im Allgemeinen wahren 
Satz: dafs die Venen das Blut zum Herz zurück- 
“führen, allemal von. jedem einzelnen Gefäls 
fälfchlich gelten lafen. _ Vorzüglich it diefe 
fortgehende Bewegung der Säfte bey Ergiefsung 
des Unrathes, der durch die Gedärme abgeht, 
nicht zu verkennen, @esgleichen bey Verfetzun- 
gen der Milch, deren Schnelligkeit fich auiser- 
dem nicht erklären lafen würde. Da das Sau- 
gungsvermögen und die Rückbewegung der Säf- 
te in den zurückführenden Gefäfsen nach dem 
Verf. ganz von der thierifchen Lebenskraft ab- 
hängt, fo ift nach ihm die umgekehrte Rich- 
tung der Säfte in den zurückführenden Gefäf- 
fen von der Betäubung oder von der Beunru- 
higung der Lebenskraft abzuleiten. Letztere 
ift jeder Zuftand, in welchem‘die Lebenskraft 
auf eine ‚folche Art gereizt wird, dafs fie die 
volikommenere Wirkungsart, deren fie an fich 
fenig ift, ablegt, und eine entgegengefetzte an- 
ninımt. "Der Reiz, die Ueberladung und das 
Fieber, welches, feiner Natur nach, eine allge: 
meine Beurruhigung der Lebenskraft in den 
Nerven der thierifchen Theile it, kann fie bei 


wirken. 


Wien, b. Wucherer: Stephan Blancara’s arz- 
nevwillenfchaftliches Wörterbuch, worinn 
nicht nur die zur Heilkunde gehörigen Kunff 
wörter, fördern auch die in der Zerglirdei 
rungskunf, Wundarzneykunf, Apothiker: 
kunft, Scheidekunff „- Gewächskunde u. f w; 
gebräuchlichen Ausdrücke deutlich ‚ befant 
und kurz erklärt werden. Neöf dem if die 
Abftanımung urfprünglien grischifcher Wör- 
ter fafsiich aus einander gefetzt und die Fiol- 

` ländifche 


ländifche, Franzöfifche, Englifche und an- 
dere benennungen beygefugt, womit uberdies 
noch die vollfiandigen Regifler verbunden find, 
Neu bearbeitet nach der neuelten Ifentlam- 
mifchen Ausgabe und mit der nach alpha- 
betifcher Ordnung eingerückten Gefchichte 
der berühmtelten Aerzte, nebft der Anzeige 
der vorzuglichften Schriften derfelben und 
vielen andern Zufätzen vermehrt. Erfter 
Band 8408. : Zweyter B. 717 S. Dritter B, 651 
SER 
Der fehr weitläuftige Titel zeigt fchon, was 
der Herausgeber, der fich unter der Vorrede 
Georg Ernfl Klesten unterichreikt, leiten woll- 
te. Er hat. die Ventlammiiche Ausgabe von Blan- 
cards Wörterbuche richt fo wohl überfetzt, 
fondern bey feiner Arbeit zum Grund gelegt. 
Bey Erläuterung der chemifchen Artikel hat er 
die Bemerkungen der neuern Scheideküntller, 
bey Befchreibung der Krankheiten und Arzney- 
mittel die Beobachtungen neuerer Aerzte, befon- 
ders aus der Wiener Schule, bey Beichreibung 
der Theile des nrenfchlichen Körpers und der 
vornehmiten Verrichtungen delfelben Hällers Wer- 
ke benutzt. In der Kräuterkunde folgte er dem 
Linné und Houttuyn, auch diejenigen Artikel, wel- 
che die Lebenszeichichte beruhmter Aerzte bis 
auf unfere Zeiten und die Anzeige der Schriften. 
derfelben enthalten, nd von ihm. Diefe Arti- 
kel haben aber zum "Theil wenig Werth, hie ent- 
halten meiftens nur die vornelimiten Lebensum- 
ftände der Aerzte, f[elten-die Bemerkungen des- 
jenigen, wodurch fie fich um die Wilfenfchaft 
verdient machten. Viele Artikel, die freylich 
auch Blancard hat, find. überflüfig, und -häcten. 
vom VE, der fich ja ohnedem deinem eigenen 
Gefühl bey der Arbeit überlaßen zu haben verti- 
chert, weggelaflen werden follen, z. B. drys, dy- 
felces, ecpiexis, ecthlima, elaphobofcun, elapicf- 
cordiuns, »efoche u. 1. w.  Dalur hätten andere 
wichtige Artikel mit gröistem: Fleiis bearbeitet 
Als Beyfpiel der flüchtigen Ar- 
Ele ttri- 
Seite 


werden follen. 
beit des Vi wollen wir nar den Aräkel: 
cität nennen, der eine reichliche halbe 


einnimmt, -da dagegen der Artikel: Elephantia fis 


füntnal fo viel Raum false. Alles, was er von 
der Elektricitär fast, läuft darauf hinaus, dafs 
fieeigentlch für den Pryüker gehöre, dem Arzt 
aber doch nieht gleichguitig dey, dafs Jie ein er- 
regendes Heilmitcel fey und gleiche Wirkungen 
als die Blafenpflafter und erwärmende Mittel ha- 


be, welönelemrer® Bemerkung den jungen Arzt, 
für den das Bucheigenrlich beitimamt ill, fehr leicht 


auf gefüiwliche Akwage führen kann. Bey denr 
ale dolores Partayienisinm und puerperarum 


Arnkeir ie er 
it dr Prgriä unzıchtig angegeben. So, fagt der 
Ver“, “erden die Schmerzen genannt, welche 


die Grbährenden oder Kindbetterinnen im Unter- 
Auch der Artikel Scabies ent- 
Der 


le 5 ewpäitden. 
häic wcle unbelimmte und faliche Sätze. 
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Verf. redet von den Würmern, welche einige 
als Urfache siefir Krankheit angefehen haben; 
der Milben, deren Exiftenz Hr. Wichmann er- 
wiefen hat, und die einige Aerzte mit den Wür- 
mern verwechfelt haben, gedenket er nicht. 
Den Unteifchied zwilchen trockner und feuch- 
ter. Krätze hat er beybehalten, dabey aber auch 
gezeigt, dafs er nicht weifs, dafs die Krätze ei- 
ne eigenthümliche Krankheitsgattung ausmacht. 
Er hält die Krankheiten: pruritus, impetigo und 
lepra für eben fo viel& Arten der Krätze. Viele 
andere Artikel find unbeftimmt. Difforventia fol- 
len gerade das nemliche feyn, was difcutien- 
tia lınd. Bey dem Artikel effkiomenos fehlt her- 
pes, bey eihmoides, os. Die Artikel von den 
Arzneykörpern aus dem Pflanzenreich find im 
Ganzen genommen erträglich, doch ift bey Sa- 
batilla die wurmtreibende Kraft nicht bemerkt. 
Die Artikel, welche die Heilkunde der Alten, 
die Sectenu. f. f. betreffen, enthalten manches 
Falfche. So foilz. B. die empirifche Secte durch 
Acron und Serapion (ungefähr Olymp. 134 bis 136) 
fchon vor dem Hippokrates geltiftet worden 
feyn, und die Entftehung der dogmatiichen Se-- 
cte fall durch diefe Empiriker bewirkt worden 
feyn, die doch bekanntlich defswegen den Weg 
der Empirie betraten, weil ihnen œe Theorien 
der Dogmatiker zu fein waren. Die griechifchen 
Wörter lind mit lateinifchen Buchflaben , nicht 
felten aber falfch, gefchrieben, z: B. aohonia, 
irypanon, eniphyon, empyrieus, u. L w. 


Zırrau und Leipzie, bey Schöps: Jacob Ma- 
»kittrik Adairs — philofophifch -medicinifcher 
Abrifs der Naturgefchichte des Menfchen. 
Aus dem Englifchen überfetze und mit ei- 
nigen Anmerkungen und einem Regiiter be- 
gleitet von Dr. Chrifian Friedrich Michaelis, 
Arztam Jchannisfpitai zu Leipzig. 1788. 
dan: 366 48... 8 GERT. 

Diefes Werk ift für folche beffimmt, die keine 
Aerzte find, befonders für Frauenzimmer,. die 
den menfchlichen Körper näher kennen lernen 
wollen. -Es enthält eine fchr kurze. Befchrei« 
bung der Verrichtungen des menfchlichen Kör- 
pers und-der vornehmften Krankheiten, durch. 
welche diefe Verrichtungen leiden können. Eine 
weitläuftige ebenfalls zum populären Gebrauch 
abgefalste Abhandlung über die Schwierigkeiten 
desmeadicinifchen Studiums, befonders über def- 
fen praxtifche Theile, hat der Verf. noch bey- 
gefüst. Von-dem Veberfetzer find einige An- 
merkungen und ein Negifter. 
FRANKFURT, bey Andreär James Hendy und 

John Rolo uber die Drufenkrankheit in Bar- 

bados, oder über Wiiheim Hillavys Elephan- 

tiafis. Aus dem Englifchen überfetzt von 

DAFAD mG a788- 254 Sg. (16 gr.) 
Hillary befchrieb die Elephantiafis auf Barba- 
Bbb 2 dos 
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dos zuerft genau und hielt fe für eine Krankheit, 
die mit den Negern nach Welftindien gebracht 
worden fey. Hr. Hendy, Arzt beym Seehofpi- 
tal auf Barbados, läugnet dies, und leitet das 
Uebel, welches fich erit feit go Jahren auf der 
Infel gezeigt habe, davon ab, dafs man das Land 
von allen hochftämmigen Bäumen entblöfst und 
Aadurch der Luft die Gelegenheit fich abzureini- 
sen genommen habe. Dafs einheimifche Urfa- 
‚chen der Elephantiafis auf Barbados wirken mtf- 
fen, möchte, wenn des Verf. Vorgeben wahr 
it, dafs das Uebel auf den andern Infeln nicht, 
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oder felten gefehen wird, nicht zu läugnen feyn': 
andern Nachrichten zu Folge aber ift die Elephan- 


tiafis weder auf den Dänrifchen Infeln, noch in 


dem fiidlichen America eine feltene Krankheit, 
und die Behauptung des Verf. von den nur auf 
Barbados einheimifchen Urfachen der Krankheit 
möchte daher wohl einige Einfchränkung leiden. 
Rollo hat Hr. -H. hin und wieder berichtiget. 
Zwey Kupfertafeln ftellen die mannigfaltigen und 
graufamen Entkellungen der Unterfchenkel bey 
diefer Krankheit vor, K 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


OQgrrENTL. ANSTALTEN. Zu Giefsen ift durch einen 
gefchärften, Befehl: die Verordnung erneuert worden, 
alle Vorlefungen in einem halben jahre zu beendigen. 
A. B. Gicfsen d, 20 Oct. 1788. 


- 


Beröanerungen. Der Tod des fel. Baumer hat 
in der  medicinifchen Fakultät zu Giefsen folgende 
Veränderung veranlafst: Hr. Hofr. Dietz it Pri- 


marius geworden , die Hn, Prof, Auker und Thom find 
in die zweite und dritte Stelievorgerückt, und der Prof. 
exiranord. Hr. Schwabe ift ordinarius gwartus, ohne Be- 
foldung, geworden; doch hat er das Landphyfikat er- 
halten, A. B. Giefsen d. 20 Oct. 1788. 


AusıänpıscHe Literatur. Hr. Vernet, Prof-der 
Theologie zu Genf, hat den 49 Band feines Werks, de 


fa verite de la Religion.chretienne, herausgegeben, worınn. 


er unter andern von dem Stillfehweigen , welches 5ene- 
ca, Epiktet und Plutarch in Anfehung des Chriftenthums 
beobachten, redet; und die Zeugnifie von Sueton, Ta- 
titus und Plinius dem Jüngern prüft. Auch find viele 
wichtige Bemerkungen über die Natur des Heidenthums, 
über. die Regierung und Rechtsgelahrtheit von Rom, 
über die Kirchenverfaffung diefer Zeiten, über das Le- 
ben Conftantins und die Schriften des Celfus und Por- 
phyrius beygebracht. Die Geiehrfamkeit, die in diefem 
Buche herrfcht, die Feinheit der Bemerkungen und 
Klarheit des Stils find um fo mehr zu bewundern, da 
es das Werk eines gojähfigenGreifes ift. 4. B. Genfd. 4. 
Sept, 178%. — Bey allem Scharflinntdes Vfmangeltdoch 
der nene Gefichtspunkt und der gelehrte Forfehungsgeift 
unfers Semlers. A. B. Zürigh.d. 24 Sept. 1788. 


KLEINE NATURHIST. SCHRIFTEN. Paris, b. Buc'hoz: 
Differtation fur le Creljon de Recke, la Panaree des difa. 
siens dans differentes maties , Jrecialement duns les ob- 
‚Rructions.de fasie et les maladies de poitrine , et fur fon ana- 
Iufe chumique. a Bog. in gr. Fol. nebft einer iHuminir- 
ien Kepterplatte. (2 'Livr.) Erè die-botanifche Beftim- 
mung beider Milzkrautarten, fait ganz wörtlich aus des 
Ritters de Mark Encyclopédie methodique. Denn wie- 
der [o die Haupsfachen Iu Anfehung der chemifchen Ana- 
Iyfe und den vun da hergeleiteten „Heilkräften in der 
Verliopfung der Leber und dereu Folgen aus I. D. Pal- 
las Sehrift de Chryfofplenio , welche 1759. zu Strasburg 
kerausgekommen if. Endlich wird gefagt , dafs die täg- 


liche Erfahrung in EIfaß und einigen andern Orten, 
feine vorzügliche Wirkung nicht nurin diefer, fondern 
auch in einigen Bruftkrankheiten, als Verfchleimung, 
Exulceration der Lunge und Seitenftechen, erwiefen ha- 
be. Daher denn such der Gebrauch diefer Pflanze feit 
dem Jahr 1769 und 1770 in Paris eingeführt worden fey. 
Schläfslichwird noch ganz kurz Errhas Meinung von 
diefen Kräften und Schwenkfeids Nachricht in Betref 
ihres ökonomifchen Nutzens angeführt. 


VerMIiscHTE Anzeigen. Der ehemalige Buchhänd- 
ler Magifter Reich iit gar nach Amerika gekommen. Er 
wellte die vor einigen Jahren hereingefandten Bücher 
gern für Makulatur verkaufen; aber niemand ‘bot ihm 
etwas. — Nun haben wir auch wieder neue Univeri- 
täten, fi Diis placet, erhalten; Maryland hat zwey Col- 
legia, wovan eins an einem Ende des Staates, das an- 
dere am andern ftelıt, durch ein Landesgefetz für die 
Univerfität von Maryland erklärt. Neuyork hat eine 
Anzahl Herren , darunter der Gouverneur, General von 
Steuben, und andere ich beiinden, durch ein Gefetz zur 
Univerlität vom Staat Neuyork erklärt. Sie haben we- 
der Profeflores noch Studenten, fondern follen die ober- 
fte Aufiicht über alle Schwlanitalten im ganzen Staate 
haben, dabey aber das Recht geniefsen, alle akademiiche 
Grade zuertleilen, und Univerjitär heijsen, — Unter den 
Procuratoreu des Collegii der Stadt Neuyork, ift unter 
andern auch der Juden Rabbi, ein Quakerprediger und 
ein Bierbrauer, Æ. B. Neuyork d. 31 Merz 1788. 


Den 18. Sept. a, St. ftarb allhier Hr. Zaxcmeifter,, 
Bibliothekar und Auffelier des Naturalienkabineis und 
der Kunftkammer der hieligen Akademie der Wiffen- 
fchaften. An feine Stelle it Hr, Suffe ernannt, der 
bisher als Conreetor an dem hiefigen akadem. Gymna- 
finm fand, welche Stelle er auch itzt zum Theil noch 
beybehält. Mit Recht erwarten wir von einem fo gelehr- 
ten Manne, wie Hr. Buife ift, forgfältige Benutzung 
der literarifchen Schätze der Bibliothek für das Publi- 
kum. A. D. Petersburg d. 24 Sept. 1788. 


Zu Giefsen kat Fir. G. R. R. Hezel einen Yorfchlag 
zur bequemften Verbreitung der orientalifchen Litera. 
tur und bihlitchen Philologie in den katholifchem Deuifch- 
land drucken laffen , warinnen er die katholifchen Fiir- 
ften einladet, ihm die jungen Theologen auf ein Jahr 
nach Gielsen zum Unterricht in der Exegefe zu fchicken, 
A, B., Giefsen d, 20. Oct, 1788 
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Freytags, den zten November 1788. 


NATURGESCHICHTE. 


Zürıcn, bey Orell, Gesner, Fiifsli und Camp; 
Magazin für die Naturkunde Helvetiens, 
herausgegeben von D. Albrecht Höpfner. 
2ter Band mit Kupfern, 390 Seiten gr. 8. 


Vaig mit Erfüllung unfrer Erwartungen, 
, die wir (A. L. Z. 1787. Nro. 260.2 
bey der Recenfion des erten Bandes die- 
fes Magazins-'äufserten, ił nun auch der 2te 
Band deilelben erfchienen. Er ift der vaterlän- 
difchen naturforfchenden Gefellfehaft in Bern zu- 
geeignet, In der Vorrede S. IX wird Abficht 
und Gelichtspunkt diefer Sammlung mehr be- 
flimmt, dafs fie nemlich fey: 1) nähere 'Kent- 
nifs von der Natur des Landes (der Schweitz} 
und feiner Produkte zu verbreiten, und 2) diefe 
Kenntniffe zum Beßen der Landwisikfchaft, 
Handwerker, Kunfe, Manufacturen, Hand- 
Jung etc. auch anzuwenden. Der Artikel lind 
diesmal XXL, Der erfte if eine Poriefung des 
Hr. Wyttenbach über den gegenwärtigen Zujfand 
der Naturgefchickte Helvetiens, worinne 3. 10 
mit-Wärme darüber geklagt wird, dafs wenige 
Heivetier, um die Naturgefchichte ihres Vater» 
landes, das doch fo voil grofser Gegenftänds 
fey, fich noch bekümmert haben. Schätze von 
Naturalien wären zwar gefammlet $, 12 und 13, 
aber gemeinnütziger wären bisher verfchiedene 
gelehrte Gefellfchaften Helvetiens gewefen, die 
wereinigt $. 15 unter dem Schutze des Landes- 
regierung auch am beften den grofsen Zweck 
würden erreichen können, ein ganzes Gebäude 
‚der vaterlündifchen Naturgef[chichte aufzurich- 
‚ten, Fin Zweck diefer Art, jedem Lande 
yortheilhaft, welche herrliche Früchte wird der 
nicht auf dem Boden der freyen Schweitz hervor- 
bringen! -— Beobachtungen über den wilden Ur- 
prung der Hausziege von ¿Je P, Berthout von 
Berchem. Die Aehnlichkeit der Sitten des Stein- 
bocks mit der Ziege S. 30, und dafs er {ehr 
leicht mit der Ziege erzeugt S. 31, fcheinen fo 
"wie mehrere Eigenfchaften von beyden zu ber 
weilsen, dafs der Steinbock der erte Grund- 
ftamm der Hausziege fey. Fragmente aus dem 
fehriftlichen Nachlojfe Hu. Franz Xaver Schay- 
der, aus demerfien. Bande forigefetzt, handeln 
d. L. 2.1788. Vierter Band, 


-a 


von den Getraidearten, Türkenkorn i 
und Fenk oder Haidekorn; Erbfen und En 
von einigen Futterkräutern, Klee, Luzerner. 
klee, Wicken und Raygras, das man deutfch 
auch Graslulchnennen möge, von S, 36- 64. Et- 
was von Stallfütterung zu Erlangung mehrern 
Züngers S. 65, und endlich etwas von Gebäuden 
für l.andleute der Schweitz, die wegen zu be- 
fürchtenden Holtzmangels, fteinern {eyn follten, 
S. 69. Herrn Reyniers, Mitgliedes der phy- 
Sikalifchen Gefellfchaft zu Laufanne Befchreibuns 
von zweyerley Rleearteir. Rafenklee wächft ind g 
Schlünden, und an den geboritenen Gerip F 
der Berge 5. g0. Der Gletfcherklee, eine Plan 
ze, nach dem was man jetzt davon weis von al 
len denjenigen verfchieden, welche der Herr von 
Haller befchrieben hat S. gr. Chymifche Unter 
Suchung der Adularia von Herrn Bernhard Ma. 
reli, Apotheker in Bern, und der phufikalifch òk ; 
nomifchen Gefelifchaft Mitglied. Das Refultat iq 
nach vorlichtigft vorgenominener Zerlegung dar 
diefer Körper zulammengefetzt fey, aus Cr z 
Waller. 62:8; Gran Kietlelerde 19r Then an 
54 Bittererde 1ọf:¥ Selenit, inSumme 100 Gran ’ Is 
fo viel von der adularia zum Verfüch ee 
men worden war. S, 84-96. Gefrhichte dar 
Eifenbergwerks im Muhlethal, in der Landfch A 
Hasle, Kanton Berm von Hn. Dr. Albrecht Hon > A 
dem Herausgeber. (foll fortgefetzt werden) Schon 
1510 wird in der Landfchaftzu Hasle, von Schar. 
heifs und Rath zu Bern, alles und jeglich Bere 
werk und Erz, Gold, Silber, Kupfer Ze 
Bley, Eifen, undandere Metalle und ae 
verliehen S. 99, und fogar in Urkunden von 1 Ea 
S. ror. wird des Eifenerzes gedacht, RE 
Lande Hasle gefunden wird. Das Eifenber 7 H 
ift aber nie vortheilhaft betrieben worden Bes 
meift aus Mangel gefchickter, in den er, 
Wilfenfchaften erfahrner Berg - und Hüttenleı er 
weswegen auch in dem Jahre 1753. u, £ i 
vorhergegangenen mehrern obrigkeitlichen U 
terfuchungen, nach dem 3ten Punkte eines Plans 
zum Vergleich 5.109, -die Ländfehake Hasle f z 
dazu verpflichten foll, etliche ihrer jungen I 5A. 
te, dergleichen Wiffenfchaften in auswärtieen 
Bergwerken erlernen zu laffen, wozu im T 
1756 auch Ernft angewendet wird. S., rio = ” 
trage zur Nasurgefchichte der Gemfen 3 CE 
c cc Ulf. 


387 


UlyRes van Salis- Marfehlins. Es giebt eine 
gröfsere und kleinere Art, fonft gar keine Abän- 
derung, als in der Farbe, da man weifse findet, 
und gefleckte, doch letztere fehr felten. Die 
abwechfelude Verfchiedenheit in der Farbe aller 
dieler Thiere, beitehet darinne, dafs tie im Früh- 
jahre weisgrau, im Sommer roth und im Herb- 
fte dunkelbraun , ja meittens fammetfchwarz wer- 
den S. 113. Sie trachten inmmer nah an Schnee 
und Gletichern zu bleiben. S. 115. Sie weiden 
zu 60 beyfammen, und haben fo vieles mit un- 
fern Ziegen gemein, dafs man fe für eine ver- 
wilderte Art davon halten folie. Dem äufser- 
lichen nach, find lie einander völlig gleich, nur 
dafs die Gemfe einen geitrecktern Hals, und län- 
gere Beine hat S. 119. Sie find auiserordentlich 
wild und menfchenfcheu, es ift daher auch auf- 
ferordentlich befchweriich und gefährlich ke zu 
jagen, und doch feigt die Liebhaberey zur Gem- 
fenjagd, die oft den Tod bringt, bis zur gröfs- 
ten Leilenichaft, wenn gleich nur die kleine 
Summe von To bis 15 Gulden der ganze Preis ei- 
nes fo mühfam und gefahrvoll erlegten Thieres 
it. 6-9 Gulden kofter das fchöne Fellallein, und 
das Fleifch wird als Leckerbiffen genoffen und 
bezahlt. $. 127. — Wozu eine fo brennende 
Leidenfchaft zu diefer Art Jagd! wenn nicht fie 
die Leiterin zu mehrern nützlichen Entdeckun- 
gen aus der Natur, in jenen hohen Alpengegen- 
den hätte werden follen, welche die Menfchenr- 
fcheue Gemfe allein bewehnt. Angehängt 
it S5. 123 - 152 eine fehr artige Schilderung der 
Gemienjaga im Savoyifchen von Hn. v. Sauffure, 
dem gewiis nur verwegene Gemferjäger den küh- 
nen Gedanken, die Spitze des Montblanc zu er- 
Reigen erregen, und ausführen helfen kenn- 
ten. Beyträge zur Naturgefchichte der Bä- 
ren in Bündten und Veltlein, vem ferf. der 
nächf vorhergehenden Abhandlung. Es giebt de- 
ren zweyerley Arten, die {chwarze gröfsere we- 
niger würige, die auch der Grafebär oder Amei- 
fenbär genennt wird, und die kleinere welche, 
vielgraufamer ift, Pferdebär auch Honigbär von 
einigen genant S. 134. Erfterer weniger graufa- 
mer, frifst gern Erdbeeren, und man hat Beyfpie- 
le, dafs er fe zuweilen den Mädchen, welche 
diefelben zum Kauf aus den Wäldern zufammen 
fuchen, aus dem Körbchen heraus frifst, neben 
der Peron, ohne diefer etwas zu thun. S. 135. 
Gefährlich it die Bärenjagd auch, aenn wird 
das Thier mit dem Schuffe verfehlt, oder nur 
leicht verwundet, fo richtet es fich alsbald auf 
feine Hinterfüfse, und geht mit fchrecklichem 
Brüllen auf die Jäger los — und manche erwar- 
ten fo das Thier feften Fufses, umfaffen es, 
trachten aber immer den Kopf unter des Thiers 
feinen zu behalten, kämpfen fo mit ihm, und 
rollen zuweilen mit fammt ihm den Berg hinun- 
ter S. 343- — aber auch einträglich ift diefe Jagd, 
genn die Obrigkeit giebt bis- 55 Gulden Churer 
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Währung zum Lohne, die Haut wird meiftens 
um ı Louisdor verkauft, und das Fleifch, oft 
bis zu 200 Pfund von einem, wenn ihm durch 
zwey Tage langes Einwäffern in firfsencem kal- 
tem Bergwafler, fein wildfüßslicker Gefchmack 
genommen ift, it wohlfchmeckend, urgleicht dem 
Rindteilche S, 344. Frau Pfarkerrin Schmid von 
St. Stefen in Sönmonthale Anweifung zur Berei- 
tung des Nefjelgarıs. Wenn die Neflel reif, das 
ift, wenn ihre Saamen gelb find, werden fie ab- 
gefchnitten, auf einer abgemäheten Wiefe wie 
Flachs oder Hanf ausgebreitet und behandelt, 
bis man lieht, dafs fch die Rinde gut abfchälen 
läfst, dann werden fie gebrecht, gerieben wie 
Hanf, dann aber kartetfcht, und gefpennen wie 
Baumwolle am Rade. 146. - 152. Ueber den 
Einfluß chemifcher Kenntniffe auf das Wohl der 
Staaten, befonders in Rückficht Helvetiens, vom 
in. Profefjor Gmelin in Göttingen. Uber all das 
Nützliche, was Chemie in allen Zeitaltern fchou 
geleiftet hat, verfchaft fie auch zuverläfsigere 
Kenntnils unferer eignen Naturprodukte S. 164. 
fie zeigt uns Mittel und Wege, wie wir ächte 
Waaren von unächten unterfcheiden können, und 
macht.die Obrigkeit aufmerkfam auf lang uner- 
kannt gebliebene Quellen von Krankheiten S. 166. 
Zuruf an Helvetiens Landesväter in Fragmen- 
ten, vom Herausgeber Hn. Dr. Albrecht Höpfner. 
Mit patriotifcher Wärme, und überwiegenden 
Gründen in diefen Fragmenten die fortgeferzt 
werden follen, wird den Helvetiern mehr Eifer 
für Naturkunde empfolen. Briefe aneinen Freund 
in der Schweitz, welche Anleitung enthalten, wie 
ehemifche Willenfchaften, in Ermangelung des 
mündlichen Portrages erlangt werden können, 
vom Hn. Oberkänmer Wiegleb in Langenfalza. 
In den hier erfcheinenden zween erften Brie- 
fen, über Chyınie, wird nur ihr Begriff, Gegen- 
ftand derfelben, Eintheilung der natürlichen Kör- 
per womit Chymie fich befchäftiget, und andere 
Vorbereitungen abgehandelt. Anweifung wie oh- 
ne mündlichen Unterricht und werkthätige Anlei- 
tung man auch der Handgrilfe in den chemifchen 
Arbeiten kundig werden könne, was man ei. 
gentlich wohl hier erwarten follte, wird ver. 
muthlich in der Folge diefer Briefe nachkommen, 
da fie fortgefetzt werden follen. Porfchlag eis 
ner Verbejlerung der Strahlableiter auf hohen 
Thürmen, der darinne befteht, dafs Waffer bis 
dahin, wo die Sparren des Thurms fich endigen 
hinaufgepumpt, und dort durch eine metallene 
Röhre die den’Ableiter macht, in eine kupferne 
Kapfel geleitet werden, durch die mittel meh- 
rerer eingebohrten Löcher, die Wafler äufserlich 
am Thurme wieder herunter fallen. Es foll hier- 
durch wieder gelöfcht werden, wenn durch Aus- 
fpringen eines Funken etwan aus dem Ableiter, 
der Thurm in Brand gerathen foilte. — Theu- 
er möchte die Anlage eines folchen Gawitterab- 
leiters wohl werden, und bey jedem Gewitter 
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müften einige Menfchen doch wohl bey der Hand 
feyn, die im Fall der Zündung Waffer zum Lö- 
-fchen gleich in die Höhe pumpen könnten. — 
Biographifche Nachrichten von Herrn Dr. Lacher 
von Zurich, in einem Briefe von Herrn Dr. Hir- 
zel d. J], von Zurich. Er war Mitglied der Na- 
turforfchenden Gefellfchaft in Zürich, und ar- 
beitete in der botanifchen und ökonomifchen Com- 
million, fchrieb 1772 ein Verzeichnifs einiger 
efsbaren Pflanzen, die dem Landmann zu feiner 
Gefundheit und Nahrung dienen. Briefe an den 
Herausgeber. Erfler, Etwas über den Torf, von 
Herrn Dr. Hirzel dem jungern in Zürich. Vor- 
fichtigft, und nach unparteyifch angeftellten 
Beobachtungen der Natur, wird diefer befchrie- 
ben, und — nicht abgefprochen, ob der Torf 
wieder wachfe oder nicht (denn dies auszumachen 
war der wichtige Gegenftand aller unternomme- 
nen -Unterfuchungen, fondern nur die Kennt- 
nifs der Natur aiefes Daues vermehrt S. 255, und 
dafür gehalten, dafs wenn diefe griindlich ge- 
nug feyn würde, fch ert einige- Hypothefen 
über die Reproduction diefes Naturals würde 
wagen laffen. — So müfsten alle Naturforfcher 
verfahren, müfsten der Unterfuchungen recht 
viele zufammen häufen, und fo zu Hypothefen 
erft fichern Grund legen, damit fie nicht alle 
Augenblicke fich genöthiget fehen dürften, 
gleich zu dünnen wnhaltbaren Flicken, ihre 
zuerft hochgepriefenen Hypothefen wieder weg- 
zuwerfen. — Zweytes, von Herrn Profeßor Rein- 
hold Forfler in Halle. Aus den hier mitgetheil- 
ten Beobachtungen über Schnee und Eis im füd- 
lichen Meere, hat der Herr Verfaffer Urfach zu 
glauben, dafs nicht das geringe davon, oder 
doch nur ‚ein fehr weniges auf die Eifsmaffen 
der Gletfcher werde können angewendet wer- 


den. S. 271. Dritter, vom Hn. Berghauptmann 
Wild in Bex, Eine Reife von der hier gehandelt 
wird, follte das Wahre oder Falfche von der 


Vermuthung eines gänzlichen Durchbruchs des 
Kalkgebirges, durch die höchften urfprünglichen 
Gebirge bewähren S. 278. Die Entfcheidung ift 
für erfteres, denn ein Berg Becca a Motzet ge- 
nannt, den man gerade vor fich hat, wenn man 
durch das Ferrextbal herunter kommt, ift heut- 
zutage von dem ganz gleichartigen Gebirge, fo 
hierher, der Doire und dem heruntergehenden 
linkerhand liegt, durch die Doire abgefchnitten, 
beide Berge haben aber ihre Lage gemeinfchaft- 
lich. — Diefes vereinte Gebirge foll zur Ver- 
zweiflung der gefammten Cabinets - Syftematiker 
gefchaffen feyn — Die Lagen hängen unten 
20° gegem aen Montblanc. Von diefen Weg 
(vermuthlich der,wenn man das Ferrexthal her- 
anter kömmt etc.) bis an Becca a Motzet, if 
alles kalkartig. Nun liegt auf diefem die Becca 
a Matzet felb®t auf, und ¿Z Granit/chiefer. Hin- 
ter diefem Berge unter gleichem Grade liegt Kalk- 
gebirge wieder auf, auf diefem Gyps „und end- 
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“lich wieder Granitfchiefer „S: 281..— Bis hief- 


- Schneelauinen , 


bedeckt durch ein Zelt um “und 
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her die eignen Worte des Verfaflers, wie in €i- 
ner fo wichtigen Sache wohl fehr nöthig ‚war, 
aber — auf der gleich vorher gehenden S. 280, 
fagt der Verf.: Man findet eine erltaunte Men- 
ze von Abarten, von dem zerreiblichen Mufchel- 
kalkftein. an, bis zum härteften Kalkfchiefer, der 


-mit dem Stahle Funken giebt, und öfters durch 


das Auge von dem Granit/chiefer nicht zu unter- 
Scheiden if. — Kalkfchiefer von Granitfchiefer? 
Was für eine Art Granitfchiefer mag das wohl 
feyn? Das Gemenge von Quarz, Glimmer und 
Feid(path, etwan in blättriger Struktur, wie 
man den Granit, ähnlich dem Gneufe wohl -fin- 
det, ił es hier gewifs nicht, was man Granit- 
{chiefer nennt. Ift es auch wohl wirklicher Gra- 
nit, was man hier Granit nennt? Kaum ifts un- 
ter vorliegenden Umftänden zu glauben — und 
fo wäre denn hier, gegen die ziemlich allgemei- 
ne Erfahrung, der Granit fände fich bedeckt 
durch andere Felsarten, er felbft. aber werde 
nie auf irgend einer (Gneus etwan und Porphyr 
ausgenommen „ die vielleicht als Abarten zu ihn 
gehören) am allerwenigften auf Kalk aufliegend 
gefunden — doch noch nichts bewiefen. Vierter, 
von dem Hn. von Sauffuresuber die fo gefahrvei- 
le, aber auch allen Naturfor[chern fo ari a 
effante Reife aufden Montblanc im Augufl 1787. 
Wie viel wagten und erlitten-nicht diere 20 
Menfchen S. 238. für die Naturgefchichte, die es 
unternahmen von Prieure in Chamouni, von wo 
es bis auf die Spitze des Montblanc nur etwa 22 
Stunde in gerader Linie ift S. 289; "in 3 Tagen, 
ı8 Stunden Wegslang in Krümmungen, -bis 
zum Gipfel diefes Berges, über fchreckliche 
eichte gefahrvolle Schnee- 
brücken zu einem Eifsgipfel, von 2450 KRlaf- 
tern Höhe über den Spiegel des 'Meeres, 
hinan zu klimmen.: Sie üibernachteten 1995 Klaf- 
tern hoch übern Meere, go Klaftern höher als 
der Pic von Teneriffa, eingegraben in Schnee, 
neben fch 
Schneelauinen, ¿deren eine in diefer‘ Nacht 
losprechende, ‘fie durch ihr fürchterlich Getöfs 
vom Schlafe aufftöhrte. Die Geltalt dietes höch- 
ften Gipfels der alten Welt, ift an feiner Ober- 
fläche ein fchmaler, beynahe horizontaler Grat 
(Rücken) auf dem nicht zwey Menfchen neben 
einander gehen:können, mit Schnee völlig be- 
deckt, von Often gegen Welten gerichtet — 60 
bis 70 Klaftern unterin Gipfel finden fich die ein- 
zigen blofsen Felfen, zwey neben einander, aus 
Granit, an der Oftfeite diefer mit etwas Speck- 
ftein vermifcht, gegen Mittag und Abend mit 
viel Schürl und etwas Hornfchiefer S. 299. Der 
Höhere von beiden war — dis wird aufser Zwei- 
fel angenommen — vor kurzen durch den’ Blitz 
zerfchmettert worden, denn es fanden fich Bruch- 
ftücken davon zu allen Seiten auf dem frifchen 


‘Schnee, mehrere Schuhe weit davon zerftreut. — 
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„In ‚folcher Höhe-vom'Blitz? — Das Barometer 
“ftand-ı6 Zoll 0% Linien hoch’ aufın ‘Montblanc, 
Zeitpunkte 27 Zoll 27583 Li- 


1920 
in-Genf zu gleichen unkt: 
nien; das Thermometer Im Schatten 23 Grade 


n Gefrierpunkte S. 301. Die Farbedes Him- 
hiis, yom elllen Königsblau S: 304. Ein 
:Piftolenfchufs machte auf diefer Höhe einen eben 
-fo grofsen Lärm, als ein Chinefifches Glasbläs- 

chen, wenn es in einem Zimmer zerdrückt wird 
206. Nachgftündigen Anhalten und Erholen aufm 
Gipfel, fchlug der Puls des Pierre Balmat — ein 
anderer Balmat, Jacob war es, der mit dem Hn, 
Dr. Pakard, im Jahr 1786 den Gipfel des Mont- 
blanc zuerft befieg — 98 mal in der Minute, 49 
mal zw Chamouni. 5.306, — Aber wer follte die- 
fes höchft interefante Schreiben nicht gern felbft 
lefen wollen! Briefe uber den Afphalt von 
Herrn Dr. Hirzel dem Jüngern in Zurich, ma- 
chen unter den Briefen den Befchlufs. Herr An- 
ton Grofs, der Sendominer Oekonemiedirektion 
Adiunct, fand im Karpathifchen Gebirge Erd- 
pech, das in feiner Geburthsflätte weich war, 
gefchmeidig und biegfam, ohne alle Elafticirät, 
wie ein gelbes Wachs auch an Farbe. An der 
Luft ward es hart, fafericht, fpröde wie ein Lack 
S. 3r3 Er machte Kerzen daraus, die gut brann- 


— 
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swpısche Lir. Der durch fein fcherzhaftes 

ne eae und Techs Bändchen Fabeln fehr vor- 

theilhaft bekannte Dichter Pafjeroni wird nächlitens yon 

letztern das fiebende Bändchen herausgeben. Seines 

vorzüglichen Talents wegen, fich .in die Lage und Den- 

Lungsart der Kinder, für die feine Fabeln ausdrücklich 

befiimmt find, zu verfetzen, könnte man ihn mit Gel- 

“tert vergleichen. Er verdiente auch aufserhalb feinem 
Vatarlande bekannter zu feyn. A. B, Pavia d, 20 Oct, 


1788. 


Inter dehi Papieren des verftorbenen Ritter Filan- 

3 gieri hat man Auffätze von, der größten Wichtigkeit ge- 
finden, und man hoft, feine Erben werden das Publi- 
cum: wenigftens mit demjenigen Theil derfeiben, der in 
einiger Ordnung und Zufammenhang ‚aufgeitellt werden 

“Kann , befchenken.: Man fchmeichelt fich auch , dafs die 
> Materialien zus Ergänzung des fo wichtigen und bekann- 
"ren Werks „Scienze della- Legislazione“ fich unter den 
Schriften vorfinden werden. A. B, Pavia d, zu. Oct, 1788. 


Kesıne menicıw. Schr. Bey Gelegenheit der fey- 
erlichen Einweihung des neuen medicıinilchen Theaters 
im grofsen Julius- Spital zu Würtzbnrg hat Hr. Hofr. 
Siebold dafelbft eine Rede, iier die Vortheile, welche der 
Staat durch öffentliche anatormijche Lehranftalten gewinnt, 

- gehalten , und. diefe, nebft der Dankfagungsrede feines 
Sohns und ein Paar Gelegenheitsgedichten , zu Nürnberg 
im Grattenauerfchen Verlag- auf 26 S. in gr. 4. abdru- 
cken laffen, auch den Grundrifs und die Aufzeichnung 
der anatomifchen Gebäude beygefügt. Rec. findet die 
mmere Einrichtung überaus bequem und zweckmäfsig, 
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ten, sathfamer, wenn es an der Luft mehr er- 
härtete , gab keinen Rauch, fetzte keinen ` Rufs 
ab, und gab nicht einmal einen Geruch. S. 314. 
Der Erfinder fchrieb an die Oekonomifche Com- 
miffion der'Naturforfchenden Gefellfchaft in Zü- 
rich um Nachrichten, was für einen Gebrauch 
-die Einwohner.bey Alencon, bey Zürich und im 
Delphinat, voneben dergleichen in ihren Gegen- 
den fich findenden Erdpech machen S. 311, und 
Hr. Dr. Hirzel Sohn, beantwortet diefes Schrej- 
ben, worinne Nachricht von einer 1712 in der 
Herrfchaft Travers, durch einen griechifchen 
Priefter entdekten reichen Afphalt- Mine, und 
mehrere dergleichen Mineralien in der Schweitz 
Nachricht gegeben wird. Wir wünfchen mit dem 
Hn. Dr. Hirzel S, 319, dafs es dem Hn. Adjunkt 
Grofs gefallen haben möchte, in feinem Briefe 
mit anzuzeigen, unter, und auf welchen Fels- 
arten, und fonftigen Geftein, diefes Afphalt in 
den Karpathen liege. — Nun folgen Recenfig- 
nen, dann befchliefsen dafs Ganze vermifchte 
Nachrichten, welche der Entdeckangen von 
Steinkohlenplätzen S. 376 und 377, und Fiufsfpa- 
tes in Neftern S. 378 erwähnen, und 19 Phan- 
zen nennen, die feit des grofsen Haller: Tode 
in, Helvetien noch gefunden worden find, 
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die Anlegung eines eignen Knochen- Bleichhaufes wey 
und wohl ausgedacht, und das Ganze auch im äufserli» 
chen mit eben fo viel Würde als fürfilicher Pracht ausge- 
führt. Die Anttalt bleibt ein dauerhaftes Monument zur 
Ehre des verewigten julius, und des weifen und gütigen 
Franz Zudewigs, dem die Pflege eines [o gemeinnützigen 
Inftituts defto erfreulicher feyn mufs, da ihm ein Mana 
vorfteht, den Deutfchland den gröfsten Wuadärzten kühn 
entgegen ftellen kann, die England und Frankreich auf» 
zuweilen haben. J 


Verm. Anz. Eben dervornehme Mann, durch def- 

fen Veranftaltung der Codex Diplomaticus von Sicilien 
von welehe verfchiedene Journale Nachricht gegeben 
haben, nächftens bekannt gemacht werden wird, hat eil- 
ne Sammlung von geographifchen Charten herausgege- 
ben, die für die Geichichte febr fchätzbar find. Diefer 
Mann ift der Eirzbifchof “iroldi, der in allen feinen hte- 
rarifchen Arbeiten einen edlen Eifer für fein Vaterland, 
und für die Fortfchritte der gründlichen wviflenfchaften 
blicken läfst. Diefe Karten find geographifche Parallelen 
von Sicilien, in den verfchiedenen Zeitaltern mit. der 
-gröfsten Genauigkeit, und in der beften Ordnung abge- 
falst. Sub Sicanis et Siculis, fub Graecis ei Carthaginen- 
fibus, [ub Romanis» Jub Byzantinis, fub Saracenis, 
Jub Northmannis. Man fieht ieicht, von was für 
einem ungeheuern Umfang die Unterfuchungen für ein 
- folches Werk gewefen feya mögen, befonders bey der 
Unordnung, weriun fich die hiftorilchen Denkmähler 
eines Landes befinden, das fo viel Veränderungen 
erlitten bat. Ueberall herfcht indeflen die gröfste Ge- 
nauigkeit imdiefen Karten. 4. B. Pavia, d, 20 Octob. 1788. 
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Sonnabends, den gteen November 1788. 


ARZNEYTGELAHRTHEIT. 


BerLıy, bey Decker und Sohn: Thedens Gu- 
beifeyer,, nebjt einer Sammlung aller dadurch 
veranlafsten Schriften, Denkmünzen und al- 
legorifchen Kupferfliche, und einer kurzen 
Lebensbefchreibung des “Jubelgreifes, von 
Joh. Chrifi. Andr. Mayer, Königl. geh. Rath u. 
Prof. Mit Kupfern. 1787. 184 S. 8. (18 gr.) 


De Sammlung enthält nicht allein alle Be- 
weife der Hochachtung, Dankbarkeit und 
Liebe, die in Berlin, bey dem Jubelfefte des ver- 
dienfivollen Greifes fo allgemein an den Tag 
gelegt wurden, als es ein langes in beltändi- 
"gemBeftreben der Menfchheit nützlich zu feyn,hin- 
gebrachtes Leben ‘verdient, fondern auch die 
Lebensgeichichte des ehrwürdigen Mannes, zu 
welcher er felbft feinen Schwiegerfehn, den Her- 
ausgeber diefer Schrift, mit allen Hülfsmitteln 
verfehen hat. Man kann alfo diefen merkwürdi- 
gen Auflatz gewiflermafsen als eine eigene Le- 
bensbefchreibung des Jubelgreifes anfehen, und 
daher ift er auch vell yon jenen kleinen Gefchich- 
ten und Ereigniffen, die bey aller anfcheinen- 
den Unerheblichkeit, doch oft das meifte beytra- 
gen, den Charakter eines Mannes fo zu beflim- 
men, wie erin der Folge in feiner Stärke er- 
fcheint. Theden wurde im Jahr 1714. im Mecklen- 
burgifchen geboren und mufste fich durch fehr 
viele widrige Schickfale, die einen minder em- 
porftrebenden Geift vielleicht niedergedrückt ha- 
ben würden, zu feinem Poften hinauffchwingen.'In 
feinem ısten Jahr war er Schreiber und Bedien- 
ter bey einem Secretär. Der Gedanke Bedienter 
zu feyn, war ihm unerträglich, und er wurde 
Lehrling bey einem Schneider, den er, weiler 
gar keine Aufmerkfamkeit für diefes Handwerk 
haben konnte, bald wieder verliefs. Nun erft 
lernte er die Wundarzney, Aus Verducs Chirur- 
gie, die er als Lehriing in die Hände bekam, 
fah er, welchen Umfang die Chirurgie habe, und 
da er eben um diefe Zeit die Iliade las, fo wur- 
de der Charakter des Ulyiles für ihn eine neue 
Triebfeder nach etwas Groisem zu ftreben. 
Schon in feinem erften Dienft, als Compagniefeld- 
A. L. Z. 1788, Vierter Band, 


fcheer desBuddenbrockifchen Cuiraflierregiments 
bewies er fich fo unermüdet, dafs ihm fein Vor- 
gefetzter alles, die Beforgung der Kranken und 
die Verfertigung der Arzneyen (daher vielleicht 
feine fortwährende Liebe für die Chemie) an- 
vertrauen Konnte: diefs war aber auch die Ur- 
fache, dafs im Jahr 1739. der Regimentsfeldfcheer 
des gedachten Regiments es hinderte, da ihn 
König Friedrich Willhelm in Berlin als Penlionär 
anftellen wollte. Im J. 1741. fcheint er angefan- 
gen zu haben, die Beobachtungen zu machen, 
die in der Folge der Chirurgie der Deutfchen fo 
viel Ehre gebracht haben. Im Jahr 1745. wur- 
de er königlicher Penfionär, 1758. Regiments- 
feldfcheerbeydem Alt Trefkowifchen Infanterie- 
regiment. In den Kriegen des Königs wurde er 
zweymalgefangen, und verlor viermal feine Equi- 
page, die er aber einmal, da ihn die Cofaken 
gefangen "nahmen und’ fehr menfchlich behan- 
delten, durch den Ruflifchen General, Grafen 
von Fermor, wieder erhielt. Sein unermüdeter 
Eifer in Beforgung der Kranken und Verbeffe- 
rung der Lazarethanftalten brachten ihm die Stelle 
eines Generalchirurgus, wozu ihn fein Freund 
Cotkenius dem König vorfchlug, und die er mit 
fo vielem Ruhm noch jetzt verwaltet, zuweze, 
und feine grofsen Kenntniffe in der Chirurgie, 
verbunden mit feinem biedern, menfchenfreund- 
lichen und offenen Character, haben ihm das 
Zutrauen der Vornehmtten und Geringern in Ber- 
lin erworben, und ihm faft allgemein den ehren- 
vollen Namen, Yaten, Theden zu wege gebracht. 
Die Feyerlichkeiten bey der Jubelfeyer, an wel- 
cher ein fehr grofser Theil der vornehmften und 
angefehenften Einwohner Berlins Antheil nahm, 
befchreibt Hr. M. ausführlich, dann folgen die 
Gelegenheitsfchriften und Gedichte, unter wel- 
chen letztern fich zwey von der Mad. Karfchin, 
die Cantate S. 131. zwey Gedichte von Hr. Prof. 
Bamler und die Ode von Hn. O. C. Gedike aus- 
zeichnen, welche dem Jubelgreife bey dem Feft 
übergeben wurde, dafs die Freymäurerloge 
zu dendrey Weltkugeln, zur Ehre ihres Mitglie- 
des, veranftaltet hatte. Ganz am Ende folgen 
noch dankbare Empfindungen des Jubelgreifes 
bey feiner Jubelfeyer, in Verfen, Ein allegori- 
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fcher Kupferftich von Chedowieki, das Bruftbild 
des Jubelgreifes von Henne fauber geftochen, 
und die Abbildung zweyer Jubelmedaillen, die 
ihm von den königl. Penfionairchirurgen und 
der Maurerloge zu den drey Weltkugeln überge- 
ben wurden, liegen bey. 


Lrirzıe, bey Weygand: Herın G. Daignan, 
— königl. Hof- und Feldarzts, Ge/fundheits- 
lehre in Beziehung. auf das kindliche und 
mannbare Alter. Ein Beytrag zur medicini- 
Schen Erziehungskunde. Aus dem Franzö- 
fifchen. 1788. 526 S. $g. 

Im erten Theil bleibt der Vf. feinem Vorfatze, 
Beyträge zur medicinifchen Erziehungskunde zu 
liefern , ziemlich getreu, fchweift aber doch zu- 
weilen in das Feld der moralifchen Erziehung 
hinüber.. Er beftreitet viele Vorurtheile, die bey 
der Erziehung in Frankreich herrfchen, mit lo- 
benswürdigem Nachdruck, z. B. die Erziehung 
und den mit grofsem Mangel an Bewegung ver- 
knüpften Unterricht in Klofterfchulen. Wich- 
tig- für Frankreich find auch S. 130. die Bemer- 
kungen über die ungemein grofsen Nachtheile 
des übermäfsigen, und ohne alle Curanzeige 
vorgenommenen Aderla fles, befonders bey Krank- 
heiten junger Leute. - Der zweyte Theil ift nach 
“keinem feften Plan ausgearbeitet Erft fpricht 
der Verf. ausführlich ven den Heilkräften der 
Natur bey Krankheiten und gehet nach Sauva- 
ges alle Claffen derfelben durch, dann berechnet 
er Alter und Lebensdauer der Menfchen, aber 
ohne felbft genaue Beobachtungen angeftellt, 
felbft ‘ohne alte Schriftfteller feiner Nation über 
diefen’Gegenftand genutzt zu haben. Schwache 
empfindliche Augen follen eine Dauer von 32 bis 
‘36, fchmachtende Angen ene Dauer von 24 bis 
28 Lebensjahren geben: Zähne mit Weinftein 
und wäackelnde Zähne geben 21 bis 22, Jahre. 
Auch die Bemerkungen S. 435 u. f. dafs in dem 
menfchlichen Leben alle gro{sen phylifchen. Er- 
eigniff» fich auf die Zahl 7 befchränken, find 
zun Theil lächerlich und überhaupt unwahr. 
Viele Irrthümer des Verf. hat der Ueberfetzer, 
der überhaupt auf diefe Arbeit viele Mühe ver- 
wendet hat, bemerkt. # 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Paris, bey Reynault: Lettres de Jenny Blein- 
more, par Mad. Monnet auteur des Contes 
orientaux. 1787. 2 Tom. 216 und 277 S. 
Tor CTO gr:) 

© Der morgenländifche Styl, der oft fo lächer- 
lich in den Werken der heutigen Tranzöfilchen 
Schriftiteller erfcheint, fand'Beyfall in den Con- 
tes orientaux der Mad. Monnet., Die gegenwär- 
tigen Briefe, die mit eben fo viel Gefchmack ge- 
fclirieben, und mitäallen Blumen derEinbildungs- 
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kraft-ausgefchmückt find, werden jedoch dem 
gröfsten Theil der Lefer nicht fo fehr gefallen. 
Der Gegenftand erforderte Natur und Empfin- 
dung, und man findet hier vielmehr Witz und 
Phrafen. Mit weit mehr Vergnügen wird man 
die Erzählungen, welche den zweyten Theil 
fchliefsen, und. befonders die kleine Komödie 
Zadig lefen. 


Parıs,- bey Didot d. jüng.: Ze Comte de 
Terfane, hifloirepresque veritable par l'au- 
teur de Cleomene et du Somnambule, 1787. 
3ı8 S. 8. (ı Athlr. 4 pr.) 

Der Graf von Terfane, Sohn des Marquis von 
Terfane, ein auf feinen Adel ftolzer Menich, der 
fich mit nichts, als mit feinem Stammbaum -be- 
fchäftiget, ift in Anfchung feiner Gefinnungen 
gerade das Gegentheil von feinem Vater, Er ift 
von Natur empfindfam und zum Wohlthun ge- 
neigt, baut daher auf die Tugend der Weiber, 
und wird durch Sirval, einen vermeintlichen Phi- 
lotophen in die Welt eingeführt, welcher die 
fchlechtefte Meynung vom zweyten Gefchlecht 
und alle Weiber mit denjenigen 'n eine 
Klaffe fetzt, die ihn betrogen haben. "Terfane 
fieht die Coufine feines Freundes, die in einem 
Klofter erzogen wird, und verliebt ich in fie. 
Das:junge Mädchen, welche Terfane für die Un- 
fchuld felbft hält, ‘wird ganz anders von Sirval 


‚beurtheilet, der hch Mühe giebt, ihre Handlun- 


gen auszukundichaften, ‘um feinen Freund aus 
dem Irrthum zu reifsen. Er entdeckt auch wirk- 
lich, dafs fie ein Liebesverffändnifs mit einem 
gewiffen Baron von guten Vermögensumftländen 
hat, welcher fich in einen Puderb;ändter verklei- 
det, um im Sprachzimmer fich mit ihr unterhal- 
ten zu können. Terfane, der hierdurch von fei- 
ner Liebeskrankheit geheilt wird, begeht inzwi- 
{chen , verfchiedene grofsmüthige Handlungen. 
Sein Vater fchlägt ihm vor, eine Canoniflin zu 
heirathen, deren Familienregifter bis auf die 
Sundfluth zurückgeführt werden kann. Um die- 
fer- Verbindung auszuweichen, geht er auf Rei- 
fen. Unterdeffen flirbt fein Vater. Terfaäne 
kömmt zurück, giebt fich für einen Wirthfchafts- 
verwalter aus, und geht auf fein Landguth von 
Terfane, um es felbft kennen zu lernen. Hier 
verliebt er fich in die Tochter feines Pachters, 
welcher ein Mann von ausgezeichneter Recht- 
fchaffenheit ift, und verfpricht fie unter dem Na- 
men Dubois, Verwalter des Herrn von Terfane, 
zu heirathen. Der Contra wird gefchloffen, 
aber der Name und der Stand des Hn. Dubois 
bleibt verborgen bis zur Ankunft des Grafen auf 
fein Landguth. Dubois verreift, um feinem vor- 
geblichen Herrn entgegen zu gehen, kömmt zu- 
rück und erklärt, dafs er felbft der Graf von 

Terfane fey. 
. Diefer Roman ift fehr 'gut gefchrieben, das 
Gemälde des Pachters und {einer Familie ift {ehr 
rührend. 
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rührend. Man bedauert unter dem Lefen, 
dafs unfre Verfaflung und unfre Sitten diefe Art 
von Verbindungen durch ihre,Folgen gefährlich 
machen, und kann den moralifchen Zweck die- 
fes Romans nicht billigen. Ein Werk, deffen 
Zweck vielleicht moralifcher und nützlicher wä- 
re, würde dasjenige feyn, welches die Folgen 
diefer Heirath und den Verdrufs fchilderte, den 
der Erbe eines vornehmen Hauies nach einer 
Verbindung diefer Art nothwendig empfinden 
mufs, 


Leipzig, bey Jacobäern: Afpafla. Aus -dem 
Englijchen frey uberfetzt. Erfter Band 268. 
Zweyter B. 278; Dritter B. 298 S. 1758. 8- 
(2 Thlr. pr. 

Eine fliefsende, mit Gefchmack und Kenntnifs 
beider Sprachen vertalste, Ueberfetzung eines von 
uns (A. Lit. Z. 1787.) beurtheilten Romans, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Gera, bey Bekmann: Spinoza’s philofophifche 
Schriften! Erfler Band. 1797. 456 5. oh- 
ne die Vorrede. (ı Rthir. 4 gr.) 

Der Tractatus theologico - politicus des Spino- 
za ift felten geworden, undverdient um fo eher 
allgemeiner bekannt’zu' werden, da er für die 
Auslegungskünft der Bibel und das Staatsrecht 
vortrefliche Winke enthält. . Diefer Theil feiner 
Schriften ift überdem lichtvoll und allgemein 
verftändlich, und wenn man andre feiner Schrif- 
ten mit weitmehr Vorächt zu lefen rathen mufs, 
fo kann hingegen die Le&üre diefes Traäats 
niemanden gefährlich werd&n. ZumGlück ift er 
‚in die- Hände eines Ueberfetzers gefallen, der 
feine Gedanken allenthalben richtig und gut aus- 
gedrückt hat. Freylich mufs man hier keinen 
Schmuck des Vortrags erwarten, fondern un- 
gefähr denielben Gang und diefelben -Wendun- 
gen, ‚welche man in den Wolfifchen Schriften 
gewohnt ift. Hier ift eine Stelle zur Probe. Sie 
ift aus der letzten Abhandlung diefes Bandes ge- 
zogen, wo Spinoza erweilst, dafs es in einer 
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OEFFENTLICHE Anstatren. Der Kaifer hatte auf : 


Anrathen der Studienhofcommiflion 1786. füralle Oefterr. 
Univerfitüten, „Schröckhs Einieitung in die Kivchenge- 
fehichte‘‘ zum allgemeinen Vorlefebwch vorgefchrieben. 
Dawider machteder Kardinal Erzbifchof von Wien, Chri- 
floph Migazzi an S. M. wie gewöhnlich, eine Gegen- 
vorftellung, und veravlafste dadurch folgende eigerhün- 
dige Refolution. des Kaifer«e: KRefolution in Studien und 
Zenfurfachen. De praef. raten Oct. 1786. Vortrag über 
die von dem hiefigen Erzbifchof gegen das als V orlefe- 
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freyen Republik einem jedem erlaubt feyn'mirjfe, 
zu denken, was er wolle, und zu fagen, was er 
denke S. 443 etc. `, Aus den oben erklärten 
„Grundfätzen des Staats folgt auf das einleuch- 
„tendfte, dafs der letzte Endzweck deffelben 
„nicht fey, zu herrfchen, und die Menfchen 
„durch Furcht im Zaume zu halten, und die un- 
„ter eines andern Gewalt zu bringen, fondern 
„vielmehr einen jeden von-Furcht zu befreyen, 
„damit er fo viel möglich licher leben, d. i., fein 
„natürliches Recht, ohne feinen eignen und des 
„andern Schaden zu exilliren und zu wirken, 
„am beften behaupten möge. Esilt, fage ich, 
„nicht der Zweck des Staats, Menfchen aus ver- 
„nünftigen Gefchöpfen zu Beftien und Automa- 
„ten zu machen, fondern vielmehr zu bewirken, 
„dafs Seele und Körper ihre Gefchäfte ficher ver- 
„richten, dafs fie lich ihrer freyen Vernunft bes 
„dienen, nicht in Hafs, Zorn und Betrug wider 
„einander ausbrechen, und lich feindfelig begeg- 
„nen. Der Endzweck des Staats italo im Grun- 
„de Freyheit. — — Es begab Gch (bey Eırich- 
„tung des Staats) jeder nur [eines Rechts nach 
„eigner Willkühr zu ragen. nicht aber des 
„Rechts zu fchliefsen und zu urtheilen; mithin 
„kann wohl. niemand, ohne Verletzung des 
„Rechts der höchften Gewalt, gegen die Befehle 
„‚derfeiben.handeln, aber man kannallerdings dar- 
„über anders denken und urtheilen, folglich auch 
„reden, wenn man anders nur fchlecht weg re- 
„det, und etwas blofs nach Vernunft, und nicht 
„aus Betrug, Zorn, Hafs, oder in der Abficht, 
„esdurch das Anfehen feines Machtfpruchs in die 
„Republik einzuführen, vertheidiget. Wer z. B. 
„zeigt, ein Gefetz ftreite wider die gefunde Ver- 
„nunft, undurtheilt, dafs es darum abzufchaf- 
„fen fey, macht fich um den Staat, wie der be- 
„ite Bürger verdient, ‚wenn er zu gleicher Zeit 
„feine Meynung der Beurtheilung der höchften 
„Gewalt unterwirft, und inzwifchen nicht gegen 
„die Vorfchrift diefes Gefetzes handelt.‘ Ueber- 
"fetzungen haben öfters einen Schriftfteller wie- 
“der in Umlauf gebracht, und.wir.wünfchen, 
cals die gegenwärtige diefes Zwecks nicht ver- 
fehlen möge. 
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buch der Kirchengefchichte allgemein vorgefchriebene 
Schröckhifche Compendium gemachte Vorftellung. Den 
. 9 Oct ‘Sie :werden dem Kardinal meine Zufriedenheit 
- über feinen durch diefe Voritellung bezeugten Hirteneifer 
zu erkennen geben, und ihn auch verlichern, dafs in 
allen Gelegenheiten, wo es fich um die Erhaltung der 
Reinigkeit und Hindanhaltung aller Mifsdeuturgen in 
der Lehre der katholifchen Religion handelt, Mir 
jedesmal fehr angenehm it, wenn die Bifchöffe „oder 
wer immer fich angelegen feyn läfst, Mir hierüber 
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UVerftellungen zu machen, da meine Gefinnung lediglich 
auf die Erfüllung ‘diefes Endzwecks abgehet. Bey derge- 
genwärtigen Gelegenheit fcheint mir nach eingezogener 
Erkundigung, und genauer unpartheyifcher Unterlu- 
chung, dafs der apoltolifche Eifer des Kardinals ihn 
dabin geriffen habe, den Namen und Umftände des 
Schriftitellers ftatt feiner Schriften, deffen hin und her 
zerltreuete Sätze, anftatt des Gebrauchs, wozu diefes 
Werk beftimnit ift, in Anbetracht zn nehmen. Beydes 
wäre zwar erwünfchlich, wenn es- vermieden werden 
könnte, nemlich, wenn der Autor eines folchen Vorlefe- 
buchs kein Proteftant wäre, und in feinem Buche nicht 
die allgemein proteftantifchen Sätze hingelegt würden. 
Erfters eutfteht daher, weil kein brauchbares derglei- 
chen Vorlefebuch für die Kirchengefchichte von einem 
Katholiken vorhanden ift, welches der Kardinal felbft 
dadurch bewiefen hat, da er in feiner forgenlofen Be- 
mühung einen zu finden nur den durch Probe und Ueber- 
zeugung fo unzulänglichen Berti, den Petavium, einen 
blofsen chronologifchen , und den verehrungswürdigen 
Namen des Bofluet anführt, von welch letzterm fich 
gar nicht begreifen läfst, was für ein Werk deffelben 
er zum Vorlefebuch in der Kirchengefchichte geeignet zu 
feyn meinte; diefem Uebel kann alfo vor jetzo nicht eher 
abgeholfen werden, als bis fich ein kathelifcher Schrift- 
iteller mit einem folchen Werke darftelite, welches zum 
Vorlefebuch vollkommen geeignetwäre. Da es kein we- 
fentliches Gebrechen ift» wer derjenige war, der fol- 
ches gefchrieben hat; fo,mufs man zweitens die Sätze 
Telb& betrachten: dafs alle die vom Kardinal hier ange- 
führten Sätze nicht katholifch find, ift richtig, allein 
ein Preteitant mufs proteitäntifch fchreiben , fie enthal- 
ten aber nichts neues, noch anderes, als was jeder 
iheoicgifche Lebrling, ja etwas aufgeklärterer Jüngliug 
wiffen muls, und weifs, und welches eigentlich den 
wahren Unteirfchied zwifchen der katholifch und prote- 
tantifchen Lehre ausmachet. Es it alfo nichts neues 
hierinnen, wird auch unter keinen folchen Lichte ge- 
geben, welches bedenklich feyn könnte, weil es nicht 
in einem dogmatifchen,, fondern in, einem hiltorifchen 
Werke vorkommt, wo esauf Facta und Epoquen ankönımt, 
die für jede Religion die nemlichen find, und alfo auf 
diefe vorzüglich Rückficht genommen, und die Aufmerk- 
- Samkeit der Schüler nurauffelbe geleitet, über die pro- 
teftantifchen Sätze aber nur, als über eine uxnöthige 
Digrefiion hinausgegangen werden mufs, ja vielmehr 
noch der Nutzen daraus gefchöpft werden kann, dafs 
folche Sätze vom Profeifor kurz und überzeugend wi- 
derlegt, und in dem Jährgange der Kirchengefchichte 
die Jugend fckon im woraus allmählig für die Polemik, 
„wo. diefe Sätze ohnedies alle vorkommen müflen, vor- 
bereitet. unddas darinn enthaltene Gift verwittert wird. 
Es kann alfo für jetzo keine Abänderung mit diefem 
Lefebuch gemacht werden, weil es in Anfehung der Kir- 
ehengefchichte fowohl durch die Auswahl der Factorum, 
als deren Erzählung das befte, und wegen der darınn 
enthaltenen proteftantifchen Sätzen nach der hier erwie- 
fenen Art, wo nicht nutzbar, wenigftens unfchädlich 
it. Esiftalfo denfämmtlichen Profefloren diefes Lehr- 
fachs der gemefienfle Auftrag zu machen, dafs fie in 
ihren Vorlefungen diefe von der Lehre der %athol. Kir- 
she abweichenden Sätze durch die bekannte überzeu- 
gende Beweife kurz wideriegen , worauf fowohi die Stu- 
dien- Commiliion genauer zu wachen, als die fämmtl. 
Kifchöffe ihre Aufmerkfamkeit darauf zu verwenden, 
auch wu dagegen gehandelt würde, die Anzeige davon 
zu machen haben: Da jedoch eine vernünftige Kegierung 
auch auf die feliwächern ‚Köpfe fehen mufs, welche der 
Geif der Kritik, ohne die Sache zu kennen, hinreifet, 
und welche von dem Aergernifs fafsen, das fonf zu kei- 
pen Aergexnifs geeignet it, fo will ich, dafs fogleich 
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es: feye nach dem Mufter des Schräckh, oder durch Kom- 
binirung. der beften Schriitfteller dieles Lehrfaches ein 
eigenes Vorlefebuch von irgend einem Gelehrten, er 
feye weltl. oder geifti. Standes, (bey welch letztern 
ohne Zweifel'mehrere, welche den Kardinal Erzbifchof- 
fen umgeben, fich hierinnen hervorzuthun bemühen 
werden) verfertiget werde, welches fonach geprüft, 
und wenn man es tauglich fände, für fämtl. erbländl. 
Univerlitäten zum Lehrbuch beilimmt würde. Dajedoclı 
der Eifer für die Verfaffung eines fo wichtigen und müh- 
fahmen Werks auch eine befondere Aufmunterung ver- 
dienet, fo will ich noch befonders ein Prämium von 
100 Duvaten für denjenigen beftimmen, defen Werk 
als das befte und angemeflenfte zu diefer Abficht alige- 
mein befunden , und angenommen werden wird. Hier- 
nach wird alfo der Kardinal per extenfum zu belehren, 
und zu dem Ende der Studien -Kommiflion meine Ent- 
fchliefsung in Originali kinüberzugeben feyn. 


Fofepk. 


Um den in diefer Refolution vom K, ausgefetzten 
Preifs haben concurrirt: ».) Der Wiener Erzbifchofmit 
einem Mfp. unter dem Titel: Hifloria. religionis et eccle- 
fiae Chriftianae. 2.) Jof- Michael Szvoreny, Lehrer dev 
Kirchengefchichte auf der Univerfität zu Peft, mit den 
Mfpt.. Zifteria religionis et .ecclefiae chrifiianae fcholis ae- 
commodata. 2.) Franz Xavier Gmeiner, Prof. der Kir- 
chengefch. zu Grätz, mit feinem bereits in 2 Oktavbän- 
den gedruckten Lehrbuche, Epitome hiforiae ecclejiafi- 
cae N, T. in ufum praelectionum academicarum. 4.) Mat- 
thias Daunemeyer, Lehrer der Kirchengefchichte auf 
der Univerlität zu Wien: Infitutiones hijtoriae ecclefia- 
ficae N, T, — Die Studienhofcommiflion und alle theo- 
logifchen Lehrer zu Wien haben einftimmig die Schrift 
des Un. Dannermeyer. für die bete erklärt. Am fchlech- 
teilten ift das vom Erzbifchof überreichte Manuf. ausge- 
fallen. Hier und da iit Schröckh wörtlich ausgefchrieben, 
und die Zufätze find theils fchief, theils ganz falfch.und 
widerlinnig, 


De praef. 23 Juli 1788. 


Auf den Vortrag den Auffatz zu einem Lehrbuch der 
Kirchengefchichte betreffend d, 24. Qun. ertheilte der 
Kaifer folgende Refolution: Ich beangenehme das 
gründliche Einratken der Studien- Hof-Commiffion , 
und it hiernach dem Dannemeyer die verfprochene 
Remuneration zu verabfolgen! jedoch it den Profeflo- 
ren der drey übrigen Manuferipten zu geftarten , folche 
auf ihre eigene Koften, und auf ihren Namen in Druck 
aufzulegen. 


Foferh. 

Der befagte Hr. Dannemeyer war vorher Lehrer zu 
Freyburg und einer der fleiligfien und aufgeklärteiten Mit- 
arbeiter des Freymütliigen. 4: B. Wien d. 24 Jul. 
1788, 


Geteurte Reisen. Hr. Spallanzani fetzt feine Rei- 
fe in Sicilien noch immer fort, um die auf diefer Infe! 
erborgenen Schätze der Natur, von denen man noch 
eine fehr unvolltändige Kenntnifs hat, hervorzufuchen, 
Hr. Partoceini , Prof. der Experimentalphyfik zu Mantua 
reift auch im Königreiche Neapel. Der Ritter Landriani 
macht eine Reife durch Europa, und ift gegenwärtig +n 
London. Diefe drey Gelebrte im Dienft des Kaifers ın 
der Oefterreichifchen Lombardey, find völlig in der L.a- 
ge, um zum Vortheil der Wiflenfchaften zu ‚arbeiten, 
und man fiehtibhren Befchreibungen und den Früchten ih- 
rer Reifen, als einem Schatz von Kenntniffen und felte- 
nen Beobachtungen mit Verlangen entgegen. A, 3.Pa- 
via d. 20: Oct. 1788 


EEE A DERWESTEN 


491 


Numero 260%. 


402 


(m mn / 
AE L GE MET NE 


LITERATUR-ZEITUNG 


Sonnabends, den 8ten November 1788 


VESCHWGCHLE, 


BerLın, bey Maurer: Von Thalern des Chur- 
fürflich- Brandenburgifcken und königlich- 
Preufhfchen regierenden Haufes, von Arnim. 
1788. 2828. 8. (18 gr.) 


D: neuere Münzkenntnifs würde fo wohl an 
Zuverläfligkeit als an Vollftänd’gkeit über- 
aus gewinnen, wenn mehrere Münzfammler und 
Liebhaber nicht nur fo planmäfsig fammlen, fon- 
dern auch das, was fie gefammelt haben, mit 
‚fo durchaus ‚pünktlicher Sorgfalt und Genauig- 
keit befchreiben und in allen, fo gar den klein- 
Qen, dem Anfchein nach, ganz unbeträchtlichen 
Punkten, fo richtig und getreu darftellen woll- 
ten, wie es der Hr. geh. Finanzrath von Arnim 
‚in diefem Buche gethan hat. Es enthält eigent- 
‚lich eine Befchreibung feiner eigenen mit vieler 
‚Mühe und Unkoften zufammen gebrachten Samm- 
lung der Churf. Brandenburgifchen und Preuf- 
chen Thaler, in welche er nur, um der Ver- 
 wand{chaft, Achnlichkeit, oder Befonderheit 
wegen, einige, aber fehr wenige, in feiner Samm- 
‚lung nicht befindiiche Stücke aufgenommen hat. 
‘Der Verf. macht in der Einleitung über die Män- 
gel unierer bisherigen Thalerbefchreibungen ganz 
richtige Bemerkungen. Tenzel hat die erite Be- 
_Ichreibung der Brand. Thaler in den monatlichen 
Unterredungen geliefert, aber er war weder Samm- 
ler noch Kenner genug, um feinen Befchreibun- 
gen Zuverläfligkeit geben zu können ; Köhler hätte 
vieles leiften können, wenn er die Münzen nichtals 
blofse Zierde, fondern als Hauptfache feiner Münz- 
‚beluftigungen angefehen hätte, und Lilienthal yer- 
{ahe es darinn, dafs er in der Befchreibung’ auf 
_ die kleinen Verfchiedenheiten der Thaler zu we- 
nig aufmerkfam war, und allo zu viele Stücke, 
‘To bald fie fich nur in den Haupteigenheiten ähn- 
lich waren, unter einer Nummerzulammen fafste. 
` Mit allem Rechte fieht es Hr. v. A. als ein Verfe- 
. hen -an,. dafs Madai, ‘der feine Vorgänger bey 
` weitem übertrifft, diefe Lilienthalifche Arbeit, 
“ohne ihren Mängeln abzuhelfen, bey feinem Tha- 
_lerkabinet zum Grunde gelegt und ich alfo, wie 
er es mit dem eignen Bekenntniffe des verftor- 
4. Le Z. 1788, Vierter Band, i 


‘ben. 
"und Joachims II von 8 bis 22 fort, in deren Be- 


benen Gelehrten darthut, demneuen Yerfehen aus- 
gefetzt habe, in feinen Zufätzen diefelben Thaler, 
die {chon unter einer Nummer in dem erftern 
von Lilienthal ausgearbeiteten Theile begriffen 
waren, unter einer andern Nummer wieder vor- 
zulegen und zu befchreiben, ohne feine Lefer 
davon zu unterrichten, ob die Thaler {chon da 
gswefen waren oder nicht? Alle zufammen ha- 
ben zu wenig darauf gefehen, was wirklich äch- 
tes Urftück, was biofser Gufs, was fallches Ge- 
präge, und was in einzelnen Nebenumftänden 
abgeändertes Urftück fey. Je richtiger der Hr. 
Verf. alle diefe Unvellkommenheiten in den Wer- 
ken feiner Vorgänger erkannt hat, dete forge 
fältiger hat er fie zu vermeiden, und feiner Ar- 


` beit defto gröfsere Vollkommenheiten zu geben 


gewufst. Er legt in feinen Befchreibungen die 
Um. und Innfchriften, die Form und das Unter- 
{cheidende der Bilder, der Wappen, der Neben- 
zierden an fich und nach ihren, einem andern 
Auge oft unmerklichen, Verf[chjiedenheiten in ähn- 
lichen Geprägen, nebft dem Gewicht, mit derge- 
nauelten Pünktlichkeit vor, bemerkt aufrichtig, 
wo er Spuren des Verdachts und des Betrugs 
angetroffen habe, und fichtet, berichtiget und 
vermehrt allo die wirklich zahlreiche Sammlung 
der Brandenburgifchen und Preuflifchen Thaler, 
mit gleich glücklichem Fleifse. Er ordnet feine 
Sammlung ganz richtig chronelegifch, fängt fte 
mit Joachim I an und fchliefst fie mit No. 432. . 


“mit dem neueften Thaler des jetzigen Königs, 


Friedrich Willhelm IL. Unter den Joschimern 
findet man die meiften nachgemachten Stücke, 


von welchen Hr. v. A. fehr gute Bemerkungen 


mittheilt. N. 4. von Joachim I mit dem Ba- 
ckenbart it bis jetzt noch nicht befchrie- 
Die Thaler Joachims I gehen von ı bis 7 


{chreibung manche vom Lilienthal und Madai 
üiberfehene Verfchiedenheit bemerkt worden ift, 
Unter den Thalern Johann Georgs von No. 
23 bis 43 kommen verfchiedene vor, die von 
den Vorgängern des Verf. theils nicht genau ge- 
nug, theilsgar nicht vorgelegt worden find. Der 
Madaifche Thaler 573, wird hier auch von den 
Jahren 1575 und 76. angezeigt, und der Thaler, 
Eee Lobe 
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Lobe den Herrn, 1587. in Golde 10 Ducaten fchwer 
angeführt. Eine noch ungleich gröfsere Man- 
nichfaltigkeit und Reichhaltigkeit bemerkt man, 
gegen andere befchriebene Sammlungen, in den 
Thalern Georg W:illhelms und Friedrich Willhelms, 
in jenen von N. 68 bis 178, und in diefen von 
N. 179 bis 320. - Die Thaier des eritern mit An- 
fauck bedenck das Ende, erfcheinen hier von 
den Jahren 1627 bis 1639 in einer Vollitän- 
digkeit, die man in dem Madailchen Tkalerks- 
binet vergeblich fucht, und unter diefen viele 
feltene und zuverlälig. N. g1. mit Anfancg von 
1627 iftder feitenfte. Unter den Thalern des letz- 
tern ünd aufser fehr vielen andern, die bisher 
noch nicht bemerkt oder befchrieben. worden 
find, die Fehrbelliner von N. 276 bis 291 vor- 
züglich merkwürdig und vollftändig. No. 256, 
wird er mit dem Commandoftab angeführt, ein 
bisher noch in wenigen Sammlungen erfchienenes 
Gepräge. Die Thaler Kurf. Friedrichs HI. oder 
Königs Friedrichs I. gehen von 321 bis 378 fort, 
und enthalten eine vorzüglich volilländige Reihe 
von den Thalern nach dem Fufs des Burgundi- 
Schen Thalers. Der Verf. macht es wahrichein- 
lich, dafs in.dem fonft von 1709 vorkommenden 
Ordensthaler das g mit Weglaflung einer Krüm- 
mung in 9 verwandelt worden fey, eine Verfäl- 
fchung, die er durch das Vergröfserungsglas ent- 
deckt hate- Eben fo ift nach feiner Bemerkung 
in einem Thaler Friedrichs I von 1712 die Zahl 
2 ganz-ohne Sinn von einem Künftler in 9 ver- 
ändert worden. Die Thaler Kön. ‚Friedrich 
Wilhelm I, befonders von dem Jahre 1719, hat 
der Hr. v. Arnim weit richtiger unterfchieden, 
als v. Madai.. Unter den Thalern Friedrichs II 
wird den Liebhabern die Befchreibung der 1757 
unter preufsifcher Befitzung gefchlagnen fächli- 
ichen Thaler von J- D. Billert, von zweyerley 


Stempelbefonders merkwürdig feyn. — Wie forg- . 


fältig der Verf. gewefen fey, fich von der Aecht- 
heit der Münzen zu unterrichten, zeigt aufser 
feinen, den Münzen beygefügten, Bemerkungen 
auch die Einleitung, von welcher wir noch eini- 
ges anführen müfen. -Die Klage der Thalerver- 
fälfehung ift an fich nicht neu. In demgefchrie- 
benen Leipziger Münzrecefs vom 16 Jan. 1691 
wird im $. Io zuerft darüber geklagt, dafs auf 
den Münzen die Jahrzahl verrückt oder wohl gar 
ein falfches Bild geprägt werde. In dem Ham- 
burger Mlünzrecefs’vom 16 Sept. 1691 wird im 
14 und 15 $. fehr gegen die Heckmunzen geei- 
fert Der Bancocafliier Cunow zu Hamburg 
fchrieb 1702 ein befondres Buch von dem all- 
gemein gewordenen Betrug unter den alten und 
neuern Reichsthalern; er hielt fich aber nur an 
Fehler, die man auch an unbefcholtenen Thalern 
wahrzunehmen pflegt. Der verftorbene Frank- 
furtifche Münzkenner, von Senuferkeld, nahm 
nach einem Briefe von dem Verf. das Gewicht 
als eine vorzügliche Probe ächter und unächter 
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Thaler an, weil bey Copien das rechte Thalerge- 
wicht kaum getroiten werden kann. In den 
Kennzeichen der ächten und wnächten Thaler 
bis zur gänzlichen Gewitsheit zu kommen, ift 
dem Verf. bey ‘allem Forfchen nicht geglückt. 
Er giebt Regeln an, wie Gülfe, unächtes Ge- 
präge und in Nebenumftänden abgeänderte Tha- 
ler geprüft und erkannt werden können, Yekennt 
aber felbft, dafs fie an fich fchwankend tnd, 
und nur von einemKennerauge in Anwendung 
gebracht werden können. Wie nöthig es indef- 
fen für einen Münzfamm!er fey, mifstrauifch und 
aufmerkfam zu feyn, das hat er mit verfchiede- 
nen auffallenden Thatlachen dargethan. Aus ei- 
nem an ihn gefchriebenen Briefe des Hn. Afef- 
for Spieis in Anipach erfährt man, dals der ver- 
ftcrbene Medailleur W. in N. (wer erräch ihm 
nicht?) auf jeden Glockenthaler vermittelt ci- 
nes ftählernen Alphabets und des Griffels das 
Wort Gloria fo fchicklich zu bringen gewuist 
habe, dafs es Kenner kaum unterfcheiden konn- 
ten. Von einem in Berlin flüchtig gewordenen 
und in Drefsden in Verhaft genemmenen Ren- 
danten wurden vier Kiften mit 171 preuisifchen 
Medaillenitempeln , von welchen Hr. v. A. am 
Ende feines Buchs ein Verzeichnifs anhängt, ab- 
geliefert, und dem Verlaut nach ift mic denfel- 
ben wirklich geprägt worden. 

Der Hr. Vf, hat weder Kupfer noch Anmer. 
kungen von der Seltenheit der Thaler mittheilen 
wollen, weil die erftern von den Küuftllern íel- 
ten getreu geliefert werden,- und die letztern 
diefe ohnedies fchon koftbare Waare noch mehr 
zu vertheuern pflegen. Er bittet aber um Be- 
lehrungen und Beyträge, die er wehl vorzüglich 
von Miünzfammlern in den Provinzen Deutfch- 
lands erwarten mufs, in welchen die Branden- 
burgifchen Thaler noch im Umlaufe feyn kön- 
nen. Der Recenfent hat lich damit begnügen 
müffen, dafs er einen Theil der Befchreibun- 
gen mit den befchriebenen Urftücken verglich 
und darnach fein Urtheil niederfchrieb. Der 
Verfaffeer verfpricht auch, eine eben fo vollftän- 


„dige Kurbrandenburgifche und Königl. Preufsi- 


{che Ducatenfammlung zu liefern. _ Wer mufs 
der Erfüllung diefes Verfprechens nach fo einem 
Verfuche nicht mit Verlangen entgegen fehen ? 


Urm, in der Stettinifchen Buchhandl.: Mich. 
Ignatius Schmidts, K. Kaif. wirkl. Hofraths 
Dir. des Hausarchivs — Ge/chichte der Neut- 
[chen. Achter Theil. Von 1576 bis 1612. 
1787. 345 S. in 8.; undRegifter, | 

Dəffelbe Buch unter dem Titel neuere Gefch. 

5 d. D.; dritter Band. 
Die Einrichtung diefes fchätzbaren Werks hat 


‘fich feit feinen eriten Bänden merklich geändert, 


Es ift gegenwärtig mehr eine durch (felten aus- 
führliche)Zwifchenerzählungen zufammengekette- 
te Sammlung von Auszügen aus Urkunden über die 

öffent- 
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öffentlichen Neichsgefchäfte, als eine Ausgear- 
beitete Gefchichte., Da nicht blofs die bedeu- 
tendeften eder auftällenden Ausdrücke, fondern 
die ganze fchleppende Wortfügung und die for- 
melnreiche Kanzleyfprache diefer Urkunden bey- 
behalten worden, fo ift es nicht zu verwundern, 
wenn Ungelehrte fowohlals Lefer von Gefchmack 
Hn.Schmiats gegenwärtige Manier höchft unange- 
nehm finden. Sie läfst fich auch dadurch {chwer- 
lich entfchuldigen, dafs durch den Abdruck der 
eigenen Worte diefer Urkunden, ohne Kunft 
der Darltellung, ohne eingeitreute Gedanken des 
Verf, dem Verdacht irgend einer Parteylichkeit 
am beiten vorgebeugt werde; denn diefe könn- 
te doch in der Wahl der ausgezogenen Acten 
Platz finden. Freylich, über Ilufionen der hi- 
ftorifchen Kunft läfst fich keine Klage anftellen, 
wo der Lefer die (einem ungeübten oft faft un- 
verfändliche) Phrafeolog:e bald der, bald diefer 
deutfchen Kanzley vom Anfang des vorigen Jahr- 
hund. in natura vor lich fieht. Es ift aber zu 
fürchten, er werde den leichten Erzähler, wenn 
er auch undiplomatifcher ilt, öfter lefen, und 
feine Denkungsart eher nach ihm bilden. 

Die Urkunden find meift aus den bekar.nten 
grofsen Sammlungen, und (vielleicht ein paar 
über dieinnern Händel der Erzherzoge ausgenom- 
men), fämtlich bereits gedruckt. 

Die Schreibart, wo der Hr. Vf. fpricht, ift im- 
mer klar und beitimmt genug; der Ton über- 
haupt fo wie in einem Lehrbuch, Hingegen 
fcheint es nicht feine Sache, auf die Gemüther 
wirken zu wollen, Liebe der Verfaffung, Eifer fürs 
Vaterland, überhaupt grofse Gefinnungen und 
Entfchlülfe beym Lefer zu erregen. Wir haben 
viele Gefchichten, die mit gröfserer Kritik ge- 
fchrieben lind, als die Alten zu gebrauchen pfeg- 
ten; aber derfelbe Geif fehlt immer den meiften, 
«welcher macht,dais ein Mann von Gefühl feinen Xe- 
nophon oder Tacitus nicht leicht weglegt, ohne 
auf feine Denkungsart einen heilfamen Eindruck 
erhalten zu haben; hingegen uns findet er ge- 
lehrt und klar, auch wohl fchön, bleibt aber 
kalt. Allerdings kömmt viel von der Verfaf- 
fung her; und hinwiederum erhält diefes auch 
‚die Gleichgültigkeit gegen- die Verfaffung. 

Die auf dem Titei bemerkten Jahre find be- 
kanncl'ch die der Verwaltung Rudolphs II. Der 
Hr. Vf. hat feinen fonderbaren Charakter ganz 
gutgefchildert. Im Grunde fiehtman wohl, dafs 
er ein fchätzbarer Privatman gewefen feyn wür- 
de, und fein Unglück war, Kaifer zu feyn, als 
wozu ihm die nicht gemeine Eigenfchaft fehlte, 
welche die Griechen ro yyevovixov und wir etwa 

„Fürftenfinn, Geift der Herrfchaft, nennen. 
Es würde unnütz feyn, hier das Verzeich- 
nifs der Staatshandlungen feiner Zeit, welches 
‘in jedem Compendium der R. Hiftorie fteht, ein- 
zurucken. Einige nur wolleh wir nennen, weil 
‚ fie zu Betrachtungen Anlafs geben, S, 30 fängt 
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Hr. S. an, von den damaligen Reformationen im 
Reich zu handeln; unter diefem Wort verfteht 
er die Zurückbringung proteftantifcher Völker- 
fchaften in die römifche Kirche. Sichtbar ftellt 
er bey jedem folchen u. andern Anläffen die Pro- 
teftanten als die unbilligere Partey dar, deren 
Geift befonders der füritlichen Macht gefährlich 
gewefen. Er bemerktabernicht: ı) wie fehr die 
Kaifer und Erzherzoge diefes durch ihre Partey- 
nehmung in der Sache bewirkt, und welche (man 
darf fagen) unvernünftige Verbote fie gaben, 
dafs z. B. wohlein Edler, nichtaber ein Bürger 
oder Bauer, Gott nach feiner Ueberzeugung die- 
nen könne; 2) dafs der damalige Religionsen- 
thufiasmus mit dem noch nicht niedergedrück- 
ten Freyheitsgeift fich amalgamirte, und Patrio- 
tismus wider die gewaltthätigen Herrfcher im- 
mer fo viele Gründe an die Hand gab, als die ge- 
ftörce Andacht einer noch neuen Kirchenpartey;; 
aus welchem Grund z. B. die Bergleute im Can- 
ton Bern durchaus feft beym Katholicismus be- 
harren wollten, da die Obrigkeit das Recht nicht 
habe, einem Volke feine Religion zu verbieten. 
S. 16 findet Hr. S. auffallend, dafs die Reichsflän- 
de gleichgültig zugefehen, als die Spanier die 
Niederlande zum Theil einbüfsten. (Als wenn 
es nicht fehr natürlich wäre, der in jedem Zeit- 
alter furchtbarften und unruhigften Macht 
Schwächung und Entfernung von unfern Gren- 
zen zu wünfchen!) S. 67 ift gut gezeigt, wie 
es gekommen, dafs der Reichstag 1582 zur Norm 
bey Zählung der Stimmen geworden: (onit wä- - 
ren beym häufigen Zufammenfterben der fürfli- 
chen Linien endlich alle Gefchäfte durch die Bi- 
fchöfe entfchieden worden. (Der Reichstag wä- 
re in todte Hände gefailen. ) 

Aus der viel gröfsern Kraft, -welche (S. 75) 
in der Sache Kurf, Gebhards von Cölln dem 
päpfll. Bann gegeben wurde, als er z. B. 1446 
hatte, erhellet, wie verfchieden folche Dinge 
nach den Zeiten betrachtet werden; dafs daher 
gemeiniglich jede Partey Beyfpiele findet; und 
folglich wohl mehr nach der Natur der Sachen 
und Lage der Gefchäfte geurtheilt werden mufs. 

Den Türkenkrieg erzählt Hr. S. fo, dafs 
man wohl fieht,; er habe lich, wie unfere mei- 
fiten Gefchichtfchreiber, um eine unterrichteide 
Darftellung der militärifchen Ereigniffe nicht be- 
kümmert. 

Das leuchtet in diefem Buch überall hervor, 
dafs die Politik. der proteftantifchen Furtten, 
wenn nicht ein Heinrich IV. zuweilen eintrat, 
äufserfl elend gewefen, weil die Geifllichen zu 
vielen Einflufs hatten ; und dafs eben derfelben 


- Macht an den kathol. Höfen fo prädominirend 


war, als wir uns kaum voritelien können ; daher 
einem Ferdinand Il. freylich, feiner Zeiten we 
gen, viel vergeben werden mufs. - Hr. S, hat 


“feine Jugendjahre gut gefchildert, 


Eeez° Man 
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Man mufs fich verwundern, dafs er von dem 
angeblichen Proje& einer europäiichen Republik 
durch Heinrich IV., deffen Auchentieität mit fo 
wichtigen Gründen angegriffen worden, von 5. 
286 b:s. 294 eine fo unproportionirlich lange Er- 
zählung macht, ohne für feine Realität irgend 
einen neuen Beweis zu führen. Ueperall fieht 
man blofs den Gedanken, die öfterreichifche Mo- 
narchie zu fchwächen; von dem romanhaften 
keine archivalifche Spur. Wie konnte auch 
dem König und Sully fo ein Traum ausführbar 
{cheinen! 

Die Gefchichte der Union S; 218, und von 
da in jedem Capitel, ift fehr lehrreich. Von der 
weifen Mäfsigung des itztbeftehenden Fürfen- 
bundes war lie allerdings weit entfernt. Ihre 
Fehler waren auttallend: dafs man in der Wahl 
des Direätors mehr auf die Macht, als auf die 
militärifchen und pol:tifchen Talente fah; dafs 
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die Mächtigern -fich herausnahmen, vieles ohne 
Vorwifen der übrigen zu unternehmen; dafs der 
Mangel an guter Wirthfchaft diefe Fürften in ih. 
ren Thaten aufhielt; dafs durch die Particularver- 
hältniffe einiger mächugen Mitglieder die ganze 
Union zuletztin fremdetrefchäfte yepflochten wur- 
de, welche anfangs ausdrücklich ven aller folchen 
Theilnekmun;ausgeichlollen worden waren u. £, 
w. Nerkwürcig it S. 250 die Herzählung der grof- 
fen Privilegien, die in alten Zeiten die ölterrei- 
ehifchen Landflände hatten. Sie ftimmt auch 
völlig ein mit dem, was Hagens Chronik mel- 
det von König Albrechts Kampf wider diefe ihm 
unbequemen Rechte des Landes. 

Uebrigens hindern uns die oben geäufserten 
Bemerkungen nicht, die Vollendung diefes Werks 
begierig zu wünfchen; es giebt nach dem erften 
noch viele Grade der Vortreffiichkeit, wovon 
ihın allezeit ein ganz anfehnlicher bleibt, 
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OEFFENTL. AnstaLten. Seit 'dem Februar diefes 
fahres hat auch bey uns die Erziehung der Waifenkin- 
der im Waifenhaufe aufgehört. Sie find fe, wie inden 
Herzoglich Weimarifchen und Gothaifchen Landen, in 
die Städte und auf die Dörfer vertkeilt und guten Pfle- 
geeltern zur Erziehung übergeben worden. Das jährli- 
che Verpfiegungsquantum richtet fich nach den Bedürf- 
nifer und der Bıauchbarkeit der Kinder und feigt bia 
auf 24 Rtllr., doch fo, dafs die Kinder den Aeltern gut 
gekleidet übergeben und ihnen die Schulbücher, Schreib- 

"materialien, das Schulgeld und in Krankheiten die nö- 
thigen Medicamente, fo wie im Sterbefall die Begräb- 
nifskoften , befonders bezahlt werden. Der Herzog hat 
die Direction diefer veränderten \Vaifenerziehungsan- 
ftalt, jedoch unter der Überdirection des Herzuglichen 
Confiftoriums, dem Adjunktus und Waifenpfarrer Hulch 
übertragen. Man lieht fchon itzt augenicheinlich, Aafs 
die Gefundheit und Nunterkeit der Kinder bey diefer 
veränderten Erziehung gewonnen haben, der übrigen 

_ bekannten übe "wiegenden Vortheile nicht zu gedenken. 
Damit durch diefe Vertheilung der Waifenkınder das 

Inftitut des Seminariums der Schulcandidaten, die diefe 
Kinder unterrichten mufsten,. gar nichts verliere, fo 
if feit diefer Zeit eine befondere Schule für fie errrich- 
tet worden, die aus den Kindern der Herzoglichen Hof- 
oflicianten und Hofbedienten beiteht, Diefes Inkitut 
hat auch dadurch eine neue Verbefferung erhalten, dafs 
den Schulcandidaten täglicheine Mufik- und eine Schreib- 
und Rechenfunde, jene von einem Merzogl. Hofmulfikus 

“und diefe von einem Cancelliften, gegeben wird. Den 
Unterricht in der Naturgefchichte, Naturlehre,, Geo- 
graphie, Sächfifchen Gefchichte , Religion und in der 
Lehrart ertheilt der Adjunctus Walch täglich in drey 
Stunden. Die beförderten Landichullehrer möflen nach 
einer von ihm im Jahre 1778 eutworfenen Inftruction 
lehren. Es ift auch der Herzoglichen Schulcommiflion 
gelungen , den Rochowifchen Kınderfreund in ajlen Schu- 
ien aut dem Lande und in den unteren Klaffen der Stadt- 
fchulen als das tägliche gewöhnliche Lefebuc 
führt zu fehen A. B. Meiningen d. 24. Oct. 

A Pa e T 
Nsuz Errinpung, Hr, Prof, 
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Lichtenberg in Göt- 


-und auf eine Seite das Bild radirt. 


„zen, vortreflich auf Glas geätzt gefehen. 


'Geiger, 1788. 8. 


h einge- - 


tingen hat eine Methode erfunden, in Glas zu ätzen. 
Seine glückliche Idee, diefe Erändung ins Gebiet der 
practifchen Aitronomie überzutragen, veranlalst mich 
vorzüglich, fie Ihnen mitzutheilen: Das Glas wird mit 
gewöhnlichen Aetzgrund auf beiden Seiten überzogen, 
Das radirte Bild 
hält man über einen auf glühende Afche gefetzten Topf, 
worinn lich aus zermalmten Flufsfpat und daraufgegolfe- 
ner concentrirter Vitriolfäure Flufsipatfäure in Lattiör- 
miger Geltalt entwickelt. Die Spatfaure Loft fieigtsin 
die Vertiefungen des einradirten Bildes, und in wenik 
Jiinuten hat man den vortreflichften Glasftich. - Der Ere 
finder hat die Idee, däfs lich durch dieje Aiethode die 
Mayer'fchen Micrumeter auf eine viel leichtere Art fehr 
vollkommen nachmachen liejsen. Ich habe auf meiner Rei- 


"fe, in Göttingen, mehrere fchöne Proben, unter andern 


auch ein Portrait eines dort itudierenden englifchen Prin- 


A. B. Genf, 
d. 1. Sept. 1788. 


KT ——— 


BüÜcHerRvEeRBore, Verzeichnifs der von der Studien. 
commijiun zu Wien verbotenen Bücker von Januar bis 
Julius 1788. 1) Effai fur i’hiltoire naturelle de queiques 
Eipeces de moines décrits A la maniere de Linné. X wilo- 
nuchopolis. 1788. 8. 2) Tafchenbuch der Heiligen auf 


- das Jahr 1788. mit 13 faubern Kupfern und Malik, Ge- 


druckt zu Rom, 1%. 3) Grofiings Staatenjvurnal. "tes 
Heft Jul. 1787. 8. 4) Gefpräch (aufrichtiges) zwifchen 
einem Pfarrer und zwifchen einem Kapuziner. Gedruckt 
mit prefsfreiheitifchen Schriften 17 7.8. $) Sind die 
k. k. peinlichen Strafgefetze der Politik und dem Staats- 
und Naturrechte gemäfs? Eine Patriotenfrage. Von D. 
: 6) Spinoza's Philufopkifche Schriften, 
oder über heilige Schrift, Judenthum , Recht der höch- 
ften Gewalt in geiftlichen Dingen. Aus dem Latein, 
I: Band. Gera 1787. $. 7 Briefe (hyperbereiiche) ge- 
fanımelt von Wekherlin, ıtes Bändchen. Nro. 1,2, 3+ 

787. 8. Man kann das Verhältnifs der jetzt gewöhnlich 
verbotenen Bücher gegen ehmals wie 1 zu +0, annehmen. 
d B. Vien d, 24 Jut, 1788. 
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Montags, den roten November 1788. . ~ 


NATURGESCHICHTE: 


Lrırzig, bey Müller: Mufeum N. G. Lefkea- 
num. Pars entomologica, ad Suflema_ento- 
mologiae Cl. Fabricii ordinata, cura J- d> 
Zfchachii: M. Bacc. Mit 3 illumin. Kupfert, 
136 S. 1788. gr. $. (16 gr.) 


Dee Sammlung ift an fich fehr | fchätzbar, 
“und wird gewifs von keinem Lefer zu 
theuer erkauft, ob fie gleich nicht unter die 
grofsen gehört, in denen man mehr Vollfländig- 
keit und Reichthum von einzelnen Seltenheiten 
erwartet. Die Ordnung ift nach des Fabricius 
Sytem gemacht. Es enthält nebft einem gro- 
fsen. Theil unbenannter, doch befchriebener 
Arten, die jedoch mancher Berichtigung bedür- 
fen, I) von der Klaffe der Klevirata, 1005 an- 
gebliche Arten, unter den [ich anch eine und 
andere Doubletten und Varietäten befinden. Die 
11). Kleder Ularata. beträgt, unter‘ gleicher Be- 
wandnifs, 60 Arten, und fo fort, die Ill) die Syni- 
firata =49. die IV) Agonata 22, die V) Unogata 
45, die VD Gloffata 643, die VIÐ Ayngota 218, 
die VIII) Anzliata 23: Arten. Zufammen alfo 
2,773 Arten. . Der Hr. Herausgeber ‚meldet in 
der Vorrede, dafs hier faft alle Europäer ge- 
fammeltwären, und nur wenige fehlen. Esiftaber 
von diefen noch nicht das: Viertel des Bekann- 
ten gefammelt. Doch gehen dem Syftem -des 
Fabricius kaum 10 bis 15 Gattungen ab, von de- 
nen Keine Arten angegeben werden. “Die Dot- 
bletten find abgefondert, und werden einzeln ver- 
kauft. Dem. Verzeichnifs find drey illuminirte 
Tafeln mit 43 Figuren von-den Arten-unterfchie- 
denerKiaffen brygefügt, welche der Hefliiche Hr. 
RaR. von Wildungen zu. Marburg aus- lobens- 
werther Gefälligkeit gegen die Wittwe des fel, 
Lelke gezeichnet hat. : Hr. Z. aber giebt fie als 
nen und unabgebildet’an ,. (ünfeeiorum rariorum 
nec dum evulgatae icones): Es it aber keine Art 
darunter, die nicht bereits befchrieben und ab- 
gebildet ift. So gar finden fich fchon verfchiedene 
in Sulzers Abgek. GefCh. der Inf. © Hr. Z. hat die 
ihm unbekannten Arten öfters fehr umftändlich 
befchrieben. Allein es find die 'wenigften zu 
SS AUL Z 1988. Vierter Bande’ a. om . 
T 


errathen, da auf den fpecififchen Unterfchied faft 
keine Rückficht genommen worden. So hätte - 
Bec. ohne die beygefügten *bbildungen, wo fie 
angegeben worden, nicht,klug werden können, 
und es waren ihm die übrigen, wo diefe fehlten, 
nicht zu enticheiden. Es ift auch oft wider die 
beflimmte charatteriftifche Sprache gefehlt. So 
werden in Beftimmung der hier fo wefentlichen 
Farben, das luteum, flavum, fulvum, als gleich- 
gültige Ausdrücke gebraucht, und unter Argen- 
teum oft nur ein Gilberglänzender Schiller gemeynt, 
gegen den Gebrauch der richtig beftimmten Kunft. 
fprache. So heifst es S. 2. No. 21. — thorace 
inermi, capite tuberculato, intermedio prominulo, 
Nach diefem Ausdruck hat das Infekt drey‘ Kö- 
pfe, unter denen der mittlere etwas höher if. Es 
follte heifsen, capite tuberculis tribus: interme- 
dio (tuberculo) prominulo, wo aber zugleich die 
Linneifche Interpundion mufste gebraucht wer- 
den, die hier ganz vernachläfliget it. S. rio, 
No. 513. Phalaena alis angulatis pallidis Cha- 
radtere, die anf ein ganzes Duzend der Spannen- 
meilerphalänen zugleich paffen! S. 114. No. 620: 
Tinea, alis—.in utroque margine, maculis qua- 
tuor. Wer wird erfehen können, welche margi- 
nes, in fo wefentlicher Beziehung unter dreyen, 
gemeyat find, auch ob die Aufsenfeite, oder 
die untere dabey verftanden wird. - In diefen 
Fällen, heifst es in der fo genau beflimmten Lin- 
neifchen Kunftfprache, maculis ad marginem, oder 
maculis marginalbus. Noch wäre nöthig gewefen. 
wenigftens bey den wichtigften Exemplaren, 
anzuzeigen, wie gut fie erhalten worden; auch‘ 
konnte es nicht fchaden, bey einigen‘ Arten, 
welche eine fehr verfchiedene- Gröfse erreichen, 
das Maafs der Länge und Breite anzugeben; z. 
B. bey den Krebsarten, einigen Spinnen, den 
Scolopendris, dem’ Monoculus Polyphemus, def- 
fen Grösfe von ein paar-Zolten bis zu fechs Schu- 
hen verfchieden feyn kann. Es ift übrigens 
fehr zu wünfthen, dafs diefer fo mühfam ge- 
fammelte Vorrath für eine, ihrem Werthe ange- 
meffene Kauffamme in die Hände eines Kenners 
gerathen möge, 


EPf GE. 


AII 
GESCHICHTE. 


Pargis, bey Lagrange: Hifloire d’ Elifabeth, 

' Reine d Angleterre, par Mile. de Keralio. T. 
111-5638. T. IV.671 5. 1787: TEVESOR S: 
1788. gr. 8. (4 Rthlr. 18 gr.) 

Der Werth diefes wichtigen Werks ift aus den 
zwey eritern Theilen fckon bekannt; und es darf 
alfo weiter nichts im Allgemeinen von den letz- 
tern The:lèn gefagt werden, als dafs man dar- 
innen eben die Vollfländigkeit, eben den edeln, 
ungekünftelten Styl, eben die fcharflinnige und 
unbefangene Kritik und noch genauere Richtig- 
tigkeit in der Erzählung antrifit. Der 3te Theil 
gehet vom J. 1567 bis ins J. 1573. Aufserdem, 
was England insbefondere angehet, kommt auch 
hier nothwendig vieles vor von den Begebenhei- 
ten in Frankreich, in den Niederlanden, in 
Schottland und in Irrland. In Abficht auf die- 
fes lerztere Reich findet fich S. 38. u. f. eine hin- 
längliche Nai hricht vom Poynings- Gefetze, mit 
Berichtigung einiger Irrthümer Hume's. Den 
intereffanteiten Theil von der Gefchichte der 
unglücklichen Kön'ginn von Schottland findet 
man noch nirgends unparteyifeher und forgfälti- 
ger unterlucht, als hier, 8.73. u. f£. wird ein- 
leuchtend bewiefen, dafs es eine wahre’ Unge- 
reimtheit iĝ, vorzugeben, dafs Maria, aus tol- 
ler L»idenfchaft für Bothwell, ihren Gemahl ha- 
he ermorden laffen. Bothwell war wenigftens 
60 Jahre alt, und hatte wenige Monate vor 
dem-Zeitpunkte, da Maria ihm ihre Hand gab, 
Johanna Gordon, eine Schwefter des Grafen 
von Huntlery, geheyrathet, von der man nicht 
vor»usfenen konnte, dafs fie in die Trennung 
ihrer Ehe fo leicht willigen würde. Das Verhal- 
‘ten des Edimburgifchen Predigers, Johann Craig, 
den Hume zu einem Schwärmer macht, wird der 
Wahrheit gemäfs gefchildert und vertheidigt. 
Ueber das Käftchen mit Briefen und Verfen der 
Kön. Maria, das man im Schlofse zu Edimburg 
wollte gefunden haben, ftellt die Verf. eine forg- 
fältige Unterfuchung an, zu Folge welcher das 
Vergeben unter die boshaften Erdichtungen der 
Feinde diefer Königinn zu rechnen ift. fm letz- 
ten Theile wird diefer Gegenftand noch weiter 
geprüft. In Abficht auf das Verfahren bey der 
Reformation in England läfst Mlle. K. der Köni- 

inn Elifabeth vollkommene Gerechtigkeit wider- 
fahren: dagegen beurtheiltfze den Papft Pius IV. 
wohl zu hart. Diefer hatte der Königinn die Be- 
ftätigung der englifchen Liturgie, die Erlaubnits, 
das Abendmal unter beyderley Geftalt auszuthei- 
len und die Aufhebung des päpftlichen Spruchs 
wider die Ehe Heinrichs VHH. und Antons von 
Polen angeboten, wenn fe, nebit ihren Untertha- 
nen, fich wieder mit der röm!fchen Kirche verel- 
nigte. „Ein folches Anerbieten,® fage die Ge- 
fchichtfchreiberinn,;, „ift dem Haupte Tos Kirche 
„tebimpflich, Es war hier nicht um Zeitliche 
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„hechte, die in Abficht auf das wefentliche “der 
„Neligion gleichgültig lind, zu thun; fondern er 
„wollte Glaubenslehren aufopfern, um den Zehn- 
„ten und die Ännaten nicht zu verlieren.‘ Je 
der Papft würde und könnte, okne dem Glau- 
ben feiner Kirche etwas zu vergeben, Proteftan- 
ten um folchen Preis wieder unter feine geiftli- 
che Obergewalt bringen. Bey der Erzählung ei- 
niger Schriftiteller, dafs der nemliche Papft Or- 
densletite in England gebrauchte, die fich ganz 
proteltantiich ftellten, und dafs er durch fie die 
Partey der Puritanerunterliutzte, um den Saamen 
der Zwietracht auszuftreuen, it (S.?455.) die Verf. 
wohl zu fkeptifch, wenn fie einem Papfte fo etwas 
nicht zutrauetund authentifche Urkunden darüber 
verlangt. Als ein Meifterftück einer pathetifchen 
Schilderung verdient, aus diefem Theile, S. 546. 
u. f. noch die Schilderung der Bluthochzeie an- 
gefiihrt zu werden. Der folgende Theil begreift 
den Ueberreft von der Regierung der englifchen 
Königinn. Hier find folgende Nachrichten bemer- 
kenswerth. S, 51.u. f. die Nachricht von der Lie. 
besfamilie undandern fchwärmerifchen se&en, S$. 
57. u. f das Feftin, welches der Graf von Lei. 
ceter der Königinn zu Ehren anftellte, ganz im 
Gefchmack des Ritterromans von Kön. Arthur. 
(Hier kommt eine Auffchrift am Schloisthore zu 
Keneiworth vor, zu Folge welcher die vornehm- 
ften Gottheiten die Königinn befchenkten: unter 
diefen gab 


Neptunus pifees, tela et fantantia Marors. 


Das unverffändliche oder verunftaltete Wort wird 
durch drapeaux überfetzt. Am nächften käme 
ihm tentoria, wenn hier von Zelten die Rede 
wäre. Faft follte man es für ein Beywort von 
tela, z. E. radiantia, oder flanımartia, anfehen. 
Ferner, S. 96. f die Erklärung Bothwells vor 
feinem Ende, dafs Maria von dem Complott ge- 
gen ihren Gemahl Heinrich nichts wulste; wo- 
bey in einer Note die Anzeige vorkommt, dafs 
der Abt des Schottenklofters zu Paris, Gordon, 
eine Gefchichte der Königinn Maria herausge. 
ben, und aus den in gedachtem Klofter noch 
vorhandenen Originalurkunden ihre Unfchuld au- 
genfcheinlich darthun wird. Bey Gelegenheit 
der irtländifchen Unruhen macht die Verf. S. 146. 
eine Bemerkung über den deipotifchen Character 
der Königinn von England, den lie in diefem 
letzten Reiche nicht ganz zeigen durfte, aber ge- 
Bewohner jener Infei ohne Zurückhal. 
tung äufsern konnte. „Wenn das Leben und 
„das Schickfal eines Volks, von den Befeh- 
„len feines Fürlten abhängt, wenn feine Statt- 
„halter, die er dem Volke giebt, immer Tyran- 
„nen und Verwüfter find, wenn ‚der Furit über 
„ihr Verhalten nur Thränen vergiefst, aber ihre 
„graufamen Befeble nicht aufhebt, noch viel we- 
„niger folche » Barbaren beitraft: fo ift Grau- 
„lamkeit in feiner Seele; und wenn er night er 

mice 


gen die 
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plenthalben fich auf diefer Seite zeigt, fo hält 
„nur die Furcht feine Neigung zurück.“ In der 
Erzählung der Begebenheiten vom J. 1586. wird 
auf: genaufte geprüft, was lich für und wider 
die König nn Maria, in Abficht auf die Theilneh- 
mung an Verfchwörungen gegen Elifabeth, fa- 
gen läfst. Ueberzeugende Beweife ihrer Schuld 
eder Unfchuld finden ch nicht, Hume, Robert- 
fonu. andere haben Muchmafsungen zu Beweifen 
gemacht. 5. 340. u: f. fetzt ihnen die Verf. an- 
dere Muthmafsungen entgegen, die von gröferm 
Gewichte find, die fie aber dennoch nicht für 
enticheidende Beweife ausgiebt. Man liefet 
mit Vergnügen, wie gefchickt fie hier und an 
andern Stellen infonderheit auch S. 272. die 
vorfetzliche Parteylichkeit der übertriebenen Pa- 
‚negyrilten der Kön. Elifabeth zu entdecken 
weils. Uebrigens if fie weit entfernt. fich des 
nemlichen Fehlers in Anfehung der Kön. Maria 
fchuldig zu machen. Sie entwirft vielmehr 
S. 365. und ff ihren ganzen Chara&er, auch 
auf der fehlerhaften Seite, fo vollkommen, dafs 
kein Freund der Wahrheit etwas dabey erin- 
nern kann. In der Befchreibung von der Zer- 
nichtung der unüberwindlichen Flotte erwähnt 
die Verf. den Capitain Michael Jacobfen, dem 
Spanien die Rettung eines Theils derfelben ver- 
dankte und fügt zugleich in einer Note, S. 418. 
eine ausführliche Nachricht von feiner Familie 
bey. Aus diefer erfieht man, dafs ein Nach- 
könmling von ihm, derauf Noirmoutier anfäflig 
war, im J. 1767. aus einer Sandbank, eine neue 
Infel Crosniere, formirte und miteilfhundert Men- 
fchen bevöikerte. Beydem unbegreiflich grofsen 
Schrecken, derim J. 1600 über 8 fpanifche Galee- 
èren in England entflund, äufsert Mile. K. S. 594. die 
Vermuthung, dafs die Königinn und ihre Mınifter, 
die doch beffer unterrichtet feyn mufsten, etwan 
einen F nanzgriff anbrachten, und von der angft- 
vollen Nation auf diefe Art Subfidien zu erlan- 
gen fuchten. Es iftirrig, wenn man diefe Er- 
eignifs in die Zeit fetzen will, da Efex mit 
gewaffneter Hand aus Irrland foll nach England 
haben kommen wollen. In der Gefchichte die- 
fes Grafen werden die grefeen Schwachheiten 
feiner Königin: , und zugleich die Niederträchtig- 
keit feiner Feinde, worunter auch Bacon war, fehr 
deutlich ins Licht getetze. Zuletzt fpricht die 
V£ noch von dem Entwurf der Königinn Elifa- 
beth, das Europäifche Staatenfyftem umzufor- 
men. worinnen fte mir. König Heinrich IV. von 
Frankreich zufa®mentrat; von dem letzten Par- 
lement der gedachten Könipinn und deffen Ver- 
hältnifs zur Königlichen Prärogative, von dem 
nicht glücklichen Zuftand des gemeinen Volks, 
das dennoch enthnliäftifch für Eliiabeth einge 
nonmen blieb, und von den Eigenfchaften und 
Telenten diefer Prnizeflin. die immer aus der 
Menge anderer Fürften fehr hervorragt, wenn- 
Ge gleich nicht fo vollkommen in aller Rück- 
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ficht war, als viele fie darftellen wollten. Ihre 
Kenntnife waren grofs; fie verund, aufser der 
lateinifchen und griechifchen, die franzöffche, 
italiänifche und fpanifcheSprache, und hatte ver- 
fchiedene Werke griechifcher und römifcher 
Schriftfteller überfetzt. Noch im J. 1598. befchäf- 
tigte fie fich mit Horazens Ars Poëtica. Sie war 
auch nicht gleichgültig gegen literarifchen Ruhm; 
aber bey dem allen hatten Dichter und Gelehrte 
wenig von ihr zu erwarten. Diefes beweifen 
Spencer, Shakefpeare und Ben Johnfon, von de- 
nen am Schlufs etwas weniges vorkommt. Der 
fünfte Theil enthält Urkunden, die, auf eine 
nähere oder entferntere Art, zu diefer Gefchich- 
te gehören, und ein Verzeichnifs der Schrift- 
fteller, weiche die Verf. gebraucht hat. Die er- 
fte Urkunde ift die Magna Charta, in franzöfı- 
{cher Sprache, mit Anmerkungen, die theilsun- 
ter dem Texte ftehen, theils darauf folgen; 
fodann ein Paar Freyheitsbriefe von K. Eduard 
I. K. Ludwigs XII. von Frankreich Eidesformel 
bey dem Frieden mit England, 1510. Ein Schrei- 
ben von K. Franz I. aus feirer Gefangenfchaft 
zu Madrid und die 100. Befchwerden der Deut- 
fchen Nation, die nach dem Reichstag zu Nürn- 
berg, dem P. Adrian VI. zugefendet wurden; 
nach diefen kommen einige Stücke, die Ausfode- 
rung Carls V. und des Königs von Frankreich, 
die Ehefcheidung K. Heinrichs VIIL von Eng- 
land und die Reformation in diefem Reiche, be- 
treffend. Diefe gehören zum I. Theil, der die 
Einleitung enthält. Die zum 11. Th. gehörigen 
beftehen aus ı5 Numern, find theils aus gedruck- 
ten Werken, theils aus Handfchriften genom- 
men, und betreffen, aufser englifchen und fran- 
zöfıfchen Begebenheiten, befonders die Königinn 
von Schottland. Eben diefe Königinn macht auch 
den Hauptgegenftand der Beylagen zum Ill. Th. 
aus. Was zum folgenden gehört, handelt von 
der Heirathsangelegenheit der K. Elifabeth mit 
dem Herzoge von Anjou, von verfchiedenen 
Verhältniffen mit der Krone Frankreich, von 
Schottland und deffen unglücklicher Königin, 
und den Folgen des Verfahrens gegenfie, und 
von der Handlung und Schiffarth der Engländer. 
Am Ende ftehet noch ein Brief des Grafen von 
Effex ah den Kanzler, ein Verzeichnifs von den 
Schriften der K. Elifabeth, ein Sonnet des’ erft- 
gedachten Grafen, undeine Abhandlung über et- 
liche Punkte aus den Briefen, die der K. Maria 
zugefchrieben werden. Der Beweifs, dafs diefe 
von ihren Feinden untergefchoben wurden, wird 
hier fo einleuchtend gefuhrt, dafs fichkeine ver- 
nünftige Eınwendung darwider erdenken läfst, 
Den Schlufs macht ein alphabetifches Verzeich. 
niis von 79 Werken, welche die Vf. bey ihrer 
Arbeit gebrauchte, Faft allen find längere oder 
kürzere Urtheile über ihren Werth beygefügt, 
die bey denjenigen Werken, die Rec. Kennet, 
gurchgehends gründlich und billig find. Anch der 
FHR geroch- 
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gerechtefte Tadel wird mit fchonenden Ausdiü-, 
Zae Der Engländer Dh 


cken vorgebräacht. 
lipps, «der 1752. ein Werk über die Grundgefetze 
der firben mächtigen Reiche in Europa heraus- 
gab, begieng die grofse Thorheit,- Frankre:ch 
nicht unter die mächtigen Staaten zu zählen. Die 
V£ fagt darüber blofs, die Engländer hätten Vor- 
züge genug, um lich diefer kleinen Aeufserun- 
gen von Eiteriucht zu enthalten, durch welche 
England nichts gewinnen und Frankreich nichts 
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OrrrentLiche AnsTALTEen. Man hat bisher in 
Neuwied noch fchlechte Gefangbücher. Doch hat man 
feit ein paar Jahren darauf gedacht, diefem Uebel ab- 
zuhelfen, wiewohl bis jetzt noch nichts zu Stande ge- 
kommen ift. Die reformirte Gemeinde behilft fich mit 
dem Frankfurter Gefangbuch , worinn -die verbejlerten 
Ffalınen Davids, nach D. Ambrofii Lobwaflers Reim- 
weife, der Kern fämmtlicher alter und neuer Kirchen- 
gofänge (es heifst z. B. in einem Liede: Der Stock und 
Stab unfers Pafors Uns tröftet und uns firafet) nebft 
Hn. Joachimi Neandri geiftreichen Bnndesliedern u. f. w. 
enthalten find, die lutherifche Gemeinde aber mit dem 
alten Marburger Gefangbuche. Der erfte ref. Prediger 
Pat: Winz, machte fich. fchen am Ende des vorigen 
Jahrs ein Verdient um feine Gemeinde, indem er zum 
Beften der Armen auf ı Bog. 3. Lieder bey der Feyer 
des Abendmahls, der Confirmation der Kinderdes Weyh- 
nachts-und Neujahrsfefies drucken liefs, wozu er nach- 
her noch einen: Nachtrag einiger Lieder auf Oftern und 
Pfingften fügte. Noch etwas weiter gieng Kirchenrath 
Engel, der im September einem Rufe in feiae Vateritadt 
Strafsburg gefoigt ift, indem er für feine lutherifche 
Gemeinde, unter dem: Titel: Proben neuer Lieder, als 
Vorbereitung und, Anfang zu einem neuen Gefangöuch, um 
das Zerlargen durnach allgemeiner rege zu machen, und 
unterdejfen in Verbindung mit dem alten Gejangeuch bey 
den öffertlichen Gottesverehrungen zu gebrauchen , feiner 
Gemeinde mitgetheilt von Philipp Jacob Engel, ‘788. 62 
S. 8. auf eigne Kolten eine Auswahlvon 72 Liedern dru- 
cken liefs, und fie unter die Gemeinde unentgeltlich ans- 
theilte. . Nachdem fehon einigemal daraus gelungen war, 
wurde diefe zweckmäfsigere Sammlung durch eine den 
14 Sept. von‘ der Kanzel ' bekannt gemachte ‚fürflliche 
Verordnung neben dein alten Gefangbuche eingeführt. 


Ar Be Neuwied d, 24. Sept. 1788. 


Kreine PHILOS. SCHRIFTEN. Berlin, b. Wegener: 
Ueber die Unfterblichkeit der Seele. Nach einer Argumen- 
tation von der:grojsen Seele Friedrichs des Zweuten. Ein 
Dialog in Verbindung zwoer Anekdoten und anderer damit 
verknüpften Rüfennements 1787. 48 S 8. Cı gr.) Onor 
und Adraf befinden fich auf einem Schiffe bey einem 
ihrer Befchreibung nach gräfslichen -Sturme, und. weil 
fie die Matrofen eingefchloffen haben, fo kanı Adrait 
nicht, wie er font wohl wollte, in allen Maiten umher- 
klettern‘, und deshalb faffen fie fich gar bald, und unter- 
reden fich von der Unftrblichkeit der Seele mit der 
allergröfsten Rube, daneben erzählen fie fich auch man- 
cherley Auekdötchen , und endlich fchliefst Onor S. 45. 
Unferblich it Friedrich der Einzige, unfterblich bilt 
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verlieren könnte. „Bey jedem Schriftflelier ift 
bemerkt, voa welcher 'Natton er war, damit 
man, faat Mile de K., ihre Sprache wife und die 
Originale zu Rathe ziehen könne. Aber defes 
Kann bey einigen zum Irthum verleiten. Benn 
2. .B. bey Joves (Paul) Tehet Itolien bey 
Thou (ie prefident de) Frargois, ohne weiters, 
Man follteaifo,, ZUNE der Nore, 5. 891. ichlie- 
(sen, dafs jener itajiäniich tnd dicter ranzöfilch 
geichrieben hätte. 


NACHRICHTEN. 


du und ich. Indem fich nun Adraft mit einem Oho? 
über die Prämilfe and Conklufion wundert; fo fährt das 
Schitf auf eine Sandbank , worüber er doch in feiner 
philofophifchen Verwunderung Itecken bleibt, und ans- 
ruft: OÖ wie knackt es! Aber die „beyden Philofophen 
retten fich doch, man weifs felbli nicht wie? und iafien 
die Nufsjchate < fo benennt ihr Witz mehrinal das Schiff ) 
in Sande Recken. 


Verm. Anzercen. Der Fürft von Neuwied hat eine 
Anzahl Exemplare vom Noth - und Hilfsbüchlein auf dem 
Lande ausrhe:len laffen. Hr. Steubing zweyter ref. Pre- 
diger in Dillenburg arbeitet an einer Kirchengefchichte 
der Nafauifchen Fürftenthümer, vorzüglich feit der Re- 
formation, zu deren Behuf er, wezu man in Naffani- 
fechen nicht fenir bereitwillig feyn foll, die Erlaubnifs 
erhalten hat, die Archive zu benutzen. Seine sammlun- 
geu folies {ehr reichhaltig feyn, er läfst ich aber noch 
nicht beftimnen , wenn das Werk erfcheinen wird. Er 
fanımelt auch zu einer Natlauifchen Gelehrtengefchichte, 
A. B.-Neuwied, d. 24. Sept. 1788. 


BericHntieung. Im 231. Stück der A. L. Z. N. b. 
find S. 836 die Worte des Vf. angeführt: „Zzwey Fla- 
fchen, wovon die eine am eriten Leiter aufgefangen, die 
andre mit der äufern Belegung der eriten in Berührung 
gebracht it, werden mit ähnlichen Elektricitäten gela- 
den ‚Dies fcheint dem Hn. Rec. diefer “chrift undent=. 
lich ausgedrückt zu feyn und er meint, die erite Fla’che 
würde pofitiv, die andre negativ geladen. Aber der Au- 
tor hat Recht und Rec. Unrecht: Denn allem Vermuthen : 
nach ift die Meinung des eritern diefe: Wenn man eine 
Flafche an den erften Leiter aufhängt Cin welchem Fall 
fie ganz ifolirt it) and mit dem Knopte einer zweyten 
Flafche (die aber nicht ifolirt feyn darf) die äufsere 
Seite der erftern berührt, fo werden fie beyde mit ähn- 
lichen Elektricizäten gefüllt. Und diefes ift richtig, denn 
wurde die erfte pofitiv geladen, fo muiste ihre äußere 
Belegung nothwendig ihre ‚Elekt-icität verliehren, die 
dafür in die zweyte Flafche übergieng; fie wurden alf% 
inwendig beyde pofitiv, nur aber die zweyte fchwächer 
geladen, und der Hr. Rec. bätte nur eine metallene Na- 
del an die Knöpfe beider FIafchen halten dürfen, um 
an dem leuchtenden Punkt ihrer Spitze die pofitive Elek- 
tricität diefer Flafchen deutlich wahrnehmen zu können. 
A. B. Hufkau in der. Oberlaujitz, de 14. Okt 1788. 
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‚Dienftags, den irten November 1788. 


NATURGESCHICHTE. 
Newark und London, bey Robinfon: Princi- 
pia botanica: or, a concife and eafy Intro- 
dućłion to the fexual Botany of Linnaeus. 
With the Genera; their Modeof Growth, (as 
Tree, Schrub, or. Herb;) the Number of 
Species to each, Genus ; where principally na- 
tive; and the Number indigenous to the bri- 
tifh Ifles: arranged in colums under each 
Clafs and Order; and digefied alphabeti- 
cally under feveral generic Diftindions. By 
which Means moft Plants may be thus far 
alcertained. Jogeiher with three Indexes. 
I. Of the Linnaean Genera.accented, with 
the Britifh Names. II. Of fuch Trivial Na- 
‚nes as were the Genera of Old Zutkors. III. 
Of the Britifh Names with the Linnaean Ge- 
nera; to which are added many of the fpe- 
cific Names. Alfo A Table, of feveral Vege- 
table Drugs net in the Indexes, 1787. 280 
S5. 8. (1 Rthir.) 


De ausführliche Ueberfchrift des Buchs er- 
klärt fchon vorläufig den Inhalt‘ deffelben. 
Die Abficht des Verf. lälst üich aber aus der 
kurzen Vorrede (wo er fch R. W. D.J. unter- 
zeichnet hat) noch näher angeben. Er verfpricht 
hier kein vollffändiges Compendium. über die 
RPfilanzenkunde zu den Gebrauch gelehrter Bota- 
niker, fondern nur eine Anleitung für Anfänger 
und Liebhaber, denen er eine leichte und deut- 
liche Ueberficht des Linnaeifchen fexual Syftems 
verfchaffen möchte, um fie zu einer fo angeneh- 
men als nützlichen Wifenfchaft, zu Betrachtung 
der Natur, und der Bewunderung ihres Schö- 
pfers vorzubereiten und aufzumuntern.. Mit Vor- 
fatz hat er defswegen die gröfsere Anzahl von 
botaniichen Kunfwörtern weggeliffen, deren 
Menge öfters nicht wenige von der wiflenfchaft- 
licher Kenntnifs der Pflanzen abhalte, die aber 
bey weiteren Fortichritten in derfelben leichter 
gefafst "würden. Auch die fehlenden Abbildun- 
gen der erklärten Pflanzenrheile würden in der 
Abdficht, den Ankauf des Buchs dadurch zu er- 
leichtern nicht als Mangel deffelben betrachtet 
A. La 2. 1788. Vierter Band, 


werden, der aufserdem aus gröfsern ähnlichen 
Werken fehr leicht erfetzt werden könne. — Im 
Fall der Verf. gute Abbildungen liefern konnte, 
vermiflen wir folche ungern ; fo aber wie fie bey 
unfern mehrften Handbüchern diefer Art vorkom- 
men, "finden wir ihren Verluft nicht fehr beträcht- 
lich. Weit beffer gefällt uns das Verfahren in 
gegenwärtiger Anleitung, wo die Beyfpiele aus 
der Natur hergenommen werden, und beyjedem 
einzelnen Pflanzentheil auf bekanntere Pflanzen 
verwiefen wird; fo, dafs ein jeder Anfänger, wenn 
wenn ihm nur diefe Pflanzen erinnerlich find, 
auch ohne Abbildung die Erklärung davon zu 
verltehen gefchickt ift. — Es folgt nun eine 
Art von Einleitung, wo der Verf. kürzlıch die 
Sylteme von Ray und Tournefort erklärt, zu den 
Linnaeifchen fexrual Sy/fem übergeht, und nach An- 
leitung deffeiben zuerft die Blumen- und Befruch- 
tungstheile aufführt. Den Zapfen (Strobilus).rech- 
net der Verf. hier mit Recht zu der Fruchthülle 
(pericarpium) und nicht zur Blumendecke; bey 
den Farukräutern und Moofen bezweifelt er aber 
mit Unrecht die Cotyledonen, fo wie ihm über-- 
haupt. wegen Unkunde ausländifcher,  vorzüg- 
lich deutfcher.Schriften die neuern Beobachtun- 
gen über -diefe Gewächfe völlig fremd find. 
Von den beftimmten Kunftwörtern, macht der 
Verf. fogleiih die Anwendung, und befchreibt 
nach Linne's Genera Plantarum das Möhnge- 
fchlecht mit den darunter gehörigen Arten. In 
dem folgenden Capitel werden die Verfchieden- 
heiten des B/umenjlandes (Inflorefcentia) und im 
dritten die Aufsern Pjlanzentheile angegeben; 
zuletzt folgt eine Tabelle über die 24 Linnaeifchen 
Clafen. Diefes zufammen fafst der erfte oder 
theoretifche Theil des Buchs in fich: Wir ver- 
miffen hier ungerne die Phufiologie der Pflanzen. 
Ihr innerer Bau, die Art ıhres Wachsthums und 
ihre ganze Lebensgefchichte müfste doch gewifs 
für Anfänger und Liebhaber nicht weniger un. 
terhaltend und anziehend feyn, als die Erklä. 
rung ihrer äufsern Befchaffenheit. Der zweyte, 
bey weitem gröfsre Abfchaite ift ein Auszug des zu 
Lichtfield 1783. herausgegebenen Syfema Veget. 
und Suppl. Plant. Die Claffen und Ordnungen 
werden voran jedesmal erklärt, die Namen der 
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unter denfelben begriffenen Gattungen anzege- 
ben, wobey durch Zahlen die Menge der Arten 
angemerkt it. — Zugleich wird durch Buchfta- 
ben angezeigt: ob die Pflanze Baum, Strauch 
oder Kraut fey, wo fie wild wachfe, und wie 
viel Arten davon in England einheimifch find 
(nach Broughtons enchiridium botanicum, dazu 
aber noch neuere Verzeichniffe anfehnliche Bey- 
träge liefern können.) — Am Ende werden 
noch die Pflanzen nach der ı4ten Ausgabe des 
S. F. beygefügt. Ein dreyfaches Regifer macht 
den Befchiufs, wovon das dritte auch für Auslän- 
der bräuchbar feyn kann, denen daran gele- 
gen ill, die Englifchen Namen neben den.bey- 
gefetzten Linnaeifchen genau zu wiffen. Von 
den untergefetzten Anmerkungen, die für Anfän- 
ger gröfstentheils gut gewählt ünd, und Erläu- 
terungen, Bemerkungen uber den Gebrauch 
der Pflanzen in der Medicin oder Oeconomie u. 
dergl. enthalten, wollen wir einige zur Probe 
ausheben. Das Berzoin- Harz foll nach S. 78. 
vom Laurus Benzoiu, nach S. 146. aber von der 
Terminalia Benzoin genommen werden; beides 
ift aber nach einer Beobachtung des Jonas Dry- 
ander (Philofoph. Transadlions Vol LXXVII.) 
falfch, er nenat den Baum Styrax benzoin. — 
Die Rhizophora wird deiswegen die Lichtkerze der 
Indianer genannt, weil das Holz davon, welches 
fehr fchwer und fett it, mehr als ein jedes an- 
dere, das hellfte, ftärkfteund anhaltendfte Feuer 
giebt. — Die Blätter der Scorpionwicke (Coro- 
nilla Emerus) follen eben fo wie die der Colutea 
arborefcens anitatt der Senne gebraucht werden. 
— Die Blumen der Märzveilehen (Viola odora- 
ta) hängen in Europa nach der Erde zu, in In- 
dien ftehen fie aber befländig aufrecht. — Die 
Zoftera marina, die in der Zuider - See, in Hol- 
Jand häufig wächft, und dort von srofsem Nutzen 
zur Befeftigung der Däinme und Seeufer ift, ver- 
urfacht den Schiftleuten, die ihre Schiffe damit 
beladen heftige Augenfchmerzen und nicht fel- 
ten eine vorübergehende Blindheit. — 


PHILOLOGIE. 


MarsrrLLe, bey Maffy: Difionnaire critique 
de la langue frangaife par M. Labbé Feraud, 
auteur du diffionaire grammatical. T. 1 — U, 
1787- 840 und 755 5. (5 Rthl. 7 gr. } 

Es hat der franzöfifchen Liceratur noch immer 
an einem Werke gefehlt, worinn die gründlichen 
Anmerkungen über die Sprache, welche in den 
grammatifchen Büchern, gelehrten Journalen und 
Commentaren, tiber Dichter und andere Schrift- 
fteller zerftreut find, gefammlet wären. Riche- 
lets Dittionaire ift alt, und kann gegenwärtig 
keinen fichern Führer mehr abgeben, weil fich 
die Sprache feit den Zeiten des Vf. fo fehr geändert 
hat, Das von Trevoux fchränkt fich blofs auf Kün- 


ALLG. LITERATUR-ZEITUNG 420 


fe und Wiffen&haften ein, und das Diäionnär 
der franzöfifchen Akademie, obgleich es vòn ei- 
ner Gefellfchaft verfafst ift, von der man aller- 
dings etwas Grolses erwarten konnte, ift gleich. 
wohl noch fehr unvollkommen. Die Unterneh- 
mung des Hn. Feraud mufs Gch daher dem Pu- 
blicum fchon an und vor fich feibft empfehlen, 
indem er fein Werk als ein eigentlich kritifches 
Wörterbuch ankündiget, worinn die Sprache 
auf das vollkommenfte ‘analyfırt ift, wo man ei- 
nen Commentar über alle Wörter findet, die ir- 
gend einer Anmerkung, wodürch ein Zweifel 
gehoben oder eine Schwierigkeit wegßeräumt 
werden kann, fähig find. Seine Abficht if, die 
Voriheile- aller andern Wörterbücher zu vereini- 
nigen, und dem Seinigen noch neue Vorzüge zu 
geben. ` Er führt‘nicht blofs Beyfpiele und Er- 
läuterungen an, wie es diejenigen machen, von 
welchen wir eben geredet haben, fondern fügt 
auch noch Anmerkungen hinzu, die fein Werk 
insbefondere auszeichnen, Richelet lehrt, wie 
man geredet, die Academie, was der allgemeine 
Gebrauch feftgeferzt hat. Feraud prüft das Ge- 
fagte, verwirit das Schlechte, und lehrt das Bef- 
fere. Chaque mot ef confidere relativement au 
materiel et au fpirituel, wie fich H. Feraud aus- 
druckt. Durch das erftere verfteht er die Recht- 
fchreibung und Ausfprache, * durch das zweyte 
die Erklärungen der Wörter und ihre verfchiede- 
nen Bedeutungen, ihren grämmatifchen Gebrauch, 
ihre Synonymen und die verfchiedenen Schreib- 
arten, wo gewifle Wörter angewandt werden. 
Auch redet er von der Conftruäion derfelben in 
der Redensart, desgleichen von Barbarismen, 
Neologismen, Gafconismen, Anglicismen u. f. 
w., die ebenfalls in jener doppelten Ruückficht 
betrachtet werden follen, 

Dies verfpricht Hr. F. Die Ausführung felbft 
wollen wir nun etwas näher beleuchten: 

2) Orthographie. “Der Verf. bemerkt, wie 
man es’ fchon oft gethan, dafs mehr Urberein- 
fimmung zwifchen Orthographie unds Ausfpra- 
che feyn follte, dafs man alle Confonasten, die 
nicht ausgefprochen werden, wegwerfen, und 
weder die nemlichen Buchftaben, um verfchiede- 
ne Töne, noch auch verfchiedenr Buchftaben, 
um die nemlichen Töne auszudrücken, gebrauchen 
mülste. Er fchreitet fogleich (elbt zur Reform, 
und nimmt hie in fein Wörterbuch auf. „Z’ufage 
a fi Jouvent change, fagt er, pourguoi ne chan- 
geroit ii pas encore?” Wir anzworten hierauf, 
dafs es nur dem Gebrauch zukomme, den Ge- 
brauch abzuändern; ein Privatmann kann wohl 
Veränderungen und Verbefferungen vorfchlagen, 
kann die Mifsbräuche und Mittel. denfeiben ab- 
zuhelfen, anzeigen, aber in einem Diftionnär darf 
er feine Vorfchläge nicht eher als sligemein gül- 
tig autftelien, als bis der Gebrauch fie gerechtfer- 
tiger hat, oder fie müflen blofs als Anmerkun- 
gen daftehen. Ein Wörterbuch foll das Reper- 
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torium des allgemeinen Gebranchs feyn, und 
nach diefem Grundiätz hat die Academie das 
ihrige vertertiget. Feraud hingegen hat uns 
feine Neuerungen als Gefetze, und den gewölın- 
lichen Gebrauch in Form der Anmerkungen ge- 
geben. Wenn erz. B. gelagt hätte, duglols, 
ÄI. de: Voltaire ecrit angıais, mais malgre Jon 
autorite, ceite ortographe wejl pas recue,“ {0 
würde ihm Niemand haben emen Vorwurf ma- 
chen können. Aber er nimmt die Schreibart 
Voltairs fchon in der Ueberfchrift des Artikels 
an, und fagtn Anglais. Cette ortographe eji 
plus confornie a la prononciation, Mals elie a 
peine a prendre, mdigré Pautorise.de Il. de Fol- 
taıre. 

Hr. F. irrt fich oft, wenn er Buchftaben ver- 
wirft, von denen er glaubt, fie würden nicht 
ausgefprochen. Wir wollen z. B. nur das Wort 
Literature anführen, welches. er Literature 
fchreibt. Jeder Franzofe, der ein etwas feines 
Ohr hat, mufs es fühlen, dafs die erite Sylbe von 
diefem Worte nicht. wie die erfte in Liturgie aus- 
gefprochen wird. - Eben fo verhält es lich mit 
den Wörtern eflort, ennemi, etc. wo der erfte 
Confonant in der Ausfprache nichts weniger als 
überdufsig it, und folglich ebenfalls nicht ver- 
worfen werden darf, 

2) Ausfprache. Hr. F. hat, wie verfchiede- 
ne andere, die Ausfprache dem Auge vormahlen 
sollen, es ift ihm aber eben fo wenig geglückt, 
als allen. denen, die es bisher verfucht haben, 
Z. B. die Sylben änt oder ent folien beide wie 
an ausgefprochen werden. Aeccablement wie 
aradleman, Hierinn wird ihm aber kein einziger 
Yranzofe, der feine Sprache verfteht, beyitim- 
men. Denn die Sylbe ment hat in diefem Wor- 
te. einen ganz andern Laut, als wan in maman, 
oder an das Jahr, welche letztern Sylben kurzer 
und Aüchtiger fnd, da fie im Gegentheil mit 
dem t einen längern und nacharücklichern Ton 
annehmen, „und. einen gewillen Nachklang. ha- 
ben. - Das t endlich in den Sylben, die durch 
die Nafe ausgefprochen werden, macht dieiel- 
ben überhaupt etwas länger, als fie eigentlich 
nicht find, wie man fchon aus der verichiede- 
nen Ausiprache abnehmen kann, die bey den 
Sylben on (man) und ont (haben) foa (fein) und 
font (find) und bey der dritten Perion im plurali 
der Verborum ftatt findet. 

Herr Feraud fetzt über alle lange Sylben ei- 
nen Circumflex, welches vor ihm niemand ge- 
than hatte. Diefe Neuerung ift für folche, wel- 
che die allgemeinen Regeln wilen, unnütz, für 
Ausländer ift fie verführerifch, indem fie glauben 
muüllen, 
ben, und den allgemeinen Gebrauch von dem 
des Herrn Feraud nicht werden unterfcheiden 
können. Wenn derVerfaffer den Ausländern die 
langen Silben hätte anzeigen wollen, warum be- 
giente er fich nicht lieber des zu diefem Ge- 
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brauch im:lateinifchen und andern Sprachen an- 
genommenen Zeichens? Warum fchrieb er nicht 
Mofe anftatt Möfe! Wenigftens hätte er vorher 
sen Gefchmack des Publicums durch Verfuche 
erforfchen follen. 

So gegründet auch die Neuerungen einzel. 
ner Perfonen feyn mögen, fo würde doch auf 
einmal eine greise Verwirrung und Unordnung 
entitehen, wenn man fie.alle einführen ung auf- 
nehmen woilte. Es it für die Franzofen ein 
groser Vortheil, inihrer Academie gleichfam ein, 
Tribunali und Vereinigungspunkt für die Spra- 
che zu haben; fie werden wohl thun, wenn fie 
fich immer an denfelben halten. Mifsbräuche 
giebt esin allen Sprachen. Man kann fie nur 
nach und nach, und vielleicht niemals ganz ab- 
fchatien. 

3) Conjlruction. Diefen Artikelhat Hr. Feraud 
mit vieler Genauigkeit abgehandelt, Wenn aber 
ein Verbumzwey Praepohtioren regiert, fo hat 
er oft vergelen zu fagen, in welchem Sinne man 
die eine. oder die andere anwendet. Z. .B. bey 
dem Worte abaijfer findet man, dafs esa oder 
devant regiere, und zum Beweifls hiervon die 
Redensarten: S’abaijfer a des chofes indignes. 
Sabailler devant la Alajefe divine, Er hätte 
hier, dünkt uns, fagen follen, dafs diefes ver- 
bum à nach lich fodere, wenn es bedeutet, fe 

.degrader, fe ravaler a quelgue chofe de baset 
& honteux, und devant, wenn es fo viel bedeu- 
tet, als s’uumilier en prefence de Dieu oude guel- 
que hon:me eleve en dignité. 

Auf denjenigen Theil des Werks, der ausdes 
Verf. eigenem Vorrath entitanden ift, kann man 
fich am wenigften verlafen, Da er Bewohner 
einer mittäglichen Provinz ift, und fich mehr 
mit grammatikalifchen Regeln als Grundfätzen 
des Gefchmacks beichäftiget hat, fo ift feine 
Schreibart nieht immer gut, und feine Grund- 
fätze oft ungewifs. Er hatte ze B. in feinem Di- 
ctionnaire grammatical behauptet, dafs man fa- 
gen könnte, une femme a accouché, In dem ge- 
genwärtigen erklärt er, dafs es ein Fehler fey, 
und dafs accoucher niemals ein ander Hülfsver- 
bum annehme, als re. Und doch ift es ausge- 
nacht, dafs es das eine fowohl, als das andere 
annehmen kann. Elleeff accouckee bedeutet über- 
haupt, dafs eine Frawihrer Leibesfrucht entledi- 
get, und nicht mehr fchwanger fey.. Elle a ac- 
couche zeigt die Handlung als vergangen an. 
Man tragt einen Mann, votre femme ef ele ac- 
couchée, und er antwortet fehr richtig, elle a 
accouche hier matine Diefe Behauptung- wird 
durch das Diffionnaire encycleped'que beftätiget, 
wo man unter dem Worte, accoucher die Re- 
densart findet, elle a accouché en tet endroit. 

Wir verkennen übrigens, fo viel wir auch 
dawider zu erinnern finden, den Werth diefes 
Werks nicht, Für Gelehrte, die ihre Sprache 
verftehen, das Gute vom Schlechten unterfchei- 
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den, und fich gegen die hävfigen Fehier deffel- 
ben gehörig verwahren können, wird es immer 
Sehr brauchbar bleiben. Sie werden darinn eine 
Menge Anmerkungen der beften Grammatiker 
finden, die man ohne daffelbe in taufend andern 
Bänden fuchen müfste. 


Paris, bey der Wittwe Defaint: Oeuvres mo- 
rales de Plutayque, traduites en François, 
par M. Abbe Ricard, de l Academie des 
Sciences et Belles - Lettres de Touioufe. To- 
me IXne 1788. gr. 12. 4149. (18 gr.) 

Diefer neunte Theil von H. Ricara’s Ueberfe- 

szung der moralifchen Werke Plutarchs enthält 
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das fünfte bis neunte Buch der Tifchreden , eines 
Werks, woraus manamerltenerlehen kann, wie 
weit es die Alten in der Phyfik gebracht haben, 
und zu welchen abgefchmackten Hyzothefen lie 
ihre Zuflucht nehmen mufsten, wenn fie von 
diefer oder jener Erfcheinung eine Erklärung 
geben wollten. Die Anmerkungen bey diefem 
Theile betreffen, fo wie bey den vorhergehen» 
den, blofs hiftorifche und antiquarifche Gegen- 
ftände, ohne etwas zur Berichtigung des fo {ehr 
vernachläfsigten Textes beyzurragen, wie man 
doch erwarten konnte, da Hn, Ricard ohne Zwei. 
fel die an Manufcripten fo reiche königliche 
Bibliothek zu Paris offen fland, 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


VEFFENTLICHE ANSTALTEN. Die in der A. L. Z. 
N. 243. angezeigte Schrift, welche von den frequenti- 
renden Mitgliedern der Nürnbergifchen Malerakademie dem 
Director, Hr. Ihle d. 53 März d. J. überreicht, aber von 
ihm bis den letzten Sept, nicht beantwortet, und daher 
d. 1. Oct. ger Deputation übergeben wurde, har bereits 
den erwünfchten Erfolg gehabt, dafs nunmehr Anftal- 
ten getroffen werden, um die dafige Malerakademie in 
einen beffern Zuftand zu fetzen, und fie für Künfter 
und Kunfliebhaber zweckmälsiger einzurichten. Der 
Direktor, Hr. Zile, hat, nach erhaltenem Befehl, den 
fämmtlichen Mitgliedern die vorhandenen Kusfipücher 
und andere Kurftfachen, die zur Akademie gehören, 
bereits zu Ende Uktobers vorgezeigt. Der davon in 
Zukenit zu machende Gebrauch wird für die Kunt febr 
erfpiiefslich feyn. Eine Gefchichte diefer Nalerakade- 
mie hat Hr. Prof. Viä geliefert, welche fich in der Biblio- 
thek der Altdorfifsken deutfchen Gefellfchaft befindet, 
und auch befonders abgedruckt erfchieuen ik. 4A. B. 
Nurnberg, d, 1. Nor. 1788. 


BeröRDERUNGEN. Der Freyherr ron Dalwugk, iftvon 
dem hurfürften von Mainz, zum Kammerherrn, Hof- 
und Krgierangsratli bey den Hofratlhıs-u.. Landestegie- 
rungs - Kullegıo in Mainz ernannt worden. 


Derch ein Königl. Refceript vom 23. Sept. d. J. it 
der Pıofeifor Jur. extraord. Hr. H. J- O. Konig, zum or- 
dentl. Proleflor der Rechte, und Beyftzer der Jurift. 
Facultät auf der Univeriität Halle ernennt worden. 


LAnDdkaArten. Berlin: Charte von den oberhalb und 
feitwärts dem Schwarzen Meere gelegenen Rufsiichen und 
Zürkijehen Ländern, nach den neueffen, aflrenomifchen 
Beobachiungen, Zeichnungen und. Karten genau zujam- 
mengetruger ven D. F. Sotzmann etc. Da der Hr. Geh, 
Secretair Sotzmann zum akademifchen Geographen im 
Jahre 1737. gewärlt wurde, erhielt er vorher den Auf- 
trag von Sr. Exceilenz dem Curator der Akademie Hrn. 
Grafen von tierzberg einen Verlüuch einzureichen, wel- 
cher in vorliegender Karte beftand. Sie enthiltdie Län- 
der , welche unter dem 45 bis $7 Grad der Länge und 
42 bis 49° der Breite liegen, Daherkommt es, dafs ge- 


gen Morgen Afow und gegen Mitternacht Chozim zu 
finden find. 

Diefe Karte hat das doppelte Verdienft einer vor- 
treflichen Eutwerfung und Zeichnungsart, fo wie des 
tzeflichen Stichs, den Hn. Jäck beforgt har. Wir willen 
dafs Deutfchland bisker nichts aufzuweifen hatte, wasden 
Verdienften der Sorzmannichen Praeeifion, und der Schüne 
heit des Jäckfchen Stichs beykäme. 

Herr Sotzmann legte bey Beflarabien, der Moldau 
und Wallachey die äufserft genaue Schmidtfche Karte 
zum Grurde, welche nach den gemachten Beobachtungen 
des Hrn. Hauptmann Salzer und des ekemal. Rufsifch 
Kaiferl! Gen. Lieut. von Bauer in der Entfernung der 
Grade , Flüffe‘und Oerter, Lage und Entfernungen von 
einander die pünktlichite unter allen it. Alle Fehler, 
welche in diefer Karte nach Anzeige diefer Männer noch 
übrig waren, find in diefer verbeflert. Die im Jahr 
1779. herausgekommene Karte des Rufsifch Kayf. Majors 
Islenief, it bey Neu Rufsland, jedoch mit Hinweglal- 
fung der Abtheilüng der Kreife, die jetzo aufgehoben 
worden fisd, benutzt. Wir findes auch, dafsdie Stadt 
Cherfon nicht nach Isleniefs unrichtiger Angabe, fondern 
nach der verbeilerten des Profeffur Inohodfof unter den 
richtigen Punkt des 50° 19° 45” der Länge und 460 33’ 
30” der Breite gelegt it, welches ihre wahre gengra- 
phifche Lage feyn foll. Der Zankapfel, die Krimm, ik 
unftreitig, wie eine nähere 'Vergleichung zeigt, nach 
der Kingsbergfcheun Katte in 4 Blättern , und’ die Afow- 
fche, welche mit der Neu Rufsifchen die Ekarerinoslaw- 
fche Stadthalterfchaft ausmacht, nach der neuen Islenief- 
fchen-von 1782 angelegt. Cuban ift nach der St, Peters- 
burg verlegten neuen Ìrescottifcien von 1783 eingetra- 
gen, und beide Provinzen tragen den neven Namen 
Taurien und Caucafien, welche fienicht vorlängft erhiel- 
ten Man findet auch den Theil der Cuban, der fich 
füdlich dem Fluffe diefes Namens befindet, illuminirt, 
den Rufsland in dem Vertrage zu Conftantinepel vona 
Jahre 783 der hohen Pforte abtrat. Die- Illuminatien 
it folgendergeftalt eingerichtet: Die Türkifchen Länder 
grün, die Rußifchen roth, die Polnifchen hellgelb. Es 
befindet lich eine von Hn. Mahler Rofenberg gezeichnete, 
die Vebergabe der Krimm vorftellende Cartoufche dabsy, 
welche von Hr. D. Berger aber nicht wie ihm fonft gewöhn- 
lich mit vielem Fleifse, fondern fehr nachläfstg geitochen 
und ausgeführt it. Da das Ganze fchön und meifterhaft 
it; fo fällt diefer Fehler um fo ftärker ins Auge, 


425 


Numero 272° 


N | 


Ae obiek E 


ME ENHE 


LITERATUR - ZEITUNG 


Mittwochs,» den 12 November 1788. 


f- 


Am 


m 


MATHEMATIK, 


Paris, bey Didot dem ältern Sohn und Jom- 
bert dem jüngern: Nouveaux principes &ny- 
drauligue, appliques a tous les objets d’utili- 
te et particulierement aux vivieres, precedes 
dun difcours hifforique et critique fur les prin- 
cipaux ouvrages gui ont ete publies furle mê- 
me fujet. par Mr. Bernard, directeur - ad- 

-joint de observatoire reyal de la marine de 
Marseille etc. 1787. 331 3. gr. 4. 3 Kupft, 
(4 Rehir. ig gr.) 


DES Werk zeichnet fich hanptfächlich in ei- 
nerdreyfachen Rücklicht aus; erftlich durch 
die guten litterarifchen Kenntnille [eines Ver- 
falfers und die feinen, treffenden Kritiken die 
er gelegentlich bey Erwähnung der Arbeiten fei- 
ner Vorgänger eingeftreut hat, zweytens durch 
eine neue und finnreiche Theorie (mit Verglei- 
chungen gegen andere und Anwendungen auf 
‚vielerley Fälle) über die Gefchwindigkeiten, mit 
welchen Wafer aus Oeffnungen fliefse, die fich 
im Boden prifmatifcher, befländig voll erhalte- 
ner Gefäfse befinden und bey welchen auf die 
Verhältnifse, welche fie zumabfoiuten Boden haben, 
Rückücht genommen ift (iiber welche wir indefs 
hernach'ein paar Bemerkungen einftreuen werden); 
drittens eine fehr vollftändige Abhandlung über 
alle bey den Flüflen vorkommende Umftände; 
mit Beantwortungen verfchiedener dahin gehö- 
riger Fragen, bey welchen der Verf. zu erken- 
inen giebt. dafs er nicht allein Reifebefckreibun- 
‚gen mit Nutzen für feinen Gegenftand gelefen, 
‚und 'gute Kenntniffe in der phylifchen Frdbe- 
fchreibung befitzt, fondern auch manche hieher 
ehörige interefflante Beobachtung [elbft gemächt 
hat. Man darf indeffen nicht glauben, dafs hier 
nun alles erfchöpft wäre, der Verf. fagt vielmehr 
felbt, dafs feine Abficht nicht fowohl gewefen 
fey, alle Schwierigkeiten, welche die Theorie der 
Bewegung des Waffers darbietet, aufzulöfen, 
als vielmehr nur diejenigen ins Licht zu fetzen, 
die fich hinein gefchlichen und die, welche wirk- 
lich vorhanden find, herverftechend zu machen, 
um bey andern Aufmerkfamkeit auf das zu er- 
regen, was noch Verbefferungen nöthig hat. 
A, Lı 2. 1788. Vierter Band, 
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Wiewohl die Alten manche gute praktifche 
Kenntnifs hatten, fo fehlte es ihnen doch ichr 
an Theorie und diefe beginnt eigentlich erit mit 
Galiläis Entdeckungen. Eine Kritik über die 
Grundfätze diefes Phyfikers bey Gelegenheit der 
Leitung des Zisentio. Ueber Bartolotti, der die 
Fehler der galiläifchken Theorie nicht anzuge- 
ben wufste, Caftellis Sätze und Vorfchläge die 
Luft in Venedig zu reinigen und das Meer in 
feinem gedrohten Rückzug zu hemmen; Monta- 
naris und Guglielminis gegenfeitige Meynungen. 
Torricellis Gefetz fey nicht in aller Strenge 
richtig, nur in einem befondern Falle, der aber 
niemals ftatt haben könnte, befonders werde es 
bey grofsen Oeffnungen immer unpaffender. Vi- 
viani blieb Galiläis Meynung aus Achtung zuge- 
than, traf die Sache nicht ganz, befonders in 
Rücklicht der Wirkung des Flufsfandes. Nun 
eine Recenfion von Guglielminis Werk über die 
Natur der Flüffe, das Stück für Stück {ehr {charf 
durchgenommen wird. Seine Meynung, dafs die 
Gefchwindigkeit eines Fluffes auch mit von der 
lebendigen (lich immer gleich bleibenden) Wai- 
ferhöhe herrühre, fey ganz eingebildet, in- 
dem diefer Einflufs kaum in Betracht kommie. 
Dies betraf die Italienifchen Schriftiteller, mit de- 
nen es der Verf. am meiften zu thun hat; weil 
er glaubt, dafs diefe mehr als andere hätten lei- 
ften können. Die aufser Italien theilt er in 2 
Klafen, davon die eine blofs allgemeine Theo- 
rien geliefert, die andere aber auf öffentlichen 
pract.” Gebrauch Rücklicht genommen und ejn- 
zeine Refultate aus Beobachtungen gezogen ha- 
be. Dahin gehöre befonders Mariotte, defen 
zahlreiche Verfuche zur praktifchen Hydraulik 
viel beygetragen haben. Varignen habe Gugli- 
elın. Lehren in Formeln gebracht und ihnen da- 
durch die meifte Achtung verfchaft. Belidors 
Theorie verdiene nicht unbefchränktes Zutrauen, 
weil er Guglielm. gefolgt fey. Bo/fut habe die 
gröfsten Verdienfte, er habe nicht allein feiner 
Vorgänger Arbeiten entwickelt, fondern auch 
felbit die Erfahrung zu Rathe gezogen. Dan. 
Bernoulli habe noch zu viel Hypothefen; feine Re: 
fultatefeyen nicht von Erfahrungen unterflützt ü. 
hiengen von ganz andern, als folchen Urfachen 
ab, davon er Gebrauch mache, Es folgen nun 
Khh einige 
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einige Auszüge aus Bernoullis Hydrodynamik mit 
des Verf, Bemerkungen darüber. De Buat habe 
in feiner Abhandlung über die Flüffe neue Grund- 
fätze aufgefteilt, und Guglieiminis imaginäre wi- 
derlest; indeflen frage fichs doch noch, obBuats 
Formeln Refultäte gäben, weiche mit den Erfah- 
rungen übereinitimmen? |Die»Folge aus diefen 
Unterfuchungen ift, dafs’ die bisherigen Werke 
über die Flüfe nicht den Ruhm verdienen, den 
fie erlangt haben. _Nünlegt denn’der V. {elbit 
Hand ans Werk und unterfucht vor allen Dingen 
die Gefetze der Bewegung des Waflers, welches 
aus einem im Boden durchltochnen prismati- 
{chen :Gefäfse fiefst, das immer voll erhalten 
wird und defen Oberfläche ftets horizontal bleibt. 
Alle Theile diefes Wafers find nach dem Verf. 
von gleicher Gefchwindigkeit belebt und machen 
nur eine einzige Maffe aus; diefe Gefchwindig- 
keit wird von der Schwere erzeugt, aber ver- 
fchiedentlich modificirt, fo, dafs ihre Wirkung 
wefentlich vom Verhältnifs der Oeflnung im Bo- 
den zum ganzen oder abfoluten Boden felbft, ab- 
hängt. Wenn nemlich das Waller im Gefäfs gänz- 
lich vom Boden aufgehalten wird, fo erlitten 
feine unterften Schichten von den obern einen 
Druck, der ihnen bey der Bewegung eine Ge- 
fchwindigkeit geben würde, die derjenigen gleich 
wäre, die fie durchs Herabfallen von der Höhe 
des Gefäfses- erhalten hätten, diefe Gefchwin- 
digkeit zeigten he nun nach Torricellis. Gefetz 
wirklich, wenn die Oefinung im Boden gegen 
gen.abfoluten, unendlich klein fey: allein wenn 
des Gefäfses ganzer Boden auf einmal wegge- 
nommen würde, fo würde das Waffer nur mit 
der Gefchwindigkeit auslaufen, welche die frey- 
fallendon Körper zeigen, und wenn fie durch ei- 
nen Cylinder von der Höhe und. Grundilächeides 
Gefälses vorgeftellt würde, fo wurde, diefer nur 
halb fo hoch feyn, als der, welcher bey unend- 
lich kleiner Oeftnung im Boden die’ nunmehrige 
Gefchwindigkeit oder ausfliefsende Waflermenge 
darftellte. lit die Oeflnung weder dem Boden 
gleich, nech unendlich klein, fo fallen die Cy- 
linderhöhen zwilchen die’ einfache und doppelte 
Höhe des Gefäfses. Der Verf. findet. fie ‚nach 
einer allgemeinen Formel, die aus der Betrach- 
tung einer fchiefen Ebne hergeleitet ift, bey der 
üich der horizontale Durchfchritt zum Durch- 
fchnitt der Ebne felbft, wie der Oueerfchnitt der 
Oeffnung zum ‚ganzen oder abfoluten Boden des 
Gefäfses verhält. In dem verticalen: Kathetus, 
der in. dem Dreyeck vorkommt, unter. welchem 
man gewöhnlich die fchiefe Ebne darftellt, nimmt 
er eine Linie an, die ein Körper bey freyem 
Fall in einer gewiffen Zeit durchläuft; vom un- 
tera Endpunkt derfelben zieht er ein Perpendi- 
kel auf die Hypotenufe, welches alfo den Raum 
abfchneidet, den eben ‘diefer Körper auf der 
fchiefen Ebne in derfelten Zeit würde zuriick- 
gelegt haben und legt nun auf diefes Stück Hy- 
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potenufe fein fämmtliches im Gefäfs enthalte- 
nes Wafferin Geftalt eines Prisma. Die fiöhe 
diefes Prisma verhält fich zur Höhe des vorer- 
wähnten freyen Falles wie das Quadrat der Hy. 
pot. zum Quadr. des vertikalen Katheren. Dies 
jit denn die Fundamentalproportion, aus welcher 
die allgemeine Formel für jede Gefchwindigkeic 
oder Waffermenge’hergeleitet wird," die han €©r- 
hält, je nachdem die Oetinung im Boden, zum 
abfoluten Boden diefe oder jene Verkältnifs 
hat. — So viel iftgwohl richtig und auch bereits 
von andern Schriftitellern (m. f. käftn. Hydro- 
dyn. S. 109.) bemerkt worden, dafs bey einem 


'beftimmten Gefäls die Gefchwindigkeit des aus- 


flieisenden Wafers nicht mehr diefelbe bieibt, 
wenn’ die Oefinung merklich gröis gemacht wird, 
fondern offenbar abnimmt, ob aber dies davon 
herrührt, dafs.die über der Oeffnung flehende 
Wafferfäule nun nicht mehr fo ftark ‚von: oben 
gedruckt werde, als. vorhin, da die Oetinung 
gegen den abfoluten Boden kleiner war, wie der 
Verf. am Ende feiner Theorie, ausdrücklich be- 
hauptet, davon können wir uns noch nicht über- 
zeugen, vielmehr mülffen wir bey der Voraus- 
fetzung, dafs das Gefäfs immer voll erhalten 
werde, gerade das Gegentheil vermuthen. Ei- 
ne ganz andere Sache ift freylich, ob in der Na- 
tur felbft die Bedingung, dats die Säule über die 
Oefinung im ftrengiten Verftande und in jedem 
Momente einerley Höhe behalte, bey jeder Ver- 
hältnifs der Oeflnung zum abfoluten: Boden 'ge- 
nau erfüllt werden könne? hieran ift allerdings 
zu zweifeln und die Vorftellung ift gar nicht 
fchwer, ‚dafs bey einem weiten Gefäfs und ge- 
ringer Oefinung der Abgang der Wafferfäule be- 
hender und reichlicher durch- das allenthalben 
zuffrömende Waller erfetzt werden könne; sals 
bey'einem engen Gefälse und einer weiten Oef- 
nung,.wenn gleich auch hier das gelinde zugief- 
ien noch fo forgfältig in acht genommen wird. 
Wir haben, um aller Täufchung im Schlüffen 
möglichit zu entgehen, über. diefen Uınftand 
mehrere Verfuche. angeftellt; wir wählten erft 
zum. Gefäfs eine‘ Röhre, die r- parif.. Linie im 
Durchm. hatte; fetzten fie in ein 3Zoll g Linien 
weites Waflergefäfs (um fie immer voll erhalten 
zu können) und liefsen fo das Waller auslaufen, 
wo mithin der abfolute Boden diefes kleinen Ge- 
fälses ganz weggenommen war; nun nahmen 
wir. -die Röhre heraus und liefsen dem weiten 


` Gefäls. im Boden ‚eben diefelbe Oeffnung von 1 


Lin. durchn. die nun.als 52%, des abfoluten Ba- 
dens fur unendlich klein angenommen werden 
konnte, und liefsen nach einem Secundenpen- ` 
del einerley Gefäfs in beyden Fällen voll laufen. 
Nach des Verf. Grundfätzen hätte nun im letzten 
Fall das Gefäfs in der halben Zeit voll werden 
müffen; allein dies gefchah nicht, fondern das 
erftemal verftrichen 344 Ser. und das letztere- 
mal 226 und diefe letztere Zahl würde ficher 
noch 
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Inoch'erößser gewörden feyn, wenn nicht Wider- 
itang der Luft in der fehir engen Röhre und grof- 
fe Anhänglichkeir des Wafers an den innern 
“Wänden derieiben, wahrfcheinlich die Bewegung 
‚verzögert hätte — Doch der Hr. V. giebt fei- 
ne Theorie; fovieller'.auch'fonft darauf zu hal- 
ten fcheint, feloft einmal'blos für eine phylifche 
‘Hypothefe'ans und gefteht,, dafs fie nur in den 
beiden“ Extremen! mit der Erfahrung zufammen 
geftimmt habe. 


Parıs, bey der Wittwe Defaint:. Mechanique 
analytique, par Mr. de la Grange, .de Pa- 
cad. des Sc. de Paris etc. 1788. 572 S. gr.%. 
(4 Rthlr. 12 gr.) 

Herr la Gr. hat in: diefem Werke nicht fo- 
“wohl neues Licht über die Gegenflände der. Me- 
chanik und ihre Grundlehren verbreiten, als die- 
felben vielmehr nach einem neuen Plan abhan- 
deln wollen. _ Er betrachtet das Gleichgewicht 
"überhaupt als eine wechfelleitige Zerftörung meh- 
"'rerer einahhder ‚entgegenwirkender Kräfte. Die 
` Grundgefeize, nach welchen diefe Zerftörung ge- 
‘{chieht, liefert die Statik und man kann fie nach 
dem Verf. auf folgende 3 zurükführen: auf das 
vom Gleichgewicht am Hebel; von der Zufammen- 
fetzung der Kräfte und von den virtuellen Ge- 
fchwindigkeiten. Das letzte ił dasjenige , wo- 
raus unfer Verf. eine allgemeine. Formel bildet, 
durch deren weitere .Entwickelung nicht allein 
alle Probleme der Statik aufgelöft, fondern auch 
. gelegentlich.die verfchiedenen Lehren die man zur 
Erleichterung mechanifcher Aufgaben erfunden, 
fo zufammen geftellewerden können, dafs man lie 
auseinem gemeinfchaftlichen Gefichtspunkt über- 
fehen.und von ihrer'Genauigkeit und Umfang ur- 
theilen kann. ‚Virtuelle Geichwindigkeit ift hier 
«diejenige, ‘die ein im Gleichgewicht fich befin- 
dender Körper geneigt it anzunehmen, im Fall 
diefes Gleichgewicht aufgehoben werden follte, 
oder die der Körper im eriten Moment feiner Be- 
wegung haben würde. Das Grundgefetz felbft 
wird alfo feyn: Kräfte find im Gleichgewicht, 
"wenn fie fich im verkehrten Verhältnifs ihrer 
‚virtuellen Gefchwindigkeiten befinden, die nach 
-den ‚Richtungen diefer Kräfte gefchätzt werden. 
-Wo‘ vom mechanifchen Moment die Rede ift, 
verfteht der Verf. hierunter nicht mit den Neu- 
ern das Product einer ‚Kraft in den Hebelarnı, 
fondern mit Galiläi und Wallis, die Gewalt, mit 
welcher ‚jede an eine Mäfchine angebrachte Kraft 
auf diefelbe zu wirken bemüht ilt und wo die- 
fes Moment beftändig der.Kraft proportional 
bleibt, die in die virtuelle, nach der Wirkfam- 
keit jener Kraft fich richtende Gefchwindigkeit, 
mutiplicirt wird. Das Gefetz der virt. Gefchwin- 
digkeit kann auf folgende Art {ehr allgemein dar- 
eftellt werden: Wenn ein Syftem im Gleichge- 
wicht ift, das durch fo viel Körper oder Punkte 
als man will, jeder mit einer beliebigen Kraft be- 
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lebt, getrieben’ wird, und'man giebt diefem Sy- 
ftem“ irgend eine kleine‘ Bewegung, nach wel- 
cher jeder Punkt deffelben einen unendlich klei- 
nen Raum durchläuft, durch den feine virtuelle 
Gefchwindigkeit ausgedrückt wird; fo wird die 
Summe dieter Kräfte, jede durch den Raum mul- 
tiplicirt, welchen der Punkt, wo fie angebracht 
it, nach der Richtung eben diefer Kraft durch- 
läuft, allemal == o feyn, indem man’ nemlich 
alle die kleinen, nach der Richtung der Kräfte 
zuruckgelegten Räume als bejahend, und die 
nach der entgegengefetzten durchlaufenen, als 
verneint betrachtet. Joh. Bernoulli habe zuerft 
diefe Allgemeinheit des Principiums und feinen 
Gebrauch bey Auflöfung ftatifcher Probleme, ein- 
gefehen. Um nun diefes Princip 'in eine 'For- 
mel einzukleiden, nimmt unfer Verf. an, dafs 
Kräfte, P, Q, Retc., die nach gegebnen Linien gea 
lenkt find, mit einander im Gleichgewicht ftehen. 
In den Punkten, wo diefe Kräfte angebracht find, 
werden gleiche gerade Linien, p, g, rietc. ge- 
zogen und nach.der Richtung jener Kräfte ange- 
ordnet; dp, dq, "dr etc. drücken allgemein die 
Veränderungen diefer Linien aus, die aus irgend 
einer unendlich kleinen Abwechfelung in der 
Lage der zum Syftem gehörigen Punkte refulti- 
ren können und diefe Differenzen werden .zu- 
gleich die von P, Q, R. zurückgelegten Räume 
oder deren Gefchwindigkeiten, darftellen. Sind 
alfo P; Q, R im Gleichgewicht und man fetzt an 
die Stelle der einen von diefen Kräften eine fe- 
fte, den beiden übrigen hinlänglich widerftehen- 
de Stütze, fo wird das Gleichgewicht noch im- 
mer bleiben. Der. Verf. fucht alfo zuerft die Ge- 
fetze des Gleichgewichts zwifchen P und Q, in- 
dem, er annimmt, die Stelle, wo fich die. dritte 
Kraft befindet, fey fet, fo dafs mithin r einer- 


ley bleibt, immittelft p und q fich in-p + dp und 


q + qd oderp— dp und q — dq verwandeln. Na- 
türlich müffen hier dp und dq entgegengefetzte 
Zeichen bekommen und man wird, wenn.P und 
Q beide bejahend angenommen werden, fürs 


Gleichgewicht haben: Dre de = oder lie- 
ber: Pdp+Qdq = ò, welches die tabu 
Formel für zwey Kräfte if. Eben fo findet fich 
nun auch für mehrere Pdp + Qdq +`Rdr =o. 
Jedes Glied diefer Formel, wie Pdp, nennt der 
Verf. das Moment von P in Galiläis Sinn. -Der 
Gebrauch von diefer Formel erfordert,’ dafs man 
die Werte von dp etc. der Natur des gegeb- 
nen Sytems gemäfs beftimme; der bekannte 
Weg hiezu ift zu weitläuftig, weil er. auf geo- 
merrifche Betrachtungen und Konftruktionen 
führt, der Verf. {chlägt daher einen bequemern 
ein, nimmt die. Mittelpunkte der Kräfte zu Hül- 
fe und bringt, um die Werthe analytifch auszu- 
drücken, die Lage aller Punkte des gegebnen 
Sytems auf rechtwinkliche parallele Coordinaten. 
H h h 2 X; y, Z 
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x, y; v find'uberkaupt.die Coordinaten der Punk- 
- te, waran »fich die Kräfte befinden und a, b, c 
find die Coordinaten für die Mittelpunkte der 
Kräfte. Die Diftanzen von p, q, r laffen lich 
ausdrücken durch V ((x—a)* + cy—b)’+ 
(z—c)’) Hat man nun die Werthe der endli- 
chen Gröfsen p,q, r in bekannten Functionen 
der Coordinaten, der verfchiedenen Körper des 
Sytems, fo braucht man, um die gefuchten 
Werthe von dp etc, zu erhalten, diefelbigen: nur 
auf gewöhnliche Art zu diferenziiren, indem 
man die Coord. als veränderlich betrachtet, und 


denn die Werthe felbft in der Generalformel zu ` 


fubfituiren. Ift das Syftem frey, fo braucht 
man diefe Differenzialen gar nicht; find aber die 
ihm zugehörigen Körper in.ihren Bewegungen 
an befondere Bedingungen. gebunden, fo mufs 
man zuerft diefe Bedingungen durch: analytifehe 
Gleichungen, die der Verf. equations des» condi- 
tions nennt, darftellen und denn durch fie fo viel 
Difterenzialen aus den Werthen von dp, dy, dr 
wegfchaften, als man kann etc. Dafs übrigens 
der Verf. die Stellen der Körper durch rechtwink- 
lichte Coordinaten beftimmt hat, ift blofs der Ein- 
- fachheit und Leichtigkeit der Rechnung wegen, 
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gefchehen,: denn: fonft hätte.man auch gar wohl 
andere brauchen können. : Weiter hin leitet nun 
der Verf. allgemeine Eigenfchaften fürs Gleiche 
gewicht aus der gegebnen Generslformel her 
und theilt überhaupt fein ganzes Werk in Statik, 
oder Theorie des Gleichgewichts, und Dynamik 
oder Theorie der Bewegung und: handeit dann 


‚ wieder befonders injeden» Theil-erft die feften 


und hernach die flüfsigen Körperab, fo dafs man 
nicht leicht etwas hieher gehöriges vermiflen 
wird. Pa die Lefer diefes Werks bereits mit 
andern Werken der Art bekannt. (eyn werden, 
{o hat der V. nicht nöthig gefunden, demfel- 

en Figuren beyzufügen, zumal'da die gebrauch. 
ten Methoden weder geomettifche, noch mechas 
nifche Conftruktionen ‘oder Betrachtungen , fon- 
dern blofs algebraifche' Operationen erfordern. 
Noch müffen wir bemerken, dafs der Verf. je= 
dem Hauptabichnitt eine, was die Werke feiner 
verftorbenen Vorgänger betrift, vollffändige und 
mit fchönen kritifchen Bemerkungen durchloch- 
tene Gefchichte der WiTenfchaft vorangefchickt 
hat, von dem Werth der Lebenden aber, hater, 
vielleicht aus Liebe zum Frieden, gänzlich ger 
fchwiegen, | 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Berünnerung. An die Stelle des jetzigen Herzogl. 
Gothaifch. Gen. Superintendenten Hn. Zöffers, ift der 
Oberlehrer im Klofler Bergen, Hr. Joh. Gottfried Gur- 
litt als Profeffor Philofuphiae ordinarius und Theologiae exe 
traordinarius nach Frankfurt berufen worden, 


Der König von Dänemark hat den Hn. M. Münter, 
zum ordentl. Profeffor der Theologie auf dortiger Univer- 
fität erzennt. 


KLEINE PHILOS. SCHRIFTEN., Jena: Difputatie 
philofophieu,; Num fit Jubjectum aliquid animi a nobisque 
cognofei poft. Accedunt quaedam dubia contra Kantii 
fententiam. Auct. Wilhelm Gottlieb Tennemann , Philofo- 

hiae Mag.’ 1788. 28 S. Der Verf. diefer Abhandl. 
i  emüht fich zu zeigen, dafs wir unfre Seele nicht blofs 
als eine Erfche:nung , fondern auch als ein Ding an fich 
erkennen. Er führt $. 26 vornemlich das Denken und 
das Bewußtfeyn als zwey einem Dinge an fich zukom- 
mende Attribute an, und meint, dafs die Seele hierdurch 
hinlänglich als Subftanz erkannt werden kinne. Hier- 
auf ‚richtet er feine Angriffe gegen ‚Kant, und findet 
bey ihm in Beziehung auf diefe Materie nichts als Wi- 
derfprüche. Daher er diefen ‚grofsen Philofophen in die- 
fer kleinen Dilputation $. 45 in folche abfurde Inkonfe- 
quenzen und S. 27 ın foiche. fürchterliche Dilemma's ge- 
führt zu haben meint, dafs die dreifsigjährige Arbeit 
des tiefdenkenden ae durch feine eignen Waffen 
ichtet werden fell. 
an die erfte Behauptung des Hn. T. anbetrift, 
fo ites ganz richtig, dafs fo wohl das Denken als auch 


wir können daher nicht wiffen, 


das Bewufstfeyn an fich'nicht anders, als eine Eigen: 
fchaft des Dinges an fich gedacht werden müffe, und dafs 
dadurch unfer denkendes Wefen hinlänglich als ein Ding 
an fich, bezeichnet werde. Aber es ift nur zu bedauren 
dafs von beiden, wenn wir von dem abftrahiren, ur. 
uns, der Sinn davon lehrt di i. von dem Eimpirifchen, 
aichts als die Form davon übrig bleibt, ‚welche aber eja 
Object garnicht kenntlich machen kann. Das Empirifche 
aber ift allemal nur Beziehung auf etwas anders , deffen 
transfcendentaler Grund uns abenfalls unbekannt it, und 

f wif ob bey der Verändrung 
des einen, das, was wir in concreto blos als Bezie- 
hung keunen, fortdauren müffe. Denn es kömmt hier 
allesauf das wirkliche Denken in concreto, nicht auf die 
Möglichkeit in diefer oder jener Verbindung denken zu 
können, an. Was aber die vermeinten Widerfprüche 
in Kants Werken betrifft, fo liegen fie blofs darin , dafs 
Hr. T. die Dinge, wodurch Erfeheinungen möglich wer- 
den, mit den Gefetzen, nach welchen Verknüpfung déf- 
felben , oder Erfahrung möglich wird, verwechfelt, Letz- 
tere müffen wir allerdings erkennen, wenn ein Vernunft- 
gebrauch ftatt finden foll, aber die Dinge, wodurch die- 
fe Gefetze urfprünglich gegründet feyn mögen, erkennen 
wir dadurch nicht. Iransfcendentale Einheit, Apperce- 
ption etc. find keine Dinge oder Objecte, fondern nur Ge- 
fetze, aus welchen das empirifche Bewufstfeyn etc. be. 
greiflich wird. Das Bleibende und Befländige diefer Ge. 
fetze, beruhet allein auf dem Beftändigen in den Er. 
feheinungen. Das Beftändige in den Erfcheinungen. if 
aber nur gegeben und kann von uns nicht begriffen 
werden. Ueberhaupf wollen wır Hn. T. wohlmeinend 
rathen, mit Befchuldigung von Widerfprüchen künftig- 
hin etwas behutfamer zu feyn. 
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PHYSIK 


Lonpen, bey Elmfly: An Ejlimate of the 
temperature of different latitudes. By Ri- 
chard Kirwan, Efgu. F. R. S. and Me nber 
of the academies of Stockholm etc. 1788. $. 
114 S. (18 gr.) 


Die Schriftif, fo klein Ge auch ihrem Umfan- 
ge nachift, doch für den Meteorologen, den 
phyfifchen Geographen u. f. w, äufserft wichtig. 
Da die Meteorologie mit Handel und Acker- 
bau, den grofsen Quellen des Reichtnums und 
der Glückfeligkeit fo vieler Millionen Menfchen, 
in einer nahen Verbindung ftehet; fo verdienen 
alle Verfuche der Naturforfcher, diefe zeither 
vernachlälsigte Wiffenfchaft zu vervollkommnen, 
unfern Dank und unfre Aufmerkfamkeit, und 
die aus den bisher durch genaue Beobachtungen 
gefundenen Thatfachen gezogenen Refultate ei- 
‘ne weitere, forgfältige Prüfung. Es it nur zu 
bedauern, dafs die Thatfachen, welche gegen- 
"wärtig die Meteorologen gefammelt haben, we- 
gen der Unvollkonımenheit der meteorologi- 
{chen Inftrumente, der Verichiedenheit ihrer Sca- 
len, der wenigen Rücklicht, welche man zeither 
auf die atmofphärifche Elektricität und auf die 
genaue Angabe des Beobachtungsortes in Anfe- 
hung feiner Breite und Länge, der Richtung und 
Entfernung der nächften Meere, inländifcher Seen, 
- Wälder, Berge etc. genommen hat, nochfo [chwan- 
kend und unvolllländig find, und folglich die 
"daraus hergeleiteten Nefultate an eben diefen 
Unvollkommenheiten fo grofsen Antheil nehmen 
“mülfen. Daher wir in der Folge erft auf etwas 
“Sicheres in diefem Fache rechnen können, wenn 
die von Karl Theodor geftiftete meteorologifche 
"Gefellichaft die Abficht ihres Stifters erfüllt. 
Jetzt von dem Innhalte diefer Schrift. Erftes 
Kapitel: von den Urfachen der Wärme und Käl- 
te. Die vornehmfte Urfache ift die Sonne: die 
nächfte Urfache liegt in der Verdickung der 
'Dünfte. Die Erde felbft befitzt einen gewiffen 
Grad von Wärme, wodurch die ftrenge, und 
fonft unausftehbare Winterkälte gemäfsigt wird: 
“daher die Kälte defto grölser it, je weiter man 
L. A. Z. 1785. Vierter Band, 


Gch von der Erde entfernt; daher friert es ir 
einer gewien Höhe, welche falt in jeder Breite 
verfchieden ift, alle Nächte des ganzen Jahres 
hindurch. Diefe Höhe heifst der niedrige Ges 
frierpunkt, und liegt 15577 Fufs über der Ober- 
fläche des Meers zwifchen den Wendezirkeln: 
aber in der Breite von 28° mufs derfelbe im Som- 
mer fchon bey 13440 Fufs Höhe angenommen 
werden. In die Höhe, bis zu welcher keine 
Dünfte mehr hinauffteigen, wird der obere Ge- 
frierpunkt gefetzt. Für beide Punkte hat Hr. K. 
eine Tabelle entworfen, worinn die Grade der 
Breite, von s Graden zu5 Graden, nebft den ihs 
nen zukommenden beiden -Gefrierpunkten ange- 
geben find. Die nächfte allgemeine Urfache der 
Kälte‘ift die Ausdunftung. Diefe ift in unfern 
Gegenden von dem Frühlings - bis zu dem Herbft- 
Nachtgleichenpunkte viermal fo ftark, als von 
dem Herbft- bis zu dem Frühlingspunkte, Die 
Ausdünftung it, alle Umflände gleich geletzt, 
defto gröfser, je mehr der Unterfchied zwifchen 
der Temperatur der Luft und der Temperatur 
der ausdünftenden Oberfläche beträgt. Der durch 
die Ausdünftung verurfachte Kältegrad ıft, went 
die Luft wärmer, als die ausdünftende Oberflä- 
che, ift, gröfser, als derjenige, welcher hervor- 
gebracht wird, wenn die ausdünftende Oberflä- 
che die wärmfte it. Die Ausdünftung wird um 
fo viel weniger von der Luft getrennt, je weni- 
ger fchon die Luft mit Dünften beladen ift. Auch 
ein über die ausdünftende Fläche weggehender 
Wind vermehrt die Ausdünftung eben fo, als 
Bäume oder andre Gewächfe. Die Hitze 
und Kälte verfchiedener Länder geht vermittelft 
der Winde von einem zu dem andern über. Wo- 
durch warme Luft über kalte Gegenden zu we- 
hen vermocht wrd, davon werden drey Urfa- 
chen angegeben: a) wenn ein flarker Nordwind- 
in der Richtung des Meridians herrfcht, wel. 
cher London entgegengefetzt ift, fo mufs diefer 
Strom durch Luft von dem Nordpole erfetzt wer- 
den, und diefe wiederum durch Luft unter dem 
Siidpole in der Richtung des Meridians von Lon- 
don. b) Wenn aus einer Gegend in den obern 
Regionen der Atmofphäre zwey Luftftröme in 
entgegengefetzten Richtungen fliefsen, fo wird 
die untere Luft weniger zulammengedrückt, und 

Lii folg- 
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folglich fpecififch leichter werden, wodurch 
Luftflröme in entgegengefetzten Richtungen mit 
den obern Strömen-entitehen müllen. ec) Wenn 
Oft- und Weftwinde fich mit ungleicher Stärke 
begegnen, fo wird einer von ihnen nach Nor- 
den zu geworfen werden können; IV on 
einer anzunehmenden Richtgegend.,. (Ständort, 
Situation), mit deren Temperatur der Grad der 
Hitze oder Kälte in jeder andern Gegend ver- 
glichen werden kann. Der Verf. fetzt fie in 
denjenigen Theil des atlantifchen Meeres, wel- 
cher zwifchen dem g0 Grad nördlicher, und dem 
45° füdlicher Breite liegt, und fich weftwärts bis 
an den Golfoftrom und innerhalb einiger Meilen 
der Küle von America, auch durch den ganzen 
“Theil des ftillen Meeres ausdehnt, welcher von 
"dem 45° N. B. bis zu dem 40° S. B. vom z0°der 
Länge bis zum 275° öftlich von London, reicht. 
Die jährliche mittlere Temperaturailer Grade der 
Breite in diefem Raume ift vom Verf. wieder in 
einer Tabelle verzeichnet worden, welche nach 
folgendem Grundfatze abgefafst it: angenom- 
men, dafs die mittlere jährliche Hitze unter dem 
Aequator am gröfsten, und unter den Polen am 
kleinften ift, fo wird, wenn die Temperatur des 
Aequators =— m it, die Temperatur des Nord- 
pols = m - n feyn, und fetzt man G für jede 
andre Breite, fo wird die Temperatur diefer 
Breite feyn = m —n Sin. G. 3.) von der 
mitelern monatlichen Temperatur der Richtge- 
gend. In jeder Breite fcheint die mittlere Tem- 
peratur des Aprils mit der mittlern jährlichen 
Hitze eben der Breite nahe übereinzukommen, 
und in fo fern Hitze von der Wirkfamkeit der 
Sonnenfirahlen abhängt, verhält ich die mittlere 
Hitze jedes Monats, wie die mittlere Höhe der 
Sonne, oder vielmehr, wie der Sinus der mitt- 
lern Sonnenhöhe während des Monats. ‚Da in- 
deffen in den Monaten nach dem Julius noch die 
Hitze hinzukommt, welche der Atmofphäre 
durch die innere Hitze der Erikugel mitgetheilt 
wird, fo mufs die wirkliche Temperatur dirfer 
Nlonate als ein, arithmetifches Mittel zwifchen 
der aftronomifchen, und der Erdhitze angefehen 
werden. Wieder vier Tabellen, worinn die 
mittlere monatliche Temperatur der Richtge- 
gend von go° bis zu 10° der Breite angegeben 
if. 4) Von dem Unterfchiede der Temperatur 
der Luft, des Landes und des Waffers. und ih- 
ren Fähigkeiten, die Hitze anzunehmen und 
“durchzulaffen. Je heller die Luft it, defto we- 
niger Hitze nimmt fie von den Sonnenftrahlen 
an: am meiften wird die Atmofphäre vou der 
Erde und dem Waffer erwärmt: die Luft über 
Seen oder grofsen Gewäffern ift gewöhnlich vie- 
le Grade wärmer im Winter, und kälter im Som- 
mer, als Luft über feftenı Lande, weil diefes 
Hitze und Kälte weit, geichwinder annehmen 
kann, als Waffer. Land, vorzüglich trocknes, 
empfängt fehr bald Hitze vom Sonnenlicht, pdanzt 
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fie aber langfam bis zu beträchtlichen Tiefen fort; 
Waller hingegen nimmt fie wegen feiner Durch- 
lichtigkeit langfam an, verbreitet fie aber fchnel- 
ler durch alle feine Theile. Daher die Tempe- 
ratup lich in einer gewilfen Erdtiefe Jahr aus, 
Jahr ein gleichsbleiber die Hitze der Erde wächft 
nicht im Verhältnifs der Tiefe unter der Ober- 
fläche, fondern il in der gröfsten Tisfe beynahe 
mit.der mittlern jährlichen Temperatur der Brei- 
te einerley. Das Land kann weit mehr Hitze 
und Kälte annehmen, als das Walfer. . Da das 
Waffer in den hohen nördlichen und füdlichen 
Breiten durch die Kälte fpecififch fchwerer ge- 
macht wird, als das in den niedrigern wärmern 
Breiten, fo entileht daher eine beitändipe Fluch 
vonden Polen zum Aequaror hin. Stein oder 
Sand enthält weniger fpecififches Feuer, als Er- 
de; jene werden daher leichter heiis wud kalt, 
und nehmen diefe Eigenfchaften in einem hö- 
hern Grade an. Hierinn liegt die Urfüche der 
grofsen Hitze in Arabiens und Africa’s Wüften, 
und der fo heftigen Kälte des Feurrlandes etc. 
Lebendige Pflanzen verändern ihre Temperatur 
fehr {chwer und langfam; daher find waldige 
Gegenden kälter, als ebene, beackerte Landftri- 
che. 5) Von cen Modificationen der Niichttem- 


peratur auf dem Lande, welche von der Lage. 


bewirkt werden. Höhe des Orts; Nähe oder 
Entfernung von grofsen Gewällern,. befonders 
von der Richtgegend, desgleichen von andern 
Gegenden, welche wegen ihrer hohen Lage, 
oder den Beftandtheiien der Oberfläche eine eil- 
gene 'Femperätur haben; die Lage der benach- 
barten Seen, Berge, Wälder, Wülteneyen u. f. 
w.; eine mehr oder weniger vollkommene Ver- 
bindung ‚mit dem Richtocean, Seen, Wäldern u. 
f. w! haben einen Eindufs auf die Abänderung 
der Richttemperatur: in wiefern? das lehren ei- 
nige in diefem Kapitel als Beyfp ele angeführte 
Fälle. 6) Von der Temperatur des nördlichen 
ftillen Meeres vom 66 Grade der Breite bis zum 
s2. Diefes Meer ift weit kälter, als der unter 
dem nemilichen Parallelzirkeln liegende Theil 
des atlanrifchen Meeres. 7) Von der Tem- 
peratur des Öftlichen Theils von Nordameri- 
ka. Es werden die Umflände angeführt, 
warum diefer Eraftrich kälter ift, als die ent- 
gegengefetzten Länder des alten Erdbodens. 


$) Von der Temperatur der.füdlichen Hemifphä- 


re. Vom Aeyuator bis zum 40 Grad der Brei- 
te fcheint ihre Temperatur mit der Temperatur 
eben derfelben Parallelzirkel genau übereinzu- 
ffinımen; die mehr füdlichen Gegenden follen 
hingegen kälter foyn. Vom Sommer giebt der 
Verf. diefe Behauptung zu, aber vom Winter we- 
gen der Abwefenheit des: £ ften Landes nicht. 
9) Von der Femperatur kleiner Seen. Im all- 
gemeinen find diefelben, wenn fie nicht von 
hohen Bergen umgeben weraen, im Sommer ei- 
nige Grade wärmer, im Winter jedoch kälter, 

als 


437 


als die Temperatur der Richtgegend. 10) Von 
der Temperatur folcher O®rter, welche zwifchen 
"gı und 55 Grad N. B. liegen. 11) Von der Tem- 
peratur einiger Oerter, zwifchen 55 und 40 Grad 
der Breite. 12) Von der Temperatur einiger 
Oerter in der füdlichen Hemifphäre. Diefe Ka- 
ptel, wovon/am Ende diefer Schrift'noch eine 
tabeilarilche Ueberficht geliefert wird, find kei- 
nes Auszugs fähig; und die allgemeinen Bemer- 
kungen und Folgerungen, wozu fie Anlafs ge- 
ben, find der Gegenftand des vierzennten Kapitels. 
Rec. theilt einige derfelben mit: der Januar ift 
in jeder Breite der kältefte;5 in allen Breiten 
über 48 Grad ft der Julius, in niedrigern Brei- 
ten der Auguft der wärmfte Monat; der Unter- 
{chied zwifchen den heifieften und kälteften Mo- 
naten ilt innerhalb 20 Grad von der Linie unbe- 
trächtlich, er nimmt aber verhältnifsmäfsig zu, 
fo wie man fich vom Aequator weiter entiernt; 
jede bewohnbare Breite befitzt eine Hitze von 
weniglitens 60° zwey Monate lang, welcher Ritz- 
grad für das Wachsthum und die Reife des Ge- 
treides unentbehrlich zu feyn fcheint. 15 Ka- 
pitel: von den Urfachen ungewöhnlicher Kälte 
in Europa. Es werden folgende angegeben; 
I. ungemeine Kälte im verhergehenden Sommer; 
2. ftarker Regen, worauf Oit-oder Nordwinde 
folgen; 3. weitliche oder füdliche Ströme in den 
ob:rn Gegenden der Atmolphäre, während dafs 
öfliiche oder nördliche in den niedrigern herr- 
fchen; 4. wenn aus Siberien oder Amerika Win- 
de bis zu uns vordringen. 5. Das Niederfinken 
einer obern Schicht des Dunflkreifes. Endlich 
wird im ı6ten Kap. eine Vergleichung der Tem- 
peratur von London, mit der Temp:ratur ande- 
'rer angeführter Oerter angeftellt. Die jährliche 
Wärme, desgleichen die Temperatur des Januars 
und Julus it für London. gleich 1000 ange- 
‚nommen; 


Sarzueurg, in der Hochfürftl. akad. Buchh.: 
Kurzer Entwurf der Lehre von der Eledri- 
-citat. ' Verfafstzum Gebrauche [einer Zu- 
hörer von f}ominieus Beck, Hochfürftl. Rache, 
der Mathematik und’ Experimentalphyfik öf- 
fentlichen Lehrer in Salzburg. Mit g Kupf. 
1787. 196 5. 8. CıSgr.) 

Die Abficht des Verf. ging bey Verfa fung die- 
fes Entwurfs einzig und allein. dahin, feine Zu- 
hürer durch wohlgewählte Verfuche, durch der- 
felben Verbindung und Ordnung mit den Eigen- 
fchaften der elektr.fehen Materie, mit den Ge- 
fetzen, nach welchen fie wirkt, und den Haupt- 
Sründen der wichtigften elektrifchen Frfcheinun- 

“gen bekannt zu machen. Man würde nach einer 
folchen Erklärung unbillig feyn, wenn man nun 
neue Verfüuche, oder wenigfiens neue Anwen- 
dungen bekannter Verfuche, neue Ausfichten 
über das Wefen der eiektrifchen Materie, ihre 
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Verwandf£chaften u. f. w. erwarten, 'oder gar fo- 
dern, und bey getäufchter Hofnung dem Verf. 
darüber Vorwürfe machen wollte. Hr. B. ver- 
fährt bey diefem Entwurfe auf folgende Weife 5; 
er führt erftlich einen Verfuch an (oftmals erhält, 
diefen Namen auch die blofse Befchreibung eines 
Inftruments, einer Machine, womit Verfuche 
angefteilt werden künnen), und leitet dann ver- 
fchiedenes aus demfelben ab, oder erklärt auch. 
denfelben nur, oder es wird auch, endlich man- 
ches dabey erinnert, was nun eben nicht in dem 
erzählten : Verfuche liegt, was aber doch auch 
irgendwo angebracht werden mufste, und dem Vf. 
vielleicht gerade an jener Stelle eben einfiel. Der 
erfe Abfch. befchäftiget fich mit den nöthigiten 
Vorbereitungslehren, erften Erfcheinungen und 
Gründen der Eiektricität. Der Begriff der Elektr., 
und die elektr. und nicht elektrifchen Körper; die 
Mit.elund Art, die Elektr. zu erregen; (Befchrei- 
bung einer gewöhnlichen Scheibenmafckine: des 
Cantonfchen- Apparats, die Frankliniiche Thea» 
rie zu beweifen, und der Ingenhouszifchen 
Sackelektrilirmafchine. Keine weitern M'ttel, Ele- 
ktricitäc zu erregen, gabs alfo nicht); die fchick- 
lichten Mittel die Elektricität zu verflärken; 
(Vermehrung und Verlängerung der Leiter, und 
elektrifches Amalgama); die vornenmften'Eigen- 
fchaften und erften Erfcheinungen der Elektri- 
cität (Anziehen leichter Körper, Licht und Ent- 
aundungsfäh'gkeit). — Diefes find die Materia- 
lien zu den vier Kapiteln diefes Abfchnitts, Der 
zweyte Abfchnitt ‚betrift blos den Kleiftifchen 
(nicht Leydenfchen) Verfuch, und die Theorie 
der Verftärkungsgläfer nach Franklins Hypothe- 
fe. Im dritten Abfchnitte kommt die Aehnlich- 
keit der elektrifchen Materie mit dem Rlitze vor. 
Das erte Kapitel handelt-von: den Wirkungen 
der eiektr'fchen Materien in Vergleichung mit den 
Wirkungen des Blitzes. (1ft der fchlangenförmi- 
ge Gang der elektr.fchen und der Blitzmaterie 
eine Wirkung derfelben? ift die Fähigkeit der 
Spitzen, die elektrifche und Blitzwaterie ein- 
zufaugen und abzuleiten, eine Wirkung diefer 
Materie? Dergleichen Verfuche hätten billig ei- 
ne andere Stelle bekommen, oder die Ueber- 
fchrift des Kapitels anders eingerichtet werden 
follen. Zweytes Kapitel: von der Blitzmaterie 
auf elektrifche Erfcheinungen angewendet. (Soll 
heifsen: Vorrichtung, die Blitzinaterie zu elektri- 
fchen Verfuchen anzuwenden.) Drittes Kapitel: 
Von den Mitteln, fich vor den fchädlichen Wir- 
kungen des Blitzes zu bewahren. Vierter Abfch. 
von verfchiedenen Arten die Elektricität zu er- 
wecken. (Wer follte hier wābl im eriten Kapi- 
tel die elektrifchen Licktverfuche im luftleeren 
Raume fuchen?) Zweytes Kapitel: vom Ele- 
ktrophor. (Hier auch von den elrktrifchen Wir- 
kurgskreifen und von den Eigenfchaften der 
Nichtleiter, wodurch fie fich von den Leitern 


überhaupt unterfcheiden.) Drittes Kapitel: von 
Liw? dem 
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dem Mikroelektrometer oder Condenfator. (Da 
es eine Haupteigenfchaft diefes Inftruments ift, 
dafs beide Platten vollkommen an einander paf- 
fen, und fich in fo vielen Punkten als möglich 
berühren, fo fchlägt der Vf. vor, zwey an einander 
abgefchliffene Metallplatten, wovon die untere 
überfirnifst it, zu diefem Inftrumente zu neh- 
men. Man würde indeflen auf diefe Art ei- 
nen Elektrophor erhalten, welches doch ein Um- 
ftand ift, den man bey diefer Vorrichtung 
forgfältig vermeiden muffs.) — Von den zur 
medicinifchen Elektricität gehörigen Inftrumen- 
ten. — Um die Bogenzahl, wie der Verf. felbft 
in der Vorrede gefteht, zu füllen, ift noch das 
Schreiben des D. Schwankhardts an den Prof. 
Ehrmann in Strafsburg über den Einflufs der 
Elektricität auf das Wachsthum der Pflanzen, und 
ein Brief des Dr. Ingenhoufz an den Verf. 
über die Verfertigung und den Gebrauch des Fon- 
tana’ichen Eudiometers, und über einige Eigen- 
fchaften der falpeterartigen Luft, angehängt, 


PHILOLOGIE. 


Mapri», in der königl. Druckerey: Los diez 
Jibros de Architeölura de M Vitruvio Polion, 
traducedos del Latin y commentados por 
D. Jofeph Ortiz y Sanz. Presbitero. De 
orden fuperor. 1787. gr. Fol. Sehr präch- 
tig gedruckt. 306 S. mit der Vorrede; nebit 
56 Kupfertafeln, fchön geftochen, welcher 
jeder eine kurze Erklärung mit Verweifung 
auf das Werk felbft beygedruckt: ift. 

Der Verf. diefer Ueberfetzung hat fie dem Kö- 

nige zugeeignet, der ihn in Italien reifen liefs, 
um Materialien zu diefem Werke aufzufu- 
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chen, .und die Koften der Ausgabe ihm ver- 
leh. In der Vorrede giebt ce Ka 
den Ausgaben, Ueberferzungen und Commen- 
tarien. Unter letztern hält erden vom Narchefe 
Berardo Galiani zu Neapel 1758 noch für den 
erträglichiten, und rühmt vorzüglich Philanders 
Noten. Mit Perraulcs Ueberfetzung ift er fehr 
unzufrieden. Hr. O, hat die leinigein Rom vollen» 
det, und legt dabey die Ausgabe von Sulpicius 
(vermuchlich Rom 1487) zum Grunde, hat auch 
vier Vaticanifche und zwey efcorialfche Hand. 
fchriften verglichen, und übrigens alle andre 
Ausgaben benutzt. In der Abtheilung folgt er 
dem Jocundus, fo unzufrieden er nebft Poleni 
über defen willkührliche Veränderungen der Les- 
art und Anordnung der Kapitel it. Die Figuren 
hat der Verf. felbft dazu gezeichnet, und zwar 
find die meiften geometrifch, um die Dimento- 
nen defto ficherer anzugeben. Nach der Vorre- 
de, welche der Verfaffer (ehr befcheiden mit der 
Entfchuldigung fchliefst, dafs er als Geiftlicher 
es wage, fich zum Ueberfetzer des Vitruvs auf- 
zuwerten, folgt das Leben diefes Baumeifters, 
Die nicht zu weitläuft'gen, noch überhäuften An- 
merkungen ftehen über der Ueberfetzung, und ge- 
ben cheils von dieferRechenfchaft,mitBeurtheilung 
einiger Abweichungen anderer, wie auch der 
verfchiedenen Lesarten, theils widerlegen fie 
die Erklärungen der Ausleger, befonders des 
Perrault und des Galiani, theils find es Erläute- 
rungen aus andern alten Schriftftellern, befonders 
Plınius, Berechnungen, (unter andern will der 
Verf. die Verhälcniffe der v'truvifchen Säulen- 
ordnung zuerft richtig beflimmt haben) und 
praktifche Anmerkungen aus Vergleichung be. 
ruhmter Ueberbleibfel der Baukunft der Alten, 
Das Regifter geht über den Text und die Noten, 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Beröaperung. Bey der Univerfität zu Wirzburg, 
it Hr. J. Bapt. Vogelmann , D. d. Philof. , nach feiner 
Zurückkunft von einer gelehrten Reife, als ordentl. 
Profeflos der Nat. Gefchichte angeftellt worden, 


Eurensezeugung. Hr. Hofrath Brauer, 2a Carlsruhe, 
hat den Charakter eines geheimen Hofraths erhalten. | 


Kreıne PRYS. Schrirten, Leipzig. Commentatio 
de acido vegetabilium elementari, ejusque varia medifica- 
tione, Auctor Salom. Conftantino Titio, Wittebergenii. 
178». 4. 16 S. Der Verf. hat feinen Gegenftand mit fo 
viel Fleifs behandelt, dafs er auf den Beyfall feiner Le- 
fer gegründete Anfprüche machen kann. Er hat die 


Verfuche, welche einige neuere Scheidekünftfer mie 
verfchiedenen »äuren des Pflanzenreichs angeftellt ha- 
ben , forgfältig gefammelt und fie fehr glücklich zur Una 
terftützung feiner Neynung, dafs der von »hlogiftifchen 
Theilen befreyte und mit Feuertheilchen gefchwängerte 
Efüg die urfprüngliche und reinfte Säure des Pflanzen- 
reichs fey, angewendet. Freylich würde er feiner Hy- 
pothefe noch mehrere Liebhaber verfchaft haben , wenn 
er fie auch durch eigne Erfahrungen zu beftätigen be- 
mühet gewefen wäre ; allein bis jerzt fcheint er fich mit 
dergleichen Arbeiten noch nicht befchäftigt zu haben; 
dern er veıfpricht blofs, in der Folge einige hieher 
gehörige Verfuche anzuftellen, und die Refultate der. 
felben den Chemiflen bekannt zu machen. Die Erfül- 
lung diefes Verfprecheus wird uns febr angenehm feyn; 
nur wünfchen wir, daf» die Verfuche mit aller Genauig- 
keit angefßellt und mehr als einmal wiederholt werden 
mögen. 
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PHYSIK 
Loxdon, bey Elmfly: An Effay on Phlogiflon 
and the conflitution of Acids. By Rickard 
Kirwan, Eiqu. F. R. S. ete. 1757. 146 > 
tr Rchir,,4 gr) 


D: Lavoifier die alte Meynung, dafs'alle ver- 
; brennliche Körper diefe Eigenfchaft von ei- 
nem in ihnen anzutreffenden Beftandtheile, dem 
Phlogifton, erhielten, jetzt durch fehr täufchende 
Veriuche über dJen Haufen zu werfen bemüht ift, 
fo hört man gern einen Chemiker vom erken 
Range unparteyifch über diefe Materie feine 
'Meynung fagen, und flieht, wie er die alte Mey- 
nung durch neue Gründe fo unterflützt, dafs 
wider diefelben fchwerlich etwas vergebracht 
‚werden zu können fcheint. Rec. glaubt daher, 
dafs diefe Betrachtung allein jedem Liebhaber 
der Naturlehre entweder diefe Kirwanfche Schrift 
felbit, oder auch gegenwärtigen’ getreuen Aus- 
zug des Merkwürdigften aus derfelben willkom- 
"men mächen werde. — Nach vorausgefchickter 
‚Angabe der von ihm gebrauchten Methode, das 
abfolute Gewicht verfchiedener Luftarten zu 
befimmen, geht der Verf. auf die Zufammen- 
"fetzung der Säuren, und die allgemeinen Grund- 
‘fitze der neuern Theorie, welche er, der Kürze 
wegen, die autiphlogiflifche nennt, über. Alle 
"Säuren beftehen auszwey Grundftoffen; der eine 
"if! nach der Meynung der Antiphlogiftiker unzer- 
lesbar und jeder Säure befonders eigen; der an- 
“dre ift reine Luft im verdichteten Zuftande, d. 
h. Ge ift des grölsten Theils ihrer eigenthümli- 
chen Hitze beraubt undin ein kleineres Volumen 
verdichtet, Die Verwandfchaftstabelle des Säu- 
re erzengenden Grundfloffes nach Lavoifier ift 
‘vielen Einwendungen unterworfen: fein Verhält- 
nifs der Beftandtheile des Walfers gegen einan- 
der ift unrichtig: der einzige Fall, unter welchem 
es deutlich erwiefen it, dafs Waller aus der 
"Verbindung der brennbaren und dephlogiftißr- 
ten Luft entftehe, ift der, wenn eine oder bei- 
de Luftarten einer Glühhitze ausgefetzt werden; 
_ daraus kann aber nicht gefolgert werden, dafs 
das Waffer auch bey einem geringern Grade der 
Hitze aus jener Verbindung entftehe; im Gegen- 
A. L, 2. 1788. Vierter Band, 


theil erzeugt fich fixe Luft. — -Vitriolfäure be- 
fteht, nach Kirwans Meynung, aus einer Grund- 
lage, welche, wenn fie mit Phlogifton gefättigt 
wird, Schwefel; wit fixer Luft gefättiget, ge- 
meine fxe Fitriolfäure; und zum Theil mit je- 


.nem, zum Theil mit diefer verbunden, flächtige 


Vitriolfaure bildet. Der Schwefel verfchluckt 
während feiner Verwandlung in Vitriolfäure ei- 
ne Nenge reiner Luft: ob diefelbe aber reine 
Luft bleibt, oder in fixe Luft oder Wafer ver- 
wandelt wird, darüber ift man bisher ftreitig ge- 
wefen. Kirwans Verfuche beweifen für "die Er- 
zeugung der fixen Luft. Schwefel enthält Phlo- 
piton; mit fieben Verfuchen beftätiget, Salpeter: 
faure (105 Granreine,trockne, ungefärbte)enthal- 
ten 38,17 Gr. fixe Lnft, als ihren fauermachenden 
Grundfioff, 57,06 Gr: Salpeterbafis,| und 4,77 
Pnlogifon mit diefem falpetrigen Theile verbun- 
den. Von der Salpeterbafis ift f ihres Gewichts 
phlogifiürte Luft, und } dephlogiftifirte, beide 
im verdichteten Zuftanäe. Diefe Grundlage 
des Salpeters mit Phlogifton gefättigt, giebt Sal- 
peterluft. Die Beftandtheile der Salpeterfäure 
find fixe, dephlogiftiirte, phlogiftifirteund brenn: 
bare Luft; alle in ihrem verdichteten Zuftande. 
Salpeterfaure Dämpfe beitehen aus Salpeter(äure, 
verbunden mit 3 oder 4mai fo fchwerer Salpe- 
terluft und etwas Wafler. Die Salpeterbafis, 
wenn fie von dem fauermachenden Stoffe und 
dem zufälligen Phlogifton frey;ift, bildet Prieft- 
leys dephlogiftifirte Salpeterluit, oder nach Kir- 


wans Benennung die entfäuerte (deacidified) 
` Salpeterluft. 


Phlogiftifirte und Salpeterluft ent- 
halten Phlogifton: letzteres wird durch Verfuche 
directe, erfteres indirecte bewiefen, Nicht Sal- 
peter-, fondern fixe Luft ift die Bafis de: Salpe- 
terfäure; wiederum mit triftigen Verfuchen be- 
ftätiget. — Gemeine Salzfaure fcheint aus ei- 
ner eigenthümlichen Balis mit Phlogifton, und 
einer gewiffen Menge von fixer Luft zu beftehen, 
Wird das Phlogifton dem Grundftoffe entzogen, 
fo verbindet er fich mit einer gröfsern Menge 
fixer Luft, und giebt die dephlogififrte Salzfau. 
re. Aus der Annahme diefer Beftandtheile wer- 
den verfchiedene Erfcheinungen auf eine leichte 
und befriedigende Weife erklärt, z. B, warum 
die 
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die dephlogiftifirte Salzfäure die fixe Luft aus 
milden feuerbeftändigen Laugenfalzen und Er- 


den nur im erhitzten Zuitande anstreibt; war- ` 


um fie die vegetabilifchen Farben fo vernichtet, 
dafs fie.durch Alkalien nicht wieder hergeltellt 
werden können; warum fich alle metallifche Sub- 
ftanzen in diefer Säure auflöfen, ohne brennbare 
Luft zugeben; warum eire Queckülberauflöfung 
in Saipeterfätre, wenn fie in gemeine Salz{äure 
getröpfelt wird, einen Niederfchlag giebt, der 
bey einer neuen Auflöfung in Salpeterfäure rothe 
Dämpfe von fich flöfst; in dephlogiitifirte Salzfäure 
aber getröpfelt, den freffenden Sublimat bildet, 
welcher keine rothen Dämpfe giebt, wenn man 
Salpeterfäure darauf fchüttet.., Königswaller. 
Wenn die gewöhnliche Salzläure mit einer glei- 
chen Menge flarker ungefärbter Salpeterfäure 
vermifcht. wird, fo entfäuert die Kochfalzfäure 
grofsentheils die Salpeterfäure, während, dafs 
die Salpeterfäure die Kochfalzfäure dephlogifüi- 
firt, d. h, die, Salzfäure nimmt einen grofsen 
Theil von der fixen Luft der Salpeterfäure aus, 
indefen die letztere das Phlogiflon der erftern 
an lich zieht. -Ein Theil der Salpeterfäure wird 
„daher in Salpeterluft verwandelt, weiche fich 
gleich-mit dem unzeriegten Theile der Salpeter- 
jäure vereinigt, und phlogifüiärte Salpeterfäu- 
re bildet, und davon fchreibt fich die rothe Far- 
be der Flütlijrkeit her. .Diefes wird wieder auf 
die Erklärung verfchiedener PRänomeneangewen- 
det und gezeigt, dafs: diele Erklärung leichter 
und zulammenhängender fey, als die Erklärung 
der Ant’phlogiftiker. Phosphor fäure. _Lavoilier 
u. a. m. glauben, diefe Säure beftehe aus Phos- 
phor felbt mit dem fauermackenden Stoffe ver- 
bunden, und Phosphor enthalte kein Phlosiften. 
Hr. K. aber fetzt fie aus einer befondern Balis 
und 2,65 ihres Gewichts fauermachender Stoff 
aufanınen, oder 100 Gran trockner Phosphor- 
fäure enthält 69 fixer Luft, und 31 von ihrer ei- 
. genthümlichen Bafis: roo Gran FPhosphorbafis 
nimmt 226,5 fixer Luft auf, oder 32,9 Phlogi- 
fton, alsdann wird Phosphor daraus: 100 Gran 
Phosphor enthalten 75,24 von der Bafıs und 24,76 
Phlogiflon. _ Zuckerfäure. Der Zucker befteht 
aus Axer Luft, nebft einer beträchtlichen Men- 
ge brennbarer Luft und etwas Wafer; alle die- 
fe Beftandtheile find in einem uns unbekannten 
Grade verdichtet, aber fiehaben im Ganzen fo viel 
eigenthümliches Feuer bey fich, als weder die 
Kohle noch das Oel. Die Zuckerfäure, welche 
aus einer eigenthüumlichen Bafs, die ihres über- 
‚Aüfligen Phlogiftons beraubt, und mit einer 
reichlichen Menge fixer Luft im verdichteten Za- 
ftande verbunden ift, befleht, ift nicht im Zu- 
cker enthalten, fondern wird erft durch die Ope- 
ration gebildet, weil fie den gröfsten Theil ihres 
fauren Beftandtheils aus der Salpeterfäure her- 
nimmt, fo wie die Salpeterbafis ich mit dem 
aus dem Zucker entbindenden Phlogifton verbin- 
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det. Widerlegung der antiphlogiftifchen Mey- 


“nung vom Zucker. — Vom Verkalken und Wieder- 


herjtellen der Metalle und der Bildung der fixen 
Luft. „ Metallifche Kalke find abfolut fehwerer, 
als das Metall, woraus fie entftanden, folglich 
find fie mit einer neuen Subitanz verbunden: 
aber fiefind fpecififch leichter, als vor der Cal- 
cination, folglich ift jene neue Subftanz leichter, 
als diejenige war, womit fie vor der Calcination 
verbunden waren. Nach Kirwans Meynung ver- 
lieren die Metalle durch. die Calcination ihr Phlo- 
gilton, welches weiter nichts ift, als reine brenn- 
bare Luft im verdichteten Zuftande, und zu- 
gleich verbindet fie fich gemeiniglich mit der 
während der Operation erzeugten fixen Luft, 
zuweilen aber mit dem Wafer, oder mit an- 
dern Subftanzen, durch deren Hülfe lie verkalkt 
worden find. Der Verf. hatte fchon in den Phi- 
lofoph. Transaltions 1782 gezeigt, dafs brenna 
bare Luft in einem verdichteten Zuftande, oder 
Phlogifton in metaliifchen Körpern, welche jb- 
ren metallifchen Glanz und eigenthümlichen Zu- 
fammenhang haben, vorhanden fey y jetzt fucht 
er blofs die Einwürfe, welche man gegen feine 
dortigen Behauptungen vorgebracht hat, zu wi- 
derlegen. Fixe Luft beftehe aus dephlogiftifir- 
ter Luft und Phlogifton. Rec. kann nicht unf- 
hin, folgenden Scheelefchen Verfuch anzuführen, 
wodurch unwiderlegbar bewiefen zu werden 
cheint, dafs metallifche Kalke durch die Ver- 
bindung mit brennbarer Luft wieder hergeftellt 
werden.. Man fchütte zu einer Auflöfung des 
Uneckfilbers in phlogiftifirten Alkali etwas Eifen- 
feile und fetze eine geringe Menge Vitriolfäure 
hinzu, .fo wird diefe Säure fogleich die brennba- 
re Luft des Eifens frey machen: diefe wird fich 
mit dem Queckfilberkaixe verbinden, und das 
Queckfilber wieder herftellen. -— Von der. Auf- 
löfung der Metalle. Auch von diefer Materie 
hat K. fchon in den Philof. Transadions 1784. 
gehandelt: da er aber damals noch nicht mit den 
Beftandtheilen der mineralifchen Säuren bekannt 
gewefen zu feyn bekennt, fo hohlter gegenwär- 
tig noch das nöthige nach, und zeigt den Un. 
grund der antiphlogiftifchen Meynung von diefer 
chemifchen Operation durch Aufftellung von eilf 


"Fragen, deren Beantwortung nach antiphlogitti« 


fchen Grundfätzen wohl fchwer halten möchte. 
— Von der Niederfchlagung aufgelöfer Metalle 
durch andre. Eswird gezeigt, dafs man fich hier 
in eine Menge von Schwierigkeiten verwickelt, 
wenn man mit den Antiphlogiftikern behauptet, 
der Niederfchlag entftehe von einer gröfsern 
Verwandfchaft des fauermachenden Grundftoffs 
zum niederfchlagenden, als zum niedergel[chla. 
genen Metalle. — Von den Eigen/chaften des 
Eifens in feinem verfchiedenen Zuflande, und 
von feiner Verwandlung in Stahl. Waflerbley ift 
eine künftliche Subftanz, welche während der Ce. 
mentation im Kilen gebildet wird, Denn während 
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diefer Operation zieht.das Eifen die fixe Luft der 
Kohle an, welches fich mit dem überflülligen Phlogi- 
fton das fie antrifft, verbindet und Waflerbley bil- 
det. Kohlen u. Wafferbley beftehen eigentlich aus 
den nemlichen Beftandtheilen, brennbarer und 
fixer Luft ; nur find diefelben im Waflerbley mehr 
verdichtet. Daher ift Stahl fchwerer, als Eifen, 
weiler fixe Luft angenommen hat; ferner giebt 
er weniger brennbare Luft, als Eifen, weil das 
im Stalde enthaltene Wailerbley fich nicht durch 
Säuren zerlegen läfst. Wenn man Wailerbley 
in einer pneumatifchen Vorrichtung mit trock- 
nem kauftifchem Laugenfalze deftillirt, fo giebt es 
brennbare Luft, und das Alkali wird mild. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Lonpon, bey den Robinfons und Egerton: 
CHESS. 1787. 194. S. 8. (5 Schilbag.) , 

_ Ein ganz unterhaltendes Buch, deffen Einrich- 
tung zwar nichts weniger als methodiich, aber 
gerade fo befchaften ift, wie fie fich für Gegen- 
Rände diefer Art fchickt, worüber man mehr an- 
‘genehm belehrt und unterhalten, als förmlich 
und gründlich unterrichtet zu feyn wünicht, 
und die mehr für den Mann von der Welt, als 
für den eigentlichen Gelehrten intereilant, aber 
doch auch der gelegentlichen Aufmerkfam- 
‚keit des letztern nicht ganz unwürdig find. -Der 
Verf. diefes Buchs foll Hr. Twifs feyn, der auch 
unter uns durch feine Reifen durch Spanien, Por- 
tugall und Irland bekannt ift. Er felbft giebt es 
für Spielwerk, für eine Compilation aller der 
Anekdoten und Stellen profaifcher und poeti- 
{cher Schriften aus, die das Schachfpiel betreffen, 
womiter zugleich eine Nachricht vonallen ihm be- 
kannten Büchern über diefes Spiel verbunden hat. 
Die erten hier gelieferten Anekdoten be- 
‚treffen die Erfindung des Schachfpiels, und ftim- 
men bey allen Abweichungen der Zeitangaben, 
“darian wenigftens überein, dafs es Indifchen Ur- 
{prungs, von den Perfern den Arabern mitge- 
‚theilt, und von diefen in Spanien eingeführt fey. 
‚In England kam es zur Zeit Wilhelms des Erobe- 
„rers auf; und in Deutfchland fcheint es nicht 
‚viel fpäter, wo nicht noch früher, bekannt ge~ 
worden zu feyn. Man weils, dafs feiner in den 
‚alten poetifchen Ritterromanen zum öÖftern Era 
wähnung gefchieht. Die gelehrteften Unterfu- 
chungen über den Urfprung diefes Spiels find 
von Freret im dritten Bande der Hif. de P Acad. 
des Infer. und von Dr. Tho. Hyde in feinem Buche de 
Ludis Orientalibus angeftellt, das mit feinen übri- 
“gen Werken zu Oxford 1767 wieder gedruckt ift, 
und woraus der Vf. manches entlehnt hat. — 
In dem königl. Schatze zu St. Denis zeigt man 
noch Schachfteine, mit denen Karl der Grolse ge- 
„fpielt haben foll. Von Seiten der äufserft künft- 
‚lichen Arbeit find die von dem berühmten nie. 
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derländifchen Mahler Yan der Perf merkwür- 
dig, an denen er in feinen Nebenfunden gan- 
zer achtzehn Jahr fchnitzte, und die man jetzt 
bey feinem Enkel, Hn. Gevers zu Rotterdam, 
antriffr. Man weifs, dafs Omai dies Spiel in 
England lernte, und der Umftand, dafs er ein» 
mal dem bekannten Baretti ein Spiel abgewann, 
veranlafste die Erkaltung der Freundfchaft zwi- 
{chen diefem und Dr. Fohnfon, wovon hier die 
nähern Umilände S. 9 H. weitläuftig erzählt wer- 
den. Auch von dem bekannten künftlichen 
Schachfpieler des Hrn. ven Kempeln liefert der 
V£ verfchiedne aus einer franzöfifchen Brofchü- 
re gezogenen Anekdoten, die in Deutfchland be- 
kannt genug find, vornemlich, feitdem Hr. Nico- 
lai in feiner Rejfebefchreibung fich umftändlich 
dabey verweilt hat. — S. 15. werden folgende 
grofse Herren als berühmte Schachfpieler ange- 
führt: ‘Karl der Grofse, Tamerlan, König Seba- 
flian von Portugall, Philipp H von Spanien, Kai» 
fer Karl V, die Königin Katharina von Medicis, 
Papft Leo X, K. Heinrich 1V von Frankreich, 
die englifche Königin Elifabeth, Ludwig XHI, K. 
Jacob 1 von England, Ludwig XIV, Wilhelm III, 
Karl XII von Schweden und der vorige König 
von Preufsen. — Die frühfte Nachricht von Per- 
fonen, die mit einander fpielten, ohne das Schach- 
bret vor fich zu haben,- findet fich beym Villani 
in feiner Gefchichte von Florenz, von einem 
Türken, der im J. 1266 nach Florenz kam, und 
drey Spiele zu gleicher Zeit fpielte, wovon er 
nur Eins vor fich, und die beiden andern blofs 
in Gedanken hatte. — -S. 22 th. findet man die 
meiften verfchiednen Benennungen beyfammen, 
welche die Schachiteine bey mehrern Nationen 
erhalten haben. — Ganz merkwürdig ift der 
S. 28 ff. gegebne Auszug von Tho. Middleton’s 
ums Jahr 1610 gedruckten fatirifchen Schaufpie- 
le, 4 Game at Chefs, welches gegen die römi- 
{che Geiftlichkeit gerichtet war, die es durch 
die Königin dahin zu bringen wufste, ‚dafs das 
Stück verboten, und der Verfafer deflelben ins 
Getängnifs gefetzt wurde, woraus er lich jedoch 
durch folgende drollige gereimte Bittfchrift an 
K. Jacob 1 wieder les half: 


A harmlefs game, coin’d only for delight, 

Was play’d 'twixt the Black Houfe and the White, — 
The White Houfe won; yet ftit the Black does brag 
They had the power to put me in the bag. 

Ufe but Your Royalshand, 'twill fet me jree; 

‘Zis but removing of a man — thats me. 


Minder intereflant ift der folgende, ziemlich lan- 
ge Auszug aus van Lfjen’s holländifchem Zu- 
fchauer über den verhältnifsmäisigen Werth 
des Schach- und Kartenfpiels. ~ Von §, 41 an 
liefert der Verf. ein ziemlich zahlreiches, wenn 
gleich nicht ganz voliftändiges, Verzeichnifs der 
Bicher, die bisher üker das Schachfpiel geichrie- 
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ven find... Das ältefte ift von einem Dominica» 
ner, Jacobo Dacciefole, oderdeCaefollis, defen 
Lebenszeit fch- nicht genau 'angeben läfst, der 
aber, lateinifch oder franzöüch, ein Buch über 
dies Spiel» unter dem Titel: De moribus Ho- 
minum et Officiis Nobilium var dem J. 1200 ge- 
{chrieben haben foll, das, nach Hyde’s Angabe 
fchon 1337 zu Stettin von einem Mönch, Con- 
yad Ammenhufen, in deutiche Verfe überfetzt, 
und .zuerft italienifchzu Florenz, 1493, 4. gedruckt 
wurde, Früher fchen lateiniich zu Mailand, 1479, 
Fol., wie Hr. Panzer in feinen [chätzbaren Zn- 
nalen S. 97. bemerkt, der auch die Angabe von 
diefer gereimten Ueberfetzung aus Leigits Ty- 
pogr. Lipf. S. 128 anführt, und eine andre re- 
cenfirt, die 1477, Fol. unter dem Titel: Das 
fpil das do heyj]et [chach zabel, mit dem Ko- 
-Jophon: Hie endet lich das buch menfchlicher 
fitten vnd der ampt der edein, gedruckt ift.) — 
Die beiden’ neueften Schriften über das Schach- 
fpiel, die Hr. T. in feinem Verzeichniffe auf- 
führt, find: die fehr vermehrte Ausgabe des be- 
kannten Philidorifchen Werks, des volllländig- 
ften und lehrreichften von allen, und die Lette- 
redi Giambatifla Verei fopra il Giuoco 
depli 'fcacchi, Venez, 1778. 12m0. — Von Vi- 
da's bekanntem Gedichte werden acht italieni- 
fche Ueberfetzungen, auch verfchiedne franzöfi- 
fche und englifche, angeführt, (Aus Ciodii Bi- 
bliotheca Luforia, Lipf- 1761. 8. liefe fich dies 
Verzeichnifis noch vermehren.) Das Schach- 
oder Königsfpiel des Guffavus Selenus, de i., des 
Herzogs Auguf von Braunfchweig - Wolfenbüt- 
tel, erwähnt der Verf. unter den S. 93 fl. ver- 
zeichneten Büchern, die er nicht felbft gefehen 
hat, obgleich davon, wie auch von Cph. Weich- 
mann’s grofsem Schachipiel, ein Exemplar in der 
Bodleyifchen Bibliothek zu Oxford betindlich if. 
Aus dem erftern wird hier doch auch des durch 
feine fchachfpielenden Bauern merkwürdigen 
Dorfes Ströpcke zwilchen Braunfchweig und Hal- 
berftadt erwähnt. — Ven Alex.. Cunningham, 
dem bekannten Herausgeber des Virgil und Ho- 
raz, kommen S, ı21:fl. verfchiedne Anekdoten 
vor, die feine Gefchicklichkeit im Schach be- 
treffen. — Sehr frömmelnd, "aber doch immer 
für den Pfychologen merkwürdig, it der S. 129 
f. eingerückte Brief eines Predigers aus dem 
Harleian Mifcellany, worinn er zehn Gründe an- 
führt‘, die ihn zur Abfchaflung diefes Spiels in 
feinem Gewiffen -verpflichtet haben. Gleich 
darauf fteht die Erklärung K. Jacobs I aus fei- 
nem Bafilicon Doron, an feinen Sohn, über die 
Moralität der Spiele, worinn er vom Schach piel 
fagt: es fey over-wife, and philofophick a foliy. 
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— 8.136 fl. findet man die Auslegung emiger 
Kunftwörter diefes Spiels; und von S. 14I an ver 
fchiedne Sittenlehren für die Spieler defelben, 
von Dr, Franklin. \ 

Angenehm find die Anekdoten von dem be. 
rühmteften heutigen Schachfpieler, Hn. Philidor, 
S. 149 — 171, die er felbit dem Verf. mitge- 
theilt hat, Eine der neuelten, die auch in der 
Morning Pot vom 298 May v. J. fand, theilen 
wir ünfern Lefern mit: „Zailidor.ladete die 
Mitglieder eines feit 1774 zu London, in St. Ja- 
mes's-Street, errichteten Schachelubs, und alle 
andern Liebhaber diefes Spiels befonders ein; 
und es verfämmelten fch dort dreyfsig Herren 
und drey Damen. Mit verbundenen Augen 
(pielte..er zu gleicher Zeit mit. ze.ey Gegenipie- 
lern, "deren jeder ein befönderes Schachbrett vor 
fich hatte, dem Grafen v., Prich: und Hn, Bowd- 
ler, die beide, nächft ihm, als. die gefchickteften 
Schachfpieler berühmt find. Jedem erlaubte er 
den erften Zug. Phiiidor’s Repräfentanten wa- 
ren Mitliels Wilmot, und ein gewiffer Hr. Cad- 


per. Die Spiele nahınen um zehn Minuten auf 
drey ihren Aufang, und dauerten gerade eli- 
ne Stünde und vierzig Minuten. ie Züge 


gefchahen immer einen um den andern, Graf 
Bruhl, feng an, und fagte laut, was er gezogen 
hatte; nun fagte Ph. feinem Repräfentancen, 
wie er ziehen follte; und fo fort bis zu Ende, 
Anfänglich waren die Züge 'n beiden Spielen einans 
der ziemlich gleich, und dies konnte deftoeher ej- 
ne Verwechielung beider veranlafen. Die Idee 
von der flarken Kopfanftrengung Philidor’s erreg- 
te fichtbare Bekümmernifs bey den Zufchauern, 
die aber defto unnöth'ger war, wel er fich fel- 
ten nur eine halbe Minute lang bedachte, fich 
nicht fonderlich anzuftrengen fchien, fondern 
vielmehr mit unter ‚allerley fpafshafte Einfälle 
Das Spiel mit dem Grafen Brühl blieb 
unentf{[chieden, weil es a drawr game oder echec 
pat wurde; das mit Hn. Bowdler- verlor Philidor, 
Erftaunenswerth aber blieb immer die Gefchick- 
lichkeit, mit welcher er fich den ganzen Plan 
vonzwey Schachbretten , nebft den fo zahlrei- 
chen Veränderungen der zwey und dreyfsig Stei- 
ne auf jedem, gegenwärtig erhielt, Die ganze 
Zeit über war fein Gedächtnils keinen Augen- 
blick abwefend oder untren. Er machte keinen 
einzigen falfchen Zug.“ — Am Schlufs diefer 
Anekdotenfammlung wird auch noch des auf 
das Schachfpiel gegründeten taktifchen Spiels 
von Hrn. Pagenhofmeifter Hellwig in Braun- 
fchweig erwähnt, deffen Befchreibung aber nicht 
an diefem 'letztern Orte, fondern zu Leipzig, 
1780.. 8. herauskam. 
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PHYSIK. 


Bracım, bey Hefe: Theorie der Erdbeben und 
Vulkane auf Erfahrungen gebaut. 1788. 13 
Eog. 8. (15 gr.) 


D der Verf. Hr. Dr. Chrifian Gottlieb Berger 
zu Graudenz, und Phylicus des Culmifchen 
Kreifes in Weltpreuffen, im  Inteliigenzblatte 
der A. L. Z. No. 33. diefes Jahres der Meynung 


gewelfen ill, dafs er fich nach feiner Fehde mit‘ 


einem Recenfenten diefes.Inftituts, und weil 
fein Syftem von dem SyflemederA.L. Z. undihrer 
Necenfenten allzuweit abftehe, wohl fchwerlich 
jemals eine unparteyilche Beurtkeilung verfpre- 
chen dürfe: fo ift die Anzeige diefer Bogen dem 
Rec. doppelt fchwer geworden, well er aus 
Turcht, den Verf. mifszuverftehen, jeden etwas 
auitallenden Satz mehr als einmal in feinem gan- 
zen Zufammenhange las, um fich der Sünde 
nicht theilhaftig zu machen, welche Hr. Dr.’B. 
allen Recenfenten der A. L: Z. Schuld giebt. — 
Der neuern Theorieen über die Entftehung der 
Erdbeben und Vulkane find zwey, wovon die 
eine dich auf eine Entzündung brennbarer Mate- 
rialen in der Erde, die andere auf die Electri- 
cität gründet. Der Verf. fetzt der erftern fol- 
‚gende Gründe entgegen: a) wenn auch gewife 
Steinarten, fo bald fie unter einander gemifcht, 
locker über einander liegen, und der freyen Luft 
und Sonne ausgefetzt find, entzündet werden, fo 
Kann man dork diefe Wirkung von ihnen nicht im 
Innern der Erde erwerten, wo fie feft an einan- 
der liegen, fo dafs weder das Waffer zwifchen 
Ge (?), noch Luft und Sonnenwärme zu ihnen 
kommen kann. b) Selten oder gar nicht findet 
man die Steinarten in der gehörigen Pruportion 
unter einander gemifcht, um eine Entzündung 
zu verurfachen. c) Man findetan verfchiedenen 
Orten reine, auch wohl mit.Schwefel u. f. w. 
vermifchte vitriolifche Wafer, kalte und heife, 
ohne defshalb an diefen Orten mehr, alsan an- 
dern Erdbeben zu bemerken. d) £s it wider 
die Erfahrung, dafs Gegenden, wo viele Schwe- 
felminen‘, ‘und zndere brenn -‚und, entzündbare 
Materien find, darum vorzuzlich den Erdbeben 
AL. Z, 1785, Vierter bind, r 


ausgefetzt find. (?) e) Entzündungen find in 
einem luftleeren Raume nicht möglich, und fola 
che Materien, welche vermifcht fich in einem 
luftleeren Raume entzünden, hat man in der 
Erde richt. Bey der zweyten Theorie, welche 
den D. Stuckeley zum Urheber hat, führt der VÉ, 
die für fie vorgebrachte Grinde an, und fucht 
fie zu widerlegen. hec. ift felbft von der Un- 
wahrheit diefer Theorie überzeugt, und eht, 
wie auch Hr. D. B. thut, die electrifchen bey 
Erdbeben und Vulkanen. vorkommenden Ef- 
fcheinungen als Wirkungen, nicht als Urfachen 
diefer grofsen Naturbegebenheiten an,  Indeffen 
fand er doch die vom Verf- gegen diefe Thee- 
rie aufgefteilten Beweisgründe oft [ehr wenig be- 
weifend. — Nun kommt die Theorie des Verf. 
Die gefchmolzene Lava, welche aus den Vulka- 
nenflieist, ift keine Wirkung der Electricität, oder 
einer durch denZutritt vonWafler etc.. verurfachten 
Frhitzung. Im Mittelpunkt der&Erdeif ein fürch- 
terliches Feuerbehältnifs, defen Gewak die Lava 
beftändig im Flufs und in der Bewegung erhält, 
Diefes Feuermeer ift vom Centralfeuer der Alten 
zerfchieden.‘  Diefe gefchmolzene Lava ift das 
Erdblut, welches in-gewiffen Kanälen, wie. das 
Blut im :thierifchen Körper wırläuft, "und durch 
diefe Circulation eben fo, wie das Blut in unferm 
Körper feine Flüfliskeit erhält. ` Die Lava ift 
durch die ganze Erde vertheilt; denn allenthal. 
ben it die Erde in der Tiefe warm. . Vor der 
Sündfuthbefand fichdie Erde gleichfam mit Vul- 
kanen überfäet, welche zwar brannten; aber 
nicht auswarfen; fanft’hauchte die Erde gleich 
der Sonne, deren Bild fie war, ihre. wohlthäti- 
ge Wärme überall aus, und empfieng fie veredelt 
durch die infpirirenden.Pole wieder, bis zur Sünd- 
fiuth. Von den Sonnenftralen hängt die Wärme 
der Erde nicht ab: denn jeder Sonnenttrahl ift 
gleichfam ein Gefäfs, deffen Continens kälten. 
des Licht, und das Contentum erwärmendes 


Feuer ift.“ Eben diefe Einrichtung, welche Hr. 


D. B. in der Erde entdeckt. hat, vermuthet er 
in; den Planeten,‘ Monden, .Cometen, ja feibft 
in der Sonnet- Ein Erdbeben ift ein Fieber: der 
‚Erde; das Ausftrömen der Lava aus einen: Vul- 
kane eine kritjiche, Hämorrhagies b DiedErde ift 
re Beisl wie 
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wie der Menfch, vielen Krankheiten unterwor- 
fen; und jetzt äufsern fich bey ihr fchon die Zu- 
fälle des Alters, Zittern u. fo w. Alten Leuten 
werden Kopf und Fülse kalt, und das Blut zieht 
fich mehr in die Mitte. So auch bey der Erde, 
deren Kopf wahrfcheinlich einmal der Nordpol 
war. „Die Gebirgsketten find nichts weiter, als 
aneuryfmatifche Ausdehnungen der Lavaadern. 
Die Lava fcheint ch vom Nordpole ab gen Sü- 
den zu ziehen: Beweife genug liefert die Verän- 
derung des Clima’nördlicher Länder. Die Lava- 
adern liegen untereinerallgemeinen Granitdecke, 
welche aber nicht fo hart ift, dafs fie von der 
Hitze der Lava nicht erweicht werden follte. 
Die Häute oder Seitenwände der Lavaadern, und 
-das Erdherz lind vielleicht aus einer dem Eifen 
und der Platina ähnlichen Materie gebaut. Doch 
-können fie auch aus einer metallifchen oder la- 
pidarifchen Refina elaftica gebildet feyn. Nord- 
dichter ftehen wahrfcheinlich mit den Auswürfen 
der Vulkane in Verbindung, und find eine fehr 
feurige Exfpiration wegen Anhäufung der Lava 
‚um.die Pole, und dort herum liegen wahrfchein- 
lich auch die Erdlungen. (8,36.) Aufser der Er- 
wärmung der Erde durchs Erdfeuer wirket daf- 
‚felbe noch befonders in den Sonnenftrahl, und 
‘‚diefer in jenes: denn „das Feuer in der Erde 
„entwickelt das im Sonnenftrahle verborgene 
„sSonnenfeuer, und das Erdfeuer in der Atmos- 
„phäre wird vom Sonnenlicht wieder mehr ge- 
„fammelt, und feine Wirkung ‘und Wärme da- 
„durch fühlbarer gemacht. Es fcheint aber mehr 
„aufdie Entwickelung des Sonnenfeuers im Son- 
„„‚nenfträhle anzukommen, und das darum, weil 
sdas Sternen- und Möndenlichtgar nicht wärmt, 
‚„welches es doch such — thun müfste, fobald 
„es auf unfre Erde kommt und das ausdampfen- 
„de Erdfeuer concentrirt. Im Gegentheil {cheint 
„das Monden- und Sternenlicht das Erdfeuer in 
„fich zu nehmen, und dadurch Kälte in der At- 
„mosphäre zu verurfachen.* Unter der Linie 
liegen wahrfcheinlich die ftärkften Lavaarterien, 
und ain flächften unter der Erdfläche, weil hier 
in dem Pockenfieber der Erde (denn nichts giebt 
uns eine richtigere. Einficht in die Erde, ihre 
Vulkane, Erdbeben, Entitehung der Berge etc. 
als diefes Fieber) die häufigften und höchften 
Blattern oder Gebürge auf der Erdhaut ausge- 
brochen ind. Unter der Linie hat die Auswir- 
kung des Erdfeuers die gröfste Stärke, und 
hieraus kann man fehr fafslich erklären, warum 
das Pendul in -heiffen Gegenden, und weit 
vom Mittelpunkt der Erde entfernt langfamer 
gehe, weil das flärkere Beftreben der Atmos- 
phäre in die Höhe der Seitenbewegung des Pen- 
duls flärker widerfteht. Die Circulation in der 
Erde kann ohne Zweifel groise Veränderungen 
leiden. Es ift nichtizu bezweifeln, (7,100) dafs 
bey diefer Circulation Ausdehnung und Zufam- 
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wegen der Analogie mit dem menfchlichen Kör- 
per, und wegen andrer Urfachen wahrfcheinlich 
fey, und dafs die Erde einen Puls haben müffe, 
weicher zur Ebbe und Fluth etwas beyträgt. 
Denn durch diefen Puls mufs das Volumen der 
Erde nothwendig gröfser werden, weil er all- 
gemein it: das Eıdherz wird danh kleiner; die 
{chon vollen Lavagefäfse werden noch voller, 
und drücken, um fich ausdehnen zu können, 
nach der Erdfläche; diefe wird gehoben, und 
hebt das wieder, was lie trägt, z. B. das Waf- 
fer. Da nun der Neeresgrund-niedr'ger liegt, 
als die hohe, trockne Erde, fo wird der erftere 
mit allem auf ihn drückenden Wafer fiärker ge- 
hoben als die letztere und fene da! die leiche 
tefte, fafslichfte und richtigfte Erklärung eines 
immer fo dunklen Narurphänomens, der Ebbe 
und Flucht! Diefe Theorie löft viele Knoten auf, 
die noch niemand aufgelöit hat, z.B, warum die 
Oitfeeund’andere grofse Lanifsen nicht ebentalls 
Ebbe und Fluth haben, da doriraerNlond in fie eben 
fo wohl, wie in andres Wafer wirkt. — Da 
die Eiterung bey der-Erde nicht Statt Andet, fo 
find alle beym Pockenfivber der Erde in die Hö- 
he getriebenen Berge unter gewilfen vom Verf. 
genau beftimmten Umitänden, geblieben. So 
wie bisweilen d'e Porken im menichlichen Kör- 
per wieder zuriick geben, und verfchwinden, fo 
finkt auch bisweilen eine Infel, ein Berg, der 
bey einem Ausbruche eines Vulkans entilanden 
it, wieder unter die Oserlläche zurück. Das 
Blut des thierıichen Körpers befteht aus Crugr 
und-Serum; das Blur der Erde blofs aus Lava- 
cruor. Die Vulkane fcheinen kein Produdt der 
Erdarterien zu feyn, fondern von zerriffenen fei- 
nen Venen ihren Urfprung zu haben. Wegen 
der Lavagefäfse ift wahrfcheinlich alles Wafier 
in der Erde unter der Granithaut, und in ge- 
wiffen Tiefen auch über ihr, kochend heifs, und 
daraus läfst fich wiederum die Ausdimfung der 
Erde, uber deren Erklärung fich die Phyfiker fo 
{ehr die Köpfe zerbrochen haben (die armen, blin- 
den Phyliker!!) äufserft leicht erklären. Wegen 
der flärkern Auswirkung des Erdteuers müfen 
in der Nähe und über den Vulkanen fehr viele 
fulphurifche Ausdünftungen in der Luft befind- 
lich feyn: wieder 'eine leichte Erklärung der 
elektrifchen Phänomene bey Erdbeben und Vul- 
kanen. Die Urfacheder Winde, worüber gleich- 
falls fo vieles gefchrieben worden ift, licgt in 
der Auswirkung des Erdfeuers un:l in der Rea&ton 
der obern Atmosphäre. Noch eine Aufklärung 
für Aerzte kann Rec. unmöglich mitStillichweigen 
übergehen, ungeachtet das vieleNeneund Schöne, 
das bisher aus diefem Buche ausgehoben worden 
ift, feinen Werth hinlänglich beftimmt: die Urfache 
nemlich, warum die meiften Fieber, befonders die, 
deren Urfache flärkere Ausdehnung, d. h., Fäul- 
nifs, ift, fo wie die meifter Krankheiten, als deren 
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der flüfligen oder feften Theile, oder beider befteht, 
des Nachts flärker werden, liegt darinne, weilzu 
dieferZeit.der Luft diecogirende, einfchränken- 
de Lichtskraft im Uebermafse fehlt, welche im 
menichlichen Körper die zu heftigen Bewegun- 
gen des Bluts einfchränkt. — Der Verf. fchmei- 
chelt fich übrigens (10, 3.), dafs man den Werth 
diefer Theorie, welche uns fo viele Geheimnife 
unfrer Muttererde auffchliefst, und uns in fo vie- 
le, bisher verborgene Erkenntniffe der Natur 
führt, ni ht verkennen werde. Das wäre denn 
freylich billig und recht, aber alle unfre Natur- 
foricher find denn nun einmal fo mit Blindheit 
gefchlagen, dals keiner vonihnen das Vortreflli- 
‚che der Bergerfchen Theorieen. von der des vom 
Eishimmels an, bisauf gegenwärtige, einlelıt, und. 
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ftadt; Hr. Maternus Reufs, Prof. log. metaphyf. et phi- 
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Wijjenfchaften zu Erfurt, zu Mitgliedern ernannt worden, 


LANDKARTEN., Wien: Geograplifche General- Karte 
der Grenzen zwi/chen denen dreven *Käuferthumern, und 
ihren nach und’ such gejchehenen Feränderungen, vom 
Jahr ı718 bis heutigen Tages, oder Kriegs - Schauplatz 
"gegenwärtigen Kriegs. Diejer Generalkarte jind noch ver- 
Jekiedenevundere Particularkarten der angrenzend fehr in- 
terejlanten Länder auf einen pröfseren Majsflab beuge- 
fügt von F. I M. (Muller ) 1752. Eben diefer Titel ift 
auch franzöfifch darunter. Diefe aus 2 und ı/2 Imperial- 
Bogen zufammengefetzte Karte ift 43/4 Eufs Rheinl: Maas 
lang und 2 ı/& Fufs breit, und ihre Ausdehnung geht 
vom 310 bis 616 O. L. und von 39Pz0 his 48° N. B. -fo 
dafs Südweftwärts das Adriatifche und: Oitwärts "das 
fchwarze Meer die Grenze macht, mithin fie die Lin- 
der zwifchen Trieit und Afow in der Länge, und Con- 
Stantinopel und Chotim in der Breite enthält. Sie foll 
wie unten in Südoften angegeben wird, aus der Herren Za- 
noni, Kauffer, Fougeroh, Islenief, Sulzer, Bauer, und 
Kinsberg Karten gezogen, und nach ‘den Bevbachtun- 
gen S. E, des Grafen von Uhoifeul Gouter, Uberften 
Wernon und Nachrichten des Baron Tott und Peyifonel 
zufamimeiigetragen worden feyn. Die Zanonifche Karte 
von 3 Blatt if vorzüglich dabey gebraucht worden, wie 
folches die Abbildung der Rufsifchen und ein Theil der 
Türkifchen Länder deutlich zeiger; "die Bauerfche we- 
nig, und die „inebeigfche gar nicht, denn die Krimm 
hat mit des letzten feiner Karte gar keine Aehnlich- 
keit. Le Lleres Atlafs hätte der Verf. mit anführen 
follen, denn aus diefem'hat er viel genommen, befon- 
ders die hierbey befindlichen Particulär Karten No. 2 — 
5. Auf der Karte find dreyerley Gränzen angegeben, 
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Niemand, als ihr Urheber, fich um diefelben be- 
kümmert. - Faftfollte man aus diefer allgemeinen 
Unachtfamkeit der gröfsten Naturforfcher, und 
ganzer Academieen, denen Hr. D. 2.feine Ent- 
deckungen mitgetheiit hat, fchliefsen, dafs 
entweder diefe Naturforfcher, welches doch Hr. 
B. zu behaupten nicht wagen wird, äufserft un- 
dankbare und kurzfichtige Männer find, oder 
dafs diefe Theorieen, welches aber Rec. nicht 
eben gefagt haben will, nichts taugen. Uebri- 
gens bekennt Rec. öffentlich, dafs ihm das Le- 
fen dieler Schrift viel Vergnügen verfchatit ha- 
be, und dafser einzig und allein, um die Lefer 
der A. L. Z. auch an diefem Vergnügen Theil 
nehmen zu laffen, fich bey Anzeige derfelben 
fo lange aufgehalten habe. - 


BA UCHEYER 1 SCHIET EN, 


nemlich 1) die jetzigen Gränzen der drey Kayfer - Rei- 
che vom Belgrader Frieden 17:9 und :740. und von 
Kutschuk Kairarfchy 1774. 2) Die Alten, vom Baffaro- 
witzer Frieden :718. und 3) die Provinz Greuzen. Es 
find felbige aber nicht durchgängig richtig bemerkt wor- 
een. Z. B. die Gränze zwifchen dem Temefchwarer 
Banat und der Wallachey voa 1739. Nach diefer gehö- 
ret die Feftung Alt Orfowa den Türken, da fie doch be- 
kanntermafsen der Kayfer im Belgrader Frieden behal- 
ten, und den Öfmannen nur Neu Orfowa, iwelche eine 
halbe Kieile gegen über auf einer Infel in der Donau 
liegt abgetreten hat. Die Gränze müfste alfo rechts um 
Alt Orfowa gezogen feyn, wie auf der Rodenfchen Kar- 
te, welche die Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin 
auf fechs Blatt zu dem Preife von 2 ıfz Rthl. herausge- 
geben hat, und die Rec. unter allen ihm bisher zu Ge- 
ficht gekommenen für die befte hält, weil fie zugleich 
zu der $ten Auflage des ıften und aten Theils’der Bü- 
fehingfchen Erdbefchreibung von 1797’ undY 1788, mit 
Nutzen gebraucht werden kann. Cherfon liegt nach 


Inochodfofs Beftimmung über $° zu weit öftlich; 30 
Werfte wefilich von Cherfon an Dniepper hat die Kai- 
ferin kürzlich noch einen neuen Ort Glubokaja genannt, 
angelegt, diefer fehlet. Auch im Bannat vermifst Rec. 
viele &erter, die wohl hätten angebracht werden kön- 
nen, da Raum genug dazu vorhanden war, als: Schup- 
puneck nahe bey, Alt Orfowa, wo ein fchönes Contumaz 
Gebäude geftanden, welches die Türken abgebrandt ha- 
beu; die Lage diefes Orts ift auf der v. Metzburgfchen 
Karte zu erfehen; l.asmare, Fehnifch, Sakul,: Kl. Te- 
leck, Zlatina unterhalb Caranfebes , Porfcheny;' Juz, 
Ilowa, Armenefch und Schlofs Kulifch alle 3° zwifchen 
Caranfebes uud Mehadia, der Pafs 'Kornia zwifchen 
Mehadia und Zlatina, Krojowa links . bey -Mehadia 
am Elufse gleiches Namiens; ferner fehlt an der Do- 
nau Zworo 2 Stunden von \Wäiddin, wo der grofse 
Kriegsrath gehalten worden, Kladowa in Servien unter- 
halb Neu Orfowa, wo der Grofsvezier über die Donau 


“gegangen, Türkifch Pefcheneska ; in Siebenbürgen Tall- 


mafch. das bekannte jetzige Lager unterhalb Herman- 
fadt ohnweit des Olt oder. Alt Flufses, der merkwürdige 
Fafs Chymes oberhalb des Pafles Oitos, welcher mitten 
auf der Gränze zwifchen Siebenbürgen und der Moldau 
liegt u. f, w. Verfchiedene Oerter find falfch gefchrie- 
ben. z. E, im Banat, fatt Lipina (Ç Lippa oder Lipo- 
Lilz wa 
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wa ) eine Feftung am Flufs Marofch, ft. Denla (Denta) 
unter Temeswar, ft. Lagos (Lugofch ) ein Marktflecken 
am Flufs Temes, it. Mehavia ( Mebadia) u.d. m. Wenn 
der VE vorgedachte akademifche Karte, welche viele 
von den vorhin angeführten Oertern enthält, desgleichen 
die vortrefliche Karte vem Grofsfürftenthum Siebenbür- 
gen, die Krügerfche, die von Lidle, und felbit die Ho- 
mannifche von Ungarn zu Rathe gezogen hätte; fo wür- 
den manche. Fehler weggefallen feyn. Das Ganze ift 
übrigens für eive Kriegskarte zweckmäfsig eingerichtet, 
weil nach der oben angegebenen Ausdehnung fümtliche 
Länder und Infeln am Adriatifchen Meere, von Ragufa, 
wo fo eben erwehnte Akademifche Karte aufhört, an, 
bis Trieft darauf angebracht find, und in fo fern hatlie 
von allen den jetzigen Kriegskarten, deren es wenig- 
ftens einige 20 giebt, den Vorzug. Was ihren Stich an- 
betrift, fo kömmt er bey weitem dem Franzöfifchen und 
Englifchen nicht gleich , den aufser der Schrift, diefehr 
mittelmäfsig ausfält, ift alles radist, felbfti das Gewäf- 
fer. Defo befer find die 5 hierzn gehörigen Neben- 
karten ausgefallen. Als: 

1) Karte des Theiles von Albanien, fo der Bafcha von 
Sevsuri in bejitz kat, der Diftrikt der Mentenegriner , und 
ein Theil der Bejitzungen der Republik Venedig und Ra- 
gufa`178% Eben dieier Titel findet fich oben auch fran- 

zölifeh ı fa Fufs Rheinl. lang ı 1/6 Fufs hoch, Um fich 
einen deutlichen Begrif von den Befitzungen des Bafcha 
vun Scutari und den angrenzenden Provinzen machen 
-zu können, it dies Kärtchen, worauf zugleich die vor- 
nenißen Wege angedeutet find, fehr brauchbar, fcheint 
auch ziemlich richtig bearbeitet zu feyn. Die Benen- 
nungen der Flüffe lat der Vf. ganz aufser Acht gelaffen, 
z. E. , in Albanien den aus dem See Sago di Scutari 
kommenden Elufs Bojana, der fich ins Meer ergiefst, 
die Moraca bey Clementi, die mit dem Flufr Zem, der aus 
dem Lago di Plave (nicht Lac Plina wie hier fteht) 
kommt, oberhalb Drenowticza fich vereinigt, und mit 
dem See Scutari zufammenhängt; der. fchwarze Drino 
bey Aledio; der bey Antivari im Meerbufen fich ergie- 
fende Flufs RichanaZ fehlt ganz; der See Lago di Hotti, 
der auch mit dem Scutari zufammenhänrgt ; Lago Faccia, 
u. a-m. Die mehreften diefer Benennungen enthält die 
oftgedachte akademifche Karte, obgleich deren Maasitab 
aur fehr klein ift, 

2) Poftkarte von der Halbinfel Taurien oder Krimm 
1'788. Ein kleiner Bogen von 1 lufs $ Zoll lang und ir 
‘Zoll hoch. Ein recht gutes von H. Benredicti fchön ge- 
itochenies Kärtchen, welches alle von den Ruffen in der 
Halbinfel Taurien angelegte Poftftationen enthält, und 
mit der Figur in der General- Karte übereinkönmt. Die 
Graduirung weicht voa der in allen übrigen Karten ganz 
ab, und gründet fich auf die aftronomifchen Beftimmun- 

en von Cherfon, Eupatoria oder Koslow und Sewaftopel. 
Cherfonift unter d. Länge v. 5cO 36’ 15” u. 460 48’ 29” Breite 
Koslow, - = SL 425,0, 77 43,211 202 = 
Sewaßupol, „- - a De O os 
Die Länge des.letzten hat der Vf. nicht angeführt, weil 
fie noch zu ungewifs fcheint , als dafs man darauf etwas 
gründen könnte. Berge find hier nicht angedcutet. 


3) Confluent et Embouchure du Don et du Dnieper, 
cour jervir de renfeirnemens a la Carte de Limites des trois 
"Empires ou Theatre de la Guerre de 1787. et &8 entre la 
Ruffie et les Tuscis 1788. 2 Fufs lang 2f: Fufs hoch. Hier 
iR der Liman von Okzakow und der Dnieper mit allen 
feinen Auslliiffen und Infeln, febr gut und deutlich vor- 
geftellt; auch find die Ruflifckeund Türkifche Gränzen, 
Sandbänke u. Waffertiefen des Limans Bog und Dnie- 
jers Torgfältig angegeben. Der vorgedachte 30 \W erfte 
von Cherfon neu angelegte Ort Glubokaja ift aber nicht 
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hierauf befindlich; nach diefer Special - Karte mufs er 
grade noch einmal fo weit als das Retranchement d'A- 
lexandre alfo- nahe am Ausfiußs des D:iiepers beym Lia 
man liegen. Die Mündung des Limans zwifchen Okza- 
kow und Kinkourn ift fehr fehmial, den fie erfireckt fich 
nur auf 3 ı/2 Werke oder ı/z deutfche &leile, und. die 
wirkliche infart. ift wegen der. Großen vor Okzakow 
liegenden Sandbäxke, nur roo Rheinl. Ruthen breit, und 
geht ganz nahe an der 'Spitze von Kinbonrn vorbey; 
hieraus ergiebt fich, dafs von Kinbourn ans die feindli- 
chen Schiffe, weit befer als von Okzakow befchoffen 
werden können. Warum der Verf. bey der General- 
karte diefes fpecielle Blatt fowchl als No. 1. 3.4 und 5 
nicht genutzt hat, befremdet Ree. fehr, und bringt ihn 
auf die Vermuthung , ‚dafs die ganze Karte’ nachläfeig 
bearbeitet worden. H. Benedicti in Wien hat fie gleich- 
falls geftochen. 


4. Helespont ou Detrois des Dardaneiles pour fervir 
ete. 1788. 2 Fufs lang ı Fuis hoch. Diefe Karte ift nicht 
fo gut als die vorige geftochen, fonft aber deutlich und 
fchön ausgeführt. Alle kleine Oerter auf beiden Seiten der 
Meerenge find angegeben, Ohnweit der Mündung des 
Canals zum Archipelagus ift das Europäifche neue Dar- 
danellen Schlofs, und gegen über das Afiatifche, weiter 
gegen Oken liegt: das Europäifche und Afiatifche alte 
Dardanellen Schlofs. Diefe vier Forts: wovon die beiden 
erften 1558 erbaut worden, find unten im Grundrifs an- 
gebracht. Dicht unter dem alten Europäifchen Schloffe, 
wo die fchmalfte Gegend des Canals, der hier 650 Toi- 
fen breit angegeben, aber eigentich 7yo Klafter breit 
feyn foll; liegt das vormalige alte Schlefs Sefto oder 
Seftos gegen Abydos über, und hier ift es vermuthlich 
wo Xerxes feine Brücke hat fchlagen laffen, 


5. Plan de'Conftantinopel et dt Bospl:ore pour fervir 
etc. 1788. ı Fufs ıı Zoll lang, rr Zoll hoch, geftochen 
von H. Benedicti, der fich hier aber nicht genannt hat. 
Auch diefes Biattilt vortreflich ausgeführt, und bildet 
nicht allein alle um den : Bofphorus liegende Accker, 
Wiefen, Gärten, Weinberge, -Niedrigungen, Berge 
und Wege, fondern auch alle Oerter, einzelne Häufer 
und Kirchhöfe ‚'deren es hier eine grofse Mengesgiebt, 
äufserft genan im Grundriffe ab. Bey letzteren ilt zum- 
gleich durch Zeichen bemerkt werden, ob auf denfel- 
ben Juden, Griechen, Katholiken oder Türken begra- 
ben werden. Unten zur,rechten ift ein Plan von Serail 
nach einem viermal gröfsern Maasftab als der,von Con- 
ftantinopel noch kefonders angebracht. 

Diefe 5 Karten nebit der Generalkarte koften 4 Rthl. 


y 
_ Zu-Leipzig ift ein kleiner halber Bogen unter dem 
Titel erfchienen: Neue Karte von den (dem) gegenwärtigen 
Krieges Schauplatz in (im) Bannat und einen (einem) Theil 


svon Siebenhürgen , welchevorzuglich die bisherigen Stellun- 


gen und Bewegungen der Oefterreichifchen und Türkifchen 
Armeen enthält. 1788. ein halber Bogen ( Preifs 4 gr.) * 
Weder der Vf. noch Stecher hat fch genannt. Wenn alle 
hieraufangedeutete Orter ihrewalıre Lage haben, worüber 
Rec „der in Ermangelung dergleiehen Nachrichten kej- 
nen Vergleich anftellen kann; fo ift dies wirklich ein 
gutes Blatt. Es find eine grofse Menge in ‘den Zeitun- 
gen vorgekommene Namen darauf befindlich, die man 
auf den übrigen Karten vergebens fucht. Selbfi die Ve- 
teranifche Höhle it hier angedeutet. Sie ift nicht fchön 
aber leferlich geftochen, und wer fich einen ohngefeh- 
ren Begrifl von den Krieges Operationen im Banuat ma- 
chen will, der wird wohl thun, wenn er tich felbige ap- 
fchaft. Unten zur Linken it eine Erklärung von den 
verfchiedenen Bewegungen der Armeen beßirdlich, wori 
die Buchftaben aber 'etwas unurdentlich gektellt Lind, 
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; GOTTESGELAHRTHEIT. 


Gräz, in der Zaunrithfchen Buchhandi.: Anek- 
dotenbuch für katholifche Priefer, Erjles 
Bändchen; in ailen deutfchen Buchhandlun- 


gen zu haben, 1797. 155 S. 8. (8 gr.) 


Gegen über den kathelifchen aufgeklärten 
Geiftlichen, der anitatt‘der Legenden vor 
Anachoreten, RKlofterfrauen, Labrös, feinen 
Glaubensbrüdern folche wahre Anekdoten unfers 
Zeitalters mit fo gefunden Urtheilen bekannt 
macht, und den Aberglauben in feiner Blöfse 
darftellt! Die Titelv:gnette läfst fchon gefunde 
Vernunft erwarten, die Paulum vorftellt, wie er 
mit der rechten Hand auf einen Altar mit der 
Auffchrife: dem unbekannten Gott, hinzeigt, da 
ihm zur Linken ein vom Altar geftürztes unförm- 
liches Götzenbild liegt. Der Anekdoten find 
elf. Die erfte enthält eine Lebensfkizze des 
würdigen, gelehrten "L. A. Muratori, redet 
insbeiondere von feinem anftatt der elenden Brü- 
derfchaiten geftifteten Infitut der Nächftenliebe, 
weiches in den kaiferlichen Landen mit Segen 
verbreitet it, und von den durch ihn geftifte- 
ten frommen Leihehaufern, wodurch Nethleiden- 
de gegen ungerechten Wucher gefchürzt werden, 
und zu welchen beiden Stiftungen Muratori fei- 
ne Mittel und Einkünfte gröfstentheils verwen- 
det hat; dann von feinen gelehrten Schriften, 
wobey der Verf. fagt: „Ein Gelehrter feyn (vor- 
„ausgefetzt, dafs man dies Wort im rechten Ver- 
„ftande nihmt Inimmt]) ift unter uns Katholiken, 
„und noch dazu für Priefter, eine undankbare 
„und ziemlich gefährliche Sache. Wenn der 
„kahlefte Dunmfchädel auffteht und dem fcharffe- 
„henditen Literator einen Schnitzer wider fchul- 
„gerechte, Oder volksmäfsige Reimungen auf- 
„bürder, wehe dem Literator! denn er wird ge- 
„wifs verketzert, oder doch der Ketzerey ver- 
„dächtig gehalten und der Dummfchädel hat ge- 
„wonnenen Streit.“ Sehr wahr! doch foliten 
fich aufseklärte und wackere Männer dadurch 
nichtabichreckenlaffen ! Bey der Recenlion feiner 
Schritten werden feine erlittenen Befehdungen 


erzählt, infonderheit weil er das Herz hatte, zu 
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lehren, cultum Deiparae non effe ad falutem necef- 
farium. II. Ein Paar Worte über das Volksge- 
beth des Rofenkranzes famt einem Worte von den 
allerbeflen Gebethern (Gebeten) des Papfles Pius 
VI. Erfteres nennt der Verf. feibft für den Pö- 
bel zu fchlecht, anltöfsig, zweckwidrig und got- 
tesfchänderifch, weil die vielfältigen Wieder- 
kolungen eines an lich felbft fchon tür das Herz 
fo wenig intereffanten Grufses, wie das Ave Ma- 
ria, das gar kein Gebet ift, ein aufserordentli- 
cher Mifsbrauch fey, zu thierifcher Gedanken- 
lofıgkeit helfe, und weil ein Gebet im wahren 
Sinne fchnurgerade auf Gott gerichtet feyn müt 
fe. Erichlägt, um das gemeine Volk nicht auf- 
zubringen, vor, dafs man ihm den Namen Ro- 
fenkranz (woranfes ihm mehr, als auf die 8a- 
che, ankommt) lale, auch eiae gewille Form 
defßelben, z. E. das Kreuzzeichen, die Doxolo- 
gie, das Glaubensbekenntnifs und das Ave, nur 
die 5somalige Wiederholung und die Eintheilung 
der 5 Abfätze müfsten aufhören. Wenn das 
Voik den erlten Artikel gefprochen, foile der 
Prieiter ihn in einem langfamen geiftreichen Ge- 
bet mit Affect und Rührung erweitern und aus- 
führen; fo mit allen 12 Artikeln des Symbo- 
iums, fo mit den 7 "Bitten des V. U. und den 3 
Theilen des A. M., wobey aber die fogenannten 
15 Geheimniffe wegbleiben müfsten. — ILL. Ue- 
ber Mirakelglauben und Entflehung der Walifarths- 
erter, von’den bekannten Corporale zu Wall- 
thüren, wobey die Mainzer Monatsfchrift von 
geifllichen Sachen nach Verdienft getadelt wird, 
dafs tie folchen Unfug in Schutz nimmt. IM, 
Ein Beutrag zur Dämonologie und Exorciferey. 
Die bekannte Teufelsgefchichte der Seiberin zu 
Seefeld in Tirol. X. Elende Sudeley wider den 
Salzburger Hirtenbrief. Eine fcharfe Lauge über 
die Einwendungen, eines Ungenanaten w der 
das im Hirtenbriefe empfohlne Bibellefen. Un- 
ter andern fagt der Veri: „„hätten.ehedem die 
„Salzburgifchen Befehlshaber undgeiltliche Onren- 
„biäfer die Bibel gelefen, fo würden fie ihre bef- 
„Jern'und klügern Mitchriffen, die Emigranten, 
„nicht fchändlich von fich geftofsen haben. Hinc 
illae lacrymae. VI. Nachricht von einer from- 
men Gefelfchaft zur Ehre Mariä und ailer Hei- 
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ligen. Ein Pendant zum vorigen, die 1786 er- 
richtet, vom Papft beftätigt und vom Mainzer 
und Eichftädter Ordinariat approbirt ift, welche 
zur Aufrechthaltung des bigotteften Aberglau- 
bens gegen die keimende Aufklärung geftiftet 
worden, und viel-Aehnlichkeit mit gewilfen 
neuen Infiituten in der Protsftantifchen Kirche 
wider die Aufklärung hat. Jeder foll bey dem 
Eintritt in deie Gefellichaft den feften Vorfatz 
haben, wenigfteus ein anderes Mitglied anzu- 
werben. -Der rootägige und fiebenjährige Ab- 
lafs ift freylich eine -grofse Anlo-kung für dieje- 
nigen., die viel Ablafs bedürfen und wünfchen. 
Die geiltlliche Hofcommiflion in Wien hat ftrenge 
Unterfuchung angeftellt, wer in den K. K. Lan- 
den der Verbreiter des Brüderfchaftsbüchleins fey. 
VII. Ein paar aberg:äubige Stuckchen aus dem Hri- 
ligen- Fach. Das h. Quirinusöl zu Tergenfee, ei- 
nem Baier/chen Klofter. Das Rattenpulver des 
Benedid nerkiofters zu Augsburg, welches aus 
Erde vom Grabe des h. Uirichs beftent. 
Eine Kapuzinade. Eine vorgeblich jetzt gefundene 
alte Prophezeyhung eines Kapuzinerpaters Ange- 
lus, worinn ailes, was jetzt vorgegangen ift, als 
göttliches Strafgericht vorher verkünd gt wird. 
Er vergleicht dies Stückchen mit des superinten- 
dent Ziehen Weifagung. 1X. Der h. Auguflin 
wird an gewijjen Orten als Augenpatron verehrt, 
weil die erfte Sylbe feines Namens Aug heifst. 
X. Unleidlicher Mifsbrauch ungeweiheter Grab- 
prediger, die bey Beerdigungen vom Leiden der 
Seelen im Fegeteuer fchwarzen, zu Fürbitten, 
Mittleiden und Seelmeffen ermahnen, und da- 
durch falfehe Meynungen vom Zuftande der See- 
le nach dem Tode erhalten; (das möchten wohl 
die meiften geweiheten Grabprediger auch thun.) 
XI. Allerley, von einem vernunftigen Beobachter 
zum Einrucken eingefchickt.  Abergläubige Selt- 
famkeiten und Fabeln. Die verfprochene Fort- 
fetzung diefer Schrift wird mit Dank angenom- 
men werden, und gewifs, wenigftens hie "und 
da, Nutzen fliften. Wie viel hatdich doch feit 
10 Jahren in der röm. kathol. Kirche ‚geändert! 
Wer durfte fonft fo -etwas fchreiben, nur reden, 
ohne eingemawert zu werden? Diefe mit der 
Freyheit zu denken und zu fchreiben fich aus- 
bzreitende Aufklärung ift ein grofses Verdienft 
Kaifers fofephs 11, das ihm die Nachwelt ficher 
verdanken wird. 
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Lrrezic, bey Schwickert: Theoretifche und 
praćłifche Abhandlung der Lehre vom Ma- 
gnet mit eignen Verfuchen von Tiberius Ca- 
vallo , Mitglied der königl. grofsbritanni- 
fchen Gefellichaft der Willenfchaften. Aus 
dem Englifchen. Mit 2 Kupfern, 1788, 206 
Ss 8 (16 gr.) l ; 
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Gegenwärtige Schrift,” womit Cavallo das 
Publicumn wieder befchenkt hat, ift in Anfehung 
ihres innern Gehalts den vorherigen Schriften 
eben diefes Verfallers vollkommen gleich. Ein 
leichter, fafslicher Vortrag, eine allgemeine Ue- 
berficht des Ganzen, ohne eben allzu tief in de 
abzuhandelnde Materie einzudringen, verfchiede- 
ne artige Verfuche, womit die Behauptungen 
feiner Vorgänger lich von neuem beftätigen laf- 
fen, und hie und da etwas eigenes, oder ein 
Wink fur diejenigen, welche den nemlichen 
Gegenfland weiter unterfuchen wellen, und ej- 
nen folchen Wink verftehen, diefs find die Ei- 
genfchaften der Schriften‘diefes Vertaffers. Man 
würde lich alfo irren, wenn manin dem theore- 
tifchen! Theile. gegenwärtiger Abhandlung die 
Hyypothefen über die magnetiiche Materie aufge- 
fammeit, oder die Gefetze des Magnetismus 
aus den magnetiichen. Erfcheinungen gezogen, 
und durch Hulfe der höhern Rechenkunft gene- 
ralilirt anzutrefien glauben wollte. . Diefe Schrift 
foli, nach des Verf. Plane, weiter nichts, als 
eine kurze Veberlicht des gegenwärtigen Zu- 
ftandes der Lehre von dem Magnetismus liefern, 
und diefe Ablichterfüllt fie, nach Rec. Meynung, 
hinlänglich. Sie zerfällt in vier Theile. lm er- 
jien werden die Gefetze des Magnetismus oder 
richtiger die magnetifchen Pränomene, nebft 
einer natürlichen Gefchichte des Eitens, und fei- 
ner vornehmiten Eigenfchaften vorgetragen. 
(Die wechfelfeitige Anziehung des Magnets und 
des Eitens nimmt mit ihren Entfernung®n von ejn- 
anderab: das Gefetz diefer Abnahme iftaber, aller 
wiederholten Bemuhungen der gröisten Phyliker 
u. Mathematiker ungeachtet, nochnichtbeftimmt. 
C. fchlieist aus einigen Verfuchen mit Magnetna- 
deln, dais die Anziehung im umgekehrten Ver- 
bältniffe des Wuúrfels der Entternung abnehme, 
Erklärung der Erfcheinung, dais zwey Magnete 
einander bisweilen anziehen, wenn gleich ihre 
gleschnahmigen Pole neben einander geftellt wer- 
den, und bisweilen unter den 'nemlichen Um- 
ftänden weder Anziehung, noch Zurückflofsung 
äuisern.  Hiftoriiche Nachrichten von der Erfim 
dung der magnetifchen Pelarität. Das Verzeich- 
niis derjenigen Körper, weiche vom Magnet an. 
gezogen werden, ift doch hier und da vollftän- 
diger, als das von Brugmann gelieferte. Auch 
in diefem Theile handelt der Verf. vom mitge- 
theilten Magnetismus, worauf er im dritten Thei- 
le in einem befondern Kapitel.wieder zurück- 
kommt. Zugleich findet man hier etwas von 
dem Indifferenz- dem culminirenden - und dem 
magnetifchen.Mittelpunkte, Jedes Stück Eifen 
belitzt einen gewiffen Grad von Capacität gegen 
die magnetifche Materie, über den auch der 
ftärkfte Magnet daffelbe nicht flärker zu magneti- 
firen im Stande ift. Diefen Grad könnte man den 
Sattigungspunkt nennen. Unter den vermifchten 
Bemerkungen, ‘womit, diefer Theil ee 
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wird, findet fch auch diefe: „Die gröfsten 
Thorheiten, die über den Magnetismus vorge- 
bracht: worden tnd, betrefien feine vorgegebe- 
nen medicinifchen Eigenichaften. — Selbit heut 
zu Tage finden fich Leute, welche glauben, dafs 
das Autie,en des Magnets Zahnfchmerzen heile 
etc. Es {cheint hieraus der. fichre Schlufs.ge- 
macht werden zu können, dafs Cavallo von al- 
lem medicinilchen Nutzen des Magnets gar nichts 
hale, und die Kuren eines Heli, Klarich, le No- 
bie u. a. m. mit Unrecht ganz in Zweifel ziehe. 
S. 63. hätte man bey der Bemerkung, dafs in 
der Lehre vom Mapuvt grofse Verwirrung daher 
entitansen fey, we lman das Wort Magnetifimus 
bey andern Lingen gebraucht habe, die den Ma- 
gnet ganz und gar nichts angehen, wenigflens 
ein Wort über die jetzige magnetifche Schwär- 
merey vermuthen können: alleın dem Verf. war 
es zu viel, auch nur ein Wort darüber zu verlie- 
ren. lm zweyien Theile wird die Theorie des Ma- 
gnetismus vorgetragen. Der Magnetismus der 
Erde mag, nach dem Vf. wohl von der magnet. 
Kratt aller in ihr enthaltener und mit andern Kör- 
pern verm [chten magnet. Subilanzen entftchen. 
Wäre diefes, fokönnte man die magnetifchen Pole 
derErdeals die Mittelpunkte der Polarität aller par- 
ticulären Aggregate von magnetifchen Sübftanzen 
anfehen, und es:müfsten die Hauptpole ihren Ort 
gegen die Oberfläche der Erde fo oft ändern, 
als tich diefe Aggregate magnetifcher Subftan- 
zen in der Erde auf eine oder die andere Art 
veränderten, indem entweder ihre Kraft ver- 
mehrt, oder vermindert, oder fie den Hauptpo- 
len näher gebracht, oder davon entfernt wür- 
den. Von einigen Varistionskarten, ihrer Con- 
ftrudtion. Von den Urfachen der Variation, aus 
der Lage der magnetilchen Polein Rück&icht auf 
die Erdpole hergeleitet. Von der Aehnlichkeitdes 
Magnetifmus und der Elektricität, wo viele, fehr 
viele von den Aehulichkeiten und Unähnlichke:ten 
derfelben fehlen. Endlich von der Hypothefe 
einer magnetifchen Materie, wo Cavalio die Hy- 
pothefe des Hn. Aepinus aunimt, ‚welche die Er- 
{cheinungen: des Magnets auf eine ähnliche Art, 
als Fränklin die Erfcheinungen der Elektricität 
zu erklären fucht. Der dritte Theil fchränkt 
fich auf den Vortrag der praktifchen Lehre vom 
Magnet ein, Die Befchreibung der magnet.fchen 
Werkzeuge betrifft befonders die Stäbe, den 
Compafs, und.die Variations- und Inclinations- 
nadel. S. 92. wird der chineüfche’Seecompafs 
nach einigen Zeichnungen befchrieben, -welche 
der Dr. James Lind aus China gebracht hat. Die 
neue Inclinationsnadel (S. 104.), welche auch 
den Namen einer Univerfalmagnetnadel oder ei- 
nes Beobachtungscompaflees fuhrt, hat dem Dr. 
J- Lorimer zum Erfinder, und ift fchon im 65 
Bande der Transadtianen befchrieben. Die letz. 
tern Benennungen diefes Inftrumentes rühren da- 
her, weil man mitihm die Neigung, die Morgen- 
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oder Abendweite und das Azimuth nehmen kann, 
ohne mehr als einen Gehülfen dabey nöthig zu 
haben, der die Höhe nimmt. Ineinem eignen 
Kapitel werden durch Verfuche Methoden be- 
ffimmt, wodurch man theils Anden kann, ob 
ein Körper iich vom Magnet anziehen laffe, 
odernicht, ob ereinige magnetifche Kraft belitze, 
oder nicht, theils die Lage der Pole feitfetzt. 
Bey Unterfuchung der Anziehung verfchiedener 
Subitanzen vom Magnet auf Queckfilber werden 
verichiedene Vorlichtsregeln zu befolgen vorge- 
{chrivben; jedoch zweitelt Rec., dafs auch als» 
denn, wenn man auf diefelben genaue Rück- 
ficht nimmt, die Refultate der Unterfuchung all- 
zeit völlig genau ausfallen werden. Jeder Hauch 
verdirbt die (piegelhelle Fläche des Queckfilbers: 
Auch der Verf. felbit bemerkt weiter unten S, 
ı71. ähnliche Befchwerden beym Gebrauche die- 
fes Metalls zu fülchen Verfuchen. — Noch ein- 
mal kommt der Verf. auf die Mittheilung des Ma- 
gnetismus, und zeigt die verfchiedenen Me- 
thoden, diefes fo wohl durch den einfachen, 
als durch den Doppelitrich zu bewerkitelligen. 
— Von dem Gebrauche des Compafles und der 
Neigungsnadel, durch fechs Aufgaben erläutert. 
— [Die vermifchten Verfuche, womit dieler 
Theil befchloffen wird, wollen nicht viel bedeu- 
ten. — Im vierten Theile werden die neuen Ver- 
fuche des Verf. mit dem Magnetismus angeführt. 
Zuerft befchreibt er eine Magnetnadel zur Ent- 
deckungs geringer Grade des Magnetismus. = An- 
ftatt he auf die gewöhnliche Art aufzukängen, 
bedient er fich einer fünf- bis fechsgliedrigen 
Kette von Rofshaaren, wodurch die freye Um- 
drehung der Magnetnadel um ihren Aufhänge- 
punkt wegen der Leichtigkeit und Glätte aller- 
dings fehr befördert wird. Ferner handelt-er von 
den magnetifchen- Eigenfchaften des Nleflings. 
Gehämmertes Mefüng ftörte ‚die Richtung der 
Magnetnadel beträchtlich: geglüht, verlor das 
Meiling diefen Magnetismus wieder. Auch zwi- 
fchen Papier, Steinen, Kupferplatten gehämmert, 
wurde es allezeit magnetifch. Einige Stucken 
Mefiing machen jedoch eine Ausnahme, und 
werden ‚nie durchs Hämmern magnetifch. Ei- 
fen als Kalk dem Metlinge -beygemifcht, it an 
diefer Erfcheinung keinesweges fchuld (die 
angeführten Verfuche haben Hecenfenten hie, 
von noch nicht überzeugt.) und es fcheint daher, 
dafs Magnetismus oder Kraft, den Magnet anzu- 
ziehen und von ihm angezogen zu werden, auch 
ohne Eifen Statt inden könne. Magnetifches Mef- 
fing verliert, wenn es einem.Grade des Feuers, der 
nur etwas weniggeringer ift, als dieSchmelzhitze, 
anhaltend ausgefetzt wird, diefe Eigenfchaft bis- 
weilenauf immer, bisweilen wird aber diefe Ei- 
genfchaft, magnetifch zu werden, nur {ehr ge- 
fchwächt. {Das Mefling veranlafste den V£., 
auch andre Metalle in:Abfieht auf .diefe Eigen- 
{chaft zu unterfuchen,. Den Zink (?), das Zinn 
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und Kupfer fand er weder einzeln, noch in Mi- 
{chungen im Stande, die Magnetnadel aus ihrer 
Richtung zu bringen; er mochte diefe Metalle 
fchlagen, glühen, oder nicht. Der Nickel, auch 
der gereinigte, wirkte bisweilen nicht im gering- 
ften aufdie Nadel. Die Platina, welche aus dem 
Königswaffer niedergefchlagen, und zufammen- 
gefchmolzen worden war, äufserte eben fo we- 
nie, als Körner ven gediegener Platina einige 
Anziehung gegen den Magnet: gehämmert wur- 
den fie mehrentheils angezogen: wurden diefe 
magrmetifchen Körner geglüht, fo verloren fie ih- 
ren Magnetismus wieder: auf Queckfilber gelegt 
näherte fich faft jedes Korn dem nahe gehaltenen 
Magnet. Ein merkwürdiger Verfuch fcheint der 
S. 192 erzählte zu feyn, wo die Magnetnadel 
fehr ftark aus ihrer Lage gebracht wurde, als in 
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BEFÖRDERUNG. Der bisherige Correpetitor der poli- 
tifehen Wiffenfchaften an dem Therefianifch Saroyifchen 
Tenfionat zu Wien, Hr. Alumclter, it zum Prefe[jor der 
Sftreichilchen Gefchichte bey dortiger Univerfität ernannt 
und fein Lehrfach der juriftifchen Facultät zugetheilt 
worden. 


Kreine menre. Schrirten. Wien, b. Gräffer: 
Preijsfrage: welche gefehittene oder gehauene Wunden 
Jolen durch die Vereinigung , und welche follen durch die 
Literung geheilt werden ? beantwortet von Carl Häber- 
lein, Regiments - Chirurgo des Carl Tofkaniichen Infan- 
terie- Regiments etc. 1787. 448. 4. C2 gr. 6 pl.) Burch 
diefe Schrift hat der Vf. den von der K. K. Chirurgi- 
fchen Akademie auf die angegebene Frage ausgefetzten 
Preifs erhalten. Sie ift mit Belefenheit und Beurtlei- 
lung entwickelt. Hr. Häberlein will, dafs Wundärzte 
nicht zu viel künfteln, fondern fich mehr auf die Wir- 
kung und Kräfte der Natur verlaffen follen. Zu dem 
Ende werden bey frifch gefchnittenen oder gelauenen 
Wunden, zu ihrer Vereinigung und Heilung, die Lage, 
Heftpflafter, Binden, und die Nath vorgelchlagen und 
befondere Bemerkungen über jedes Mittel hinzugefügt. 
Das Biuten aus kleinen Gefäffen ftillt er am beiten durch 
die bekannten biutftilienden Mittel, z. B. den Eichen- 
fchwamm, und Compreflfen, ‘das Bluten gröfserer Ge- 
fäffe, fullt er vermittelft des Tourniquets ( warum nicht 
auch vermittelt des Tamponirens? ) Der Vf, geht eiai- 
ge Verwundungen des Körpers durch, und zeigt, wie 
Kopf, Brut und Bauchwunden überhaupt nach diefer 
Methode müffen behandelt werden. Kopfwunden, wenn 
fe blofs die äulsern Bedeckungen betreffen, werden ein- 
zig und allein, vermittelft der Vereinigung, dusch Heft- 
pflafter bewirkt, desgleichen die Wunden des Gefichts, 
Halfes und fogar der Speiferöhre, können nach diefer 
Methode geheilt werden, die Bruftwunden kann man 
e€ :nfalls durch Heftpflafter, auf Leder geitrichen, wäh- 
rend des Einathmens applieirt, ganz einfach behandela. 
Callifen hat diefes fchor ın feinen inftitutionibus Chirur- 
giae gelehrt. Rec, erinnert fich in Thedens neuen Be- 
merkungen und Erfahrungen Th. 2. p. 129 etc. gele- 
fen zu haben, dafs ein Wundarzt einen Verwundeten, 
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ein nahe dabey itehendes Gefäfs mit Eifenfeile 
verdünnte Vitriolfäure gegofen worden. war. 
(Sollte diefer Verfuch nicht die bey Erdbeben 
und Ausbrüchen feueripeyender Berge beobach- 
tete flarke Abweichung der Magnecnadel erläu- 
tern?) Endlich werden noch einige Gedanken 
über die Urfache der Variation der Magnetnadel 
beygebracht. Diefe Urfache gründet fich auf 
die-von Canton bemerkte Verftärkung oder Ver- 
minderung der magnetifchen Anziehung durchs 
Abkühlen oder Erwärmen des Magnets und auf 
gen kurz vorher angeführten Verfuch, dafs das 
Aufbraufen der Eifenfeile mit Vitriolfäure die 
magnetifche Anziehung vermehre. - Am Ende 
it noch ein Brief des D. Lorimer an den Verf, 
beygefügt, welcher einige Bemerkungen über 
die jetzige Abweichung des Magnets euthält, 
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welchen ein ftarker fo genannter fpanifcher Reiterpfahl 
durch die rechte Brufthöhle gewaltfam gedrungen,- in- 
nerhala wenig Wochen ganz einfach, blofs durch die 
Wiedervereimignng, und Aufleguug eines folchen, auf 
Leder geftrichenen Pflaiters, ohne weitere Folgen ge- 
heilt. Da nun gequetfchte Wünden, wie hier der Fall 
war , ebwohl wider die Regeln der Kunft, dennoch auf 
foiche Weife geheilt, wie vielmehr, wenn fie von 
fchneiderden Infirumenten verurfacht werden? Auch 
Bauchwunden können ebenfalls vermöge der Lage und 
der troxnen Nath ; äufserit feltene Fälle ausgenommen, 
vereinigt und geheilt werden; ja man hat Beyipiele, dafs 
die blutige Nath ausgeriffen, und dennoch die Wunde, 
und zwar blofs durck die Vereinigungsbinde geheilt wor- 
den iii; die mufs aber in diefem Fall, vermöge eines 
Scapulairs unterftürzt werden. Hier kommt es vor allen 
Dingen auf die Lage des Patienten an; beym Kayfer- 
fchnitt , wird in den neuern Zeiten, unter andern blofs 
die Vereinigungsbinde angelegt, und man verabfeheut 
die blutige Nath , ans vielerley Urfachen. Auch können 
auf fulche Art die Wunden eines eperirten Bruchs, des 
Magens, wenn fie klein find, nur durch eine fireu- 
ge Diät, gehörige Lage und Ruhe des Körpers, geheilt 
werden; desgleichen überläfst man kleine Wunden. der 
Gedärme, der Natur, und Wunden der äufsern Geburts- 
glieder, vereiwigt man am beflen durch Binden und 
Comprefleä, ohne Nadel uud Faden, auch kann, wie 
Rec. aus der Erfahrung weils die Seitenlage beym ver- 
letzten Damm nach der Geburt, vieles zur Heilung bey- 
tragen. Wunden der obein und unrern Gliedmafsen 
können ebenfalls vermöge der Vereinigung s allenfalls ver- 
möge der Schienen unterftützt, bewerkitelliget werden, 
u. í w. Da noch zu unfern Zeiten, die Behandlungsart 
frifchgehauener und gefchnittener Wunden, von manchem 
Wundarzt verkenrter weıfe, fkatt der Vereinigung, durch 
Ausitopfung derfelben mit Charpie, pilegen behandelt 
zu werden, als wodurch, vermöge der Suppuration, 
grofse und anfehnliche Narben, befonders im Geiicht 
zuwege gebracht werden müllenu, der dadurch in die 
Länge gezogenen Cur nicht zu‘ gedeusen, fo verdient 
diefe Schrift von vieles gelefen zu werden; da fie in 
gedrängter Kürze, meirere neue Bemerkungen über 
diefen Gegenftand, als viele dicke Bücher enthält, 
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‚SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


BrüsszL, bey Lemaire: Examen ‘des; Ouvra- 

-` ges de M. De Voltaire, confidere comme 
Poete, comme Profateur, comme Philofophe. 
Par M. Linguet. 1788. 204 $. gr. 8. 
(‘2 Liv.) 


Sowohl der berühmte Schriftfteller, defen Wer- 
ke der Gegenftand diefer kritifchen Prüfung 
find, als der Name des gleichfalls berühmten 
fcharfünnigen Mannes, von dem fie angeltellt 
it, geben ihr für das literarifche Pubiikum eine 
nicht geringe Merkwürdigkeit; und da diefe 
Schrift wohl [chwerlich ins Deut{che möchte über- 
fetzt werden, fo hoffen wir, dafs ein Auszug 
ihres Inhalts unfern Lefern nicht unwillkommen 
feyn wird. 

Zuerft werden einige allgemeine Anmerkun- 
gen voraus gefchickt, und Foltaire's Tod wird 
darin als eine Folge übermälsiger Anfwallungen 
der Freude über alle die Ehrenbezeugurgen an- 
gefehen, womit man ihn zu Paris 'überhäufte, 
Doch, der Verf. will hier nur hauptfächlichvon 
feinen Werken reden; und von diefen ift fchon 
fogleich die grofse Anzahl und Mannichfaltigkeit 
aufserordentlich. Noch mehr erftaunt man über 
feine fchriftftellerifche Fruchtbarkeit, wenn man 
bedenkt, wie viel von feiner Lebenszeit auf Rci- 
fen, auf Befuche der Höfe und Gefelifchaften, 
auf Sprachftudinm, auf Lektüre, auf Beforgung 
feiner Glücksumftände verwandt wurde, Begreifli- 
cher aber wird fie, wenn man bedenkt, dafs 
V. gleich von feiner Jugendan, vom Glücke þe- 
günftigt, fich ganz feiner Lieblingsneigung über» 
lafen konnte, -dafs ihm zur Ausbildung feines 
Gefchmacks fich die vortheilhafteten Gelegen- 
heiten von allen Seiten. her darbsten, dafs er 
dabey die beiten körperlichen und geiftigen An- 
lagen befafs, und nicht mir.taufend fonft gewöhn- 
lichen Hinderniffen zu kämpfen hatte, Auch 
glaubt der Vf., dafs die Vereinigung mehrerer 
Talente in einem einzigen Manne fo gar aufser- 
ordentlich nicht fey, weil die Talente felbft fo 
genau mit einander verbunden, fo empfänglich 
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für mannichfaltige Gegenflände find. Bey dem 
allen bleibt ihm doch fehr viel eignes Verdientt. 
in dem erften Theile feiner Unterfuchung be- 
trachtet der Vf. Yoltaire’n als Dichter, und zu- 
vörderft als epifchen Dichter. Hr. L. gefteht, 
dafs feine Nation, fo vieler Verfuche ungeach- 
tet, vor der Henriade und Pucelle kein epifches 
Gedicht von wahrem Werth aufzuweifen hatte. 
Das Subjekt jenes eren Gedichts war fehr poe- 
tifch und epifch, und hatte, wieer glaubt, {elbft 
vor dem Stoff der Iliade, Aeneide u. a. viele 
Vorzüge, wobey die Dichter felbft das gröfste 
Verdienit hatten. Er zeigt umftändlich, was die 
Henriade, diefer Vorzüge wegen, hätte feyn 
können, was fie aber, feiner Meynung nach, 
durchaus nicht if. Er findet das Ganze fehr 
froftig, und die Charaktere ohne Kraft, Leben 
und Bewegung. Aus einem äufserfl wahren, 
edeln. fruchtbaren, leidenfchaftlichen Stoffe bil- 
dete 7”, laurer Miniaturgemälde ohne Thätigkeit, 
ohne Ausdruck. Auch die Nebenumftände, Be- 
fchreibungen und Gemälde, welche die beften 
Heldendichter, wie er zeigt, fo meifterhafr be- 
nutzt haben, vernachläfsiste V., der ich in einen 
fehr engen Wirkungskreis einfchränkt, aus dem 
er und fein Held nie heraus trat. Ueberallherrf[cht 
Trockenheit, Mattigkeit, und Mangel am glück- 
lichen Detail, Ueberall fieht man, dafs er im- 
mer nur zu Ende eilt, felbft an der Kürze feiner 
Gefänge. Den weiblichen Charakteren befon- 
ders gab er nicht genug Ausbildung, ‚Spielund 
Einflufs; und übergieng fo manche, einer dich- 
terifichen Darftellung fähige, gleichzeitige Bege- 
benheiten anderer Nationen. Eben diefs ift der 
Fall mit den Epifoden, deren esnur drey indem 
ganzen Gedichte giebt, und die noch dazu nicht 
fehr glückliche Nachahmungen des Virgil und 
Ta[fo find, . Kurz, die Henriade -fcheint unferm 
Vf, vielmehr eine Differtation in Verfen, eine 
fchöne gereimte Abhandlung iiber die letzte 
Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts, als ein Ge. 
dicht, zu feyn. Der Mangel der Mafchinen if 
daran gewils nicht allein Schuld; wahre Mafchj. 
nen oder Triebwerke des Heldengedichts find 
Handlung, Leidenfchaften, Charaktere und Si. 
men: Auch hat V. das von ihm gebrauch. 
nn 
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te Wunderbare nicht gehörig zu nutzen gewufst, 
wie von der in die Handlung einwirkenden alle- 
gorifchen Perfon der Zwietracht gezeigt wird, 
cie freylich gegen die Züge, mit welcher fie von 
Arioft gefchildert, und die Art, mit welcher fie 
ven diefem Dichter in Handlung gefetzt wird, 
gar fehr abfticht. Hr. L. giebt zu, dafs in der 
Henriade einzelne fchöne Portraits vorkomnien ; 
aber dafs dagegen auch kalte, unbelebte Bilder 
das Gedicht äufserft frofig machen. Es iftdarinn 
nur ein Liebesverfländnifs, auch nur in Einem 
Gefange, und ohne Verbindung mit dem Haupt- 
inhalt; es würdigt den Helden herab, ohne die 
Geliebte zu heben; es kränkt den Geit, ohne 
das Herz zu rühren. Arioff hingegen hat ihrer 
zwanzig, alle abgeändert, allehöchft interedant. 
V. war noch zu jung und zu eilfertig, als er 
dies Gedicht [chrieb; und feine Freunde waren 
mit ihrer Aufmunterung gleichfalls za voreilig. 
In der Folge hat er freylich daran gefeilt, aber 
nie an wefentliche Aenderungen, an Erweite- 
rung des Plans, an völlige Umarbeitung des Gan- 
zen, gedacht. 

Die Regierungszeit Heinrichs IV hat mit der 
unter Karl VIL auffallende Aehnlichkeit, und der 
feltne patriotifche Muth des Mädchens von Or- 
leans gab einen fehr reichen und brauchbaren 
epifchen Stof Unter Chapelain’s Händen war 
die Bearbeitung deffelben, wie bekarnt, fehr 
verunglückt; und nun glaubte man {ehr voreilig, 
er fey durchaus keiner ernfihaften, fondern 
blofs einer komifchen Behandlung fähig. Diefe 
übernahm nun V. in feiner Pucelle, die freylich 
bald noch allgemeiner beliebt werden mulste, 
als die Henriade, und in der man viele einzelne 
postilche Schönheiten, befonders die Eingänge 
jedes 'Gefangs, mit Recht bewundert. Selbft 
feine Tacler haben fich in Zergliederung der 
Fehler nicht eingelaiien ‚ vielleicht weil fte durch 
den gar zu ärgerlichen Grundftof diefes Gedichts 
abgefchreckt wurden. „So, iagt Hr. L. entfer- 
nen fich Seeräuber von einer fchwachen, wehr- 
lofen Stadt, von der fie wiffen, dafs in ihr die 
Peftherrfcht.“ — Beym Ariofl findet fich nichts 
fo anftöfsigeszy' und das ärgerlichfte feiner Mähr- 
chen vom Giocondo erzählt der Dichter nicht 
felbft, fondern legt es einem Gaftwirth in den 
Mund. Schon diefe aufs äufserfte getriebene 
Unfittlichkeit würde Voltaires Pucelle verwerflich 
machen; 'es'ift aber auch in kritifcher Rückficht 
fehr mangelhaft, und eigentlich blofs eine Reihe 
einzelner kleiner, oftfehr witziger und lebhafter 
‘Gemälde, die aber Hn. Z. eben fo wenig Ein 
Ganzes auszumachen fcheinen, als die Cent Nou- 
velles Einen Roman machen. Offenbar wollte 
V. dem Zriof} nachahmen; aber er blieb weit 
unter ihm. Wie unendlich abwechfelnd iftjenes 
Dichters, wie eintönig des letztern Schreibart! 
Jener erzählt mit ernfter, dieier mit fpottender 
Miene; alles ift Harlekin- in Seinem Gedichte, 
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Den wahren Charakter des Burlesken verfehlt er 
ganz, und treibt feine Satire über alle Gränzen 
des Anftandes hinaus. Unverantwortlich grau- 
fam ift der von V. in feinem Alter noch einge- 
fchaltete neue Gefarg, worin er feine Feinde, 
nahmhaft angeführt, in Galeerenfklaven verwan- 
delt, die von ihrem Könige frey gegeben find, 
und Him dafür ihre Dankbarkeit dadurch bezeu- 
gen, dafs fie ihn beftehlen. 

Hr. L. kommt nun auf Vs Traierfpiele, in 
denen man, wie er glaubt, nicht Racine’s herra 
liche Entfaltungen des menichlichen Herzens, 
nicht Corneille’s Genieflärke und anhaltende Ges 
dankenfülle, noch beider Kunft des hinreiffen- 
den Dialogs fuchen mufs.  Diefs fucht er dureh 
einige Parallelen darzuthun, und erklärt die 
Alzire, Merope und den Tankred für die fchön- 
ften voltärifchen Stücke. In Anfehung der fei- 
nen Verflechtung der Intrigue und der Scenen, 
vornemlich aber von Seiten der Diction fcheint 
ihm F. fehr weit unter Racine zu ftehen. Hin- 
gegen giebt er ihm gar fehr den Vorrang in An- 
fehung der Mannichfaltigkeit der Gemälde, die 
er auf die Bühne bringt, und wedurch er für 
feine Nation der Schöpfer einer neuen tragifchen 
Manier wurde, die aber freylich unter den fchwä- 
chern Händen feiner Nachahmer [ehr ausgear- 
tet it. Audßser diefem Reichthum an Scenen und 
Situationen legt unfer Kunftrichter feinen Trau- 
er(pielen noch zwey andre Verdienfte: die Ein- 
webung einer gewiflen zugleich erhabenen und 
rührenden Philofophie, und die Entfernungaller 
niedrigen, verworfenen, oder durchaus haffens- 
würdigen Charaktere. Bey diefer Gelegenheit 
werden einige gute Bemerkungen über das ge- 
hörige Maafs der tragifchen Rührung gemacht, 
Dafs man daffelbe fo oft überfchritten hat, lej- 
tet er aus der Abflammung der neuern Bühne 


von der alten, vornemlich der griechifchen her, 


und der auf derfelben gewöhnlichen Lenkung 
der Begebenheiten nach den Verhängniffen eines 
unabänderlichen Schickfals. Paltaire hingegen 
vermied alledie UngerechtigKeiten n.Graufamkei- 
sen infeinen Trauer[pielen, die den meiften ältern 
franzöfifchen Stücken durch jene Nachahmung 
eigen geblieben waren. Selbft Racine'n übertrift 
er an Delikateffe, an Vermeidung aller empö- 
renden, abfcheuwerthen Charaktere. Aufser 
den Rollen des Mahomet und Catilina (denn Oe- 
dip war kein von ihm felbft gewählter Stoff‘; ) 
giebt es in feinen Trauerfpielen keine, über die 
der Schaufpieler, der fie {pielt, erröthen dürfte, 
Die Alzire hält der VE. für 7.’s Meitterftück in 
diefer Gattung; Zatre hingegen gefällt ihm weit 
weniger, worüber er S. 123 f, kritifche Rechen. 
fchaft ablegt. 

Es liefs fich erwarten, dafs der Schriftfteller, 
der vielleicht ven allen feinen Zeitgenoflen Scherz 
und Satire ‘am beften vertand, der mit der 
gröfsten Stärke, Energie und Anmuth, Fehler 
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und Thörheiten zu fchildern wufste, auch im 
Luffpiele vorzüglich glücklich feyn würde; um 
fo mehr, da er lich darinn erft in einem Alter 
verluchte, wo iein Gefchmack lich volikommen 
ausgebildet hatte, wo er feiner Schreibart und 
der Wahl feines Stofs völlig Meifter war, wo 
er fich alle nöthige Erfahrung und Weltkennt- 
nifserworbenhatte. Unddoch war ernicht mehr 
der nemliche, fo bald er dergleichen Schilderun- 
gen in Dialog zu bringen verfuchte, In feinen 
Romanen, in feinen Erzählungen, felbft in fei- 
nen, dem Anfchein nach, fehr ernfthaften Un- 
terfuchungen, findet man Ausbrüche des fcherz- 
haften Witzes, die lautes Lachen erregen, oder 
feine Züge, die noch mehr gefallen ; feine Luft- 
{piele hingegen thun diefe Wirkung im gering- 
en nicht. Die drey darunter, welche fich auf 
der Bühne erhalten haben, der verlorne Sohn, 
Nanine und die Schottlanderin, find mehr rüh- 
rende Romane, als eigentliche Luftfpiele. Wo- 
durch fie fich erhalten haben, find die ernfthaf- 
ten, philofophifchen, moralifchen Stellen, find die 
Empfindungen und Gefinnungen, woven fie voll 
find. Wo V. fcherzen und belulligen will, da 
verfällt er nicht felten ins Platte und Niedrige, 
wie hier an Beyfpielen gezeigt wird. Schlimm 
war es überhaupt, dafs erfich, wenn feine Galle 
rege ward, die elendeften Plailanterien erlaubte, 
dienöchltens eines Scarron, eines Rabelais, oder 
mehr noch des P. Garaffe würdig gewefen wä- 
ren, den er oft fo jämmerl:ich mitgenommen hat. 
Hr. L. glaubt, es würde nicht vieldabey verloren 
gehen, wenn man feine Luftipiele, bis auf die 
dreyangeführten, aus feinen Werken wegliefse. 

Defto mehr Lob verdienen feine vermifchten Ge- 
dichte, worinn ihn, feibft nach unfers Verf. Ur- 
‚ theil, kein andrer Dichter übertrifft, und viel- 
leicht keiner völlig erreicht. Faft unzählig find 
gie kleinen leichten Verfe, die er mit fo vieler 
Leichtigkeit, über fo mancheriey Gegenftände 
fchrieb. AMleifterhaft find feine Erzählungen, fei- 
ne poetifchen Briefe, feine Satyren und vor- 
nemlich feine didaktifchen Gedichte, Arbeiten 
{einer beften Zeit und Manier. Aus den letz- 
tern. werden einige treflliche Stellen angeführt. 
Allenfallsliefse fich feinen flüchtigen Poefien eine 
gewiffe Monotonie, und eine zu willfährige Leich- 
tigkeit in Ertheilung des Lobes vorwerfen. 
Aber wie gerecht oder verdient diels letztere 
gewefen fey, darum wird fich die Nachwelt eben 
fo wenig, als um die gepriefenen Perfonen, be- 
kümmern. 

Der zweyte Theil diefer Prüfung betrifft Vol- 
taire's profaifche Werke; und diefe waren fein 
vorzüglicher Triumph. Reinigkeit der Schreib- 
art, Richtigkeit des Ausdrucks, Reichthum der 
Gedanken, Klarheit und Energie der Darftellung, 
Feinheit der Wendungen, Munterkeit, Adel, das 
alles findet man in feiner Profe, verbunden mit 
Leichtigkeit, Natur und bewundersnwürdiger 
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Kunft, fich alle ‚Gegenftände nahe zu bringen. 
Und diefs Verdienft ift wahrlich nicht geringe. 
Vortreflliche Profaiften find wenigftens eben fè 
felten, oder vielmehr noch feltener, als vortreff- 
liche Dichter. Auch ift die Poelie gewiffermafsen 
die Sprache der Kindheit des menfchlichen Gei- 
ftes, der in Verfen flammelte, und ert in Pros 
fa fprach, als er feine volle Stärke erlangt hat- 
te. Das war der Fall in der alten und in der 
neuen Literatur. _ Unter den Neuern wenig- 
fens it es allen treflichen Profaiften gelungen, 
wenn fie Verfezu machen verfuchten; da es hin- 
gegen fehr felten ift, dafs die beften Dichter, mit 
aller Anftrengung, erträgliche Profe fchreiben. 
Bey den Alten waren beide Gattungen der Schreib- 
art faft durchaus getrennt, Unter den Franzofeni 
ift der ältere Racine der einzige, der, vor V. in 
beiden gleich glücklich war. Der Verf. giebt 
von diefem Phänomen folgende Auflöfung, de- 
ren Auffallendes er felbft voraus ieht. Die Ver- 
fiicationift in allen Sprachen blofs Routine, blofs 
eine Folge mechanifcher Uebung. Mit der Poe- 
fie des Styks, der Gröfse der Bilder, der Leb- 
haftigkeit der Gemälde, ift es freylich etwas an- 
ders ; iie find Früchte des Genies, eben des Ge- 
nies, delen auch der Redner bedarf. Dem Dich- 
ter wird es {chwer fich des forteilenden, hinreif- 
fenden Ganges feiner Rede zu enthalten, und 
an das suhigere Gleis der Profe zu gewöhnen. 
Bey den Alten war es ein anders, weil ihre Proa 
{odie von der unfrigen ganz verfchieden war. 
— Voltaire verfuchte {fich in allen Gattungen 
der Profe, wie in allen Dichtungsarten. Unfer 
Verf. gehtjene nach einander durch. 

Zuerft von feinen Romanen. Hier überge- 
hen wir das, was der Verf. von diefer Gattung 
überhaupt erinnert, fo viel treffende und fchart- 
finnige Bemerkungen es auch enthält, Es ift zu- 
gieich eine Kurze Literatur diefer Art von Er- 
zählungen, befonders der franzöfifchen. Vol- 
taire, der in feiner Pucelle nur allzu fehr den 
verderbten Modeton feiner Zeiten gewählt hatte, 
vermied denfelben ganz in feinen fiomanen, und 
öfnere fich hier eine ganz neue Laufbahn. Sein 
Zadıg bleibt immer ein Meitterftück in feiner 
Art. Sein Candide ift die witzigfte Verfpottung 
des Optimifmus. Am vollkommeniten ift viel. 
leicht fein Ingenu, der wieder von jenen beiden 
ganz verichieden ift. Er ift das einzige von al- 
len feinen profaifchen Werken, wie der Tan- 
crede unter feinen Trauerfpielen, worinn er ei- 
ne wahrhaftig pathetifche Scene meifterhaft aus- 
geführt hat. Auch feinen Scarmentado, ieinen 
Mikromegas und Memnon wird man immer 
gern lefen. 

Aus dem Reiche der Einbildungskraft fchien 
fein Uebergang ins Gebiete der Gefchichte-fehr 
rafch und ‚gewagt zu feyn; aber wie fehr if 
er ihm gelungen! Sein Meifterwerk in die- 


fer Gattung, wodurch er lich einen fehr hohen 
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Rang unter den beften alten: und neuern Ge- 
{chichtfchreibern erwarb, und hier felbft mehr 
noch, als in feinen Schaufpielen und Romanen, 
Schöpfer einer neuen Gattung wurde, ift fein 
Siecle de Louis XIV, und vornemiich das zu An- 
fange deffelsen entworfene herrliche Gemälde 
von dem damaligen Zuftande Europens. Min- 
der Beyfall erhielt er durch feine allgemeine 
Weltgefchichte, in der er mit Bo/Juet wetteifern 
wollte, nur dafs diefer alles auf den Glauben und 
das Chriftenthum, V- hingegen alles auf die Phi- 
lofophie hinführt. Höchft ungerecht ift der bey 
diefer Gelegenheit gerügte bittre Tadel der hi- 
ftorifchen Arbeiten #*s. von dem Abt Mably. 
Im dritten Theile unterfucht der Verf. die 
Philojophie Voltaires, und feine Schriften uber 
die Religion. In jener fuchte er mehr, als in ir- 
gend einer andern Gattung, grofs zu feyn, und 
zu glänzen. Die Philofophie war fein Abgott, 
feine Leidenfchaft; und er verftand darunter 
hauptfächlich den Hafs alles deffen, was ihm 
Vorurtheiiniefs; die Kühnheit, herrfchende Mey- 
nungen aller Art, vornemlich aber in Religions- 
fachen, zu beftreicen. Der Beyfall junger leb- 
hafter Köpfe, lenkfamer Frauenzimmer, und 
vieler Weltieute konnte ihm bey diefen Verfu- 
chen nicht entftehen; hingegen empörte fich 
der Hafs und der Abfcheu der Frömmlinge und der 
Geiftlichen hier; deito lebhafter wider ihn. Ein 
unbefangener Richter wird freylich, nach rei- 
fer Ueberlegung, üch genöthiger fehen, mehr 
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den letztern, ‘als den erftern, beyzüftimmen. 
Die Bewunderung, die er den Talenten des 
Schriftftelers nicht verfagen kann, verliert frey- 
lich fehr viel, wenn eruaterfucht, was der Philos 
Joph Gutes geftiftet hat. Und doch that Folt. 
auch von diefer Seite dem Publicum grofse 
Dienfte. Viele aufgeklärte Begriffe und Gefins 
nungen brachten feine Schriften mehr in Ume 
lauf, befonders in Hinficht auf Literatur, Er- 
ziehung, Regierung, Gefetzgebung und Rechts- 
gelehrfamkeit, Zum Unglück aber wufste er 
üch, befondersin Anfehung der Religion, nicht 
in den gehörigen Schranken zw halten. Vor- 
nemlich fchien er in feinen letzten Jahren von 
einem gewilfen antireligiöfen Fanatifmus ergrif- 
fen zu feyn, der noch weit unbilliger und hefti- 
ger, als der war, dener den Prieftern Schuld 
gab. Sein Hafs gegen das Chriftenthum war 
ganz allgemein, war eine wahre Wuch gewor- 
den, und rifsihn oft zu den gröfsten Ungereimt- 
heiten und Unanftändigkeiten for. — Wir müf- 
fen hier auf den Schlufs diefer (ehr lefenswürdi- 
gen Schrift felbit verweilen, worinn der Verf. 
Voltaires Lieblingsmaxime, dafs der Deismus, 
die Vorftellung von einem rächenden und ver- 
geltenden Gotte, von jeher die Religion aller 
grofsen Genies gewefen fey, mit vieler Wär- 
me widerlegt, und den wahren, wohlthätigen 
Zweck einer vernünftigen Religion aus einan- 
der fetzt. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


KLEINE NATURHIST, Schrirten, Paris, h Didot; 
Quintu dijjersatio botanica de Stercularıa, Aleinhovia, dye- 
nia, Buttneria, Bombuce, Adanfonia, Crinodendro , Ay- 
tònia, Malachodendro, Stewartia et Napaca. Accedit praes 
cedentum differtationum Mantiffa 36. Tabulis aere-ın- 

“cilis ornata, Anctore Antonic Foj. Cavanilles. :788. 5 B. 
4 Mit eben dem Fleifs, mit eben der Genauigkeit und 
unbefangener Forfchbegierde, verfolgt sıfer Vf. ftand- 
haft feinen gewählten Gegenitand, die fechzehnte Klaffe 
des Linneifchen Pflanzentyftems , zu berichtigen und zu 
ergänzen. In der Vorrede werden fürnemlich die Grüne 
de angegeben, warum er die Kleinhovia und Büttneria 
in diefe Clatie verietzt, die Stewartia_des Katesby vom 
Malachodendren des Micheli getrennt, hingegen die Na- 

aea zur Sida gebracht habe; welche letztere Linne doch 
für einerley mit jener gehalten. Hr, C. fand nemlich 
bey Unterfuchung der frifchen Blumen von der Klein- 
hovia, dafs 1$ Staubfäden, und nicht 10. fich aufeinem 
von den Kronenblättern gemachten fünffpältigen Ring, 
den Linnë für einen Honigbehälter angefehen hatte, der- 
geitalt vereinigt befanden , dafs deren zwey zunächft der 
Spitze jeden Theiles und der dritte etwas weiter unten 
auffanden. Mit Recht wird bey diefer Gelegenheit noch- 
mals errinnert, dafs der grofse Naturforfcher den Be- 
griff von diefem Theil der Blumen viel zu weitfchweifig 
gefafst habe. Der, Hauptgrund der Trennung des Mala- 


chodendron von der Stewartia befteht, nebft andern, 
darinne, dafs die Staubfäden jener auf einen gemein- 
fehaftiichen Ring fich vereinigt befinden; welches dare 
gegen von diefer nicht gefagt werden könne. Zur Ver 
bindung der Naparre aber mit der Sida bewog den Vf. 
der Mangel an wefentlicken Unterfcheidungs - Kennzei« 
chen. Dargegen hält er dafür, dafs die Solandra eher. 
der Laguna als irgend einer andern Gattung diefer Claffe. 
zugeordnet werden dürfe. In der AMantiffe find nebft 
verfchiedenen Ergänzungen und Verbefferungen auch 
der Abbildungen von den verhergehenden Differtatio- 
nen, neue Arten hinzugekommen; als Geranium glane 
dulofum, pulverulentum, murcinum , praecox, aus Spa- 
nien bipinnasum Von Vorgeb. der Gut. Hofnung. Sida 
carpinifolia von Madera S, phyllanthos aus Peru , S. hu- 
milis 5. dioica aus Virginien. Sọolaadra ternata, Malva 
trifida aus Spanien, M. capitata aus Peru, M. fcabra aus 
Feru M. polyflachya, eben daher, Lavatera africana Hi- 
bifcus calyphyllus von der Inf. Bourbon. Unter den zu 
diefer Abhandlung insbefondere gehörigen Arten find 
neue Stereulia cordifolia von Senegal. 5 lanceolata. Bütt- 
neria ovata B. cordata B. reticaulis von Lamarck , Bom- 
bax erianthos aus Brafilien und Crinodendron Patagua,, 
Mit dem wärmften Verlangen fehen wir der Beendigung, 
von den noch wenigen zu diefer Clafle gehörigen Gattun-« 
gen entgegen, 
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Paas, bey Widtmann: Anleitung für geiflliche 
Konkurskandidaten zur Gelangung auf Pfarr- 
und Kuratbenefizen. Theoretiicher Theil. 


1787. 1290 S. 8. (12 gr.) 


fret eiñe Einleitung zur Reformation des 
theologifcher Studiums. Nachdem der Verf. 
die milden Einflüffe der gegenwärtigen Reforma- 
tionsepoche feiner Kirche feit 1781 gerühmt, 
vieler Prälaten — auch des Erzbifchofs Migazzi, 
ehe ihm, wie er fagt, derıPurpur die Bifchöfli- 
che Freyheit genommen — Verdienfte um die 
Aufklärung -erzählt hat, »fo kommt er auf des 
fel. Abts Rautenffrauch Entwurf zur Kinrichtung 
der theologifchen Studien in den k. k. Erblan- 
den, woran er folgendes ausfetzt und abgeändert 
haben will r. die Erklärung der hebräifchen und 
griechifchen Sprache hält er wegen der. Ueber- 


fetzungen der Bibel in gie deutfche und Böhmi- 


fche, als Wortkram, für überlüfsig; (aber ge- 
fetzt dafs der: gemeine Pfarrer fie entbehren 
könnte, fo müffen doch die Studien der Grund- 
fprachen in Achtung bleiben, wenn nicht die 
theol: Gelehrfamkeit felbft verlieren fell:) eben 
fo 2. die Hermeneutik, da die Wulgata deutlich 
genug fey und die Schrifterklärungen des Hiero- 
nymus, Auguftins und Ambrofßus hinlänglich 
wären, indem nach dem Buldungsiyltem die ka- 
tholifchen Religionsiehrer nicht die Irrgläubigen 
zu bekämpfen, fonder» ihre Schrifttexte zur Bef- 
ferung und Erbauung ihrer Heerde anzuwenden 
haben. Bis jetzt will der Verf. noch vielmehr 
die Patrolegie ftudirt haben, fowohl zur Bekräf. 
tigang des Glaubens, als zur Beleuchtung chrift- 
licher Sittenlehre, alfo um die h. Schrift nach 
der Kirchenväter Autorität auszulegen, das ihm 
denn freylich von [einer Art zu fludiren noch an- 
hängt. Denn der Gebrauch der K. V. it doch 
nur nifterifch und kann uns, bey ihrer grofsen 
Verfchiedenheit in der Auslegung und ihrer 
menfchlichen Einfchränkung, nicht als Interpre- 
tatio ausheniica gelten, da wir vieles jezt rich- 
tiger verfehen, als fie. Polemik will der Verf. 
vom akademifchen Studium ganz ausgeichloilen 
wiffen „weil, fobald man den Begriff einer itrei- 
„tenden ‚Kirche: im firengiten Verftande ange- 
d. L, 2.1788. Vierter Band, 


„nommen hatte, auch alles verdammt wurde, 
„was mit derfelben nicht genaueft übereinftim- 
„mete.“ Dabey fagt er 8.36. „was kümmert 
„uns die unbefugte Frofelytenmacherey dererje- 
„nigen, ‚(follte deutlicher nach dem Sinn des 
„Verf. heifsen: die unerlaubte Sucht Profelyten 
„aus aenenzumachen) welche aufser dem School- 
„fe der Kirche ruhig leben? was liegt daran, ob 
„unfer Nachbar über die Geheimnitlle der Reli- 
„gion z. B. über die Gegenwart im Altarsfakra- 
„ment, über die Dreyeinigkeit, Menfchwerdung, 
„Gnade Gottes u. f. w. ganz anders denke, als 
„wir, wenn er fonft ein rechtichaffener Menfch 
„und Tugendfreund it? der Staat duldet ilın, 
„warum follten wir ihn nicht dulden?‘ (Der 
Verf, fteht gewifs nicht unter jenem Einflufs uns 
bekannter Obern!) Der Zweck des theol. Stu- 
diums, fagter, befteht darinn, dafs der ange- 
hende Rel:gions- und Volkslehrer in den Stand 


'geletzt werde, die Glaubenswahrheiten populär, 


verfländiich, aufs Herz wirkend und mit einer 
nützlichen Moral verbunden vorzutragen. Die- 
fer Zweck aber, fagter, wird verfehlt, wenn 
ftreitige Religionsmeynungen, Zweifel und Glau- 
bensfekten auf die Lehrkanzel gebracht wer- 
den. (Wie befchämt der Mann manchen luthe- 
rifchen Prediger!) Auch am Studium der Dog- 
matık misbilligt er die bisherige Weitläuftigkeit, 
obfchon die fcholattifche Tractatentheologie be- 
reits abgelchaflt it, indem er noch die weitläuf- 
tigen Auseinanderfetzungen und vorgreiflichen 
Beflimmangen der Dogmen von den Gnaden- 
wirkungen, von der Vorherbeflimmung, von 
Ewigkeitund Art der Höllenftrafen, von Anneh- 
mung unfrer Leiber beym jüngften Gericht, von 
Verdammung. der ohne Taufe abgefchiedenen 
Kinder, die das Wefentliche der Religion nicht 
angehen, und deren Auffchlufs wir in diefer 
Welt niemals finden können, weggelalfen wünfcht. 
(Dies Verzeichnifs hätte noch mit manchem 
menfchlichen Lehrfatz vermehrt werden können.) 
Hiernächft thut nun der Verf. II Forj/chläge zuy 
zweckmäßigen und prakiifchen Einrichtung der 
theologijchen Lehrgegenffände. _ Er betrachtet den 
Seeliorger als Kater, Lehrer, Ratlıgeber und 
auch als Arzt bey leiblichen Uebeln und Krank- 
heiten, (letzteres infonderheit, um die abergläubi- 
gen ‚und quackfalberifchen Geneiungsmittel, als 
000 “ La 
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Lukaszettel, Amulete,geweihete Kerzen, Rauchwer- 
keu. f. w. als unnützzu verbannen, ù. Unfug. Zwilt 
u. Hader im Keime zu erfticken ) endlich als For- 
bild feiner Gläubigen. -Daher foll ein künftiger 
Religionslehrer ftudiren 1. Das Naturrecht, wo- 
bey eine’ganz gut 'gefchriebene- Probe gegeben 
wird, wie man daflelbe dem ‚gemeinen Manne 
populär, finnlich und praktifch vortragen foll; 
2. die Glückfeligkeitslehre des Chriflenthums, Dog- 
matik und Moral. Von beiden wird ein gures 
Verzeichnifs der dahin gehörigen Lehren gege- 
ben, das von Menfchenfatzungen und Spekula- 
tionen ganz rein ift. Darauf geht er diefe Ka- 
pitel der Glaubens - und Sirtenlehre fo durch, 
dafs er blofs Stellen, viele Stellen der h. Schrift 
mit guter Wahl nach einander hinfetzt. Freylich 
hat er auch zu allen 7 Sakramenten feiner Kir- 
che biblifche Stellen als fakramentliche Verord- 
nungen angeführt, welches man ihm leicht über- 
fehen kann: dagegen kommen aberauch manche 
Spuren erleuchteter Schr'ftkenntnifs vor, z. E. 
bey Apoftelgefch. 10, 38 fteht bey den Worten: 
alle die vom Teufel überwältigr waren, in Klam- 
mern „d. i mit befondern unheilbaren Krank- 
„heiten behaftet waren‘‘ Die dritte Wiffentchatt 
fur Voikslehrer foll {eyn die Religionsgefchichte, 
die er in die Kirchengejchichte und das Kirchen- 
fechtabtheilt. Beym Entwurf der eren führt er 
S. rco an, dafs Petrus eine Frau gehabt, ohne 
dafs ihm Jefus bey der Gefundmachung feiner 
Schwiegermutter darüber einen Verweis gege- 
ben, dafs er auch nach dem Zeugnifs des Clem. 
Alex. des Eulebtus und Sozomenus Kinder ge- 
zeugt, eine Tochter Petronilla gehabt, dafs al- 
le Apoftel, aufser Paulus und Johannes, beweib- 
te gewefen; dafs die Faften der Apoftel und er- 
ften Priefer der Kirche, ohne Rückficht auf 
Speifen, in freywilliger Enthaltfamkeit beftan- 
den, und dafs fie das heil. Abendmahl unter bei- 
der!ey Geftalt ausgetheilt haben; dafs, feitdem 
durch Conftantins Freygebigkeit der Clerus Im- 
munitätsrechte und Kirchenichätze erhalten und 
die römifche Statthalterwürde teftgeferzt worden, 
die Tugenden der Chriften abgenommen haben, 
eine Menge Kirchenceremorien wilikührlich ein- 
geführt ind, die Verehrung der Bilder, das Fe- 
gefeuer, Seelmefen und Seelenerlöfung unter 
die Glaubensartikel gezählt worden, die beruhm- 
ten Fehden entftanden nd, die Kirchenver- 
fammlungen und die Päbfle eigenmächtig neue 
harte Pflichten zu fogenannter Verbeferung der 
Kircherzucht aufgedrungen häben, als Ehelotig- 
keit der Priefter, Feyerung der Mar’en - und Hei- 
ligen Tage, Wallfahrten u. f w.; dafs nach d J. 
800 die Religion und chriftliche Kirche ihre gan- 
ze ere Geftalt völlig verloren durch die grefsen 
Anmafsungen und Gewalthaberey der röm. Päb- 
Re, die überhäufte Anzahl der Mönche und Prie- 
ftorfchaft. die Kreuzzüge, Inquifition, Verfol- 
gung der Waldenfer, Hufsiten, Wiklefiren, durch 
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die Schulzänkereyen wegen der Brodtverwande. 
lung, der Communion unter beiderley Geftalt, 
Mehrheit der Sakramente, Ablätffe, neue Andach. 
ten, Rofenkränze, Heiligfprechungen, verfalle- 
ne Kirchenzucht, Simonie, Miethmeffen, Con- 
cubinat der Priefter, päbflliche_Bannftrahlen ge- 
gen diejenigen, die fich feiner angemäafsten 
geiftlichen Gewalt widerfetzten. — Das find für 
Proteflanten freylich alles bekannte und entfchie- 
dene Wahrheiten, aber aus der Feder eines rö- 
miichkatholifchen Theologen es zu lefen, in ei- 
ner Schrift, die in einer katholifchen Hauptfladt 
öffentlich gedruckt ift \und verkauft wird. ift 
eben fo erfreulich als merkwürdig. Er erzählt 
hierauf {ehr unparteyifch die Verdienfte und Be- 
muhungen Luthers und Zwinglis; die erdie Ur- 
heber der evangelifchen und reformärten Religion 
nennt, und von denen er fagt, dafs fieralle jene 
genannte Misbräuche abgefchafft haben, dafs 
die Katholiken, ihrer Glaubensfätze gewifs zu 
feya vorgebend, kein - -Haarbreitabgewichen, 
und dafs dadurch die Trennungen der Chriften- 
gemeinen entilanden find -— Mehr Sanftınuth 
und Unparteylichkeit kann man dech wohl von 
keinem katholifchen Geiftlichen begehren. Zu- 
letzt erzähiter die Verdienfte des Kaifers Jofeph II. 
und hotit, dafs dadurch die wünfckenswerthe 
Vereinigung der getrennten Glaubensbrüder wie- 
der werde hergeftellt werden, wozu denn wohl 
mehr gehört, als fich fo bald hotten lälst. Ja 
wenn der gröfste Theil der Ge fllichen fo däch- 
te, wie diefer erleuchtete Vertaffer, dann wäre 
die Sache fchon fo gut als gefchehen, fo lange 
man aber noch die Unfehlbsrkeit und Hierarchie 
des Pabfes, die enticheidende Machtfprü: he.der 
Concilien und den beiden bey Verluft der Selig- 
keit zu leiftenden Gehortam und Gofangennch- 
mung des. Verftäandes niche für Irrehüm®r und 
Misbräuche; fondern für rechtgläubige Lehrfätze 
hält, fo lange der römitche Hof noch Mittel ge- 
nug hat, dies im Curs zu erhälten: fo if bey al- 
len aujlern noch fo lobenswürdigen Verbefferun- 
gen in der römitch karholitichen Kirche an keine 
Wiedervereinigung oder vielmehr. Unterjochung 
der freyen evangel {chen Kirchen unter jene zu 
denken, wenn gleich hier und da fich einzelne 
Proteftanten durch mäncherley Mittel bethören 
lafen. Und dann am Ende, was ift Unitaseccle- 
fiae? was wäre damit gewonnen? wäre fie in 
Lehrmeynungem möglich, da doch jeder Menfch 
lich feine individuelle Vorftellung "von diefem 
und jenem Lehrfatz mächt? fts" niche genug 
und dem Zweck Gottes mit der Religion gemäfs, 
dafs bey aller unvermeidlichen Mannigfaltigkeit 
der Ideen nur alle auf dem Wege der reinen Got. 
tesverehrüng und Tugend. nur alle Chriften be 
reinem Glauben an den wohlveritandenen Inhalt 
der heil. Schrift und an Jefum den ‘Mittler und 
Führer zu Gott blieben, und in einem’Sinne der 
Liebe des Nächften und trener Anwendung'ihrer 
Kräfte 
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Kräfte beharreten. ` Das ift die ganze Sinnesei- 
nigkeit, dıe Jefus unter feinen Jüngern ftiften 
wollte. Im iVten Abfchnitt von Pajloraltheolo- 
gie oder geifllichem Hirtenante werden fehr gute 
Regeln gegeben. -Im Vten rechnet er die Heil- 
kunde zu den Kenntnifen, die dem Amte eines 
Landpredigers befonders nützlich find, wobey 
er die ägyptifchen Prieiter, die Karmeliten, barm- 
herzigen Brüder und felbit Jefum und feine Apo- 
ftel, die fo viele,gefund ‘gemacht ‚haben, zum 
Beweife.der Anftändigkeit anfuhrt. - Er will Ge 
nicht zu praktilirenden Aerzten machen, fie fol- 
len aber Naturgefchichte, Phyfüik, eine. kurze 
Einleitung in die medicinifchen Wilfenfchaften, 
Phyliologie, Diäcetik und die gemeinnützigiten 
Heilm.cerlo für die gewöhnlichften - Krankheiten 
lernen, wodureh die laitenden Krankenbefuche 
doppelt wohltnätig wurden und der Geifliche in 
folcher Engelsgefalt leichtern Eingang zum Her- 
zen des Krünken fiaden werde. VI Die Pra- 
xis oder Het:igäers ütresı Levenswandels, rein be- 
fchrieben und nachdrücklich "empfohlen. VH. 
Von der Oekononmie oder Feldwirtkfchaft der 
Landgeiftlichen, um auch darian der. Gemeine 
zum Mufter der Kiugheir zu dienen. Wenn der 
Verf. hier zur Emptehlung der Natur-und Acker- 
predigten das Brytpiel Jefu anführt, der immer 
feine Zuhörer in Gottes freyes Feld führte und 
auf Gottes fehöne Naturwelt aufmerkiam mach- 
te, Gleichniife davon eutlehnte, fo war das denn 
doch ganz etwas anders, als rredigten, worina 
man Belehrung zur Verbefferung des Feld - und 
Gartenbaues giebt, welche letztere Recenf. doch 
nicht anratben, fondern - Privatunterredungen 
mit der Landgemeine überlaifen möchte. Den 
Befchluis macht eine recht evangelifche Ermah- 
nung an junge Geiftliche, worinn er ihre ganze 
Pflicht, ihr Ziel und ihren Lohn ihnen gründlich 
daritellt. © Hivrauf folgt noch von S. 177. diek. k. 
Konkursverfchrift, nebff der Art und Weife zur 
Einrichtung der Bittfchriften um Pfarrämter. Er 
erzählt zuförderft, dafs anftatt der ehemaligen 
unzwekmälsigen Prüfung der Candidaten -des 
Predigtamtes, jetzt vom Kaifer verordnet wer- 
den, dafs tie fchriftliche Ausarbeitungen in ei- 
nem eignen Zimmer über Amts- und. Religions- 
lehren machen, in beflimmten. Stunden auf ge- 
gebene Fragen ihre Antworten leferlich nieder- 
chreiben, und fodann auch im mündlichen Vor- 
tröge, was Predigt, Katechifation und Kranken- 
befuch betrifit, ordnungsmäfsig. geprüft werden 
follen. Dann: werden. de kaiferlichen -Verord- 
nungen abgedruckt geliefert ,"wie'es fowohl mit 
Beferzung eriedigter Benefizftellen, als mit der 
Prüfung gehalten werden fell. Die darinn ent- 
haltenen. v orfchriften {ind fehr gut und mufter- 
haft, fonderlich dafs auf praktifche Predigten 
und Gefchicklichkeit zu katechifiren und zu Reli- 
gionsvorträgen an Kranke gefehen werden foll; 
imgleichen die .k, k,.Verordnung und Formulare 


x NOVEMBER 1788. 


478 


wegen Einrichtung. der Bittfchriften um geiftli- 
che Aemter, der Berichte der Examinateren und 
Vertetzung gefchickter, thätiger Seelforger zu 
einträglichern Pfarrämtern. Zuletztein Verzeich- 
nifs einer Theologen- Prediger - und Katecheten- 
Bibliothek zum Behuf eines aufgeklärten Mannes 
und ‚Seelforgers auf 75 Seiten, welche der Bü- 
cherkenntnifs des Verfaffers Ehre macht. Es 
werden aufser den Kirchenvätern und den vor- 


nehmften Schriften aus feiner Kirche die beften, 


auch neueften Schriften proteftantifcher theolo- 
gifcher und philofophifcher Verfafler, unter diefen 
auch Mofes Mendelstohns Schriften genannt. Die- 
fe ganze Schrift ift ein Beweis von wahrhafter 
Auiklärung einzelner römifchkatholifcher. Geitt- 
lichen in den kaiferlich königlichen Landen, 
und jeder rechtichaflene Chrift von allen Confef- 
Gonen, dem Wahrheit und Chriftusfinn lieber ift, 
als Vorurtheil und irrdifcher Gewinn aus dem 
Vorurtheil, mufs fich über folche Erfcheinungen 
freuen, den rechtfihaflenen Verf. fegnen, und 
ihm viel Eingang, viele Nachfolger wünichen. 


VERMISCHTE SCHRITTEN. 


ErrurT, b. Keyfer: Des Herrn de Fourcroy, 
Arztes der Facultät zw Paris, Mitgliedes der 
kKönigl. Akademie der Wilfenfchaften, u. f. w. 
Handbuch der Naturge/chichte und der Che- 
mie, mit erläuternden Anmerkungen und 
einer Vorrede verfehen von „Joh. Chrif. 
Wıegleb. Ins Deutfche überfetzt von Ph. 
Loos: Erfer Band. 1788. 15. und 423.5. 8. 
G Rchlr.) 

Hr. W. verfichert zwar in der kurzen Vorre- 
de, die er diefem Bande kat vordrucken laffen, 
dafs die Veberfetzung des Hn. L. getreu und 
Niefsend fey; allein wir haben bey der Verglei- 
chung derfeiben mit dem Original mehrere Stel- 
len bemerkt, welche jene Verficherung. eben 
nicht rechtfertigen; denn der Ueberfetzer. hat 
wirklich an einigen Orten ganze Zeilen ausge- 
lafen, und an manchen andern theils den Sinn 
des, H. de F. nicht. hinlänglich deutlich ausge- 
drückt, theils etwas ganz anderes behauptet, als 
der Verf. eigentlich gefagt hat. Wir führen hier, 
um diefes Urtheil zu beftätigen, einige folche 
fehlerhafte Stellen an, und erwarten vom Her- 
ausgeber, dafs er künftig aufmerkfamer auf fei- 
nen UÜcberfetzer feyn werde. „8. 4. Z. 9 find 
die Worte premier Volume durch 'erfle Auflage, 
und ebendaf. Z. 15. das Wort phenomenes durch 
Producte verdeutfcht. S. 13. hat Hr. L. die Zei- 
len: empyree ei.principe forbile par quelques an- 
glois, und fon degagement efl manifeflement dia 
l action de cette derriere, zu überfetzen und ein- 
zufchalten vergeflen. S. 16. Z. 12 und S. 19. 
Z. 5. fehlen die Worte: dem Gewichte nach. S. 29. 
Z..20. hat Hr. Wiegleb eine Anmerkung über die 
0002 Kieiel- 
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Kiefelerde des Flufsfpats gemacht, von welcher 
doch Hr. de F. gar nicht redet, fondern die 
blofs durch einen Fehler des Ueberfetzers in den 
Text gekommen i; denn der Verf, fagt: la ter- 
re quarzeufe, qu il enleve au verre, und der Ue- 
berietzer macht daraus: die Quarzerde, fo fie 
(die Flufsfpatfäure) dem Spate entzieht, u. f w. 
Diefe überflüfige Anmerkung des H. W. beweist 
alfo fehr deutlich, dafs er die Verdeutfchung 
vor dem Abdrucke mit dem Originale«nicht ge- 
nau verglichen habe. S. 31. Z. 14 follte leich- 
ter ftatt [chwerer, S, 39. Z.3. v. u. Luftgüte- 
meffer tatt Warmemeffer. S. 42. Z. 6. Erklärun- 
gen der ältern Naturforfcher ftatt alte Entdeckun- 
gen, S. 64. Z. 11. Boerhaave ftatt Berthollet, und 
S. 215. Z. 13, Braunflein ftatt Kupfer ftehen, 
Auch hätte Hr. Loos S. 65. Z, 2. und an andern 
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KLEINE THEOL. SCHRIFTEN. London, b. Nichols. 
A brief account, hiftorical and Critical, of the feptuag'int 
Verfion ef the old teflament, to which is added a Dillerta- 
tion on the comparative excellency of the hebrew and Sama- 
vitan Pentateuch. By the Rev. D. Henry Owen, F. R. S. 
Rector of 5. Olave. 1757. 6p S. 3. Schon mebrere 
Schriften diefes Verfaffers befchäftigen fich mit der grie- 
ehifchen Verfion der LXX., ihrer Gefchichte, und ih- 
rem Geifte: und auch diefe Abhandlung ift nicht un- 
fruchtbar an Unterfuchunger , die doch mehr Befäti- 
gung bekannter, als Entdeckung neuer Wahrheiten ent- 
halten. In dem erten Abfchnitt, über die Zeitder Ab- 
faffung diefer Ueberfetzung und die Ueberietzer, il, 
aniser der Bemerkung, dafs lie unter Ftolemäus Phila- 
delphus, 280 Jahre vor Chrifti Geburt angefangen wur- 
de, noch vermuthet, dafs felbt der am erften über- 
fetzte Pentateuch die Arbeit verichiedner Verfafer feye. 
Einer würde Ichwerlich Einerley Worte fo verfchieden 
überfetzt haben, wie z. B. Beddach ı Mof. 2, 12, durch 
avJox£ und 4 Mof. 11,1. durch »pvssÄ.og ausgedruckt 
it- Die übrigen Bücher hatten offenbar verfchiedne Ue- 
berfetzer , aber wir möchten hieraus nicht S. 3. unge- 
zweifelt folgern, dafs diefe verfchiednen auch netkwen- 
dig zu verfchiednen' Zeiten gelebt und gearbeitet hätten, 
Wider Hody und diejenigen, die ihm nachfchreiben, 
leugnet Owen, dafs fich aus dem Gebrauch des gallifchen 
Worts yayaog Jof. 8, 18. fchliefsen laffe, diefs Buch fey 
ert nach dem Einbruch der Gallier in Griechealand 
und Alien überfetzt: denn es fey wahricheinlich aus dem 
Aquila dahin gekommen, Die Bücher der Richter, Kö- 
nige und Ruth Gnd wahrfcheinlich von Einem Verfafler ; 
Hiobs Leberfetzer war ein Poet; Pfalmen und Sprüche 
Salomons tind herrlich; der Prediger Salomons im ety- 
mologifchen Gefchmack des Aquila; unter den Propheten 
Ezechielam vorzüglichftes ; Jeremias mittelmäfsig ; Efatas 
elend übeifetzt. Daniel in den gewöhnlichen Griechifchen 
Ansgaben foll nicht von lhesedotion, wie man blofs nach 
Hieronymus glaubt, fondern gemifcht feyn, denn die 
Citata daraus bey Juftin dem Martyrer (dial, c. Zr.) find 
aus den LXX und mit den gewöhnlichen Editionen ziem- 
tich harmeniich, Der Daniel aus, dem Codex Chijianus 
enthalte gar nicht die reine Verfion der LXX. fondern 
den Text der Hexaplarıfchen Recenfioa oder vielmehr 
der »o3vy. (Schade, dafs der Verf,, deffen Blicke fo 
fcharf find, nuy zu karz ift und blofs Refultate feiner 
Unterfuchungen angiebt ) Von den hebräifchen Origina- 
len diefer Verfien (2. Abfchn,) läfst fich wenig betim- 
men: wabrfcheisliek aber hatte fie nicht den nemlichen 
Text, den žira nach dem Exilcangailirte. Ex war im Peata- 
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Orten das Wort: Ammoniae nicht durch Salmiak, 
fondern durch flüchtiges Alkali überfetzen Tollen ; 
denn nicht jenes, fondern diefes Salz verftehen 
die Franzofen unter dem angeführten Namen. 
Noch bemerken wir, dafs S. 61. Z. 8. und 32 die 
Worte: en partie neutralifes fehlen, und dafs an 
einigen andern Orten, z. B. S. 95, 155, 268, 280, 
288, u. f. w. ganze Zeilen und Perioden ausge 
laien find, die doch um defte forgfältiger über- 
fetzt und eingefchaltet zu werden verdient hät- 
ten, da fie zum Theil Erläuterungen der vorher. 
gegangenen Behauptungen enthalten. — "Die 
Zufätze des Hn. W^ beftehen in Berichtigungen 
einiger nicht ganz wahrfcheinlichen Meynungen 
des Verf. und in Wiederholungen mancher allge» 
mein bekannten Wahrheiten, und fie find alfo 
keiner weitläuftigen Anzeige würdig, 
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teueh mehr Samaritanifch und in den fpätern Büchern 
oft ganz eigen, wovon Ef, 24, 23. ein fonderbares Bey- 
fpiel it. (Allerdings liegt über diefer Sache noch grofse 
Dunkelheit: aber es it doch nicht unwahrfcheinlich, 
dafs die Aegyptifchen Juden ihren Canon und Text von 
den Paläftinifechen hohlten: ob fie ihn aber ohne Kritik 
als ächt annahmen, oder ihre Recenfionen des hebr. 
Originals, an denen es ihnen nicht kann gefelilt-haden, 
damit verglichen, und vielleicht diefelben gar in einigen 
Stellen vorzogen, wird fchwerlich ausgemacht werden 
können) — Die Ueberfetzung ift wörtlich, aber doch 
zeigt lie (3. Abfchn.) auch Spuren vom Gebrauch der 
verwandten morgenländifchen Dialekte, fowohl des fy- 
rifchen und chaldäifchen z. E. Pf. so C51) 4. (14) wo 
oa in der fyrifchen, und Ef. 53, so. wo NDT in der 
chaldäifchen Bedeutung genommen ift, als auch des arą- 
bifchen , und wohl auch der ägyptifchen. (Die Zahl der 
Beyfpiele follte fehr vermehrt feyn.) Ob fie treu über- 
fetzt, oder verfälfcht? fragt der 4. Abfchnitt: aber lafe 
fen die Befchnidigungen wider fie fich auf drey Seiten 
prüfen? — Ihr Anfehen (5. Abfchn.) unterfuden und 
(weit mehr) unter Chriften war grofs: (aber wodurch 
it es bey juden völlig verlofchen ? hat nicht vielleicht 
das Chriftenthum und der Werth der LXX bey Chriften 
die Juden beitimmt, fich diefer Verion nicht weiter zu 
bedienen ?) — Endlich fpricht der Verfaffer noch von 
den Veränderungen des Textes diefer Verfiön vor Orie 
euss (6 Abfchn.) und nach ihm durch die Hexapla 
(Abfcki. 7.) und ihren Quellen; die fich fchwerlich alle 
ausfindig nischen laflen: allein auch diefs ift nicht voile 
ftändige Unteritichung,, fondern nur Entwurf, und da 
her weniger brauchbar. Wenn eine kritifche Ausgabe 
der LXX. vorbanden it, wozu wir Hofnung haben; 
wird lich hierüber noch weit mehreres zuverläfsiges fas 
gen lafen. — Der zweyte Theil diefes Buches, wel- 
cher die famaritanifehe and hebräifche Recenlion des 
Peniateuchs nach ihrer Güte und Werth vergleicht, giebt 
der erftern aus hiftorifchen Gründen den Vorzug, unter 
denen vornemlich für die erftere die keybehaltung der alt 
hebräifchen Formen z. B. in Benjamin, und der Uma 
ftand angeführt wird, dafs die Einführung neuer Buche 
ftaben, nemlich der Affyrifchen durch Efra, einige Ab. 
weichungen vom Urtext wenigltens fehr erleichterten, 
und dafs die Samaritaner frey von den Mafvretifchen 
Text, welcher ftatt der Vocalen in Buchttaben Vocalzei- 
chen einführte , geblieben find. — Am Ende zeigt: fichs 
doch, dafs beide Recentionen jetzt ihre verderbten Lef- 
arten haben und aus einander verbeilert werden kün- 
nen, — Hienut fnd wir nicht welter als vorher, -t 
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Lonpon, bevIchnfon: Phasnacopneia Eolle= 
gii Regalis Medicorum Londinerfs. 1788. 
gr. 4.204 S: (3 Rthir.) 


[s tonaner Apcthekerkuch hat fait von je- 
her bey vielen» Aerzten in einem fo guten 
Anfehen gellanden, dafs fie verfekiedene nach 
den in demfelben angegebenen Vorfchriften zu- 
bereitete Arzneyen denen, die nach andern For- 
meln zufammengeletztworden waren, vorzogen, 
und diefelben zur Erreichung ihrer Ablichten an- 
wendeten. Und in der That mehrere von jenen 
Vorichriften verdienten auch allerdings nachge- 
ahmt zu werde, dafıe den Grundfärzen einer ge- 
läuterten Pharmacie und Arzneymittellehre gemäfls 
abgefafst waren. Indeflen dünkt es uns doch, 
dafs man; im Ganzen genommen, den Heraus- 
gebern des erwähnten Werks etwas zu viel Eh- 
re erwiefen, und auf ihr Anfeben hin auch eini- 
ge zulammengefetzte Heilmittel in unfre Apo- 
theken einzuführen und zu verfchreiben ange- 
fangen habe, die eben nicht nach allen Regeln 
der Kunft zubereitet werden waren. Wir haben 
in einer nicht garzualten Ausgabe diefes Werks, 
die wir befitzen, manche tadelnswürdige Vor- 
fchriften bemerkt, und wir erwarteten mit Recht, 
dafs fie von den Herausgebern der neueiten Auf- 
lage entweder ganz ausgeftrichen, oder doch 
fehr verbeffert werden würden. Diefe Hoffnung 
it auch wirklich nicht ganz unerfüllt geblieben; 
denn die angezeigte Auflage weicht von den vor- 
hergehenden fo (ehr ab, dafs man lie gewilfer- 
malsen für ein neues Werk halten kann, das we- 
nigftens eher, als eine von den ältern Ausga- 
ben,’ in Anfehn zu ftenen verdient. ‘Mehrere 
entb£hrliche Arzneyen find daraus weggelaten, 
und dagegen manche nenerlich empfohlne einfa- 
che und gemifchte Heilmittel eingefchaltet, und 
überdem die Formeln der beybehaltenen oder 
aufgenommenen pharmacentifch- chemifchen Zu- 
fammenfetzungen oft fo glücklich verbeflert wor- 
den, dafs wirden Verlaflern unfern Beyfall nicht 
verfagen können. Allein fo gern wir auch die- 
fer Auflage beträchtliche Vorzüge ver .den vor- 
A.Le La 1788. Vierter band, 


hergehenden einräumen, und fo fehr wir wün- 
fcken, dafs manche zufammengeletzte Arzneyen, 
2. B. das Petroleum fulphuratum, das Emplaftrum 
lithargyrii cum gummatibus, die Conferua [cillae, 
das” Unguentum Elemi u. f. w. auch in unfern 
Apotheken nach den hier gegebenen Vorfchrif- 
ten bereitet werden mögen ; fo müffen wir doch 
geftehen, dafs uns die Verf. nicht bey allen Aen- 
derungen, die fe für gut gefunden haben, gleich 
glücklich gewefen zu feyn fcheinen, und dafs 
wir daher Bedenken tragen, alle Vorfchriften oh- 
ne Einfchränkung zur Nachahmung zu empteh. 
len. Doch wir wolien unfre Lefer mit der Ein- 
richtung des ganzen Werks etwas genauer be- 
kannt machen, und zugleich durch Anführung 
einiger Beyfpieie das fo eben gefällte Urtheil be- 
ftätigen. Die Verf. theilen zuerfti ein Verzeich- 
nils aller ordentlichen und auiserordentlichen 
Beyützer des königlichen Collegiums der Aerzte 
zu. London mit, hierauf beftimmen fie den Ge- 
halt der Gewichte und Maafse, deren fie ich in 
ihrem Werke bedient haben, und dann kommen 
fie zu den Arzneymitteln felbft, weiche, in zwey 
befondern Abfchnitten, entweder nur genennt, 
oder nach ihrer Bereitungsart befchrieben wer- 
den. Die einfachen Arzneyen machen, wie bil- 
lig, den Anfang, und wir heben aus diefem Ab- 
fchnitte zuerft einige Beyfpiele aus. Von dem 
arabifchen Gummi wird behauptet, dafs es der 
Saft der Mimofa nilotica fey; allein Adanfon 
und einige andere Naturforfcher haben fchon 
längit bewiefen, dafs mehrere Mimofen einen 
ähnlichen Saft geben, und dafs das meifte arabi- 
fche Gummi, das man bey den Droguiften an- 
trifft, ein Product der Mimofa Senegal fey; die 
letztere Pflanze hätte alfo bey diefem Gummi 
vorzüglich genennt zu werden verdient. Die 
Sode fuhren die Verf. unter dem Namen Barilla 
und Natron impurum auf, den Borax nennen fie 
Natron boracicatum, den Salmiak Ammonia mua 
riata, und vielen andern einfachen und zufain« 
mengefetzten Mitteln geben fie andere Namen, 
die eben nicht viel beffer find, als die, w=lche 
bisher gebräuchlich waren, und die deshalb wehl 
fchwerlich allgemeinen Beyfall erhalten werden. 
Von den beiden Chamillenarten, die bey uns of- 
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ficinell find, finden w'rhier nur die Blumen der An- 
themis nobilis genennt ; die Blumen der Matricaria 
Chamomilla find aber gewifs in vielen Fällen 
wirkfamer, als jene, und fiehätten daher, befon- 
ders wegen des ätheriichen Oels, das man aus 
ihnen bereitet, nicht mit Stilifchweigen übergan- 
gen werden follen. “Beysden Worten: Opium, 
Drachenblut u..f, w haben die Verf.-die allge- 
mein bekannten Namen der Pflanzen, von wel- 
chen diefe verd ckten Säfte abftammen, anzumer- 
ken vergeflen; auch haben fie die-Nicotiana ru- 
fiica, die Belladonna, das isländifche Moos, die 
radic, caryophyllatae und vincetoxici, die Stipites 
dulcamarae, die Pulfatilla und Datura firamo- 
nium, die eingedickte Rindsgalle,, das Lorbeer- 
kirfchwajfer und mehrere Arzneyen ausgelaflen, 
die doch, den Erfahrungen einiger einlichtsvol- 
len Aerzte zufolge, in manchen Fällen vortrefl- 
liche Wirkungen äufsern. — Den Kreösfchee- 
ren fcheinen unfere Collegen in England immer 
noch viel zuzutrauen, wenigitens haben die Verf. 
diefelben wieder in diefe neue Auflage auige- 
nommen und zugleich noch ein Paar andere ähn- 
liche Erden, z. B. Kreide, Auflerfchaalen, rotne 
Korallen a. f. w. zum Gebrauch emptohlen. Die 
übrigen einfachen Arzneyen, die in diefem Ver- 
zeichnifs autseführt werden, (worunter wir auch 
das Gummi Kino, die Flores Cardawines, das 
Aconitum, die Rad. Ginfeng, den Cors. Idezerei 
und andere neuerlich entdeckte, oder aufs neue 
zum mediciniichen Gebrauch einpfohine Drogruen 
bemerkt haben, ) ind gröfstentaeils von einer 
folchen Befchaifenheit, dafs ke einen Piatz in el- 
ner wohleingerichteten: Apotheke verdienen, 
und wir wünlchen nur, dafs fie überall die pe- 
hörise Güte, deren Kennzeichen hicı doch nicht 
angegeben find, haben mögen, — Jurzweyten 
Abichnitte beichreiben die Verf. die Bereitungs- 
arten der zulammengeferzten Heilmittel, und 
tholen zugleich seine ‚befondere Tabelle mit, 
worauf das Verhalten des Queckfilbers und 
Opiums in einigen derielben zu den übrigen In- 
gredienzien angegeben i t, Das Ammoniakharz 
und den flinkenden Afand lehren ie auf eine Art 
reinigen, die uns nicht nachahmungswürdig zu 
feyn fcheint, weil wir befürchten, dafs diefe 
Schleiimharze, wenn man fie auf die hier vorge- 
fchriebene Weife bebandeit, viel von ihrer Wirk- 
famkeit verlieren werden; das Verfahren, def- 
fen fich verfchiedene Apotheker bedient haben, 
und das hier zur Reinigung des Miuiierharzes 
vorgefchlagen wird, iĝ befer, /und kann auch 
bey jenen Gummen mit Vortheil'befolgt werden. 
Das Extractum Coiocynthidis. compofitum, das 
die Verf. empfehlen, ift allerdings ein nützliche- 
res Helinicrel, als das bekannte Extract. pan- 
chymag. Crollii, und es verdiente daher auch bey 
uus Statt diefes letztern eingeführt zu werden; 
aber das Extraäfum Sennae können wir, aus 
leicht zw errachenden Urlachen, nicht bilkgen, 
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wenigftens fcheinen uns die Eigenfchaften defel- 
ben mit dem Preife, um welchen es der Apothe- 
ker verkaufen würde, nicht im Verhältnifs zu fte- 
hen. Zur Verfertigung‘ des verfärkten Efigs 
wird hier noch immer Grünfpan vorgefchrieben, 
der doch bey weitem nicht fo tauglich zu diefer 
Abiicht ift, als die geblätterte Weinfeinerde; 
auch die Vorfchriften, nach welchen die Verf, 
den Brechweinftein, die eifenhaltigen Salmiakbiu- 
men, das ihierifche Oel des Dippel, den wäjferi- 
gen Salmiacgeiff, und einige andere pharmaceu- 
tifch - chemifche Arzneyen bereiten lehren, laffen 
beträchtliche Verbefferungen zu, und wir können 
daherauch diefen Formeln unfern Beyfallnicht ge- 
ben. Die Tinffura Aloes compofita. hingegen, 
die ftatt des Eiixirü Proprietatis vorgefchlagen 
wird, ift eire gute Mifchung, und der Aydrar- 
gyrus acetatus, die Pululae ex hydrargyro, die 
Aqua Goulardı, das Unguentum Ceru[jae aceta- 
tae u. f. w. verdienen ebenfalls nach den hier 
gegebenen Vortchriften bereitet zu werden. — 
Zu den entbehrlichen Arzuneyen, die wir in die. 
fem Abichnitte angetroffen naben. glauben wir 
die Zinikaram Scıllae und das Mel feillticum, fer- 
ner einige bereiiungen aus Kreide, das Blaierium 
und verichiedene andere Zufanmmenfetzungen 
zählen zu müflen, da die Verf. felbft einige For- 
mein zu andern Miichungen mitgerheilt haben, 
die woni in den meilten Fäilen fehr bequem ttatt 
jener verordnet werden können. Uebrigens- ge- 
ftehen wir gern, dafs dieies Werk mit Recht fef- 
ne Stelle unter dei beffern . Apothekerbüchern 
behaupte, und dafs die Vert an vielen Orten Be, 
weile tehr guter Eintichten an den Tag gelegt 
haben. 


Manrıo, in der königl. Druckerey: Obfer- 
vaticnes de lesejicaces virtudes nuevamıente de 
Scunertas o comprobadas en varius plantas, 
par el Dr. D. Salvador Soiiwd y D. Jvaq. 
Kodriguezs -T. I. ı 97. gr. 2. é 

Der eritgenennte Verf. ‘it ein botanifcher 
Arzt (wie er fich nennt) und Mitglied der Mas 
drider medicniichen Academies der zweyte ift 
botunifcher Wundarzt. Bride ind bey dem bo- 
tanıicnen Garten angeftellt. Ihre Verfuche 
machten lie auf Betenl des Grafen von Florida 
Blanca, wobey Ortoga und Pa!äu fie unterilützten. 
Sie fetzten fch iäaens, Störcks und Collins Bey- 
{piele zum Muller vor. Sie zeigen, mit weicher 
Vorlicht man zu neuen Verfuchen mit unbekann- 
ten oder unbenutzten Päanzen fchreiten muffe. 
infufonen halten fie für das belte ihre Krätte 
zu verfuchen; einige Verfuche machen he erft 
bey Thieren. Befonders fuchen fie einheimi. 
milche pflanzen auf, welche die Kräfte bisher ge. 
brauchter ausländ’fcher haben. Sie beftimmen 
erft das Gefchlecht und die Art der Pflege, die 
Weife, wie fie gebraucht wird, und die Dofis; 
fe brauchen fie wayremifcht mit andern Arz- 
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neyen, und zeigen auch die Lebensordnung des 
Kranken an. D.e Verfuche diefes Theils find 
1) mit.der Bardane (artium Lappa Linn.) 25 
Verfuche von Perfonen, deren Zuftand und Kur 
genau befchrieben wird. Sieward in gichtifchen 
Fällen, wie auch in venerifchen Krankheiten 
fehr wirkfam befunden. 2) Mit der Garba de 
la Princefa (aloyjia citrodora) 46 Beobachtun- 
gen zeigten fie als nervenflärkend, und befonders 
gegen Nlagenfchwäche und hypechondrifches 
Herzklopfen, Schwindel u. f. w. fehr kräftig. 
3) Orangenfchaale ( Citrus aurantium Linn.) 
nach Hamiltons Rath gegen übermäfsige monat- 
liche Reinigung in r0 Fällen heilfam befunden. 
4) Die Felefa ( Plumbago europaea Linn.) vier- 
zehn Verfuche beweifen, dafs äufserliches Wa- 
fchen mit dem blofsen Abfud von der Pflanze die 
Krätze vollkommen heilte. Zu Barcelona und Paris 
hat man eseben foglücklichinHofpitälern verfucht. 
5) Die Efaquis (Stiachis reöia L.) allioni in fei- 
ner Flora pienontana räch fchon den Aufserlichen 
Gebrauch des l}ecocts gegen contracte Glieder, 
und in Catalonien braucht das Volk Bäder davon 
gegen die Paralyhe. Zehn Beobachtungen der 
Vertaler beftätigen die Wirkfamkeit in jenen 
Fällen. 


Leirzıc, b. Jacobaer: Ueber den Nutzen und 
Gebrauch der Eıdechfen in Krebsfchäden, 
der Luftfeuche und verfchiegenen Hautkrank- 
heiten. Gefammlet und herausgegeben von 
D. Johann «Jacob Romer. Aus verfchiede- 
nen Sprachen überfetzt, und mit ungedruck- 
ten Auffätzen und Anmerkungen verfehen, 
17.88. 4.10: 4996.5..8.,. 010 Er) 


Wenn auch die Beobachtungen und Verfu- 
che, durch welche einige ausländifche Aerzte 
die Wirkfamkeit des Fle’fches der Kidechfen wi- 
der verfchiedene hartnäck ge und gefährliche 
Krankheiten darzuthun fich bemüht haben, noch 
nicht fo oft und fo forgfältig wiederholt worden 
find, dafs man daraus ganz zuverläfsige Fol- 
gerungen herleiten könnte; fo verdienen fie 
doch immer der Vergefferheit entriffen und 
felbft zur Nachahmung empfohlen zu werden, da 
fie wenigfiens fo viel beweifen, dafs jenes Mit- 
tel die Umitände mancher Pst:enten, deren Ue- 
bel bereits für unheilbar erklärt worden waren, 
fehr zu verbeffern im Stande if. Wir loben da- 
her den Fleifse, den der Herausgeber auf die vor 
uns liegende Sammlung, die alle jenen Gegen- 
ftand betretiende Bruchitücke enthält, gewendet 
hat, und wir wünfchen, dafs er uns in der Fol- 
ge noch mehrere Thatfachen mittheilen möge, 
welche die bekannt gemachte,. wirklich nütz. 
liche, Entdeckung völlig. beftätigen können, 
Die Abhandlungen felbft. die in diefem Werke 
abgedruckt find, haben gröfstentheils italienifche 
Aerzte, 2. B, die Herren Fontana, Malacarne, 
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Baldini, Rafer6, Mo, u. f. w. zuVerfaffern, und 
enthalten, aufser Nachrichten von theils mehr, 
theils weniger glücklichen Curen, auch Befhrei- 
bungen der Art und Weife, wie das Fleifch jener 
Thiere genoffen werden mufs, und zugleich eini- 
ge chemifche Verfuche über die Beftandtheile 
die(es Fleifches und über die Bereitungsart eini- 
ger Arzneyen aus demfelben, die zum innerli- 
chen und äufserlichen Gebrauche angerühmt wer- 
den. Wir können alfo unfern Leiern , die fich 
über diefen oder jenen Umftand näher. unteriich- 
tet wollen, diefe Sammlung zum Naächfchla- 
gen empfehlen, und wir find überzeugt, dafs 
ihre Wifsbegierde nicht unbefriedigt bleiben 
wird. — Der Herausgeber hat das doppelte 
Verdient, diefe Abhandlungen gut überletzt 
und fie mit einem kurzen Auffätze über die Zer- 
theilung eines verhärteten Hoden vermittelfl der 
Eidechfen vermehrt zu haben, worinn befosders 
die Meynung wahrfcheinlich gemacht wird, dafs 
diefe Thiere die ihnen zugefchriebenen Heilkrät- 
te nicht nur in fehr heifsen Ländern, fondern 
auch in temperirten Gegenden, äufsern, 


Zırrau und Leipzzg, bey Schöps: Bemerkun- 
gen über die Enibindungskunf in langwieri. 
gen und f[chweren Geburten, nebit fehr un- 
terrichtenden Leichenöfnungen, fo wohl 
vor, als nach der Geburt veritorbener Per- 
fonen. Von W. Deafes, Wundarztes am 
Nicolaus- und Catharinenhofpital zu Dublin. 
Aus dem Englifchen überfetzt, von C. F. 
Michaelis, der. Arzneywiffenfchaft Doctor 
und Arzt am Johannishofpital zu Le’pzig. 
Nebft einem Kupfer, 1788. 260 S. 8. 
(16 gr.) 

Unter den gelehrten Producten des Auslandes, 
welche unfre Veberfetztungsfabriguen von Meffe 
zuMeffe zu liefern pflegen, erfcheint doch dann und 
wann ein gutes und brauchbares Werk, welches 
{einer Nutzbarkeit wegen mit Recht eine Verdeut- 
{chung verdienet. Von diefer Gattung ift das 
vor uns liegende Buch, welches ein gefchickter, 
mit einem feltenen Beobachtungsgeifte begabter 
Geburtshelfer abgefalst, und feinen Mitbrüdern 
in der Entbindungskunf durch den Druck be- 
kannt gemacht hat, Der verdienftvolle Hr. Dr, 
Michaelis übernahm es, diefes Buch ins Deutfche 
zu überfetzen, und Rec. ändetander Richtigkeit u. 
Praecifion des Ausdrucks, undan der Sachkennt- 
nifs, welche feine lehrreiche Anmerkungen bewei- 
fen, dafs er feinen Autor völlig verftanden, fleiflig 
ftudirt und zu nutzen gewufst hat. Das Buch 
felbit ift faft völlig praktifch, denn die wenigen 
fchon bekannten Lehren, von der Schwanger- 
{chaft und den in derfelben vorkommenden Zu- 
fällen machen gleichfam den theeretifchen Theil 
des erften Abfchnritts aus, defto mehr- Unterrich- 
tendes findet man im zweyten und folgenden 
Abfchnitten, wọ deutliche, beflimmte und Er- 
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fahrungsmäfsige Bemerkungen, bey natürlichen, 
langwierigen, 'fchweren und widernatürlichen 
Geburten, vorkommen. Man fieht, dafs der WE 
überall felbf gedacht, die neuen Entdeckungen 
zum Vortheil der Kunft genutzt, und feine Vor- 
gänger, befondersden vortreflichen Sıneliie, zum 
Muler erwählt habe. Vem Kaiferfchnitt, be- 
fonders von der Trennung der Schaambeine, 
denkt er nicht nach der Mevaung einiger neuen 
Gebürtshekfer, denn letztere verwirit er, und 
behauptet: dafs, wern ja auf keinerley Weile 
Hutter und Kind zu retten wären, eher der Kai- 
ferichnitt, als die Schaambeintrennung waiter- 
rommen werden mülste. Zu den Krankheiten 
der Wöchnerinnen,. rechnet der Verf. die Blut- 
fürzung, Zerreilfung des Niittellleifches, des 
Wafidarms, der Urinblafe, des Afters, die Quet- 
{chungen und Zerreitfung des Muttermundes, 
ferner: das Milchfieber, Friefel und Kindbette- 
rinnen - Fieber. Es wäre zu wünfchen gewefen, 
dafs er auch mit folcher Genauigkeit, die ver- 
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OEFFENTL. Anstarten. Der Herzog von Wirtem- 
herg hat in Rückficht auf die von der Univerhtät Tü- 
bingen gemachte Vorftellungen, verordret, dafs es Lan- 
deskindern in Zukunft nicht mehr erlaubt feyn folle, 
Jara und Medicin ron der Stadt aus auf der Karls hohen 
Schule zu fiudieren, doch haben die wirklieh in der 
Stadt Audirenden Juriften und Mediciner die Erlanbnifs, 
ihren Curfus zu abfolriren. Die Zahl der Stadt- Sradi- 
renden beläuft fich nach der monatlichen gedruckten 
].okations - Lifte wirklich auf 1497. Die Anzahl der Ele- 
wen aber, oder der in der Akademie Studierenden be- 
fteht mit Einfchlufs der jüngern philologifchen Abthei- 
lungen gegenwärtig aus 232. Unter diefen Zög- 
lingen befinden fich zwey Frinzen, nemlich ein Prinz 
von Salm und ein Prinz von I/ohenlohe- Kirchberg, und 
10o Grafen. £. B. eines Reifenden, Pforzheim d. I1. Nor. 


1788. 
BEFÜRDERUNGEN und ‚BELONNUNGEN. Hr. Reg. 
Rath Reufs zu Stuttgart ilt wirklicher Regierungs- 


Rath und Lehns - Referent mit Beybehaltung feiner Lehr- 
ftelle geworden. Zu gleicher Zeit erhielt anch Hr. Ober- 
Amtmaan Georgiivon Kalm , der vor einigen Jahren ein 
jarifüfches Lehramt in der Karls - Hohen - Schule beklei- 
dete, die wichtige Stelie eines Advacutus filci ecclefiaftici, 
mit welcher Sitz und Stimme in drey Collegien, nem- 
lich in der Regierung, dem Confiftoriam und Kivchene 
rath verbunden it, Die Frofefloren der Karls-hohen- 
Schule, Hr. Abel und Hr. Druck, haben eine Gehalts- 
Erhöhung bis auf 1000 fl, erhalten. Dem Ieiztern wur- 
de zugleich die Aufficht über das iheolugijche Fach ia 
der grofsen Herzogl. Bibliothek übertragen. — Hr. M. 
Hausleutner, Lebrer an der Karls- Schule, und Hr. M. 
Eiben, Herausgeber des fchwäbifchen Merkurs, umd der 


Schwäsifchen Chronik, haben deu Profeflors - Charakter 


erhalten. Auch der Lehrer der franz. Sprache bey der 
Akademie, Hr. Stochdorph , bekam den Profeflors - Fi- 
tel mit einer Zulage von 10ọ A. — Hr. Prof, Nafte 
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haltzne oder unterdrückte Wochenreinigung, den 
Wahnänn, die Krämpfe, unddiedarausinsgemein 
entftehenden ı unleidlichen Nachwehen, Durch 
fälle u. £- w. feiner Aufmerkiamkeit gewürdigt 
hätte, Endlich handelt ter, Kinderkrankchei. 
ten aber nur drey ab, nämlich: die Schwärung 
er Augen, welche, wie er behauptet, insge- 
mein eine Blindheit zur Folge haben; das Fratt- 
oder Wundfeyn, und den innernWafferkopf; 
freylich ilt diefs nur ein höchit, unvollkommner 
Antlatz eiefer Art, und entipricht keinesweges 
der Rubrik Kinderiranineiten; er beruft fic 

aber auf v. Swieten, und auf die neuern Schtift« 
fteller, weiche von feichen Krankheiten ges 
fchrieben haben. Die Bemerkungen und Lei- 
chenötnungen find insgefammt lehrreich: erftere 
find mit wahrer praktifcher Genauigkeit bear- 
beitet, letztere hingegen forgfältig, mit Eleifs 
und nach den Regeln der Zergliederungskunf 
unternommen worden, 
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NACHRICHTEN. 


3gjühriger verdienter Lehrer arm Herzogl. Gymnafio, 
der fich durch mehrere Schriften , und befonders durch 
den in Gemeinfcnait mit En. Ff. Fulda zu Enfingen 
herausgegebenen deutfchen Sprachforfeher rühmlich be- 
kasnt gemacht hat, erhielt zur Belohnung feiner treu- 
geleiten Dienfte die vorzügiiche Pfarverey Flockingen 
am Nekar. 4, B. Stuttgart d. 27. Oct. 1788. 
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KLeıne MATH, SCHRIFTEN, gena, Differtatio inaus 
guralis‘ de natura, eonflitutione et ufu Logarithinorum, 
guam. publico examini fubjicit M. oh. Carel. Fifcher, 
Alfadtie - Vinarienfis. 1788. 22 S. 4. Diefe Abhandlung 
enthält, nach einer kurzen und nicht ganz deutlichen 
Erklärung der Logarithmen aus den zuiammengefetzten 
Verhältniffen, Herrn Bärja's Methode, die Logarithmen 
zu berechnen, und einiges über den Gebrauch der Lo- 
garitiunen bey Multiplicationen, Divifionen, u f. w, 
überhaupt (was der titel nicht fagt,) nar fo viel von 
diefer Lehre, als in die Elementar - Arithmetik gehört. 
Dafs der Vf. den andern Theil diefer Lehre nicht ge- 
kannt hat, fieht man an der ganxeu Ausführung, "und 
an einigen Stellen fogt er es telbit fehr deutlich, z. B, 
$. HI Conflat inter ummes , numerorum naturalium loga- 
ishmos fine multo labore et magna operu reperiri nom 
pojje. — Der 1X und X $., wo H. F. von der Gefchich- 
te der Logarithmen handeln wi#, hätten lieber ganz weg- 


5 
gelaffen werden follen. — 7A Io + V re VV ho 
i auch wohl kein Druckfehler , es kommt zu oft ver. 
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WVzrgrmisceure ÅNZEILGEN. Am 22fen Oct. wurde 
Grofing , ven deffen Verhafmehmung wir bereits Nacha 
richt gegeben haben, nebit feinen Bedienten von Rotena 
burg aus gej/chlojjen nach Wien abgeführt, A, B, Strutt 
gart d. 27. Octa 1788, 
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Mittwochs, den ıgten. November 1788. 


RECHTSGELTAHRTHEIT. 


“Maprıp;, b, der Wittwe Ibarra? Maximas 
Jobre recurfos de Fuerza y Proteccion, con 
el metodo de introducirlas en los Tribuna- 
les. Su Autor el Lic. D. Jof. de Covarru- 
bias. Seg. Edicion corregaida’e aumentada 

° de algunas Cedulas. 1786, Fol. 455. S. 


E» merkwürdiges Buch, durch feinen Gegen- 
ftand und die Freymüthigkeit, womit es ge- 
fchrieben ift. Der Verf. it Advocat des höch- 
ften Ratbs von Caftilien, Er arbeirete fünf Jahr 
an diefem Werke, wozu ihm die Grafen- von 
Florida Blanca und von Campomanes viel Nate- 
rialien gegeben haben. Dies gilt fonderlich von 
dem vorgeletzten Difcorfo febre la-real jurisdic- 
cion S. t —77. Dann folgen S: 77 — 239 die 
Maximen unter 32 Titel gebracht. Der VÉ be- 
ftimmt darinn die Macht der Fürften in geili- 
chen Sachen mit vieler Gründlichkeit, Verficht 
und Klugheit, aber eben fo freymüthig erwei- 
tert er die Grenzen der weltlichen Macht. Was 
er von den Aiylen, von der Steuerfreyheit der 
'Geiftlichen und deren Urfprung, von der Amor- 
tifation (nach Campomanes vortreilichem Wer- 
ke) von der Unfähigkeit der geiftlichen Commu- 
nitäten zu Beüitzungen, wie auch was erzur Ein- 
fchränkung der Inquifition S. 230 f., gegen die 
päpftlichen Nuncien und Bullen u. £. w. fagt, ift 
fo dreift, als man wohl kaum in Spanien erwar- 
tet. S. gı wird das päpftliche Breve für die Ju- 
risdiftion der Nuncien 1771 eingerückt und be> 
urtheilt. Die Inquifition darf keine Bücher, oh- 
ne Jie Verf. gehört zu haben, verurtheilen, und 
zwar mu/s:das Verhör öffentlich feyn, obgleich 
die Gefetze nichts darüber beftimmten. Wie es 
rechtmäfsig in einem ordentlichen Gerichte herge- 
he, wird S. 234 befchrieben. Dem wird das Vehm- 
gericht der Inquifition entgegengeftellt, und leb- 
haft gefchildert. Que Contrajto, fagt der Vf, en 
Tribunales de una misma naturaleza! Er führt eine 
fehr rare Gefchichte der Inquifition vom Inqui- 
fitor Paramo an, die fehr vieles gegen die 
Reichsgefetze und königlichen Vorrechte enthal- 
te, Proceduren gegen die Geifllichen, welche 
dem Könige Abgaben fchuldig bleiben, Tit. XV. 
A, LZ: 17885 Vierter Band, 


XVI. Das Recht, die päpftlichen Bullen nach 
der Unterfuchung zu erlauben, oder abzuweifen 
(pase o retencion de Bulas) T. XVIL was Bullen 
verwerflich machen könne, Tie XVIH — XXIL 
Der Anhang S. 237 — 448 enthält Belege von kö- 
niglichen Decreten, Cedulas, päpftlichen Bullen 
u. f. w; auch 5. 290 ff. die Correfpondenz des 
Fürften von Kaunitz mit dem päpfllichen Nun- 
tius 1781, des Kailers Jofephs II Grundfätze 
für feine Tribunale in geifllichen Sachen, S. 295 
f., die kürzliichen Befehle zur Unterdrückung 
der päpftlichen Bulle gegen gegen den Herzog 
von Parma, die Inftruction für das Inquifitions- 
gericht in Spanien ven 1561, (wodurch die von 
1484 verändert wurde), ` das vom Könige beftä- 
tigte Circular des Staatsraths an die Erzbjfchöfe, 
welches -die Nunciaturgerichte einfchränkt 1778. 
S. 435 ff.) und andere Verordnungen, worun- 
ter die neueiten von 1785. i, Zum Schluffe 
des Mifeurfo praeliminar rückt der Verf. das kö- 
nigi. franzöfilche Edict vom 24 März 1766 gegen 
die actes de !a,Jembiee du Clergö als ein Mujfer 
zur Nachfolge ein, weiles alle Grundfätze des 
Difcurfo beftätige. Uebrigens fpricht er vom 
Papfte mit Achtung, (nur dafs er blofs in geittli- 
chen Sachen mehr, als andre Bifchöfe zu fagen 
habe, nichts aber in weltlichen,) fo auch von 
der Heiligkeit der Mönchsorden. 


' BraAvnscHweEIg, im Verlag der Schulbuchh. : 
Erläuterung des in Deutfchland üblichen 
Leharechts in einem Commentar über die 
Böhmer[chen Principia Juris Feudalis. — 
Vom Hofrath und Profeffor Schnaubers in 
Jena. — Zweyte Fortfetzung. — 1788. to. 
17 Bog. in fortlaufender Seitenzahl von 381 
bis 514. (14 gr,) 

Diefer dritte Theil des Schnaubert[chen Com- 
mentars über das Böhmer/[che Lehrbuch, (defen 
Anfang h J. 1784, und die erfte Fortfetzung i. J. 
1786 erfchienen ift), geht von S. 82 bis 113 oder 
von $ 123 bis zu § 158, und beleuchtet die Jo 
letzten §§ Cap. VII. (Lib. I, Sect. 1.) de fucce/- 
fione feudali legitima; Cap, VIII. de ordine fuc- 
cedendi feudali legitimo inter defcendentes et col- 
laterales; Cap. IX. de ordine fuccedendi feudali 
Jpeciali und die 5 erften $$ Cap, X de fuccefio- 
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ne feudali fpeciali ex fmultanea invefitura, " Hr. 
S. folgt auch in diefem Band dem zu Grund ge- 
legten Compendium von Schritt zu Schritt, und 
verbreitet fich darüber mit folcher Gelehrfamkeit, 
dafs nicht nur Studirende fich feines Commen- 
tars bey Wiederholung der über Böhmers Lehr- 
buch angehörten Vorlefungen mit Nutzen bedie- 
nen können, fondern auch der Hechtsgelehrte 
durch die gründliche Ausführung der wichtigern 
Lehnrechtsmaterien dafür intereflirt wird, Nur 
fcheint es mit dem in der Vorrede zum eriten 
Theil bemerkten Hauptzweck, „dafs diefe Er- 
läuterung vornemlich feinen Zuhörern zu einem 
vollftändigern Handbuch über das Lehnrecht die- 
nen, und ihnen bey Wiederholung dellen, was 
in den Vorlefungen vorgetragen worden, gute 
Dienfte thun foile,“ nicht wohl zu beilehen, dafs 
diefes nützliche Buch fo langfam ‘ vorrückt, 
und durch feine Ausdehnung der Ankaufspreis 
ie vertheuert wird, dafs viele Studirende, Gch 
dielen Wegweifer anzufchatten, abgehalten wer- 
den dürften. Denn die bis jetzt erichienenen 
3 Theile, welche zufammen faft 3 Alphabete be- 
tragen, erläutern noch nicht einmal den dritten 
Theil. der Böhmerfchen Prineipiorum I. F. und 
koften doch beynahe 3 Beichsthaler. 


BEI DRARGE SG LERNTE. 


Maprın, bey Sancha: Teatro hiforico- critica 
de la Eloquencia efpañola par D. Antonio de 
Capmany y de Montpalau. 1786. T. I. 
so Bog. T. H 20B. T. IIL 1787. 38 Bog. 
Tee 21788152402: I 

. Der Verf. it Mitglied der hiftorifchen und Su- 
pernumerar der Seviliiichen und Barcelioni{[chen 
Academie der fchönen Wiffenfchaften. Sein Werk 
begreift alle gute profaifchen Schriftfteller der 
Spanier, (ohne die Ueberfletzer, von welchen D. 
J. Ant. Pellicer y Saforcada 1778. eine befondere 
Bibliotheca in 4. herausgegeben hat) vom I2ten 
Jahrhundert an, erzählt kürzlich ihre Lebensge- 
fchichte, beurtheilt ihr Verdienft mit ziemlich 
viel Strenge, doch nicht ohne Vorliebe für feine 
Nation, und theilt Proben aus ihren Werken 
"mit. Letztere giebt er reichlich, behält ihre al. 
ten Wörter und Bildungen, (nur nicht die Recht- 
fchreibung, welche ehemals auch hie und da 
etymologifiren wollte, und manches fchrieb. was 
man.nicht {prach), erklärt aber in befondern Re- 
gifiern die alten Wörter. Die Auswahl der Stel- 
len it fo, dafs fie firh zum Theil mit Vergni- 
gen lefen lafen, - vortreflliche Züge,- beredte 
Stellen, Gemälde, politifche und moralifche Be- 
trachtungen, chriilliche Empfindungen. 

Voran fteht ein Difcurfo preliminar von 122 
Seiten.‘ Er enthält eine kleine Gefchichte der 
fpanifchen, franzöfifchen, portugiefifchen und 
englifchen Beredtfamkeit, bis auf dies Jahr- 
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hundert. “Deut/chland wird S. 8o, kurz abgefer- 
tigt, weil datelbĝ erf feit dem Jahr 1650, nach 
dem dreyiligjährigen Kriege die Bereciamkeit 
geblühet habe. Dann folgen Obfervaricues cri- 
ticas fobre la excellencia de la lengua caftelana. 
Nachdem der Verf. einiges über die Gefchichte 
feiner Sprache-gefagt hat, macht er eine Ver- 
gleichung mit der franzölifchen, die er verfpot- 
tet. Vonder Bildung des Spanifchen, und jih- 
rer Ableitung aus dem Lateiniichen, Gothifchen, 
Arabifchen, Limofanifchen. Hier ift viel fals 
fche Etymologie, z. E. von Compas, embara- 
zar, gabela, fulario, travar aus dem Gothifcher, 
Vergleichung des alten Caftilifchen, das dem 
Fianzöfifchen viel näher verwandt war, mit die- 
fem und dem Tofcanifchen. Veränderungen 
der alten und neuen Sprache. Der Vf. wünfcht 
noch ein philofophifches Wörterbuch über feine 
Nlutterfprache. 

„ Das Teatro {elbft fängt mit den Romances des 
Iaten Jahrh. in gereimter Profe an; z. E. dem 
Poema del Cid. Verfchiedene Heldengedichte. 
Auszüge aus .Gefetzen, und zuletzt Briefe der 
Könıg:nn Zfabelia, In allen find 12 Schriftfel- 
ler ausgezogen: nemlich ı) Gedicht von Cid. 
2). G. de Berceo, 3) Juan Lorenze. 4) Las 
Leyes de Partida. 5) D. Juan Manuel. 6) Pe- 
dro Lopez de Ayala. 7) F. Gomez de Cibdreal. 
8) El Bachiller Alfonfo de la Torre. 9) Fer. Pe- 
rez de Guzman.. 10) Fern. de Pulgas. 11) Mo- 
Jen Diego de Valera. 12) Zfabelle, ] 

Der zweyte, Band geht vom ı6ten Jahrkun- 
derte aus, und liefert Nachrichten und Proben 
von 12 Schriftftellern, und gehtbis el R. Maej?ro 
Juan de Avila. Die Schritftiteller diefes Bandes 
find: 1) 2}. Lopez de pulacıos rubios. 2) IMae/ftro 
Lern. Perez de Gliva, 3) Ant. de Guevara. 4) 
Luis Mexia. 5) El. Bachilier Perez de Rua. :.6) 
Franc. Servantes de Salazar. 7) D. Er. de Viia 
lobos. $) Maefiro Alexio Venegas, 9) Luis de 
Avia y Zuñiga. 10) Der Cromjfia Pedro Ne- 
xia. 11) Florian ge Gcanpo. 12) SF. de.dvila. 
Es würde zu weitläuftig fey von jedem diefer 
Schriftfteller, deren e:nige auch in Deutichland 
bekannt find, anzuführen. Des Verf. Nachrich- 
ten und Urtheile verdienen 'gelefen zu werden, 
und man überheht bier’ mit einem Blicke einen 
grofsen Theil der {panifchen Literatur. 

Der dritte B., enthält wieder ein Verzeichnifs 
veralteter Wörter, diein demfelben vorkommen, - 
nud fängt die Zeit Pnil. iLan, welche an berühmten 
Schriftfleilern fo reich it. C. wählt daraus fol. 
gende Profaiker: I) D. Diego Hurtado de Men. 
doza. Aus feiner vortreflichen Gefehichte der 
Kriege gegen die Mauren in Granada werden 
mehrere Kapitel mitgetheilt 2) Der P. Luis de 
Granada. S. 64, v. £ Seine afcetifchen Schrif- 
ten, befenders die Guia de pecadores und feine 
Meditaciones por las fiete dics u “echis de la fe 
mana werden als delr rübsead gepriefen, Seine 
Pres 
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Predigten haben fchöne Stelien‘, find aber keine 
Multer der Bereätiamke.r. Er bearbeitete die 
Schreibart feiner Werke nicht, daher ift er äu- 
{serft ungleich. Die Proben, weiche aus diefenWer- 
ken mitgetheilt-werden, verrathen indellen doch 
keine Anlage, dafs der VE je hätte ein wirklich vor- 
züglicher Kanzelreduer werden können. 3) Doctor 
extätico D. Juandela Cruz. S. 133. #. Der Re- 
formator der Karmeliter in Span. Ein myfüfcher 
Schrifett: " Der VÉ führt viele der unverftändali- 
chen Redensarten an, die zur Eloguencia myflıca 
gehören, und andere, die der Teologia myfica 
eigen find. Er fcheint doch beides mit einiger 
Schlauheit gefammelt und unterfchieden zu ha- 
ben. 4) Santa Terefa de gjefus. S. 169. Auch 
eine myitilche Schriftftelierinn, welche der Vf. 
die Ehre und Glorie der Bränte Chrifti, -die Zier- 


de der fpanifchen Nation und einen Inbegriff 


der feltenften Heldentugenden (vermuthlich nicht 
im Ernite) nennt. Er geht über ihr heiliges Le- 
ben und Wunderthaten {chnell hinweg, führt 
aber doch mehr Proben aus ihr und de Ja Cruz 
an, als in unfern Zeiten nöthig wäre. 5) P. 
Diego de Efirella. Auch ein Afcetiker. S. 247. 
6) Mag. Luis da Leon, ein gelehrter Auguftiner. 
Von feinen Spanifch- profaifchen Werken ift die 
Perfecta Cajada das beite. Aus diefer, fo wie 
aus feinen exepetiichen Schritten, wird hier vie- 
ies ausgezogen, welches zeigt, dafs er mehr 
deine Sprache, als die Gabe richtig zu denken, 
in feiner Gewalt hatte. 7). Mag. Pedro Malón 
de Chaide, ein Augufiner. Er fchsieb nur ein 
Buch über die heilige Magdalene, nach ihren 
drey Abtheilungen, als Sünderinn, Bufserinn und 
Heilige.. Sein Stil foll elegant feyn; w:r würden 
ihn gefucht und fpielend nennen.  $§) P. Zernan- 
eo de Zarate, ein Auguiliner. Er fchrieb 1593 
Difcurfos de la paciencia chrifiiana, wider den 
herrichenden Geit der Zeit, ın feiner Mutter- 
Sprache, daher er hier einen Piatz verdient. 
Seine Schreibart wird doch getadelt. 9) Anton 
Perez, der unglückliche Staatslecretär Philipps 
Il. S. 5095,u. t ®.e Lebensbefchreibung dieies 
Mannes, und die Auszüge aus ieinen fehr felte- 
nen Briefen halten den Lefer doch einmal wie- 
der fchadlos für alie das homiletifche Zeug, wel- 
ches er feit. dem erften Abfchnitte diefes Bandes 
verdauen mulfste. . Perez Leben iĝ zu kurz; die 
wahre Urfache feines Falles hält der Verf, fur 
unbekannt.. Er fchrieb felbft Relaciones de fu 
vida, mit einem Commentar darüber, und wir 
haben auch noch viele late.nifche und fpanifche 
Bücher von ihm. Sie find aber aufserhalb Spa- 
nien, und erftaunlich fehlerhaft gedruckt. Er 
foll auch Confejos de Effado geichrieben haben, 
welche die Staatsunterhandlungen in den letzten 
Jahren Karls V, und während der Regierung Phi- 
lipps II betreffen. Sie lind aber nicht gedruckt, 
Was abfchriftlich davon herum geht, it un. 
tergefchoben. Der Verf rühmt die Schreib. 
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art der Briefe, ’die fich mufterhaft jedem Gegen- 
ftande- anichniegt, ungemein. Die anıdeine 
Gatenn und Kinder foll ermeiltentheils nicht 
wirklich abgefandt, fondern nur hch zum Trofte 
gefchrieben haben. 

Im vierten Bande findet man fieben beruhm- 
te Schrikfteller aus dem Anf. des jiten Jahr- 
hünd., oder den Zeiten Philipps HI Es leb- 
ten damals noch vorzügliche Schriftiteller, zu- 
letzt aber verfiel doch der gute Geichmack fchon 
etwas, und ftatt guter Profailten kommen nur 
Grammatiker, und Lehrer der Wochlredenheit 
zum Vorfchein, _ Dieier Band enthält von jenen 
noch fieken: 1) P, <jofeph de Siguenza. $.6. Er 
erlebte harte Schickfale, und ichrieb das Leben 
des heil. Hieronymus, und die Gefchichte »des 
Ordens der Hieronymiten. In der letztern fol 
er den Tactus in den Einleitungen, den Livius 
in den Erzählungen, Plinius in den Beichrei- 
bungen und >alluftius in den Gemälden velikom- 
men nachahmen. Das ift nun wohl febr unge- 
gründen ob er gleich in der Sprache, welche er 
mit Feinheit una Zierlichkeit fchreibt, fur claf- 
fifch genalten wird.” "Aber wenns die Sachen 
nicht find, ift denn wohl mit Recht die Spra- 
che fo zu nennen? 2) P. Diego de Yepes, Bi- 
fchot zu Terazona, ichrieb ein Leben der 
heiligen Therefa. $. 67.u. £ 3) Parc. JHAR 

Marquez. 5. 97. Aus [einem himmliieben Je- 
rufzlem und dem Gobernador Chrifians finder 
man kier Auszüge. Im letzten Buche eilt er Mores 
und Jofua den iiegenten als Außer vor, 4) D. 
Mart. de Roa, ein j*{uit, ichried das Lenenzweyer 
heiligen Damen, in einem reinen, jedoch ungiei- 
chen, Stil. 5) Mariana, der bekannte fpänifche 
Geichichtfchreiver. S. 267-560. Uspmany be» 
urtheilt nicht den innern Werra feiner Gelchich- 
te, fondern nur ihre Schreibart. Er überfetzie 
fie nemiich felbit ins Spanifche. Seine Sprache 
it aber zu voll veralteter Wörter, nicht richtig, 
tliefsend und wohlklingend genug. Er bearbei- 
tete das zu wenig, in Rücklicht asf den Soil, was 
er fchrieb. Er werden nier vieis Uharatkere, Heu 
den und andere Stelle; aus dieter Lei: L.iche abge- 
fchrieben. . 6) Dr. Berto: Leonardo de Argeno- 
la, der bekannte Dichter und Vertaffer der Ge- 
fchichte der Molurkiichen Infela, S. 36t. Ihre 
naturliche eiufache Schreibart in den dennoch 
lebhaften Erzählungen, ihre malerifchen Schil- 
derungen werden fehr geprieien und viele ein- 
zelne Stelle ausgezogen. Warum der Verf. ver 
feinem Bruder Zupercio, der doch‘ vor ihm 
farb, und fo wohl als Dichter, wie auch als 
Gefchichtfchreiber von Aragon, berühmt ift, kei- 
nen befondera Art. hat, wiflen wir nicht. Er wird 
ihn doch kennen? y) Cervantes. S. 410 - zıc. 
Seine Lebensgeichichte wird hier ganz unterhal- 
tend erzählt. Die Urtheile über die vornehmflen 
feiner Schriften find gleichfalls beftimmt und 
wahr. -Sehr richtig fagt der Verf, S., 427, dafs 
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Ausländer die `grofsen Schönheiten des- Don, 
Quixote wohl nur felten gewahr würden, weil 
dlle Ueberfetzungen fo elend, und gute faft un, 


LITERARISCHE 


Toorsratr. Den 18. Okt. ftarb in Stuttgart Hri 
Jofeph Uriot, Prof. der franzöfifchen Literatur au der 
Karls - Hoben- Schule. im 7$ften Jahr feires Alters. Er 
war ein geborner Lothringer > brachte aber den gröfsten 
Theil feines Lebens in Deutfchland zu. Gleichwohl 
lernte er die deurfche Sprache niemals fprechen. Er 
befafs übrigens viele Kenntniffe, und war mit der Lite- 
ratur feiner Nation wohl bekannt. Die alte literatur 
nter mehr aus franzöfifchen Büchern und Ueber- 
Au Weltkenntniis, und an der Gabe, feine 
Talente geltend zi machen , fehlte es ihm richt. Tach 
eisem langen Aufenthalt am Bayreuther Ho}, wo er als 
Hoffchaufpieler tund, und zugleich die Ehre genofs, der 
Tochter. des Marggrafen , der nachmaligen Herzogin von 
Hirtembe:g Unterricht zu geben, trat er ım Jahr 1759 
als Hoffchaufpieler bey der franzölifchen Comödie mit 
; iuyken Gehalt in die Dienite des Herzogs von Wir- 


kan 
fetzungen. 


nn Bald nachher wurde er Vorlefer und Bibilio- 


thekar des herzogs. Bey Errichrung der öffentlichen 
Bibliothek, die gegenwärtig unter die eren Merkwür- 
digkeiten Wirtembergs gehöret, und ein unfterbliches 
Denkmal der jetzigen Regierung bleiben wird, wurde U. 
vorzüglich gebraucht, und bekam die erite Auflicht dar- 
Bey dieler Gelegenheit überliefs er feine eigene 
erfammlung an den lierzog , fu dafs die Uriotifche 
ewilfermaafsen als die Grundiage der itz!gen 
rofsen Herzog. Bibltotnek angelehen werden re U. 
anımelie fich bald wider eme neue FrivarsBibliothek, 
eytenmal an einen Buchhändler ver- 


ie erabker zum Zwe) a f, 5 S 
Ea Demungeachtet hinterläfst er noch eine Bücher- 


en Werth auf 3—4000 Gulden gefchätzt 

a De auch zugleich den gröfsten Theil feines 
hinterlaffenen Vermögens ausmacht. Als bey Verlegung 
der Herzogl, Bibliothek von Ludwigsburg nach twigaud 
im |. 1775. die Kegierungs- und Genkitöral „Biblische 
mit jener vereinigt wurde ‚ mufste U. als Katlutır feine 
Stelle an der Bibliothek niederlegen; feine vehrhelle 
hey der Akademie aber, die er nicht lange zuvor erkal- 
ton hatte, behielt er nebit einem Gehalt von 2000 fl. bis 
än feinen Tod bey. An der Bidang des fanzöfiichen 
"Theaters aus Zöglingen der Akademie hatte er aut der 
Solitude vorzüglichen Antheil, und führte Ei die 
Direction fu lange , bis das franzöf. Theater in ein deut- 
fches Schaufpiel verwandelt wurde. Aufser 
Arbeiten befchäftigte er fich voruemlich mit Gele ichte 
und Cärenclogie, und fchrieb vieles, vollerdete aber 
ichts, bie schriften, welche von ihm erfchienen find, 
ei: gröfstentheils aus den beiundern Verhältnif- 
fen jeines Amts und feiner Lage. Sie beileheır aus Ihea- 
ter - Compofitionen , Befchreibungen von Hiodleyerlich- 
keiten, vnd aus teden, die vun ihm in, des feyerlichen 
Bihliothek - Verfammlungen an den Geburtstägen des 
Liarzogs mehrere lahre ind gehaiten worden. Merkwür- 
yez ie: die von rhm abgefafste Schrift, la verite teke, 
5 Y un contre la pure verité, Seine heitere jovialifche 
Be te © erliefs ihn bıs au feinen Todnicht. Zu einer Dame, 
Fr aaar feinen Krankenbette befuchte, fagte ‚ge in 
Beyfeyn des Hoigeittlichen , der ihm zum Tod bereitete : 
Koila, Madame l'homme, gui me donne Letires de Creange 
pour Tautre monde, In die Stelle des Verfiorbenen rückt 


über. 
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möglich wärenn (Ale wird Hr. C doch. wohl 
nicht kennen.) Die Muüer aus feinen: Werken 
find gut ausgefucht. 


NACHRICHTEN 


nun der fehon vor einigen Jahren von Berlin, zur Akas 
demie berufene nnd-durch mehrere Schriften berühmte 
Prof, de la feuux mit einem auf 1009 fl. vermehrten Ge- 
halt, 4. B. eines KReijenden Carlsruh d, 27 Oct, 1788. 


PreisaustruetLuna. Unter den eingefchickten Ab- 
handlungen übe: die von der könig!. mediciuifchen Ges 
fellfchaft in»Paris vorgefchlagsnes Umterfuchungen, dep 
renjeignemens exacts fur du maniere.dejaire ruuir lechunvre 
et de lin, fil en rejulioit des -inconveniens pour la funtd, 
des: hommes et des uninmuux, queis.ctoiert ces InconVenienss; 
et ji leau duns, luguelleena fait rouir du lin ou du chanvre. 
contractoitdes qualites plus mulfuifantespay leur muceration, 
que par cele des autres fubflances veyc'ales, iÑ der erfie: 
Preis‘ (beliehend in eimergeidenen ‚edaille ı5o.Livres 
anı Werthe) denjenigen zuerkannt worden, die:in. Suls 
va Campiilo von Barcellena zum Vf. hat. Den 2ten Preis, 
eine goliene Schanwänze, hat Hr. Villermoz zu Lyon, 
erhalten. Man bittet aber um mehrere Erläuterungen 
und Beobachtungen, und wird die Preife 1,90 austheilen.. 


Den 25 Ang. hielt die königl. Gefellfchaft der Aerzte 
zu Paris ihre ülfentliche 3itzarng im Louvre. Der Preis 
über folgende Frage: Döterminer s'il exiffe des maladies 
vraiment herediiaires, et quelles eles „font; vet Silk au 
pouvoin de ia medecine d'en empêcher le developpemert , uw 
de.les guerir apres queles je font deciarees? ilt wegen 
Mangei einer guten Beantwortung nicht zuerkannt wor- 
den. Eine einzige Abhandlung des Hn. Mich. Raphael 
von Gellei, praktifchen Arzteszu Wien, wurde hervor- 
gezogen; der Hr. Vf., der auch zum Correfpondenten 
der ‚Gelellfehaft ernannt wurde, erhielt eise guldene, 
Schanmänze von 150 Livres am Werthe. Dis Gefell- 
fchaft hat aufs neue einen Preis von 8o Livr. auf diefe 
Frage gefetzt, und die Abhandl. mülleu vor dem May 
1790 eingeichickt werden. 


VerMmIscHte ÄnZEIGen, Der um die Kriegs- Wif- 
fenfchaft höchttverdiente Hr.. Hauptmann Aoefeh’hat dies’ 
fen ‚Summer eine Reife ins Elfafs gemacht, um die 
Feldzüge des harfchall von Lureune an. Urt und: Stelle 
zu uniesfechen. Inder nemlichen Ablicht achte, er 
fchun vor einem jahr eine Reife in die Unterpfaiz , und 
durch das Äinziger TFul. Er wird das Retultar diefer 
Reifen zur Berichtigung der Hifloire des Campagnes de 
Turenne par Urimuird et Deaurain feiner Zeit dem milits 
Publikum. vorlegen. Gegenwärtig arbeitet er an einer; 
allgemeinen Kriegs - Gefchichte aller Volker, wovon das 
erite Heft, welches die Kilegsverfalfung der Urweltund 
des jüdifchen Velks enthält, nächftens erfcheinen wird.” 
Lie!es Werk wird nicht nur dem Soldaten» Tondern 
auch dem, Hiloriker und. Altertiums- Forfcher: höchst 
interelant werden, da bereits das enlie Heft manche neue. 
ideen und Vergleichsngen der ältelien Mythologie mit 
den mofaifchen Erzählungen enthält. 4, 2, Stuttgard 
den ten Nov. 1788, ° k 
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Mittwochs, den ıgten November 1788, 


FERMISCHTE SCHIIFTEN, 


Maprın, gedruckt bey Cano: Diccionario geo- 
grafico-hiflorico de las Indias occidentales ó 
America. — Eflerito par el Coronel D. Ant. 
de Alcedo, Capitan de Reales Guardies Efpano- 
5, 1.4.7787. 292 Del. 11 11788: 344 
De srl 


De Verf. it, wo wir nicht irren, ein Sohn 
des durch feine fchöne Befchreibung von 
der Provinz Quito und Guayaguil bekann- 
ten D. Dionyf. de Alcedo, und hat in America 
verfchiedene Reifen gethan, auch lange an fei- 
nem.Buche gefammeit, wezu ihm auch gute 
Beyträge vån andern geliefert worden. Er ‚ge- 
fteht indeffen, was ihm die rülligen deutfchen 
Geogräphen wohl nicht zugeben werden, dafs 
die veilftändige Befchreibung von America nicht 
eines Mannes Werk fey, und hofft erł durch 
Verbeflerungen und häufige Beyträge aus dem 
Lande felbft, mit der Zeit in Stand gefetzt zu 
werden, ein folches Werk zu unternehmen., Ver- 
` muthlich wufste er noch nicht, dafs fo ein Werk 
im fpanifchen America feibft unternommen wird. 
Er hofft für fein Wörterbuch gleiches Glück als 
Morer's, Vosgiens und Martinieres Wörterbü- 
cher erfuhren, die Anfangs fo unvolikommen 
waren, und nachher durch vieler Beyhülfe voll- 
kommen wurden, Vollkommen meynt der Verf. 
alfo? In Deutfchland weifs man doch, wie elend 
fie in allen ihren Theilen find. Dann hat er des 
Coleti Wörterbuch von Stidamerica und den Ame- 
yican Gazetteer (anch ein*höchft mageres und 
unriehtiges Buch) benutzt. Am Schluffe des 
Werks foll noch eine Bibliothek der Schriftfteller 
über America hinzukommen, werinn der Verf. 
feine Quellen angeben will. Wenner bey jedem 
Artikel ie angegeben hätte, fo würde man fin- 
den, dafs die fpanifche Ausgabe von Mloreri, 
und der Gazetteer fehr oft citirt wären. Man 
wird wohl einflimmig urtheilen, dafs der Verf. 
nicht kyitiiches Urtheil, Belefenheit und Fleifs 
genug angewendet hat, die beften Bücher (eine 
Menge in fremden Sprachen Kannte er gar nicht) 
zu benutzen und zu prüfen. Hingegen die Nach. 
A, L. Z, 1788. Vierter Band, 


- 


sichten, welche er aus eignen Beobachtungen 
und aus ungedruckten Nachrichten fammelte 
wird man vorzüglich brauchbar finden. Allein 
eine Befchreibung, auch nur vom fpanifchen 
America, daraus zufammen zu fetzen, dienur von 
fern einem Büfchingifchen Werke gliche, das 
wäre unmöglich; denn die Artikel find zu un- 
gleich, unvoliftändig und halten fich mit unbe- 
deutenden Dingen, 2. E. langen chronologifchen 
Verzeichniffen der Bifchöfe jedes Orts auf, hahine 
gegen von eigentlicher Topographie, Naturge- 
íchichte, cder gar Induftrie und Gewerbe wenig 
vorkommt. Das Hiftorifche ift defto häufiger ein- 
gemifcht; aber bey den nicht fpanifchen Colp- 
nien mufs man febr auf feiner Hut feyn, denn 
allenthalben ftölst man auf Fehler. Die Anga- 
ben der Volksmenge verfchiedener Oerter wä- 
re wohl einer der Hauptvorzüge des Buchs. Sonft 
fehlt esan Zahlangaben ungemein. Der erfte 
Band enthält A und B, und der zweyte, welcher 
eben heraus gekommen ift,, den Buchftaben 
C. Von den fpanifchen Artikeln find die, wel- 
che Südamerica, und namentlich den füdlichen 
Theil vam Königreich Santa-F&, Peru und Chi- 
li angehen, die beften; alles, was zu Mexico ge- 
hört, ift äufsert unvollkommen. Injenem Thej- 
le fucht man richt leicht einen kleinen Ort ver- 
gebens, aber hier fehlts fehr oftan wichtigern 
Orten; z. E. der reiche Bergwerksort Benun- 
zas, oder wenn der Artikel da ift, fo hat der 
Verf. doch felbft die neuelten fpanifchen Schrift- 
fteller nicht benutzt. Z. E. bey den Artikeln 
Alamos, Bolonos fehlen die doch nicht unbekann- 
ten richtigen Angaben von dem Ertrage diefer 
Bergwerkeu. der Volksmenge diefer Oerter. Wer 
follte nicht bey dem Artikel America recht viel 
Allgemeines von den fpanifchen Befitzungen er- 
warten, von ihren Producten, Einkünften, Er- 
trage der Bergwerke, Landbau, Handel, oder 
doch wenigftens ihre Eintheilung, Volksmenge, 
Regierung. Aber von alie dem nicht ein Wort 
auf den I2 Seiten diefes Artikels, wohl aber 
ftatt deffen etwas von der Entdeckungsgefchich- 
te, Namen der Nationen, die hier Colonien ha- 
ben, Namen einiger-Flüffe, von den Sitten der 
Wilden, hübfch im Allgemeinen, die Naturpro- 
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due auch äufserft Aüchtig, felbft Tiger und 
Leoparden, und dann ein langes Namenregilter 
der Entdecker und Städteerbauer, worunter 
man aber Wälter Raleigh, Will. Penn und eine 
Menge anderer, vergebens fucht. Acapulco. 
Nicht ein Wort von dem Zuftande des jetzigen 
Handels mit Manila. S. Zugufin. Blofs hifto- 
rifch,. nicht einmal das, was wir aus „Stork 
wiffen. Puebla de los Angelos. Verzeichnifs 
feiner Kirchen und Klöfter, und fehr umfländli- 
che Lifte der Erzbifchöte von 1527 an. Es hat 
doch noch 15,000 Spanier und 3200 Mexicaner 
zu Einwohnern. Die Zeit der Erbauung, 1533, 
ift falfch angegeben. Annopolis, ein doppelter 
Artikel, durch hiftorifche Angaben gedelint, da- 
gegen der Artikel von Baltiniore deflo kürzer, 
und ohne ein Wort vom Handel des Orts abge- 
fertigt wird, und Bronfuic, wie man wegen der 
Neuheit des Orts erwarten konnte, ganz fehlt. 
Doch alles, was das freye und englifche Ameri- 
caangeht, wollen wir ganzübergehen, daes gar 
zu fchlecht, nach alten Quellen und gar nicht 
nach dem jetzigen Zuftande der Länder gemäfs 
befchrieben wird, und man in Deutfchland alles 
{chòn viel befer kennt. Anteguera in Mexico, 
ein guter Artikel. Die Stadt hat 20,000 Ein- 
wohner. Antilles. Die Engländer haben hier 
Marigelante und S. Cruz , die Franzofen Gra- 
nada, die Dänen blofs S$. Thomas und die Carai- 
ben, Dominica, Vincent und Becoya; hingegen 
find Tabago und Lucia wulte. O des fchönen 
Geographen, der doch den letzten Friedens- 
tratat S. 32, anfuhrt! Arequipa in Peru. Un- 
ter den äufserit wenigen Nachrichten von diefer 
Provinz findet man doch, dafs fie 170,000 grofse 
Bouteillen Wein jährlich liefert. Wiederum die 
Bifchofsliite. Avica. Die Provinz giebt jährlich 
200,060 Pfund Aji und viel Wein und Brante- 
wein. Von der Volksmenge kein Wort, und 
doch weifs man fie in Spanien von jedem Corre- 
gimento in America. +».Afuwion in Paraguai, 
ein brauchbarer Artikel, der auch den Landbau 
der Provinz kennen lehrt. Atacama, Baba. Ba- 
bafoyo, letztere beiden in Guayaquil, gleichfalls 
gut, doch merkt man keine Spuren neuerer 
Nachrichten, als Dionyfkus Alcedo lieferte. Ba- 
hama. Diefer Artikel fagt fo gar nichts, dafs 
auch von den Engländern nicht ein Wort darin 
verkommi. Der Artikel von Barcelona in Cumaná 
ift deflo befer. Beruice d.i. Berbiceikennt man 
in Deutfchland aus Hartfenk viel genauer. Brafil. 
Auch hier hofft man vergebens auf Unterricht. 
Der Artikel hat Io Seiten, davon aber 8 mit 
kahlen Namen der Städte, wilder Völker, Flüf 
fe, hohen Infeln und der Erzbifchöfe von 1722 
angefüllt find. Raynal hätte den Verf. eines 
Beffern belehren können. Die Provinzen find 
nicht einmal richtig; Matogvo/fo fehlt und S. 
Salvador foll noch die Refidenz des WVicerei 
feya. Buenos Ayres nur heben Seiten, deren fünf 
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auf die-Liften der Bifchöfe’ und Statthalter gehen. 
Alie wieder getäuichte Erwartung. Die Stadt 
{oll die gröfste Handelsftadt im fpanifchen Ame- 
rica feyn. 

Im zweyten Bande ift der Artikel Cuba noch 
magerer, als der von Buenos Ayresund die Bi- 
fchöfe und Statthalter nehmen wieder 6 Seiten 
von neunen weg. Vielleicht wirds der Artikel 
Habana einbringen. Aber die Gröfse, die Ab- 
theilung, Volksmenge der Infel, ihren Produäten- 
ertrag follte man doch hier finden. Raynal 
ift weder benutzt, noch berichtigt, und gewils 
kannte ihn der Verf. nicht. Canada, drey Sei- 
ten meift Mängel und Fehler, die ein Deutfcher 
alle vermieden hätte. Ciınolca. S. 581. nur I$ 
Seite, und wenig von den Bergwerken. Chu- 
quifaca, Concepcion gute Artikel. Chaco fullt 
7 Spalten. S. 448. meilt mit der dürren Namen- 
lite der darian wohnerden Nationen. Conne£fi- 
cut ı Seite. Der Flafs foil über 4o Meilen für 
die gröfsten Schiffe fahrbar feyn, und die Pro- 
vinz 40,000 Einwohner enthalten. Wahrlich fehr 
gut! S. Cruz de la Sierra, wieder nur 3 Seiten, 
und zwey Drittel die Lifte der Bifchöfe. Wäre 
doch der Vf. dafir auf andere nützlichere Ver- 
zeichniffe gerathen und lieferte er fie fo for gfältig! 


Daespen, in der Waltherifchen Hofbuchh.: 
Magazin für die Bergbaukunde, funfter Theil, 
Von „Johann Friedr. Lempe. Prof, bey der 
fäch!. Bergakademie. Mit Kupfern. Med. 8. 
1738. (x Kthir.) 

Der gegenwärtige Theil diefes Magazins ent- 
hält r1) eine neue kaiferliche Bergardnung van 
1781 in lateinifcher und deuticher Sprache. Sie 
beitlimmt vorzüglich die Gränzen des Bergregals 
genauer ais irgend eine andere. 2) Ene Nach- 
richt von den Zwickauer Steinkohlenbergwerken | 
zu Planitz, Buckwa, Oberhohendorf und Rains- 
dorf. Obgleich diefe Nachricht vor 23 Jahren 
aufgefetzt ift, und einige Unbeftimmtheiten hat, 
die damals gewöhnlich waren; fo verdient ñe 
doch ihren Platz. Sie it ein volifländiger Auf- 
fiand von diefen Kolhlenwerken, aus dem wir 
nur die Lage und Ordnung der dortigen Flötz- 
fchichten hier kürzlich ausziehen wollen. Man 
durchlfinkt gewöhnlich: 1) eine Schicht lehmigen 
Boden, 2 Fufs hoch. 2) Leberfels, (welches ein 
fandiger Thon zu feyn fcheint, ) von grauer und 
rothen Farbe, ı.Cr. hoch. 3) Sandftein, drey 
Lachter. 4) Sanditein, der hier Kreins genennt 
wird, mit dazwiichenliegenden Kräuterfchiefern 
und Kugeln von Hornftein, worinn !Schwefel- 
kies, Quarz und Chalcedon vorkömmt. 5) Bis- 
weilen ein mergelartiges Geftein. 6) Bituminö- 
ferSchieferthon, derbisweilenbrennet. 7) Wahr- 
fcheinlich nun die Steinkohlen felbit, die nicht 
mit verzeichnet find. Bis auf.diefelben nieder 
hat man gewöhnlich 20 Lachter, und findet fie, 
im Durchfchnitt genommen, I Lachter hoch, 
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Unter denfelben liest 8) thoniges Geflein, von 
weifslicht grauer Farbe, g)Letten, 10) Schiefer- 
thon, II) das zweyte Flötz, weiches ebenfalls 
auf ein Lachter hoch gefunden wird. Jedoch 
verfteht fich, was diefg,Höhen betriät, nur vom 
Ganzen; denn in der Fige werden hie hin u. wie- 
der andersangeg:\ben. Man hatauf 13 Lachter tief 
unter diefem Kohlenflötz .abgeteuft, und noch 
zier Lachter gebohrt, ohne ein drittes zu erfin- 
ken. Das Streichen fowohl als das Fallen die- 
fer Flötze iftverfchieden. 3) Befchreibung einer 
Abänderung des Hänge- Compajles, um mit ihm 
während des Abziehen [ogleich das reducirte Strei- 
chen zu erhalten, ohne es erji zu berechnen, von 
Krunpel. Die Hauptabänderung diefes Hänge- 
Kompäffes beftehet kürzlich darinne, dafs um 
den Stundenring herum noch ein Gradring ange- 
bracht worden it. Er hat aber noch einige Ver- 
befferungen mehr erhalten, wovon Hr. Krum- 
pel der Eränder zu feyn fcheint. 4) Der Har- 
zer Wetierfalz zu einem WWetterbläfer abgeändert. 
Es bedarf nur einer Verfetzung der Klappen, ver- 
mittelit diefer zwey ineinandergefteckten holen 
Cylinder, wovon der unterlle mit Wafer ange- 
füile it, Wetter (Luft) in einen Schacht zu bla- 
fen, oder fie aus demfelben zu faugen. Diele 
wirkfame Mafchine hat lich ihrer Simplicität we- 
gen allgemein empfehlen. S) Kurze Narfielung 
der Erzeugungsart böfer Weiter, von Lempe. 
Die bisherigen Entdeckungen von den Luftar- 
ten werden hier auf die in Bergwerken vorkom- 
mende Luft, oder Wetter, angewendet, und ih- 
re Entftehung hiernach erklärt. 6) Fortfetzung 
der Tabellen von dem Ausbringen verfchiedener 
Erzgebirgi[chen Bergwerke aus dem vierten Thei- 
le diefes Magazins. 7) Beyfpisie, wetternöthi- 
gen Oertern, Schächten, Strofsen und Förffen- 
Bauen gute Wetter zu [chaffen, von Lempe. Es 
wird hier nach aeroinetrifchen Grundf[ätzen ver- 
fahren, wieobenunter 5. $8) Be/chreibung eines 
Vortheils, der bey guter Fertigung eines körper- 
lichen Schachtriffes ganz unentbehrlich if, von 
Krumpel. 9) Ein Beyfpiel, wo ein Blitz in eine 
Grube gefchlagen. Nian hat bisher noch kein 
Beyfpiel hiervon, und fieng fchon hin und wie- 
deran, es fürunmöglich zu halien. Im letztver- 
wichenen Jahre aber ereignete fich diefer Fall 
wirklich. Der Blitz fchlug in das Treibehaus der 
Grube: Befchwert Glück hinter den drey Kreutzen, 
bey Freyberg. Er ergriff den eifernen Drath, 
der ftatt der. font üblichen Klopfgeffänge in 
den Schacht hinabgieng, und fuhr an demfelben 
864 Fufs bis auf die dritte Gezeugftrecke nieder, 
wo er Gch in dafelbft ftehenden Waffern verlor. 
10) Bergmännifche Nachricht. Sie betrift die 
itzige Tiefe und das Ausbringen der Grube Küh- 
{chacht in Freyberg. 1I) Kurze Anleitung zur 
vortheilhafteften Anordnung und Berechnung eines 
Hornhaspels, von Lempe. 12) 13) 14) 15) u. 16) 
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Extracte von dem Metallausbringen ver/[chiedener 

harzijchen Bergwerke. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


LkirziG, im Schwickertfchen Verl.: Predig- 
ten uber ver[chiedne Texte der heiligen Schritt, 
von Friedrich Auguft Boy/en,. Prediger zu 
Quedlinburg. 1788. 382 S. 8. G Rthlr.) 

Diefe Predigten gehören nicht zu dem ganz 

gewöhnlichen Schlage, und werden wegen der 
Herzlichkeit und Wärme in der Darftellung der 
Wahrheiten, befonders von der mittleren Klaffe 
von Menfchen nicht ohne Nutzen gelefen wer- 
den; inzwifchen haben fie doch auch ihre grof- 
fen Mängel. Kein einziges Thema hat den Reiz 
der Neuheit, was man doch in einer Sammlung 
von Predigten, die dem Publicum vorgelegt wird, 
werigftens bey einigen erwarten follte. Die 
Texte lind, was Rec. fehr Wunder nahm, ge- 
wöhnlich aus dem A. T. genommen, und wer- 
den nicht felten auf Kotten des Sinnes, welchen 
der Schriftfteller damit verbinden mochte, ge- 
drehet und gedeutelt, um ja jede Unterabthei- 
lung aus dem Texte herzuleiten; aber fo weit 
erfreckt isch doch die Regel, textmäfsig zu predi- 
gen, wahrlich nicht. In den Exordiis verfehit 
der Verf. meiftens die Hauptabficht, den Zuhö- 
rer in fein Intereffe zu ziehen, denn entweder 
geht er, nach unfrer Väter Weife, von einem bi- 
blifchen Spruche aus, der dann .biszum Eckel zer- 
martert und wiederholt wird, oder er berührt Mate- 
rien zum voraus, die in die Abhandlung felbft 
gehören, oder endlich er fpricht blofs von einer 
ähnlichen Sache, um mit Ehren aufs Thema 
zu kommen. Wie kann z. B. das den Zuhörer 
neugierig machen, die Püichten kennen zu ler- 
nen, welche die Herrlichkeit Gottes uns aufer- 
legt, wenn ihnen der Verf. im Exordio fagt: 
Curiftus fey durch feine Wunden verherrlichet 
worden! u. f. w. In der Ausführung der Sätze 
felbft bleibt der Verf. dem in der Vorrede geäu- 
fserten Grundfatze nur gar zu getreu, dafs man 
dem Zuhörer lieber die Refultate der Wahrhei- 
ten und die Wahrheiten felbit vorlegen, als ihn 
mit langen Beweifen und Unterfuchungen un- 
terhalten folle. Das eine, dächte Rec., mülste 
man thun, und das andere nicht laflen, befon- 
ders bey wichtigen und fehwierigen Materien. 
Aufserdem hat er den Fehler, in welchen man 
gewöhnlich eine grofse Gefchicklichkeit fetzt, 
mit den meiften Predigern gemein, dafs er die 
Uebergänge von einem Hauptfatze zum andern 
nur gar zu gern verwäfcht oder verfteckt. So 
wenig Rec. ein Freund gar zu vieler Divifionen 
und Subdivifionen ift, weil fie den Zuhörer zu 
leicht verwirren, fo fehr hält er fich auf der an- 
deren Seite überzeugt, dafs man die wichtigften 
Rrıra Un- 
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Unterabtheilungen beflimmt angeben mufs, da- 
mit der Zuhörer gehörig. folgen, und diefe we- 
nigftens behalten kann. Uebrigens herrfeht in 
der Schreibart zu vieler Wortfchwall, ein und 
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rfelbe Gedanke wird oft in mehreren auf ein- 
T 


e 
náer-folgenden Perioden, nur mic andern Wor- 


ro 


redigten zu lang gerathen find. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


PREISAUSTHEILUNG. In der öfentlichen Verfamm- 
lang der Academie fraugoife am 25 Aug. d. J. it der 
Beredfamkeitspreis, den die befte Lobrede auf Ludwig 
XII verdienen folite, dem Hn. Abbe Noel; der Aufmun- 
terungspreis dem Hn. von S. Ange, der Preis d’Utilile 
dem Hu. Decker, wegen der Schrift des Opinions ye- 
ligieufes, und der Prix de Vertu der Cather., Vaffen zu- 
erkannt worden. Die zwey Preife, welche der prakti- 
fchen Medicin gewidmet find, haben die Hn. D. Strack 
in Mainz, und Hn. D. Durande in Dijon erhalten, — 
Den Preis der Materia medica erhielt Hr. D. Warchant 
zu St. jean-d’Angely. — Unter den naturhitorifchen 
Abhandiungen hat fich diejenige ausgezeichnet, welche 
Hr. D. /illars aus Grenoble über die Localurfachen 
der Kröpfe eingefchickt under erhielt eine goldene Schau- 
münze. — Den erĝen Preis für die befte medicinifche 
Topographie ertheilte die Gefelifchaft dem Hn. D. Baon- 
homme zu Avignon; den zweyten gab fie den Ha. De- 
ringo urd Anglada , Profeforen der Medicin zu Fer- 
pignan; den dritten dem Hn. D. Ramel, Sohn, zu Au- 
bagne. — Um den gefchickten Wundärzten, welche mit 
ihr correfoendiren, ihre Znfriedenlieit zu bezeigen, gab 
fie a davon jedem einen Preis, der in einem goldnen 
Jeton beftund. Den erften erhielt Hr. Warfchal, Hofpi- 
talwundarzt in Strafsburg , den zweyten Hr. Desgranges, 
zu Lion; den dritten, Hr. Didelot, zu Remiremont, 
nnd den vierten Hr. Chabrol, zu Mezieres. 


TopesräLle. Hr. Dupaty , Präßident des Parlements 

von Bordeaux re 18 Sept. in Paris an einem hitzi- 
ieber geiterben. 

est. a ne farb za Paris Hr, Aniffon du Person, 
Director der Königl Buchdruckerey zu Paris, welchem 
man verfchiedene Verbeflierungen der Druckerprefien u. 
die Erfindung auch das geleimte weiffe Papier durch 
eine Art Alaun - Walfer zu ziehen, zu danken hat. 


mu ——— 


KLEINE JURIST. SCHRIFTEN. Nürnberg , in der Fel- 
feckerifchen Buchh.: Yon dem Rechte des peinlich ange- 
klapten, feinen Richter auszufchliefsen , aus dem Gefichts- 
punkte der gefetzgeberifchen Älugheit, — ‚Eine Abhand- 
lung von 8. AT. Seufjert. — b. R. Lizentiaten. 1787. 2. 
64 S. Der Vf. der unter Prof. Sumhaber zu Wirzburg 
1786 vertheidigten Streitfchrift de fenfu pudoris in hoinine 
furti accufato te ejus ad legislaterem relutiore, liefert kier 
einen neuen Beytrag zur peinlichen fiefetzgebung. 
Die wichtigfien Kapitel find: Al In wie weit dus Recht, 
feine Richter verwerfen zu können, ‚mit den Eigen- 
der Seele übereinkomme? Ein Blick in die 


ne freyer Völker. „Nur jenen Richtern gehor- 
chen dürfen, die unfre eigne Wahl befiimmt hat, 


i werfen können, die uns nicht behagen, 
ern älteften und ehrwürdigfien Vorrechte 
der Menfchheit zu feyn. Diefen Satz erweift dio Ge- 
fchichte freyer Völker.“ Hr. S. glaubt, es fey der Natur 
anfrer Seele gemäfs, uns dem Ausfpruch eines felbft- 


gewählten Richters eben darum, weilırir ihn felti ge- 
wählt, gerne zu unterwerfen, mithin auch ein Vorur- 
tbeil wider den durch das Gefetz beftimmten Richter 
blofs darum zu haben, weil er nicht ven uns gewählt 
worden. IV. Dem Beklagten die Verwerfung gefatten, 
wenn er eine Urfuche darcn angiebt, it Schuldigkeit. Sie 
iim gefatten , wenn er keine Urfsche davon anpiebt, ift 
Billigkeit, und V. Es ifi gegen die Grundfätze einer welia 
Jen Gefeizgebung , in jedem Falle eine Urfache zu verlan- 
gen. Dielen Sätzen können wir nicht beyfiimmen, fo lan- 
ge wir nicht davon überzeugt find, dafs es kein anderes 


| Mittel zur Sicherftellung der peinlich Angeklagten vor 


ungerechten Urtheilen eines Richters, den er wegen 
nicht vorhandener gefetzlicher Urfache, oder weil er 
den Beweis des Dafeyns derielben nicht führen kann, 
oder nicht führen mag, sicht verwerfen darf, als die 
Erlanbnifs gebe, ohne alle Urfache den Richter ver- 
werfen zu dürfen. Könnten nicht gerechte Befch'rer- 
den des p. A. über nicht verhliltnifsmäfßsige Beftrafung 
durch gefetzliche Anordnung der Verfendung der Acten 
in aferı peinlicken Fällen an Collegien unparteyifcher 
Rechtsgelehrten any ficherften verhütet werden? VI. Der 
Eidfchwur, womit man das Dafeyn einer Urfache erweijen 
will, ift zwecklos und ungereimt. Mit diefem Satz und 
defen Ausführung find wir einverflanden. VII. Mufter 
einer in diefem Fache weifen Gefezgebung (der römifchen 
auch nach Kap. 8. der englifchen.) VIII. Refultat aus 
dem vorigen. „Die Eigenfchaften eines peinlichen Rich- 
ters mülsten genau beftimmt, und zugleich die Urfa» 
chen ramentlich angegeben werden, wegen welcher die 
Ausfchlieffung eines Richters Platz greitie; — es follte 
eine gewiffe Anzahl von Richtern feitgefetzt werden, 
deren peremtorifche Ausfchliefsung auch ohne Angebung 
eier gefetzlichen Urfache erlaubt wäre; — Men fellte 
den Unuterfchied zwifchen den Richtern des Rechts und 
des Factums auch bey uns einführen“ u. f, w. Rec 
kommen die Vorfchläge des Vf. unausführbar und poli- 
tifchen Träumen ähnlich vor, womit er feine Uebere 
zeugung: „Die Urfachen, welche einen p. A zur Ver- 
werfung des competenten Richters berechtigen , müffen 
in dem Gefetzbuch deutlich befimmt und das Dafeyn 
einer derfelben mufs von dem p. A. dargethan werden; 
ohne Anzeige einer gefetzlichen Urfache aber findet kei- 
ne Verweriung ftatt,“ micht vertanfehen müchte. Eini- 
ge Sprachunrichtigkeiten,, z. B. bis in das minute ge- 
hende Kenntnifs, Steigung der Stimme, Schliefswuth, 
Stellung für Anfteliung u. f w. hätten wir wegge- 
wünfcht. 
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KLEINE ASTRON. SCHRIFTEN. Madrid, in der Kö- 
nigl. Druckerey: Avifo de la vuelta del cometa que fe via 
en los ancs de 1532 Y 1661 y fe efpera en el de 1788. por 
el Rev. N. Mafkeline traducido del Ingles al Efpanol, 4, 
1787: Das ift die Vorlefurg des Hr, M., ‚welche er am 
29 Jun. 1786. in der Londner Secietät hielt. Man hat 
fie überfetzt, um, die fpanifchen Aftronomen zu Beobach« 
tungen über den Comet zu ermuntern, welcher im 
Jänner 1789 in feinem RPegihelio feyu. wird, 
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Donnerftags, den 2 


ARZNEYTGELAHRTHEIT. 


"ZüLrienav, b. Frömmanns Erben: Handbuch 

: der Stoatsarzneukunde, enthaltend die'me- 
dicinifche Policey und gerichtliche Arzney- 
wiffenfchaft. Nach den neueften Bereiche- 
rungen ‚beider Wifenfchaiten entworfen — 
von 7 D. Metzger. — 1787. 248 S. 8. 
(14 gr.) - 


D: Zweck diefes Handbuchs ift, nach des 
Vf. Beifimmung, theils den Liebhabern der 
Staatsarzneykunde (beffer vjelleicht, wenn anders 
ja ein neuerAusdruck nöthig feyn follte, Staatsarz- 
neywiffen/cheft) eine kurze Ueberlicht deflelben 
in ihrer heutigen Gefalt darzulegen, theils aca- 
demifchen Lehrern einen bequemen Leitfaden 
zu Vorlefargen über diefelbe in die Hände zu 
liefern. Nur der erfte Theil diefes Zwecks reizt 
und berechtiget den Rec. zu einigen Anmerkun- 
gen und Wünfchen; in Hinficht auf den andern 
würde er blofs das Dafeyn diefes Handbuchs an- 
gezeigt und von ihm gerühmt haben, dafs es al- 
lerdings zu die/em Zweck fehr gut dienen kön- 
ne, indem ja beym mündlichen Vortrag das Man- 
gelnde beygebrächt, das Schwankende beflimmt 
und das Dunkle erklärt werden fell und kann. 
Für den erften Theil feiner Schrift, nemlich für 
die medicinifche Policey bittet der befcheidene 
V£ felbt um Nachächt; er glaubt felbft, dafs 
Vortrag, Plan und ‚Ordnung vielleicht nicht die 
paflenditen find; manche, fagter, werden die 
Grenzen diefer Wiffenfchaft zu fehr verengert 
finden, und andere werden Schiffs- und militäri- 
fche Medicinalpolicey und andere hieher gehöri. 

en Gegenflände vermiflfen; allein unfer Verf, 
Führt dagegen auch zu feiner Entfchuldigung an, 
dafs bis jetzt noch kein Werk über die medicini- 
fche Policey exifire, den: man nicht den Vor- 
wurf machen könne, die Grenzen diefer W'ffen- 
fchaft zu weit gefteckt und rechts und links in 
ändere hinubergrichweilt zu haben, er habe fei- 
ne Grenzen enger gezogen, und fich in den 
Schranken des Möglichen zu halten gefucht, 
Den Inhalt diefer Schrift umftändlich anzuge- 
ben, würde nunmehro wohl zu fpät feyn, denn 

A L. Z, 1788, Vierter Band, 


‘der Mittel darzu. 


nten November-IT7$8. 


hoffentlich ift fie fchon in den meiften Händen, 
für welche fie beftimmt if ;alfo nur-einige An- 
merkungen und Wünfche, wie fie dem Rec. bey 
Durchlefung derfelben beygefallen find. Die me- 
dicinifche Policeywiflenfchaft ift wohl nicht im- 
mer die Diätetik, oft fcheint fe auch Therapeu- 
tik eines Staats zu feyn: z., B°, wenn fie. bey 
Landfeuchen, beym Viehfterben , bey Schein- 
todtsfällen, Rettungsanftalten trifft; wenn fie 
Quackfalber ausrottet; Apotheken reinigt; Kran- 
kenhäufer verbeflere; Voorurtheile bekämpft u. f 
w. Die Bevölkerung mufs allerdings auch mit 
der Gröfse und Befchatfenheit'des Landes im ge- 
hörigen Verhältnifs tehen, aber über die Erken- 
nungszeichen und über die beften und unfchäd- 
lichten Heilmittel einer das erfoderliche Verhält- 
nifs überfteigenden Bevölkerung fagt Hr. M: 
nichts. Zum ungefunden Luxus gehörte auch 
wohl noch das Blofstragen der Bruft, zumal bey 
rauhern Jahrszeiten, der fchädliche kleine Frau» 
enziminerputz aus Glafs, Schmelz etc. die em- 
pfindfamen, langdauernden Schaufpiele, die un- 
gefunden unvorlichtigen Tänze, der übermäfsige 
Gebrauch ausländifcher Gewürze u. í. w. -Vie 
leicht dürfte man auch wünfchen, dafs die medi- 
cinifche Policey einige Auflicht über die Leihbi- 
bliochekenhätte, deren Mifsbrauch manche Ner- 
venkrankheit, und manche Folge der aufgereiz- 
ten Sinnlichkeit veranlafsthat. Die ler regia über 
die Eröffnung der hochfchwangern Todten [cheint 
mehr, als fieift, und der Vf. verdient Dank, dafs 
er die Bedenklichkeit des Kaiferfchnitts in-eini- 
gesLickt ftellt, warum er aber nicht volles Licht 
darüber verbreitet hat, da erdies konnte? gewifs 
werden durch eine allgemeine Einführung des Kai- 
ferfchnitts, wo nichtmehr Mütter getödtet, doch 
wenig Kinder gerettet. Zur Verhütung des Mifs- 
gebährens gehört auch wohl die Erfchwerung 
Unfer Verf. erklärt fich gegen 
die Vertheilung der Waifenkinder aufs Land!!! 
Mit Recht'erklärt er fich auch gegen die Ciafli- 
fication der Aerzteund Wundärzte, aber hätte er 
nicht ihre Privilegien und Ehrenverhältnife ge- 
nauer beflimmen und anzeigen follen? Einen 
Doäor der Chirurgie erklärt er für ein Unding, 
und rE haben doch jetzt diefer Undinge {o +7 
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le; fein Buch wird gewifs von folchen Undin- 
gen in Wien und in Kopenhagen gefläupt und 
des Landes verwiefen werden! Die Frage: -ob 
ein praktifirender Arzt auch eine öffengliche Apo- 
theke beltzen und verwalten dürfe? hätte wohl 
auch eine Prüfung verdient. Die Begünftigung 
der Veterinarkunde macht lich auch vorzüglich 
aus dem Grunde noch nothwendig, weil die Vieh- 
krankheiten einen beträchtlichen Einflufs auf das 
Gefundheitswohl derMenfchen haben. Eine po- 
puläre Vieharzneykunft wäre wohl noch erfor- 
eerlicher und nützlicher als die populäre Ärzney- 
kunde für Menfchen. In der Vorforge für bür- 
gerliche Ruhe vermifst Rec. die Austrocknung 
der Sümpfe,und Moräfte in der Nähe der Städte 
und Dörfer, die Anpflanzung neuer Wälder in 
Gegenden, worüber die fchädlichen Winde ein- 
dringen; die Niederreifsung, oder wenigftens 
Erniedrigung unnöthiger hoher Stadtmauern u. 
í. w.; auch wünfchte Rec., dafs die Handwer- 
ker, deren Gewerb in Städten nicht geduldet 
werden folite, fefter und näher beflimmt worden 
wären. Sollt es ausgemacht wahr feyn, dafs die 
Kartoffeln nie für unreif, ‘und daher zu allen- 
Zeiten für efsbar gehalten werden dürfen? 
Dafs die Vorfchläge zu einer diätetifchen Ver- 
befferung der kirchlichen Gebräuche und der 
Schulanftalten nur eine mangelhafte Rhapfodie 
iind, bezeugt fchon ihre Stelle in diefer Schrift, 
der fie nar als -ein Anhang beygefügt find. Der 
zweyte Theil diefes Handbuchs enthält ( von 
S. 121 an bis zu Ende) die gerichtliche „Arzeney- 
wilfenfchaft.  Offenhar if diefer Theil mit aus- 
gebreitetern Kenntnifen und mit mehr Präcifion 
ausgearbeitet, als der ere, und wie man aus 
der Vorrede fheht, fo hat der Vf. dies ihm felbft 
auchangefühlt. Hier im Detail anzuzeigen, wäre 
Raum-und Zeitverfchwendung. Die Ploucgueti- 
fche Eintheilang der Wundentögtlichkeit verwirft 
der Vf. mit Recht als ein blofses Wortfpiel. Die im 
Wafer Ertrunkenen fterben am Schlagflufs oder 
an Erfiickung, (warum nicht auch blofs in einer 
Ohnmacht oder krampfartigen Erftarrung vom 
Schreck, oder rechnet der Verf. diefe Todesart 
zum Schlagäufs?). Die Unterfcheidungszeichen 
eines fchen todt ins Wafler geworfenen übergeht 
der Verf. ganz. Die chemifchen Prüfungsarten 
der Gifte gehören eigentlich in eine gerichtliche 
Arzeneygelahrheit als die Hülfsmittel, jene wer- 
den hier faft ganz übergangen, von diefen aber 
mehr gefagt, als hier nöthig war. Von der Lun- 
genprobe wird hier beffer, als in.andern ähnli- 
chen Schriften; gehandelt, Warum räth.der Vf. 
zur Beweisführung einer gefchehenen Verblu- 
tung aus der Nabelichnur nicht auch das Wä- 
gen des noch vorhandenen Bluts an? Eine 
zweyte Auflage diefes Handbuchs, welche auch 
bey feinem Werth gewifs zu erwarten ift, wird 
unferm gelehrten, aufmerkfamen und thätigen 


Verf, Gelegenheit geben, die Lücken defelben 
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auszufüllen, und die wenigen Flecken wegazu. 
wifchen. 


Tüsıssen, bey Heerbrändt: D. I. G. Ploue. 
quets — Abhandlung über die gewaltfamen 
Todesarten. ‚Als ein Beytrag.zur medicini- 
fchen Rechtsgelahrheit.. _ı Zweyte aus dem 
lateinifchen uberfeizte und fehr vermehrte 
Auflage. 1788. 415 S. 8. (20 gr.) 

Eigentlich eine Ueberfetzung des N. 309a 1787 

der A. L. Z. angezeigten Commentarius medicus 
eic.,. welche der Uebertetzer als die zweyte Auf- 
lage der im Jahr 1777 von demfelben Verfaffer 
herausgegebnen deutfchen Abhandlung etc. an- 
gefehen willen will, in welcher Rückficht er auch 
die Worte ehr ' vermehrte- hinzugetetzt . hat; 
denn die vor uns. liegende Do!lmetfchung ent- 
hält, aufsertdafs die Vorrede deflelben weggelaf- 
fen worden, nichts mehr und nichts weniger als 
das oben genannte lateinifche. Original. Der 
Sinn der. Urfchrift.ift wahr ausgedrückt, reines 
Deutfch fchreibt der Ueberfetzer nicht, -dies zei- 
gen-fchon die fo oft ungrammatikalifch wegge- 
laffenen n bey den Pluraien der Beywörter, auch 
hat er mehr überfetzt als verdeutfcht, daher die 
öftern Perfedta, wo der Deutfche im Imperfedo 
fpricht, und überhaupt dafs das Lateinifche fat 
allenthalben hervorfieht. Ob die Ueberfetzung 
einer erft. ganz neuerlich herausgekommenen 
lateinifchen Schrift nöthig war, da gewifs jeder, 
wer fie nutzt, auch fo.viel lateinifch verteht? 
ift eine Frage, die hier, wie bey mehrern Ueber- 
fetzungen blofs in die Buchhandlungskunde ein- 
fchlägt, ‚welche alfo beide Verleger beffer beant- 
worten könner, als Rec., der fich in jedem fok 
chen Fall die Urfchrift kauft, 


Bertin, b. Mylius: Auffätze und. Beobach- 
tungenaus der gerichtlichen Arzneywijfen- 
Schaft. herausgegeben von D. F. Th. Pyl. 
Fünfte Sammlung. 248 S. 8. 1787. (18 gr.) 

Der Werth diefes Werks ift bereits bekannt. 

In der fünften Sammlung enthält der erfle. Ab- 
fehnitt 21. Leichenöfnungen oder Obductionsbe- 
richte, die, faft alle für die gerichtliche Arzney- 
wiffenfchaft nützlich und jungen Phylikern; lehr- 
reich iind, vorzüglich haben dem Rec. der zte 
3te gte 6te Fall für das Kapitel vom Kindermord 
und insbefondere für die Lungenprobe nützlich 
und lehrreich gefchienen. Der Ste Fallvon einer 
an einer befondern Verletzung des Majldarms 
durch einen beym in die Höheheben und’ wieder 
Herunterfallen imTanz in denMaftdarm eingedrun- 
genen und da abgebrochenen Stockknopf) ver. 
ftorbenen Weibsperfon ift felten und eine {pres 
chende Warnung gegen allen üppigen Muthwik 
len. Der Lıte und Izte Fall (von Kölpin mitge. 
theilt) find Mufter von ächten Obductionsfchei- 
nen. Die im ızten Fall von Opitz mitgetheilte 
Leichenöfnung einer plötzlieh verflorbenen. Parken 
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Brandeweinsfäuferinift eln trauriger Beweis von 
der Tödlichkeit diefes in vielen Ländern befon- 
ders’in Weftphalen forallgemeinen Lafters. Der 
Tyte Fall enthält den’ Sectiorsbericht einer Frau 
von Si welche nach dem: Gebrauch der Ailhaudi- 
fehen Pulver [chleuwmig verflorben; alle Bauchein- 
geweyde waren entzündet oder brandigt. Eine 
neue Warnung gegen diefe Quackfalberey! tri- 
ge fie doch endlich ‘zur ‚Ausrottung. derfelben 
etwas bey! Der 2ıfte Fall enthält ein vortreflich 
ausgearbeitetes GutachtendesHn.H. Metzger über 
einen vermuthlichen doch nicht gänzlich erwiefe- 
nen Selbfmord. Im zweyten Abfchnitt find 13 
verfchiedene Gutachten enthalten. - Das ı12te 
Gutachten behauptet, auf das Anfehn Zachias 
und Ramazzinis geftützt, dafs der Geruch bey 
einem Corduaner allerdings nachtheilige Folgen 
auf die Gefundheit hyfterifcher Frauensperfonen 
haben könne. Der dritte Abfchnitt enthält 15 
Gutachten über verfchiedene Gemüthszufiände. 
Im vierten Abfchnitt (der füglich mit dem 2ten 
hätte vereinigt werden können) finden wir 7 
Gutachten über verfchiedene Fälle, wovon das 
1e Gutachten über eine Bleywei/sfabrike nebfl 
Vorfchlägen wie das Krankwerden der Arbeiter 
zu, verhüten das 3te von Hn, Metzger iiber die 
Ungefunndheit des Anpflanzens der Bäume‘ vor 
den Hänfern, das 4te wie den im Nexflädtfchen 
Stockhaufe vorwaltenden Mängeln abzuhelfen und 
das Ste wie den fernern Einrei/sen der Krätzeeic. 
unter.den Gefangenen des Kalandshofs Einhalt 
zu thun fey, für die medicinifche Policey vorzüg- 
lich lehrreich und praktifch wichtig find. 


Laipzig, bey Schwickert:- Dr. Yachiers — 
Behandlungsart aller Krankheiten, Ein für 
junge Aerzte, Wundärzte und gutthätige 
Leute, die auf dem Lande fich mit der aus» 
übenden Arzneykunft abgeben, überaus nütz- 
liches Werk. Aus dem Franzöfifchen tiber- 
Jetzt von Dr. A» M. Birkholz. — Erf. Th. 
228 S. Zweyier T. 244 S. ohne die Regifter. 
1787-6 Rthlr. 20.gr.) 

Der Verf. ‚giebt feine- Schrift für das Refultat 
von dem aus, was er binnen 40 Jahren’ bey den 
Kranken felbft gefehen und beobachtetet hat, 
und verfichert von ihr, dafs beym Durchlefen der 
beflen Werke, die zum Unterricht und zur Bil. 
dung‘ junger. praölifcher Aerzte herausgegeben 
worden, ihm keiner vorgekommen, deffen man fich 
als eines eben fo fichern Leitfadens, als feine 
Methode if, bedienen könnte.. Selbfllob genug, 
um Mifstrauen zu erwecken! -+ Den Anfang die- 
{fes Werks macht ein Send/chreiben an junge 
Aerzte,worinn die Entftehungsartund dieVorzüge 
deffelben angegeben werden und ein Unterricht 
für gutihätige Leute etc..in welchem Anweifung 
zu dem Gebrauchtdeflelben ertheilt wird. Hierauf 
folgt eine Einleitung, die den ganzen erften 
Theil einnimmt und worinn die Grundfägze der 
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Theorie und die Regeln und Verfahrüngsarten 
in der Ausübungskunft vorgetragen werden. 
Diefe Einleitung macht: uns mit dem Plan des 
Ganzen und mit des Verf. Methode bekannt. 
Der Vf. bringt alle Krankheitsurfachen auf drey 
Hauptarten zurück, ' nemlich 1) Nifsbrauch und, 
die fchlechte Befchafienheit der fechs nicht na- 
türlichen Dinge, 2) Krankheitsgifte, 3) äufser. 
liche Urfachen; er zeigt an, wie man diefe Ur- 
fachen kennen und von einander unterfcheiden 
lernen folle, um jede Krankheit in ihre 'Klaffe: 
zubringen, wie man die Anzeigen und Gegen- 
anzeigen auffinden und ihnen Gnüge leiften, und 
was man «in Abficht auf die Krifen und die Vor- 
herfagung beobachten foll, endlich befchliefst 
er diefe fo umftändliche Einleitung mit einer 
kurzen Darftellung und Zergliederung der ver- 
fchiedenen Theile der Arzneykunft, und tmit 
dem Beweis, dafs die practifche Arzneywiflen- 
fchaft eine gewifle Kunft fey. "Unfer Vf. theilt 
alle Krankheiten oder Verletzungen der Functio- 
nen in 23 Klaffen ein, wovon der vor uns lie- 
gende Hte Theil nur fünf Klafflen, nehmlich - 1) 
die Verletzungen des Gefchmacks, 2) — der 
Efsluf, 3) — des Durftes, 4) des Kauens und 
des Hinunterfchluckens und 5) — der Verdau- 
ung abhandelt: jede diefer Kiaflen theilt 'der 
Verf. wieder in Gattungen ein, giebt ihre Un- 
terfcheidungszeichen, ihre Urfachen und ihre Heil- 
methode an. Um ein gegründetes Urtheil über 
des Verf. Methode und Arbeit fällen zu können, 
müfste man das ganze Werk vor fich habon ; oh- 
ne Nutzen wird der junge Arzt es nicht durchlefen 
undderLaie wird daraus fehen, welche Kenntniffe, 
welche aufgeklärten Begriffe, welcherPrüfungsgeift 
iind welche Vorfichtzur gehörigenund glücklichen 
Ausübung der Heilkunde erforderlich find, und 
wenn er ein Herz hat, das den Werth eines 
Menfchenlebens zu fchätzen weifs, fo wird ihn 
das Studium diefes Buchs eher vom Ausüben 
einer fo verwickelten und tiefen Kunft abhalten 
alsdarzu anreitzen. Die Verdeutfchung ift mit 
Fleifs gemacht, und läfst ch fehr gut lefen. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Urm, b. Wohler: Leichen- und Hochzeit- Ab- 
dankungsreden , nebft einer dazu dienlichen 
Einleitung. ‘Zur Beyhülfe für Landfchulmei- 
fter, herausgegeben von Chrifoph Ferdi- 
nand Mofer, Pfartet zuWippingen und Laus 
tern, im Wirtembergifchen. _ 1783. 416 5. 


8: C 

Es war kein übler Einfall, den Schulmei- 
ftern, die an mehrern Orten noch bey Kirchen 
und.Hochzeiten den Redner machen, und den 
dabey verfammleten-Landleuten für ihre Theilneh- 
mung und Mühe‘ feierlich Dank abflatten müflen, 
durch ein Werkchen, wie das gegenwärtige in 
85.2 An 
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in “ihrer: Verlegenhéitozu Hulfe zù kommen. 947 
Die’ vorausgefchickte, nur“ hier und‘ da unn- 
thig gedehnte Einleitung ftellt die gut durchge- 
dachten Grundfätze dar, : wornach bey einer fol- 
chen (von Predigten und gelehrten Abdankungen 
woll zwuaterfcheidenden) Arbeit verfahren wer- 
den mufs, und Hr. M. giebt mit unter prakti? 
{fche!Winke, die’auch wohl mancher Prediger 
noch zu zweckmäfsigerer Einrichtung feiner Lei- 
chen- und Hochzeitreden ‚benutzen könnte. 40 
förmlich ausgearbeitete Leichenabdankungen rei- 
chen von S. ı — 275, und 24 Hochzeitreden fol- 
gen von $. 279 — 402. 

So glücklich’ auch meiftens in dem vor uns 
liegenden‘Verfuche Inhalt und Ton dem End- 
zweck angemefeen ift, und fo fehr fich das Werk 
fonderlich auch von der Seite empfiehlt, dafs 
man weder. mit blofs allgemeinen, fchon: tau- 
fendmal wiedergekäuten Decla:mnationen, noch 
mit frommen: Verdammungen oder Schmeiche- 
eyen unterhalten wird; fo möchte es doch nicht 
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fchaden ;ı wenn 'bey: der. Kalb und haib, yerfpro- 
chenen Fortietzung noch | etwas mehr- auf forg- 
fältige . Vermeidung: aller «nach Schwaben fchmes 
ckendenı Ausdrücke (z. B. Trauerumfand -fim 
Trauerverfammlung, gefchwifrige, pfarramtlich 
usd. gl) wie auch anfıdie dem Landmanne zus 
nächft vor Augen- liegenden: »Werke der Natur 
und! die. ihm eigenen -Erfahrungen fpreciellere 
Rücklicht genommen würde, wn dem Vortrage, 
mehr; Richtigkeit, | Abwechfelung und- Interejle 
zu geben. , Bey etwas fchärierer Aufmerkfam- 
keit wurde Hr. M. ficher auch das fürchterliche 
Bild (S. 158) ,‚hatte ihn der Tod fchon im Rachen‘* 
mit einem gefälligern verwechfelt, und die Klav 
gen über heftige Anfechtungendes Satans (5. 262) 
mit einersÄnmerkung begieitetrhaben, die, Oha 
ne unvorfichtig aufzuklären ‚duch .zur ‚Berichti- 
gung irriger Begrifte und zur Verwahrung -äÄngfl.. 
licher Gemüther das Licht gebeni konate, das ge- 
wifs für Landleute »vom gewöhnlichen. Schlage 
am wenigiten,überflüflig: war. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


PaeısausturıLung. Die königl. Akademie zu Metz 
hatte für 1787. folgende Preifsfrage aufgeworfen: ER- il 
des noyers de rendre les juils plus utiles et plus heureux en 
France? Da nun keine Antwort vollkommen Gnüge ge- 
leiftet hat, fo wurde.der Preis in drey Theile vertheilt. 
Den einen erhielt Ur. Abbe Grégoire, Pfarrer zu Em- 
bermenil bey Luneville; den andern Hr. Thiery, Advo- 
cat in Nancy, nnd den dritten kr. Zoulkind Hourwitz, ein 
in Paris fich aufhaltender Fole, 


AvustänviscHe LırerArtuR. Hr. Prof. 7ychfen zu 
Bützow hat im 48 Stück der Greifswalder neueften kri- 
tilchen Nachrichten bekannt gemacht, dafs ihm ein ge- 
druckter Brief, unter dem Titel: Lettre à Monfieur des 
Guigues de l'Academie Koyuaie des Inferiptiens et belles 
Leitres fur la Juppofee Authenticite du Codex diplomati- 
eus Siculus fub imperio Saracenorum etc. d. d. Malte 3a 
Mars 1788. unterfchrieben, von L. de Veillant, zuge- 
fchickt worden, in welchem der Vf. zu beweifen fucht, 
dais der Prof. d. er. Spr, zu Palermo, Hr. Jofeph Vella, 
ein geborner Maltefer,, nicht nur obgedachten Codex 
und andere die Sicilianifchen Mauren angehende 'Schrif- 
ten, fondern auch die diefem jetzt unter der Preflfe be- 
findlichen Codex beyzulügenden Münzen der Siciliani- 
fchen Emirs erdicùtet habe... Seine Gründe find ı) die 
Charaktere diefes Codex find Nefchi, oder neuarabifche 2) 
der Styl ift verdorben arubifch ,. wie die gemeinen Leute in 
Malta ferechen, ‚In keiner Bibliothek finden jich folche im 
Volksftyl gefchriebene Codices 3) In dem Codex. wird 
die Žera immer: im Jahr Mohameds — ausgeilruckt, da 
doch bekannt if, dafs Mokan.ed. keine Bnocheg eingeführt 
hat. | 4) Bie Munzen find mit Nofckifchrijt. wmd mit Zif- 
fern , folglich reu und erdichtet, 5) Die Münzen diefer 
Sictlianifchen Emire jind, weil man Reine ähnliche in den 
Cabinetten findet , erdichtet. Hr. Prof. Tychfen errinnert 
gegen den’erfien dieler Gründe, dafs er falfch fey » wie 
aus dem fpeeimine der Charaktere fub num, 2. auf feir 
ner Kupiertafel der Infchritt des Petrus Sınhls zu Ve- 
nedig erlielle , gegen den zweiten, dafs es in Rom nicht 


an folchen Haudfchriften fehle‘, wie man aus Affemanni, 
sgjalogo MA. bibl.: Vatic. erfelien könne, gegen den drite 


ru; 
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ten, dafs er aber zeige, dafs Vella den Codex nicht ers 
dichtet habe, weil: er als vollkomnıener Araber , ja+wohl 
dieles wiffen konnte und mufste, gegen den. vierten, es 
fey falich, dafs die Miinzen .Nefchiichrife -aufweifen, 
wie man aus der Probe num. 1. auf feiner Kupfertafel'. 
erkennen könne, und dafs auf allen diefen Minzen die 
Jahrzahl in Ziffern ausgedruckt fey, isdem fie in \gan- 
zen Zahlwörternanf vielen  derfelben zu lefen. wären 
wenn fie aber auch die Jahrzahl in Ziffern des gten und 
roten Jahrhunderts nach Ch. Geb. enthielten, fo fehle es 
ja nicht an andern Münzen mit Ziffern aus ältern Zei- 
ten CS. Niebuhrs Befchreis. Arabiens’Terf. X, 4." und 
Adlers Mufeum  cufic: Borgianum «Tab. Voon: 46, 47. 
gegen den fünften , dafs der Krzbifchof. Airoldi die mehr- 
ften davon befitze, ihm, (den Hr.-P. Tychfen) vor meh- 
reren Jahten von 23 verfchiedenen Uriginalen genaue 
Abzeichnungen zum Üeberfetzen, und noch neulich qr” 
derfelben , felır genau in Kupfer geitochei , zugefandt, 
und dafs der grofse Münzkenner, Fürt Torremuzza ihre 
Aeclıtheit nie bezweifelt habe. — ‚Eben diefer Fürft 
giebt in einem an den Hn. Prof. Tychfen gerichteten 
Brief vem 16 Jun. d. Je von dem aufgetundenen- Fragment 
von dem in deri A, L. Z. an verfchiedeiien Oiten gere- 
det worden, einer arabifchen Veberjetzung des Livius tola 
gende fichere Nachricht ;,, Cugnofces, e Vellue epiftvia 
quid tundem de T. Livii .codice fit -certum, Eu:n Zr 
tertius mihi oflendit Vela es in bombyeinu chaita, litteru- 
lis perbeiie efigiatis, lineisque opportunis fpatüs diflinetis 
Seriptum inveni Characteres fimiles funt illis Codicis Marti- 
niani (der im, XI. Jahrh..gefchr.): de ‚rebus. a. Saracenis 
geftis, at firmiori manua Calligraphe exarati Und der. 
Prof. Velia felzeibt zugleich an.Hn. Tychfen: ‚cum primu 
potevo ‚ad te tramsmittam XVH. T? Livii inventos libros 
u jexagejimo ufque ad 'feptuägefimum JeptünumarjbicoS 
idiomate exaratos. , sed monendusm-praecipuei erit,, ultimum;} 
librum imperfectum me obfervajje, alios vero, lacunis ob. tes 
redinem laborantes, . Characteres Junt Mauro occidentales 
et in goflupio feripti, At hujus operis translationem ag- 
gredi nequed, nifi priustreyum» Sicularum diplomasum ad 
fiuem pervenern — odi 3 
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-Freytags, den zıten November 1788. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Lsırzis, im Schwickertfchen Verlage: Cur- 
methode đer wichtigften Bruffkrankheiten. Zum 
Beften anzehender Aerzte zufammengetra- 
gen von C. G. Böhme — 1788. 136 S. gr. 
8. (8 gr.) 


Noch einigen Worten in der kurzen Vorrede 
über die Wichtigkeit der Bruftkrankheiten 
fagt der Verf.: „da dem alfo ift, fo glaube ich 
„nicht, ganz ohne Nutzen gearbeitet zu haben, 
„wenn ich angehenden Aerzten eine auf richti- 
„ge Erfahrungen, die ich gröfstentheils einem 
„meiner verdienftvollefen Lehrer, dem Herrn 
„Profeffor Hartmann, zu danken habe, lich 
„gründende Curmethode in die Hände liefere.“ 
Darnach follt es fcheinen, als habe er feinem 
Lehrer nur für die Mittheilung der Erfahrungen 
zu danken, woraus er feine Curmethode als Fol- 
ge gezogen; allein die Schrift felbft hat völlig 
das Anfehen einer nachgeichriebenen, hie und 
da etwas abgeänderten Porlefung feines Lehrers 
über Ludwigti inflitut. clinic. Wer des Verf. Mit- 
{chüler war, wird über diefem Verdacht des Rec. 
entfcheiden Können. Der Vortrag in diefer 
Schrift itt [yitematifch, fat wie in Junkeri Con- 
fpeälus ete.; der durch Zahlen, durch griechi- 
{cheund lateinifche Buchltaben bezeichneten Ab- 
theilungen und Unterabtheilungen find fo viel, 
dafs fie eher verwiıren, als deutlich machen; 
der Inhalt derfelben ift- meiftens vier Luftra alt, 
neuere Entdeckungen find, wo nicht völlig über- 
gangen, doch fo kurz angezeigt, dafs angehende 
Aerzte wenig Nutzen davon haben werden, auch 
dafs der Vf. die pathognomifchen ünd diagnofli« 
'fchen Zeichen feiner Krankkheitsarten nicht ange- 

eben, hindert oder vermindert die Brauchbarkeit 
des Buchs. Inden Vorlefangen konnte dies Vorü- 
bergehen flatt haben, denn da fetzte lie der Lehrer 
als feinen Zuhörern noch aus feinen Vorlefun- 
gen über die Pathologie und Semiotik bekannt 
voraus. Die vielen eingedruckten Recepte find 
meiltens aus Zudwig, und möchten fehr oft die 
Kritik der gejäuterten Receptfchreibekunft nicht 
aushalten, z. B. Seite4. No. 4.3.7. N. ı1. 5.8. 

L., A. 2. 1788. Vierter Band, 


N: 12. S. 15. N.-18. S. 97. N. 51.8. 104N. 52ete, 
Im Huften, welcher von aufser dem Darmfell 
liegenden Eingeweiden entfteht, wenn fie fcir- 
rhös-oderfteatomati[ch werden z. B. bey der Sar- 
cocele, bey Fleifchgewächfen der Mutter etc. ha- 
ben dem H. P. Hartmann die Allionifchen Brut- 
pillen mit etwas Opiat verfetzt, gute Dienfte ge- 
leitet; der Verf. theilt davon folgende Formel 
mit. Rec. aloes- fuccotr. dr. tres [perm. cet. 
drachm. um. extr. troc. drachm. fem. laud.}opiat. 
drachm. fem. m. F. l. a pilul. pond. gr. je d: S. 
Morgens nnd Abends jedesmal fechs Stück zu 
nehmen. Der H. P. Aarimann hat von einer 
Verwundung der Luftröhre, wodurch fechs bis 
acht Ringe derlelben verloren giengen, eine un- 
heilbare Heiferkeit- beobachtet. Eben derfelbe 
hat auch von der Clacifchen Schwindfuchtscur, 
die unfer Verf. in einer eigenen Abhandiung 
über die Lungenfucht näher beftimmen will, gu- 
ten Erfolg gefehen, eben fo birgt. derfelbe für 
die Güte der Bierwürzcur. (Alle zwey Stunden 
ungefähr zwey Unzen Gerftenwürze getrunken, 
und nach jeder Dofe eine halbftündige gelinde 
Bewegung; wenn der Kranke Zunahme an Kräf- 
ten fpürt, wird jede Gabe nach und nach bis auf 
vier Unzen erhöht; daneben wird Gerftenab[ud 
getrunken, aber die Cur mufs lange und anhal- 
tend fortgefetzt werden.) 


Leiezie, b. Schneider: Collelio opufculorum 
Seleötorum ad medicinam forenfem fpeitan- 
tium, curante Dr. 7. C. T. Schlegel. Vol, 
II. 286 S. 8. (12 gr.) 

Diefer dritte Band enthält: Bofe differt. 

prior et pojferior de diagnofi vitae foetus et neo- 
geniti 1771, Bofe progr. de judicio vitae ex neo- 
genito putrido 1785, Reifferfen et Ehrmann diff. 
de venefieio dolofoı7g1, Ehrmann de veneficio cul- 
pofo 1782. An der Auswahl der Schriften wäre 
in Rückficht des Inhalts wohl nichts zu tadeln, 
ob aber der Sammler nicht mehr Nutzen ftiften, 
und fich mehr Dank und mehr Käufer erwerben 
würde, wenn er fatt folcher neuen Schriften, 
welche leicht zu haben, und von welchen man 
noch nicht weifs, ob die noch lebenden Verf, 
fie nicht einmal felbt fammeln oder verbeffert 
Ttt her- 
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herausgeben werden, uns ausländifche-ederälte- 
re, und nur in Audionen zu erhaltende acade- 
mifche Schriften abdrucken liefse? mag er fich 
feibft beantworten. Wer würde z B. in diefem 
Band nicht lieber H. Gahn dif. de partu fero- 
tino Upf. 1750. B..Ewaldt d, de eunuchis et 
fpadombus. Regtomont. 1707. NM-M ul ler deexpo- 
ilione infantum. Altd, 1727. I. G. Volckelt diff. 
de cura principis circa obleöfamenta publica. Lipf. 


1746. J. H. Berger:dij]. de Privilegis i degro-” 


torum, Viteb, 1744 etc. erhalten haben! 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Lsirzis, b. Göfchen: Die Infel,von Friedrich 
Leopold “Graf zu ‚Stollberg. . 1788. 250 8. 
(20 gr.) 

Die traurige Betrachtung der mannichfaltigen 
Unvollkommenheiten ‚welchen. das: menfchliche 
Gefchlecht unterworfen ift,«veraulafst, dem theil- 
nehmenden Zufchauer zu,mancherley Specuiatio- 
nen, wie.dem Uebel abzuhelfen. fey , ‚den Philo- 
fopken, dem feine Lagesetwa eine genauereKennt- 
nifs der Quellen, die in der bürgerlichen Ver- 
fafung hegen,  verfchafite, zu-pelitifchen Planen 
bi fferer Einrichtungen, den einfamen, «mehr in 
fein eigen Gefühl verfunknren, Dichter zu‘ Fräu- 
men von einer beflern -Menfchheit. n Gemälde 
vomeiner Unfchuldswelt, ünd in gewiller Stim- 


mung der Seele ganz angenehm, aber viel zu’ 


weit von der Wirklichkeit und -dem ‚was in ihr 
möglich fcheint, entfernt, als dafs ein dauren- 
der Eindruck, und von irgend. einer Seite ein 
fonderiich guter Einflufs auf die ganze- Denkart 
daraus entitehn könnte. Dasldealeiner von allen 
Mängeln der eivililirten Staaten freyen Gelellfchaft 
wirklicher NMenfchen, . ift hingegen höchtt lehr- 
reich, weil es das Ziel andeutet, wohin alle 
Vervollkommnung der bürgerlichen Gefellfchaft 
arbeiten foll- Aber nur ailzuleicht wird man ver- 
führt zu glauben, die Menfchen in der vollkom- 
menen Republik hätten mit den- Mängeln ider 
gewöhnlichen Verfafungen auch alle angebor- 
nen Unvollkommenheiten des menfchlichen Ge- 
fchlechts zurückgelaffen, aus denen. jene ent- 
fprungen find. So erzählt hier Sophron feinen 
jungen Freunden feinen Plan einer Colonie, die 
des reinften Glücks geniefsen foll, defen- die 
menfchliche Natur fähig ift. - Die Colonie follaus 
Europa ausziehn, und felbft ihre Mutterfprache 
nicht mitnehmen, um nicht zu viel wiffenfchaft- 
liche Begriffe mit hinüber zu bringen. > Wenn fie 
indefen europäilch gebildeten Verftand mit- 
nimmt, fo mögte hie immerhin nur die Sprache 
mit dazu nehmen, da man wohl Mittel inden 
würde, auch in gebrochnen Italiänifcken C die- 
fe Sprache wählt der ‚weile Sophron, weil ter 
und feine Freunde fie nur halb wiffen ) das aus- 
zudriicken, was lie nicht vergeflen können, denn 
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über"den..Lethe geht einmal die Reife nicht. 
Auch foll das Gute aus den Wilfenfchaften aller- 
dings,mitgenommen werden. Lauter Relulcate, 
aber ohne Prämiflen.- Die eurepäifch gebildeten 
Menfchen werden fch wohlnichtleicht abgewöh- 
nen.lallen, die Princivien aufzufuchen, die doch 
fo halb und halb bekannfbleiben. Die heil. Bücher 
follen mitgenommen werden, aber ohne die Kenit- 
niile, welche nöthig find kezuveritehen. Europ. 
Bedünfniffe follen vergelen werden, aber doch 
geht ein Schiff mit dem nöthigften Handwerks- 
zeuge mit. Nun wird die neue Republik errich- 
tet und zwar macht volikommne, durchaus voll- 
kominne Gleichheit den ‘Grund derfelben aus. 
Die Wifenfchaften werden deshalb verbannt, 
weil darch: ie, Ungleichheit. der Einiichten und 
der Bildung des Geiftes entfieht.. — Die natür- 
.bche Ungleichheit.der Fähigkeiten und Neigun- 
gen-wird alfo auch wohl verboten werden mulen. 
Von der ganzen bürgerlichen Einrichtung wird 
fehr wenig angegeben. Da der Dichter es in 
feiner Gewaltshath alie die Ereigniffe-nicht ent- 
itehm zu Jal®n,ndielauf,foiche, Dreile der Gefttz- 
gebung, weiche ihm.nichtgefallen, geführt und 
lie.nothwendig gemacht haben würden, fo ift es 
ihm freylich nicht (chwer,eine. Verfufung-anzu- 
‚geben, die ervollkommen nennen mag - Mitder 
‚Gefetzgebung.der wirklichen Weit kat- es eine 
‚ganz andre Bewandniis. Nicht blofs Solon und 
‘Lykürg mufsten, wie der Vf. fagt, Gefetze ge- 
ben „die unter den gegrbnen Umfländen die be- 
ften,waren, fondern der Gef*tziseber jeder Colo- 
nie wird durch zufällige Begebenheiren und Um- 
ftände zu Gefetzen genörhigt. DerDichter braucht 
aut alles das keine Rucklicht zu nehmen, und 
kann einen) Plan blofs auf die allgemeinen Eigen- 
Aber 
der Plan, der-hier angegeben it, enthält in der 
That zu wenig, als. dafs man nur einmal anfan- 
gen könnte, Bemerkungen darüber zu machen, 
Doch mag ein Hauptpunkt bemerkt werden, der 
zu aufläliend if. Die Gemeine des ganzen 
Volks fell fo feltes als möglich verfammelt wer- 
den, und doch doll ein gemeinfchaftliches Band 
beftehn. Wie manuliehr, keine pätriotifche Phan- 
talien von Verbefferung der Menfchheit und der 
bürgerlichen Gefellfchatt, fondern im eigentlich- 
ften Verftande Träume eines Wachenden , wofür 
der Vf. fein der Vorrede ausgiebt. Aber war- 
um mufs er denn in eben dieler Vorrede allen 
Philofophen, die ihre Nachtwachen zu Specula- 
tionen über das, was in der Welt möglich und 
thunlich ift, und allen Staatsmännsrn. hohnfpre- 
chen, d'e Kräfte des Geiftes und des Körpers, 
Gefundheit Ruhe und Genufs freygewäälten Ver- 
gnügens, alles aufopfern, doch wohl nichtalle, 
nach dem Ausdrucke des Herrn Grafen, nur um 
das Volk Frohnvögten gleich zu unterdrücken? 
Die Satyren und die Stratpred'gten der Noralilten 
müffen beide nur Thorheiten und Lafter angreitfen, 

nicht 


817 


nicht Claffen von Menfchen, und wohlam wenig- 
ften folche, in denen fich Männer befinden, denen 
der Verf. felbft feine tiefite Verehrung nicht ver- 
fagen kann. Der Schriftfieller, der diefes Ge- 
fetz verkennt, erregt nur Erbitterung und Wi- 
derwillen. Es it um fo mehr zu bedauern, dafs 
der Hr. Graf zu Stollberg fo oft hierinn gefehlt 
hat, da hiedurch der Eindruck 10 fehr gefchwächt 
wird, den fein kräftiger und oft edler Ausdruck 
rechtichatfner Empfindungen und Grundfätze 
font machen würde, an welchen es auch in die- 
fein Werke nicht fehlt.” Der Verf. hat den Ideen, 
welche er hier vorträgt, noch durch die Einklei- 
dung einen neuen Reiz zu geben zefucht. In 
der Einleitung werden Charaktere der Perfonen, 
weiche fich von der Infel unterreden, gefchil- 
dest und ihre Begebenheiten erzählt. Hier find 
einige [chöns Züge, aber unter unzähligen ge- 
fuchten Wendungen und Ausdrücken. Der Ton 
der ganzen Erzählung hebt feyerlich und firpel 
an, die erhabene Simplicität des Plato und Xeno- 
phon ilt im Ganzen das Vorbild, dem der Verf. 
nachftrebt, und fehr oft Gnd in einzelnen Stellen 
Platoniiche Wendungen, Anfpielungen u. f w. 
verfucht; wiederum aber mit fo viel ungleich- 
artigem, gemifcht, mit cft frofligem Witze und 
seluchter Naivität, die eher platt wird, dafs 
wohl niemand her die Eahvit des Gefchmrack? 
entdecken wird, welche folchen Werken eigen zu 
feyn pflegt, die garz aus eigner Empfindung: und 
eismenm Denken entfprungen, und in einen durch 
diefe beftiimmten felnftgeichafinen Vortrag ge- 
kleidet ind. Der zweyte Theil enthält Proben 
von Gedichten, welche, wie der Verf. fich be- 
fcheiden ausdrückt, zwar nicht fo, wie fie in der 
Infel gedichtet wurden, aber doch Schatterbil- 
der jener lebendigen Naturpoelie lind. Begeben- 
heiten aus den Zeiten einer patriarchalifchen Le- 
bensart. Das Charakteriftiiche der Poche derfel- 
ben befteht in der beftändigen Beziehung auf die 
Natur und auf die thierifche Schöpfung. Die 
Erfindungen und viele Gedanken find artig. 
Aber auch »manches gefuchte Bild, und manche 
fteife Wandung in den fchleppenden Hexainetern, 
beweifet, dafs der Dichter fich nur in jene Zei- 
ten hineingedscht hat, deren Schilderung für uns 
nur durch den eigenthümlichen Reiz der Origina- 
lität und das Feuer derfeiben, welches hier 
fehlt, Interefle erhält. In dem Gedichte, die 
Hochzeüfeyer, it der Tod der Alten, die auf 
den Gräbern ihrer. Kinder vom Blitze getrofien 
werden, rührend und fchön erzählt.  Piyche’s 
Erzählung, Ara, herzlich matt. In dem letzten 
Stücke, Feyer der Schöpfung, f[cheint Herders 
fchöner Gedanke, der die Mofaifehe Schöpfungs- 
geichiche als ein Gedicht vom erften Morgen der 
Welt betrachtet, zum Grunde zu liegen Aber 
ein folcher feftlicher Gefang verlangt einen ganz 
andern Iyrifchen erhabenen Flug und eine weit 


lebhaftere Bilderfprache , als man hier Endet, 


NOVEMBER 178% 


BIg 
PHILOLOGIE. 


STUTTGARD, in der Druckerey der Herzogl. 
Carlsichule: ZMethodifcher Unterricht in der 
Jranzöffcken Sprache fir die Iheutfchen, 
worinn alles enthalten ift, was erfordert 
wird, diefe Sprache zu lehren und zu lernen, 
zum Gebrauch der Herzoglichen Hohen Carl 
fchule zu Stuttgard, verfertigt auf Befehl des 
fegier. Herzogs zu Würtenberg Durch, vom 
Hrn. de la Freaux, Prof. der ickönen Wif- 
fenfchaften auf eben diefer hohen Schule, 
1. Biementarduch 2 Th. eine Sammlung von 
Gefprächen, Auftritten aus Luftfrielen ete, 
überfetzt von Prof. Kausler, 1787. 540 8. 
3 Tih. Wörterbuch aus den Gefprachen ge- 
zogen. 1787. 638. 4 Th. weicher eine Ab- 
handlung uber die franzöfifche Ausfprache 
und ein Sylbenbuch enthalt, 1788. 98 8. 
gr. 8. (1 Rehlr 8 pgr.) 

Hin. de la Veaux Kiitiken über das Fehlerhaf- 
te in den Schriften der Berlinifehen Franzofen, 
Veraniaisten den vorigen König von Preuffen 
ihm aufzwutragen, dafs er einen theoretiich- prak- 
tifchen Curfus deffranzößichen Sprache und Li- 
teratur 'ausarbeiten olite. Er fing das Werk 
an, und fetzte es durch einige Hefte fort, ver 
liefs aber hernach Berlin und ging als Leh- 
rer feiner Sprache nach Stuttsara, wo er nun 
dieies Werk als Einleitung zu jenem er- 
ften herausgiebt. In der Vorrede  handekt 
er nach einem Lobfpruch über die Deutlich- 
keit, den Wohllaut, die Zierlichkeit und allge- 
meine Ausbreitung [einer Sprache von der beiten 
Lehrart. Der natürliche Anfang mit Uebung 
wird den Regeln vorgezogen, und umfändlich 
gezeiget, wie man fie anftellen fol, Auch if 
manches Gute über die gemeinen: Fehler erin- 
ert, die jedoch für zu allgemein angenom- 
men werden, wie der Unterricht durch franzö- 
fifiche Dienftboten, das Vocabellernen und das al- 
leinige VLeberfetzen des Telemach. Um die erften 
Vebungen recht methodifch zu machen, find da- 
zu 19 Geipräche, kleine Lxitipiele und Stücke 
davon aus den Amufemens de focieté, d’Ancourt, 
Nladame de Genlis, Berguins Kinderfreund u. 
a. genommen. Die Auswakl i in fo fern zwar 
gut, dafs nichts fchlechtes vorkommt, aber auf 
die Falfungskraft der Kinder und ihre Sittenbil- 
dung hätte mehr Rücklicht genommen wer- 
den follen, z. B. die Mutter fagt zum Kinde 
„das Schreiben ift die Unterredung der Abwe- 
„fenden. Dies it das einzige Mittel, das man 
„hat, ihnen feine Gedanken mitzutheilen, man 
„vertraut alsdann feine Geheimniffe dem Pa- 
„pier an, defswegen it ales, was gefchrie- 
„ben ił, heilig. Wieviel wird es nun hievon 
verftehen, und wie viel falfcke Begriffe inufs 
es dadurch bekommen? Ein Herr fchimpft den 
Bedienten, welcher nicht fchnell genug auf- 
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macht, gleich’einen Schurken, und da er fich 
entfchuldigte er fey im Garten gewefen und im 
Herlaufen gefallen, ‚fo antwortet der Herr, „‚ich 
„wollte du hättet den Hals gebrochen,“ auch 
der Bediente flucht „zum Henker.“ Für Kinder 
find, das gefährliche Beyfpiele der Nachahmung, 
wenn fie ihnen gleich nicht eigentlich dazu, 
fondern zur Warnung gegeben werden. Eben 
das gilt von der Wundergefchichte der Hagar 
mit ihrem Sohn in der Wuite, da ein Engel er- 
fcheint und mit einem Palmzweig die Erde be- 
rühret, dafs e:ne Quelle entipringt. Denn was 
foll ein Kind dabey.Vernünftiges denken lernen ? 
Veberkaupt ift es falt zu eintörmig, die Jugend 
mit einem ganzen Bande Schaufpiele zu unterhal- 
ten, und die Abwechfelung mit kleinen Ge- 
fchichten, Liedern u. dergl. wäre fchicklicher ge- 
wefen, doch itt es da kein Wunder, wo fie 
durch eine eigene Facultät mit zur Schaufpiel- 
kunft angeführt wird. Die Ueberfetzung vom 
Hra. K. sit durchgängig äufserft wörtlich und 
undeutich. Das zeigt {chon die angeführte Pro- 
po. Aber man findet fie noch ärger. Z. B. „Ge- 
fchwifter nennen dich bald Du, bald Ihr, bald 
Sie.“  „„Diejer kleine 'Tagedieb mifsbraucht 
„alle Tage die Zärtlichkeit.‘ - „Mein Oheim foll 
man die Pferde an Liwe Kutfche fpannen.“* Sie 
mufs 30 Jahr habem.“ „Nehme deine Binde ab 
und Jel mich an.‘ Genauigkeit fich möglichit 
an die Werte. zu halten, erleichtert freylich der 
Jugend die Erlernung der Sprache, aber fo fela- 
viich muffs be nothwendig von ànfang allen Ge- 
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Kretne Erg. ScHuRIFTen. /Mittenberg, b. Zim- 
mermann! Gebete und Andachtsäibungen, von D. Carl 
Chrijt.an Ditimann. 1788: 64 S. 8. (3 gr.) Das Buch 
felbit zerfällt in zwey Abtbeilungen: ert Morgen und 
Ahbendgebete für jeden Tag in der Woche, daun Com- 
munion- Andachten Sie iind verflindlich und zweck- 
mäfsig für diejenigen eingerichtet, welche bey ihrer 
Andacht der Formulare bedürfen 


Eraurfe! weg, in der Schulbuchhandd. : Fon der Theil- 
nehmung un fremder Acth. Eine Predigt über Lue. 7, 
11 —ı7 von JAuguft Chrifion Bartels, Feftor an der Mar 
tinskirele in Draunjchweig. Zum Bellen der Asgebrann- 
ten in Kappin. 1737. 24 >. 8. Ca gr.) Gleich lebens- 
würdig nach ihrer Abficht und treflich in der Ausfüh- 
zung. Die Abtkeilungen find wohl geordnet, und er- 
fchöpfer gen Ichalt des ihema; der Vortrag ik populär 
anzieberd, und rührend, 


Anizioe. Ts war uns unerwartet, zu verneh- 
men. [daß einige unfrer verehrten Lefer die inN; 23 ta. der 
AML Z. 1758. eingesückte und von uns fo überfchriebene, 
nene Krideckung des Hn. Kath !und Prof. Keinho/ds in 
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fchmack und Sinn für den Unterfchied und das 
Eigenthümliche der Sprachen verderben. Das 
Wörterbuch ift. ganz nach der Ordnung der Ge- 
fpräche eingerichtet und enthält anfänglich alles, 
in der Folge aber immer weniger, weil das {chon 
da gewefene übergangen wird. Die Wörter find 
durchgängig in der Bedeutung und Verbindung 
erklärt, wie fie vorkommen, und daher felten 
einzeln, fondern in ganzen Formeln, wie man 
in Schulen zu überfetzen pflegt. Daraus entfte- 
hen unvermeidlich neue Unvfchicklichkeiten, z. 
B. cef, es i$, a quelqwun, an jemand, à qui, 
mit dem, jai affaire, ich habe zu thun. Die Ab- 
handlung von der Ausfprache ift der Anfang der 
Regeln und noch das befte am ganzen Bache. 
So werden z. B. die vielfache Ausfprache, des e 
und die widerfrrechenden Meynungen über ot 
gut und forgfältig aus einander gefetzt. Doch 
wird eine genaue. Kritik auch hier noch man- 
ches auszufetzen finden: z. B. Unter den angeb- 
lich ganz aufgezählten Wörtern mit dem hörba- 
ren Hauchlaut fehlen Hache die Axt, Hacke, 
haler trocknen, Hallecret das Leibchen, Mieder 
u. a. Unter den einfachen Lauten ünd Zund u 
fowohlals a und r bald kurz, bald lang, wie in 
fir, fujje, plu. An, en, on, un aber gehören 
gar nicht dazu, fondern nur das n nafal übcr- 
haupt. Das fogenannte Sylbenbuch endlich wä- 
re entbehrlich gewefen. Denn wenn die Jugend 
die Aus{prache durch Uebung und Regeln ge- 
faget hat, fo ift das ad, ac, ad und eb, ib, ob 
leere Spitzfindigkeit und Marter für fie, 
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Jena fo angefehen haben, als ob in derfelben ein neuer 
Beueifs des Dafeyns Guttes gegeben werden füllte. Davon 
kenne jagar nichtdie Rede feyn; fondern der Auffatz hat- 
te bioð dıe Abücht zu zeigen, dafs, wenu man die vier bi 

dabin gewöhnlichen Mleynungen der Philofophie über ted 
Dafeyn Gottes verglicke, und darauf acht gäbe, Re 
drey vun diefen Parteyen immer der vierten widerfpre. 
chen, alsdaun vier Sutze Jick ergäben , welche zufammen 
gerade die Erfordernijje enthielten, die Kaur: auf einem 
ganz andern Wege hervorgezogen und dann durch feinen 
muraltkeologijchen Beweis befriedigt hat. In diefer Ueber- 
einlimmung der Refiltate von zwey ganz verfchiedenen 
Küutwickelusgen, der fpeculativen und der hiftorifchen 
lg unfrer Meynung nach die neue Ertdeckung, er 
disfe war doch wohl bis dahin noch nicht entdeckt: an 
in diefer Rücklicht glasben wir uns berechtigt Ba für 
eine abjichtliche Feriaumdung zu erklären , ode jemand 
behaupten wollte, dafs dies keine neue Entdeckung fey 
es fey denn, dafs diefe Behauptung erwiefen würde. 
welches aber nur dadurch gefchehen kann, dafs angegeben 
wird, wo die hier vorgetragene Bemerkung [chon gedruckt 
zu finden fey. 
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Sonnabends, den 22" November 1788, 


LITERARGESCHICHTE. 


Naprın, der 4 Band von Sempere’s Enfayo de 
na Bibliotheca Efpanola erfchien 1797. und 
beträgt 270 Seiten. Er geht von M bis Q. 


U: den verfchiedenen Artikeln zeichnen wir 
folgende aus. Eduardo Malo de Luque d.i. 
ein Anagram für Duque- de Almodobar, welcher 
Raynals Werk herausgiebt, auch der Verf. einer 
Decada epiftolar fobre. el eflado de las Letras en 
Francia it, welche er unter dem Namen de Silva 
1781 drucken liefs, um die verächtlichen , manch- 
ınal aber auch zu hohen, Begriffe der Spanier von 
den Verdienften der Franzofen um die Wilfen- 
{chaften zu berichtigen. Sempere urtheilt {ehr 
richtig, dafs die Spanier zu wenig reilten, und 
ausländifche Schriften läfen, daher Ge fich- ein- 
bildeten, noch die vorzügliche Nation aus dem 
16, Jahrhunderte zu feyn. D. Miguel Manuel 
Rodriguez, Advocat und Bibliothekar zu Madrit, 
hat mit 4/fo in Gefellfchaft verfchiednes über die 
fpanifche Gefetzgebung gefchrieben, und ift der 
Verf. der Hifforia de la legislation civil de Efpana, 
davon der erfte Band bis auf die Zeit der Gothen 
geht. Er'hat das Verdienft, das Studium der Di- 
plomatik auf die Rechte feines Vaterlandes an- 
gewandt zu haben, und hat andern Gelehrten 
eine Menge ungedruckter Urkunden mitgetheilt. 
D. FJoaq. Marin y Mendoza, Profeflor des Natur- 


und Völkerrechts zu Madrid, brachte dieie Wif- . 


{enfchaft wieder empor, nachdenr die Jefuiten 
vertrieben waren, "welche die meien der von 
- Philip IV 7625 geftifteten 23  Lehrftühlen ver- 
(chiedner Wiflenfchaften , die er mit 10,000 Dus 
katen dotirte , inne hatten , die aber nichts für diefe 
» Wiffenfchaft thaten. Er hat eine Hiftoria de la 


milicia efpafola angefangen und. Heineccii Eje- , 


menia J. N. et G, mit cafiigationibus e catholi- 
< corum doctrina et Hiftoria E Atina vermehrt 1776 
-'herausgegeben, - In eben dem Jahre erfchien 
auch eine kleine Gefchichte des Natur -und Völ- 
kerrechts von ihm in fpanifcher Sprache. D, 
Gregorio Mayans y Siscar, Diefes Mannes grof- 
{e Gelehrfamkeit und wichtige Verdienfte um 
die fpanifche Literatur wird infeinem Vaterlande 
nicht genug erkannt. Die rengen Kritiken über 
A. L, Z i788. Pierter Bard, 


andre Gelehrte und das eitle Selbftlob, welche in 
feinen unter dem Namen Jufus Findicius ge- 
fchriebnen latein:fchen Briefen herrfchen, mögen 
mit daran Schuld feyn. Auch war er ein zu ge- 
lehrter Humanift für (die Rechtsgelehrten feines 
Landes. Die Ausländer fchätzen ihn fehr, wo- 
von hier viel Beweile angeführt werden. Das 
Verzeichnifs feiner Werke, (worunter dochman- 
che fehr geringfügige z. E. eine Ausgabe des 
Gradus ad Parnaj]um find,) nimmt 12 Seitenein. 
Er ift auch Verf. der meiften unter dem Namen 
Blas Jovér y Alcazar herausgegebnen Werke zùr 
Vertheidigung der fpanifchen Kronrechte und 
des Patronats gegen den päbftlichen Hof 1745 
#., wogegen BenedictXIV felbft die Vertheidigung 
übernahm. S. 32 - 49. findet man verfchiednes 
zur Gefchichte diefes Streits. Mayans ftarb 1781. 
Sein Bruder, D. Artonio, hat Gch durch einige 
kleine Auffätze über die alte fpanifche- Erdbe- 
fchreibung und Gefchichte bekannt gemacht. 
Der P. Merino de Jefu Chrifo, von defen diplo- 
matifchen Werke wir eine befondere Anzeige ge- 
benwerden. Die Gebrüder Väter Mehedano Fran- 
ciskaner zu Granada, welche feit 1766 Hifloria li- 
teraria-de E/pana fchreiben, davon 9 Bände 
heraus find. Der g Band handelt. blofs von Colu- 
mella und der letzte enthält das Lebendes Junius 
Galio, Vater und Sohn, und desPomponius Mela, 
alles mit eckelhafter unnützer Weitläuftigkeit, 
welche Sempere aber nicht bemerkt. - Er lobtihre 
fehr glücklichen Bemühungen, unter ihren Ordens- 
brüdern die Liebe zu den Wiffenfchaften rege 
zumachen. Der König giebt ihnen 1000 Ducaten 
Penfion. Monino Graf von Floridablanca. Er- 
fter Staatsfecretär in Spanien. - Ein Advocat, 
derfich durch feine grofse Gefchicklichkeit und 
Kenntniffe fo hoch gehoben. ! Seine Verdienite 
um den Staat werden kurz. erzählt,- die Verthei- 
lung der Kronrechte, -die Grenzbefimmung der 
geiftlichen und weltlichen Macht, die Vertreibung 
der Jefuiten, der Familienvertrag, der letzte 
vortheilhafte Frieden, die Freyheit des Spani- 
{chen Handels, die Bank, die Belebung der Ma- 
nufacturen, die Herftellung der Polizey und der 
Gerechtigkeitspflege, die Verleihung der geift- 
lichen Pfründen an würdige Männer; — alles dies 
wird dem Grafen vorzüglich beygemeffen, Ver 
Vuu zeich- 
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zeichnifs feiner Schriften. Di& bekannte, küh- 
ne und ftrenge fiscalifche Klage ze den Bi- 
fchof von Cuenca .(deren „Jahr S. nicht an- 
giebt,) ift fein erftes Verdienft. S. Sagt S. 
76: „Alles, was der Fanatismus erfinden konn- 
te, ward verfucht, S.-Majefät im der nöthi- 


gen Standhaftigkeit wankend zu machen, und, 


feibit der Beichtvater ward dazu gebracht.‘‘* Die- 
fer folgte die Reprefentation fiscal fobre elmoni- 
torio de Parma 1768, nebft andern Deductionen 
gegen den Pabft, deren Inhalt hier ausgezogen 
wird. Dann dtas filcalifche Gutachten über-die 
Schafzuchtin Eftremadurs 1770, ein fehr lefens- 
würdiges Werk, — Aus einer ungedruckten 
Vertheidigung, die der Graf für Campomanes 
Werk von der Amortization {chrieb, werden hier 
Stellen mitgetheilt, welche den jetzigen’ Zuftand 
der Hechtsgelehrfamkeit in Spanien fcharf beur- 
theilen. Noch werden einige Io andere unge- 
Weruckte fifealifche Gutachten des Grafen anpe- 
“führt, und der Inbalt mitgetheilt. Das letzte ilt 
ein fehr vernünftiger Plan zur Verbefferung der 
‚Univerltät Granada 1772. Nic. Fernandez: Mo- 
rätin, e'n Advocat, der zuerit eine ganz regel- 
mäfige Komödie La petimetra 1762, verfchied- 
ne Tragödien, auch ein Gedicht iber die Jagd, 
und über Cortés Verbrennung feiner Sehille 
ichrieb, die aber äufserit wäl?richt iind, fo wie 
feines noch lebenden Sohns Leccion Poetica. Sa- 
ira contra les vicios introducidos en la poefia 
caflelliana, Madr. 1732. Doch hat letzterer noch 
einige poetifche Stellen und fein Fadel ift nicht 
gefehmacklos. D. Juan Baut. Muiioz, war vor- 
mals Profeffor der Philofophie in Valencia und 
nachmais beym Rath von Indien angeftellt. ` Sei- 
ne Dilfertotioderecto philofophiae recentis in theo- 
legia vfa, 1767. welche feiner Denkungsart 
Ehre macht. Unter andern eifert er fehr gegen 
den Fanatismus, die Magie, Geiftererfcheinun- 
gen, caco - daemones, neeremantiras “aliasque 
id genus nugas, gegem die unzähligen falfchen 
Oftenbarungen und deren pefiferos effectus. Die 
ariftotelifche Philofophie (d. i. die fcholaftifche} 
greift er auch muthig an. Seit fünf Jahren ar- 
beitet er an einer Gefchichte von America, wo- 
zu er in Simanca, Sevilla, und Liffabon"felbft 
Materialien gelammlet hat. 'Er hat viel'neue 
Documente entdeckt, die weder Herrera noch 
Solis, noch Robertfon, am wenigffen aber Raynal, 
kannte. Seine Infitutiones philofophicas werden 
nun nicht zu Stande kommen. 'D. Franc. Mar. 


Nifo,' ein Vielfchreiber und Ueberfetzer, der 


die periodifchen Schriften in Gang brachte, auch 
&chum die fpanifche Staats u. Bandwirth fehafrei- 
niges Verdieniberwarb. ‚Sein beftes Buch Correo 
de Efawäwfehlt hier; kKommtaber unter denräb- 
fchnitt papeles periodicos vor. D. Zum Nuix, 
ein Erjefuit, der Verf. der Vertheidigung feiner 
Natien wogen’ der Eroberung von Amerika. Ur. 
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Cafs.Gomez Ortega, deffen grofse Verdienfte 
um die Ausbreitung des botanifchen Studiums 
in Spanien nebft feinen vielfältigen Schriften be- 
Kanne find, S. 167 f. findet man Nachricht von 
den botanifchen Reifen, die jetzt auf öffentliche 
Koften im, fpanifchen Amerika gefchehen. D. 

„ejoh. Franc. Ortiz, der Ueberfetzer des Vitruvs. 
Unter dem Artickel papeles perisdicos wird die Ge- 
fchichte derfelben in Spanien erzählt. Erft feit 
-1784 machentie ihr Glück und tragen viel dazu bey, 
eine freyere Denkungsart und patriotifche Unter- 
nehmungen zu verbreiten. Doch trieben es ei- 
nige, z. E. El Cenfor, zu weit, welches eine K, 
Verordnung. 1785 veranlafste, welches. 191. f 
eingerückt wird. Sie befiehit . Klagen über Be- 
leidigungen der Schriftfteller gegen Ungenaünte 
firenge 'zu unter[uchen, aber ‘auch faliche Kla- 
gen icharf zu ahnden. Dr. Andr.: Piguer,. Kam- 
mermedicus des Königs, hat feit 1744 vielmedici- 
rifche’und philofephifche Schriften herausge- 
ben, 'z. E. vom den Fiebern, .eine Praxis medica 
"uw. a!) auch hater einige ausgefuchte Werke. des 
Hippokratesgriechifchund fpanifch’edirt. Madr. 
1755 und 1761. 2 B. in 4. Unter dem- Artikel 
Planes de Efliudios S. 207- 250. findet man. die 
Gzefchichte der Verbeferung der öffentlichen 
Lenrantlalten, befonders der Univerlcäten in Spa- 
niers Noch 1771 gab die erfte ven. allen, Sala- 
manca dem Rathe von Caftilien zur Antwort: „tje 
könne von der peripatetifchen Philofepl:ie nicht 
ablaffen, weil Newton, Gafendi-und Cartes zu 
den geoffenbarten Wahrheiten nicht fo paffeten, 
als Ariftoteles.‘ Der Verf. fpottet febr darüber. 
Es erfchien bald darauf der Plan de efudios di- 
rigedo ada Univerfitad de Salamanca por el Con- 
‘fejo de Caftella. 177r» ` Das folgende Jahr eine 
Realprovilion del Consejo für. dlcala de Nares. 
Diefe Univerfitit dringe fehr auf die nöthige Re- 
form. In keiner Facultät, fagtfiey'fey diefelbe 
nöthiger alsıin der Canonifchen.. 1776 erichien 
die Verordnung für Granada, 1757 der Studir- 
plan far Valencia. Auffer dieten verfchiedne 
für die Klofterfchulen. Von allen giebt der VE 
ziemlich umftändliche «Auszüge. Ð. Ant. Ponz 
Cehmals“Duente)ider: Verf.;der Reifen durch Spa- 
niemo Do Fofeph'Quer, der erfaffer der Flora ef- 
ıpanola.Es wird noch ein Band diefesWerks erfchei- 
nen, Für Deutfche’wird ein Auszug in einem 
Octavuande verfertigt werden, der auch einen 
hinlänglichen "Begritf von dem neuen Zuftande 
der fpanifchen Literatur geben wird. 


Manro ıbey der Witwe Ibarran Plan de Affu- 
dios, ap cbado. par. SI. yımandado; obfer- 
var ala Univerfdad di-Valencia..1787- 

Ohne die Standhaftigkeit:des;Grafen von Flo- 


-ridablanca, oine 'dierFhätigkeit „des Canonicus- 


D: Vic. Blasco, 
undi ohne- den 
j wohl- 


under N FIr AS 


und Rectors der Univerhtäc, 
welcher der dauptverfalerift,] 
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“wohlthätigen' Pätriötismusvdes Erz- Bifchofs von 
Valencia; D. "Francisco Fabianiy Fuerte, der 
„jährlich 12,200 Piafter aus (den 'Einkünften.des 
‚Erzbisthums aszu.hergiebt, (welches der König 
als einen beftändigen Fond für die Zukunft an- 
‚nahm,)- wäre diefer Plan nicht ausgeführt worden. 
"Er it der befte von allen Studien - Planen der 
fpanifchen Univerfität, und verbeffert ungemein 
"viel. Es find drey Lehrklaffen- für die Latinität 
feftgefetzt, darin unter andern ‘Heineccii funda- 
‘menta fiili erklärt werden, ‘Ohne Prüfung geht 
keiner in eine andere Klafle über. Zwey Pro- 
felforenlefengriechifch, einer hebräifch, die Phi- 
lofophie wird nach Jaquiers Inftitutionen gelefen. 
Die öffentliche Difputationen der Prilofophen oder 
vielmehr $Sophiften find abgeschafft. In der Ma- 
thematik find vier Profefforen, und einer der Aftro- 
nomie, welcher wöchentlich auch auf dem Ob- 
fervatorium eine Stunde Uebungen anftellen 
mufs. Die Medicin hat fechs beftändige Profef- 
furen, worunter eine chemifche, eine botani- 
fche und eine anatomifche ift. Aufferdem find 
noch fünf Profefforen auf drey Jahr angeftellt. 
Die Botanik wird nach Ortega und Palau geleien ; 
die Chemie in dem Laboratorium nach Zeau- 
me und Macquer. Die Offieinalpflanzen. lernt 
im botanifchen Garten nach Murray. Die 
Anatomie hat ihr Theater im Hofpital, wo 
Heifters Compendiun zum Grunde liegt. Jähr- 
lich werden aufser den lebendigen Thieren 30 
Leichnanie fecirt. Die übrigen medicinifchen 
Handbücher, worüber Verlefungen gehalten wer- 
den, find: Boerhave Inft. med., Gorteri Diff. de 
Actione viventium particulari, Tejlari materia 
medica, Hippocratesund Boerhavens Aphorismen, 
Home Grundfätze der Arzneykunft, wobey die 
Lehrer van Swieten zu Rathe ziehn follen. Der 
‚neue Profeilor der praktifchen Arzneykunft ift mit 
dem Hofpital in Verbindung, wobey immer zwey 
Studenten wöchentkch meteorologifch- medicini- 
fche Tagebücher halten müffen, auch muffen fie die 
Krankengefchichten aufletzen, welcheihnen ver- 
 beffert werden. Die Rechte werden von 5beltändi- 
gen u. eben foviel auf eine Zeitlang angeftellten 
"Profefforen gelehrt. Bey dem Profeflor des Natur - 
“und Völkerrechts, welcher über Almici Handbuch 
“Het, mülfen alle Juriften erft gehört haben. Die 
‚Gefchiehte des römifchen Rechts wird nach Mar- 
tini gelehrt. Die römifchen Antiquitäten nach 
Heineccius. Die Infituticnen "werden bis zum 
Titel de legatis nach Vinnius Ausgabe und Fei- 
necceius Praelectionibus in erften zwey Jahren er- 
klärt, Denmedie Pandekten nach Heineceii Eie- 
mentis. Im viertenddes A/Joyund Manuel Grund- 
“färze der Caltlifchen Rechts. Für das kanoni- 
 fche Recht find_5. Pre®ffuren, worunter eine 
beftändige. -Sie lehren über. G. S. Lackis. prae- 
cognita juris ecel, undwan Efpens Fus eecl. «wmi- 
verfum, auch tiber das befondre Handrifche Recht, 
das tridentinifche und die fpanifchen Concilien 
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wird gelefen. Ein ‘LEhrer: der Diftiplina .eccle- 
fuftica weit die chriftlichen Alterthümer nach Sel- 
vaogü antiq. chrift. Die theologifche Facultät befteht 
aus 11 ordentlichen und 7auferordentlichen Leh- 
rern, welche den Curfus wiederholen. "Zwey or- 
dentliche Profefforen halten Vorlefungen über 
die Bibel nach der Vulgata, erklären den Wort. 
verftand, nach den Auslegungen der Kirchen- 
väter u. a. katholifchen Gelehrten nebft den kriti- 
fcken, ‘hiftorifchen und andern Schwierigkeiten. 
Die Kirchenhiftorie wird nach 2erti.gelefen. Vier 
Jahre lang wird ein fcholaftifch - dogmatıfcher 
Curfus durchgegangen nach Wilh. Efio Commen- 
tar über den Magifter Sententiarum. - Die theo- 
logifche Moral hat drey Profefioren, welche des 
Bifchof Geneti Buch erklären. Die Exegetifchen 
Vorlefungen darf man erft nach den Dogmati- 
fchen anhören. Die aufferordentlichen Profeffe- 
ren dürfen keine Dictaten geben, welche die 
Facultät (richtiger ihr engerer Ausfchufs el Clau- 
Jiro genannt) nicht vorher gebilligt hat; erklärt 
diefe fie für vorzüglich, fo erhalten fie Preife, fo 
wie alle, welche beflere Lehrbücher als .die bishe- 
rigen fchreiben. Wer dreyvreiswürdige Abhand- 
lungen fchreibt, erhält jährlich Tooo Reale Zulage 
u. wer 12 Jahr verkannter Profe far war, die 2000; 
weffen Lehrbuch eingeführt wurde (wäre er auch 
nur Oppofitor, eine Art Aflefor der Facultät) 
3000, und wenn ein Profeffor 20 Jahre mit 
Ruhm lehrte 5000 R. Sonft werden noch Prämien 
auf verfchiedne Lehrbücher, Grammatik, Prämien 
für gefchikte Studierende gegeben. Das übrige 
betrift die Bibliotheken, die Qekonomie der Uni- 
verlität, die Promotionen, und Graduirte, die Mit- 
tel Nacheiferung zuerwecken, den Streitigkeiten 
und dem Neid der Profefforen vorzubeugen, die 
Anftellung eines Mechanikers u. d. gl. 


MaAprın, in der königl. Druckerey: La Litera- 
tura'e/patiola, demonftrada por el erudito D. 
Nicolas Antonio en el prefacio de fu Biblio- 
teca nueva, y traducido libremente-al ca- 
ftellano, par D. Manuel Benito Fiel de Agui- 
lar. 1787. 8 Bog. 8- 

Die Seltenheit der Bibliothek des Antonio 
bewog den Verf. die Vorrede auch zum Beften 
derer, die kein Latein verftehen, zu überfetzen. 
Jene Vorrede enthält nur eine kurze Ueberficht 
u.Naimenanzeige der um jede Wilfenfchaft verdien- 
ten Spanier bis zur Mitte des 17 Jahrhunderts. 
Der Ueberfetzer hat einige wenige Noten hinzu- 
gefetzt, und des Antonio Leben vorangefetzt. 
Nach S. go foll Diego de Saavedra y Faxardo, ein 
Werk über Spaniens Bevölkerung, Manuiacturen 
und’ Handlung gefchrieben haben, ‚welches ein 
Parlamentsadvocat zu Paris ins Franzötifche über- 
fetzte. Masdeu führt es freylich in feiner Hi- 
floria critic. T. 1.p. 89 an; aber wer hat je da- 
von gehört? Es wäre der Miihe werth, dies fran- 
zötifcheWerk aufzufuchen, da Suzcedra einen 
Unweo wich- 


siz 


wichtigen Beytrāg zur. Mandelsgefchichte hätte 
- liefern können. Das Spanifche kennt niemand. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


Bısıı: Eine für die Liebhaber der Engli- 
fehen Literatur in Deutfchland höchft. angeneh- 
* me Erfcheinung ift die Unternehmung des Hn, 
-Thurneyfen,die vornehmften und beliebteften eng- 
lifchen Werke und zwar zuerft die profaifchen 
“nach einander auf Subfcription heraus zu geben. 
Es find zwar fchon fonft manche ähnliche Verfu- 
ehe diefer Art gemacht worden, aber bald ins 
Stecken gerathen; vermuthlich weil die Unter- 
nehmer nicht Kräfte genug hatten, fie eine Zeit- 
“lang fortzufetzen, ohne- fogleich den unmittel- 
“baren Erfatz ihrer ‚Koften vor fich zu fehen. 
Gleichwohlbefteht eins von den Hauptverdienften 
einer folchen Unternehmung in der Sicherheit 
der Fortfetzung für diejenigen Subfcribenten, 
welche aufeine anfehnliche Folge von Werken 
rechneten, und blofs auf diefen Fall fich in 
die Unterzeichnung einliefsen. . Diefen Vortheil 
hat nun, wie bereits der Erfolg, den wir mit 
Fleifs eine Zeitlang abwarten wollten, bewährt 
hat, die Thurneyfenfche Unternehmung, die bis- 
her in Deutfchland die einzige diefer Artift, und 
wenn anders der dabey intereflirte Theil des li- 
terarifchen Publicums fein wahres Intereffe ver- 
fteht, auch noch lange die einzige bleiben wird. 
Bisher find wirklich zu Bafel bey 'Thurney- 
fen erfchienen: 

Gibbon’s hifory of the decline and fall of the 
© Roman Empire Vol. I-VI, (Subferiptions- 

preis 5 Rthir. 6 gr.) 
— m 
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Bolingbroke's Leitres on the fudy and ufe of 
hiflory 1788. (Subfcr. Preis.21 gr.) 

Robertfons Hiflory of the reign of the Empe. 
ror Charles F. IP. Fall, (Subicr. Preis, 
4 Rthlr. 9 gr.) 


Blair's lectures on rhetoric and belles lettres, LIT, 
Voll. (Subfer. Preis-2 Rthir. 15 gr.) 


Tie Life of capitain James Cook by And. Kipe 
pis 2 Voli. (Subfcr. Preis ı Rthlr, 1g gr.) 


Die ganze Folge wird in einerley Format, in ej- 

“nem fchönen Grosoctav geliefert. Druck und 
- Papier find vortreflich, und die Correctur wird 
mit grofser Genauigkeit beforgt. Dafs die Wohl. 
feilheit des Preifes allen Freunden der Englifchen 
Literatur, welchen die englifchen Originalaus- 
“gaben zu koftbar find, äufserft willkommen teyan 
“müffe , verfteht fich von felbfl. Es ift nur zu 
wünfchen, dafs dies Inititut von immer mehrern 
Subferibenten unterftützt werden möge; und dafs 
man fich nicht auf unlichere Nachahmungen, die 
fchon hie und da angekündigt worden , einlaffe. 
Man kann in Bafel bey Hn. Thurneyfen felbft, 
und in Gotha bey Hn. Commillionsrach Ettinger, 
der dieferhaib in engere Verbindung mit ihm 
getreten ift, unterzeichnen ; aulserdenm auch die 
Subfcription durch andre Buchhandlungen: in 
Deutfchland an jene beforgen laffen. Da uns 
nach dem bisherigen Fortgange des Inftituts 
und dem grofsen Beyfall, den es bereits erhalten 
hat zu fchliefsen, kein Zweifel übrig bleibt, dafs 
es noch lange in gleicher Vollkonmmenheit Geh 
erhalten werde; fo werden wir jedesmal die 
neuen, wirklich herausgekommenen, Werke, £o 
wie fie erfchienen find, anzeigen. 


LITERARISCHE - NACHRICHTEN. 


eD. SCHRIFTEN: Stendal, b. Franzen 
wud Dane "Philipp Baldini — Methode ‚die Kinder ah- 
ne Brufl grofs zu ziehen, Aus dem lItalienifchen. Mit 
einem Kupfer. +72 S., 8. 1787. (5 gr.) Der Verfaffer 
fpricht fehr gegen die Säugammen und will, dafs alle 
Kinder, die von ihren Müttern nicht geftillt werden 
kënnen, mit Thiermileh geuährt werden follen, Er em- 
pkehit Ziegen -, Efels =» Kuh -, und Schaafmilch. Für Kine 
der reicher vornehmer Eltern räth er Ziegenmilch, um 
ibre zühen Säfte zu verdünnen und zugleich den lang- 
famen Umlauf derfelben zu verfärken; Kindern, die von 
tätigen, Rarken und muntern Eltern geboren find, folle 
rs man Kuhmilch geben, um dem fchnellen Verlauf ih- 
rer Säfte Einhalt zu thun und fie zugleich weniger fein, 
etwas {ekor and dieker zu machen; Kindern von gal- 
lichten Temperament dient Efelsmilch und magern zar- 
ten Kindern Schaafmilch!!  Unfer Verf. giebt auch 
alitetifche Regeln zur Behandlung folcher Thiere, deren 
- Milch zur Kindernahrung dienen foll; er theilt die Be- 
fchreibung -and Abbildung einer Mafchine mit, woraus 
die Kinder bequem und ficher : faugen können, fie be- 
Reht aus weiter richte, als eines Flafche von Krifall 


oder Glas, woran, der Deckel wie eine metallene odee 
verguldete Kugel gebildet ift, in die Höhle des Deckels 
legt man einen feinen Schwamm mit einem zugefpitz- 
ten Ende, welches aus der Mündung hervorragt. Neben- 


- bey handelt unfer Verf. in eigenen Kapıteln von dem 


heilfamen Verhalten der fäugenden Kinder, und von 
der Auswahl der Thiermilch und des Futters der Thiere 
nach deu Krankheiten der Kinder; z. B. er räth bey 
hartleibigen Kindern die Ziegen mit Chamillen zu füttera 
und verfichert, dafs hierauf die Kinder hinreichenden 


offnen Leib bekommen würden. Die Ueberfetzung läfst 
fieh ziemlich lefen, | 


Anzeıcs. Der vertrefliche Herzog wor Brain. 
fchweig hat Hn. Oberconfiftorialrath Zeller, bald nach 
der Erfcheinung des bekannten preufs. Religionsedicts, 
die Stelle eines ZProkanzlers, Abts und erfien Pros 
fegors der Theologie in Helmfüdt angetragen , er hat aber 
diefe Gnade abgelehnt, da er bis jetzt noch Keine gegrün- 
dete Urfache habe , feine gegenwärtige Stelle xy verlaf, 
fen. A. B. Berlin. d, 27 Ostober 1788. 
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Sonnabends, den 22zten November 178% 


-PAEDAGOGIK. 


x. Errurt, bey Keyfer: Handbuch zu Hüb- 
~ ners biblifchen Hiforien, oder pemeinniizige 
Bearbeitung der wichtieflen Gefchichten der 
Bibel für Eltern und Schullehrer, von M. 
Georg Adam Horrer, Archidiakon zu Weif- 
fenfee (in Sachfen). Erfer Band. 1783. 464 

Ss. 8. (Io gr.) 

2. Gera, bey Beckmann: D. Martin Luthers 
Reformationsgefchichte für‘ die Jugend'von 
M, Jorann Adolph Liebuer. 1735. 414 S. 
gr. $. (1 Athlr.) 


3. Leirzıe, b. Beer: Biblifches Lefebuch zur 
Unterhaltung für gute‘ Kinder, von Joh. 
Willh Schwarz. 1845. gr. $, (8 gr.) 

4: Errurr, bey Keyfer: Anweifung zu einer 
unvernunfligen Erziehung der Kinder, ven 
Chr. Goitl. Salzmann.” Neue, rechtmäfsige 
umgearbeitete und vermehrie Auflage. 1788. 
258:94,.,.8.: TE 


' 5. HamsurG, bey Roftock: Gefchichte und 
Schaufpiele zur lehrreichen Unterhaltung für 
junge Leute,‘ Erjler Theil. 1788. 224 S. 
BETA er.) 


In der Vorrede zeigt der Verf. mit billiger 
à Schätzung der Verdienfte Hübners um fein 
Zeitalter, dafs feine biblifchen Hiftorien nach 
feiner Wahl, Anwendung und exegetifcher Be- 
arbeitung für unfre Zeiten nicht: mehr brauch- 
bar find, dafs dies Buch neben jenem, oder an: 
defen Statt beym Kinderunterricht gebraucht 
werden foll, und dafs diefem erften Theile noch 
zwey nachfolgen foilen. In derEinleitung wird von 
der natürlichen Erkenntnifs Gottes, vom Nutzen 
der nähern Otfenbarung, von Luthers Bibelüber- 
fetzung, deren Mängeln und dafs neuere Ueber- 
fetzungert nicht überflüflig find, gehandelt. Den 
Beweis, dafs die Bibel von Gott fey, will er 
daraus führen, weil die Verfaffer ehrliche Leute 
gewefen, ihre Fehler geftanden haben u. vonihren 
Zeitgenoflen keiner Unwahrheit befchuldigt wor- 
den find, weil fie diefe Kenntnife nicht von 
A. L, £ 1788. Pierier Band, 


I. 


ohngefähr hatten, nicht in fo kurzer Zeit ler- 
nen konnten. Hieraus auf göttliche Infpiration 
— ift etwas rafch gefchloffen. Aber fie bewie- 
fen es auch, Sagt er, fie konnten auch Waun- 
der thun. — Doch wohl nicht alle biblifche 
Schriftteller? nicht die Chronikenfchreiber? 
nicht Efra und Nehemia? nicht David und Sa- 
lomo? nicht alle Propheten? nicht Marcus und 
Lucas? und gefetzt es wäre, weich ein Beweis 
für die Wahrheit der Gefchichte ift das: der Ge- 
fcnichtfchreiber hat Wunder gethan? S. 38. 
„Die Verf, der Bibel lebten zu verfchiedenen 
„Zeiten und an verfchiedenen Orten, konnten 
„‚fich daher nicht mit einander verabreden, dafs 
„fieeben das fchreiben wollten, doch ftimmen 
„fie. in der Hauptfache überein, daher wirds [ehr 
„deutlich, dafs fie Unterricht von Gott erhalten 
„haben.“ Daher wirds Rec. garnicht deutlich, 
könnte denn der nachfolgende Schriffteller nicht 
die vorhergehenden gelefen haben ? können nicht 
mehrere Gefchichtfchreiber eine hiltorifche Nach- 
richt aus einerley Quelle gefchöpft haben? Wie 
viel befer hätte der Verf. gethan, wenn er fich 
damit begnügt hätte, was er S. 39. aus ihrem 
zweckmäfsigen ‚Inhalt beweifet. S. 40. wird 
wur yox Feomveusoz überfetzt: die ganze Schrift 
it von Gott eingegeben, fo, dafs das letzte 
Wort zum Prääicat gerechnet wird, da es doch 
zum Subject gehört und heifst: eine jede von 
Gotteingegebene, oder von göttlich begeifterten 
Männern niedergefchriebene Schrift, ohne dafs 
daraus Theopneuftie aller hiforifchen Bücher der 
heil. Schrift felgt, die bey diefer Behauptung 
unftreitig mehr verlieren, als gewinnen würden, 
vergl. ı Joh. I, 1.2. Der Verf. redet hernach 
won denfelben auch nur, als von glaubwürdi- 
gen Chroniken, fo auch von einigen Pfalmen 
und Salomons Schriften, als folchen, die man 
prüfen müffe, und.die nicht für alle find, welches 
mit [einer erften Behauptung nicht beftehen kann. 
Es folgt ein Tummar'fcher Inhalt und Kurze Ein- 
leitung in alle Bücher des A. T. und ihre Chro- 
nologie, welches ganz nützlich ił, wie die kur- 
ze Beichreibung der Erde, Sonne, Planeten, de- 
ren Bewegung, und kurze Naturgefchichte des 
Menfchen und der Thiere key der Schöpfungs- 
xx ge- 
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gefchichte. Die biblifche Gefchichte altes-Teft. 
"wird in diefem erften Theile in 52 Hiftorien ganz 
gut erzählt. Manches, wie die fechs Tagwerke 
hätte wohl wegbleiben, oder nur nicht als Tag- 
werke, fondern nach den Regeln phyfifcher Ent- 
wickelung lerreicher erzählt werden können; fo 
wie es nicht nützlich ił, dafs in der Erzählung 
vom Sündenfall den Kindern gefagt und in die 
Gefchichte hineingetragen wird, dafs fich Satan 
einer Schlange zur -Verführung .'der Menfchen 
bedient habe, wovon Mofes nichts weils und 
nichts fagt, wenn gleich in folgenden Jahrhun- 
derten biblifche Schriftfkeller den Satan den Ver- 
führer der Menfchen nennen. _ Sont kommen 
viele gute Erläuterungen der Gefchichte vor, 
die natürlich erklären, was fonff immer fo wun- 
derbar, oft anflöfsig gedacht und erklärt ift. 

2. Der von Hn. L. zum Unterrichte der Jugend 
aus gröfsern Gefchichtbüchern gemachte Auszug 
ift mit Fleifs und zweckmäfsig bearbeitet in $$. 
nach den Jahren der Begebenheiten bis zum Re- 
ligionsfrieden 1555. unterhaltend erzählt. Er 
kann auch Erwachfenen zur kurzen Ueberficht 
und Wiederholung dienen, und ift Studierenden 
und Candidaten zu empfehlen. 

Nr. 3. enthält 
lung der biblifchen Alterthümer, 2) Gef£chich- 
te des A. Tef. 3) Schilderung von Paläftina. 4) 
Gefchichte des N. T. 5) die Begebenheiten an 
den chriftlichen Feften, nebft der Leidensge- 
fchichte Jefu. Inhalt und Vortrag ift gut und 
zweckmälsig, für Kinder u. Kinderlehrer nützlich 
zu lefen und zum Leitfaden zu gebrauchen. Son- 
derlich werden gute Nachrichten von Paläftina, 
deffen Lage, Clima, Abtheilung der Provinzen, 
den Städten, Bergen u. f. w. gegeben. Sont gilt 
hier eben die Anmerkung wie bey N. I. zum Bes 
fchlufs. 

4. Die Salzmannifche Schrift it {chon aus der 
erften Auflage hinlänglich bekannt. Sie it das 
Refultat vieler forgfältigen Errahrungen und Be- 
obachtungen. Die Wendung, die mit des Zraf- 
mus Lob der Narrheit Aehnlichkeit hat, hat wohl 
mit zur Vermehrung ihrer Lefer beygetragen. 
Möchten doch alle Eltern, die die darinnen ent- 
haltenen Warnungen nöthig haben — und deren 
find nicht wenig — diefe Schrift lefen und ihre 
Erziehungsfehler verbefern, 

5. Laut Vorberichts ift diefe Schrift nach des 
ungenannten Verf. Tode von einem andern Un- 
genannten herausgegeben, der um Nachficht 
gegen Mangel an Gründlchkeit und Voilkom- 
menheit bittet. Wäre diefer Mangel wirklich in 
merklichem Grade da, fo hätte man fie lieber 
ungedruckt mit dem Verf. begraben follen. 
Solche Captatienes benevolentiae pflegen ein 
übles Zeichen und fchon zum voraus beym Durch- 
lefen der Schrift nachtheilig zu feyn, Rec, hat 
es aber hier nicht fo gefunden. ‚Einige Aus- 
wüchfe von nicht ganz für die Jugend gehörigen 
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Raifonnementssabgerechnet, ift fie gut und lehr- 
reich gefchrieben. Das Schaufpiel: Der entlau- 
fene Student als Räuber, „oder fo plündert man 
junge Gutherzige hat Intexeffe und gute Anlage, 
zur Warnung junger Leute vor Hazardfpielen 
und vor unuberlegtem Vertrauen gegen- unbe- 
kannte, gefährliche Menfchen. Wenn nur der- 
gleichen Sächelchen nicht zu viel gefchrieben 
wurden, nicht der Gefchmack junger Leute an 
Schaufpielemzu fehr"genährt würde! Ein zwey- 
ter Theil ift auf die nächfteihleffe angekündigt. 


TECHNOLOGIE. 


Berrin und Sterrin, bey Nicolai: , Johann 
Richardfons : Porfchläge zu neuen Porthei- 
len beym Bierbrauen, nebft Befchreibung fei- 
nes neuerfundenen Infruments, um den Ge- 
halt des Biers zu erforfcher. Aus dem Eug- 
lifchen mit Anmerkungen uberfeizt. Mit ei- 
ner Vorrede begleitet, von Dr.. Lorenz Crell, 
Herzogl. Braunfchweigifch- Lüneburgiichem 
Berzrathe ‘und der Arzneywilfenfchett und 
Philofophie O. 0. Lehrer zu Helmltädt ert. 
Mit einem Kupfer. 1788. 234 5. 8. Cısgr.) 

Je R:ıchard/on, ein fschkundiger und gelehr- 

ter Engländer, gab img. 1781 zu London folpen- 
de schrift heraus: -Theoretic hinis un an impro- 
ved practice ef erewing Malt liquors. Die Grund- 
fitze waren nach den damaligen chemiichen 
Kenntniffen recht gut; auf diefe baute nun 1784 
der Verf. eine zweyte unter dem Titei: Stati- 
cal Efltmate of the materials of Brewirg. Der 
Zweck diefer Blätter war, eine Regel anzugeben, 
nach welcher man jedesmal die Stärke des Biers 
genau. beitimmen und berechnen, und. alio auch 
Heifchefätze feftitellen könnte, bey. deren Befol- 
gung man zu jederzeit Bier von. vollkommen 
gleicher Güte hervorzubringen, in den Stand ge- 
fetzt werden möchte. Der innere, und in Eng- 
land. anerkannte Werth beider Schriften viran- 
lafste gegenwärtige Leberfetzung, die Hr. Wit- 
tekop in Göttingen mit aller Laune und Gefchick- 
lichkeit beforgt hat. . ARıichardfon hatte zur Un- 
terfuchung des Bers ein hydroltätilches Werk- 
zeug, das mit der Salzfpindel viel ähnliches hat, 
aber weit zufammengefetzter it, eriunden; es 
wird in der Kupferplatte deutlich vorgefellt, und 
bey der Erklärung des Gebrauchs auch umfländ- 
lich befchrieben; +. gegen diefen Saccharometer, 
(wie er vom Vf. genannt wird) fchrieb ein Brau- 
er zu Alton in Hamfhire folgendes Tradätchen: 
Hydromeirical obfervations et Experiments in the 
Brewery, 8. London 1786. . Hier wird behauptet, 
dafs man KichardfonsSaccharometernicht bedür- 
fe, indem das gewöhnliche fchon, gebräuchliche 
Werkzeug, wenn es nach H. Mariins Angabe ver- 
beflert- würde, zu allen.nöthiger Unterfuchun- 


gen und Prüfungen fchon hiplänglich Ley. en 
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auf antwortete Richardfon in einer nicht weni- 
‚er lehrreichen Schritt, die aber zu fpät kam, um 
he hier benutzen zu können. 

Diefe, und noch umftändlichere [ehr lehrrei- 
che Nachrichten theile uns Hr. Crell in der Vor- 
rede mit; befonders macht er auf eine wichtige 
Sache aufimerkfam: Richardfon verfpricht ge- 
gen eine Erkenntlichkeit das Gehcimaifs zu leh- 
ren, wie man ohne Nachtheil der Stärke des Biers 
5 Procent eriparen könne? ob nun gleich der H. 
Bergrath diefen Kunitgritt des Vertallers nicht 
weils, fo vermuthet er doch, dafs es viellicht 
in der neulich gemachten Entdeckung beftehe, 
vermöge welcher man die geiftige Gäirung blofs 
dusch_ Zumjchung der fixeu Luft hervorbringen 
könne. Diefe Erfahrung ilt äufserft wichtig, 
und H. Crell erzählt verichiedene Verluche, wel- 
che die sache auiser allen!Zweifel fetzen. ^ Mit 
einem Wort: blois die Vorrede erfetzt (chon den 
Preis diefes Bushs. Da wir bey einer Ueberfe- 
tzung dem Plane der A. L. Z. gemäfs, unsin 
keine umftländliche Beurtheilung des Originals 
einlallen dürfen, fo. bemerken wir nur kurz die 
Folge der Hauprmaterien, welche der Vers. ab- 
handelt: Zuert von den Eivenichaften des Waf- 
fers, vom Malz und Hopfen, von der Würze oder 
dem ungegohrnen Bier, von der Gährung, von 
der beffern E nrichtung der Kelier. Hierauf fol- 
gen ftatifche ‚Unterfuchungen der Materialien zum 
Brauen, oder eine Abhandlung über den Ge- 
brauch und Nutzen des Saccharon:eters.  Diefer 
kömmt im weientlichen mit der Salzipindel über- 
ein, hat aber das befondere, dafs unten ein Ge- 
wicht angefchroben werden kann, das lich mit 
feiner Stange gedrang aus- undeinichieben läfst; 
dadurch ‚wird man in -den Stand gefetzt, den 
Saecharometer aufjedes Walfer, das zum Brauen 

ebraucnet wird, zwiloliren ; deswegen wird auch 
diefer Theil des Werkzeugs, der Regulator ge- 
nannte Wenn nun durch diefen Regulator das 
Werkzeug auf jedes Waller gerichtet werden 
kann, fo theile man aueh das obere Köhrgen der 
Spindel wie gewöhnlich nach der Stärke der 
Würze in feine Grade; um auch hier jeden Ver- 
fuch möglich zu machen, lafen lich abermal vic- 


lerley Gewichte oben aufdas Köhrgen fchrauben.: 


Zu diefem Hauptftü:k des Apparats kommen aber 
noch andere unertbehrliche Hülfswerkzeuge: 
eritllich (echs zinnerne cylinderiörwige Gefälse 
$. Zell lang, und 2 Zoil weit, um damit die ver- 
fchiedene Gatiungen der Würze, in ihren ver- 
fchiedenen Graden ‘der Hitze und der Gährung 
zu fen, wenn man die spindelnineinlafen will. 
2) Ein Fucteral für diefe Getäfse, 16 Zoll lang. 
12 breitu. 7 tief; es muls aberinwendig mit Bley 
ausgefürtert werden, damit es das kalte Waffer 
ohne zu rinnen, enthalten könne, Oben ift der 
Deckel aufgenagelt, welcher fechs Löcher für 
obige 'cylinderförmige Gefälse enthält, die alle 
zugleich hineingefetzt werden können, um den 
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Verfuch zu vervollkommnen. 3) Endlichkommt 
nochderRefrigerator hinzu, weicher aus einer plat- 
ten viereckigten zinnernen Flafche befteht, die 
7 Zoll hoch und breit, aber nur einen halben 
Zoll weit it, fie hat einen langen emporftehen- 
den Stiel, und dient, die Würze aus der Tiefe 
des kochenden Keffels oder aus einem andern 
Gefäls heraus zu holen, und bald bis zu dem cr- 
forderlichen Grad abzukühlen. : Da nun erftlich 
einmal die Wäfer zum brauen höchit verfchieden 
find, hernach die Gerite in Anfehung des Grund. 
tofs zum zuckerartigen Wefen {ebr von einans 
der abweicht, ferner im Malzen, die Entwicklung 
jenes Wefens viele Grade hat, dann zu einer 
Quantität Waller mehr oder weniger Malz, und 
dietes wiederum von verichiedener Güte, ge- 
nommen werden kann; da der Hopfen nach fei- 
nem innern Gehairfo flehr voneinander abweicht, 
und abeımal aufserordentlich viel nach dem 
Verhältniis feiner Quantität zum Gehalt- des 
Biers beyträgt; da ferner der Grad der Wärme 
zur Zeit des hydroflätifchen Verfuchs, und end- 
lich der Grad der geifiigen Gähruug, oder das 
gröisere oder geringere Quantum. des geifiigen 
Antheils im Saite, die-fpeeitiiche Schwere merk- 
lich verändert , fo erhellet aus dem allen, dafs 
ebiger Saccharometer, der auf jede mögliche Be- 
fchaflenheit des Saftes regulirt werden kann, 
auisererdentlich brauchbar feyn, und alfo jedes- 
mai den wahren Gehilt des Brers anzeigen müfe. 

Um nun die Anwendung des Infiruments 
zu zeigen, nüterlucht der Veit. die Begriffe von 
der ssichtigkeit und Schwere, und wender Ge her- 
nach auf die nach einander folgenden Zuftände 
des Biers, und auf feinen Saccharometeran. Im 
Zweysen ALfchnitt betrachtet er die Ausdennung 
und Zufammenziehung der hülligen Körper durch 
die Wärme und Kälte, was für Veränderungen 
dadurch in dir fpeciiifchen Schwere entfiehen, 
und wie fie durch den Saccharometer. beflimmt 
werden können. „ Im dritien durchgeht er die 
phyüfchen Grundfätze der Ausdunflung, als wel- 
che üch wie der Grad der Hitze, und die Gröfse 
der Obertlläche verhält; da nun vermöge diefer 
Beitimmungen des Safts, mehr oder weniger 
leschte Theile verdünften, -folglich auch davon 
ein Theil der fpecikfchen Schwere abhängt, {o 
hat das alles natürlicher Weife auch auf den Ge- 
brauch des Werkzeugs Einfufs. Im viertenvre- 
det der Verf. von der aus dem Malz ausziehba* 
ren gährenden Materie. Diefe Materie wird we- 
der durch das Gewicht, noch durch fonft gewöhn- 
liche Mittel entdeckt, fondern ihr Gehalt zeigt 
lich erit im Brauen, und kann dann durch das 
Inftrument beftiinmt werden. _ Hier theilt nun 
Rickardfon Tabellarifche Berechnungen über den 
Werth desMalzesvon verfchiedenen Jahrgängen, 
je nach der Farbe, der Befchaffenhgit, dem Ort 
der Erzeugung und des daraus entftandenen gähr- 
baren Products mit; theils um dadurch  Anlei- 
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tung zur Kenntnifs des beften Malzes, und Ge- 
brauchs feines Werkzeugs zu geben, theils auch 
um zu zeigen, wie man auf diefe Weife die Prei- 
fe genau beftimmen könne, Im fünften wen- 
det er diefe-Grundfätze weiter an, und lehrt: 
wie der Werth des Malies zu fchätzen, der Gufs 
zu beflimmen, oder eine feftgefetzte Stärke für 
jede Art von Bieren durch die ausgezogene gähr- 
bare Materie anzugeben fey? 

Im zweyten Theil diefer ftatifchen. Unterfu- 
chungen, werden die Verfuche, und die Ausfüh- 
rung aller obigen Grundfätze gelehrt ete. und im 
Anhang werden Bedenklichkeiten und deren Be- 
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Enrensezeugung. Der Churfürftil. Maiaz. Ceadjı- 
tor Freyherr von Dalberg, ift von den beiden Künigl, 
Preufs. Akademien der \ifienichaften und Kinie in 
Berlin , bey feiner dermaligen Anwefenheit, da er den 
Verfammlurgen felbit beywohnte, zum Ehrenmitgliede 
ernannt worden. 


KLEINE MEDIC. SCHRIFTEN, Wien. b. Wappler: 
M. Stoll — über die Einrichtung der öffentlichen‘ Arane 
kenhüufer, Herausgegeben von G. zid. von Bückhen. 78 
S. g. 1738. Cs gr.) Der Herausgeber diefer von dem 
verewigten Stol, eines durch Kopf und -Herz gleich grof- 
fen nnd gleich ehrwürdigen Mannes hinterliffeuen Schritt, 
fart in der kurzen Zufechriit: er habe dureh Stolls 
Vertrauen dies Gefchenk, was er hiemit der Weltüber- 
gebe; er beftimmt nicht, aber er winkt darauf hin und 
auch aus der Schrift feibft fcheint es zu erhellen, dafs 
fie das Gutachten fey, welches St. damals gab, als vor 
Errichtung des allgemeinen Kıankenhaufes von den an- 
gefehenften Wiener Aerzten Vorfchläge und Plane ge- 
fordert wurden. Die Schrift it zu klein und ihr Wir- 
KRungskreis zu eng, als dafs hier eine umftändliche An- 
zeige erforderlich wäre, wer irgend etwas über Flofpı- 
täler fchreiben oder zur Anwendung lefen will, wird ja 
wohl die Stimme eines Stol felbit hören wollen und 
diefe Schrift alfo felbf lefen , nur einiges will Rec. doch 
anführen, was in mehrern Rückfichten witlenswertli «ik! 
Wiens Bevölkerung rechnet Stoll auf 250000 und die mitt- 
lere Sterblichkeit auf 10400, die Geburten auf 7748; 


worunter in den letzten Jahren jede 63 unehlich war, und 
auf 1200 Geburten, 60 lodgeborne Auf r00 Kranke 
rechnet er, fo theils blofs chirurgifche, theils mediciniich- 
chirurgifche Kranke. Ein’Arzt könne nicht mehr als 
200 Kranke, von chronifchen Kranken aber 300 gut be- 
forgen; ein Wundarzt könne täglich zweymal manchmal 
auch öfters 20 beträchtliche chirurgifche Kranken befor- 
gen; 209 Kranke brauchten wenigliens 12 Krankenwär- 
terinnen. ÜUnfers Vf. Gutachten zweckt vorzüglich dar- 
auf ab: die unläugbaren Vortheile der groen Spitäler 
okne ihre Fehler beyzubehalten und die Vortneile der klei- 
nen Spitäler auch in ein Univerfalkrankenhaus, aber ohne 
ihren Nachtheil anzubringen, zu dem Ende will er, dafs 
das Univerfalfpital in mehrere kleine abgetheilt jedem 
diefer kleinen Spitäler fein eigner thätiger aber auch gut 
bezahlter Arzt und mehrere Krankenwärter gegeben wer- 
den und dafs man fich blofs an Eriparungen in der einfa- 
chen Adminifffation, Verminderung der Verwalter, der 
Kanzleyen und in der Reduction und »implificirung der 
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richtigung ven.einem Freunde mitgetheilt,-wel- 
che äufserit lehrreich, ind,  und.die philofophi- 
fchen Grundfätze, auf denen der Saccharometer 
beruht,’ ins hellfte Licht fetzen. In einer Nach- 
fchrift erklärt fich der Verf., das in der Vorrede 
des H. Crelis bemerkte Geheimniis gegen einen 
Theil: des Nutzens, der daraus entlteht, mitzu- 
theilen, Den Saccharometer in einem Mahago- 
nyfutterai, ‚kann man.bey John Troughton zu 
London, Fleetfireat; um 3 Guineen erhalten, und 
dabey zugleich die Tabellen und Anweilung zum 
Gebrauch des Inftruments. Aufserdem kann man 
bey ihm noch Tafchenthermometer haben. 


NACHRICHTEN. 


Apotheken begnüge. Stol erbot fich den Beweis von der 
Unnützlichkeit der Reconvalefcentenhäufer zu geben ; 
er verlaugt zur Abhaltung der Wanzen eiferne Bettfät- 
ten. Ein Spitalarztfollte nicht immer Spitalarzt bleiben: 
Auch eiferne Gedult unterliegt bey einem miuhfamen und’ 
ausfichtsiofen. Altagswerke., Unfer  menfchenfreundliche 
Vf wünfeht, dafs’ ger Staat auch für die, Schwangern 
nech vor ihrer Entbindung forgen möchte, wo fie im 
sten Monat ihres Dienites extlallen oderaus Schaam fich 

felbii wegbegeben und denn allenthalben verfolgt wer- 
den. „Dies ılt der gefährlichite Zeitpunkt für ein fchwan- 
„weres Mädchen, wo esentweder gänzlich verarmt oder 
„aus Roth eine Lebensart ergreift, die fie für die Zu- 
„kunt noch unglückliener, und für die Gefelifchaftge- 
„tährlicher macht.“ Die Findlinge fellten aufs Land 

verthellt werden, Goch mäffe man die Aufteckung durch 
venerifche , Fındlinge zu. verhüten und das Landvolk 

für isine Bemühung hinreichend zu belohnen fuchen, 

zu heyden thut der Verf. einige Vorfchläge. Durch 
wohl eingerichtete Spitäler könne die Heilkunde auf 
den höchitnützlichen Grad der Vollkommenheit gebracht 
werden, denn durch die von ihm vorgefchriebene Mea 
thode künne man in einem grofsen und zweckmäfsig- 
eingerichteten Spital folgende Probleme auflöfen 1) wel- 
che Krankheiten periodifeh zurückkommen und in wel- 
cher Ordnung, Verbindung, Umfang etc. 2) in wie 

weit die Volkskrankheiten mit den atmofphärifchen Be- 

fchaffenheiten in: Verbindung ftehen. 3) welches. die 

beite Methode fey den Dunftkreis zu beobachten, 4) 

weiche Krankheiten mehr Licht durch Leichenöfrungen 

fordern? und 5) gewifle Arzneyen und gewilfe Heilme- 

thoden zur Reinigung und Vereinfältigung der Materia 
medica und der Apotheken genausr zu beitimmen. 


_ 


Verm. Anzeigen. Die unlängft vom Hn. Weil- 
bifchoff Würdtwein angekündigte neue Ausgabe der Epi- 
fteln des Bonifacius wird durch den Gebrauch eines Co- 
dex aus der Mainzer Dombibliothek, und eines von 
Carlsruhe, wovon letztrer noch etwas mehr als jener 
enthält, merkliche Vorzüge vor der vorigen Ausgabe 
erhalten. Der Mainzer Codex ift fehr leferlich und gug 
coufervirt, und. wie Gercken felbft dafür gehalten hat, 
aus den Zeiten Ludwigs des Frommen. Der Hr. Weih- 
bifchof nımnit für feine literarifchen Arbeiten kein Ho- 
norarium, fondern läist fich nur eine kleine Summe 
zum Beiten der Armen bezahlen, 4, Be eines Reifenden 
Mainz d. PT Oct, A788, 
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Montags, den 24ten November 1788, 
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Parıs, bey Royez: Avis aux habitans. des Co- 
lonies, particulierement a ceux de LIfie St. 
Domingue fur les prineipales caufes des ma- 
ladies, qwon y eprauve le plus communément, 
et fur les moyens deles prevenira Par J. E. 
Lafofe, De M. de lUniverft@ de Mont- 
peilier, Correfp. de la Societ- R. de Méde- 
E TE 1r AE EE EE A) 


Er zehnjähriger Aufenthalt des Verf. auf der 
Infel St. Domingo, wo er als Arzt practi- 
cirte, mufste ihn allerdings in den Stand fetzen, 
den phylifchen Zuitahd diefes Eilands.und_fei- 
ner Einwohner genau kennen zu lernen. Man 
wird jedoch hier wenig finden, was nicht aus 
andern „Schriften über die Krankheiten heifer 
Hinmmelsftriche {chon bekannt wäre. Recht fehr 
billigen wir es, dafs der Verf. fich in feinem für 
die Colonilten beftimmten Unterricht mehr, über 
die Verwahrungs- als über die Heilmittel der 
Krankheit erklärt.: Er fängt feine Schrift mit 
Bemerkungen über das Clima und die Witterung 
von St. Domingo an. In feinem Wohnorte, in 
dem Quartier Miragoane auf der weltlichen Kü- 
fte fand er, dafs das Reaumurfche Thermometer 
‚im Schatten nie über 233° und nie unter 13° über 
o, in.der Sonne aber nie über 35° zeigte. ,, Die 
ver[chiedenen Tags- und Jahrszeiten flimmen 
verhältnifsmäfsig in ihrer Folge und Zeit mit 
dem, was man unter dem gemäfsigten Furopäi- 
{chen Himmelsftriche bemerkt, ziemlich über- 
ein. In allen Quartieren, die'er befuchte, fand 
er,.dals der Unterfchied der Temperatur nicht 
über ı bis; 4 Grad mehr oder weniger betrug. 
Da man lich gleichwohl in einigen diefer Quar- 
tiere über grofse Hitze, in. andern über beträcht- 
liche Kälte beklagt, fo fchliefst er hieraus, der 
Körper fey überhaupt in heilfen. Ländern gegen 
kleine Veränderungen der Luftwärme empAnd- 
licher als in kalten Erdftrichen, und defswegen 
auch in jenen zu verfchiedenen Krankheiten ge- 
neigter. Hierzu trägt auch auf St. Domingo-die 
Feuchtigkeit der Atmolphäre, befonders in der 
Regenzeit, und die alsdann in Menge angehäuf- 
ten; faulenden Stoffe fehr viel bey, Zur Verhü« 
d. L. 2. 1788. Vierter Band, 


tung der daher entilehenden Fauifieber wird die 
gewöhnliche kühlende, fäulnifswidrige Diät, 
China, Punfch, und Fontanelle empfohlen, — 
Ueberhaupt ift das Clima: von St.. Domingo fehr 
ungefund; es giebt immer eine Menge Kran- 
ke da, und, zwar um defto mehrere, da die 
Infel viel Moräfte und Teiche, wenig gefundes 
Waffer hat, mit fchlechtem Mehle verfeken ift 
und da die Weiffen dafeibft den Vergnügungen 
der Tafel und dem Mülliggang [ehr ergeben find 
Ueberdies find die veneriichen Krankheiten fehr 
gemein, und, die phyfifche Erziehung. [chlecht 
beftellt. Wir übergehen die Rathichäge, welche 
der Verf, den Colonien in Rückficht aufalle dies 
{fe Dinge, als Krankheitsurfachen betrachtet 
fo wie auch in Anfehung der Mittel, ihre Nei 
ger gefund zu erhalten, giebt: denn wir haben 
hier nichts Neues gefunden, Hierauf folgen Bes 
lehrungen über die gewöhnlichen Krankheiten 
auf St. Domingo: nemlich Fieber, ‚Heimweh 
(maladie des pays) Bruftentzündungen und Ka 
tarrhe, Keichhuften, Blattera, Afterblattern (pes 
tite verole volante) Tetanus und Kinnhacken-. 
kranıpf, Convultionen von Würmern und Luft. 
feuche, Unter Heimweh verlteht.der Verf; hier 
wie esfcheint, verichiedene Krankheiten, befon 
ders Fieber, weiche das ungewohnte Clima bey neu 
angekommenen Europäern. verurfacht, > Was die 
Brufikrankheiten anbelangt, fo warntder V£ die 
Coloniften mit, Recht, dafs Aderläffe nicht ohne 
Unterfchied in allen folchen. Fällen gleich ana 
wendbarfeyn, und dafs der Mifsbrauch derfelben 
befonders in einem fo heilfen Clima, die nache 
theiligften Folgen haben könne, Der Keichhw- 
ftenift aufSt, Domingo (ehr gewöhnlich. Der VE 
zeigt den Unterfchied, den’man zwilchen dea 
zwey Zeiträumen diefer Krankheit, deren eriter 
auflöfende, Brech- und beruhigende Mittel, der 
zweyte hingegen beruhigende und.tenifche.Mit- 
tel erfordert. Man hat auf St. Domingo Blata 
terhäufer, wohin. die Blatterkranken gebracht 
werden, um die weitere Verbreitung der Krank 
heit zu hemmen. Der Verf, tadelt die unzweck. 
mäfsige „Einrichtung. derfeiben,n {6 wie: auch 
dafs man zu nachlichtig in. Anfehung. der Befu- 
che ift, welche die Negern insbefondere ihren 
blatterkranken Freunden: machen. Zu Verhü- 
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tung bösartiger Blättern empfiehlt er Rofenfteins 
bekannte praefervirende Pillen und das Theer- 
wafer. Die Afterblattern find in den gewöhn- 
lichen Fällen, nach der Befihreibung des Vf zu 
urtheilen, unfern Spitzpocken falt ganz gleich: 
zuweilen ändern he &ch aber doch-to ab, dafs, 
‚wenn nicht das Fieber gleich nach dem Ausbruch, 
ohne wieder zu kommen aufhörte, man lie für wah- 
re Blattern halten könnte, zumal dader Ausfchlag 
manchmal eine faft eitefäibige Materie enthält. 
Sehr feltennur, aber doch zuweilen laffen ie Gru- 
ben zurück, wie man auch manchmal bey un- 
fern Spitzpocken bemerkt- Der Kinnbacken- 
krampf'oder die Mundklemme, welche befon- 
ders bey den neugebornen Kindern der Negern 
fehr ‚häufig vorkommt, it zwar meiftens die 
Folge zufälliger Urfsachen, wird aber auch nicht 
felten; wie der Verf. erfahren hat, mit Vorfatz 
von ‘den unmenfehlichen Müttern diefer Kinder 
erkünftelt, indem fe an dem zurückgelaffenen 
Stück der abgebundenen Nabelfchnur oft zupfen 
oder eine. Nadel in die Fontanelle ftechen. Der 
Verf. befreyte einmal ein Negerkind blofs da- 
durch von der Mundklemme, dafs er die Nabel- 
binde trocken machte, und ihm etwas Ricinus- 
öl einflöfste. Die Mercurialkuren find in heil- 
fen Ländern fehr bedenklich, und laffen oft. ge- 
fährliche Folgen, die erft fpät erfcheinen, zurück. 
Der Verf. erzähle zwey Fälle, wo er bey Nege- 
rinnen , wovon die eine vor 17, die. andere vor 
r2 Jahren, mit Frictionen behandelt worden war, 
Qucckfilberkügelehen aus bösart'gen Gefchwü- 
ren mit deñ Eiter hervordringen fahé. , Er 
hat, {o wie andere vor ihm, gefunden, dafs 
auf St. Domingo und in andern heiffen Ländern 
die fchweifstreibenden M'rtel,. die Salfaparille, 
das Guajacum und das Saffafrasholz weit lichrer 
und. wirkfamer die Kur der Luftfeuche vollen- 
den, als alle Queckfilberbereitungen. Ein {ehr 
gewöhnliches antivenerifches Mittel in den fran- 
aölifchen Colonien ift die Tifane au Soleil, oder 
Gouldringue. DielIngredienzien find 2Pf. Salla- 
parille, -Guajacholz, Chinawurzel und Fichten- 
holz, von jedem ı Pf. Diefe werden mit 16 
Kannen Wafler und 4 Pfund Farinzucker fünf 
Tage lang an der Sonne digerirt. Die Dols ift 
in den erten Tagen 1 — 2 Gläfer, in der Folge 
3 Gläfer voll täglich. Beyläufig warnt der Verf. 
gegen allzugrofse Dofen und Mifsbrauch des be- 
kannten amerikäanifchen oder earaibifchen Gicht- 
mittels aus Guajacharz und Täffia, we'ches auch 
bey uns, feitdem es nach Emerigens Vorfchrift 
von den Arzneykrämern bereitet und ausgege- 
ben wird, durch unvorfichtigen Gebrauch fchon 
unleugbar viel Unheil geftiftet hat. 


.Lonnon, b. Geogheghan :- a Treatife on the 
Nature and Cure of Confumptions: contai. 
ning certificates and accounts of many extra» 
ordinary eures performed etc. by N, Godöold, 
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the-third edition, to which is added a poem 
addrejjed to Mr. Godbold, by the Rev. Mr, 
Wilis, occafioned by a Cure performed by 
theivegetalie Balfam on one of his Family, 
in a Confumpfion. 1 37. 57 3. 8. Ci6gr.) 
Aus dam Woten des; weitiäuftigen Titels wer- 
den unfre Lefer leicht fchliefsen können, dals 
hier weiter nichts als ein Quack- Pamphlet von 
gewöhnlichem Schlage zu fuchen ‘ft. Wären al- 
le geheimen Mittel witrüglich, die im Gefolge von 
Certificaten und Lobgedichten ausgepriefen wer- 
den, fo gäbe es längit Keine unheilbaren Krank- 
heiten und keine Aerzte mehr. Die Geheimarz- 
neykrämer preifen immertort ihre Nenfchenlie- 
be, die fie treibe, ihre Mittel auszubieten: aber 
Menfchenliebe verhandelt ihre Wohlthaten nicht 
um Guineen (noch wie neuerlich ein wahrer‘ Men- 
fchenfreund in den Zeitungen um zwey Gro- 
{chen ) fondern giebt” unentgeldlich, verbirgt 
nichts, läfst den Sachkundigen prüfen und ur- 
theilen, ob ihre Gaben auch Wohlthaten feyn. 
— Man findet hier auch eine Befchreibung der 
Lungenfucht und des Baues der Lungen. "Von 
welchem Gehalt diefe. fey, mag folgende Deiinis 
Broichiae are 
certain hollow pipes difperfed thro tue tungs which 
arebranches of the windpipe, tiro’ whick the wege? 
table Baljanı foon finas its way to the aifeajed 
lungs.” Es fcheint alfo des Vers. Meynung zu 
feyn,. dafs die, Beitinmmung der Luftröhren diefe 
fey, fein Arcanum in die Lungen zu leiten Uns 
fiel hiebey ein, was D), Panglois im Cand’defagt: 
dafs die Nafe dem Mienichen gegeben fey, um 
eine Brille drauf zu fetzen. 


' Basen und Bern, b. Schweighäufer u. Haller: 
"Bibliotheca medicinae praificae, qua foipta 
ad partem medizinae praificam facientia a reb 
rum initiis recenfentur auffore Alberto von 
Haller etc. ex ejus fchedis reftituit, auxit et 

“edidit Joach- Diter. Brandis N. D.. Tom. 
IV ab anno 1686 ad A. 1707. 1788. 598 5. 4. 
nebft einem Verzeichnifs der Schriftfteller für 
alle4 Bände, von S5. 469-598. (3 Rthl. § gr.) 

Sehr felten nur finden lich Eifindungskraft, 

Scharflinn, philofophitcher Geilt, Belefenheit, Ge- 

dult und Fleifs im mühfamen Saminlen — Ei- 

genfchaften, die man zum Theil für unverträg- 
liith und unvereinbar zu,halten gewohnt ift, in 
der Perfon eines Gelehrten in dem Maafe 'bey- 
fammen, wie es bey Hallern der Fall war. Sei- 
ne literarifchen Anmerkungen zu feinem grofsen 
phyliologifchen Werke, feine Bibliotheken ver- 
fchiedner, medicinifcher.. Wiffenfchaften, feine 

Sammlungen academifcher medicinifcher Streit- 

fchriften beweifen, dafs erin derKunft mit Verftand 

zufammeln, in der fchweren Kunft nützliche Aus: 


"zuge zu machen, in. Auswahl, richtiger Schätzung 


und Beurtheilung fremder Arbeiten eben fogrofs, 
als in Erfindutig neuer Wahrheiten und im Vor- 
trag 

” 
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trag ‘eigner Gedanken war. — Seine praäiifche 
Bibliothek insbefondre, beynahe das letzte fei- 
ner Werke, ift von foreichem Gehalt und in fo 
verlichiednen-Rücklichten-mützlich, - dafs-es-inm, 
hätte er auch weiter nichts geichrieben, bleiben- 
Gen Ruhm und Dank der. Zeitgenolfen.lowohl, 
als der Nachkommen unter den Aerzten erwör- 
ben haben würde, Dafs eres nichtganz vollenden 
konnte, ift freylich ein fohwer zu erletzender 
Verluft für die Wiffenichaft, aber freuen mufs 
es doch immer -jeden Liebhaber der medicini- 
fch»n Literatur, dafs wenizftens noch ein be- 
trächtlicher Theil des grofsen Werks, von Halte- 
riichew Geit una Fleifse ausgearbeitet, als ein 
Vermächtnifs dem Publicum anheim fiel Wallers 
im höchit#n Grade unleferl che Handfchrifren 
zum. vierten Bande der Bibl med. pra&. waren 
dem D: Vicat, der des grofsen Mannes Hand am 
beiten lefen konnte, "überliefert worden, um fie 
in Ordnung zu bringen und.abzufchreiben. Die- 
fer arb aber bald drauf, und hinteriiefs nur we- 
nige, zum Theil fehr fehlerhaft copirte Bogen. 
Das Werk würde ganz in Stecken gerathen (eyn, 
hätte nicht Hr. Zrandis, (jetzt Arzt in Hildes- 
heim), es übernommen, die angefangene Arbeit 
fortzufetzen;' eine Unternehmung ,-die um defto 
mehr Dank verdient, je mehr se mühfam und 
fait ünüberfehlich war, und je beffer hie dem 
ungeachtet ausgefallen ift. __ Sehr viele Stel- 
len in-Tallers Handfchrift „waren io -unlefer- 
lich, dais fchlechterdings kein Gebrauch da- 
von hätte gemacht "werden können, wenn Hr. 
Br. nicht überall, fo viel fichs thun lies, dievon 
H. angezeigten Schriften, felbft nachgeichlugen 
hätte. ‚Er rühmt hiebey ‚dankbar die Unteriiü- 
tzung, welche ihm von Seiten der göttingifchen 
Bibliothek und ihrer Auffeher, {io wie auch der 
H. H. Baldinger, Gmelin, Blumenbach. von Murr 
und Tychfen zu Theil geworden ift. Wo Is. Ur- 
theile von Schriften fchlechterdings unleferlich 
waren, da fah er fich genöthigt , dusch Nach- 
fchlagen und Vergleichen der ‚Hallerfehen Aus- 
gabe von Boerharens'Meth, Stud. Med... fo. viel 
als möglich die Neynung des Verf. zu errathen 
und zu ergänzen. Einige Schriften, welche‘ H. 
aus-der Acht gelaffen hatte, «hat der Herausge- 
ber allemal mit einem beygefetzten BR. einge- 
fchaltet. 

= Diefer+ vierte Band „enthält die Fortfetzung 
des eilften Buchs (überfchrieben G. Ce Stahl) und 
das 12te (H. Boerhave oder den Zeitraum von 
1686 bis 1707 nach eben dem Plane ausgearbei. 
tet, den. man aus den erflen Bänden kennt, Die 
wichtigften Artikel in..der letzten Hälfte des 
eilften Buchs find: P. Chivas, J. Floger, F- 
Tanzoni, C. Mufitanus, 24. Pitcairn, R. Morton, 
J- C. Barchufen, F: Simibaldus, E. Camerarius. 
Im zwölften Buche: H. Beerhave (wie man!eicht 


von B. Schüler erwarten wird „ weitläuftig S. 
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142 — 158 und fehr vollffändig ausgearbeitet,) 
J- und Ant. Palisneri, Ge. Raglio, Ph. Hecquet, 
Jad. Baier, E. D. Gohl, FB. u. 4 Fautonus, 
Aut. Deidier ,„ H.-Cohkaujen.,.. E Freind, S. Rota- 
rio, G. Budaeus, 5. Weodivard, 5. H. de Heu- 
cher, N. Audry, Aut. Pacchienus, die Sammlun- 
gen der Breslauer Aerzte, R. Mead, Ge Afhıc, 
C. 31. Sdelpri, RB. Ludolph,, S. Carl, S. P. Hu- 
[cher, 3. Ph, Nenter, F. Kanold, Ant. A. Vai- 
falva, 14, Zlberti, F. D. Santorini, £. O. Goeli- 
che,ı Krk, Teichmeyer, Fed. Fahricius, 9. La 
Peitt, 3. B. Morgagni, Fr. Torti, Geo. Cheyne, 
L. Heifer, A. Vater. 

Beyeinem Werke diefer Art würdees eine un- 
billige Forderung feyn, wenn man verlangte, 
dafs dem Fleifserdes Sammlersgar nichıs entgan- 
gen feyn follte. Nicht zum Tadel des fchätz- 
baren Werks, fondern zum Beweife, dafs wir es 
forgtäle:ggelefen haben, geben wir von zemlich 
zahlreichen Ergänzungen , die lich machen lief- 
fen, nur folgende wenige‘ an. 8.334 fehlt bey 
R. Mead, defen mit feinen Anmerkungen ver- 
mehrte Ausgabe von Nie. Mafla L. de Pefie 
Lond. 1721... S. 429bey 2}. Fr. Zittwann, defien 
Abh. von Töplitzer Bädern, Eöhmifchem und: Bi- 
liner Bitteyikajfer, durch C. G. Schweirken. Dresd. 
und Leipz. 1752. nos 443. fh fehle. bey L. Heißer 
die erke Ausgabe. der Injlitub chirurg. Aniterd. 
1739 die deutlche und franz. Ueberl des Com- 
pendi anatomici, die eiffert. de mafhcatione Al- 
Ert 1711. De Vabis leperinis, Helmft. 1744. 
De anatomes niajori in chirurgia , quam medicina 
necrfhiate;, Helmil. 1738... De hydrgcele ib. 1744. 
S. 449 bey. Vater, defen Ausgabe vun Sen- 
medi: Fiif oria variorum fimolieium, Wittenb. 1722 
(m. f. jedoch S 40.) des Mafi anatom Auguf. 
erlle Aussane,, Wittenb. 1726... Die dis. de dli 
eu jaiiwaii ib. 1723. . Denn obgleich viele von 
dieien hier fehlenden Schriften in der anatomi- 
{chen und chirurglfchen Bibliothek angezeigt 
find, fo hätten fie doch, wie viele andre Bücher, 
deren Hauptinhalt chirürgifch oder anatomiich 
it, »ebenfalls «hier erwähnt werden können — 
Hr: Br. macht Hofinung, diefes Hallerfehe Werk 
bis auf die neueffen Zeiten fortzufetzen, woru- 
ber wir uns [ehr freuen, obgleich die Erfüllung 
diefes Verfprechensaufdrey Jahre hinausver[cho- 
ben wird.» J Sehriängenehm itt uns auch die Am 
zeige gewefen, dafs der fleifsige Herausgeber 
ein Realregifler über die vier erften Bände diefer 
Bibiiothek ausgearbeitet hat’, welches nächltens 
im Bruck erfcheinen wird. Das Werk wird hie- 
derch an Brauchbarkeit ungemein viel gewin- 
nen. Möchte doch jemand lich eben diefes Ver- 
dienft um die Biblioth. anatom. und betan. er- 
werben... Denn bey .der Hallerfchen Bibliothe- 
ca chirurgica kann allenfalls des de: Figilüs de 
Creuzenfeld'bekanntes Buch die Stelleeines Real: 
Das angehängte Verzeich- 


Yyyz nifs 


543 
nifs von BDruckfehlern liefse dich 
vermehren, 
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anfehnlich 
Wir find auch auf einige-Stellen 
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gelofsen, wormehrere Sätze auszefallen zu feyn 
ichienen. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN, 


Topesratt. Zu Wittemberg farb am 9. Nov. Hr. 
Prof. Zeune imi 52, Jahre feines Lebensan einer Entkräf- 
tung, wovon die Urfache, theils der üftere ‘Verluft des 
Bluts, den ein im Antro Highmori'erzeugter Polyp ver- 
urfachte, welcher zugleich das linke Auge feit emiger 
Zeit blind gemacht katte, theils eine durch febr grofse 
Schmerzen in diefem Auge entflandene Schlalloligkeit 
war. Die alte Literatur verliert an ihm einen gründ- 
lichen Kenner, nnd die A. L. Z. einen fchätzbaren 
Mitarbeiter im philologifchen Fache. 


ReEICHSTAGSLITERATUR. Kaiferlich allergnädiefes 
Hof - Rutifications- Decret an eine hechlöhl, allgemeine 
Reichsverfammiung zu Regensburg, de dato 23 Aug, 1788. 
die Senats - Eintkeilung um Kaif, Reichs- Kammergerichte 
und die dahin einfchixgende Gegenflände betreffend. Dictat. 
Ratisb. die 6ten Sept. 1782. per Nlogunt. Fol. Regeneb, 
3 Bog. Der Kaifer genehmigt daslin der-A. L. 2. N. 
2336. 3. 364. angezeigte Reichsgutachten in allen feinen 
Theilen und wüsfcht dats alle noch übrigenkammergerichtl. 
Materien rach und nach in eben fo gründliche Ueberie- 
gung genommen würden, um der kammergerichtl. Ju- 
ftitzverwaltung in allen ihren Theilen eine aniländige, 
verläfsige und dauerhafie Eisrichtung zu geben. Sab. 
Lit A. it auf 15 Bogen eine Copia Referipts zu das 
Kaif. Kamme:gericht dd. Weifskirchen den 23ten Aug. 
1785. angefügt, worinnen Sr. Kaif. Maj. dem Kaif x. 
G. die genaue Befolgung diefes neuen Reichsfchluffes 
und binnen 6 Monaten gutachtl, Bericht über den Er- 
folg und Nutzen deffelben, fo "wie überhaupt ‘die Ein- 
fendung der noch rückftändigen Berichte über die nalım- 
haft gemachten Gegenitände anbefehlen. 

Rechtliches Bedenken über die neue Differenzen zwi- 
Jelen dem Hn. ReichsRammerrichter und‘ den Herrn Af- 
felloren zu Wetzlar wegen eines verdüchtigen Umgangs 
zwifchen Ajjelloren und Procuratoren. 4. 1758. 228. Der 
Fir. Kammerrichter glaubte fich berechtigt, geradezu 
“aus dem geringften Umgange- zwifchen Beyfitzern und 
Frocuratosen fchädliche Folgen ziehen und daher den- 
felben als gefetzwidrig und ganz unzuläfsig verwerfen 
zu können. Er äufserte öfters, dafs er die Strerge fei- 
nes Amtes dagegen geltend machen wollte. Er verwel- 
geite den Hn. Alleiloren die verlangte Eröfnung des 
Protokolls, wodurch fie fich in pleno vermitteift einer 
gewmeinfchaftl. Prüfung der Sache zu rechtfertigen und 
das erwähnte Verhältnifs zwifchen ihnen und den Pro- 
kuratoren näher zu beflimmen fuchten. - Die Hn.: Bey- 
fitzer fanden fich über diefe Weigerung fehr. betroffen. 
Es fcheinen die Reichsftäinde fogar auf diefelbe aufmerk- 
fam zu werden, denn der Char - Braunfchweigifche Ge- 
heime Rath erliefs an den Hn. Comitialgefendien Frei- 
herra von Ompteda ein Refcript, worınn die Be- 
fchwerden gegen die eigenmächtigen Schritte des Hn, 
Kammerrichters in einen [ehr nachdrücklichen Tone 
dargeltellt werden, um den wichtigen Vorgang einer 
ernithaften reichsfländifchen Prüfung zu empfehlen. Der 
Vf. des Kechtl. Bedenkens legt nun das Chur- Braun- 
fchweigifche Refcript zum Grunde und erörtert nach dem- 
felben, was in dielem Failegefetzlich fey, nämlich ‚dafs 


der Hr.Kammerrichter mit Zuziehung der übrigen Beyfitzer 
fich bey einem unerlaubten Umgange feines Amtes be. 
dienen könne. Uebrigeng wird nach einer kurzen Prü- 
fung der den »Beylitzern fowohk als den Prokuratoren 
obliegenden Pflichten dieier Gegenitand bey einem künf« 
tigen -Keichsfchluffe zur Erörterung empfohlen. 


Unpartheyifche Gedanken eines deutfchen Staatsrechts” 
gelchrten über die dermaligen Nunciaturjtreitigkeiten in 
Deutjchlands ga Mannheim 1788. 40. S. Der Pablt habe 
das Recht, Nuncien an Fürften und Bifchöfe abzufchi- 
cken, auch ihnen auf die Zeit ihres dortigen Aufenthal- 
tes die Ausübung feiner Refervatrechte in der dafigen 
Gegend mittelit der-fogenannten Facultiten aufzutragen, 
Daraus folge aber nicht, dafs Fürften oder Bifchöfe 
dergleichen beftändige Nuncien von ihm anzunehmen, 
fchuldig feyn, und wer fie angenommen, könne fie, 
nach den Grundfätzen des allgemeinen Staatsrechts auch 
wieder abfehafien,; in Deutichland feyn bis auf unfere 
Zeiten 3 mit Facultäten verfekene Nuncien angeltellt 
gewefen , die nun vor kurzem von deutichen Landesfür- 
iten auch Bifchöfen eigenmächtig, theils abgefchaft 
theils dahin befchränkt worden, dafs fie keine Facultären 
mehr ausüben follten; es entitünden daraus 4 Staatsfra- 
gen: 1.) lit die bisherige Daritellung der Nuncien mit 
kacultäten den Reichsgefetzen entgegen? wird verneint ; 
2.) kaon ein deutfcher Fürft nicht demungeachtet auseig- 
ner Macht die bisherigen Nuncien infeinen Staaten aufhes 
ben, oder doch die Ausübung der Facultäten ihnen unterfa- 
gen? wird bejaht. 3.) Kann ein deutfcher Bifchof auck 
in Aalehung anderer Herren Lande, denen er blois als 
B.ichof vörfteht, ein, Gleiches, befonders auch eigen- 
mächtig, thua? wird verneint. 4.9 Kann heut zu Tage 
ein deutfcher Fürlt einen neuen Nuncium mit Facultäs 
ten, auch wider Willen der einfchlagenden (dabey in- 
terellirten ) Bifchöfe in feine Staaten aufnehmen? wird 
bejabt und auf die Münchner Nunciatur angewendet. 


Sonft find noch am Reichstag vertheilt, oder zum 
Verkauf ausgeboten : 

Die zwey wichtigften Reichsgrundgefetze von J. R 
Roth etc. gr. $. Mainz 1788. j 

Unterfechung der Frage: in wie ferne Streitigkeiten 
in der deztfchkasholifchen Kirche zur reichstüglichen Bes 
rathfchlagung geeignet find; von B.F. Mohl, d. R: Do- 
ctor. 4.1788. 58 S 

Ungrund der Früfung des Fürfil. Speierifeheni Anta 
wortfchreibens in Detreff der Emfer Punkten in der foge- 
nannten gründlichen Entwickelung der Difpens - u. Nuncia» 
tur - Streitigkeiten. 4. 1788. 59 S. 

Unpartheyifche Gedanken über die Einführung des Si- 
multaneums in den Osnabrückifchen Orten Füsftenau und 
Schledenaujen und die dagegen von der Stadt Fürfenau 
geführten Befchwerden,von N. 7. G.%. Frankf. u. Leipz. 
1782. 29 S. Gegen diefe für Fürftenau fprechende Ge- 
danken iĝ bald darauf von dem Fürftbifchöfl. Ofenabrä- 
ckifchen Hn. Comitialgefandten Freiherrn von Onipteda 
herausgekommen: 
© Beleuchtung der unpartkeyifchen Gedanken $, Regenss, 
in.der Montag. Buchhandlung. 1789 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Loxpon, bey Becket: Elements of Medical 
Jurisprudences or a fuccinet and compen- 
dious Defcription of fach Tokens in ine hu- 
man Body, as. are requijite żo determine the 
Fudoment of a Cormier, and of Courts of 
Law, in Cafes of Divorce, Rape, Murder, 
etc. to which are added Nireifions for pre- 
ferving the public Health. 1788. - 139 > 
%; (20 gr.) 


D: Änzahl deutfcher, oder von Deutfchen 
abgefafster, Lehrbücher der gerichtlichen 
Arzneywiffenfchaft if (ehr beträchtlich: von an- 
dern Nationen haben wir deren fehr wenig, und 
in England iit, unfers Willens, dasjenige, wel- 
ches wir hier anzeigen, das erlie in [einer Art’ 
und doch ftammt auch diefes urfprünglich aus 
Deutfchland ab. Denn der Verf., der lich in 
der Vorrede Samuel Farr unterfchreibt, hat da- 
bey Fafelii Elementa Medicinae forenfis (nicht zu 
Genf, wie es hier heifst, fondern zu Jena 1767 
gedruckt) zum Grunde gelegt, und nur die Stel- 
lung der Materien geändert, hin und wieder 
manches weggelallen, wiez. B. die Lehre von 
der Tortur, und an andern Orten einige Zu- 
fätze eingefchaltet. Wir wollen hier nicht un- 
terfachen, ob fich der Verf. nicht. einen beffern 
Leitfaden hätte wählen können; aber das maf- 
fen wir gefehen, dafs feine Arbeit, ob man ihr 
gleich Präcifion und Deutlichkeit im Ganzen nicht 
abiprechen kann, ihrem Endzweck nicht ganz 
Genüge leiftet. Das Ganze ift in neun Hauptftü- 
-cke abgetheilt,worinn dieKennzeichen derSchwan- 
gerfchaft, Kindermord, phyfifche Urfachen der 
Thefcheidung, Nothzucht, Verletzungen und 
' Todfchlag, Verftandesverwirrung, Austwmittlung 
der Betrügereyen, und die Mittel, das allgemei- 
“ne Gelusdheitswehl zu befördern (medicinifche 
-Policey, welche hier alfo noch für: einen Theil 
der gerichtlichen Arzneywil. angefehen wird), 
abgehandelt werden. Die Zeichen der Schwan- 
 gerichaft find ganz gut angegeben; nur hätte 
erinnert werden follen, dafs fie aur, zufammen 
genommen, nicht einzeln, einige Gewifsheit ge- 
A. L. Z, 1788. Vierter Band, 


ben: auch vermiffen wir die Zeichen, durch wel- 
che fich eine Mola von der wahren Schwanger- 
fchaft unterfcheidet. Der Verf. fcheint, “ob- 
gleich nurim Vorbeygehen, die-Möglichkeit zu- 
zugeben, dafs die Einbildungskraft der Mütter 
an der Entflehung der Mifsgeburten einigen An- 
theil haben könne, welches wir hier nicht er- 
wartet hätten. Zu den Zeichen untergefshob- 
ner Geburten werden hier unter andern auch 
die Merkmale der weiblichen Unfruchtbarkeit und 
der Impotenz des Vaters gerechnet. Allein die 
äufserlichen Zeichen der Unfruchtbarkeit beym 
weiblichen Gefchlecht find gröfstentheils [chwan- 
kend, und beweifen oft das, was fie beweifen 
foilen, nur ia Beziehung auf den oder jenen 
Mann; asch kann dine Frau wirklich geboren 
haben, im Kindbett aber, wegen einer Entzün- 
dung, die Mutterfcheide oder def Muttermund 
verwachien feyn, wovon man Beyfpiele hat, 
und dals die Impotenz des angeblichen Vaters 
nicht beweife, dafs eine Frau nicht geboren ha- 
ben. könne, fieht wohl jedermann leicht ein. 
Der Verf. nimmt die Möglichkeit der Superfoe- 
tation an: die Autoritäten aber, auf die er fich 
beruft, find nicht fo befchaffen, dafs Ge die 
bekannten Gründe für die entgegengeletzte Mey- 
nung aufwiegen könnten, Sehr richtig ift fein 
Urtheil von veripäteten Geburten. Impotenz, 
caer Mangel an Begattungskraft, und Mangel 
an Zeugungskraft beym männlichen Gefchlecht, 
find hier nicht, fo wie es feyn Tollte, von ein- 
ander unterfchieden. _Spadones find nicht, wie 
es hier heifst, diejenigen, bey welchen die Mu- 


‘fkeln und Nerven der Zeugungstheile gelähmt, fon- 


dern die, deren Hoden zufammenr gegwetfchet und 
verdreht find‘ Diefe lind oft wohl zum Bey- 
fchlaf, aber nicht zur Zeugung, fähig. -Zu den 
Uriachen der Impotenz würden wir die Seirrho- 
Gtät der Saamenbläschen nicht rechnen, ob wir 
gleich Zunter’s Meynung von der Eeflimmung 
diefer Theile nicht beypflichten. Unter den Ur- 
fachen der Impotenz vermiflen. wir hier aber 
die Krümmung und das Aneuryfma der Mv- 
the und {ehr groise Brüche, Die Möglichkei: 
der Nothzucht bey einer wachenden, gefundeı 
erwachfenen Perfon, ‘und der-dadurch bewirk 
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ten Schwängerung, wird mit Recht bezweifelt. 
Von der Lungenprobe handele F. nicht fo genug- 
thuend und deutlich, als wohl nöthig gewefen 
wäre. Er fagt nichts von der dabey zu beobach- 
tenden Vorliwht in Anfehung des Waflers, noch 
von der Nothwendigkeit die Lungen ganz fo: 
wohl als Stückweis (nicht blofs beide Flügel 
befonders) ins Wafler zu werfen wf. w. Im 
Ganzen ift er der Meynang, dafs die Langen- 
probe nur in Verbindung mit andern Merkma- 
len etwas für fich, allein aber nichts, entfcheide, 
Die Ploucquetfche Lungenprobe kennt er nicht, 
die zwar bey weitem nicht zu ihrer Vollkommen- 
heit gediehen, auch für fich allein keinesweges zu- 
verläflig it, aber doch nebenbey mit gebraucht wer- 
denkann. Wir finden auch nichts von der Noth- 
wendigkeit, bey Kindern, die man für ermordet 
hält, den After und das Siebbein zu unterfu- 
chen. Beym gefliffentlichen Abortus, it der fchon 
bey deti Alten vorkommende, auch jetzt wohl 
noch von Italiänifchen Huren gebrauchte, Egov- 
o0P&urys vergeflen. Bey der Ausmittelung des 
Todfchlags hätte vor ‚der Zweydeutigkeit: der 
Sugillationen gewarnt werden follen: Uebri- 
gens ift der hier gegebene Unterricht zur Ob- 
dudion recht gut. Die Wunden, welche wir 
für fich tödliche nennen, rechnet Hr. F. zu den zw 
fälg tödlichen, welches wir nicht billigen kön- 
nen. Sein Satz, dafs eine abfolut tödliche Wun- 
de allezeit die alleinige Urfache des Todes fey, ift, 
fo ausgedrückt, unrichtig und Kann zu Mifsver- 
ftändniffen Gelegenheit geben; Es follte heiffen: 
fie ift allezeit von der Befchaffenheit, dafs ñe 
für fich allein der Tod verurfachen kann, Die 
Wunden der Gebärmutter würden wir nicht zu 
den abfclat tödlichen rechnen, da [chon der Kal- 
ferichnitt das Gegentheil beweift. Der letzte 
Abfchnitt, welcher eigentlich die Grundfätze 
der medicinifchen Policey enthält, ift fehr kurz 

‚und unvollfländig ausgefallen, und wir könzten 
noch mancherley Anmerkungen darüber machen, 
wenn die Anzeige diefer kleinen Schrift nicht 
fchon fo weitläuftig geworden wäre, 


Haze, im Verl. der Waifenhaufes: Ð. Joh. 
Chrif Wilh: Junkers Verfuch einer. allge- 
meinen Heilkunde zum Gebrauch academifcher 
Vorlefungen, nebf} vorläufigen Bemerkungen, 
theils über einige Mittel, die Arzneykunfl 
zu vervöllkommnen, und den Nutzen vorhand.« 
ner medicinifcher Kenntniffe in der- wirkli« 
chen Welt zu betreiben; theils über die Ein- 
yichtungsart therapeutifcher Anweifungen. 
Erfier Theil, welcher diefe vorläufigen Be- 
merkungen enthält. 1789. 16 nd 328 8. 
8 (16 gr.) an 

Bey der Abficht, in welcher der Verf. diefes 

Buch fchrieb, würde es ungerecht und unüber- 
legt feyn, ‘wenn man ihm einen Vorwurf darit- 
ber machen wollte, dafs er nichts neues gelie- 
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fert hat. Seife Schrift enthält zwat faft lauter 
bekannte Währheiten, aber gut und deutlich et- 
läutert, und mit lobenswerthem Eifer für alge- 
meines Wohi ausgefibrt./ Was er über Geheime 
ärzneyen, Grenzen, Gegenftand und Nutzen me- 
dicinifcher Volkskenntniffe, therapeutifchen Un- 
terricht, wahrend Werstwder Erfahrung fagt, ver- 
‚Sehr. .lobens- 
werth iñ das Beyfpiel, welches er Belitzern ge- 
heimer Arzneymittel- dadurch giebt, dafs es hier 
beyläufig die Bereitungsart‘der Joh. Junkerfchen 
baliamifchen Pillen, die als Arcanum von [einem 
Groisvater und Vater auf ihn gekommen waren, 
Uneigennützig bekannt macht, Zwar gewinnt 
die Heilkunde nicht eben gar vielan diefer Arz- 
ney, (das glaubt vielleichtauch felbit Hr. J. nich); 
aber die Abficht, in welcher fie bekafint gemacht 
wird, it edel und alles Ruhmes werth, Für ein 
akademifches Lehrbuch finden wir übrigens die 
Anlage diefes Werks etwas zu weitläuftig, auch 
ilt der Verf. hin und wieder zu wortreich, 


London, bey Egertons: Remarks upon the 
Caufes, which produce difeafes amongj? new 
raifed troops upon long voyages. 1788. 48 
5:8: Ci2 zer) 

Die Schreibart in diefem kleinen Traßat ift 
fo fehlerhaft, und die Perioden fo verworren, 
dafs wir kaum glauben können, dafs der Verf, 
(welcher kein Arzt, fondern ein Landoflicier zu 
feyn-fcheint,) ein geborner Engländer fey, Er 
giebt kürzlich Nachricht von dem Gefundheits- 
zuftand eines Corps gröfstentheils neugeworbe- 


‚nerLandtruppen, welches anfeiner Kriegsgefchwa- 


der unter den Befehlen des Commodore John- 
ftone im März 1787 nach dem Vorgebirge der 
guten Hoffnung, und von da nach Indien gè- 
fehickt wurde. Diefe Truppen hatten fchon vor 
der Einichiffung von einem anfteckenden Fazl- 
fieber fehr viel gelitten, und wurden auf derlan- 
gen Reife durch die Nachläfsigkeit und Habfucht 
ihrer Befehlshaber den bösartigiten Krankheiten 
Preis gegeben, welche ihre Anzahl aufserordent- 
lich fchwächten. Man erfchrickt in der That 
über die Mifsbräuche, welche hier yorfirlen. Die 
Soldaten waren auf den Schiffen eng zufammen- 
gepackt, und ob fie gleich an das Klima, für wels 
ches man lie beftimmt hatte, und felbft an See- 
teifen noch gar nicht gewohnt waren, fo trug 
man doch nicht die mindefte Sorge, fe gegen 
die fchädlichen Einfluffe durch Kot, Kleidung 
und Schonung im Dienfte zu fchützen. Die noth- 
wendigften Bedürfniffe waren auf die Vi@ualien- 
fchiffe geladen, fo dafs man fie oft, wenn fie am 
nothwendigften waren, auf den Schiffen, wo die 
Truppen waren, miffen mufste, Man hatte eine 
reichliche Provifion von Sago, Salep, Sauerkraut 
u £ w. mit eingefchifft; aber das alles kam uns 
vermindert nach Europa wieder zurück, fo grofs 
auch das Bedürfnifs derfelben unterwegs gewe 
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ferwar. Der Verluft.an Oficiers, und Gemeinen 
war aufserordentlich grois,..nur das Artillerie 
corps verlor keinen. einzigen Mann, weil der Be- 
fehlshaber. deielben „fehr.gute, Anilalten ‚getrof- 
fen, und für alles geforgt. hatte. = Die-Vorfchlä- 

e, welche der Verf. zu Vermeidung folcher Un- 
glücksfälle thut, enthalten nichts, was nicht fchon 
fonit oft genug gefagt worden wäre, indefen 
verdient-er alles Lob, dafsıer diefe Wahrheiten 
den Ofücieren der Truppen näher ans Herz legen 


wolite, 


CH OENE WISSENSCHAFTEN- 


Mapsın, b. Calillar: , Documentos para in- 
firuccion-de Muficos y ajficionados, que in- 
tentan el arte de la Compoficion.  Compue- 
fta y ordenada por D. Vicente Adam. 1786. 
Fol. 4 Bogen gedruckter Text, und 19 Bog. 
fchlecht geftochene Mufiknoten. 

Der Vf, lehrt hier (oder vielmehr will lehren) 
den Costrapunet fowohl über das Subie& als un- 
ter dafelbe,' bis zum achtflimmigen Satze, den 
freyen und gebundenen, wo er zwey Exempel 
yon fugirten bis zu 12 Stimmen giebt. Ferner 
lehrt, wie man Sätze und Gegenfätze oder Um- 
-kehrungen erfinden folle; theilt verfchiedne Ca- 
nons nùt; zeigt den Umfang der verfchiedenen 
"jetzt üblichen Inftrumente, die Doppelgritfe der 
Geige u. L w. Die kurzen Erklärungen über 
-diefe in vielen bey kurzen Mufkftücken für zwey 
ünd mehrere Inftrumente, beygebrachten Exem. 
'pel hat er, nach“ Riepels Methode, in ein 
'Gefpräch eingekleidet, welches’ er mit drey Ca- 
.pellmeiftern, um fich zu belehren, hält, Für Le- 
fer wird es langweilig feyn, die Complimente 
zu leien, womit die Capellmeifter ihm beypflich- 
"ten, oder Scheinzweifel aufwerfen. ° Zuweilen 
fpielt der eine Capellmeilter den Einfältigen, 
‚und der andere den Lullismacher, _ Alles ift {ehr 
„anverftändlich, unordentlich und unvoilkommen, 
‘obgleich der-Exempeireine Menge ift. -Der Vf 
"ifteiner von denen, welche die Mine tiefer Kunf- 
kenntnils haben, fein Gefchmack und Genie aber 
‚verlaffenihn; diegelieferten Proben lind fehr dür- 
rre, und ein fondeıbares.Gemifch moderner Leicht- 
-fertigkeit und alten Ernftes. Sonft unterfchei- 
„det errecht gut denalten und neuen Geichmack 
„(mie Vorliebe für jenen) den Kirchen und Thea« 
-terlil u Liw. i 


PHILOLOGIE. 


Münster, bey Theifing: Deutfche Sprach- 
lehre fur die Trivialfchulen im ‚Hochflifte 

~ Münfler. 1787. 116.3: 8: ‘(4 gr.) 
Der Verfaffer diefer kleinen“ Sprachlehre ft 
Hr. J H. Kiftemakar, Prof, der Philologie am 


NOVEMBER 178% 


Sze 


Gymn: zu Münfter. s Seine grammatifchen Talente 
find [chon bey der Anzeige der nach einem Auf- 
trage des Frhrn. von Fürftenberg als Aufiehers 
der Schulen im Hochflifte, von ihm herausge- 
gebenenlateinifchen Sprachlehre in No. 41b. und 
einer kleinern für die Trivialfchulen in Nr. 231b. 
der A.L. Z. d. J. anerkannt. Gute Kenntniis 
der Mutterfprachg aber zeiget er in einer Ab- 
handlung über die Vorzüge der deutfchen Spra- 
che vor.der griechifchen und lateiniichen, wel 
cher die deutfche Gefellfchaft zu Mannheim das 
Accetät zugefprochen hat. Von beiden hat je- 
doch diefe Sprachlehre eben keine deurliche Spu. 
ren, weil fie gar zu fehr Hrn. Adelung nachge- 
bildet it. Die Anlage und Eintheilung der Ab- 
fchnitte und Kapitel kommt fat ganz m:t Hn. A. 
Auszug. der deutfchen Sprachlehre für die Schu- 
len überein. Nur im. Syntax ift die wichtige 
und (ehr praktifche Lehre von der Wortfolge 
ausgelalfen. Auch in der Ausführung hat ihn 
Hr. K. immer.vor Augensgehabt. Er lehrt glei- 
che Ausfprache, nimmt eben die Redetheile 
in gleicherOrdnungan, lehrt eben die Declinatio- 
nen und Conjugationen, faft gleiche Eintheilung 
der abweichenden Zeitwörter, ‚hat völlig diefel- 
be Ordnung in dem Syntax und endlich eben 
die Grundfätze der Rechtfchreibung. Selbft die 
Eigenthümlichkeiten des Hn. A. finden fich auch 
hier. Z. B. die Vorfchrift in Vierte das ie kurz 
auszufprechen, pfuj (für pfuy) reifen (für rei- 
sen) und reitzen (für reizen) zu [chreiben. Ja es 
iftendlich meiftens der ganze Vortrag wörtlich bey- 
behalten, und die angeführten Beyfpiele find 
eben diefelben. -Es läfst ich daher fchwerlich ab- 
fehen, warum man nicht gleich jenen Auszug 
in die Schulen eingeführt, und was Hrn, K. be- 
wogen habe, derfelben mit fo weniger Verän- 
derung umzuarbeiten. Manchmal hat er wohl 
einige Rückficht auf die fehlerhafte Weftphälifche 
Mundart genorsmen,.z. B. in der Warnung rau- 
[cken nicht wie raufgen auszufprechen, aber er 
hängt ihrjdoch auch wieder felbit an, da er z. 
B. die Ausfprache des f in ffehen, fprechen wie 
fch ganz übergeht, und fie alfo mit der in 
geftern, lifpein in eine Regel wirft. 


LITERARGESCHICHTE. 


Parts, bey Cuchet: : Couronnes Academiques 
ou Recueil des prix propofes par les focietes 
Javantes, avec les noms de ceux qui les ont 
obtenus, des concurrents difingues, des Au- 
teurs: qui ont écrit fur les mêmes fujets, le 
titre et le. lieu de l’imprefkon de leurs ouvra- 
ges, precede de Phifloire abregee des Aca- 
demies de France. Par M. Delandine, Cor« 
refpondent de P’Academie des Belles lettres 
et infcriptions ete,  1787.2 Theile 316 u. 
242 5. 8° (rRthlr, 14 gr.) 

Das Publicum mufs’es dem Verfafer Dank 
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wiffen, dafs er alle Preisaufgaben, welche von 
den franzöfifchen Akedemien bekannt gemacht 
worden, die Ueberichriiten der Abhandlungen, 
die entweder den Preis, oder doch eine ehren- 
volle Erwähnnng erhalten haben, und zugleich 
die Werke, welche über den nemlichen Gegen- 
ftand gefchrieben worden find, mit Anzeige des 
Druckorts und Namen der Buchhändler, in ge- 
genwärtiger Schrift gefammelt hat. Unter der 
ungeheuren Menge folcher Abhandlungen, die 
fo bald vergelen werden, giebt es viele, die es 
nicht zu feyn verdienten und worinn die Ge- 
lehrten vortreffliche Materialien, intereflante Un- 
terfuchungen und brauchbare Erörterungen für die 
Gegenflände ihres Studiums finden können. Ein 
anderer nicht. minder nützlicher Zweck des Vf. 
it, die Akademien mit allen Aufgaben, die chen 
behandelt worden fird, bekannt zu machen, da- 
mit fie nicht folche vorfchlagen, welche von an- 


Kreise THEOL. Scnrirten. Ohne Druckort: Zur 
Empfehlung der allgemeinen Beichte Won Theodor Hil- 
helm Crantz, Prediger zu Oftrau. 1788. 58 S- 8. mit der 
Vorrede (2 gr.) in der Einleitang, welche eine kurze 
Gefchichte der ganzen Lehre von der Beichte enthält, 
meynt der Vf., Chriftus hätte feinen Jüngern den erften 
Wink gegeben, fich feibft vor dem h. Abendmahle zu 
prüfen , indem er zu ihnen gefagt hätte: einer unter 
euch wird mich verrathen; und Paulus fage ja ausdrück- 
lich ı Cor. 11, 28. Der Henjch_pruje fich feibfl und alfo 
cheer von.diefem Brodeic Allein, welcher unbefangene 
Lefer wird in jenen Worten Chrilti einen folchen Wink, 
und einen fo weit hergehohlten Sinn finden? Uad Pau- 
lus redet ı Cor. 15. auch nicht in dem Sinne von Pri- 
fang, welchen wir gewöhnlich damit, verbinden, ‚wenn 
wir nur die gauze Stelle in ihrem Zufammenhange le- 
fen, Er hatte vorher diejenigen getadelt, welche das 
h. Abendmal @v%&rwg genöflen, d. h. fich bey den ver- 
hergehenden Liebesmanlen mir Speifen und Getränken 
tiberlüden, und dagegen den Armen -verachteten, und 
hungern liefsen, der keine Spelens zum Liebesmähle 
mitbringen konnte. Folglich kanmin diefem Zufammen- 
hange der Sinn unfrer Stefle kein andrer feyn, als der: 
man prufe fich wohl, ob man fich auch flandhaft genug 
fühlt, jich anflündig beum h. Abendmahle zu b tragen, 
nicht unmäfsig, zu feyn, etc, ; ohne dafs wir jedoch derch 
diefe Erklärung die Prüfung in dem gewöhnlichen Sin- 
xe überhaupt verwerfen, welche der Zweck desh. Abend- 
mahls fchon nothwendig macht. Von den Veränderun- 
gen diefer Lehre in den folgenden Zeiten fagt der Vf. 
nichts weiter, als dafs die «ömiichen Bıifchöfte aus ge- 
winnfüchtigen Abfichien die Ohrenbeichte eingeiühret 
hätten, die aber von Luther wieder abgefchaflet worden 
fey. Lieber hätten wir gefehen, wenn der Vf. alles auf 
deftimmte Perioden zurückgeführer hätte. Und da hät- 
ten die erften 12 Jahrhunderte füglich die erfie Periode 
ausmachen können , in welchen man woch- nicht fo fehr 
auf Confeflion einzelner Sünden draug, wenn man 
gleich glaubte, dafs fie auf Ezlaflung der Sünden, feibit 
den. wichtigiten Einflufs habe. Mit Innocentins IiI 
könrte dann die zweite Periode anfangen, weil dielerauf 
der Lateranfynede ven 12: die Ohrenbeichte zum Glau- 
bensartikel machte. , Einen dritten Standpunkt endlich 
könnte die Triezter Synode ausmachen. Die Abhand- 
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dern Akademien fchon den Preis erhalten haben, 
Er führt verfchiedene Beyfpiele diefer Unfchick- 
lichkeit an. Die Gefellfchaften zu Göttingen, 
Paris und Stockholm fetzten alle drey einen Preis 
auf die befen Mittel den Feuersbriinfen Einhalt zu 
thun, Die Academie zu Marfeille fchlug im Jahr 
1735. vor: decrire les avantages gue le merite re- 
tire de Penvie, und ein gewiller Abh& Moult er- 
hielt den Preis. Als im J. 1746. die Akademie 
zu.Dijon die'nemliche Preisfrage ausfetzte, fchriel 
ben zwey Concurrenten die Abhandlung des Hn. 
Moult Wort für Wort aus. Hätte nicht der Zu- 
fall hier ihnen das nemliche Plagiat in duplo zu- 
geführt, fo wirde‘die Akademia den Betrug nicht 
gemerkt, und unfehlbar eine diefer Abfchriften 


als eine neue Abhandluns sekrönt haben. Vorden 


Š òa 


‘Nachrichten iteht allemaleine ganz kurze. Ge- 


fchichte der Akademie, 


m en 


lung felbft redet von den Hinderniffen dar Andachtbey 
der. Privatbeichte; von’den: Vorzügen der öffentlichen 
Beichte, uud begegnet zuletet einigen Einwürfen gegen 
die öffentliche Beichte.. In den beiden eren Abfchnit- 
ten werden alle Vortheile der öffentlichen, undalle Nach- 
theile der Privatbeichte unpartevifch gegen einander 
abgewogen, Im dritten Abfchnitte aber geht der Vf. 
nicht tief genug in die Sache hinein. Theils hätte er 
den zweiten Einwurf, dafs die Einnakme der Prediger 
darch Einführung der öffentlichen Beichte gefchmäh- 
lert würde, wenn jie mit Sbjchaffung des anflöfsigen Beicht- 
geldes verbunden feyn folte, nicht mit’einem 'blofsen 
Achlelzucken beantworten, fondern Vorfchläge than 
folle; wie dem abzuhelfen fey, z.B. durch Auweilung 
gewifier Grundfücke von Wiefen, Länderey, oder Wal- 
dung, durch Verwandlung des Beichkenides in ein be- 
ftinimtes Gefchenk, u. f w. theils hätte er fich einen 
drittes Einwurf machen follen, den: wie der Prediger 
Privatbeichte in Öjjentliche verwandeln könne, oline der 
Gemeine. ein Aergernifs zu geben; nam hic eaua haeret. 
Zwar lagt der Vf. an einem andern Orte, dafs er nach 
einer gethanen freundfchaftlichen Vorkellurg diefe Ver- 
äuderung ohne Anftofs bey feiner Gemeine eingefüh- 
ret habe, aber dies möchte nicht bey ajlen Ciemeinen 
gelingen, die theils jeden äufseren Gebrauch des öffent- 
lichen Gottesdienftes für einen welfentlichen Theil der 
Religion felbft kalten, theils jeder noch fo kleinen Ver- 
änderung, von deren Nutzen fie wirklich überzeugt find, 
biofs deswegen lich widerfetzen , weil fie die eigentlich 
zemieinten noch gröfsern Veränderungen befürchten, 
die diefe erft nach fich ziehen würde; thei!s endlich nur 
gar zu gern bey dem bleiben, was ihre Väter für gut 
und nützlich hielten Rec. kennt Prediger, welche bey 
ftrenger Kälte, oder in der Erndtezeit unter dem Vor- 
wande öffentliche Beichte hielten, dafs fie die Beichtkin- 
der nicht aufhalten wollten , jeden aber , der es verlang- 
te, noch privatim zw abfolviren fich erbeten, und es 
fo endlich dahin brachten, dafs die Gemeine felbft die 
Einführung. der.öffeutlichen Beichte ‚verlangte. Solche 
und andre Vorfchläge hätte Rec. auch hier erwartet. 
Sonft verdient der Vorfchlag, die öffentliche Beichte 
unmittelbar vor Austheilung des b. Abeüdmahls zu hat- 
ten, allen Beyfall, 
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GESCHICHTE. 


Korenmacen: Hiforie af Danmark, fra 
Aar 942 til 1035. Ved Peter Friedr. Suhm 
IH Tome. 1787. 79°. 4 


D: erften beiden Theile diefes Werks ent- 
halten die Gefchichte des Königreichs Dän- 
nemark in den lieidnifchen Zeiten, ‘oder bis auf 
König Gorm den Alten. Dabey konnte der Verf. 
alle diejenigen Materialien nutzen, die fein un- 
begränzter Fleifs und fein ungemeinerScharfänn 
in der kritifchen Hiftorie von Dännemark und 
alien übrigen damit in Verbindung ftehenden 
Theilen feines grofsen hiftorifchen Werks vor- 
bereitet hatte. Jetzt kommt erauf Gegenflände, 
die er nun erit prüfen, und dann zur Geichichte 
ordnen mufste. Diefer dritte Theil erzählt nun 
den Anfang der Gefchichte Dännemarks un- 
ser der Regierung chrifllicher, oder doch fich 
zum Chriftenthum bekennender Könige, der 
Könige Harald, Blaatand, Svend, Tvefkieg und 
Knut'des Grofsen. Indeflfen bleibt der Verf. fei- 
nem Plane treu, nicht blofs die Regierungsge- 
fchichte der dänifchen Könige, die Staatsver- 
änderungen des dänifchen Reichs, und was 
fich näher darauf beziehet, fondern auch die 
Unternehmungen zu erzählen, wodurch fich Dä- 
nen, oder überhaupt Normänner, d. i. nicht 
biofs Norweger, fondern überhaupt Skandina- 
viens Bewohner, in England, Frankreich, Rufs- 
land und vielen andern Ländern theils furchtbar, 
theils merkwürdig gemacht haben. ‚Bey diefer 
Gelegenheit fiicht er alle Spuren dänifcher oder 
nordiicher Abkönmlinge und Sitten auf, und 
unterläfse nicht, folche forgfälig anzumerken, 
Ein fo ausgedehnter Plan gewährt nun unftreitig 
den Vortheil, dafs der Lefer diefes Werks mit 
allem demjenigen bekannt wird, was von Tha- 
ten.and Begebenheiten, von Sitten und Gebräu- 
chen eines Volks innerhalb und aufserkalb fei- 
ner Gränzen zu bemerken if, und hilfe aufser- 
dem, dafs es dem Gefchichtforfcher einen Reich- 
thum von Nachrichten aus der dänifchen Ge- 
fchichte verfchaft, ihm zugleich einen beträcht- 
lichen Theil der übrigen europäifchen Länder- 
und Völkergefchichte aufzuklären, Aber er hat 
L, A. Z. 1788. Vierter Band, 


auch, welches fo wenig verkannt werden kann, 
als es vermieden werden konnte, die Unbeguem- 
lichkeit, dafs der Faden der Gefchichte oft ab- 
geriffen, und der Zufammenhang der einheimi- 
{chen Begebenheiten durch Einfchaltung deffen, 
was im Auslande von den Bewohnern des Nor- 
dens vorgenommen, oder von ihren Sitten an- 
zutreffen war, häufig unterbrochen wird. In der 
Gefchichte des Jahres 942, und bey Gelegenheit 
der Nachricht von einer Zufammenkunft des Kö- 
nigs von Frankreich, ` Ludwigs IV, (mit dem 
Beynamen Ultrzmarinus) und des Herzogs von 
der Normandie Willhelm I, mit dem deutfchen 
Könige Otto I, meldet der Verf. aus dem Dude, 
Hermann Billing, der, obwohl noch nicht, wie 
der alte Schriftfteller will, als Herzog zu Sach- 
fen, in dem Gefolge der deutichen Könige war, 
habe den norırannifchen Herzog Willhelm auf 
cänifch angeredet, und als der Prinz lich dar- 
user wunderte, ihm geantwortet: Deine freit- 
baren Landsleute haben mich gegen meinen Wil- 
len ihre Sprache gelehrr, als fe in mein Land 
einfielen, mir unzählige Schlachten lieferten, 
und befonders, als fie mich einf gefangen mit 
fich führten. Da nun von eben diefem Will. 
helm gemeldet wird, dafs er vermitieift der ihm 
von Jugend auf bekannten dänifchen Sprache, 
die Sprache der Sachfen einigermafsen habe 
verfiehen können, fo 'erhellet daraus, dafs fchon 
damals die dänifche und plattdeutfche, oder 
fächfifche zwo unterfchiedene Sprachen waren, 
wenn gleich einige Uebereinftimmungen zwi- 
{chen ihnen anzutreffen war. — Nach S. SpA 
it die ältefte Urkunde, die gewiffermafsen das 
dänifche Reich feibft betrift, und in Dänne- 
mark befindlich ift, ein im Archiv der königl. 
Dänifchen Gefellfchaft der Wiffenfchaften auf- 
bewahrtes Pergament, eine päpftliche Bulle vom 
Papft Marinus von 946, zur Beflätigung der Vor- 
rechte des Hamburgifchen Erzbisthums ausge- 
fteilet, die der berühmte Hr. Verf. hier in einem 
Kupferflich mit den Zügen der Urfchrift abge- 
bildet, mitgetheilt hat. — S. 41. f lieft man 
die Gefchichte der theils erneuerten, theils neu 
gefifteten Kirchen zu Schlefswig, Ripen und 
Aarhwus, der zu ihrem Vortheil beförderten Bi- 
fchofsweihe u. £, f., welche der Jaitifche Unter- 
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könig Trode fo eifrig betrieb. Allein wenn ei- 
nige, befonders deutfche Gefchichtkundige, das 
diefen Begebenheiten,» wenigftens: zum; Theil 
von den alten Schriftftellern angewiefene Jahr 
948 für daffelbe, worinn Otto der Grofse dem 
König Harald Blaatand überwand, und gedach- 
te Kirchenbegebenheiten felbft ‘für eine Folge 
diefer Veberwältigung gehalten haben, fo ift 
der Verf. fo weit entfernet ihnen Deyzupflichten, 
dafs er folches unftreitig weit fpäter vorgefalle- 
nen Krieges hier gar nicht einmal gedenkt. Die 
ere, obgleish entfernte Urfache diefes Krieges 
war, nach.der richtigen Erzählung des Verf. (S. 
61.) die Unruhe, welche Herrnan, Billing’s Bru- 
derfohn Wichmannanfliftete, alser 955 erft gegen 
diefen feinen.Oheim feindfelig.handelte, nach- 
mals die Waffen gegen Otto den Grofsen „ers 
griff, fich mit den Wenden gegen ihn verband, 
und, nachdem ihn Otto: zur Flucht ‚genöthigt 
hatte, 956 nach Frankreich flüchtete, von wan- 
nen er nachmals wieder nach Deutichland zu- 
rückkehrte und endlich in Dännemark -Schutz 
und Zuflucht fuchte (S. 61. f.7o und 84.). . Von 
dem bekannten Freyheitsbriefe, den Otto der 
Grofse 965 dem hamburgiichen Erzbifchof Adal- 
dag gab, handelt der Vf. S.91.f. _Dafs in. demfel- 
ben der Kaifer allen ihm von dem in dem. däni- 
fchen Reich oder der dänif(chen Mark. belegenen 
Kirchengütern zuftländigen Schatzungen und 
Frehndienften zum beften des Erzflifts entfagt, 
und feinen Grafen und Hebungsbedienten auf 
giebt, die Bauern und Knechte folcher, Güter 
blofs den Bifchöfen unterwürfig feyn zu laffen, 
hält der Verf. fehr richtig. für gar keinen Beweis 
des damals ichon vollbrachten. grofsen kaiferli- 
chen Heerzugs nach Dännemark. ‚Aufserdem, 
dafs das Diplom im gewöhnlichen Kanzleyfil 
der Kaifer aufgefetzt it; mag vielleicht Otto die 
weit ausfehende Abficht gehabt haben, Dänne- 
mark unter dem Vorwand: der Religion und als 
das Haupt der Chriftenheit, fich unterwürfig zu 
machen, und zu dem Ende bereits angefangen 
haben, diefe Sprache zum voraus zu ‚führen, 
wie fchon von mehrern Schriftftellern. der. ange- 
führten Urkunde diefe Deutung. gegeben ift. 
Aber neu ift dem Rec. der Grund, den der Verf. 
anführt, um zu beweifen, dafs wirklich zur Zeit 
der Ottonen kein Stück von Dännemark den 
deutfchen Herrfchern. dergeftalt eigen gewefen 
fey, dafs fie- darüber Verfügungen, wie die, 
welche in der angeführten. Urkunde „enthalten 
find, machen konnten, wenn man.etwa das zwi- 
fchen der Schley und Eider. belegene kleine un- 
bedeutende ‚Stückchen von Schleswig ausnimmt, 
welches eigentlich. die_fchleswigfche Mark aus- 
machte. In einer Urkunde,'fagt.er, die Kaifer 
Ötto II 975. zu Dornburg ausftelite, rechnet der- 
felbe feine Befitzungen aus, fagtı was ihm in 
mancher Landen,,in, Thüringen, Sachfen, Sla- 
vonin eigen war, aber gedenket einiger däni- 
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{chen Beftzungen auch nicht mit einem Worte. 
Indeffen ift der Verf. fehr geneigt zu glauben, 
dafs der Ton der Oberherrfchaft, aus welchem 
Otto in der Urkundefprach, und das Anfehen 
einer Art von Hoheit über Dännemark, welches 
er fich zu geben fchien, Zugleich mit den obge- 
dachten W:chmannifchen Händeln den König Ha« 
rald Blaatand bewogen habe, wenige Jahre dar- 
nachmit dem Kaifer zu brechen. Und dies letz- 
tere fcheint (nach S. ror.) im Jahr 068 gefche- 
hen zu feyn. _Wenigftens hatte der dänifche Kö- 
nig, um den Markgrafen zu Schlesw:g zu er- 
fchlagen, die fächitfche: Colonie dafelbit zu zer- 
ftören, und das Land von der Eider an bis an 
die»Schley-wieder an Dännemark, zu bringen, 
die Zeit alsdann nicht ubel gewählt, da beide 
Ottonen, Vater und Sohn in. Italien waren, und 
noch fo bald nicht wieder zurück erwartet wur- 
dens; Dochiift es dem Verf: wahricheinlich, dafs, 
in Abwefenheit des Kaifers, , Hermann Biling- 
dem Könige der Dänen Widerflard geleiftet ha- 
be. Wie er denn auch glaubt, dafs gie Gefand- 
ten, welche der König zugleich mit dem Marg- 
grafen erfchlagen haben foll, nicht fo wohl kai- 
ferliche,- als. im Namen des Kaifers von Her- 
mann Billing an den König gefchickte Gefand- 
ten,gewefen find. Undi da, zu Folge der Kny- 
finga-Saga, Harald Blaatand Holliiein bezwun- 
gen hat, fo fcheint folches eben damals gefche- 
henzufeyn. Doch diefe Ereberung eines Landes 
worauf König Harald, wegen feines Grolsvaters 
ven mütterlicher Seite, des Prinzen Harald Klark, 
wenigftens auf einen Theil deffelben und viel- 
leicht von noch ältern Zeiten her, Anfpruch 
machten, war. nicht von langer Dauer. — End- 
lich. -kommt denn‘, der Verfafler auf den; gro- 
{sen Krieg, den. Kaifer Otto I.  perfönlich 
mit Harald Blaatand führte (S. 108 ff.) Es ift be- 
kannt, dafs, nach einer von deutfchen Publici- 
ften aufgebrachten oder doch. genährten Mey- 
nung, in diefem Kriege der Kaifer den König 
Harald. nicht nur überwunden, nicht.naur fich, 
feine Gemahlin u.feinen damalsnoch kleinen Sohn 
taufenzu lafen, gezwungen, fondern ihn auch ge- 
nöthigt haben foll, das dänifche Reich vom Kaifer 
zu Lehn zu nehmen. Bey den Widerlegungs- 
gründen, welche berühmte dänifche und deut- 
fche: Gelehrte diefer damals angeblich gegrün- 
deten. Lehnspflicht entgegen fetzen, kommt es 
hauptfächlich auf die Zeitbeflimmung des Krie- 
ges an. ~ Der- Verf. erklärt :&ch hier für das Jahr 
972, oder allenfalls für den Ausgang deflelben und 
den Anfang des’ folgenden Jahres. ~ Urd in der 
That. it das Jahr 948 augenfcheinlich nur durch 
eine Mifsdeutung einer Stelle im Adam von Bre. 
men für das Jahr diefes Krieges angenommen 
worden, fo augen[cheinlich, dafs, nach allen den 
Erläuterungen, welche„darüber. von dänifchen 
und ‚felbft,von,.deutfchen ‚Gelehrten gegeben, 
worden find, es.befremdenimufs, wenn noch 
jetzt 
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jetzt gelehrte Kenner der deutfchen Reichshifto- 
rie den Krieg in daffelbe Jahr zu fetzen fortfah- 
ren. Das Jahr 965 aber," welches durch obge- 
dachten von Otte dem- Grofsen: ausgeltellten 
Freyheitsbrief als-das Jahr feines«Sieges bezeich- 
net zu feyn fcheint, kann vermöge des ganzen 
Zufammenhangs der Gefchichte Otto des grof- 
fen, fo wenig als irgend ein anders vor 972 da- 
für angenommen werden. Man hat bewiefen, 
däfs der Kaifer vorher beftändig durch andre Un- 
ternehmungen 'abgehalten oder ‘verhindert wor- 
den it, gen’dänifchen Krieg'zu führen. : Aber 
des Verf. ausgebreitete Gefchichtkunde und ge- 
naue Bekannt£f:haft mit den alten Schriftftellern 
hat ihm noch einen Grund entdeckt, den er hier 
mittheilt. Nach dem Zeugniis Adams von Bre- 
men hat der Kaifer den Krieg erft unternommen, 
nachdem er alle nach Karls des Grofsen Zeiten 
abpefallene Reiche fich unterworfen hatte. Das 
aber gefchah'in Anfehung Italiens nicht eher als 
971, und erft 972 kam Otto aus Italien nach 
Deutichland zurück. Uebrigens gefteht der VE. 
awar ein, was auch unleugbar ift, dafs Otto den 
König Harald, nach einem tapfern Widerltan- 
de, blofs in einer Feldfchlacht überwunden 
und letzterer, der fchon zuvor ein Chrilt war, 
zufolge der Friedensbedingungen fich und feine 
Familie habe taufen laffen, aber keinesweges ei- 
ne damals demfelben erweisl'chauferlegte Lehns- 
pflicht, die aufserdem, wenn fie jemals ftatt ge- 
funden hätte, dennoch gleich v.elen andern al- 
ten Eirrichtungen diefer Art, ihre Wirkfamkeit 
lange verloren haben müfste. Den Tod des Kö- 
nigs Harald Blaatand fetzinder Verf. 5.204 in 
das Jahr 991 auf den erften November. Sein Al- 
ter {oll er auf go Jahre ‘gebracht haben. Am 
Schlufs der Gefchichte diefes Königs kommt der 
Verf. noch auf die berühmte Stelle beym Adam. 
Brem., woraus man zu beweifen gefucht hat, 
dafs Harald Blaatand den Sachfen, befonders den 
Transalbingifchen Sachfen, und den Friefen Ge- 
fetze gegeben habe.  Diefe will der Hr. Verf. 
nicht (mit Fricoius und andern) fo'auslegen, 
a's ob_darinn vom Erzbifchof Adaldag und def- 
fen gedachten Völkern gegebenen Kirchengefe- 
tzemdie Rede fey. Vielmehr verfteht er fie, wie 
man fie verftehen mufs, wenn man nicht dem 
Äutor Gewalt anthun will, vom Könige Ha- 
rald.._Aber.das nofro populo des alten Schrift- 
ftellers erklärt er, nicht, wie man gewöhnlich 
thut, durch Sachfen« oder Bremenfer, -welche 
Adam., Süftsherr der Bremirchen Kirche, nofrum 
) nennen konnte, fondern durch Dänen, 
indem..in gedachter Stelle nicht Adam. Brem. 
felbft redet, fondern den König Svend Eftrihfon, 
der ihm diefe Nachricht gegeben hatte, redend 
einführt, . Eine neue, aller Aufmerkfamkeit wer- 
the, Bemerkung. — Sehr wichtig jit’die Bemer- 
kung, dafs fchon der Sohn und Nachfolger Kö- 
nigs Harald, Suend Tvefkieg, fich im Jahr 1000 
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die Herrfchaft über den Sund zugeeignet habe. 
Denn er machte dem Norwegifehen Könige Oluf 
Vorwürfe darüber, dafs er, ohne fein Vorwiffeen 
und Genehmigung, durch den Sund gefeegelt' 
war. — Von Knut des Grofsen Geletzen, vor- 
züglich feinen engländifchen Kirchengefetzen, 
wird S. 544 ~ 565 [ehr ausführlich gehandelt. — 
S. 602 erklärt fich der Verf. über die Abtretung 
der Schleswigfchen Mark, worüber zwifchen den 
deutfchen und dänifchen Paublicıiten fo viel ge~ 
ftritten it. Er glaubt allerdings, Conrad IL ha- 
be in einem Freundfchaftsbündnife dem Könige 
Knut dem Grofsen die Mark Schleswig abgetre- 
ten, aber nicht fowohl den Belitz des kleinen 
Landftrichs zwifchen der Schley und Eyder, fon- 
dern die Anfprüche, welche'er, wie feine Vor- 
gänger,. die deutichen Könige und Kaifer, (feit 
Heinrichs I Zeiten) darauf gemacht hatten. 
Denn das Land felbft, und zumal die Stadt Schles.. 
wig, icheint nicht.nur König Knutder Grofse, fon- 
dern ichon fein Väter Svend Tveskieg vorher im 
Beltz gehabt zu haben. — Nach dem Hn. Verf. 
farb diefer berühmte König zu Schaftsburg in 
der Nacht vom izten auf den Ijten September, 
aber nicht, wie gewöhnlich angenommen wird 
1036, fondern ‚aus verfchiedenen in der Note 
(a) 5. 747 ff. angeführten Gründen, 1035. S. 
757 fchiidert der Verf, noch den Charakter des 
Königs {ehr treffend: und genau . nach der Ge- 
fchichte. 

so viel, oder richtiger, fo wenig von den 
Inhalt eines Werks, das fo voll von piire- h 
Nachrichten, „aufklärenden Unterfuchungen und 
richtigen Bemerkungen ift.. ‚Den Kennern und 
Freunden einer gründlichen Gefchichtkunde wird 
es angenehm, feyn, zu vernehmen, dafs der 
nächile Band. dietes Werks, nach Anzeige des 
Verfs., fchon bis: 1076 gedruckt und in der Hand- 
fchritt bis 1180, folglich beynahe vollendet und 
bali zu erwartenift, da er nur bisauf 1186 gehen 
wird. Von diefem nächften Theil kann die deut- 
fche Reichshiftorie, -wegen der mannichfaltigen 
Händel und Verbindungen zwifchen den Beherr- 
fchera Deutfchlands und Dännemarks viel Auf: 
klärung erwarten. 


LeieziG, b. Gleditfch: Lexicon univerfae rei 
numarlae veterum, et praecipue- Graecorum 
et Romanorum, cum obfervatronibus Antigua- 
riis, Geographicis, Chronologicis, Hifloricis, 
Criticis, et palım cum explicatione Mono- 
grammatum edidit Joh. Chrifoph Rafche, 
To. IAP I M- Z cum Tab. I aen.: 1787. 
1653$. Tom. HI. P. 11., cui duae epiltolae 
praemittuntur. O- PQ. 1839 S. 8mo maj. 
1787. 

In.diefen zwey ‘Bänden fährt der Hr, V£ fort 
mit dem, aus den vorhergehenden Bänden fchon 
bekannten Fleifs, alles das in alphabetifche:Ord- 
nung zu bringen, was in allen kleinern und grö- 
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fsern numismätifchen Werken merkwürdigesvor- 2 
kommt "Wir können davon Keine andrey gje 
{en Blättern angemeflene Reweife führen, als’ 
dafs wir anf die Artikel? Alıtario elementorum," 
Nexus Linarum vèl plarinm liiterarum, Nomina” 
propria Familierum, Cmifio errenea vel [ubdu- 

ctio unius litterae aut plurium elemertorun, qua 

laborant numi, Paefum Lucaniae urbs. Panor- 

mus Sicitiae urbs, Plumbei nuni, verweifen, in 
welchen niemand die mühfame Zufammenttellung 
alles aci!en, was davon irgendwo gefagt wor- 
den, oder gefunden wird, verkennen Kann. Auf 
der Kupfertafel bey dem erften Theile find ein 
und neunzig, auf Münzen vorkommende Mono- 
grammata deutlich vorgeftellt, von n. 365 - 458. 
Die dem zweyten Theile vorgedruckten Briefe 
find vom 21 Nov. 1787 und vom 25 Febr. 1788. 
Der erfte ift ein Brief des Vf. an den Prinzen von 
Torremuza, welcher in einem Briefe an die Ver- 
lagshandiung das Lexicon opus perutile genannt 
hatte. Er fagt in demfelben unter andern: „A 
principe autem, qui tam infigni rei numa- 
riae fcientia inter caeteros eruditos eminet, pro- 
bari, non folum laudatifimum adfenfus genus ef, 
fedomnibusetiam imperitorum fermun- 
eulis longe praeferendum, multisque 
modis praefabilius exifimandum, 
quam quae vulgares librorum cenfo- 
res, quos yaro incorrupte judicare 
confatrugaryifolent.“Derzweyteifdie 
Antwort des Prinzen. Erfagt: „G Jamdiu cu- 
piebam Tibi meam teflare de fummo ingenio 
Tuo admirationem, et dignis quibus par ef ldu- 
dibus cumulare eximium elaboratiffi- 
viumgue opus Tuum e guo veterum rei nu- 
mismaticae tantum lucis adfulget, ut nil aliud in 
poflerum iis, qui fcientiae huic animum adplicue- 
rint, defiderare (fic) videatur. Et revera non ni- 
f goctiffimus Homo hanc in palaeffram de- 
fcendere poterat; vil in eo ef oniffum, nil non 
acuta lance libratum, adeo, ut qui folum hunc li- 
brum pofideat, ac fi fcriptores omnes rei numis- 
maticae fecum habeat, contentus effe poffit. Man 
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ÜDerrenır, ANSTALTEN. Nachdem der Kaifer den 
theologifehen Lehrcars, weicher bisher wier Jahre ge- 
dauert hat, auf drey Jahre, und den ganzen zur fitili- 
chen und wiflenfchaftlichen Bildung der geifllichen Zëg- 
linge in den Generalfeminarien vorgefchrievenen Zeit- 
raum von fünf auf vier jahre befchränkt hat; fo ift die 
weitere Einleitung getroffen worden, “afs im erften 
Jahre die bibiifche Auslegungskunde, mit den Sprachen 
und der Kirchengefchichte in Rückficht anf die *theolo- 
gifche Literargefchichte,, und die Patrclogie, im zwei- 
ten Jahre die mit der Polemik vereinigte Dogmatik und 
Moralthealogie , im dritten Jahre die Paftoraltheologie, 
und das kanonifche Recht, im vierten Jahre aber, nebft 
den praktifchen Seelforgeübungen, die Pädagogik, Ka- 
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ficht aus diefen Stellen,.dafs beide Briefe einempro-. : 
logun galeatuni voritchen. und die vulgavesilibro-,, 
rumcenilöres darauslernemfellen, wieimanjdiefes . 


Lexicon recenliren müle Der Rec. wuüfste nichts 
nachdrücklicheres zu fagen,.als' was von Sr. 
Dürchl. geäuisert worden, und begnügt fich da- 
her, diefe gnädige Ausdrücke ‚wiederholt, zu ha- 
ben, um dieBefcheidenheit des Verf. durch dop- 
pelte Lobessrhebungen nicht zu beieidigen; un- 
geachtet der Rec. an keinen vorhergegangenen 
RBecenfionen in irgend einem ‚Journal oder Zei- 
tüng Antheil hat, folglich auch nicht wilen kann, 
ob ihn der Vf. unter die vulgares li. cc. rechnen 
werde, oder nicht. Dafs das Lexic. {ehr brauch» 
bar, und künftigen Sammlern darinnen viel vor- 
gearbeitet fey, hat, feines Wiffens, noch nie- 
mand geläugnet; dafs. es aber noch vieler Ver- 
befferungen fähig fey, wird hoffentlich der Verf, 
felbft eingeftehen: und, wenn er das Glück hätte, 
wie Faber mit feinem 'Thefauro ‚er. fch., dafs 


grofse Münzkenner fich mit Supplementen uud 


Verbefferungen befchäftigten, fo dünkt ihm, 
könnte der Verf. fehr woll zufrieden feyn. Rec. 
wünfcht, aus Liebe zum Münziludio, aufrich- 
tig, dafs diefes gefchsken möge, und dafs alle 


Befitzer und Vortteker von Münzfammiungen, 


fich je eher je lieber diefer Arbeit unterziehen. 


möchten, wenn auch darüber die erte Ausgabe 
“des-Lexici eben fo wenig (ellte gefucht werden, 
als man jetzo die erfte Ausgabe ven Fabri The- 
fauro verlangt. Das Verdienft it immer nicht 
klein, die Bahn gebrochen zu haben. Aufserdem 
meldet der Prirz noch, dafs er an einem Auda- 
rio Numorum Siculsorum arbeite, und Isoneue 
oder beffer erhaltene Münzen dazu, fchon inHän- 
den habe.  Insbefondre-gedenkt er noch einer 
Silbermünze mt dem Bilde des Bacchus, einer 
Weintraube, und den Buchftaben MEP, welche 
er der Stadt Pleroe in Lyrien zuzufchreiben ge- 
neigt it, von welcher noch keine Münze bisher 
bekannt worden. Er hat die Zeichnung diefer 
Nünze dem Verf. mitgetheilt, ‚und verlangt dar- 
über fein Urtheil 
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techifirkunft, und die Normallehrart. dann die mit der 
allgemeinen Naturgefchichte verbundene Landwirthfchaft 
gelehret werden foi. — Obfchon bey fortwährenden 
fchweren Türkenkriege alle Aerarialgebüude überhaupt 
eingeftellt find, fo hat der Kayfer doch in Anfehung 
der Schuibäufer eine Ausnahme gemacht, und ausdrück- 
lich befolhlen,. dafs jene Beyträge zu Schulgebäuden, 
weiche den Hof als Patronus, oder in was immer für 
eingr Eigenfchaft treffen, ungeachtet der beftehenden Ein- 
fchränkung abgeführt werden follen. An den Lycäen in 
Inneröftreich ift die Anftalt getroffen worden, dafs an 
Sonn-und Feiertagen für Künftler und Handwerker Vor- 
lefungen über die Mechanik gehalten werden, 4, B. 
Laibsch d; 1. Nov. 1788. 
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Mittwochs, den 26ten November 1788. 
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Liezi, b. Göfchen: Repertorium der theolo- 
gifchen Litteratur; zum Gebrauch für Freun- 
de des theologifchen Studium; erfer Theil, 
vom Jahr 1785. - 1788. 176 S. 8." (12 gr.) 


D: Gedanke, welchen der uns unbekannte 
Vf. hier auszuführen anfängt, ift keines- 
weges zu mifsbilligen. Er will ein zufammen- 
‚hängendes Verzeichnifs der theologifchen Schrif- 
ten liefern, fo wie fie in jedem Jahre heraus- 
kommen, mit kurzen Urtheilen, und einer an- 
zeige der ausführlichften Recentlionen in Journa- 
len. Erhofit, angehenden Theologen, und Pre- 
digern auf dem Lande durch (eine Arbeit vor- 
züglich nützlich zu werden, und eine fruchtbare 
«Veberficht der theologifchen Literatur überhaupt 
dadurch möglich zu machen. Beide Endzwecke 
werden lich auch durch ein Verzeichnifs diefer 
-Art recht wohl erreichen lafen, wenn der Verf. 
feinen Plan hier und da noch etwas be/fimmter 
‚machen, und ihm in manchen Stücken eine be- 
quemere Einrichtung geben will. In diefem Thei- 
Je ind alle theologifche Schriften vom J, 1785 
in XVH Hauptfächer vertheilt, von denes eini- 
‚ge auch wieder Unterabtheilungen haben. Hierzu 
-kommt noch ein befondres Fach, mit dem Ti- 
tel: Schriften von Theologen uber verfchiedne 
Wilfenfchaften, nebit einem Anhang, in wel- 
‚chem ein Verzeichn'fs aller itzt lebenden Lehrer 
‚der Theologie auf den Proteltantiichen Univer- 
fieäten Deutfchlands ( welches jedoch nicht voll- 
ftändig it; Heidelberg z. B. ift weggelaffen, und 
‚hätte-mit eben: dem Rechte, wie Erfurt, ange- 
führt werden können.) Beförderungen und To- 
‚desfälle vom Jahr: 1785, und veririfchte Nach- 
richten befindlich find, welche letztre gröfsten- 
theils literarifche Unternehmungen betreffen, 
‘die mir‘ der Theologie in Verbindung ftehen. 
Die Hauptfächer, welche fich der VG, für feine 
Sammlung gemacht:hat, kannman gelten lafen; 
fie find nicht unbequem. Allein fein Plan im 
Ganzen ıft noch iange nicht feft genug. Es lälst 
fce näslich nicht abfehen, ‘08 er blofs die theo- 
lozgiichen Schriften der M)eutfchen „oder auch die 
A. L. Z. 1788. Vierter Band, 


auswärtige 'theologifche Literatur befaflen foll. 
Der Vf. fcheint hierüber mitfich felbft nichteinig 
gewefen zu feyn; daher führt er nicht nur Ueber- 
fetzungen von fremden Schriften hier und-da 
mit auf, fondern macht auch im Fache der Pre- 
digten S. y2. eine eigne Abtheilung, wo er ei- 
nige franzöfifche und englifche Predigten nennt. 
Otienbar würde diefes Verzeichnifs zu weitläuf 
tig werden, wenn. die auswärtige theologifche 
Literatur vollfändig in dafeibe aufgenoınmen 
werden follte; eine unvollfändige Anzeige der- 
felben aber giebt wenig- Nutzen; am beiten wä- 


re es alfo, der Vf. [chränkte fich auf die Bemü- 


hungen der Deutfchen ein, und erwähnte blofs 
diejenigen Schriften der Ausländer, welche durch 
Ueberfetzungen gleichfam auf deutfchen Boden 
verpflanzt worden find. Das, was unter dem 
Titel: Schriften. von Theologen über verfihiedene 
Wıllenfchaften, angeführt wird, gehört gar nicht 
hieher. Ein Buch bekomme dadurch, dafs es 
einen Theologen zum Vf. hat, kein Recht, im 
Repertorio der theologifchen Literatur zu fte- 
hen, wenn es nicht auch theologifchen. Inhalts 
it. Der Platz, der auf diefe'Art Werken einge: 
räumt wird, die niemand hier fucht und ver- 
langt, könnte weit nützlicher angewandt wer- 
den. Der Vf. foilte nämlich, wenn er fonder- 
lich angehenden Theologen und Predigern 
nützlich werden will, auch auf populäre Päilofo- 
phie', d. h. auf folche philofophifche Schriften 
Ruckficht nehmen, welche pfychologifche, theo- 
logifche, moralifche und pädagogiiche Gegen- 
ftände auf eine gemeinnützige Art behandeln, 
und die dem Prediger zu einer weifen Führung 
feines Amtes oft weit'nöthiger find, als eine 
Menge andrer Werke, welche fich unmittelbar 
mit Theologie’ befchäftigen. Es veifteht fch 
übrigens von felbft, dafs in diefem Fache nicht 
fo wohl auf Volllländigkeit, als vielmehr darauf 
zu fehen wäre, dafs blofs das Brauchbarfte und 
Wichtigite verzeichnet würde. Die beiden letz- 
ten Stücke des Anhangs könnten künftig gleich- 
falls füglich wegbleiben. Da der Vf. um feınem 
Verzeichnifs die erforderliche Einrichtung zu ge- 
ben, ert die periodifchen Schriften abwarten 
mufs, aus denen er [chöpft, und auf die er ver- 
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weifet, mithin aliezeit um einige Jahre,zurück 
bleibt: fo kommen die Anzeigen von Beförde- 
rungen und Todesfällen, -auch yon Schriften, 
die ert herausgegeben werden follen „-oflenbar 
viel zu fpät, und der Lefer findet hier Neuig- 
keiten, die, ihm fvhon sfeit einigen“ Jahren be- 
‚kannt find. „Wiel nützlicher würde.es [eynwenn 
der V£, wie er auch fchon hier und da gethan 
hat, die Preife aller verzeichneten Bücher an- 
führte, weil vielen feiner Lefer (ehr daran lie- 
gen kann, diefen Umftand zu w ffen. Uebrigens 
haben fich in diefen Theil auch mancherley Feh- 
ler eingefchichen ; fo heifst z. B. der Verfaffer 
der Unterfuchungen über die Armuth, 8. 128. 
nicht Farlan, fondern Macfarlan. 


Leirzig, bey Haugs Wittwe: -Refultat mei- 
nes mehr als funfzigjährigen :Nachdenkens 
über die Religion Je/u; nebfl einem Beutrag 
zur Gefchichte unfrer erfien Aeltern; zwo- 

neue überfehe- 


te, vom Verfalfer aufs 
ne vermehrte Aufiage. 1788. 236 S. 8. (ig 
gr.) 


Aus der eren Auflage, welche im Jahr 1782 
gemacht worden ift, ‚kennt man -diefe Schritt 
fchon, undin der neuen Ausgabe kat lie keine 
weientliche Veränderung erhaltem.\ -Man findet 
in ihr. die UVeberzeugungen eines sehrwürdigen 
Grecifes, der ehrmalsdurch die Speculat onen des 
theologilchen syltems in Zweifel geftürze wor- 
den war, welche ihn fat bewogen hätten, das 
Chriltenthum ganz aufzugeben. Er nahm her- 
auf feine Zufiacht zur Schritt allein; die,Lehre 
Jefu „ wie lie in derfelben enthalten it, fandıer 
auch. immer. vernunfsiger und wohlthätiger, je 
mehr,er fiebiofs aus diefer - Quelle fchöptte; 
und, hier macht «er -nan feine, -Vorftellungen 
von derielben, deren Anwendbarkeit und Nutz- 
lichkeit lich ihm-durch eine funfzigjährige Amts- 
führung bewährt hat, in einer natürlchen, fanft- 
rührenden Sprache bekannt, welche feinem Al- 
ter angemeflen ift, und überall innige, aus lan- 
ger Erfahrung entfprungene Gewifsheit und»Fe- 
ftigkeit, ausdruckt.. _ Dats- der Verf. vom vielen 
Vorftellungsarten des theolosifchen Syftems ab- 
weicht, braucht wohl nicht erinnert zu werden; 
aber man glaube nicht, dafs er das Chriitenchum 
in natürlche Religion verwandle; vielmehr: hat 
er blofs die zw weit getriebenen Speculationen 
der Theologie, und eine Menge problematiicher 
Fragen, an„weichen: demi präktifchen Chriften- 
tham wenig. oder. gar nichts gelegen feyn kann, 
entfernt, und übrigens die Lehren der Religion 
felber fafslich und gut zu erklären gefucht. Wer 
felbft den Verluch gemacht hat, das eigentliche 
Schriftmäfsige Chriftenthum , von. allen imenfch- 
lichen Zufätzen gefäubert, fich-vorzufteilen, der 
wird dem rechr£chaftnen Nlanne in der Hauptfa- 
che gewifs beyfimmen; auf Nebendinge-kommt 
nichts.an, und daher wollen wir uns auch nicht 
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dabey verweilen, die Stellen befonders anzuzei- 


gen, wo der gute Greis vielleicht unrichtig ur- 
theilt, -oder auf hiftorifche Data baut, die nicht 
ganz erweislich ind. Blofs den Mifsbrauch des 
Wortes Deif, welcher fich S. 85- 88 findet, kön- 
nen wir nicht ungerügtddaffen. Heute die kei 
nen, Gott, keine Fürfehnng „keine Unfterblichkeit 
der Seele glauben, denen, ein Lied von Wein und 
Mädchen fingen, und einen Eid [chwören, gleich 
luftig iff verdienen diefen Namen nicht, da er 
bekanntlich, nach dem eingeführten Sprachge- 
diejenigen bezeichnet, — weiche die 
Grundfätze der natürlichen Relgicn allein für 
wahr halten und befolgen... Uebrigens) hat tich 
der Verf, unter der Vorrede zu diefer Ausgabe 
genannt; er heifst Zurgeld, und iht Predigef zu 
Parchen. 


Loxpon, bi Faulder: ; A. pralfical' and vexp!o- 
natory Commentary on the holy Bible pta- 
king tie wole in one point de view, from 
the crcatıon to the end of the wor.d. By 9. 
Yonge. 1787. 266 SF 4 4 

Zur Erbauung für Layen 'wöchte d'efe Ueber. 


-ficht dese hifforıfchen Bibelinhales ich noch Ween 


lafen „!darınnen Buch fär Buch, nichriwörtiich 


.erläntert, wie manach dem Titel fchirefsen fail- 


te, fonden in einen Realauszug geärscht, wad 
der Exvad der Bucher mir eier Intubon ‚von 
frommen, [hr alkäglichen, ‚Betrachiungen zu 
Nutz und Kilvung der Lafer geiärut wird, owie 
dies auch in dın bibinichen Erbauurgsfchriften 
aileirs des Canais Siete ita Wo eine meikani- 
fehe Werllagung im A. To wvorkemirt edera: ge- 
dacht werdem kann, danin der Verf iyor- 
nemiwa feinen Staadpanier, um die Bibel wn- 
ter Zines@G:lichtspunkt zu bringen; und im N- 
T- verweile or am weitläuiigften bey der Ge- 
fchichte Jefu und den denkwürdigften- nekdo- 
ten feines Lebens: Aberüber den Geift der 
Bibel, uberidie Tucceflive' Entwicklirig dervRe- 
lisionsvorftellungen! > de -darinnen aufbewahrt 
find, über den ganzen Tenor der'Begeborheiten 
erwarteten wir vergebens die'nörhigen' Aufkt#. 
rungen. Es ift überhauptfonderbar, Bücher, die 
gar nicht ablichtlich zufammengertragen, undein- 
zein. ohne eigentliche Beziehung auf einander 
gefchrieben find, unter Einen Gelichtspuretbrin- 
gen, und in der'Geichichte der Erde von der 
Schöpfung an bis ansıEnde der Welr nicht blofs 
die fucccellive’Heibe von.zufällgen Begebenbei- 
ten betrachten, 'fondern planmälsige Verkettung 
des Anfangs und des Endes finden zu wollen, 
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GÖTTINGEN, bey- Dietrich: Baldingers medicini- 
Sches Fournal Sechszehntes und fiebzehntes 

AStücksbazatsir Ugy 7884 miar 3 
Im fechszehnten find'die vörzüglichften Auf- 
fätze 
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fätze. ’Etat’des medicinifehen ‚Collegiums zu Pe- 


` tersburg, ihres Comtuis und, der übrigen dazu ' 


„gehörigen ‚Stellen; »wir,br merken. nur, dafs. das 
zum ganzen « medicmifchen »Etat ausgeletzte 
Quantum 174,760 Rubel beträgt.’ — ' Präparate, 
“welche Hr. Hofrärh Sömmering dem anatomifchen 
„Theater zu Caflel 1784 zurucklicis. , Noch ei- 

-nige Bemerkungen übenden len Hofka- 
- Jender von Hn. ~önimering, Berichtigungen des 
"Artikels:’der mentchliche Leib. 
„die Augen fallend, dafs man fich wundern muls, 
„dafs. der Herausgeber des Almanachs noch nicht 
die mindefte Rücklicht‘darauf genommen hat. — 
Zuletzt klagt der Her. über den Briefhagel, un- 
„ter dem fein Kopf und Beutel bald erliegt, und 
‚beitinimt die ‚Klallen von. Briefen, die er {is 
in Zukunft erbittet. 

-> Pm fiebzehnten. Gedanken und Plan zu Er- 
richtung eines bequemen Zergliedrungshatfes, 
„Von Hn. Söinmering. Mit zwey Sr n, 
deren einer Hunters Plan, und. der andere den 
fejnigen voritellr, der ohnftre. tig weit be;juenier 
"Und zweckmäfsiger eingerichtet i Schade, 
dafs der wurdige Verf ın Naynz 10. aice dic- 
yfer Bequemli chkeiten vermilst. „ Magnet fi- 
remund Nanipulir-n, ganz was. Alces,. vom Her- 
"ausg Im Maxwell, Kirchen, Cohaufenz;. Pech- 
Ji findet man den yanzen, Mefmerichen Magne- 

Mit Vei laugeü fehen ir den verfpro- 

-chenen -Auszügen uud, Zufätzen, cieies gewiis 

-vorurheiltsoyen Alannes entgegen fir. Nau 
von’ den !Betrügereven des Stutenhandels; vor; 
‚zuüglich wird Drithiber mit Hülfe eines gewif, 
‚fen ‚Kitts, häufige ngefetzt ; auch das gediegene 

‘Silber vom Stahlberg in der Pfalz wird-durch die 
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Neve Entpeckung. Derfunft fchon durch aftronomi- 
fche Beobachtungen rükmlichit bekannte il 2 Oberamtmann 
‚Schröter zu Lilienthalbey Prang 3„hat anı 2 ten Sept, Mor- 
gens zwife hen į unds U. eine merkwürdige zabi lige Licht- 
eifcheinung in der Nachtfeite des: onds mit üomaliger 
Vergröfferung feines; füfs. Hesfchel. Telefsops beobachtet. 
Es war eiu asf erordentiich deutlicher „aneäjsäich,; etwas ne- 
belartig eltimmender, Bleiner , erya 4 bis 5” ım De: mefier 
„grofser, Lichi fock „welcher ‚überl:appt’eben fo als der am 
steins toren und E itan April von Jum hbeebachtete, 26 
„Sec. »o:dlich vom Rande; der,iiäupieinfenkung gles. Ari- 
„far ch" srenti lernte a ‚leck — ‚aber merklich deutlicher 
‚ans Ange fiel; einem "mit unberafreten Auge bemerk ba- 
‚ren nebelartig sen >»tein der sten Gröfe glich, einen et- 
‚was matt firalenden Schein um fich baite, und im Kiei- 
‚nen ohugelchr fo ausfah, als im Grëfsern der Mondileck 

epler , wewn dire bell erleuchtet,. mit, einer mittel- 
man igen Vergrölterui ng „sinen wird, Seine, I Lage blieb, 
wihrend dAn Kir. se mehrmals die üb: rige dunkle Schei- 
be dsschkreungee und die meifen Gegesfände destlich 
unterfeheidei konnte, immer diefelbe ganz unveränder- 


jich; fein Licht hiugegen war bald flärkergpatd’Tchwär 
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Kunftaufgelegty, — Baldingers Verzeiehnifs phy- 
fiopnomifcher Bücher in feiner Bibliechek, die 
meift felten find. — ‚Summarifche Ausziige aus 
den Tagebüchern des Göttingifchen elinifchen 
Inftituts von Prof. Fifcher. Nach diefer Bilanz 
{farben von 986 Kränken nur 39; aber wir be- 
greifien nicht, wie man das fo beilimmt an- 


"nehmen kann, da 209 Perfonen von obiger Sums 


me grofsentheils aus der Kur l'efen, und folg- 
lich von ihrem Leben oder Sterben won nicht 
viel hören liefsen. Im Entbindungshaufe das 
felbft kamen im Jahr DR EZ Perfonen nieder, 
und ein Kind farb. Medicinifche Promo» 
tionskoften zu Marburg; durıh eine fürftl, Ver- 
ordnung find fie auf 100“Thaler feitgefetzt, * — 
Eine vorzugliche Merkwürdigkeit diefes Stücks 
Dedication an König a h ISAN Wiilheim 


ift die 
lI von Preufsen, welche folgendermafsen lau- 
tet. „Monarch! Ew. Majeft. ift in tieffter Ehr- 


‚furcht die Beleuchtung einer der gröfsten Lü- 
„gen uniers Jahrhunderts überreicht von - 
„Baldinger.“ Und diefe Lüge ift die Behauptung 
eines vormaligen otadiak Generals (in Ar- 
cheıtho!z Lie. und Völkerkunde Dec. 1797.) dafs 
die Preufüichen  Feldärzte und Wundärzte im fie- 
benjährigen Kriege Befehl; gehabt hätten, alle 
die't Bieflirten,' dafs tie ‚nach derCur dienftun- 
fähig geblieben wären, "umkommen zu lallen, 
— allerdings eineabichenliche Behauptung, über 
die Hr. Baldinger in ‚gerechten. Eifer geräth, 
und als ehemaliger Preuflicher Feldarzt. den 
gätrlichen Ungrund der Sache"dartnut. Die 
litefäriichen Anzeigen find in”beiden Heften 
Avis gtältig. fortgeletzt. 


NACHRICHTEN 


Nach einer 


Ai er, aber immer deutlich und gewifs. 


„vorläufigen wiederholten Schätzung Tand Hr. Si, dafs die- 


„fer Lichtfieck vom füdweltlichen Rande des Plato füdwelt- 


bis 15 Durchmeffer diefes Flecks und mit- 


en um i 


-ihin beyläufig 1 Min. 16.bis 20” entiernt, nahe am Ran- 


de des maris imbrıum belegen war; indem er aber nun- 
mehr im Begriftand'die Lage mit feinem daza ausge- 
dachten Projectionsmikrometer. wirklich zu mellen, wur- 
de diefer Lichtfleck -zwifehendurch undeutlich, endlich 
ungew:fs mnd.bald darauf. verfchwand er ganz. Eine 
urmenkliche Veerdickung der-Erdatmufphäre konntehier- 
an nicht UÜrfach deyn;sweilHri, S. alie übrigen Gegen- 
flände,der nichtierleuchteten Mondfcheibe nach wie vor 
eben foudeniiichs nnd unter.andern auch den Manil und 
Menelaus foıwie im März und April abermals als deutliche 
Lichtflecken erkannte; vielmekr fcheiut diefe Lichter- 
febeinung derjenigen+nicht unähnlich ‚zu feyn, welche 
Herr Herfchel am ten May 178:.an der Stelle des Ari- 
‚Rarchs beobachtete.) Nach ns: Mayerifchen, Mondcharte 
‘trift übrigens die Lage diefes Licbtflecks unterm 4ṣten 
Grade nordlicher Breite und iten Grade weftiicher Län- 
ge in die füdweftlich vom Flato ab fortlaufenden Grenz- 
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\gebirge des maris imbriüni ‚und-zwar nach Han! Schrö- 
ters fchon beträchtiich angewachfenen ‚tepographifchen 
Charten gerade in die merkwürdige Berggegend, wel- 
che eben ihres Merkwürdigkeit wegen in deffen Bey- 
trägen zu den meueiten dftronom. Entdeckungen S. 245, 
"auszugsweife befchrieben und abgebildet it, und wo 
derfelbe bey feinen mehrjährigen Beobachtungen noch 
niemals fo wenig vor als nach dem Nenmorde die ge- 
ringe Spur eines Lichrflecks wahrgenommen hat, 4. 
` B. Bremen d. 10, Nor. 1788, 


KLEINER POLIT. SCHRIFTEN., Regensburg, b. Mon- 
tag: Eiwas ubersdie herjorgung der Inzuiiden in den kö- 
nigl. Preufsifchen Stauten, etn Auszug aus einem Rerfe- 
journal nebit einem Nachtrag mit Anmerkungen, möch- 
te auch wohl! in andern Ländern anwendbar feyn. 1787. 


24 5. 8..1 Talel, (4 gr.) Die, Verforgung der Invalı- ‘ 


den, diefer zumal für eiren kriegerifchen “taat fo wich- 
tige Gegenftand, wurde bey dem beften Willen des ver- 
"ewigten grolten Königs in etwas vernachläfsiger. . Eine 
beffere Einrichtung dazu gehöret alfo mit zu’ den Neue- 
zungen, wodurch die jetzige Kegierung lich auszeichnet. 
E~ if hierin fchon manches ge/chehen und manches “in 
Vorfchlag und noch im Werke, daher es nützlich feyn 
kann, wenn die Sache auch in öffentlichen Schriften auf 
eine gute Art zur Sprache gebracht wird. Der VF. die- 
fer kleinen Abhandlung thut diefes im Ganzen fo, dafs 
„man, feiner Äblıcht Beyiall geben mufs, nur aber hat 
feine befondere Lage ihm in etwas den rechten Gelichrs- 
punct’ verrückt, Vrifi bey der Bewerbung um eine Ci- 
"vilbedienun.g abgewiefen, weil fie möglichit mit Invali- 
den befetzt werden fo len. Daher geht er von. dem Ge- 
danken aus, diefe Bedienungen gehörten den Bürgern 
und würden mit Unrecht den Invaliden gegeben, die fie 
auch nie ordentlich verwalten könnten und dabey nicht 
Ruhe genug hätten. Aheralles diefes ift kaum halo wahr. 
Die Soldaten und invaliden lind jaauch Bürger des Staats. 
Die Erfahrung beweilet, dafs viele fich fchr gut zu Ci- 
vildieniten fchicken nnd fie gut verfehen, weil fie nur 
zum Vieu im Felde zu fchwach, dagegen aber zu Ord- 
nung und Gehorfam gewöhnt find. Es kommt alfe nur 
auf Auswahl und Prüfung an, die überall vorgeichrie- 
ben it. Wird fie aber vernachläfsiget, fo if das einzel- 
ner Mifsbrauch , wodurch oft genug auch andere unge- 
fchickte und fchlechte Leute zu Stellen kommen. Des- 
wegen kann es alfo nicht zur Kegel werden, alle Inva- 
liden ganz müfsig mit Penfionen za verforgen. Vielen 
würde das felbit nicht fo zuträglich feyn, als furtdauern- 
de Thäugkeit nach ihren Kräften, und doch müfste es 
dem Staat viel koftbarer fallen, welcher immer noch 
genug ohne Dienft zu verforgen behalten wird. Hierzu 
macht übrigens der Vf. einen allgemeinen Anfchlag von 
Ausgabe und Einnahme, dem man es aber freylich an- 
fieht, dafs er nach feinem eigenen Geftändnifs die nö- 
thigen data nicht weifs. Er rechnet z. B. aus der gan- 
zen grofsen Armee nar 5$ invalide Subalternoflcier , je- 
den zu 300 Penlion, nur 8950 Gemeine, diez3o Rhtl. alle 
3 Jahr Montur und Quartier bey den Bauern erhalten fol- 
len. So meint er würden überhaupt 522,435 Rthl. er- 
forderlich feyn, und diefe könnten aufser den fehon'vor- 
handenen Einkünften durch Beyträge aller nöch die- 
nenden Oficier und 300,000 Rthl. neue allgemeine und 
ve;hältnifsmäfsige Abgaben aufgebracht werden. Auch 
follen auf den Fall des Krieges und der dadurch vermehr- 
ten Anzahl noch Capitalien erfpart und allenfalls Cafer- 
nen für die Gemeinen erbauet werden. In einem fpä- 
“tern, Nachtrag , der Regensburg den qten Januar 1738. 
‘und mit dem Anfangsbuchitaben B. uuterfchrieben if, 
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giebt der: Vf. noch zu verfiehen,, dafs feineWorfchläge, 
die er in'Berlin fchriftlich.an königl. Bediente mitge- 
theilet ‚wirklich Beyfall gefunden hätten wnd key der 
neuen Einrichtung zum Grunde gelegt wären. Darinn 
fchmeichelt fich aber der gute danm wohl zu viel. in 
Beytrag der Officier ift freylich eingeführt, ungeachtet 
ihr Gehalt in den niedern Stufen fchon zu karg zuge- 


-fchnitten war, dafs man ihnen am wenigfien die Laft 
“des ganzen Staats hätte auflegen. fellen. 


Sogar der Un- 
terftab, Auditeur, Chirurg u, f v. müflen abgeben, wel- 
ches noch härter. ift, da ‚fie nicht - einmal: die ; Verfor- 
gung der Invaliden zu erwarten haben.. Dagegen ift die 
Steuer von Civilbefoldungen mit Recht als unbillig ver- 


‘ worfen und überhaupt gar keine'neue eingeführt. Die 


Fenfionen der Oflicier dind nicht, wie Hr. B. fie zum 
Theil über die Gage erhöhete , angefetzt , fondern Capi- 
tains follen 400 und Subalternen 2co Kthl. erhalten. Fir 
die Gemeinen aber will man in kleinen Landitädten mehe 
rere Invalidenhäufer errichten Doch werden vielleicht 
üre an Ausführung des Plans arbeiteuden einfichtsvollen 
Männer, unter denen z, B. ein. Gökingk ift, noch in 
Zeiten beberzigen ‚ıdafs fie gewils frey im Lande zer- 


‚Streu wohlfeiler,’arbeitfamer,, gefunder und vergnügter 


erhalten we.den können. Denn die Erfahrung aller Län- 
der fpricht ja feit einiger Zeit laut und enticheidend ge- 
nug wider alle grofse Yerpilegungsankalten. 


Berlin, b. Unger: Anmerkungen eines patriotifch ge- 
finnten uber die Veifurgung der in Äriegsdienjten grau und 
zu ternern Militairdienfien unbrauchbar gewordenen Men- 
fenen, 1787. 36.8.8. (3'gr.) Der Vf. diefer Schrift 
giebt hch für einen alten Otfcier aus. Er eifert'zuerkt 
auch gegen die Verlorgung durch Civil -befunders Furfi- 
bedienungen, weil Invaliden nicht das Forfiwefen nach 
dem weiten in Jungs Lehrbuch euthaltenen Umfang ver- 
ftehen! Nächlt dem will er die Anzahl derer, weiche 
der Staat verforgen mülfe,, durch eine genaue Unterfu- 
chung ve: mindert wiffen, ob fie nicht durch Ausfchwei- 
fungen ihre Gefundheit und Vermögen zugefer:t haben. 
Wie aber diefe Unterfuchung möglich fey, daran hat er 
fo wenıg gedacht , als dafs man die wirklich fchuldigen 
doch auch nicht umkommen lafen kann. Zuletzt Ichlägt 
er nöch eine Wittwencafle für, Oflicier. vor, emptehlt 
die verforgung ihrer Töchter in Stifiern und moralıfirt 
in einer Apoitrophe an die Damen gegen den Luxus, fo 
wie überhaupt fein‘Vortrag (chön-feyn foll; wovon felbit 
der titel die Probe zeigt, 


Berlin, (bey Maurer ): Ueber die Verpflegung der 
ET SE 
Ce gr.) Die Bekanntfchaft mit der Wie) Verfaf- 
furg, die nicht einreiflenden, fondern nur beffernden 
Vorfchläge und die Schreibart lalfen fchliefsen, dafs diefe 
Schrift von einem fachkundigen Gefchäftsmann herrührt. 
Er fetzt voraus, dafs die Verforgung durch Bedienui- 
gen, Handwerksarbeit und Landwirthfchaft bey allen dà- 
zu tüchtigeu beybehalten werde. Nur die übrigen alfo 
empfiehlt er zu Pentionen , doch unter Auflicht von Offi- 
cieren in Compagnien mit Montur ; Servis » und Arz- 
neygeldern, aber ohne koftbare eigene Häufer Die 


'Koften werden für 16,000 Mann auf 420,008 Kthl. be- 


rechnet und wegen des kürzlich gezeigten Vorzugs der 
Accife vor andern Abgaben ilt eine Erhöhung derfelben 
vorgefchlagen. Da diefe fchen längit durch die neuen 
Tarıtle eingeführt ift, fo kann man nun hoffen, dafs die 
ganze Verbeillerung Ynne weitere Befchwerde des Landeg 
zu Stande 'kommen wird, und es ilt zu bedauern, dafs 
diefer tlan nicht weiter ins luinzelne ausgeführt undmit 
genaueen Berechnungen ‚deutlich gemacht ift, 
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Derspen und Letezrg, bey Breitkopf: De 
rebus dubiis in jirefendali, praefertim faxo- 
nico"Conmentatio Joanni Ernefii a. Globig, 
Ser. Princip. Elect Sax. in fummo Provocat. 
Senatu a Contiliis: - 1788: 22118. 8. Gogr.) 


Ere Sammlung von 23 Bemerkungen, wel- 
che der Hr. Verf. für eine Frucht zehrjähri- 
ger Nebenftunden erklärt. - Vorausgefchickt ift: 
Prolufio de auttoritate juris feudalis. Longobar- 
dici. a). Vaterländifche, im Gebrauch gebliebe- 
ne, Gewohnheitenmülsten allen Entfcheidungs- 
quellen vorgezogen werden; b) Longobardifche 
Inftitute gelten alsdenn, wenn ihr obfervanz- 
mäfsisrer Gebrauch die vaterländifchen erweis- 
lich verdrängt habe; ec) im Zweifel gebühre den 
einheimiichen Rechtsgewehrheiten, der Vorzug ; 
auch dürften Erlauchte , in Ermangelung einhei- 
mifcher.Gefetze, nicht nach Longobardifchen 
Lehnsgefetzen, fondern der:Analogie und den 
natürlichen Rechtsgrundfätzen gemäls, gerich- 
tet werden; ‘denrömifchenund kanenifchen Reche 
ten gebühre nur alsdenn eine Steile, wenn fe 
mitdem Natnrrechte übereinftimmen, und gleiche 
fam ein voliändigeres Bild deflelben vorftellen ; 
eine Neynung, diefchon längt Hommel uad: Lu- 
davici, vielleicht- ohne dafs es dem Hrn. Verf. 
beytiel, behauptet hatten. © Diefe Theorie weicht 
in Anfehung der deutfchen Erlauchten, und des 
Anfehens. des römifchen nnd kanonifchen Rechts, 
io fehr von der gewöhnlichen (und ‚nach unfrer 
Veberzeugung wahren) ab, dafs fe wenig Bey- 
fall ‚zumal in Gerichten, ' erhaltem:kann. à Pafi- 
tive Gefetze, fie feyen von welcher;Art fe wol- 
den,» müffen gebraucht werden, fo lange; ihre 
-Anwestdbarkeit nicht ungereimt und abüchtswi- 
-drig ift Selbft dem Staatswohl ift diefs angemef. 
fen, wenn es auch die Grundfätze einer gefun- 
“den Hermeneutik weniger erforderten. Rec. 
verehrt” das’ Naturrecht innigt, und lehrt es 
felbft : aber je vollftändiger und beftimmter põfi- 
tive"Gefetze’ find, defto beffer; denn die Ans 
"wendung -des Naturrechts,-WOo fe nothwendig 
it, führt uns-in’ ein nochi gröfseres Labyrinth, 
A. be Z. 1788. Fierter band, 


als die Controverfen des pofitiven Rechts, weit 


jenes, laut der Weltgefchichte, fich ändert, wie 
die Moden, und jeder berechtigt if, feine Ideen 
vom Naturrecht. für die vollkommenften und 
richtigften zu halten. Freylich wäre zu wün- 
fchen, dafs man fich über einen Codicem juris 
naturalis vereinigen könnte! Die Meynung des 
Hrn. Verf mag übrigens von Lghnsflaaten aufser 
Deutfchland, und fonft gelten, wo das römifche 
Recht nicht recipirt it. Obi. r; HZodiernum feu- 
dorum jinem a prifco plane alienum efe. Richtig: 
aber damit hat fich das Lehnrecht felbft nicht ge- 
ändert. Das neuere Kriegs- und Territorialfy- 
ftem, nebft der gröfsern Cultur, find die Veran- 
laffung. Doch war fchon ehedem die fubädia- 
rifche Lehnsfolge erlauchter Töchter fo uner- 
hört nicht, alg der Hr. Verf. glaubt. Obt. 2. 
De praefumta feudorum oblatorum natura. Zum 
Vortheil: der Befitzer aufgetragerer Lehen, und 
wie Rec: dünkt, mit einigem Mifsbrauch der 
Analogie. - Die Lehnsverbindung ift, ohne Rück- 
ficht auf die Art ihrer Entitehung, fich durchge- 
hends gleich, fo bald nicht befondere Beftimmun- 
gen Ausnahmen machen. Ein folches Lehn geht 
nach des Hrn. Verf. Meynung auch äuf natürli- 
che und adoptirte Kinder, ja fogar auf ganz 
fremde Erben über, und dem Vafallen ift jede 
Uebertragung auf den Todesfall erlaubt. Auch 
follen die ‚gräfl. fchänburgifchen Reichsafterle- 
hen dadurch, dafs fLeiin Tefchaer Frieden von 
Böhmen an Churfachfen gekommen find, in die 
Klaffe der aufgetragenen verfetzt worden -feyn, 
und Kaifer und Reich durch ihre Einwilligung 
eine falt gänzliche („excepta fide“) Ceflion ihrer- 
Rechte auf diefelbe vorgenommen haben! Obf 
3. Difcrimina quaedam in feudis nobilibus. Hier 
wäre eine beflimmte Entwickelung des bey dem 
meiften fo fchwankenden Begriffs eines feudi no- 
bilis zu wünfchen gewefen. - Diejenige Species 
feudi nobilis, welche, nach dem Verf., a poffefs 
fore nobil entfland, ift im Grunde ein Unding 
weil damais, da es keine feuda ignobilia gab, 
fondern der Adel allein lehnsfähig war, an die: 
fe Eintheilung nicht gedacht werden konnte.: 
Der Begriff eines Edellehns in Sachfen ift gut 
angegeben. Obf. 4. De proedria domini diretti, 
Cece Zeigt 


SPI 


Zeigt das Verhältnifs des Lehnherrn zu feinem 
Vafallen aus dem richtigen Gelichtspunete, "Obf: 
5. De flatu et collifione fervitiorum feudalium. 
Entkält gute und richtige Id&en von Lehndien- 
fen. Was von der Collifion der Lehndienfte, 
welche mehrere Lehnherren von einem Vafallen 
zugleich fodern; gefagt wird ‚"gefällt Rec.; ak 
lein es ift nichtpolitiven Reches.- Babey hätte 
eine kurze Abhandlung in Spie/fens archiv. Ne- 
benarb. genützt werden follen. ‚Man entfchied 
nemlich ehedem verfchiedentlich fo: der Vafall 
beftellt jedem Herrn feinen Dienf, und fitzt mit 
feinem -Leibeftill Obf. 6. De obligatione vafal. 
li erga plures condominos. Rec. würde hier von 
dem Hauptgefichtspunkte, dafs in diefem Falle 
der Lehnsherr eine moralifche Perfon ift, ausge- 
gangen feyn, und hierdurch einige Klippen ver- 
mieden haben, an die der Herr Verf. anzuftofsen 
icheint.: Eine wahre’Collifion, die der Hr. Verf. 
annimmt, iflbey einem folchen  Verhältnifs un- 
möglich. — Obf. 7. De limitibus dosijnü utilis. 
Hauptfächlich won WLehnsdeteriorationen und 
Mifsbrauch des Lehns. Obf. g8. Quatenus vafallus 
de feudo tranfigere poffit? Richtig, obwohlnicht 
neu. : Obf. 9. Sinzularia quaedam de tutela feu- 
dali. Gof. 10. Num  coinvefiti fimulianee inve- 
fitis anteponendi? Eine in Kurfachfen berühmte 
Streitfrage, : worin. die Lehnscurie der bejahen- 
den, das Oberappellationsgericht aber der ver- 
neinenden Meynung wie der Verf, if. Rec. 
ftimmt ebenfalls mit letzterer überein,. aus Grün- 
den,. dieer bereits anderswo angezeigt hat. ~ Ei- 
ne zu Ende vorigen Jahres in Leipzig erfchiene- 
ne Streitfchrift von Hn. D? Kind, die dem Hrn. 
VE. noch nicht bekannt gewefen zu feyn fcheint, 
vertheidigt die erftere Meynung. Cbf. ri» Limi- 
tes juris 'praefentandi exivaneos invefliendos. 
Obf. 12. Limites reverfalium litterarum. Obf. 13. 
Diferimina invefiitorum jure fanguinis et jure 
sooptationis. Betrifft. die Lehnsfolge zum Vor- 
theil der erftern. ~ Diefe unter {ich follten jure 
fanguinis beurtheilt werden: allein der Gerichts- 
brauch in der Lehnscurie zu Dresden ift entge- 
gen. : Obf. 14. De feudo mafcu!ino anomalo. 
Einige Sonderbarkeiten’des kurfächlifchen Lehn- 
rechts. Obf. 15. De alienatione feudi voluntaria. 
Obf. 16. Obligatio fuccefJorum feudalium ex de- 
bitis defunti vafalli. Der Sohn des Vafallen 
wäre alsdenn zu Bezahlung der väterlichen Schul- 
den nicht verbunden,wenn gar keinAllode vörhan- 
den ift, oderwenn er indäs Lehn des Grofsvaters 
fuccedirt; beides, weil dieTexte II F.45 et 5ı. 8:4. 
ein(chränkend erklärt werden müfsten. Dieafio 
vidualitü, viduae indotatae, vel dotis filiabus con- 
fiituendae, finde wider Agnaten oder Samtbelehn- 
ten, felbit bey’ einem feudo hereditario, nicht 
ftatt.  Obf. 17. De hypotheca et alienatione feu- 
di necej[[eria. = :Wegen hypothecarifcher Lehns- 
fchulden könne der Lehnsherr, als Gläubiger, den 
Vafallen nieht, vor der. Lehnscurie belangen, fon- 
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dern vor einem höhern, oder dem Civilrichter. 
Aber warummdies,.da z. B. bey Landesherren 
und Erbgerichtsherrn, die mit ihren Unterthanen 
procelliien, die tägliche Erfahrung ganz anders 
lehrt, und bey Lehfisherrn kein Grund der Ver- 
fchiedenheit vorhanden it? Kann nicht Entlaf- 
fung def”Urtheiler aus ihrer Pfl eht gegen dem 
Lehnsherrn, oder Veriendımg der" Acten den 
Lehnsmann hinlänglich lichern? Obf. 18. De pe- 
cunia ex feudo redadla, wozu dallelbe zu verwen- 
den fey. ‘Nach Verfchiedenheit der Fälle. Obf, 
19. De jure retrafus et protimifeos in feudo. Je- 
nes wird dem Lehnsherrn abgefprochen. - Obf. 
20. Pidualitium ad flatum viduitatis adfrickum. 
Wider Böhmer. . Odj. ‘or. “Quatenus filius fendi 
exhaeres fcribi pofrt? Nur bey einem feudo me- 
re hereditario, vel faltem alienabili: ncht beyti- 
nem feudo antiquo: wenn fchon der Enterbte 
daffelbe in dem Falle, daes mit Einwilligung 
des Herrn und'der Lehnsyettern veräufsert wor- 
den, nicht revociren darf. Obf. 22.) Legiiimæ feu- 
dalis, jure communi dubia, nec jure Saxonum ubi- 
que terta. Obf. 23. Num liberi ad fuccefionem 
inhabiles, certo tamen cafu; ex paöto majorum, 
fuccefjuri, impugnare poffint contrariam velumn- 
tatem patris ? ` Nein. Cof 24. Dubia feudi ex- 
tindfio per praefcriptionem. : Ubf..25. Guoniodo 
fetdum per praefcriptionem augeri pofir? Nicht 
fo leicht, als die Errichtung eines Lehns durch 
Verjährung. Obf, 26. De modo feloniae ejusque 
poena. Ziemlich ausführlich und genau. Obf: 
37. Jura fimultanee invefitorumex feloniavafaki. 
Eine Materie, die heut zu Tage weit praktiicher 
it, als ehedem, ‘da man auf die Lehnmiliz und 
Feudalverbindung mehr Vertrauen: fetzte. — Für 
dewMangel derineuern Literatur entfchädigt der 
Scharfüinn des Vf, an welchem das Reichskam-» 
mergericht, dem er präfentirt it, ein würdiges 
Mitglied erhält. Der Lefer weilt mit Vergnügen 
bey diefer Abhandlung, und wird die Einfichten 
des Hn. Verf. in das Fachtder Gefetzgebung ige- 
bührend fchätzen: gefetzt auch, .dats fich ihm 
bey manchen Sätzen die Bemerkung aufdringen ` 
folite, dafs die beften .Gefetzgeber. darum nicht 
immer die beiten Juriften find, fondern bey dem, 
was feyn könnte, fo gerne vergeffen, ‘was ift. 
Doch liegt es bey dem Verf. nur an dem Wollen, 


Franxrurrund Leiezig, in Commiflion bey 
Mezler: “Carl Friedrich Gerfllachers, Mark- 
gräfl. badifchen Geheimen-Räths „Handbuch 
der deutfchen Reiehsge[eize, nach.demmmög- 
licht ächten Text, in fyftematifcher Ord- 
nung. Neunter Theil. ‚Reichs-Pelicey - und 
Commercienwefen. 1788. In- fortlaufender 
Seitenz.'von 1167: bis 1781-'gr- $- (2 Rthlr.) 

Die Einrichtung diefer, mit grofser ‚Sorgfalt 

veranftalteten, Sammlung, ift fchon ausıden-An- 
zeigen in der A. LZ. 1786. N--42. u..227. 01787 
Nr, 304, bekannt. © Der gegenwärtige Theil if 
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wieder reichhaltig an. Materien.» Nur. wäre, zu 
wünichen,-dafs.die pünktliche Beobachtung der 
därin. enthaltenen .gefetzlichen Vorfchriften dem 
Interelfe, welches fie für jeden Sachkundigen 
Lefer haben, gleichen möchte. — Wir begnügen 
uns, -die Hauptgegenftände kurz zu bemerken. 
Verordnungen über Religion, gute Sitten, Zucht 
und. Ordnung, -wie auch Sorpe für die Wiflen- 
{chaften, 2. B. von Gottesällerung, ‚Flüucher, 
Schwören, ühbermäisigem Trinken und Zutriu- 
ken, leichtfertiger Eeywohnung, Verbot des 
leichtfertigen Singens und Re'mfprechens, auch 
dafs Weibsleute nicht fpringen follen; wie fern 
jemand Narren halten möge; Pennaliliren aufUni- 
verfitäten; Schmäh- und Läfterfchriften ; wie es 
wegen der. Buchdrucker und Buchdruckereyen 
zu halten. _ Verbot des Duellirens, Balgens und 
Kugelwechfelns. Oeftentliche Ruhe und. Sicher- 
heit; von Fehden, Landfriedensbruch, eilaubter 
Seibfthülfe, Nacheile ; Pflichten der Reichsgerich- 
te, Kreife, und einzelner Reichsflände in diefer 
Rückücht. Abftellung des Bettelns und Vorforge 
für wahrhaft Arme. Vorforge für Pupillen und 
Minderjährige, Kirchengefälle und Güter, Her- 
ftellung guter Ordnung in Ablicht auf das Gefin- 
de. Anftalten gegen Luxus und Verfchwen- 
dung. Anttalten wider Vervortheilungen und 
Betrügereyen. Von Wegen, Stegen, Wafferftrö- 
men, Dämmen, Brücken, Wallertahrten, Lein- 
pfäden, Geftaden und dergl. | Commercien, Ge- 
werbe und Manufaäturen. Von Zöllen und Mau- 
ten; »Licenten, -Accife,. Umgeld,. Niederlagen, 
Stapeln u. dm. Ehemalige Calenderdiiterenz, und 
endlich erhaltene Gleichförmigkeit. ı Reichsmünz- 
welen, — ein reichhaltiger Artikel von S. 1475 
bis: 1696. Von. dem,leichspoftwefen. ‚Von Hand- 
werkern „ infonderheit von Abftellung der Hand- 
werksmifsbräuche. * Vorfchritt für das’Kammer- 
gerjeht in Abicht auf das Pohzeywefen. Rechte 
der Reichsflände in Anfehung des Polizeywe- 
fens: Was wegen Verbeilerung ‚deflelben im 
deutichen“Reiche befchtoffen wordenift.: Verfah- 
ren gegen die Uebertreter‘ der Policeyordnung. 
— Unwillkührlich dringen Gch dem Lefer aller- 
ley Betrachtungen auf; und,auch der Feind mufs 
geflehen‘,; "dafs "dierhöchlte Staatsgewalt in un- 
ferm theuern Väaterlande am beften Willen kei- 
ner auswärtigen nachileht. — 


ARZNEYGELAHRTHEIT, 


Wiren, bey Harl Znatomifche Grundbegriffe 
von demEingeweiden des Menfchen und ihren 
Verrichtungen — von Aloys Rudolph Vet- 
ter. ©1788. 3608. 8. mit 4 Kupferta- 
feln. 

Diefem, dem Hn.RathundProf. Plenkzirgeeig- 

netem Buche, welches eigentlich ein. bündiges 
Lehrbuch für die Eingeweidenlehre darftellen 
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foll, wollen wir zwar nicht alle Brauchbarkeit 
abfprechen; indefen würde derjenige Gch gewils 
fehr betrügen, der hier ein deutliches’und kur- 


` zes Lehrbuch über das, was der Verfaifer aus 


feinen von ihm felbit in der Vorrede benannten 
Quellen hätte’ fchöpfen können, erwarten: woll- 
te. Der Verf. gibtals folche Hallers und Blu- 
menbachs Phyfiologie, Mayers und‘ Winslows 
Anatomie, Barths und Boekings Vorlefungen-an, 
aber vor allen‘, fetzt er hinzu, war nıir die rein- 
fe, reichhaltigfle Quelle von jeher die unbefange- 
ne Betrachtung der Natur, “Barths und Böckings 
Vorlefungen können wir in Anfehung der Ue- 
bereinflimmung mit des Verf. Werk nicht beur- 
theilen, von den übrigen aber von ihm als feil- 
ne Quellen benannten Schriften können wiresmit 
Gewifsheit behaupten, dafs fie mit keiner Wahl 
genutzet worden, und dafs fich 'aus dem gan- 
zen Buche nichts deutlicher zeiget, als dafs die 
Vergleichung jener Schriften mit der Natur felbft, 
durch welche der Verf. nur einzig und allein auf 
die richtigite Spur der Wahrheit und Deutlich- 
keit hätte kommen können, gröfstentheils anter- 
blieben ift. Um ünfer Urtheil zu rechtfertigen, 
dürfen wir blofs die Befchreibung des! Gewölbes 
im Gehirn (Ternix) mit den eigenen Worten des 
Verf. anführen, fo wie er lie S. 23 bis 25. giebt. 
$-61.-„,.Die-markigten Platten.der-durchlichtigen 
„‚Sscheidewand breiten fich auf den Boden der 
„Hölen-felbit-aus urd erzeugen einen markigten 
„Körper, welcher in dem Verhältnifs breiter 
„Wird, wie die Scheidewand fich verfchmälert, 
„und die dreyfpiizige Wolbung (Fornix tricufpi- 
„dalis,) heifst.““ .$. 62. „Doch werden nur die 
„‚Seitenfchenkel: der dreyfpitzigen Wölbung (Cru- 
„ra lateralia fornicis) von den markichten Plat- 
„ten der Scheidewand hergeleitet; der hinter- 
„gelegene Quer/chenkel aber (Crus transverfum) 
„sit das hintere End des harten Körpers _felbtt, 
„welcher hinter der Spitze .der- Scheidewand 
„fich unmittelbar auf den Boden der Hölen legt.‘* 
$. 63. „Diefe Wölbung liegt an dem Boden der 
„Seitenkammern fet auf,. ohne jedoch damit 
„verwachfen zu feyn, -da aber, wo diefer Boden 
„nach unten eine Oefnung in die dritte Kammer 
„hat, liegt fie hohl, und läfet alfo einer-Com- 
„munication [owohl zwifchen beiden Seitenkam- 
„mern'unter einander,.als auch mit der dritten 


"„Kammer, die das Monrooifche, Loch,genennet 
„wird, weildiefer noch lebende berühmte Anata- 


sitke felbiges zuerft genauer befchrieb.** $. 64. 


„Wenn die Schenkel der dreyfpitzigen Wölbung 
„lich über das 'Monrooifche \Loch gebogen ha- 
„ben, verändern fre’ihre Richtung, und laufen 


„nunfenkrecht nach abwärts, wofie aufderGrund- 
„‚fläche des Gehirns ‚ ‚zwey weifsliche Erhabenhei- 


„ten «(Corpora:. candisantıa )- vorftellen; hinten 
„aber laufen fieimmer«weiteraus einander und 
„fetzen fich jeder) An’ feiner Seitesin-die un- 


„tere Höhle der Seitenkammer "fort: 
Cccc2 


$, 63. 
„Schlägt, 


"en Verbindungen und ‚Anwendungen, 


-Vhlter Kürze, : 
ader Friction auch nur das allgemeinfte. 


“rebat einer 


"Theilrifs für die'Räder und Getriebe) zu verfertigen. 


“die Trieb ; 
‚Sich felbh yndamit dor 


‚Kusap 


"aßlers zu findens un 
- keit und Umdre 
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„Schlägk-man die dreyipitzige Wölbung zurück, 


‚fo’findet-man in dem dreyeckigten.Dauım;zwi- 


‚chen den Qucrfcheakei derfelben, und den Sei. 


„‚tenichenkeln verfchiedene, Streifen. und foll 
„daherndiefe, Gegend die Davidsharfe (Pfalteri- 
suni) heillen.“*., Jedem Sachverltändigen werden 
hier gewifs fogleich fowohl die Undeutlichkeit, 
alsı die wefentlichen Mängel der ‚Befchreibung 
auffallen. It- es. nicht offenbar, dafs die Sei- 
tönfchenkel des Gewölbes auch nach vorne abs 
weichen, und dafs es daher wohl am fchicklich, 
ffen it, zwey hintere, und, zwey vordere Schenkel 
daran anzunehmen ?.- War,es nicht .nöthig den 
UVebergang der, hintern Seitenfchenkel in ‚die, 
Saumförmigen Streiffen des Gehirns (Fimbrias, f 
Taenias cerebri) anzuzeigen, und anzuführen, 
wie jeder von ‚diefen,,, in dem ‚herabftei,;enden 
Schenkel der grofsen, Seitenhöle.feiner Seite auf 
dem'vordern-Rande..des. Seepferds - Fulses (Pes 
hippocampi) liegt? ; „Sollte. die. Richtung der 
Streifen. in.dem. Harfendreyeck nicht angege- 
ben worden, und deflen Lage über der vierta- 
chen Erhabenheit und über der Zirbeldrüfe, von 
welchen Theilen es nur durch das mittlere Ader- 


gefiecht abgefondert ‚wird, angezeigt feya? 
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AHA 4,” TE 
„Man ‚kann bey andern Theden nöt fehr" 
viele ähnliche Fragen, die das Mangelhafte 
‚und Unrichtige in, den Befchreibunren betref 
fen, aufwerfen, und wir Können daher nicht! 
anders, als dem Vert., dem wir übrigens die 
Fähigkeit nicht abfprechen wollen, fich in der” 
Folge zu einem brauchbaren Schriftiteller auszu- 
bilden, . das anzurathen, was er Telbit als das 
Nothwendigfte in anatomifchen Schriften aner- 
kennt, nemlich eigene lorgfältige Unterfuchung 
der Natur. ‚So lange müffen wir ihm aber grö- 

fsere Achtung, fürs Publ.cum anempfehlen. 

Noch zuletzt verdient es wohl eine Rüge 
wennerin der dritten u. vierten Kupfertafel zwe 
von Mayer, in feinen Sammiungen anaronnfeher 
Kupfertafelu im dritten Heft in der zweyten und 
dritien Figur, angegebne Darttellungen der La- 
ge der Eingeweide entlehnt, welche noch dazu 
was dea Hals und die Brui betrift, fchr mangel 
haft nachgeifochen wordon, aber an dem’ Orte 
wo er von den. beygefigten Kupfern in PR: 
Vorrede fpricht, diere Quelle, aus der jene 
Zeichnungen herflammen, keinesweges nahm- 
haft macht, 


LITERARISCHE NACHRICHTEN 


KLEINE marh. SCHRIFTEN. Zondon, b. Murray: 
A ivcatife of tke mechanical powers T) sj the lerer, 2)the 


en 


wheele and uxle 3) the pulley 4) the Screw 5) tne'wedge 


“and 6) tke inclined piane to which. are added yereraluje- 
Full improv 


emeatsıin 4lillwork , begek geer, friction sythe 
Bet chape for theeth in wheels etc. by John Imifon. $. 
at S. 2 Kupfer. Der Vf, welcher auch eine School of 
apts or an introduction of "ufefuß Knowledge herausgege- 
ben, hat hier auf Begehren einiger Freunde , die in ge- 
dachten Buche enthaltenen Lehren ivon ider Mechanik 
und Statik, befunders abdrucken labon, mit Zufätzen, 


‚welehe die Frictien , cie Mahlwerke, den kepgelförmigen 


£ oder das fchiefe Getriebe , (the bevei'geer) die 
Conftiructien der’ Zähne eines Räderwerks' nach der 'Ge- 
falt einer Cyclölde oder Epicycloide „rund einige audere 
Gegenitände betreffen. Den Anfang machen Erklärun- 
sen aug der Mechanik und Statik, Grundiätze und Hel- 
fchefätze. Nun die- Lehre von den eiufachen Hebezen- 
gen, dem Hebel, dem Rad an der Axe, der Rolle, der 
{chiefen Ebene, dem Keil ung der Schraube, mebft de- 
alies in. mög- 

und ohne fehr fcharfe Beweife. ; Von 
Dann die Grund- 
zur Berechnung und Anlage einer Kornmühle, 
Tafel die Rechnung zu erleichtern; z. B. 
die Gefchwindigkeit |des ‚Auffchlage- 
d` daraus des Rades Gefchwindig- 
bangen für den vortheilbäftetten Kifect, 
des Läufers, die Menge der, Zälıne 
herzuleiten etc. nebft Vorfchriften, den 
Zu- 
tat von dem kegelförmigenKumpfe. Gewöhnlich Mind 
ftecken»eines; .Kumpfes., ‘oder Gietriebes, unter 
der Axe des, Getziebes. parallel, und 


alles 


„as der Fallhöhe, 


die Revolutionen 
und Triebftücke 


in diefe greift nun ein Sternrad eder Kronrad, je nacks 
deni die Axe des Getriebes mit der \elle des ‚eingrei- 
fenden Rades puraäel, oder fenkrecht auf fie feyn- foll 
Zu manchen Abfichten ift es aber erforderlich, dafs beit 
de Axen einen fpitzigen Winkel mit einander machen 
Tollen. In diefem Falle ift es, um Stockangund Friction 
zu vermindern‘, voıtheilhaft ‚ die Triebitecken ineinem 
Kumpfe, naeh den Seitenlinien eines abgekürzten Ke- 
gels einzufchneiden, mithin die Triebfiecken nach der 
Spitze eines Kegels zulaufen zu laffen. Infolche Vertie- 
fungen längs der Oberfläche eines kegeltörmigen Küm- 
'pfes } mülfen nun ähnliche auf dem Uiniange eines’ Ra 
des eingreifen‘, wenn die verlangte fchiefe Bewezun s 
erhaiten: werden ‘foll. + Der Fir. Vt. zeigt hier ae, 
nach einem-gegebeuen Winkel, den die Axe eines Ras 
des mit der Axe eines Getriebes machen foll, den fchick- 
lichften abgekürzten Kegel, längit delea Seitenliriea 
die Vertiefungen eingefchnitten werden müffen, zu fin- 
-den. ı Nun noch etwas, ‚über die cyeluidifche Figur der 
Zähne. Da das ın diefem Buche vorgetragene nur für 
die eriten Aufänger beitimmt zu [eyn feheint, fo kann 
man es dem Hin. Vi. nicht verargen, wenn er vieles 
nur oberflächlich, berührt hat, das dem mündlichen 
Vortrage zu ergänzen vorbehalten iit, K 


Zj 


VrermIscHte Anzeıcen. Hr. v. Zammerbure hat 
das Lehramt der Phybk am Lycäo in Laibach nicht an- 
‚genommen.); Daher wird diefer, Lehrfuhl für dag gegen. - 
wärtige Schuljahr unbeferzt bleiben, weil der Concars 
welcher der einzige Weg zur Proiellur it, wegen Küre 
ze der Zeit nicht mehr ausgelchrieben werden konnte 
A B. Leibach , d! 1. Nom 178% 2 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 


"LeIrzis, bey Jacobäer: Baleingers neves Ma- 
gazin fur Aerzte. IX Band. 5 und 6 Stück, 
RZ Band, Stuck. 1788..C2r ee 


Hr Hofr. von Mederer gegen Hn. Hofr. Me- 
-A derer, der das von jenem-empfohlne‘cau- 
teriam a@uale und lixivium caufticum nach dem 
tollen» NHundbifs getadelr,- und dafür die Cantiia- 
riden empfohlen hatte. — Ha. Ehrhards Fort- 
fetzung botanifcher Bemerkungen. — Ueber- 
fetzung des Unterrichts über die in den franzö- 
Gehen, Colonien gewöhnliche Stärrfucht von D. 
Nezler. — D. Arnemaun von einer -Jalappenfei- 
fe, welche durch Auflöfung.des „Jalappenharzes 
mit venetianifzher Seile in Weingeift entfleht, 
und mit, Wafer mifchbar ift; ohne das Harz fal- 
len zu laflen. Seliionsbericht von dem Kö- 
nig in Schweden, Adolph Friedrich. 1771, — 
Fragen an Aerzte über die Wirkung der im Po- 
dagra an die leidengen Theile gefetzien Blutigel, 
befonders eb ein. Schlagflufs, daraus entftehen 
könne, woraufwir antworten‘, dafs dadureh al- 
lerdings einelocale Schwächung der jetzt entzün- 
deten Theile, folglich eine Störung diefer kriti- 
fchen Inflammation bewirkt werde, deren Folge 
entweder atonifche -Gicht diefes Theils, oder 
Zarücktritt. der Gicht nach obern Theilen feyn 
könne; denn es it ja keine reine, (ondern eine 
complieirte Entzündung. — ; 
Klage über,die öftere Verfälfchang des Sel- 
zerwallers, die wir vom-Herzen unterichreiben, 
und (ehr wünfchten, dafs die trieriche Regierung 
durch Numerirung. der Flafchen oder aut andre 
Art den Fuhrleuten ' diefen ‘Betrug unmöglich 
machte. — . Vermifchze ‚praktifche Beobachten- 
gen von D. Keup iin Fulda, befonders merk wür- 
dis eine W alferfucht ‚die. dusch ftarkes Weinrin- 
ken, -wozu der Patient einen brennenden Appetit 
bekam, geheilt wurde, Gefchichte eines 
merkwürdigen morbi pharyngis-bey einem Frau- 
anzimmer,. wobey die, irrende rheumatifche Ma- 
cerierund die durch austrecknende Mittel zuriick- 
getriebenen fiothiauffchärfe nach unfrerMeynung 
eine Hauptrolle fpielen, „und daher, der fortge- 
A. L, £. 1788. Vierter band, 


— 


— 


fetzte Gebrauch eineskünftlichen Gefchwürs von 
grofsem Nutzen feyn möchte. — Zergliederung 
des fogenannten Liffabonner Thees, woraus er- 
kollet; dafs Seidelbaltrinde das wirklamfte dar- 
inne ike == D. Buchholz macht die guten Wir- 
kungen der in Weimar gezogenen Wurzel des 
Rheum palmatum L. bekannt. Sie zeichnet chin 
den Aeufserlichen und in ihren Wirkungen nur 
wenig von derausländifchen Rhabarber aus, und 
würde, wohl noch befler werden, wenn man fie, 
wie die.lbirifche,. einige Jahre trocknen liefse, 
— H., Hotnannin Weimar tadeltdie fo zufammen- 
geletzte Mifchung des Marggrafenpulvers, und 
glaubt ftatt deffen ein Pulver aus ‚Magnef, Sal. 
anglic.Unc. JJB Rad. Rhabarbi Une. fem. Vife, 
guern. Kol. aurant. au Uuc. una emptehlen zu 
dürfen. — Wir- glauben auch, dafs befonders zu 
Verininderung: des Preiies die Perlen, Korallen 
und Goldblärtgen wegbieiben könnten; aber das 
gerafpelte Hirichhorn als blofse Kalkerde zu 
verwerfen, und die Paesnienwurzel, weil fie 
nichtriecht und fchmeckt, für unnütz zu erklären, 
möchte wohl etwas übereilt feyn, und beweiien, 
dafs es eben fó gucVorurtheile des Ungldubens als 
des Aberglaubens giebt. Bey Paliiativimitteln der 
Nerven und Abflümpfung cines heizes ift gewils 
das fchleimigt gelatinofe Weten, welches Hirfch- 
horn und Paeonienwurzel enthalten, ven vielem 
Nutzen, und wir zweifeln, daisein fo hitziges 
fragrantes Mittel, als die Pomeranzenblätter, ein 
wöhlthätiges 'Surrogat für den ‚zarten Kindsma- 
gen feyn- möchte. Die Rede ift hier von: einem 
Palliatif, und.Hr. H. vergifst den wichtigen’ Un- 
terichted, der unter Heilung einer Krankheit und 
Befänftigung- ihrer Symptomen zu machen ift. 
Eifen heilt auch die Epilepfie, aber wer wird es 
im Paroxysmus geben? — I). Bakings vermilch- 
te Auflätze, mic etwası zuviel Deciamation, — 
Hr. Heyer emptiehle. den Nercurius einereus (oder 
den aus dem verfülsten Sublimat mie Kalkwalfer 
niedergefchlagnen Queckliiberkalk) als dasjenige 
Präparat, welches das meifte Palogilton enthält. 
— D. Paulizky von den Mineralwatfern auf dein 
Hundsruk: 
In des zehnten: Bandes erftem Stück: Schrei« 
ben des Do schätfer zu Wallenftein an D. Beccer 
Dddd in 
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in Augsburg über die Entflehungsdes gichtifchen 
Schlagflufes, welchen jener als „Nervenzufall 
diefer als Verfetzung der Gichtmaterie anfeht. 
Wir glauben, einen »widernatürlich auf die Ner- 
ven wirkenden Reiz nehmen beide an, und 
am Ende möchte die Sache mehr auf einer 
Wortitreit hinauslaufen., = Ueber eine Blatter? 
epidemje. — -Eine Krankengefchichte vom Prof 
Fuchs zu Jena; wäflerichte Gefchwulft und Ver- 
wachfungen im Unterleibe waren die Hauptfa- 
che; und der Tod das Ende. — ' Nach "einer 
Wallerfuchtgefchichte, wo Tin&. Antimon aer. 
gut that. — Eine Anfrage wegen einer Kranken, 
welche nach vierzehenjährigen Magen -und Leib- 
ichmerzen, die auf nichts weichen wollten, “nun 
polypöfe Auswuüchfe in derlvafe mit völliger Ver- 
fchwindung voriger Schmerzen bekommen hat, 
die auch jedem Mittel widerätehen.’ — Ueber 
die Schädlichkeitdes Brantweintrinkens. — Spei- 
fezeddel zu Galtang einer Do&orpromotionin Alt- 
dorf 1757. — D. Herzog von einer befondern 
Nervenkrankheit, die dem Catochzis am nächften 
kam, und in 3 Wochen durch 14 Gran Brech- 
weinftein nach und nach gegeben, nad Chinade- 
cot mit Liqu., CCfucc. geheilt wurde. — D. 
Keuft von einem viertägigen Fieber, welches 9 
Monate gedauert hatte, und zuletzt in ein deli- 
rium 'maniacum übergieng, das den Kranken 
tödtete, — D. Webers zu Heilbronn Schreiben 
an den H. aus Belorgnifs, "es möchte einem'und 
andern einfallen, ihn für mundtodt zu halten. 
Der Hauptgegenftand ift eine Kopfwunde, die 
ein Pferd in die Gegend desrechten Auges fchlug, 
und die den fünften Tag tödtlich wurde. Wenn 
wir auch annehmen, dafs bey der ftarken De- 
preion des Knochens der Tod unvermeidlich 
war, fo it es doch einem fo vielwillenden Arzt, 
wie Hr. W., wohl zu vergeben, dafs bey einer 
Kopfwunde, die fogleich mit Erbrechen und 
am dritten Tage mit Betäubung verbunden war, 
die kalten Umifchläge verfäumt, und anfangs 
ftatt einer antiphlogiftifchen Taxanz — Myn- 
fichts Pitriolelixir gegeben wurde. 


Korenkascen u. Leirzis, bey Faber u. Nitfch- 
ke: Peter Chrifkian Abildgaard, der Arzney- 
geiahrtheit Door etc. Pferde - und Vieharzt 
in einem kleinen Auszuge. Oder Handbuch 
von den gewohnlichflen Krankheiten der Pfer- 
de, des. Horuviehs, Schaafe und Schiwei- 
ne. famt der bequemflen' und wohlfeilßen Art 
fie zu heilen. --Zum'Gebrauch der Bauern. 
Zweyte, und nach der-letzten [chwedifehen 
vom Verfaffer verbefferten, Ausgabe uber- 
fetzt. 1787. 1138. 8. f 

Da dies Werkchen ohnehin in jedermanns Hän- 

den ift, oder es doch zu feyn verdient‘, fo wür- 

den wir keinem Thierarzt etwas neues fagen, 

wenn wir ihn verficherten, dafs der Verf, ob er 

gleich eigentlich für Bauer» gefchrieben haben 
n 
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wilt, und fich auch zu ihrem Faflungsvermögen 
völl’g heraligelalfen hat, dennoch manchem viel. 
jährigen Praiicus zu einem weifen Führer die- 
ner kann; dafster gleich -weit entfernt von ei- 
ner ungezähmten Newerungsfucht, und einer 
biinden Anhänglichkeit an die Weile der Väter 
eing gefūnde Theorie mit einer verfünftigen Pra® 
xis- verbindet, folglich den Weg wandeit,dder als 
lein die Thierarzney aus der fchwankenden Un- 
beftiimmtheit reifen kann, worinn lie leider! 
trotz der unzähligen Menge der Thierärzte, fich 
zum Theil immer noch befindet. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


BERLIN, bey Decker: Abrifs von einem Poli- 
cey- und Finanzfuflem, befonders zum Ge- 
brauch regierender Herren, entworfen von 
Vitt. Tob. Era von Ernflhaufen, wirkl, 
geh. Finanzrath und Praef. des Obercollegii 
Sanitat. 1788. 250 S. $, (E5 gr.) 

Der Zufatz’ auf dem Titel diefüs Lehrbuches 

zeiget die Veranlaffung und Ablicht deffelben an, 
da Hr. v. E. nach öllentlichen Nachrichten dem 
Kronprinzen in den Staatswiflenichaften Unter- 
richt giebt, ünd macht es in diefer Abicht de- 
flo wichiger. Bey feiner Kürze konnte es fich 
nicht füglich durch neue Ausführungen -eigen- 
thimnlicher Lehren auszeichnen, Aber dafür ent- 
hält es den Kern von einer Menge politifcher 
Schriften mit rühmlicher Freymüthigkeit'in Be- 
urtheilung der preufüfchen Staatsverwaltung und 
häufigen Spuren des Selbfidenkens bey cinem 
Gefchäftsmann. Es ilt in einem fortlaufenden 
ziemlich angenehmen und lebhaften P:fcurs ab- 
gefafst, .ohne alle Abtheilung in Hanuptftücke 
u. dergl» jedoch in wirklich fyftematifcher Ord- 
nung, deren Werth Hr. v. E. vorzüglich als Mit- 
glied der Oberexaminations- Commitlion [chätzen 
gelernt hat. 

Die Einleitung. erkläret zuert den Begriff 
und Enuzweck des’Staats.  Diefer wird in der 
allgemeinen Sicherlieit gefetzt, wozu fich Mit- 
gleden durch einen Vertrag verbunden haben, 
und woraus Ihre Bequeinlichkeit mit folget. ' Zu- 
gleich aber kommt hier fchon manches allgemein 
praktifche mit vor, über die Gefetze uud ihre 
nachtheilige Menge, die Handhabung derfelben, 
die Strafen, befonders am Leben, das gerichtli- 
che Verfahren, Gefängniis, die Staatsbedienten 
überhaupt; ihre’ Pflichten und Behandlung. Die 
vorgetragenen Grüundfätze find meiftens fehr'gut, 
manchmal nur vielleicht zu idealund in der Aus. 
führung kanum möglich oder billig; z. B. werden 
fchlechterdings alle Sporteln' verworfen, bey Be- 
fetzaung der Staatsbedienungen foll nie auf Ge- 


burt und Empfehlungen, fondern höhere Beför- 


derung der Fleifligen und Rechtfchaffenen gefe- 


-han ‘werden; die Staatsbedienten- füllen kein 


Neben- 
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Nebengewerbe treiben dürfen. Wie denn nun 
Gutsbefitzer, Gelehrte oder Söhne reicher Fa- 
bricanten? Die Haupteintheilung der Staatsver- 
waltung, ill_von der äufsern und innern Sicher- 
heit hergenommen. Jene bewirket die Politik 
durch Bündnife und Kriegsmacht mit guter Ver- 
pllegung, diefe im allgemeinen die Policey, im 
befondern die Jufitz, zu allen aber find Koften 
erforderlich, welche die Staatswirthfchaft oder 
das Finanzwefen verf[chaften muffs. 

Daraus entftehen nun folgende Haupt- und 
Unterabtheilungen. 1) Allgemeine Landespolicey 
oder Sorge für die Glieder des Staats in Ablicht TI. 
der Erkenntnifs und des fittlichen Verhaltens. Die 
Aufklärung des‘ Velks nach richtiger. Beftim- 
mung ihres Begriffs in Erkenntnifs der Pflichten 
durch Künfte, Wiffenfchaften und Neligion wird 
mit Gründen empfohlen und befonders dem Vor- 
urtheil begegnet, als ob die Weltweisheit der 
Religion zuwider wäre. Goldene Lehren zur 
rechten Zeit für Grofse gepredipt!" In Abfıcht 
der Glaubenslehren it Hr. v. E. etwas zu firen- 
ge. ‚Das liefs üich fchon nach feinem 1785. her- 

"ausgegebenen Religionsfyftem für Schulen in 
Frage und Antwort nicht anders erwarten. Er 
will daher, dafs ein Kirchenlehrer, der von den 
Glaubenslehren feiner Kirche nicht überzeugt if, 
fein Amt niederlegen foll. - Dach. wird  diefes 
nur von wichtigen Hauptfachen ‘zu veritehen 
feyn. "Werigftens it hier'von keinem auf alle 
kleine Spitzfindigke ten ausgeführten Lehrfyftem, 
von keinem Bann einer allgemeinen Kirche auch 
uber andere Glieder, von keinen fymbolifchen, 
Fefeln und Auffehern der Rechtgläubigkeit die 
Rede. Bilig mufs man alfo nach dem Wefen 
des Chriftenthums die Lehrfreyheit, {o weit ge- 
ftatten, ‚bis .eiwan für die befondere, Gemeinde 
Anflofsu. Unordnung daraus erwächft. Ueber die 
Prefsfreyheit, Duldung anderer Religienspar- 
teyen, Feyertage, Rlöfter, Orden una Stiftun- 
gen find ganz die milden Grundfätze vorgetra- 
gen,.weiche der grofse Friedrich zur Ausübung 
brachte. Vom- Luxus werden die fchädlichen 
Folgen der Vebertreibung gezeigt und Beyfpiele 
gefetzl,cher „Einfchränkungen angeführt, ihre 
Wirkung und Nutzen aber konnte ffeylich, nicht 
bewiefen werden. 2. Sorge für den Körper in 
Beförderung der Ehen, Geburtshilfe, Einimpfung 
der Pocken, Peftanftalten; Auflicht über Nah- 
rungsmittel,. Reinlichkeit und gegen Unglücks- 
fälle ;,Verforgung der Armen und Witwen; Wohl- 
feilheit. 3.” Veerhältniffe und Aufsere Umflände. 
Dehin pêhöret' das Gefindewefen, die 'Beförde- 
rung des, Gewerbedleilfes, die Feueranftalten, 
Verhütung des Betrugs ‚im Handel,und Erleich- 
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KLEINE meosc. Schritten. Hannover, im Ver- 
lage der Schnudtfchen Buchhandl, : M, J. Marx über die 
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terung der Reifen «durch Wegeban und Poiten. 
li) Gewerbepelicey,. I.. in Ahlicht der Landwirt- 
{chaft. Hier kommt viel Heliames.vor über Ur- 
barmachungen, Freyheit der Landieute von Frohn- 
dienftensund Voripenn, Aufhebung ders Iritit, 
Staltfütterung,und Erhaltung eines Mittelpreites 
durchGetreidevorräthe, 2. Städtifche.. Bey em 
gerechten Eifer gegen die Zunftmifsbräuche gi* 
fehet Hr. v, E. zugleich’ freymtithig den Nack- 
theil vom Verbot des Wanderns aufser Landes, 
welches doch «nicht zu verhindern möglich if. 
Zu Aufmunterung der bildenden Künfte und Fa- 
briken räth er Freyheit für grofse und kleine, 
mit eignem Handel, auch wohl Monopolien. 
aber felten und mit Einfchränkung auf gewife 
Jahre. "In Abficht des. Handels it er wider al- 
len von dem Staat felhft betriebenen und wider 
die Gefekfchaften, auch mehr für das Ueberge- 
wicht inder Auısfuhre als eben den Ad'vhandel, 
und will den Ausfiufs des Geldes nicht durch 
Verbote, fondern eignen Fieifs und mäfsige 
Auflögen auf fremde Waaren verhütet willen.. 

‚Das Finanzwefen als der zweyte Abfchnitt 
enthält, nach allgemeinen Bemerkungen über 
den Vorzug eines Schatzes vor dem Credit und 
über das Caffenwefen, die Rechnungsart u. 1. w. 
einzelne Betrachtungen der verfchiedenen Arten 
von Einkünften. Die Domainen find am kürze- 
ften berührt und. Hr. v. E. empfiehlt lange Zeit- 
verpachtung auf wenigftens 18 Jahr oder noch 
lieber Vertheilung unter Newanbauer, befon- 
ders einländifche. Von den‘Regalien if- das 
Forft- Berg- Salz- und Mürzwefen am umfländ- 
lichtten und zugleich vornemlich ökonomifch 
behandelt. Auch find dabey manche gute Erinne- 
tungen über Mifsbräuche gegeben, z. B. die har- 
te Steigerung des Salzpreifes und der Zwang, 
wie viel jeder nehmen foll, eben fo das Verbot 
kleine Päckchen und verfiegelte Briefe mit Ge- 
Iegenheit zu verfchicken, und die Tantieme der 
Zellbedienten, welche fie zu Plackereyen ver- 
führt. - Unter den neueılich eingeführten Regali- 
en wirdenur. die Verpachtung des Schweinfchnel- 
dens, der Abdeckerey und.des Schorfteinfegens 
gebilliget. In Abficht der Steuern endlich. wer- 
den die auf die Köpfe, Befoldungen, Gewerbe 
und den Aufwand gelegten nebit Stempelgeldern 
und Collateralerbfchaftsabzügen. mit Grunde ge- 
tädelt. Dagegen ft Hr. von E» für die Laud- 
fteuer und Eingangszölle von auswärtigen Pro- 
ducten, als.die Hauptabgaben, doch, fetzt er 
hinzw, müffe man auch die Accife gelten lañen, 
nur Tolle möglichft der: Zwang verhütet und au 
Verfchenung der eren Lebensbedüurfriffe gele- 
hen werden. 
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Beerdigung der Todten. 1788. 52 S. 9 (4 gr.) Eine an 
den H. Hfr. Herz zu Berlin, dex fich ın einem ÄAuffatz fon 
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cie Herausgeber des hebräifchen Sammlers über die frü- 
he Beerdigung der Juden anders erklärte, als M. mi St. 
X. des Journals v. und f. Deutfchland 1784- gethan hatte, 
gerichtete Schrift. Unfer Vf. fucht in derfelben zu be- 
weifen, dafs. die von H. aufgeftellten Gründe und Be- 
weisthümer ihn nicht treffen; denn auch bey den juden 
lalfe man.alle ertrunkenen, erheukten, erfrornen, vom 
Schlagflufs gerührten , fallfüchtigen, »kataleptifchen -an 
einer Ohnmacht erblichenen , duech eingefchloilene Luft 
oder Dünfte erilickten oder font auf eine gewaltfame 
Art umgekommenen Perfunen länger liegen , und über- 
gebe fie den Unterfuchungen eines Arztes; des Buch des 
Lebens verordne ausdrücklich und mache es zum Gefetz, 
Sechswöchnerinnen oder diejenigen, welche an übermä- 
fsigen Blutflüffen, oder Diarrlıosen, oder fonitigen wi- 
dernatürlichen Ausleerungen, an einer aufserordentlichen 
Befchaffenheit oder Verderbung des Nervenfyftems, oder 
in audern Füllen, wobey Ohnmachten zu erfolgen 
pflegen, geftorben, nicht ehe als wirklich be- 
handeln und dafür anzuiehn, bis fie die wahre Tog ton: 
farbe, ja lelit den Todtengeruch und einewirkliche 
Verwefung angenommen haben; das bey den Juden 
als Ceremionialgefetz eingefchärfte Walclın, Reibes, W en- 
den, Reitzen etc. des Todten habe auch feinen grofsen Nu- 
tzen zur Wiederbelebung; die wohlthätige  Brüderfehaft 
fuche fich durch die Erfahrung eis! Kenutn,te zu erwer- 
ben, dewwirklich Tedten von deun Lodtfcheinsnden zu un- 
tericheiden, die nehmeces auch nicht auf fich einen Ted- 
ten ehe für wirklich tedt zu erklären, bis er von einem 
Arzt dafur erkaunt worden, und ‚das nicht ‚allein in 
zweifelhaften fundern auch bey gewöhnlichen Fällen und 
traue nicht einmal einem Wundarzt; und jeder herzu- 
gerufene Arzt köune die Erweckungsverfuche ohne Wi- 
derttand. anwenden.. Nach diefen Angaben, welche der 
V£. noch weiter verfolgt und befonders viel von der Sorg? 
Guukeit. der Betriebfamkeit und der iNutzbarkeit der Bri- 
derfchaft räbinr und hofft, fetzt er hinzu 3 „bey dem 
„üblichen Verfahren und der ven ver üuftgen Leuten 
„unsernommenen, jvorlichtigen und genauen Unterfu- 
„chung kann ich mir nicht vorflellen, dafs (bey in 
„den) jemand begraben werde, der noch nicht wirklich 

todt fey, und wäre er es nicht, fo würde er eben durch 
„die angeführten Cautelen gewifs wieder zuın Leben ge- 
"bracht werden.“ Nur ein Zweifel gegen alles dies fey 
dem Ree. erlaubt; Mofes Mendelfehn und ‚Herz kannten 
doch wohl dies Verfahren, diefe Brüderfchaft und diefe 
Gautelen auch, und doch erkannten fie ‚die Biligkeit 
eines obrigkeitlichen Verbots der frühzeiugen Judenbe- 
erdigungen! Rec. wohnt an einem Ort, wo wenigfiens 
funfzig Judenfamilien wohnen , aber noch hat er nie von 
einem Auffchub eines Begräbnifies bey den obengenann- 
ten Fälten, noch vom Herbeyrufen eines Arztes zudem 
obergedachten Zweck ‘gehört, vielmehr fah ‚fer, gine 
Frau begraben, die fechs Stunden ‚zuvor noch gefund 
war ‚und plötzlich an einem hytterifchen Stickflufs ge- 
ftorben feyn follte! In Mecklenburg, in Böhmen und noch 
in einigen andern Ländern fand man die Einführung des 
von M. als unnöthig erklärten Gefetzes für heilfam und 
für nothwendig, wahrfcheinlich durch Erfahrungen be- 
lehrt, giebts in diefen Ländern, keine retiende Brüder- 
fchaft oder ift die nicht, fo forgfam, fo thätig, wie da 
wo Mi. lebt? die Vorttellungen der Rabbiner gegen eine 
{uiche Verordnung, bezogen fich blofs auf das Ceremo- 
nialgefetz , welches fieizu demtrüben Beerdiguugen ver- 
pllichte, waren. auch diefen, die vielen, Ausnahmen und 
diefe Brüderfchaft nicht bekannt ? Wahr Iftes, gefchieht 
bey Iodesfällen unter den juden alles, und alles, fo 
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wie unfer Vf. angiebt und,verlichert, fo können aje 
einzelnen frühen- Beerdigungen unmöglich fe bedenk- 
lich uud. gefährlich feyn, als-wir Chriften ' und. verfchie- 
dene Juden mit uns glauben. Allein die Erfahrung, 
felbit der Augenfchein widerfprieht den Angaben des Vf. 
In den meilten Gegenden Deutfchlands begraben die Ju- 
den ihre fodten fatt ohne. Unterfchied und vhne die forg- 
fame Prüfung ob der Tedte wahrhaftig oder nur fchein- 
bar todt fey, fehr frühzeitig; ‘die Art ıhrer Sürge und 
dafs bey ihneu keine Grabkeller gewöhnlich find, mag 
Urfache feyn , (dafs der oifealyarei’ Berfpieie' von Eeben- 
digkeg-abenei nieht mehrere ünd Ht, wier dh bezeugt, 
die jüdische Nation durch ihre- eigenen Gefetze zu iden 
von ilim befimmten Ausnahmen, Eehutfsmkeit und Ver- 
fahren verpflichtet; So werden gewifs diefe heilfanien 
menfehlichen Gefetze von den meiiten unter ihnen ver- 
abfäumt oder vernachläfsiget, allo auch in diefem -Falh 
wär ein chriltlicher Filcal für diefe jüdifchew "Gelerze 
Goch wirklich erfurderliciv und der Nation elbit jamelhe 
als einer Rücklicht nützlich!, Hr,- Marxe bezeugt anch, 
dafs fich das Benehmen der juden bay ikren Todter von 
dem bey andern Nationen (Chriiten ) vortheilhaft untere 
fcheide, z. B. die Juden laffen den Todten nicht unbe- 
wacht liegen , fie binder ihn weder, Mund noch Nafe 
zu, fie wickeln ibn nicht fugleich in Leichentücher etc.. 
ob dieler Unterfchied, gegründet fey, weifs Kec. nicht; 
bey den Chrifien mag dies widerlinnige Verfahren hie’ 
uud da Sitte feyn, aber auf deien Ansrotten zwecken 
ja ebemdie Verordnungen ‚gegen däs frühzeitige Begra 
beu mit.ab. -Gewis fagt der Vi. wird memasd leben 
„dig begraben, den mau bis zur Fäulnils liegen list, 

„aber mancher würde vielieicht gerettet werden können, 

„wenn man ihn nicht, um diele abzuwarten, ohne alie 

„tlülfe liegen liefse. — iian nfs daher auf die Erind 
dung anderer Kennzeichen bedacht feyns, -dies weniger 
Zeiterfvrdern und die. zufammen. genommen „‚jeben fo 
ficher als die Fäulnifs find. Allerdings entipricht eine 

Verorduung, welche blojs das Liezenlailfen eines Todten 
bis zur Fäulnifs ohne nähere Beitinmuug und’ Fürforge 
aubeliehlt dem Zweck nicht ganz, aber dies lirfeller, Wan- 
gel der Verordnung, nicht des Zwecks. Unfer vert 

bezweifelt auch die Walirheit der Fälle, wo in die Erde 
verfcharrte lodte gepocht, gelchrieen, gewinfelt, fich 
bewegt haben und ‘wohl gar nach drey laganu wieder 
lebendig ausgegraben worden feyn Tolles, wäien auch 
manche Lefchichten erdichtet, und manche übertrieben, 

viele ind ducit/ge»ifs wahr und.lalen dci ausıden Grun« 

den der ihyük erklären. Endlich breitet ich der Vert 

auch über den nachtheiligen kinfiufs der Gewohr:heit die 

Todtenkörper bis zur Füulnifs liegen zu lalen. aus, weicher 

freylich nicht zu läugnen it und dem eine zweckmäfsige 

Verordnung auch vorbeugen und kEinbalechun mußt, zu 
welchem Ende, die von vielen andern vorgelchlsgeuen und 
auch von unierm Vf. in Einächt auf feine sation ge- 
billigten’ Ablagerungshäufer, wo die Todten eirebeftimn- 
te Zeit unier Deitänuger Aufiiche bleiben mutei; auf 
Koften des Staats erbaut und unterhaltem werden folien, 
Geiegentlich fucht der: Vt. auch zu beweifen, dals- Hai: 
menides Leibarzt des Suladins geweien und wirklich eme 
ausgebreitete Ëraxis barte. in den dielen Auffarz Vey- 
gefügten Anmerkungen, hat der Vf. feine Befch) eibang 
wie die Jüden die Krasken und lodten’behandeln, wie- 
der abdrackenclallen , enert mit gröistem Kecht gegen 
die unmenfchliche, Sitte, unter den, Chrilten ‚ı einen agoa 
nitizenden das hopikiiffen ouer den Pfükl unier dem 
Kopf wegzuzieheu und fuhr? Wendeljuhns und # ichmanng 
vortieilliafte Urtheile über feine beiden Aukfätze an, ' 


> - 3 d 


3375 


Numero 280. 


586 


REG EE NEE % 
LITERATUR-ZEITUNG 


Freytags, den agten November 1788, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


ALTONA , bey Eckhardt: ‚Schleswig - Holffeinifche 
Provinvialberichte. Erfter Jahrgang. 1787. 2 
Bände, jeder von 3 Heften. 752 Se Zweyten 
Jahrgangs r. 2. Heft: 288 S. 8. (2 Athi.) 


chon im Auguft 1786 vereinigte fich zu Kiel 
aus verfchiedenen Ständen eine Schleswig-Hol- 
fteinifche patriotifche Gefellfchaft zur Beförderung 
der Landeskunde und des bürgerlichen Wohlftan- 
des. Diefe Abficht fuchet fie vorerft hauptfächlich 
durch Herausgabe einer periodifchen Schrift zu er- 
reichen, welche zwar zunächft für beide Herzog- 
thiimer beftimmt ift, aber gewits auch auswärts 
angenehm feyn wird. : Denn fie unterfcheider {fich 
vor vielen ähnlichen Sammlungen durch interef- 
{fante Nachrichten für den’Staarskundigen, und ge- 
meinnützige Auffätze fur allerley Arten von Lefern. 
Die Namen eines Chriftiani, Fabricius und Tetens, 
welche die erften Directoren gewefen , und Nie- 
mann, welcher beftändiger Secretär und Herausge- 
ber it, lafen diefes fchon zum voraus hoften, und 
die. bisherige Ausführung bleibt richt hinter der 
Erwartung zurück. Den Inbalt aller einzelnen Stü- 
ckeanzugeben, verbietet dieEnge desRaums,da jedes 
"Heft 6 bis 12 Stück enthält, aber die Aushebung eini- 
ger der vornehmften wird auch hirreichen,, das 
gute Urtheil zu beflätigen, und die Lefer aufmerk- 
fam zu machen. 

Das meitte ift nach der Hauptabfiche ftatiftifch 
und ökonomifch, in befonderer Rückücht auf die 
beiden Herzogthümer: 1. Für die Landwirthfchaft 
it der wichtigfte Gegenftand die Aufhebung der 
JL.eibeigenfchaft. Hierauf beziebet fich `T. eine 
Nachricht von Veranilaltung derfelben auf dem 
Gute Eckhof von dem geheimen Conferenzrath Gra- 
fen von Holk, mit Beyfügung der Erbpachtcon- 
tracte. Sie enthalten noch einige Fronndienfe, 
Getreidelieferungen, und das Verbot der Veräuf- 
ferung einzelner Grundftucke, aber eben fo ftu- 
fenweis-mufs jede Verbeflerung nach der Natur 
‚unternommen werden. 2. Eine Abhandlung über 
die Leibeigenfchaft nach dem Narurrecht von Hn. 
Chrifliani. Er denkt fehr milde, und erklärt tie 
überall, beford>rs dieerbliche, für unrechumälsig, 
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‚ auf die Producte, Nachricht von einer Eink 


weil fie hart und ökonomifch fchädlich fey, Aber 
liefse fich nicht eben ‚fo in vielen Fällen auch ge- 
en Eigenthum, Servituten u. a. wohlerworbene 
Rechte philofophiren? Der einzige fichere Weg ift 
doch immer durch Belehrung von dem Nachtheil zu 
grucwilliger Aufgebung der Befugnife zu bewegen. 
3. Ein Schreiben von Hrn. Schalburg zu Nütfchau 
welcher eben dadurch feit ro Jahren die Einkühfte 
feines Gutes von 2900 auf 6800 Rthlr, erhöhet hat. 
Aufeerdem gehören hieher noch Hrn. Tetens Ab- 
handlung über die eingedeichten Marfchländer und 
Sicherung derfelben vor Ueberfchwemmung Be- 
merkungen über die Witterung und ihren Einflufs 
Je. 
lung mehrerer Gemeinden , mit Cautelen; soa 
ökonomifche Ortbefchreibungen , etwas von der 
Fruchtbaumzucht in den Herzogthümern‘, von Mit- 
teln gegen die Engerlinge, oder Maykäferwürmer 
und Erdkrebfe, ferner eine Befchreibung der Fi- 
fcherey zu Biankenefe , Vorfchläge Seehunde mit 
Netzen zu fangen u. d. gl. II. Von den einheimi- 
fchen Fabriken und Nanufacturen. I. Ihr Zufand 
in Altona, desgleichen in Hufum ; Friedrichsftadt 
und Kiel, in Tabellen mit Anmerküngen gefchil- 
dert. 2. Nachrichten von den Tuchmachern in 
Neumünfter. von den Ziegelhöfen am Flensburger 
Neerbufen, von ehemaligen G’ashütten bey Nor- 
torf im Amte Rendsburg mit Vorfchlägen fie zu 
Benutzung des Torfimoors wieder zu errichten 
vom dortigen Prediger Hrn. Domeier. II. In Ab- 
ficht der Handlung ift vorzüglich die Lehre vom 
Gelde aus Veranlaffung der gegenwärtigen Refor- 
men durch gute Bemerkungen aufgeklärt, Dahin 
gehöret 1. der dänifche Geldcours feit 1736 mit 
Anmerkungen. 2, Ueber die neue Münzeinrich- 
tung in den Herzogthimern, ein Auszug aus Zoe- 
ga. 3. Ueber die dabey eingeführte kupferne Schei- 
demunze. 4. Ueber Geldmünze und Banknoten. 
In diefer 5 Bogen betragenden Abhandlung find 
fonderlich die Begriffe gut auseinander gefetzr ‚und 
richtige Grundfätze darauf gebauet,, welche am 
Ende zeigen, wie fehr das Land und die Finanzen 
des Staats durch die bisherigen Misbräuche leiden 
müffen , und wie wenig unnatürliche Kunfteley da- 
gegen helten. kann , wogegen 6, Hr. Terens eben 
fo Ichartlinnig und umtländlich die neuen Maatere- 
Leere geli 


587 
geln vertheidiget, Aufserdem find noch Verzeich- 
nife der Schiffe und ihrer Landungen von Holte- 
nan, im Kanal und zu Altona, desgleichen der zu 
Kiel erbaueten gegeben, auch ift die Gefchichte 
und gegenwärtige Lage der Handlungsgefellfchäft 
zu Glückftadt befchrieben , und Gedanken vom 
Woll- und Rübfaathandel im Eiderftädtfchen vom 
Prediger Yolszu Garding-mit der Antwort auf Ge- 
genbemerkungen intereffant. IV. Andere Gegen- 
ftände der Polizey haben gleichfalls Veranlaffüng 
zu nützlichen Auflätzen gegeben. Dahin gehören 
I. die Nachrichten von der: Profefor - Wittwencaf- 
fe, von-dem klinifchen Infirutzun: Beften der Ar- 
men in Kiel, und dem Krankenhaufe zu Tondern, 
2. Anfrage über die Einrichtung 'eines Arbeitshaufes 
von Hrn. Weber. Diefer Plan ift fehr gut auf 
mancherley Spinnerey u, a. Arbeit, auch Unter- 
richt der Jugend darinn gerichtet, und da dieEr- 
bauung eines Haufes nur im Nothfalt gefchehen 
foll, fo wird es deffen fchwerlich bedürfen. 3. 
Ueber die Lombarde von Hrn. Niemann. Er will, 
dafs fie gar keinen Ueberfchufs über die gewöhn- 
lichen Zinfen 'abwerfen follen. Aber wird das 
nicht ihre Einrichtung erfchweren? da der Unter- 
nehmer, wie bey anderm Gewerbe , Koften auf- 
wenden, und einen Theil des Capitals wagen mufs, 
für den Staat felbft aber fich das Gelchäfe noch wes 
niger fchickt.  Uebrigens ilt manches gute von 
Einrichtung der Lombarde fowohl als ihrer Ge- 
Ichichte überhaupt, und befonders der einheimi- 
fchen, gefagt. 4. Ein Bedenken über öffentliche 
Bekanntmachung quackfälberifcher geheimer Mittel 
von Hn. Hensler. 5. Einrichtung und bisherige Wirk- 
famkeit des Schulmeifter-Seminariums zu Kiel, nebft 
Bemerkungen über dieHinderniffe undBeförderungs- 
mittel von Hn, Müller. V- Endlich enthält noch ein je- 
des Stück allerley vermifchte Nachrichten, als T. eini- 
ge ziemlich magere Lebensbefchreibungen einheimi- 
{cherGelehrtenM. W. Müller, Reichenbach und Geuts; 
Verzeichnifle einbeimifcher Schriften und aufer- 
halb lebender Schrittiteller, Sterbefälle, Gebur:s- 
und Todterliften,, Veränderungen bey der Univer- 
ftät u. d. g. 2. Kleine Beyträge zur Schilderung 
der Sitten, befondes des Landvolkes, z. B. von 
Bauerhochzeiten , wo die Zigeuner hundertweis 
herbeyziehen , mehrere Oxboft rother Wein und 
{chon vor Tifche 30 Pfund Taback aufgehen. 3, 
Einzelne gute und fchlechte Handlungen , z. B, 
ein Schiffbauer , Sören Chriftenfen, rettete mit 
grofser Gefahr 13 Engländer von einem gefchei- 
terten Schiff , und bekam auf Verwendung der 
Kammer vom König Ioo ARthlr., und die Medaille 
pro meritis, Ein alter Candidat bewarb fich bey 
einem Grafen um eine Külterftelle, und erbot da- 
für (eine Kinder zu Leibeigenen, aufser den älte- 
ften Sohn , welcher fchon an einen Schinder ver- 
dungen war. Ein Schuhknecht ftahi mit Einbruch 
eine Speckfeite'und Keflel, verfprach aber fchrift- 
lich Erftattung mit Zinfen, die er auch in gleicher 
Verborgenheit leiltete. 
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AucsruRG , in der Wolflifchen Buchhandlung : 
Perfüch einer praktifchen Abhandlung von Ein- 
richtung der Bibliotheken , mit befonderer Riick- 
ficht und Anwendung auf die Klofterbibliothe- 
ken. Von einem barfüfigen Karmeliter haie» 
rifcher Provinz, Mit Erlaubnifs der Obern. 
1788. 103 S. 8. (3 gr.) É 

Der Verf. hatte, wie er fagt, das mühfame 
Glück, etliche Bibliotheken in Ordnung zu brin- 
gen ‚ohne dafs er bey der erften wufste , wie er 
die Sache angreifen follte. Er lernte alfo durch 
vielfältige Fehler — und was er nun endlich ge- 
lernt hat, das theilt er hier offenherzig und ge- 
treulich andern gleichunwiffenden Amtsbrüdern mit, 
Sein Unterricht, der‘ blofs präktifch ift; zeigt erft- 
lich, wie man Bibliotheken ordnen und einrichten, 
und dann, wie man diefe Ordnung erhalten foll. 
Von Nebendingen, worunter er das Gebäude, die 
Verzierungen und Gallerien, das einfallende Licht, 
die Schreibtifche, Bände der Bücher u.. a. dergl. 
rechnet, willer nicht reden. — Die Pücherftellen, 
oder fiepofitorien., follen fo gemacht werden, dafs 
man bey Vermehrung der Bibliothek gröfsere For- 
mate noch in die Fächer der nächit kleinern ftel- 
len kann. Zur Ordzung der Bücher gehört, wie 
jeder weifs , eine verhältnifsmäfsige Clafliication 
derfelben nach den Materien. Einige Mufter da- 
von nach der gewöhnlichen jenfeitigen Form. „In 
„Klofterbibliocheken läfst es auch nicht übel, wenn 
„der Bibliorhekar die Autoren feines Ordens mit 
„einer eignen Klaffe beehren will.“ Handfchriften, alte 
Drucke, Schriften, fo nicht von allen mögen gelefen 
werden, und vorzügliche Seltenheiten, follen be- 
fonders wohl verwahrt und den Augen entzogen 
werden Wegen des äufserlichen beffern Anfeheng 
it es rathfam, die Bücher jeder Clafe nach den 
Formaten zufammenzuftellen. Damit aber jedes 
Buch feinen angewiefenen Platz behalte, fo follen 
Unterfcheidungszeichen mit Buchftaben und Zif- 
fern bey jedem gemacht werden. Verichiedene 
Arten diefer Bezeichnungen. Auch etwas von der 
Einfchaltung neuangefchafter Bücher. Nach die- 
fem kömmt der Vf, auf die Verfertigung eines Ka- 
talogen, als des wichtigften Stücks einer wohlein- 
gerichteten Bibliothek. „Wer aber nicht Zeit und 
„‚Mufse‘“ (und fo wenig Kenntniffe, als der Verf. 
anfänglich befafs ) „dazu hat, wird leicht ein ge- 
„fümmeltes Werk hervorbringen. " Wie mufs nun 
diefer Katalog befchaften feyn ? Und wie mufs 
man dabey zu Werke gehen? ‚Der Katalog mufs 
„fo befchaffen feyn, dafs man durch deffen Hilfe 
„nicht nur in die Erfahrung kömm: . was für Bü- 
„cher da find, fondern dafs man fie auch leicht 
„finden möge. Dazu dient vornemlich ein allge. 
meines alphabetifches Verzeichnifs über die ganze 
Bibliothek, in welchein aufser dem Namen des Ver- 
faffers und dem Titel auch die Zahl der Bände, 
das Druckjahr, das Format, die Klafe und die 
Numer des Buchs angezeigt werden fallen. Druck. 
ort-und: Drucker find nach der Meynung des Verg 
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gröfstentheils: überflufsige Rubriken. (Dafs man 
in einem allgemeinen Katalogen alle die vorerwähn- 
ten Umftände genau angeben müffe, itt bekannt 
genug. Wenn aber ein jeder davon zwifchen ei- 
genen Linien, die.von oben herab durch die gan- 
ze Seite gezogen werden , eingefchrieben ftehen 
foll; fo fieht dies einer Conduitenlifte oder einer 
Hechnungstabelle ähnlicher, als einem Katalogen, 
und man verliert auf diefe Art weit mehr Raum, 
als wenn man gleich an die Titel die angeführten 
Puncte fetzt.) Noch foll man aufserdem ein Ver- 
zeichnifs über eine jede Klafe von Schriften, und 
zwar fo, wiee in den Fächern ftehen , verferti- 
gen. . Diefes letztere foll der Bibliothekar zuerft, 
und zwar nur auf einer Seite. des, Papiers- entwer- 
fen, dann. abfchreiben laffen , das Concept zer- 
fchneiden, und die einzelnen Titel .nach dem Al- 
phnbete legen, um daraus mit leichterer Mühe den 
allsemeinen-Katalogen machen, zu können. Von 
einem wiflenichaftlichen Katalogen will der Verf, 
keine Meldung thun, weil dazu eben fo arbeitfa- 
ne als gelehrte Männer erfordert werden.. — Zur 
Erhaltung der Ordnung in den Bibliocheken trägt 
noch vieles bey, wenn man nicht oft Veränderun- 
gen mit ihren Auffehern macht, mehrere derfelben 
anfteltt, die Bücher nicht leicht verlehut, fondern 
zu gewifen Zeiten, öffentlich zeigt, (das heifst 
denn treylich Ordnung auf Koflten des Gebrauchs ) 
und. auch die. Behäimiiie mie Gittern verlchliefst. 
Zuletzt noch einige Belehrungen für Klofterbiblio- 
theken, wo dieÖrdnung nicht fo leicht folt erhal- 
ten werden können, weil die Bücher in den Zel- 
len vertheilt find. (It dies der Fall in vielen Klö- 
ftern?) — Wäre in diefem Werkchen das Gelag- 
te oft nicht fogar umlländlich und doch dabey ge- 
ringfügig, und wäre die Sprache zuweilen erträg- 
licher und grammatifch richtiger, fo. durfte zwar 


der Vf. immer noch nicht glauben, (wie er ficham . 


Ende nach erhaltenem Beyfalle fchmeichele ) in 
dem Reiche der Wiflenfchaften etwas Groises ge- 
than zu haben: er dürfte aber auch nicht be£fürch- 
ten, wie er $. 42. äufsert, dafs er fich durch ir- 
gend einen gutgemeynten Rath lächerlich gemacht 
hätte. 


Lrirzıs, bey Göfchen: Briefe über die Phaeno- 
mene des thierifchen Magnetismus und Somnam- 
bulismus.- 1788 Erfter Brief, 84 S. Zweyter 
Brief, 106 S. 8. (12 gr.) 

Der erfte Brief in dieler Sammlungiftdas bekann- 
te Sendfchreiben der exegetifchen una philanthropi- 
fechen Gefellfehaft in Stockholm, an die Geiellichaft 
der vereinigten Freunde in Strafsburg, über den 
thierifchen Magnetismus und- Somuambulismus, 
welches nicht uur an die Strafsburgiichen Freunde 


des Magnetismus, fondern auch an eine Menge ein- 


zelner Geiehrten in ganz Deutichlaud -gelchickt 
worden ift. Hr. D. Rofenmiiller in Leipzig , der 
gleichfalls ein ixemplar erhalten hat, legr-hier die- 
fes Sendichreiben, aus dem Frauzößichen ins Deut- 
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fche überfetzt, dem Publikum vor , und die Ueber- 
fetzung , die er veranftaltet hat, unterf[cheidet fich 
von derjenigen, welche fchon früher in. den Deut- 
[chen Merkur eingerückt worden ift, dadurch » dafs 
hier die im Original befindlichen, nicht unbeträcht- 
lichen , Anmerkungen beygefügt find, aus Wep 
der wahre Geift diefer exegetifchen und philanthro- 
pifchen Gefellfchaft noch weit deutlicher hervor- 
leuchtet „ als aus dem Texte des Briefes felbit. 
Diefem Sendfchreiben nun hat Hr. Rofenmüller hier 
eine Antwort beygefügt, in. der er feine Meynung 
über die Grundfätze ,. Abfichten und Unter- 
nehmungen der fchwedifchen Gefellfchaft freymü- 
thig undernfthaft, aber doch mit möglichfter Scho- 
nung, fagt,. welches letztre hier um fo verdienftli- 
cher it, da es keine Kleinigkeit ift, bey Prüfung 
und Widerlegung folcher Thorheiten „ dergleichen 
bekanntlich jenes Schreiben enthält, Gleichmüthig- 
Da man fchon 
aus andern Zeitichriften weils, worauf es bey der 
exegetiichen und philanthropifchen Gefellfchaft an- 
gefehen ift; fo würde es überflufsig feyn, hier aus 
ihrem. Sendichreiben einen. Auszug zu machen. 
Eben fo wenig it dies bey dem Briefe des wur- 
digen Rofenmüllers nöthig. Er bemerkt felbft , dafs 
man hier nichts Neues finden werde. Was lielse 
fich auch gegen fo alte, und oft genug beftrittene 
Arten des Aberglaubens und der falfchen Schrift- 
erklärung Neues erinnern! Allein dies beniumt 
der Nutzbarkeit diefer. kleinen.Schrift nicht das Ge- 
ringfte. Sie enthält die Hauptpunkte, worauf es 
bey diefer Sache ankommt, fofern fie nemlich mit 
Schrift, Religion uad Moralität zufammenhängt, 
in einer fo fruchtbaren Kürze, und fo deutlich 
und fafslich vorgetragen, dafs Recenfent fie denen, 
welche Belehrung hierüber fuchen und bedürfen » 
nicht genug empfehlen kanne 


HAMBURG , printed for the Editor, and. fold in 
Commilfion by Hoffmann: The Britifh Mer- 
cury, or Annals of Hiflory, Politics , Manners, 
Literature, Arts, etc. of the Britifh Empire- 
Vol. I, for 1787. by W. von Archenholtz. 


Hamstrc, auf Koften des Herausgebers, und 
in Commiflion. bey Hofman : Der Brittifche 
Merkur, cder Jahrbücher der Gefchichte der 
Politik, der Sitten, der Literatur. der Künjfe, 
der Induffrie, u. f- w. des Brittifchen Reichs z 
fürs Jahr 1787. Erfter Band, herausgegeben 
von $ Wr. Archenholtz, ins.Deurfche uber- 
fetzt von L.*** T.*** 114 Se 8. ‚Cr Bthlr. 
N) 

Auch diefe Jahrbücher, in welchen aus der 
grofsen Menge der täglich in Loudon. berauskom- 
menden Zeitichriften das intereflantelte ausgehoben 
und aufbewahrt wird, genoren zu den beytalls- 
würdigen Bemuhunzen.. durch welche Hr. von 
Archennolz Keuntuls und Theilnesimung für eng- 
lifche Angelegenheiten in Deutfchland zu verbrei- 

neee2 ten 


59T 


ten fucht. Pey der Mannichfaltigkeit von Gecen 
fländen , welche der britritche Merkur berührt, 
und der Verfchiedenheit des Tones, in weichem 
die einzelnen Artikel abgefafst find, kann es nicht 
fehlen, dafs Lefer jeder Art hier etwas finden, 
was ihnen, wenigitens fur den Augenblick , eine 
angenehme Unterhaltung gewährt, Fir aiejeni- 
en, welche das Werk Bogenweife erhalten , Kön- 
nen felbft die politifcheä Nachrichten noch den 
Reiz der Neuheit haben, indefs die übrigen , die 
fich auf Staats -und bürgerliche Verfaffung , Cha- 
rakter. der Nation’, Künlte, und Wifleufchalten f 
Anekdoten von Gelelirten,, oder font merkwür- 
digen Perfonen ; beziehen, auch fpäterhin noch mit 
Vergnügen gelefen werden. Die gegenwärtige , 
zum Beiten der englifchen Sprache unkundiger 
Lefer, veranftaltete Ueberfetzung , fängt vom Ju- 


iii des Jahres 1787 an (der erfte Band des Britifh s 


; läuft vom May bis Junii, foll aber, we- 
Marcat A siega Urfachen, unüberfetzt bleiben ) 
und it, einige Provincial- Ausdrücke abgerechnet, 
nicht übel gerathen. e Nur in Anfehung der ce 
dichte, deren Verdeutfchung freylıch die meiite 


ESITE ETRAA RS C HYE 


T. SCHRIFTEN. Däffeldorf, b. Kaufmann: 
Pai Anmerkungen über den Cöllnifchen Erzbifchöf- 
lichen Unterricht vom vierten Hornung 1787 , herausgege- 
ben von Gotthelf Jofeph van den Elsken , Landdechant 
der Chriftianität Neuftadt. 1787: 120 S. 8. (8.87) „Bes 
kanntermaafsen hatte der Kurfurft von Cölln, nach denen 
von der päpftlichen Nuncıiatur gefchehenen ‚Eingriffen in 
die bifchöflichen Rechte in Betreff der Ehedifpenfationen » 
unterm 4ten Hornung v. J. einen Unterricht drucken laf- 
fen, worinn behauptet ward, dafs die Gewalt der Bifchöf- 
fe unmittelbar von Chrifto herrühre, keinesweges aber 
von der Willkühr des römifchen Stuhls abhange. Herr 
van der Elsken hat es für. gut befunden, diefen Erzbi- 
fchöflichen Unterricht nicht nur wieder abdrucken zu laf- 
fen, fondern felbigen auch mit einem Schwall Confifto- 
rial- Anmerkungen zu Gunften der römifchen Hierarchie 
zu begleiten. Aber nach reiflicher Durchlefung diefer Con- 
:ftorial- Anmerkungen, die in einem undeutfchen Seil ab- 
d find, können wir behaupten , dafs fie weiter nichts 
als fchwache unbedeutende Stäbe find, die das auf Sand 
gebaute Sytem der römifchen Hierarchie , das dermalen 
” dem katholifchen Deutfchland felbit zu finken beginnt, 


in 
weder ftützen noch erhalten werden. 


KLEINE ÖKONOM. SCHRIFTEN. Salzlarg » in der 
Waifenhausbuchhandlung: Gefchichte Dle rer nn 
lündifcher Baumwollarten » und ihres a ar. ee 
Gefammelt und herausgegeben von LH. 1788. 92 S. 8. 


CERS Es it angenehm die Gefchichte ader wichtige 
en Verfuche mit deutfcher Baumwolle hier beyfammen 


zu finden. Die Gewächfe, deren flockichte ne 
dung als Baumwolle bearbeitet worden, find die. raps 5 
die Weide, und das Flachsgras C vermuthlich Zriep wi 
polufuch. Linn. ) Schon vor 20 Jahren hat der rulhmlich 
bekannte Hr. Superint. Schäffer in Regensburg die en 
ernfllichen Verfuche damit gemacht; und nun fetzt fie 


Be 
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Schwierigkeit haben mnfste , wnd mit deren Aus. 
wahl man liberhäupt am wenigiten zufrieden feyn 
wiad, dürfe eine ins Einzelne gehende Benrtheil 
lusg vorfchiedenes zu erinnern finden. Hier nur 
ein kleines Epigramm zur Probe: 


Der Arzt und der Affe. 


Als Möpschen krank war, liefs Madam den Doctor 
holen; 
Der kam mit Degen, Äutfch’ und Änctenazel her. 


Nachdem er ein Recept gefchrieben und empfohlen, 


Streckt' er die Hand: » Madam , Sie wifen mein 
Begehr. « — 
»Wie? Was? Begehr! fprach fie, die Herrn find ja 
Kollegen; 


Ich weils, dafs Doktors fich nicht zu bezahlen pflegen.« 


Uebrigens wünfchen wir diefen Jahrbüchern , fo- 
wohl in englifcher als deutfcher Sprache, eine län. 
gere Dauer und kräftigere Unterilützung, als das 
Englifche Lyceum von demfelben Herausgeber, ge- 
funden hat. 


ET en en ŘŘŮĖŮĖŮÁ 


NACHRICHTEN. 


Hr. Profefor Herzer in München, unter Jandesherrlicher 
Unterftützung, und mit einem Eifer fort, von dem fich 
aller Erfolg, der möglich itt, erwarten läfst. Er hat 
brauchbare Hüte , Bettdecken, Papier , Pappe" Handfchu« 
he, Strümpfe,» Lichrdochte und dergleichen, von der Pap- 
pelwolle, jedoch mit einigen Zufätze von Haafenhaareır 
und Baumwolle , verfertigen laffen» die alle Erwartung 
erfullten. Zu Filzbereitungen fcheint fie beffer als zum 
Spinnen und Weben zu taugen. Ueber das Verhältnifs 
des Vortheils gegen ausländifche Baumwolle find einige 
Berechnungen beygefügt. Ueberhaupt zweifeln wir nicht 
im mindeften, dafs diefe deutfche Baumwollarten benutzt 
werden, und die innländifche Induffrie auf mancherley 
Art, wohin befonders das Sammeln gehört, vortheilhaf- 
ter als ausländifches Material befchäftigen könnten, wenn 
auch der Gewinn, wie es uns fcheint, ein weni par- 
teyifch berechnet feyn follte. So möchten z. B. fchwer- 
lich vierzig Pfund diefes leichten Stoffs auf jede Pappel 
zu rechnen feyn, wenigftens in dem Falle gewils nicht, 
wenn, wie es doch hier auch im Anfchlage ift, der Baum 
zugleich durch Abköpfen zum Holzfchlage, genutzt wer- 
en foll, 


nn 


TopesrAart. Den ı3ten Aug. farb zu Fulda der Proe 
kanzler der Adolphs - Univerfität, Hr. Franz Bedeh’, Pio 
des  hochadelicher Convents, hochfürfl. wirk!4 T 
geh. Rath. des hohen Domlftiftes Grofspoenitentiar und [u- 
bilarpriefter, im 79ften Jahre feines Alters, e 


VERMISCHTE ÅÂNZEIGEN. Der Markgraf zu Anfpach 
läfst den Landgerichtscanzelif Koppel, und geheimen Ren 
gitrator Fifcher , im ganzen Lande herumreifen, um die 
fchöntten Gegenftände und Ausfichten aufzunehmen und 
zu befchreiben, 
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Sonnabends, den 2gten November 1788. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Korenmacen, b. Höpfner: Dänifches Lehn- 
recht von Peter Kofod Ancher. Ueberfetzt 
und-mit einigen Anmerkungen, einer Vorrede, 
die eine vollffändige Lebensbefchreibung des 
Verfalfers enthält, nebfi zwey Tabellen, ver- 
fehen von Johann Heinrich Bährens, Can- 
eeley - Secretär. 1788. 296 Seiten in 8. und 
CX Seit. Vorrede. 


D: Original ift bereits 1777 heransgekom- 
men. Die ausgebreitete Kenntnifs des be- 
rühmten und erft in diefem Jahre verftorbenen 
Verfaffers von allem dem, was zur nerdifchen 
"Gefetzkunde gehört, die nahe Verwandfchaft 
“der deutiehen und dänifchen Lehnrechte, und 
‚der Beyfall, den diefes Werk auch bey deutfchen 
der Sache und der dänifchen Sprache kundigen 
"Gelehrten erhalten hat, rechtfertigen das Vorha- 
ben des Hn. Canzl. Secr. Bährens, es in die 
deutfche Sprache zu überfetzen. Von einem 
Buch, das fchen fo lange vor dem Anfange der 
"A. L. Z. herausgekommen if, darf, nach dem 
"Plane derfelben, keine eigentliche Recenfion ge- 
geben werden. Wir begnügen uns alfo nur kürz- 
lich zu bemerken, dafs es in 3 Cap. abgetheilt 
it, wovon die erftern beiden die ältere, das 
letzte die heutige dänifche Lehnsverfaffung erör- 
"tern. Das certe befchäftiges fich mit den grofsen 
oder fürftlichen Lehnen, (deren itzt, feit dem 
‘Tode des letzten Herzogs ven Glücksburg kei- 
“nes mehr vorhanden ift, ) dergleichen aber vor- 
“mals das Herzogthum Schleswig, Schonen, Hal- 
land, Laaland, Falfter, u. f. f£ waren, mit den 
"Jarlen und Grafen, ‘mit den vormaligen Lehn- 
ftreitigkeiten über das Herzogthum Schleswig, 
mit der Entfcheidung, der ehemals fo wichtigen 
"Frage: ob die dänifchen Lehne erbliche, oder 
blofs perfönliche waren? mit den wechfelfeiti- 
gen Rechten und Pflichten der Lehnsherren und 
Vafallen, w f. f Das zte Cap. betrachtet die 
ehemaligen kleinen oder Privatiehne, die alten 
Styreshafen, die Frage: ob von diefen Styres- 
“haten die dänifchen Lehagüter ihren Urfprung 
haben? die geiftlichen Lehne, das wefentliche 
"Kennzeichen eines Lehnsmannes, die Einfchrän- 
kung des Belehnungsrechts der Könige durch ih- 
d, L, 2,1788. Vierter Band, 


re Handfeften, die Einfchränkung und Verände- 
rungen welche die Lehne unter verfchiedenen 
Könıgen, befonders unter Friedrich HI erlitten 
haben, u- f. f. Das 3te Cap. handelt endlich von 
den heutigen dänifchen Lehnsgraffchaften und 
Lehnsbaronien, die zwar wirkliche Lehne, aber 
meiftens aufgetragene (Fenda oblata) find, von 
den Vorrechten und Verbindlichkeiten der Va- 
fallen, von der Erbfolge in diefen Lehnen u. f. £ 
Dies alles wird mit einer Gelehrfamkeit erörtert, 
die auch dem Kenner und Forfcher des deutfchen 
Lehnrechts und der Gefchichte vortheilhaft ift. 
Im Anhange find A) die berufne Waldemarfche 
Vererdnung, dafs das Herzogthum Schleswig 
niemals wieder an die Krone Dänemark fal- 
len folle, B) Drey Lehnsreverfalen ven 1406 
und 1408, und’ C) Königs Chriftians II Lehns- 
ordnung von 1357 bevgefügt, Der Ueberfetzer 
hat fich bemüht den Sinn der Urfchrift gut und 
mit aller Treue auszudrücken, und ihn wirklich 
verftändlich, aber nicht ohne mancherley Sprach- 
fehler, ausgedrückt. Wie er denn felbfl gefteht, 
der deutfchen Sprache nicht fo mächtig zu feyn, 
dafs er fich getraute, ohne Sprachfehler zu fchrei- 
ben. Er hätte fich alfo wohl der Hülfe eines 
kritifchen Freundes bedienen mögen. Indeffen 
hat er diefen Mangel durch einige Vorzüge ver- 
gütet, die er der Ueberfetzung mitgetheilt hat. 
Einmal durch einige beygefügte, befonders für 
Deutfche der dänifchen Gefchichte, Alterthümer, 
Sprache und Rechtsverfaflung nicht genugfam 
kundige Lefer, fehr aufklärende Anmerkungen. 
Z. E. S. 15: f. von der norwegifchen Hirdskraa. 
S. 40. von den königlichen Handveiten. S. 5g. 
von der Bedeutung des Worts Leding. S. 7o f. 
von der Bedeutung des Worts Sagefald. S. 100, 
f£. von dem HWitterlagsrecht Königs Knut des 
Grofsen. S. 131. f. von Ombuds- Mand. >` S. 133. 
von Sandmaend. S. 139. von Almindinges u. fí. f. 
Zweytens durch 2 beygefügte Tabellen, eine 
von den itz'gen Lehnsgraffchaften, ihren Na- 
men, Stiftungsjahre, ertem Erwerber, itzigem 
Befitzer, Laudemium und Art der Erbfolge, die 
andre, nach eben diefem Plane, von den Baro- 
nien. Wenn gleich Sevel notit. Jur. feud. Dan., 
(eine unter Buder 1745 zu Jena gehaltene Dif- . 
putation) auch fchon dergleichen hat, fo find 
doch des Herrn Bährens feine genauer und voll- 
Ffff ftän- 
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fändiger, auch natürlicher Weiße wegen-der neu- 
eften Veränderungen brauchbare. Selbff"Gie 
Vorrede, die das Leben und die Schriften des 
feel. Conf. Raths Ancher erzählt, ift ein nützli- 
cher Beytrag zur Litefärhifierie, und Lelbft we- 
gen verschiedener zen dem feel. Manne ausge- 
zichten wichtigen Au träge merkwürdig. i 


- 


Dermornp u. Meyengers, bey Helwing; In-, 
dex INouellarum! anctore Fo. Car. Ern! Mun- 
ter. I. V, D. et Cancell. reg. quae Cellis cft, 
Procurat. adj. 1788. 7O. 8. (3 OGT J 
Der Gebrauch der Juftinianifchen Novellen 

it- bekanntlich dadurch nicht „wenig erfchweret, 
dafs; die; darinn, enthaltenen, Materien (ehr, zer- 
ftreueto did ,' dals ıeine: Novelle bisweilen meh- 
rere ihrer Natur ‚nach ganz verfchiedene Gefetze 
enthält, „und“doch die Ueberfchrift den Inhalt 
derfelben nicht genau genug angiebt. Um nun 
den Gebrauch diefes für uns fo, wichtigen 'Theils 
des römifchen Gefetzbuchs ‘zu erleichtern, ent- 
{chlofs. ich. der Verf. zu gegenwärtigen Real. In- 
dex., ‚Er, enthält nach alphaberiicher Ordnung 
die in den’ Novellen befindlichen Matcrien, nebit 
Bemerkung, in. welcher Novelle, und. in, wel- 
chem Kapitel, jede derielben vorkomme. „Will 
man z. B. willen, was in den Novellen über die 
Vormundfchaft verordnet ift; fo Andet,man,.es 
unter dem Worte Tutela, nebih Hinweilungrauf 
‚gie Stelten falbft, mit wenig Worten angedeutet. 
Da.aber die Schrift navptfächlich für Praktiker 
beftimme iit, "fo, find. nur die giolürten Novellen 
excerpiret.. — Die-Arbeit kann unilreitig" An- 
fängern, und folchen, «die ‚mit: den Novellen 
nicht bekannt genug nd, gute Dienite leitten. 


STAATSIISSENSCHAFTEN.: 


WINTERTHUR- b, Steiner und Compagnie: 
Antireimarus oder von der, Nothwendigkeit 
einer ` Verbefferung des Medicinalwefens in 
der . Schweitz. «Von Doctor F..,M. Aepli. 

ennag gangi Sgal gr.) | 
Vor der Durchiefung. |‚diefer | patriotifchen 

Schrift glaubte der Tec. aus.der! Aufichrift. Ant- 
reimarus, dafs ihr Inhalt-eine Widerleguag der 
bekannten Aeimarifchen. Schrift: -Unterfuchung 
¿der vermeinten Nothiwendigkeit eines, Collegii me- 
dici etc, mit Belegen und ‚Erläuterungen aus 
‘fchweizerilchen Thatfachen feyn ‚würde, zumal 
da der-Veif. 'fchoni im  Rahns „gemeinnützige 
Magazin die Reimarifchen i Paradoxa „gelichtet 
hatte; allein-te. enthält-blos-eine ins, Auge Iprin- 
gende,Schilderung derrehen, wilden, unordent- 
lichen Medicinalverfaflung urd des elenden land- 
_fchädlichen «Mediceinalwefens .in’-.den Landfchaf- 
ten der, Schweitz: und Wiinfche.oder ‚Vorfchläge, 
wie diefen: dem! öffentlichen (Gefundheitszuftand 
des unaufgeklärten ‚Landvolks' fon 


gue 


ALLG., LITERATUR - ZEITUNG, 


ne - Dss > ry- . = 7y 
‚sit ın den phgelhickt a 
$ ae d =. E T 3 a -si 
"Händen deLandbarbirer, welehe ‚Senn fiekihr 
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Verordnungen zu begegnen wäre. Des Verf. 


„birdermäunilche, ofne, fchlichte hüge diefer 


Unordnungen und Vernachläfligungen ift freylich 
der deutliche, wnwiderlegbarfte Beweis von 
‘der Nothwendigkeit einer Verbeferung des dor- 
tigen Sledicinalwefens; die Gefundheit des Volks 
groben, Wäuberilchen 


zunftmälsiges Examen ausgeftanden, Doctoren, 


“Wtndärzte, Barbirer, ''Geburtshelfer, wenn lie 


Luft dazu haben, auch Apotheker, alles ineiner 
Perfon, find. Auf derganzenLandfchaftiftkein 
Phyüikat und. in-kleinen Städten-ill etwas fo dem 
Namen nach. Z. B. in Dieffönkofen (dem Wohn- 
ort ,des, Verf.) trägt, das-Bhyfikat jährlich 5 Gul- 
den und eine Klatter Holz und die[es Amt wech- 
felt Jahr um Jahr unter den Aerzten úm?! Der 
Verf. erzählt die Erziehung ünd’das Meillerwer- 
den diefer Landbarbirer, oder Praktikanten {ehr 
wahr, dennin Deutfehlahd wurden lie ehemals 
eben. fo und in-vielen Gegenden werden fienoch 
fo erzogen, und zu Meiltcrn gemacht, nur fnd 
bey uns die Bildungskoflen nicht fo theter wie 
in, der, Schweitzy,wodie. wenisftens, 5 bLisg680 
Guiden, betragen. „Man fühlıs jedem, Perioden 
des. Verf. an, welchen Eindruck der Indigration, 
des Mitleidensnnd der Hültbegierde-das Anfchauen 
foicherKrüppelärzte und des. durch she, betroge- 
‚nen, gemordeten undıberaubten Landvolks_ge- 
macht,bat.. Er fagt: Es läfst ich hier nichufcho- 
slna weilses. die |Gefundheit,;, das Leben und 
„der Wohlltand. des. .Landvols. Letrift, . ‚Das 
„Volk aber veriteht die Sache. nicht,: und kann 
„daher die Gefahr, womit es umgeben, ilt, dem 
„Landesvater nicht vortragen. Hören fie mich, 
„guädige, liebe Landesväter! im „Namen ihres 
„Volks, ihrer Landeskinder an. _ In den _wich- 
„tigiten, Umfländen .Leinesı Lebens, in Krankhei- 
„ten... wo esıgleichviel, ‚wie Sie, leidet, und 
„gleichviel wie Sie, zu verlieren hat, mufs-es 
„mit-Leib und Leben in die Hände folcher hånd- 
„werksnäfsig erzogenen Männer fallen, welche 
„nicht einmal die äufsere Geftalt diefer wichtig- 


„aiten unter ‚allen Wiffen[chaften kennen gelernt 


„haben. „Diefe behandeln Ihr Volk mit der un- 
„umfchränkteften „Freyheit.. + Niemand, fordert 
„won ihnen Bechenfchaft... Niemand giebt ihnen 
„Vorfchriften.. Niemand, kennt, prüft, und un- 
„terfüucht ihre Winkelapotheken, ‚ihre -Recept - 
„und Rechnungsbücher.;, Sie; können frey „Gift 
„austheilen wie die [Arzeney „die £chlechte ver- 
„dorbene ‚Waare verkaufen.wie,die bete, Aber 


auch felbfl;die bekte Arzeney,, „zur Unzeit oder 


„in. zu-ilarker Dofa,gegeben, kann zum, GHt 


„werden und.den,Menfchen ‚töden öder elend 
„machen... In jedem, andern» Fache ift es nicht 
or [O. 
‘s forgerwerden an,genaue,Vorichriften gebunden. 
„aSiejwerden ordentlich viltist, und müllen von 
nachtheiligen „siihen ‚Verzichtungen Bechenfchafi, ablegen. Kt 


Die Beamten, „die Staatsdiener., die Seel- 


nun 


J »ü 


SH 


„nun das Gefchäft, des, Arztes geringer als. das 
„Amnt-eines Obervogts, als Procefe und. Rech- 
“nungen ? “* etc. . Diefs ift die Stimme eines, Pa- 
‚trioten an-.jeden Füriten, an jede Landesregie- 
rung, wo Gefundheit und Leben minder gilt als 
‚Proceffe. und Rechnungen, wo. belfer. für den 
Marftall des Landesherrn, gelorgt- wird als. für 
das.Leben der Unterthaneu, :wo Comödiauten, 
Sänger, Virtuofen etc. am harz des,Landes-fan- 
"gen und, Aerzte verhungern milan I. Die, Vor- 
{chläge, unfers biedern Vers. zur Verbeferung 
des. noch fo rohen Medicinaiwelens beilehen mei- 
ftentheils in einer Anwendung ger Miinferfchen 
Medicinalordnung und Medieinalverfaifung. Faft 
‚alle Geletze, welche der Zycurgreder Salon der 
"Aerzte, Hoffmanır, (ehemals. in Münder je®t in 
Maynz).in Vorfchlag gebrachtund unter Färfien- 
bergs. Obhut eingeführt hat, werden auch hier, vor- 
.gefchlagen, aber ob hie eingeführt werden, das 
heifst, ob die Schweiz Furfienberge hat, wird die 
Zukunft lehren. : Die ‚Handwerkslade der Wund- 
ärzte. und, Operatoren „Soll aufgehoben, ‚und die 
Wundärzte wiii »fchaftlich gebildet werden. Das 
Bartputzen Sas, iiiaae i pen a und ıdem 
wahren Wundarzt. unwürdige Sache. den. Badern 
und Perückenmachern überlalfen. - Die Abthei- 
‘lung der Medicinalperfsaen in verfchiedene Claf- 
{en hat unfers. Verf. Beyfall (vermuthlich weil er 
- nochyin keinem Lande wär, wor fie, oder (doch 
etwas ihrrähnliches, eingeiuhrt werden [öllte und 
wegen der mancherley, Schwierigkeiten und üb- 
lea Folgen nicht;ausgeführt ‚werden konnte ) Er 
wiil auch, dafs. die Nledicinalperfonen der erften 
Ciaffen ein befonderes Ordenszeichen am Kleid 
tragen follen.. Z. B. die Aerzte der zten 'Claffe 


follen eine filberne Medaille mit Hallers: Bruft- ` 


bild; und, wenn, tiejlich" durch, practifche; Ent- 
"deckungen verdient, gemacht, alfo-uusgezeichnete 
"Aerzte imd, das Brultbild ‚Wippokrats, auf, einer 
goldnen Medaille tragen; für ‚die Geburtshelfer 
fchlägt er die Bruftbilder von Levret und von 
Smellie vor. Um den Landärzten die Mittel zu 
erleichtern, _gelehrter und geichickter zu werden, 
trägt unfer Verf. auf die Errichtung einer me- 
dieinifch - chirurgifchen ILefesefälifchafe. an, 
woran alle medieinifchchirurgifchen -Praktiker 
“Anltheilnehmen miten; auch hälf’er es zur Er- 
leichterung des Studiums der Arzneykunde und 
"zur weitern- Aufklärung fur nützlich, eigne Lehr, 
bücher: über naile »Theile’der''Arzeneykunf einzu- 
‚führen, deren Erforderniffe er gut beftimimt, und 
-den Unterricht der Zözlinge in daem Hörfaal zu- 
“$leich mit dem, vor, cum Krankenbett zu verbin- 
"den. . Das. von.dem.nnermüdet thätigen- trefi- 
chen und ächten Schweitzerpatrioten Herrn Rahn 
errichtete medicinifchchirurgifche Infitut zu 
Züsech, fiehtünfer Verf; mit’ Recht für den er- 
‚fenlund wiehtigften Schritt zür Erlangung einer 
"heillimen Medieinälerdnung für die Republik 


Zürch an, denn hier werden nun_ächte, Aeızte.. 


‚, NOVEMBER 173%, 


“und: Wundärzte erzogen, und es mangle nur das 


ben kann. 
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medicinilchchirurgifche Collegium _ unter dem 
Schutz und der Autorität des Souverains , welcher 
diefer preiswürdigen Anftalt und dem ganzen Me- 
dicinalweien Kraft, Leben und Wirsfamkeit pe- 
In diefem Infitur £fallten hinfubro 
alle Aerzte und Wundärzte für, die Schweitz Mn- 
terrichtec, gebildet, geprüft, , privilegirt und 
graduirt werden, wodurch der oBenbare Nach- 
theil des Studiums und des; Doctorweraens im 
Ausland auf einmal gehoben würde. . Das Herz 
und der Kopf unfers braven Verf. wären es werih, 
dafs feine Wünfche erfülle'würden, das, Leben, 
die Gefundheitnnd der Wohlltand des Landvolks 
fordert diefe Erfüllung von der Regenten- Pflicht 


"und Gott. gebe, dass diefe höre und handle! 


VERMISCHIE SCHRIFTEN. 


Paris chez Ne& de la Rochelle. Oeuvres com- 
pleties de IM. Marmontel hiftoriographe &e 
France, et fecretaire perpetuel de lAcadé- 
mie francoife. : »Edition revue et corrigee 
par lautenr. T. V -- XIJ. 1787.. Ungefähr 
400. P. 8. (T.1--VII. 5 Ethlr, 8gr.), T. IX-- 
XI. (2 Rthir. 16 gr.) 

In dem V -- X Theil find enthalten . les Ele- 
ments de Litterature, die man. fchon aus dem 
Diction. Zuncyclopedique, kennt, fur welches Mar- 
montel fie verfertiget. hatte, einige Artikel aus- 
genommen, die vonandernherrühren, und wel- 
che der Verfaflfer in diefer neuen Ausgabe nach 
feiner : Manier behandelt hat. Wenn Hr. von 
Marmontel ftatt der alphabetifchen, die metho- 
difche Form einer. zufammenhängenden Abhand- 
lung gewählt hätte, fo würde das Werk unftrei- 
tig. dadurch gewonnen haben. -Er fcheint, es 


felbft gefühlt zu haben, und hat diefem Mangel 


dadurch abzuhelfen gefucht, .dafs.er am Ende 
des Werks eine table meihodique angehängt hat, 
wo die Artikel in einer natürlichen Ordnung auf- 
einander folgen. Fr : 
Die neuen Artikel diefes Werks, die man in 
der)Eneyclopädie nicht! findet, find: Entnoufias- 
me, Eloquence, Hiftoire, Oraifon funebre, Memot- 


"res ünd verfchiedene andere, in welchen uber- 


all die reizende und einnehmende Schreibartdes 
Hn. von Marmontelhervorfticht. NurSchade, cafs 
er den Grazien zu oft, und bisweilen auf Koten 
des Unterrichts, derierertheilen will, opferts Sei- 
nen Definitionen fehlt es daher zuweilen an Rich- 


‚tigkeit und, Schärfe, und. gewiffe Stellen „recht- 


fertigetund bewundert er, die das Publikum längit 
verworfen hat. Schade auch dafs man hier und 
da fatyrifche Züge findet, wo der Parteygeift 
gar zu deutlich hervorblickt, Züge, die fich in 
einem Elementarwerke am _ allerwenigften ein- 
finden (ollten, wo jede Eifesfucht und perfönliche 
Feindfchaft (chweigen müfsten. Wer wird z.B. 
Ep ben nicht 
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nicht unter dem Artikel Memoires mit Wider- 
wiilen ein verhafstes Gemälde des emvfindfamen 
Rouffeau, in Anfehung feiner Bekenntnijle, lefen ! 
Das Werk ift nicht genannt, aber deutlich ge- 
nug gefchildert. Inzwifchen wufste Marm. nicht, 
dafs Rouffeau’s Bekenntniffe durch die philofo- 
phifche Kabale fchändlicher Weife verfümmele 
worden find, dafs man nur den Theil, der ihm 
Vorwürfe zuziehen konnte, ftehen gelaffen, und 
denjenigen unterdrückt hat, welcher Mitleiden 
mit feinen Unglüksfällen, und Unwillen gegen 
feine Verfolger erregen konate, Wenn nunaber 
auch dem alten Roufleau in feinen Bekenntnif- 
fen, wie dem heil. Auguftin in den Seinigen, ei- 
nige cynifche Züge, die unter der Würde eines 
grofsen Mannes zu feyn fcheinen, entwifcht wä- 
ren, hat man deswegen ein Recht, ihn mit dem 
Verfaffer, des Stolzes, der Heucheley, der Unver- 
fehämtheit, der Prahlerey, der Verleumdung, 
und der Undankbarkeit.zu befchuldigen? Alle 
diefe Vorwürfe ftehen mit den Werken, von 
welchen die Rede ift, in keiner Verbindung, und 
man könnte fehr wohl Grundfätze über die Me- 
moires vortragen, ohne dafs man alte Befchuldi- 
"gungen wider einen grofsen Mann, der fich 
nicht vertheidigen kann, wieder rege machte. Hr. 
M. hätte fich erinnern follen , dafs Rouffeau Ver- 
faffer des Emils und des contrat focial it, und 
dafs diele Meifterflücke, die von allen Nationen 
gefchätzt werden, den Verfa@er der Bekenntnijfe 
gegen fo gehäflige Angriffe fichern mufsten. 

Der Artikel Eloquence fteht, dünkt uns, 
weit unter demjenigen, den Voltaire für die En- 
cyklopedie ausgearbeitet hat. Die Erklärung, 
die Hr. M. giebt, kömmt uns fehr fonderbar vor. 
Leloquence, fagt er, ef} la faculté d’agir fur les 
efprits et fur lesames, par le moyende la parole. 
Diefer fchönen Erklärung zufolge äufsert derje- 
nige Beredfamkeit, der zu feiner Magd fagt: Li- 
fe apparte-moi mes pantoufles, denn durch die- 
fen Befehl wirkt er doch ficherlich durch die 


LITERARISCHE 


KLEINE PHILOS. SCHRIFTEN. Mainz, bey Häf- 
ners Erben: Sütze aus der Philofophie; unter dem Vor- 
fitze Anton Jofeph Dorfch der W. W. und Th. Doc- 
tors etc. vertheidigt. 24 S. 8. 1788. Ein Abdruck de- 
rer Thefen aus der Logik, Metaphyfik, Aefthetik, Miñe- 
ralogie und Mathematik, über welche die Studenten der 
zweyten Klafle in Mainz zu disputiren pflegen. Die An- 
ordnung, welche Hr- D. getroffen hat, it recht gut. 
Unter der Logik begreift der Verf. die empirifche 


Pfychologie| 
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Sprache auf den Verftand feiner Magd. Und 
wie viele Leute wirken nicht auf das Gemüth 
und die Seele andrer vermittelt der Rede auf 
eine unangenehme, ekelhafte, und verdriefs- 
liche Weife! Wird alfo das Vermögen auf die 
Seelen zu wirken Beredfamkeit feyn? Gleichwohl 
klagt Hr. v. Marm. (unter dem Worte Apoftro- 
phe) dafs in folchen Büchern, die für clafifch 
ausgegeben werden, nichts gewöhnlicher fey, 
als Mangel der Genauigkeit in den Definitionen. 

Wir Anden in dem nemlichen Artikel apoftro- 
phe, ein Beyfpiel von der Art, mit welcher 
Marm. Stellen eines ganz verdorbnen Gefchmacks 
rechtfertiger. Es find jene fchlechten Verfe im 
Cid, welche Corneille der Chymenein Mund legt: 

Pleurez, pleurez mes yeux et fondes vous en eau; 

La moitié de moi même a mis l'autre au tombeau. 
Scudéri hatte mit Grund behauptet, dafs hier drey 
Hüften wären: der Vater, der Liebhaber, und 
Chymene. Armer Mann! ruft Marm. aus, fiehft 


du nicht dafs der Vater und der Liebhaber alles. 


und dafs Chyniene nichts it, dafs fie fich ver- 
gifst, und dafs fie in ihrem Schmerze fich ver- 
geffen mufs? Aber Armer Mann, würde Scuderi 
geantwortet haben, fiehft du nicht, dafs die Lei- 
denfchaft nicht in einer folchen Sprache redet, 
dafs Ch. fich nicht genug vergifst, wenn fie noch 
fähig ift einem folchen Witze nachzujagen? 

Der ebenfalls neue Artikel Hifoire, ift vor- 
treflich gefchrieben, und einer der beften in dic- 
fem Dictionnaire, der, einiger Fehler ungeach- 
tet, dennoch für Ausländer, die fich einen rich- 
tigen Begriff von den Grundfätzen machen wol- 
len, welche die Franzofen in ihren literärifchen 
Werken befolgen, von grofsem Nutzen blei- 
ben wird. 

- Der XI und XII Theil enthalten die Incas, 
Wir wollen von diefer Gattung eines Gedichts 
in Profa nichts fagen, da uns das Publikum mit 
feinem Urtheil fchon zuvorgekommen ift. 


nr 


NACHRICHTEN. 


Grütz, bey Leykam: Oeffentliche Prüfung aus der 
Metaphyjik oder Hauptwillenfchaft gehalten an der Hohen 
Schule zu Grütz in dem philofophifchen Hörfale. Im 
Aprilmonate 1788. 19 S. g3. Eine Schrift, die mit der 
vorigen gleichen Inhalts ift, nur dafs fie derfelben an 
Werth in Abficht auf Einrichtung und Inhalt nachfteht. 
Es find Thefen, wie fie jedes ganz gewöhnliche Com- 
pendium enthält, und man fieht, dafs der- Verf. ein ftren- 
ger Metaphyfikus ilt, der die Afterphilofophen Spinoza, 
Hobbes etc, vor feinen Sehülern tüchtig heramnimmt, 


a 


Druckfehler. N. 203a, S. 507. Z.ı2. v. u. l. Wolfenbüttelfchen ftatt Braunfchweigifchen. Z. 7. v. u. Kem- 


nade ftatt Kemnede. 


S. 509. Z. 11. l Niedern Sickte, ohne Comma dazwifchen. Z. ı5..1,. Velterhof ein, fi, im. 
Z. 24. l. Warftedt Ratt Worfedt. Z. 27- Nordfteimke £. N. Steinke. Z. 28. Gr, Twülpitedtäf, Terülpfedt S, 
Z. 17. v, u, Vnguarer fi. Ungrarer 8. 519. Z. 7. l. Zolkiewer ft, Zolkirwer. _ 
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LITERATU 


R-ZEITUNG 


Sonnabends, den 29ta November 1788, 


TST A RARE ES COICC EEEE 


ERFURT, bey Keyfer: Verfuch einer zlilgemei- 
nen Gefchichte der Litteratur, zur Grundla- 
ge bey Vorlefungen, zum Schulgebrauch, 
und zum Seibftunterricht, von M. Samuel 
Friedrich Günther Wahl, Prof, und Rector 
des Gymnafum zu Bückeburg. Erfter Th. 
1787. 223 5. Zweyter Th. 1788. 166 S. 

er: 8: "(22 gr.) 


H: Prof. Wahl bekennet felbftin der Vorrede, 
dals er, eine Gefchichte der Literatur zu 
fchreiben, nock nicht genug gelefen, überdacht 
und verdaut habe. Deck da er es für Pflicht 
hielt, feinen Lehrlingen verlänfige literarifche 
Kenntniffe beyzubringen, hierzu aber kein fchick- 
liches Lehrbuch fand, fo habe er fich entfchlof- 
fen, einen Auszug aus den hieher gehörigen 
Werken des Hrn. Denis uad Mertens, mit Ver- 
meidung ihrer Fehler, zu liefern. Er glaubt 
auch, keinen gerechten Tadel zu verdienen, 
dafs er nicht blofs in einzelnen Sätzen, {ordern 
auch in ganzen Perioden »ey den Worten feiner 
Vorgänger, vornemlich des Hrn. Denis geblie- 
ben it. (CHierüber möchten vislleicht andere 
anders urtheilen, zumal wenn fie fehen, dafs 
die abzekürzte Copie oft sicht ohne das Drigi- 
nal verfländlich it, oder dafs die Abichrikt zu- 
weilen ganz neue und unerwartete Fehler ent- 
hält) Er bsforgt ferner, und wohl nicht ohne 
Grund, dafs man ihm eine Ungleichheit in den 
abgehandelten Materien und hauptfächlich wegen 
der Weitauftizkeit bey der morgenländifchen 
Literatur verwerfen möchte. Man mülse aber 
junge Leute mit folcher weit mehr bekannt ma- 
chen, als bisher gefchehen it. Anufserdem foll 
fein Lehrbuch auch zu Vorlefungen auf Akade- 
“mien dienen. (Allerdings unterfcheidet fich die- 
fer Entwurt durch die allzu umlländliche Unter- 
fuchung der orientalifchen Gelehrfamkeit von 
-allen andern ähnlichen. Allein es fcheint auch 
diefes allzu grofse Vorl.ebe zu feyn. Der Verf, 
legt dabey feine allgemeine Gefchichte der mor- 
genlärdifchen Sprachen und Literatur zum.Grun- 
de, und citirt fie forglältig, beynahe bis zum 
A., L. Z. r758. Fierier Bund, 


- Ekel.) Die letzte Entfchuldigung und die Grün- 


de, warum bey den meiften angeführten Schrif- 
ten Orte und Jahre des Druckes weggeblieben 
find, möchten am wenigften befriedigend feyn. 
Der Kenner wird die Nothwendigkeit der äufser- 
lichen Merkmale der Bücher, befonders in einem 
literariichen Werke einfehen, ohne dafs man nö- 
thig hat, von dem Nutzen der chronologifchen 
‚Kenntnifs der Schriften und ihrer Ausgaben et- 
was zu gedenken. Hierzu kommt aber noch 
diefes, dafs hier zuweilen blofs der Name des 
Schriftftellers und nicht einmal der Titel feiner 
Schrift angezeigt wird. — Der Inhalt des erften 
Theils hätt gleichfam Schritt mit der Denis’ichen 
Bibliographie, nachden drey Zeiträumen, davon 
jeder h’fterifch und artiftifch betrachtet wird. 
Der zweyte Theil enthält den Anfang der Lite- 
rärgefchichte, auch mehrentheils nach Denis, 
aber in einer veränderten Ordnung der Difcipli- 
nen. Diehicer abgehandelten Fächer tind Philo- 
logie und Mathematik mit ihren Unterabtheilun- 
gen. In einem dritten Theile follen die literari- 
{chen Notizen der übrigen Willenfchaften fok 
gen. — Wenn man diefes Werk im allgemeinen 
betrachtet, fo follte man denken, da es grölsten- 
thes Abfchriftit, dals darian weiter keine andern 
Fehler angetroffen würden, als die etwan die Vor- 
arbeiter fchon begangenhatten. Man wird aber 
finden, dafs lich doch auch neue eingeichlichen 
haben, und befonders dadurch, weil der Verf, 
zuweilen die nemlichen Worte des ÖOrig'nals 
nicht gebrauchen wolite. Uebrigens ift es noch 
bey einem folchen Lehrbuche fehr unangenehm, 
wenn man in den Jahrzahlen und eigenen Namen 
oft,auf eine fo grofse Menge von Schreib- und 
Druckfenlern öls» Der Lehrer felbfi wird nicht 
elten durch falfche Angaben in Verlegenheit 
gefetzt, und, der Schuler it noch mehr in- Ge- 
fahr, etwasunrichtigeszu lernen. — Doch Rec, 
wird nicht nur alles, was er bisher behauptete, 
fondern auch noch manches, welches in Anfe- 
hung der Sprache und des Vortrags auffallend 
it, durch einige Beyfpiele zu beftätigen fuchen. 


I Th. Ebräer und andere alte Völker heifen 
litteraturgewaltig, S., 48. (Die; Dichtkuatt ift 
ESTE „viel- 
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„vielleicht in Indien fo hoch geflaffeli,; als-in 
„Perfen und Arabien.‘ S. 117. „Strasburg kam 
„zur Ehre, (dafs man ihm die Erfindung der 
Buckäruckerkunft zufchrieb) „wie die I. z. K.** 
— Bey den eren Drucken und Druckern könn- 
ten allerhand Berichtigungen gemacht werden, 
wenn es der Raum veritattete.  Einen’fonder- 
biren Fehler müflen wir doch anführen: S. 134. 
Hr. Denis redet in feiner Bibliögraphie S. 140. von 
den Unterfchriiten der erften Drucke und fagt: 
„Zuweilen holen fie weit aus, wie die meilten 
‚wlaynzifchen, einige Koburgerifsnen‘ u. f. w. 
Diefes wird hier mit einem Beyfarze alfo trave- 
ftirt: 
„íchriit befländ g lang und wortfchwanger. Bey- 
„fpiele von dergleichen längern Unterichiiften 
„find in den meiften zu Maynz, Koburg etc. ge- 
„Aruckten Werken zu fehen.“‘ Mit gerechtem 
Unw.lien könnte man hier, wie der Verf. in der 
Vorrede, fragen: „Sollten einem die Augen nicht 
„übergehen, wenn man folche Dinge liefer? “s 
S. 126. „Porus gab 1516 zu Genua Jultiniani 
„Pfalterium Polyglottum (Fol.) 1520 heraus.‘* 
Was foil denn hier 1520? S. ı41. bekommt 
Joh. Herwagen den Titel, von, und deffen er- 
e Sammlung der rerum Germanicar. foll 1552 
fatt 1532 gedruckt feyn. S. 149. Lukas Haiz- 
feirus ftatt Holltenius.. S. 153. Die Maglia- 
bechifche öffentliche Bibliothek zu Florenz ift 
ein Unding. Es i dieles eigentlich die Bi- 
bliothek in dem Pallate des Grofsherzogs, 
über welche Anton Magliabechi als Aufieher ge- 
fetzt. war. Denis fagt diefes deutlich, S. 40 
„Die Vorficht fchickte, fajt fcheint es aus fira- 
„fender Rechte, (ein falfcher Gedanke, und noch 
„dazu am unrechten Orte!) einen wilchenden Brand 
püber die Bibliothek ‚im.Eicur:al‘‘ — 1805 Ratt 
1851 arabiiche Handfchriiten, wie es auch nach- 
her heifst, blieben noch übrig. Hier hätte das 
griechifche Handfchrittenverzeichnifs von Joh. 
Yriarte, Madrit 1769. fol, beygefügt werden kön- 
nen.. S. 175. „Die Bibliothek zu München if 
„uiter andern aus den Büchern eines D. Lucre- 
„tius, Domherrn zu Regensburg, entftänden.‘“ 
So fprach Denis vormals. Er lernte aber nach- 
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„In ebräifchen Ausgaben ift die Unter _ 
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her diefen D. Lucretius befer kennen, welcher 
kein anderer war, als der Kanzler Joh. Alb. Wid- 
manftadt. Man fehe die Merkwürdigkeiten der 
garelk Bibl S. 250. Bafs Widmanfadt zuletzt 
Domherr zu Regensburgiwar, iftzweifelhafter, als 
dafs er als Canonicuszu Preisburgyftarb. 

II Th. Bey matchen.Ditciplinen fchliefst 
der Hr. Verf. die Bücheranzeigen mit Denis, oh- 
ne fich um die Schriften zu bekümmern, die feit 
Io Jahren erfchienen find. S. 50. Schwebel hat 
neuerlich (vor 26 Jahren) L. Bos. El. graec. 
edirt — Grammatici lat. vet. exedit. Ulr. Mo- 
thardi. fo. Der Tübingifche Bachdrucker 
hiefs Morhard, und druckte fein.4. | S.ı51 wird 
Cafp. Schoppe auch Scioppio genennt. Faft fell- 
te man glauben, er wäre ein. italiener- geweien, 
-- Dann werden Chr. Cellarii elegante Schriften 
und S. 52 manche. Schriften von dem eleganten 
Klotz, ohne nähere Umftände citir. - Nun fuche 
man diefe elegante Schriften! ‚S. 55, Die, erfte 
deutiche Grammatik it Joh. Ciogi von. 1578." 
Schon andere haben vorher Verfuche ‚gemacht. 
Und wer kenst den Clogus? Doch dies heifst 
fo viel als Clajus. S. zo. Diffionarium graeco- 
lat. per auölores — nemlich per VII auctores. 
Baf. 1577, vielleicht 1572. - Auf S. §9 find al- 
lein 6 Schreib- und Druckfehler, die nicht werth 
find, hier bemerkt zu werden. 8.121. Die 
Vogeleirifchen Ausgaben find Rec. ganz unbe- 
kannt: Sollen es vielleicht Vögelin fche in Leip- 
zig feyn® S. 145. „Unter den Uhrmachern war 
befonders Jehan des Örloges berühmte.‘ Hätte 
doch der Vert. hier feinen Denis ganz abgef-hric- 
ben und hinzugetetzt: wie ıhn das Didtion. Eun- 
eycolop. nennet! Noch wären wegen der Orrho- 
graphie einge Erinnerungen zu machen. War- 
um fchreibt Hr. W. mitten auf der Zeile beftän- 
dig: Aes-chylus, Aes- chines, Mos-chus? Fer- 
ner — follten nicht andere Gelehrte ebenfalls 
wiffen, dafs Wörter, die arabifchen Urfprungs 
find, in der Grundiprache anders grfchrieben 
und ausgefprochen werden, als folches nach der 
eingefuhrten Gewchnheit zu gefchehen pflege? 
Sie fchreiben und [prechen aber doch z. Ba Al- 
gebra und nicht Aldjchjebra oder Aldfchebra, 
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KLEINE ARTIST. Schr. Nürnberg. bey Weigel und 
Schneider: Neues Blumen -und Zeichenbuch fur Frauen. 
zimmer und Handwerker, und alen (afe) Lieohubern (Lieb- 
haber) der Zeichenkenf, um rach folcken grundlich zeich- 
nen zu lernen. 3 Bogen Text und 26 Blatt illuminirte 
Kupfer (ı Riblr. 8 gr) Der Verleger fagt im Vorbericht, 
man müfle damit anfangen nach gemahlten Blumen zu 
zeichnen, und dann nach der Natur. Rec. aber gianbt 
es dürfte am beften feyn fich gleich an die Natur zu 


halten , und fie wenigftens nicht nach mangelhaften Co- 
pien zu ftudiren. Die gegenwärtigen Kupfer find we- 
der getieu und fein gezeichnet, neeh mit Sorgfalt und 
natürlich iluminirt. Siedürften höchttens nur den Hand- 
werkern zu Verlertigung eingeiegter und anderer ähnii- 
cher Arbeiten zu empfehlen fern, wobey man es mitder 
getreuen Darfellung fo genan nicit aiant: Für alle Ar- 
beit aber, die fich zum fehönen Kuuflwerk qualificist, 
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FENA 
in der Expedition dieler Zeitung, 
TON DEA E E ETE EE 
in der Churfürftl. Sächfifchen Zeitungs - Expedition, 
und W LEN, | į 
bey deim Buchhändler Stahel, 


NACHRICHT. 


I, Die Allgemeine Literäturzeitung, davon jährlich 312 Stücke, ohne. die Beylazen , Inteliigenzhlätter, 

Kupfer und Repifter erfcheinen, koftet innerhalb Deutfchland auf den löbl. Peftänitern und Addrefs 
Comtoirs, ingleichen in den Iöbl, Buchhaudlungen Acht Thaler in Goide, den alten Louiscd’or zu 
fünf Thaler, den Ducaten zu 2 Thlr. 20 gr., gerechnet. Wer bairifche oder andere Conventions, 

thaler zabiet, hat- folglich Sechs Conventionsthaler incluhve der Speditionsgebühren für den 
Jahrgang zu zablen. Cerolins“oder franzöfifche vor der Münzveränderung &eprägte fogenannte 
Schiidlouisd’er werden hinführo. bey der Expedition der-A. L. Z. nicht anders als-zu Sechs Thes 
der, Laubthaler aber. höher nicht als zu Fin Thaler zwölf, Grofchen angenommen. 


Wem nun innerhalb Deutfehland bey wöchentlicher Zufendung mehr als Acht Thaler für den 
Jahrgang abgefordert werden follte, kann deshalb entweder an uns Endesunterzeichnete oder 
an eins der folgenden Pollämter und Zeitungs-Expeditionen fchreiben, wo er  verfichert ‘feyn 


kann, den Weg der Spedition, auf dem befagter Preis von Acht Thalern ‚gehalten werde, zu er- 
fahren: 


das kaiferliche Reichs-Poftzmt zu Jena 
das fürttl. fichf. Polamt dafelbft 
‚die churförM. fichi Zeitungsexpedition zu Leipzig 


das kaiferl. Reichs-Poftamt zu Gothe RF ? i 
die herzogl. fichf. privilegirte ZeitungsExpedition oder fel. Hrn. Mevius Ere zu Gotha 
das königl, preufs. Gren?- Pefamt zu Halle = ` Dages 


das königl. preufs. Hofpoflamt in Berlin _ Er 


„+ 


die kaiferlichen Reichsoberpoflämter zu Nürnberg , Apat, A g GA am Mayn, Far. 
burg,. Colin AP wald) Abe 


las kaif. ReichsPoflamt in Bremen 
ejas kl. ReichsPofßanmft zu Durlach 
Hr. Poftfecretair ‚Albers “iy Hanmovan =! L tanii tum) 


<. 8. Wir erfuchen demnach nochmals alle und jede unfrer geehrteften. Lefer, dafern ihnen Innerhalb 


Deutfchland mehr als acht Th: ‚aler für den Jahrgang abgefordert würde, foiches fogleich an eine 
der vorherbefagten Behörden zu melden, und wo ihnen ‘darauf nicht bald ‚geantwortet 


werden follte., au uns kicker nach Jena zu ichteiben, worauf ihnen gewils fogleich" Auskunft zu 
ihrer Befriedigung gegeben RUN fol, 


4. Es ‚verftehet fich aber, dafs der Preis von acht Thalsrn nicht weiter als innerhalb Deutfch- 


land gehalten werden kann; und dafs die Abonenten in der Schweiz, Italien, Frankreich, 
Ungarn, Polen, Curland, Preuffen, Rufsland, Dänemark, ı Schweden, England’ und Hol- 
land. nach Proportion ihrer Entfernung vor. Beutfchlands "Gränzen, etwas zulegen muilen, 
wenn fie die A. L. Z. wöchentlich erhalten wollen. 


"g, Allen deutfchen Buc -hhandlungen wird mit einem Rabatt von 25 pro, Cent, vom Laden Preife 


\ 
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Pacht Thaler die Ansem. Lit. Zeitung Weines Leipzig von der 1681. Churf., Sächf, Zeitungs. 
Expedition dafelbit monatlich brofchirt geliefert, und fie iind dadurch ebenfals in Stand gefetzt, 
‚dis Journal für Acht Thaler innerheib, Deutichland zudickern. Die Churf. Sächf‘ Zeittings- Ex- 
PEN läfst,die Txemplare an die Commilionärs der Herrer Buchhändler in Leipzig, fo bald fie 

engekommen,alstiefern. Und wer auf diefem Wege die A. L. Z, inalt, Jeiftet auch die Zahlung 


"an die Churk Sächt. Feitungs-Expeäition zu Leipzig., de O E rm 


6-, “Zu Erleichterung; der Fracht, für ‚die fämtlichen na SE atdin Frankfart "am Mayn 


‚näher: liegt alsı Jena. iRodie; Hauptniederlagerbey: Ha. Buchhätdler Hermann in Frankfurt am 


Mayn; ‚und auf gleiche Art für alle Buchhandlungen, denen Hamburg gelegener it, bey Im, Bucha 
hniler Hoffmann EZ Eumburg gemacht worden. 


7. Für ganz Franireirhtund den Elfafs hat die 1öbl. Akademijche‘ Buchhandlung Ai Strasburg die 


Haupt onmiionübernomnich, TAN EN? 


g. Für die giuze Schweiz die Herrn Steiner und Comp. zu Winterthur, 


9. Umauch den Abonentea in den fämmtlichen ‚kaifer!, königl. Erblanden die wewünfchte Erleich® 


terung zu verfchaffen, ift die Sosierät der Untsrhehmer der A. L. Z. mit Hn. Stahel, Buch- 


häudier in Wien, in Verbindung getreten, an den fich alfo ‚alle geehrtefte Intcreffenten eben fo 


Jigit afb a vis febit addtchfhren können. ‘Auch, andre Buchhahdlüngen i in den kämmrl, k. k. ‚Erb- 


‘thien können Eis: Exömplate mit Vortheil von Hn. Stäbel chen und wird Ihnen ebenfalls n$ 
Ber Cent, Rabatt vom Lade npreife secoräitt, 


i TR: E ry giS aip iA 
p2 iti btt - 


10: „Aus Holland Yo an fich an ‚die: Buchhändler Hn, Hitha in Cleve, desgteichen. an 


ni Veran E 


~ 


Ho, Friedrich Wanner in Dordrecht und an Hnr Buchhändler licher in Lingen addrefiren, 


S 


\ re eig, Aufa. 


ii. Auiserdem Kann mån fich. noch 

zu Amfterdam an Han. Peter den Henzu 
- Königsberg in Preufsen an Hn, Hartung 

. = Kopenhagen an Hn, Proft und Bn. Pelt 
- London an‘ Hn, Robert Faulder Buokfeller New Boud Ser set 
- Münfter an Hn, Buchhändler Theitäng. 
- ‚Riga an Hm: Härtlinoch : 
>. Stockthoim an Hm. Magnus Swederus 
a Sti Petersharg an -Hn. Logan 
> Venedig an die Herren Gebrüdere Coleti 


dieferhalb wenden: 


12. Der Preis von Acht Thalern wird hinführo jedesmal -bey der Beftellung auf einmal gezahlt. 
Wir find durch die anfänglich naehgelaffene Zahlung in zwey halhjährigen Terminen in zu man- 
cherley' Verwirrung und Schaden geletzt worden, als dafs diefe Einrichtung fernerhin beybe- 
halten werden könnte. Verichiedene unferer Herren Hauptcommiffisnäre haben über Auffthuß 
der Zahlung der Abonnementsgelder von Seiten der Intereflenten bävfige Klagen geführet, wir 
find es ihnen alfo fchuldig, fie deshalb völlig ficher zu ftellen; daher wir alle l6bl: Poflämter 
und Zeitüngs Expeditionen erfuchen, ohne, Vorausbezahlung auf vinen ganzen Jahrgang keine 
Beftellung anzunchmen , es wäre deñn, dafs fie es auf ihren eignen Credit und Rifico zu thun 

„nach Befchaffenheit ‘der. Umflände geneigt. feyn follten. Unfre Verfaflung leidet es nicht, von 
‚ den mit den Herren Hauptcommiflionären verabredeten Zahlungsterminen unter irgend einem Vor: 


Wande abzugelin. 
2 3 


„Jena, den ıften December = u. u. Expedition 
1788. der Allg. Lit. Zeitung. 


T NSG, z 


3) Mit der 313fen Nummer. wird. diefer Jahrgang der A. t Z völlig- gefchloffen,. fo- dafs 
blofs noch die Regifter dazu rückfländig find, welche vor der nächiten Ofermefle abgeliefert 
werden. x 


2) Die zweyte und lezte Lieferung der Supplemente zum Jahrgang 1786 ilt fertig und wird mit Ab- 
laufe diefes Jahres verfender, „An den, Regiftein wird gedruckt, fo dafs folche im kurzen ében- 
falls abgeliefert werden. i : | 

3) Die Supplemente zum Jahrgang 17;?, nebfl Regilterni können aber nicht eher als um Michaelis 
1789. geliefert werden. 
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MATHEMATIK. 


Leirziıs, bey Schwickert: Die Rechnung des 
Waürfcheinlichen. Aus dem Franzöfifchen 
des iim. C. Z. de Biegüiley, überfetzt und 
mit Anmerkungen verfehen von M. Chrif. 
Fried. Rudiger, nebiteiner Kupfertafei, 1788- 
strenge Rei) 


Pre deutfche Ueberfetzung eines wiffen{chaft- 
lichen Buches it wiederum febr gut gera- 
then.  Ueberdem hat Hr. Rüdiger nicht blois 
überfetzt, fondern den Text felbft bearbeitet, 
hie und da für gröfsere Deutlichkeit geforgt, und 
manche Anmerkungen nebft eigenen Unterfu- 
chungen hinzugefügt. ' Sie zeugen nicht nur von 
einer gar nicht alitäglichen Gefchicklichkeit im 
nrathematifchen Calcul und einem guten Vor- 
trage, fondern. fie ind auch dem überfetzren 
Buche angemeffen und vermehren den Nutzen, 
den es ohne die für uns haben würde, Hn. Rs. 
ganze Arbeit war nemlich’um fo weniger über- 
Auflig, da fie eine Lücke unter den deutfchen 
mathematifchen Lehrbüchern ærefullt, und das 
einzige ausmacht, worinn man die Rechnungen 
über Wahrfcheinlichkeit mit ziemlicher Vollffän- 
digkeit geordnet findet. Eben deshalb aber wol- 
len wir noch einige Betrachtungen über das Gan- 
ze des Werks hinzufügen. — Die Berechnung 
der. Glücksfpiele hat fchon an und für fich felbft 
auf. die menfchliche Gefellfchaft, in der fie lei- 
der nurallzu wirklich vorhanden find, einen fehr 
‚grofsen Einfluis, oder könnte doch, und follte 
ihn haben. Wenn auch jemand, dem die Kennt- 
nife der Mathematik in diefem Fache etwas 
unbekannt fcheinen, etwa die Berechnung 
einer Spielbude'zu Stande bringt: wie wich- 
tig weils er feinen Fund der Welt vorzufel- 
len! Hier ift zu lernen, dafs man Betrügereyen 
folcher Art mic leichter Mühe aufzudecken wif- 
fe, — Aber um die verfchiedenen hier eintre- 
tenden Rechnungsformen, nachdem fie bey den 
Glückfpielen entwickelt“ find, auch auf andere 
Verhältnifle des gemeinen Lebens überzutrasen; 
um zu zeigen, dafs jene Formen bleiben, und 
fie zu kennen und anzupaffen, von grofsem Nu- 
A. L. Z. 1788. Vierter Band, 


TERATUR- ZEIT 


rys. 


U NG 


Montags, den’ıten December 1788 


tzen fey, wenn gleich die Objecte'der Rechnung 
Dicht fernerhin genau beilimmt, nur aufs Un- 
gefähre geichätze werden können: um diefen 
höchften und gemeinnütziichften Zweck der ma- 
thematifchen Wahrfcheinlichkeitslehre zu errei- 
chen, möchten wir uns freylich noch ein anders 
eingerichtetes Buch zu wünfchen haben. — Zu 
folcher Abficht wäre es rachfam, nicht allenthal- 
ben den Calcul aufs höchfte zu treiben. Selkft 
der Mathematiker von Profeflion wird an der 
fteten Verfolgung defielben bis in die allgemein- 
ften Formeln bey den Glücksfpielen eher als an- 
derwärts gefättigt, wenn er bedenkt, dais er 
Gch dadurch von der fchicklichften anderweiti- 
gen Anwendung nur entfernt. Oft wäre es al- 
fo beffer gewefen, bey den erften Indu&tionen 
ftehen, zu bleiben, fo bald fie die Formen, nach 
welcken die Rechnung darzulegen ift, an fich 
genommen hatten. Diefe find es doch, welche 
bey dergleichen Unterfuchungen deim Verflande 
die meifte Unterhaltung gewähren. Der grofse 
Euler, der gröfste unter allen, ‘die jemals mie 
Buchftaben gerechnet haben, hätte hierinn zum 
Mufter dienen können; denn fehr oft beobachtet 
er jenes Verfahren felbftin folchen Werken, die 
den Calcul zur Hauptabficht haben. — Ift es ei- 
ne Folge diefes Verfahrens, manche neue Rech- 
nung aufs newe aus ihren eriten Gründen her- 
leiten zu wüffen; fo war eben diefe Wiederho- 
lung bey dem vorliegenden Buche ungemein 
zweckmäfsig, und konnte'in der erten Anpatf- 
fung des Calculs, welche hier die grölste Schwie- 
tigkeit ausmacht, mehrere Fertigkeit verfchaf- 
fen, als die Herleitung aus den allgemeinen 
Formeln. — Ferner hätte man wohl gute Urfa- 
chen gehabt, bey den Folgerungen oder Nutzan- 
wendungen der herausgebrachten Lehrfätze äuf- 
ferft vorlichtig zu feyn, und keine Sätze als ma- 
thematifche Eroberungen aufzuführen, die unter 
den Gründen der Rechnung {chen mit angenom- 
men wurden, oder doch ohnealle Rechnung gar 
bald aus ihnen zu folgern waren. Sonit kann es 
nicht fehlen, weil diefe Rechnungen meiltens 
von fehr gemeinen Wahrheiten ausgehtn, dafs 
wir richt Regeln zum Vorfchein bringen, die 
‚der kluge Hans in der Dorffchenke ohne uns 
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auch fehon wulfste. Dagegen fehlt es ja nicht 
an Wahrheiten, die ohne den Calcul nicht er- 
kannt werden, (daher meiftens auch gewiffe Rech- 
nungsformen zum unmittelbaren Gegenitznde 
haben,) und von der gewöhnlichen Schätzungs- 
art ungemein abweichen. Solche Folgerungen 
hätten. dannızur Empfehlung der guten Sache, 
recht gellitffentlich follen hervergezozen und auf 
!!gemein intereüante Beyfpiele angewandt wer- 
den. Um nur eins diefer Art anzuführen — — 
Wenn man, dafs Cajus etwas verübt habe, 4 
Umftände, Nachrichten, oder eigentliche Zeug- 
niffe vor fich hat, und-eines jeden Wahrfchein- 
Echkeitaufz zu fchätzen meynt, iftes denn nicht 
das gemeine Urtheil: es fey, dafs Cajus die Schuld 
auf fich habe, fo gut als gewifs, -weil 4 Viertel 
das Ganze ausmachen? Und wie’falfch gleich- 
wohl diefer Schlufs! Nach diefem Bucke ilt die 
Wahricheinlichkeit, welche aus fo!chen 4 Zeug- 
niffen zufammen genommen entfpriagt, nur we- 
nig über 5» Hätte man ferner 6 Zengniffe, und 
jedes mit 5 Wahrlcheinlichkeit vor fch, fo wür- 
de die gefammte Wahrfcheinlichkeit (auf-die in- 
nere Wahr- oder Unwahricheinlichkeit an Cajus 
felbt wiederum noch nicht gerechnet) fchon un- 
ter 2 feyn; undbeyfieben Zeugen von + Wahr- 
fcheinlichkeit wird he noch geringer. Auch durch 
diefe Vergleichung wird man vor der Gewohn- 
heit gewarnt, einer Menge von kleinen Veran- 
laffungen zum Verdacht ein allzu: grofses Ge- 
wicht beyzulegen. — Wir haben hier nach dem 
vorliegenden Buche gerechnet (nach andern 
Schlüffen, die uns freylich fo ganz aufs Reine auch 
noch nicht gebracht fcheinen, möchten beide ‚Be- 
merkungen in einem noch höhern Grade Statt 
finden) und wir können bey diefer Gelegenheit 
nicht umhin zu berühren, dafs die Abhandlung 
über den Einflufs der Zeugen auf die Hahr/[chein- 
lichkeit, im ı2ten Kapitel unrichtig fey. - Es 
werden dabey mit vieler Willkührlichkeit nur 
Gründe angenommen, die dem Ha. Verf. fchick- 
lich fchienen. Damit mag man fch freylich bey 
der Wahrfcheinlichkeitslehre, wenigfiens wäh- 
rend der erten Erfindung für ch- felbft, oftmals 
zu helfen fuchen; aber defto aufmerkfamer wird 
man natürlich, die Refultate folcher hypotheiit- 
fchen Schlüffe mit andern fchon ausgemachten 
oder einleuchtenden Wahrheiten in Vergleichung 
zu ziehen. Wir müffen noch einige Zeilen da- 
zu anwenden, unfere Aeufserung mit möglich- 
fter Kürze zu rechtfertigen. — Wenn für einer- 
ley Sache zwey übereis ftimmende Zengnile VOF- 
handen find, und des erften Wahrfcheinlichkeit 
auf den Bruch «, des andern auf den Bruch. 8 
gefchätzt wird: fo foll, nach $. 6 des taten Ka- 
pitels, die Wahr£cheinlichkeit beider vereinigten 
Zeugnife auf + (2 — œ) p zu teher kommen, 
Diefes Refultat, das wir Äinennen werden, kann 
nieht das richtige feyn. Da die Sache felbk 
eniweder den beiden übereinfimmender Zeugnifen 
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gemäfs gefchehen it, oder nicht; fo mufs 'die 
der R (naeh- Erklärung im erten Kapitel) entge- 
gengefetzte Wahrfcheinlichkeit, dafs beide Zeug- 
niffe n’eht zur Wahrheit führen, mit R zufam.- 
men genommen I geben: darnach wäre fie I --'« 
— (i= e)ß. Esiltaber eben fo offenbar, dafs 
he aus den-entgegengefetzten- Wahrfcheinlichkei- 
ten der einzelnen Zeugniffe, aus I — « und I—B 
eben fo entfiehen mufe, als R aus « und $ 
entitenen foil: und darnach wäre fie 1 — atg 
(1 — 8). Die Mifsheiliskeit ift einleuchtend, 
und nöthigt uns den ganzen Lehrfatz 6. 14., für 
unrichtig zu halten, der übrigens, der andern 
willkürlschen Grundlegungen nicht zu gedenken, 
auf das ganze’ Kapitel feinen Einflufs hat. In- 
defen hat Hr. B. nach einer, unter den Mathe- 
nratikern nicht fo gar feltenen, Befcheidenheit 
und Wahrheitsliebe, nicht unterlaffen, an feine 
eigne Ungewifsheit in diefer Leire ausdrück- 
lich zu erinnern. 


Macpesurg, in der Scheidhanerfchen Buchh.: 
Leitfeden zum erßen maihkematifchen Unter- 
richt. 1783-8 538. und 108, Vorrede. (© gr.) 

Es leidet keinen Zweifel, dafs diefe kleine Schrift 

von einem fachkundigen Manne aufgeletze if. 
Seine Abticht it, der ärmern Klaffe von Schülern 
einen ganz kurzen Entwarf-der Elementarmathe- 
matik zu verfchalen, dien fich der Lehrer als 
Leitfaden fehr bequem bedienenskann, ihnen die 
Mathematik vorzutragen.' Froylich find her kei- 
ne Auflöfungen der Aufgaben und Beweife, kej 
ne Auseinanderfetzung der Gründe, und befon- 
dere. Anwendungen der vorgetragenen Sätze. 
Aber dies erwartet man mit Recht von dem Leh- 
rer, und es mufs diefem, wenn er die Sache 
veiiteht, unftreitig angenehm feyn, dafs er nicht 
jedesmal an einen und denfelben Gang der 
Ideen bey feinem Vertrage gebunden ift. Anch 
dem Schüler mufs es eine Ermunterung feyn, 
dafs er bey feinem Buche noch feibft fo manches 
zu thun hat.. Der Hr, Verf. hat gegenwärtig 
nur die wichtigften Sätze’der Arithmetik, und 
von der Geometrie die allgemeinen geometri- 
{chen Begriffe, die Lehre von der Winkeln, 
Triangeln und Parallelen, von Verwandlung grad- 
liniger Figuren’ und ihrer Ausmelung, von der 
Aehnlichkeit derfelben, und von Zirkel vorge- 
tragen. Findet defer Verfuch Beyfall, wie Rec, 
hofit, fo fail noch ein zweyter Abichnitt folgen, 
worin die Stereometrie, die Lehre von den Eopa- 
rithmen und Trigonometrie auf gleiche Art ab- 
gehandelt wird. . Gegen die Erklärung, dafs Giö- 
fsen, die ungleich ind, im Verhälinifs ftehen, 
emerkt Rec. nur, ‚dafs. der Satz weder richtig, 
noch überhaupt eine Erklärung fey. Verkältnifs 
fetzt, Vergleichung zwoer Gröisen voraus, wo- 
durch man eben erfahren will, ob fie gleich oder 
ungleich find. Alfo müden ja auch gleiche: Grö. 
fsen ich in Verhältnifs ftellen lalen. Yon cinar 
Fläche 


OES 


Fläche fagt many fie hat eine Länge und Breite, 
nicht fie it einerLänge und Breite. Der Begriff 
deffen, was horizontal heifst, gehört nicht hie- 
her, und daher ift der Begrift'eines rechten Winkels, 
dafs er entftehe, wenn eine Perpendicularlinie 
auf eine Horizontallinie gefälit wird, zu einge- 
fchränkt,= und nicht-geemetrifeh. — Manche Sätze 
ftehen auch nicht an ihrem rechten Orte; z. B. 
eer 36 und 37fte. Doch das find Kieinigkeiten, 
die vom Lehrer leicht verbeflert werden können. 


7 


ERDBESCHREIBUNG. 

.- Nürngers,in der Fel{eckerfchen Buchhandi.: 

t Die Reifenden fur Länder - umd Fölkerkunde 
von zween Gelehrten herausgegeben, Mit 
Wekhrlins Bilde. ı Band. 1789. 372 8. 
8. Cr: Rthir.) 

Um Romane zu verdrängen, treten diefe bei- 
den Gelehrten zu der grofsen Gefelifchait der 
Reifebefchreiber. ' Eigentlich wollen fe nur Rei- 
fefragmente liefern, und dazu diefes Repertorium 
anlegen, worin jeder, dem es verliehen ift, Sa- 
chen. zu fehen und treu zu referiren, feine Bey- 
träge anbringen kann, fie mögen nun einzelne 
Gegenden, ‚oder ganze Länder, religiöfe oder po- 
litifche Gegenftände betreffen. Die Addreffe ift: 
An die Felfeckerifche Buchhandlung in Nürnberg. 

Weil auch der Ankündigung gemäfs von al- 
len Reifebefchreibungen, die von Meflezu Mefe 
erfcheinen, in diefem Repertorio bald längere 
bald kürzere Nachricht gegeben werden foll; fo 
kann es die Stelle einer allgemeinen Bibliothek 
der neueften Reifebefchreibunsen vertreten. M't 
jedem halben Jahre foll wenigftens ein Alphabet, 
mit. dem Bilde eines merkwürdigen Mannes ge- 
ziert, erfcheinen. In diefem eren Bande nun 
findet man Befchreibungen von Rlofter Bergen bey 
Magdeburg, (ein pädsgogifches Fragment;) vom 
königl. Preufsifchen Salewerk zu Schönebeck im 
Magedeburgifchen, von Barby und Gnadau, nebfiBe- 
merkungen über diefe und einigeandreangrenzen- 
de Orte, die man mit Beyfall lefen wird; von 
Mexico ein wahres Fragment. nicht biofs iber 
diefes Reich, fondern beyläufg über ganz Ame- 
rica auf wenig Blättern, wahrfcheinlen von ei- 
nom Mönch. Mexico fetzterin den 21 Grad N. R. 
Jeder weils aus feiner Karte, dafs es ungefähr 
unter dem 20 Grad (genauer unter 19° 54) liegt. 
Den Canal zur Ableitung des Sees führt er in el- 
nen grofsen Flufs, der bey Tampice in den Me- 
xieanifchen Mererbufen fälle Dies if der Panu- 
cofluis, der nach Jefferys Specialkarte in [einem 
Weftindianatlas öfllich unter dem 22 Gr. N. B. 
nimmt. Der (ütlichte Arm deflelben färgt un- 
ter 21° 16 N. B an. Alfo. miüfste der Canal, der 
das Waffer dahin führt, und dem er nur 7 Mei- 
len Länge giebt, wenigftens so geogr. Meilen 
lang feyn. In Mechoacau führt .er die Bergwer- 
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ke von Guanaiuate, von der Stadt St. Louis und 
von Potiei an. Die Stadt heifst St. Lonis de'Po- 
tolir Indels it das, was er von dem eigentlieh 
Alt- und Neumexico fagt, noch ganz vorzüglich 
gegen feine übrigen americanifchen Nachrichten. 
— Doch es fey darum — Man findet doch ims 
mer_was Brauchbares in folchen Nachrichten, und 
die Herrn Herausgeber thun wahl, wenn fie fer- 


nerhin dergleichen aufnehmen. 


DIiEREIfE von Frfüken nach Sachlen an ei- 
nen Freund if eigentlich eine Lobfchrift auf Je- 
na, wobey.der Verfaffer, wieihm jedermann das 
Zeugnifs geben wird, gar nichts gelpart hat. 
Man glaube aber defshalb nicht, dafs er Gch.gawz 
er[chöpft kabe; er verfpricht uns noch eine Fort- 
fetzung im zweyten Bande. Bemerkungen über 
Lothringen und deffen Hauptfindt Nancy im Jahr 
1757.  Vermuthlich werden die meiften Lefer 
diefen Auffatz allenandern in diefem Bande vor- 
ziehen. Nancy hat, wie ganz Lothringen, dem 
Kön. Stanislaus ungemein viel zu verdanken. 
Sein Biograph fagt von ihm mit Recht: das war 
ein Weiler, der lich von den Souverainitätsrech- 
ten nichts weiter vorbehielt, als das Recht und 
die Nacht, Gutes zu thun. Gelegentlich wird 
hier etwas: über feinen Tod gefagt, das wohl 
vielen nicht bekannt feyn möchte. Er war fchon 
ein Achtzigjähriger, aber frifch und gefund, nur 
aufserordentlich dick und flark. Erpllegte mor- 
gens früh gewöhnlich eine Pfeife Toback zu rau- 
chen; eines Tages, denn er war [ehr religiös, 
als ihm fein Frühflück gebracht war, betahl er, 
dafs man ihn allein lafen follte, weil er feine 
Andacht haben wollte. Er that es während des 
Frithftücks; und indem er feine Pfeife rauchte. 
Diefe löfchte ihm aber aus. Er wollte fie felbft 
im Kamin wieder anftecken. Da er aber dick 
und unbehillich war: fo gerieth bey dem Nie- 
derbiicken fein Schlafrock in Brand, welches ihr, 
weil er ihn nicht gefchwind genug ausziehen 
konnte, fo befchädigte, dafs er kurz darauf ftarb. 
Mit Bewundrung und inniger Freude liefet man, 
was diefer Menfchenfreund zum Flor des Landes 
gethan hat. Es lind-hier-allein 3550961 Livr. 87 
Sols berechnet, die er an Stiftungen, u. 3585346 
Livr. de France, die er zur Verichönerung der 
Stadt Nancy und Luneville verwendet. Daher it 
Nancy eine derfchönften Städte; die Volksmenge 
der Stadt it zwilchen 30 — 33000 Menfchen. Die 
Zahl Jer Häufer fchätzt man auf 2800 bis 3000. 

Eethringen fühle den Schaden fehr, dafs es 
an Frankreich gekommen ift; es verarmt. Da- 
bey nimmt die Liderlichkeit über alle Maafse zu, 
und es giebt eine grofse Zahl Hageflolze — der 


ficherfe Beweis von einem gänzlichen moralifchen 


und politifchen Verderben. Frankreich wird bald 
das alte Rom nackahmer, und die Hageftolze 
befleuren müffen. Ueberhaupt findet man in die- 
fem weitläufigen Auffatze "viele lehrreiche Be- 
merkungen über den verdorbenen Zuftand eines 
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Landes, : wo. man recht darauf ftudiert, der wohl- 
thätigen Natur entgegen zu arbeiten,’ 
Bemerkungen auf meiner Reife durch Weft- 
phalen nach Holland. Sie wurden unmittelbar 
vor dem Ausbruch der letzten holländifchen Gäh- 
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rung von einen Prinzenführer gemacht, der aber 
nicht Luft hat, das zu erzählen, was er zu.bemer- 
ken fo fehr im Stande war, und was eigentlich 
diefen Auffatz hätte intereflant machen können. 


————— 


LITERARISCHE- NACHRICHTEN. 


Berörnerung. Der Ober-Feld- Staatsmedicus D. 
Riemer in Berlin it vom König auf den Fall, wenn der 
Hofrach Cotkenius mit Tode abgeht, an dellen Stelle als 
General Stuubsmedicus ernannt worden. A. B. Berlin, 
d, 6. Now, 2788. 


Kreıne men. Schriften. Halle, b. Hendel: Allge- 
meinnutzliche tlieoretifche und praktifche Wahrnehmungen 
über die T'iehfeuchen , nebft Anzeige der Mittel diefem 
Uebel zuvorzukommen ned felbigem auf die wirkfamfte 
Art abzuhelfen. Zum Beiten des Landmannes aus den 
kinte; laffenen Handfchriften des Hn. Dr. Webers, Leh- 
rers der Medicin und Vieharzneykande zu Dresden dem 
Publikomitgetbeilt..178?. 45 S. 9. (2 gr.) Der Herausgeber 
diefer wenioen Bogen hätte den Nachruhm des verdientt- 
vollen Webers gewifs vermehrt, und fich um das Vete- 
rirärifche Prblikum verdient gemacht, -wevn er diefe, 
obfehon rur hingewurfene Beobachtungen, ‚nicht mit fei- 
neu eigenen plhyüvlogifehen Zufätzeu verunftaltet, uud 
den Lefer anfser Sand gefetzt hätte zu urtheilen, was 
eigautlieh dem fel. Yaban nnd was dem Herausgeber 
gehört. Rec. glaubt wenigflens nicht, ‚dafs es W., wit, 
der 5, 27. etc. fegt: „Las »euchengift at eigentlich ein 
mit Phlogiften ve bundenes Alkali, welches das natür- 
liche, leichte und balfamifche Wefen der thierifchen 
Feuchtigkeiten verändert, und durch feine Spitzen die 
llarmonie der feiten und flüfßsigen Theile zerreitt“ u. 
d. ın ; glaubt nicht, dafs Weber alie Erfcneinungen bey 
der Viehfeuche auf eine fo fehuimäfsige Art erklären 
würde etc, — Uebrigens -ift die Heilart fehr einfach 
und der Natur der Kıankbeit arpaffend. Der Haarfeil 
wird hier billig als ein kräftiges Mittel empfohlen, ob 
fchon nicht zu glauben it, dafs kein Thier, an welchem 
diefe Operation gemacht wird, umkonnne. Zum Maul- 
au;wafchen würde Rec. fich mit gefalzenem Elligwailer 
beguügen und das Leinöl weglaffen. 


J 
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Keine HIST. Schrirten. Kopenhagen, gedruckt 
anf Koften des Vf. bey Holm: Sendfchreiten des F. C.de 
la Roche Galichon , körıgl. dunifcken Landraths , an En, 
Perjajer des politifcken Journals betreffend die #Fieder- 
findung des alten Grontands, und der unzertrennlich da- 
niit verknüpften fogenarnien Nordweftlichen Durenfohrt. 
1797. er. 2. 102 8. Ler Hr. Vf..katte dem däniichen 
iiote 177% zur Wiederentdeckung der alten fruchtbaren 
Grën- und Wienlandes einen Vorfchlag gethan, und 
diefe Sache durch eine i785 eingegebene Voerttellung wl- 
der rege gewmächt. Nach der Anzeige Im pahtifchen Jour- 
nal v. j. 17eS. S. th. wirkte diefes fo viel, dafs man 
das Urtheil darüber von Miinnern vernahm, die eben 
fo weit von Sehwärmerey als Privat Intereile entfernt 
waren; und man befchlofs darauf 2 Schiffe unter den 
Hn. Lievteranis Egede und Rethe nach der Oftküite des 
jetzigen Grönlandes auszufchicken , die auch im Auguft 


1796 der Küfte fich bis auf 2 bis 3 Meilen näherten, und 
fie abzeichneten. - Sie fanden alfo- nicht fo grofse Kisfel- 
der au diefer Küfte, als man bisher geglaubt hatte. Hr. 
de la Roche Gallichon zeigt nun, dafs diefe ganze Un- 
ternehmung feines Vorftellungen nieht gemäfs eingerich- 
tet fey. Denn das Grönland der Alten: kann unmöglich 
das jetztfuzenannte Grönland feyu., Die Alten fegelten, 
wenn fie dahin wollten, Südlich unter Island vorbey, 
wendeten fich als deon nach N. W., und fetzten in 
diefer Richtung die Fahrt fo lange fort, bis fie aufdem 
Wege nach dem wahren Grönland kamen. Der Isländer 
Erich , der Rothe, vermutklich der erte Entdecker, 
kam nach dem Bericht des Argr. Jonas, nach einer 
nordweitlicken Fahrt von der Weftküfte Islands in jenen 
grofzen und weiten Meerbufen, der kein anderer, als 
der Hudfons Meerbufen feyn kanu, und fand hier! nach 
unferm Hno. Vf. eine nordweitiiche Durchfahrt in. das 
greise Welimeer, wohin auch andere Isländer durch den 
Sturm verichlagen worden, Diefes Wellmeer kaun kein 
anderes feya, als das flille Meer, auf der Nordfeite 
von Kalifornien, weiches auch daraus fchon erhellet, 
dafs nach dem Bericht alter Schriftitelier die Englän- 
dev und Norwegen 3. Meere, die isländer aber, zwey 
diichfchiifen mafsten, wenn fie nach Grünland wollten. 
Terfäus und andere nernen es Vinlandiaoder Wienland, 
weil fie aafelbit Weinftlöcke und Trauben in Menge ge- 
funden; woraus allein fchon erhellet, dafs es in einer 
wärmern Zone, nnd auf der Weitküfte von Nord Ame- 
rika, über Californien gelegen habe, indem fremde 
Schriftüieller (welche?) mit dürren Worten fagen, dafs 
nach Sikloften zu, von Grönland ab , fich Neufrankreich 
weit und breit ausftrecke. (Der Name Neu Frankreich 
zeigt fchon an, dafs diefe fremden Schriftiteiler von 
gleichzeiuigen fehr entfernt feyn müffen.) 

Alle hängt die Erfindung des alien Grönlands , und 
die einer nordweltlichen Durchfahrt unzertrenulich zu- 
fammen. Wie aber, wenn eine folche nordweitliche 
Durchfahrt , wie man nach gerade wohl höchft wahr- 
fcheinlich behaupten kann, nicht vorbanden feyn foilte ? 

Bey diefen und audermhier übergaugenen Gründen 
halt er die vorhin angeführten Worte im politifchen 
lourvaie , dafs man über feinen Vorfchlag das Urtkeil 
von Männern vernommen, die von Schwärmerey und 
Privasinterelfe gleich weit eutiernt wären, für beleidı- 
gend; diefe Empundlichkeit icheint doch wohl zu weit 
zu geben. ienn man foderte ja nicht fein eignes Ur- 
theil, und konate es auch nicht erft federn. Und ge 
fetzt, man habe ihn wegen beides in Verdacht gehabt: 
fo konnte fellt Columbns es nicht übel nehmen, wenn 

-man ihs der Schwärmerey und des Privat. intereile be- 
fchuldigte. Lin wenig viel Knthuialmus für feine 
Meynung läfst coch unttreiiig der diir. Vf. gar oft bli- 
cken, und arkes Frivat Interelie harte er auch dabey, 
Dean er hatte nch eine Belohnung dafür ausbedungen, 
Lebrigens wollen wir ihm wegen feiner höchtt ermü- 
deuden, und gar nicht gut angeordneten schseibart eben 
keinen Vorwurf macnen, 
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- Nürngere, in der Felfseckerfchen Buchhändl.: 
Gefchichte der 'Jefutten in Portegal unter 
der Staatsverwaltung des Marquis von Pom- 


bal. Aus Handfchriiten und kHichern Nach- 


richten herausgegeben und mir Anmerkun«- 
gen begleitet von Chrifi. Gottlieb von Murr., 
1 Th. mit T2 Küpfertafeln. 1788. 3045, u. 
2 haibe Bogen Kupfer, gr. 8. (1 Athir.) 
Dee ste Theil befchre!ht das harte Schick- 
fal der Jefuiten in Portugal nach der Hin- 
richtung der des verfuchten Königsmtrds be- 
fchüldigten Grofsen, oder feit 1759. ` Stes Buch. 
Carvalho liefs die Tefuiten in Veerhaft nehmen, 
aber fo, dafs fie entwilchen konnten, um-als- 
denn die Beichuldigungen gegen fie glaublich 
zu machen; aber keiner enttlohe. Er Hefs ihr 
Güter fequeftriren, und zwar in Brafilien 3 Mo- 
nat zuvor, ehe das bekannte Attentat wider den 
König zu Liffabon fch ereignete. (Diefs hatte 
aber bekanntlich andere Urfachen).  Carvaiho 
befchuldigte fe gottlofer und aufrührifcher Irr- 
thiimer (Çer doch nicht zuerit und allein?); und 
da der oberfte Inquifitor nicht fo dachte: fo liefs 
ihn der Minifter gefänglich einziehen, und fetz- 
te an deffen Statt feinen eigenen Bruder; alle 
Procuratoren der übers Mecr gelegenen Provin- 
zen und ihre Mitbrüder werden eingefangen. 
Man fucht Geid nnd vergächtige' Schriften bey 
ihnen; aber vergeblich, Man befetzt ihre Lehr- 
itelen an den Schulen und fchreibt eine neue 
Lehrart vor, nachdem man fie bereits vom Beicht- 
fitzen etc. ausgefchlofen. Carvalho wird zum 
Oberfthofmeifter und Graf von Oeyras ernannt, 
6tes Buch! Der Minifter entfchliefst fich alle Je- 
fuiten’aus Portugal nach Rom zu fcnicken, Nur 
die jüngern will er behalten, in Hoffnung, dafs fie 


aus dem Orden treten follen; aber fie bleiben 


ftandhaft. Nachdem der erfte Tranfport den ızten 
Sept. nach Civitavechia abgegangen, wird den fol- 
genden Tag in Liffabon das Verbannungsdecret 
bekannt gemacht, worinn alle bisherigen Be- 


fchwerden gegen fie, der Krieg ‘in, Paraguay, 
der doch nur den fpanifchen Jefuiten zur Laft 


L. A. Z. 1788. Vierter Band, 


fallen konnte, die Ufurpation der Provinzen in 
Brafilien, dieMebelfon von Maragnon, die Hand- 
lungsgefellfchaft, die Verfchwörung, ihre gott-" 
lofen und aufrührifchen Irrthümer angebracht 
find. . Was die Jefuiten darauf geantwortet, ilt be- 
kannt. Gleich nach der Abfahrt der erften Par- 
tey liefs der Minifter alle Häufer und Collegien 
zu Lifabon ausleeren, und die Jefuiten in das 
Dorf Azeitäo bringen. Die zweyte Finfchifung 
ging nach Genua, wo fie aber fo wenig als,zu 
Livorno ans Land gelafen wurden. Sie mußs- 
ten aifo auch nach Civ.tavechia. Eben fo gings 
döm.dritten Transport. Zwiichen jedem werden 
Verfuche mit den jungen. Jefuiten, befonders 
mit den Novizen gemacht, fie aus dem Orden 
zu ziehen. Auch noch auf dem Schiffe des 4ten 
Transports, wodurch ganz Portugall- von Jefui- 
ten leer ward, fetzte man diefe Bemühung fort; 
aber immer vergeblich. ytes Buch. Befehl die 
Jefuiren aus den 'entferntefien Staaten von Por- 
tugall zu vertreiben, wöbey der Minifter den 
Eatfchlufs fafst, alle Ausländer in den Gefäng- 
niffen zurück zu behalten. Das foll blofs Rach- 
fucht feyn, Um deni Staate die theuren Trans- 
portkofßen zu erfparen, hätte erja nur befehlen 
können, dafs lie die portug. Befitzungen räumen 
foilten. Aber da wären fie ja in der Nachbar- 
{chaft geblieben , und hätten in Verbindung mit 
ihren Brüdern „ befonders in Amerika, noch ge- 
fährlicher werden können. Die Jefuiten aus 
diefen entfernten Befitzungen kamen auch nach 
Civitavechia. Ueberall werden fie als Verbre- 
cher behandelt, ohne zu wiffen wärım? Die 
Folge war in Brafilien und Maragnon, dafs. die 
Indianer, nach der Abreife ihrer alten Erzieher 
1760, haufenweife in ihre Wildniffe zurückliefen, 
und ihre Planzungen chne Anbau blieben. Das 
merkwürdige dabey ift, dafs die Jefuiten von 
Braßilien, ‘die nach dem Ausdruck: des königli- 
chen Edi&s, fich fo zu Herrn über diefe Länder 
gemacht hatten, dafs, wenn man noch to Jahr 
gewartet hätte, alle vrreinigten Mächte von Eu- 
ropa nicht mehr im Stande gewefen wären, die 
ufurpirten Länder ihnen. zu. entreifen, fich auf 
einen Augenwink des Minifters gefangen neh- 
men laffen. | (Aber die Jefuiten kannten ja ihre 
IaıT India- 
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Indianer, und wufsten wohl, wie viel fie-fich 
auf ihren Schutz verlafen könnten.) "Hinterher 
folgt ein Verzeichnifs ihrer Coliegien und Reä- 
denzen in den verfchiedenen Welttheilen, unter 
dem Titel: Afliltenz von Portugal, welches zwar 
{chon in andern“ PBisaern ficht,-hier aber doch 
gewils qaellenmäfsig, und für den Geögrapfien 
immer telır fchätzbar it. Auch werden die Na- 
men der gefangenen Jefuiten mit einigen hiltori- 
{chen Umftfänden von ihnen, “urd die Abzeich* 
nungen der Gefängnifle zu Almeida und in der 
Feitung St. Julian in 2 Kupfern mit ihren Erklä- 
rungen von Hr. von Murr beygefügt, Man fin- 


det hier manchen warkern Mann genannt, dem } 


man ein befferes Schickial gern gönnte. im 
gten Buche wird erzählt, was ihrenthalben in 
Rom vorgeht, wie der Miniller Ge-auch da ver- 
folgt, und was für Kämpfe daraus zwifchen dem 
päpftlicken und portugjelifchen Hofe enritehen. 
Das neunte ift dem traurigen Ende das P. Ga- 
briel Malagrida gewidmet, den die Inquißtion 
als Ketzer verurtheilen mufste, worauf er er- 
aroffelt und verbrannt wurde. 

In den Noten des Hn. von Murr findet man, 


aufser mänchen fchätzbaren literarifchen Nach-. 


sichten, noch vieles zur Rechtfertigung des Or- 
dens. Selbft in Aufehung der ihnen fo algemein 


zur.Laft gelegten verderblichen Lehrfätze fuckt 


er zu zeigen, Gals diefe entweder nicht dem 
ganzen Orden aufgebürdet werden könnten, 
oder dafs fie zum Theil fcn rechtfertigen lief- 
fen, zum Theil aber auch, wie z. B. der Pro- 
babilismus, fchon vor ihnen, von andern 
gelehrt worden fey. Hier it nur der wichtige 
Uinftand zu bedenken, dafs kein anderer Orden 
fo viel Einflufs gehabt, und die ganze Gefell» 
fchaft, durch feine Obern, wie eine Mafchine 
zu regieren gewuist habe. Dals Pombal ihnen 
viele unerweisliche Dinge zur Lait gelegt, ift 
wohl nicht zu leugnen. Noch weniger kann 
man ohne Abfcheu die Graufamkeiten lefen, wo- 
mit er fie alle verfolgt, und jeder wird fie we- 
gen ihrer harten Drangiale, bedauren. _ Hatte 
der Hof hinlänglich Urfach, den Orden aufzuhe- 
ben, oder auch Schuldige zu beflrafen; waram 
wurden alle, darunter doch gewifs ‘dar gröfste 
"Theil unfchuldig war, fo unmenfchlich behan- 
delc? 


"RkGenseRrs, in der Montagifchen Buchh.: Joh. 
"© Mart. Max. Einzinger von Einzing hiffori- 
fche Wappengaterie über den Urfprung der 


deut[chen Gefchlechts - und Länderwappen,. 


änfonderheit des eigentlichen Ge[chiechiswap- 
pen der Durchlauchtigfien Pfalzgrafen von 
Wittelsbach- Scheyern. 1788. 208 S. 8. (I2 


Tr. ) f 
ec Da ATA der Titel diefer Schrift ift, 
fo gehört fie doch eigentlich nur in die Reihe der 
Schriften, welche die bekannte Preilsfrage der 
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kurbairifchen Academie „Was haben die Pfalz- 
Frafen von Scheyern und Wittelsbach für ein Ge- 
Jehlechiswappen? ‚Warum haben fie als Herzoge 
dieWecken und Gie Löwen wechjelsweife, die Hey- 
zoge in Nizderbaiern aber zu diefem noch ein Pan- 
derthiersangenommen?‘‘ veranlafet hata Ba die 


‚jeriern füber Giele Erage erfchienenen Schwifzen! 


zu weit aufser den Anfangsgrenzen der A. L. Z. 
Jagen, und nur die einzige Schritt des iHn. Prof. 
Hermann Scholinen,2 Nachtrag zur kiflorifch- he- 
raldijenen Abhandlung von den Sparren, Mün- 
chen 1784, Cim Supplem: v. Jahre 1785. N. 16.) 
von uns angezeigt worden ił, fo wird für unfre 
Lefer und zur richtigen Darllellung diefer Schrift 
eine kurze Literargefchichte dieler :Preisfrage 
nothwendig,  Die,Herren Aug, Max, Lipowsky, 
P. Heirm. Scholliner und unfer V£ waren die drey 
Concurrenten., .. Der erfiere, der den Preils er- 
hielt, nahm den einfachen auf einer Strafse fte- 
henden Adier mit ausgefpannien Flügeln für, das 
Gelchlechtswapen cer Pfalzgrafen von Schevern- 
Wittelsbach, und die weilsen und blauen “We 
cken für das Baierifche Landeswappen, Hr. Schol- 
liner die rothen Sparren für das Scheyern - Wittels- 
bachifcheund die weilsen und biauen Wecken für 
das Graf Bogenfche Wapen an, und Hr. Ein- 
zinger von Einzng -hatte in dem erfern Stücke 
die, Frage wie Hr, Schclliner, und in dem zwey- 
ten wie ijra Lipowsky beantwortet. Hr. Scholi- 
ner führte den Beweis feiner Behauptung in 
zweyen Schriften, in dem ent/cheidenden Beweis 
etc. 1779, und auf die darauf von Hn. Lipowsky 
eifolgte Abjeriigung in idem von uns angezeig- 
ten. Nachtrag weiter aus, und erwies, dals der 
einlache auf einer Strafse itehende Adler nicht 
das Gefchlechts-fondern perfönliche Amtswap- 
pen Otto des Gröfsern gewefen fey, das er als 
kaiferlicher Panierträger zu führen die Erlaubniis 
gehabt habe. Durch diefe letztre Schrift eigent- 
lich, — wie? werden wir weiterhin zu fagen Ge- 
legenheit haben — ift unfer Verf. zu dieier Wap- 
pengalerie veranlafst worden, in welcher er frev- 
lich hauptfächlich als ein Gegner des Hn. Schol- 
liners auftritt,. aber‘ doch im IV. Abfchnitte 
fo wohl die Meynung des Hn. Lipawsky über das 
Gi. Scheyern - Wittelsbachiiche Gefchlechtsyya- 
pen, als die Meynung des iHn. Scholliners über 
die weilsen und blauen Wecken zugleich wider- 
legt. Er behauptet gegen den er{tern mit vieler 
Wahrfcheinlichkeit, dafs der von ihm in einem 
Siegel Otto I von 1179 bemerkte Adler nicht das 
Scheyern,- Wittelsbachiiche Gefchlechts-, fons 
dern das Wartenbergifche Lehnswapen fey, weil 
Otto die Graffchaft Wartenberg als ein kaiferli- 
ches Lehn in Befitz gehabt habe, — Diefe Mutha 
mafsung des VÉ gewinnt durch die Bemerkung 
dafs die Urkunde, von weicher das Siegel en, 
genommen ift, zu Wartenberg von dem Wartena 
bergifchen Richter, Conrad, ausgeitellt, und von 
Wartenbergifchen Zeugen wterichrieben, 3 Ley. 
Die 
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Die von Lipowsky gegen die Aechtheit des be- 
kannten Grabileins zu Indersdorf erregten Zwei- 
fel, hebt und beantwortet der Veri, auf diefelbe 
Art, mit denfelsen Worten, wie Hr. Scholliner, 
fo harte und bittere Ausfälle er fich auch gegen 
diefen verdienitvollen Gelehrten feines Vaterlan- 
des erlaubet hat. Gegen eben diefen nimmt er 
hingegen an, dafs nicht die weifsen und blauen 
Wecken, fondern ein oder melrere Schiefsbo- 
gen das Gefchlechtswapen der Grafen von Bo- 
gen gewefen find, und führt ein Siegel des 
Grafen Albert III von Bogen von 1194, mit 
dem Schiefsbogen an, von welchem Albert 
{elbit fagt, dafs es feines Sohnes, alfo fein 
Geichlechtstiegel, fey. Dafs die Wecken in den 
von Hn. Schelliner von den Jahren 1207, 1209 
und 1233 angeführten Graf Bogenichen Siegeln 
und in den baieriichen Siegeln nicit eher,—als 
nach dem Ausfterben der Grafen von Bogen, er- 
{cheinen, erklärt der Verfafer daher, dafs 
die Grafen. von Bogen während der Minderjäh- 
rigkeit Herz. . Ludwigs I als. Vicedoms oder 
Statthalter die Niederbaierifiche Landesregierung 
verwalteten, als folche Statthalter die Wecken, 
das Niederbaierifche Landeswapen, im Siegel 
führten, und diefes Siegel.auch unter der Regie- 
rung Ludwig und feines Sohnes Otto des Er- 
lauchten zus 'Nachficht fortbehielten. So waht- 
{cheinlich der Verf. diefe Meynung gemacht hat, 
fo kann Hr. Scholliner doch noch den Beweis 
des letztern Satzes fordern, und überhaupt die 
Einwendung machen, warum tie Wecken nicht 
fogleich nach dem Abgang der Grafen von Bo- 
gen ftatthalterifcher Linie, fondern ert nach der 
Theilung der beiden Söhne des Otto in Gas Baie- 
rifche Wapen aufgenommen wurden, und war- 
um fie nie wieder in-den- Siegelin der folgenden 
Statthalter, erichienen ind, gie doch, wie der 
Verf. felbit bemerkt, bis 1439 fortdauerten, und 
eben fo, wie die eritern, harailerem veyragjei- 
tativum hatten? Der VE leitet auch nicht, wie 
Hr. Scholliner, die rothen Sparren von dem 
Bundfchah des Gr. Eckard her, fondern fieht fie 
{o,. wie in mehrern auch adelichen Wapen, als 
das Vorbild einer damals üblichen Grenzfchanze 
an. Der Urfprung könnte fen, welcher erwol- 
le; die von dem Verf, angeführte in dem alten 
Hofthurm zu München befindliche Malerey, 
fcheint doch.die NMuthmalsung des Hn. Schol- 
liners zw begünltigen. Indelen ift diefer Theil 
der Schrift, ‚den wir mit. gutem Bedacht zum 
voraus gefetzt haben, der befe, weil cer Ver- 
falfer, wo, nicht alle, doch die mehreften Be- 
weile - als cin hiftorifcher Schrittiteller führt. 
qn den erften Abfchnitten usd:Unteriuchungen 
haben wir aber diefen Charakter fo febr vermilst, 
dals es uns olt :nbegreillich geweien feyn wür 
de, wie ein Mann mit wirkäch.n \hiftoriichen 
und heraldifchen Kenntniken im Ernft fo denken 
and Ichlefsen karn, WIE der Vi, denkt und 
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fchliefst, wenn wir es nicht durch Erfahrung 
wüfsten und es hier aufs neue fehen, wie weit 
Hyporhefenfucht verleiten kanı: Indem erfern 
Abichnitte-hat es der Vf. eigentlich mit Hn. 
Scholiiner zu thun. Diefer hatte in dem oben- 
erwähnten Nachtrag die Chiflletifche Erklärung 
und Deutung der in dem Grabe Childerichs ge- 
fündenen Bienen gerügt. Diefe Deutung ge- 
mifshandelt zu fehen, die der Hypothefedes Vf. 
von dem hohen Alter der Gefchlechtswapen Io 
güuitig it und vonihm feloit öffentlich in Schutz 
genommen worden war, das war, wie er {elbft 
iagt, ein elektrifcher Stofs von einer folchen 
Erfchütterung für ihn, dafs feine ganze Denk- 
kraft und Gelehrfamkeit für eine neue Verthei- 
digung derfelben in Gährung gefetzt wurde. 
Diele neue Vertheidigung it fonderbar und 
merkwürdig genug, dafs wir fie unfern Lefern 
mittheilen müffen. Aus der Erzählung Hinemars, 
dafs bey der Taufe des Ciocdoveus eine Fahne 
miti drey Lilien von einem Engel zugefükret 
worden tey, macht er dia Folgerungen ,, dafs 1) 
die Vorfahren des Clodoveus keine Lilien, fon- 
dern Biesen geführet haben und 2) dafs die Li- 
lien, als das franzöfifche Kriegszeichen, fchen 
von den Zeiten des Ciodoveus, mithin vem V. 
Jahrhundert und nicht ert von der Regierung K. 
Ludwigs VII an, in Frankreich bekannt nnd als 
Kriegszeichen auf dem Schilde und in den:Fah- 
nen angenommen worden iind. Die fpäre Er- 
zähiņng eines Hincmars, er {chrieb ert in der 
zweiten Hälfte des gten Jahrhunderts, von einer 
nach ihrem Ganzen, fo wohl als nach ihren klein- 
ften Theilen fo offenbar ausgefonnenen Fabel fo 
im Erni als Wahrheit yorauszufetzen und zu fol- 
chen Schlufsfolgen zu gebrauchen, wer könnte 
ich das in unfern Tagen von einem Deutfchen 
träumen lallen? Und doch ift der Vf. davon fo 
überzeugt, dals er das Alter der franzöfifchen 
Lilien -auf eine unwiderfprechliche Art probirt 
zu haben glaubt. Nicht befer uad richtiger rai- 
fonnirt und fchliefst der Vi, in dem zweiten Ab- 
felinitte, Eine Licblingshypothsfe defelben ift 
das frühe Alter der Gefchlechtswapen. Nicht 
damit zufrieden, die eiftern und einzeinen Spu- 
ren der Gefchlechtswapen vor der Zeit der Kreuz- 
züge zu finden, facht er den aligemeinen Ge- 
brauch derfelben unter den Deutfchen fchon in 
den Zeiten des Tacitus au. Die Deutfchen, find 
die Schlulsfolgen des V£, hatten Helme und 
Schilde, gemalte Schilde, aufdiefen Schilden 
alfo Sectionen und Heroldsfiguren, diefe Berolds- 
figuren, Tacitus wulste zwar nicht, wozu, aber 
nicht zam Staate, nicht zun Spielwerke, fon- 
dörn darzi, dafs jeder edle Deutiche an feinem 
Schilde, fo wie jener Ritter der Friedrich den 
Schönen gefangennahm — wie weit lebten doch 
jene Deutfche und giefer Bittervon einander! — 
an feinem Rindsmaul erxanat würde, fe hatten 

ch ihre Tourmierfpiele, wie Julius Cäfar ihre 
11312 Waflen- 
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Waffenübungen ganz deutlich be/chreibt, die hat- 
ten den Adel, weil,aus ihm die Könige gewäh- 
let wurden —ı alio-Adel,. Tournieripiele, He- 
roldstiguren, Schilde, Helme ,„alies,- was die 
Gefchlechtswapen zum vorausfetzen, -mithin die 
Geichlechtswapen zuverläisig auch, und der hat 
den Staar im Auge, fetzt der VE. hianzu,.der das 
nicht-einiehen will. Es wirde ‚wahrer Zeitvei- 
jut feyn,: wenn man das Willkührliene und 
Falfche in allen diefen Vorausfetzurgen.einzeln 
zergliederw, oder beant’sorten wollte.” In der 
Tanat it der VE von’feinen Hypothefen und fei- 
ner Art argumentis direciis zu beweifen, (fo 
drückt er-(ich [elbitaus) fo verbleuder, dafs.das 
alles, wie,.eine Binde, vor feinen Augen, liegt, 
durch weiche keine feinem ‚einmal angenomine- 


mn ne en m nn 


A. L oZ. DECEMBER. 


1788. 


neni Sytem; entgegentehende , Wahrheit hin- 
durchfchimmern kaan. Derdritte Abfchnitt vom 
Urfprung und Aiter der Amts-und Landeswapen 
enthält mehr Wahres und Richtiges, ‚aber, wies 
der mit vielen nech unerwiefenen Lieblingsfätzen 
des VE. vermifcht. So wenig der Hr. Einzinger 
von Einziug durchaus mit allen Meynungen des 
Hrn. Oeiters, zuiammenfimmt,.. der ihm fei- 
ne .Schrift-von der blauen Farbe der Baiern zue 
geeignet hatte, foit. er doch als ‚herälgifcher 
Schriitkeiler eben fo reich an Hypoathefen, hafcht 
eben fo gerne nach dem Scheine, wie der Hr, C. 
R., Ostter. auch. Einem Manne,_der bey obiger 
Preisfiage das. Accelüt, erhalten hat, mulsten 
w.runlreMeynung ollenherzig, mittheilen, ; + 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


TonresraLt. Am 29. Oct. 1788. ftarb hier der be- 
kannte Natnrforfcher , Hr. Gottfried Renger, der fich 
um die hiejige Natu:forfchende Geieilfchase, als ordent- 
liches Alitgiied.derfelben feiti deim jahr 1744, durch un 
ermüdete Thätigkeit, und um die geiehrte Welt, durch 
feine phyfifchen Schriften , bis in fein höchlles Alter, 
{ehr verdient gemacht hat. Er war d. 4. November 
1704 gebohren, und erreichte, nach einer langfamen 
Entkräftung, das Ziel feines Lebens in einem Alter von 
g4 Jahren weniger 6 Tage. Noch kurz vor feinen Tode 
gab er den zweyten Theil feiner W etterbeobachiungen 
heraus, der, wie d'e folgenden Schriften, in den ven 
Goldbeck und Meujel gelieferten Verzeichniffen feiner 
Werke fehlt: Tentamen Florae Gedunenjis methodo fexuali 
accommodatue: Lars II. Dant, 1766. 3. Zwey- Abkand- 
lungen von der Vorfellung des Feltgebäudes aus der Ve- 
vus und dem Monde , wie auch von Einer näheren Befiim- 
mung des Unterganges der Sonne und Ihrer Mittag:shöhe 
in Danzig — der Nuturf* Gefeiljchaft 1766 ui 1772. var. 
gelegt. Danzig 1772 d- Eine nähere Befimmung der 
Länge der Dimmesurg In Dunzig. ee rete Die 
Bejchaßenheit der Witterung in Danzig. Zweiter Theil, 
von Jahr Izzo bis 1780 nebh Zujutzen zur Dunziger 
Flora. Kbendaf. 1788. (bey Wedel) 3.1 Alph 4 B. 
Er hat der narmrforichenden Geiellichaft, bey welcher 
er die Aemter eines Secreiairs, Vicedirectors und Di- 
rectors zu widerhultenmaien in feinem Leben verwaltet 
hat, ıcoo Thi, vermscht, ceren Zifen zu 5 von 102 
iährlich , nach feiner Vorichrift. in drey gleichen Ttei- 
ien, dem Secretär, Ihefaurarius, und der Societät feibit 
zufallen, welche über das letzte Urittel willkührlich dif- 
poniren kaun. 4. B. Dunzig , d. 20. Aw. 1788, 


Neve Ersınpung. Auf meiner nexlichen kleinen 
Reife befuchte ich auch.den um cie Verbeflerung der veut- 
{chen Landwirthfchait fo vieiach verdienten Ha. Uber- 
amtmann Hoizhaujfen zu Gröpzig Im Detfauifchen. Da 
fand ich hefunders eine ganz neue von ihm angegebene 
Flachsmühle. Eine fchiefliegende Ireticheibe mit Och- 
fen fetzt darch ein Kamınrad mehrere Weilen in Um- 
trieb. Eine’ davon hebt Stampfen , wodurch die Saa- 
menknoten gequetfcht werden, Eine andere treibt ver- 


mittelft aneebrachter‘Eaumen anf einem Saale darüber 
eine lange Keibe,brechen, wobey nur kleine Mädchen 
den Flachs unterhaiten„ durchziehen und umkehren düre 
fen. Diefeipe Mafchine dient auferdem zum Granpen- 
niächer, zum Abhülfen der Erbfeg und Linfen und auf 
der andern Seite zum Zermalmen des Krapps miteinem 
auf der Stirn um eine Welle laufenden Mühlftein. Der 
Flachs wird in einem andern Saal mit felbit erfündenen 
Steinkchlen getrocknet, weil bey fa grofser Menge nicht 
immer die Witterung abgewartet werden kann. Auch 
die Spinnerey ilt vorzüglich, und eine Menge Kinder 
lernt bier mit Rädern von zwey Spulen.‘ Von;dem 
Kieslieu und der Schafzucht und dem Futtesitampfen für 
So Kühe auch mit der Nafckine u. f. w. fage ich, weiter 
nichts, als dafs alies treflichen Fortgang hat. Schade, 
dafs der befcheidne Mann nicht eine umfänd!iche Be- 
fchreibung giebt. 4. B. Kalle d. 18. Nov. 1788. 


Kreine HIST. SCHRIFTEN, Buiveuth, b. Lübecks 
Erben: Arnoldi Drakenborchii de Praefectis Urbi libellus. 
Praemiffa auctoris vita recudendum curavit Johann Chri- 
fiarus Kappius. 1787.50 8.8. (4 gr.) Ein älteres Buch, 
wens es nur fonft nützlich ift, wieder abdrucken zu 
laffer , it keine Sünde, und Hr. Kapp , ein junger Ge- 
lehrter, der anit dem Herausgeber des Mela, Valerius 
Maximus und Obfeguens nicht zu verwechfeln ift, hätte 
nicht nöchig getiatt, lich deshalb auf vorgängige Bey- 
fpiele zu berufen. Eine kleine Unartvilt es ‚hingegen, 
wenn der jüngere Herausgeber durch Heräbfetzung eines 
ältern feiner Arbeit einen Werth zw geben wähut, Be- 
kanntlich hat der elegante Jurit Zhle zu Frankfurt an d. 
Oder von diefem Schriftchen, für deifen Güte fehon 
Drakenborchs Name bürgt, bereits 1753, einen Abdruck 
veranitaltet,'der aber, wie H.K. fagt, von Druckfeh- 
lern wimmeln fell. _Rec. der 'diefe ältere Ausgabe vor 
fich hat, findet doch diefen Ausdruck zu flark und ün- 
gerecht, und wenn es der Mühe lehnte, anf Druckfeh- 
ler Jagd zu machen, fo würde iick am Ende, zumalbey 
griechifchen Stellen, wohl gar ergeben , dafs die neuere 
Ausgabe kaum fo correct, als die ältere fey. Die Noten 
würden bey einem reifern Gelehrten auch etwas reifer 
ausgefallen feyn , wenigliens enthalten fe nichts Eigenes" 
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1787. Vol. IX. part 1.2. 218 S. 1788- (2 Bthlr. 
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f der.zweyten Hälfte des achten Bandes: #7 
Weight, M-i. Beichreibung der in Jamaica 
wachfenden Arzneypilanzen, ein [chätzbarer Bey- 
trag zur Materia medica, und ein neuer Beweis, 
wie engliicner Fleils in diefem Garten die Pro- 
ducte aller Weltcheile zu vereinigen weils. — 
Des Wundarzts 3. brandıfh Erzählung eines 
Falls, - wo eini beträchtliches ‚Stück des untern 
Kiefers abgelöfet wurde, mit Bemerkungen über 
die Eiterfammiung in Zahnhölen, der Nutzen des 
Chinapulvers. war ‚auffallend. — R. Jakfon 
A. D. vertheidigt den Kinfiufs des Mondes auf 
die Fieber gegen Herrn Lind, der ihn im zwey- 
ten Bande diefes Journals geleugnet hatte, mit 
triftigen Gründen. -— Der Wundarzt Radbard 
bemerkte, dals die Monroifche Behandlung der 
geriffenen ‚Achilles - Flechie, wobey der Fuis in 
beftändiger Ausdehnung gehalten wird, den 
Nachtheil brachte, dafs derfeilbe nachher zum 
Gehen befonders zum Aufwärtsileigen [ehr 
unbrauchbar war; er lies daher in zwey Fäl- 
len dem Fufs feine natürliche Lage, erlaubte 
heruinzugehen, und die Heilung erfolgte ohne 
die geringfte Verkürzung. Der Wundarzt Web- 
{fter von einer befondern Augenkrankheit, die 
man wohl heineralopia nennen könnte. Die Per- 
fon, die fowohl im Ganzen als in dem Bau der 
Augen völlig gefund it, verliert den Gebrauch 
derfelben beym Tageslicht, die Augäpfel ziehen 
fich ganz in die Augenhöle hinein und werden 
von den Augenliedern bedeckt, und lie kann 
höchftens grofse Gegenflände unterfcheiden, klei- 
nere und Farben leht fie gar nicht. Sobald aber 
das Zimmer ganz veränitert wird, des Nachts 
und bey Mondenlicht unterfcheidet fie Farben 
und andere Gegenftlände recht gut. — Ein 
merkwürdiger Fall von einer Schwangerf[chaft 
aufserhalb der Gebärmutter, befchrieben von 
M. Underwood M. D. 3 die Perfon war 21 Jahre 
{chwanger, in welcher Zeit he eine Reihe von 
A. L. Z. 1788. Vierter band, 


den elendeften Zufällen auszuhalten hatte; am 
Eade derfelben -gieng unter den heftigften 
Schinerzen das Rippenbein eines Zoetus durch 
den Stuhlab, und aufdiefe Artleerte Ge in den 
folgenden funfzehn Jahren über 300 Knochenftük- 
ken aus, befand Geh auch hierauf völlig wohl 
und flarb im fiebenz'gften Jahre. — Dielik 
Auffatz folgen D. Gartfhons Bemerkungen a 
dergleichen Schwangerfchaften und den Gebär. 
mutterrifs. — 7. Witmer M. D. von einer grof- 
fen Menge Waflerblafen, die durch die Scheide 
ausgeleert wurden, und nicht an einem gemein- 
fchaftlichen Stiel fafsen. — Der Wundarzt R 
Kınglake befchreibt eine beträchtliche Erweite. 
rung der Femoral Arterie, welche von einem 
Ochienftofs entflanden war, der die über ihr lig- 
genden fieifchigten Theile zerriffen hatte, Da 
der Kranke fich nicht zur Ablöfung des Glieds 
entichlieisen wollte, fo ward die ganze Pulsader 
mit Hülfe eines Towurniquets zufammengedrickt; 
der Erfolg war gänzliches Aufhören des Puls- 
fchlages in dem Fufs, Verminderung der ee 
ödematöfe Gefchwullt, Kopfweh, Nafenbluten: 
Uebligkeit, und Brechen. Nach zwey Tagen 
minderten fich die Zufälle, und der Puls ward 
wieder fühlbar. Nach fünf Tagen: würde der 
Verband abgenommen, und die Pulsader war 
nicht mehr äuihlbar, bald darauf konnte der Kran- 
ke feinen Fufs wieder brauchen, und es if nur 
eine kleine Gefchwulft des Fufses übrig geblie- 
ben. — Der Wundarzt 7. Haie von einem Brufß- 
beirbruch 5 Zoll über dem Cartilago enfiformis; 
die Wunde heiete langfam, unter manchen en 
fahren, erĝÎł entzündlicher, dann hektifcher Art 
und nach acht Monaten war der Verluft Fon 
Knochenfubitanz noch fo wenig erfetzt, dafs 
ein elaftifches Bauchband nöthig war, um die 
Refpiration zu erleichtern; doch wurde der Kran- 
ke völlig geheilt. Der Wundarzt «7. Danby hei- 
lete eine emphyfematifche Gefchwuit der Bruft 
des Kopfs, des Scrotums, deren Urfach ein Fall 
auf die Bruft war, vorzüglich durch Aderiäffe 
und wiederholte Einfchnitte. — Der Wund- 
arzt Th. Ford heilete zwey Kopfven!etzungen 
mit beträchtlichen Fiffuren, vorzüglich durch 
den Gebrauch des Trepans; die dritte, ohne 
Bruch der Hirnfchaale, lief tödlich. ab, und bey 
Kkkk 7 der 
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der Oeffnung zeigte fich viel ausgetretne-Zym- 
phe unter den Hirnhäuten; (hier war gewifs der 
Fall für die Schmukerfchen_ kalten Umfchläge, 
von denen aber Hr. F. fo’ wie viele englifche 
Wundärzte nichts zu wiffen oder nichts zu halten 
fcheint._ L. Millington Efgus befchreibt die Cul- 
tar und Bereitung der Aloe zu Barbadoes.“ 

Der neunte Band fängt an mit einem Bericht 
des D. Coffe (erften franzöfifchen Feldarztes) von 
den Wirkungen des Opium in venerifchen Krank- 
heiten. Die Verfuche wurden zu Lille an 30 
Kranken angeftelit, wovon neun fchon Quektl- 
ber bekommen hatten, und die melhretten an 
Haut und Gaumengefchwüren , Augenentzündun- 
gen, nächtlichen Knochentchmerzen, und Knoten 
litten. -Man fieng mit einem Gran täglich an, 
und ftieg endlich bey einigen bis zu dreyfsig 
auf einmal, fo dafs einer 1706 Gran nahm, oh- 
ne indefs feine Condylomata zu verlieren. — 
Der erfte Effect war Beruhigung der Schmerzen 
und der kränklichen Neizbarkeit, dana eine be- 
ftändige Difpotition zum Schwitzen, ohne Ver- 
minderung, eft.mit Zunahme der Harnabfonde- 
rung, bey den meiften ungeliörte Leibesöfnung, 
auch wohl Durchfall, bey vielen juckende Haut- 
ausfchläge, bey dreyen Speichelilufs. Der Schlaf 
war bey den meiften eher vermindert als ver- 
mehrt. Kleine Verwirrungen, Erbrechen, Ko- 
liken, erfolgten bey ftarken Gaben, und verlo- 
ren fch, fobald man diefe verminderte, eder 
Säuren gab. Vier Monate nach Anfang der Cur 
fchienen fieben Kranke. geheilt, drey Monate 
darauf vierzehn, am Ende ergab fich, dafs von 
allen eilf hergeftellt waren, und es beweift diefs 
von neuem, dafs, wenn auch Opium kein fpe- 
zififch Mittel venerifcher Krankheiten ift, es doch 
mit Nutzen gebraucht werden kann, wo eine be- 
fondre Reizbarkeit den Gebrauch des Quekfilbers 
verbietet. und bey den Ueberreiten des vene- 
riteken Gifts, (das nemliche Urtheil, was Grant 
auch darüber gefällt hat), — Nun folgt ein 
Auszug aus Hn. Vichmanns Werk über die Krä- 
tze. — Der Wundarzt «J. Lucas über elaftifche 
Bandagen. — Wieder eine neue Lobpreifung 
des Arfenies in Wechfelfkebern vem Wundarzt 
ejenner „der ihn nicht weniger als 200 Perfonen 
gegeben hat, und dem es dabey nicht eintällt, 
dafs fo viel.grofse Aerzte ihn auch fchon brauch- 
ten, und als ein immer :hkeimtückifches Mittel 
wieder verliefsen. Ifts denn genug, das Fieber, 
wie fo menche alte Frau mit Prefer und Bran- 
tewein auch kann, zu vertreiben ? Ziemt es nicht 
dem vorlichtigen Arzt, zu überlegen, mit wel- 
chem Mittel, durch welche Revolution im Kör- 
per es gefchieht, und was die Folgen eines 
durch einc fo gewaltfame Revolution, durch 
eine Vergiftung. fuspend'rten Fiebers feyn mö- 
gen? Wir bedauern diefe zweyhundert, und 
wünfchten, dafs Pids Magazin doch einmal die- 
jen arfenicaliichen Aerzien in die Bände fallen 
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möchte, um ihre Panacee in ihrer wahren Ge- 
ftalt kennen zu lernen. — Der Wundarzt T. 
Zurner von einer Amputation in der Mitte des 
Metatarfus,.die glüklich ablief. — Der Wundarzt 
W. Laftie von einer geheilten Abblätterung des 
Oberkiefers. W. blakburne. M. D. erzählt 
einen; Fail, wo ein zärtliches Mädchen von, 19 
Jahren, funfzehn Gran Brechweintftein ffatt Ipe- 
cacuanha nahm; fie bekam unaufhörlich Erbre- 
chen, convulfivifche Bewegungen, kalte Schweif- 
fe, Ohnmachten, ward aber durch eine Miichung 
von Mo/chus, Hirfchhornfaltz, paregorifchena 
Eiixir und Münzenwafler wieder hergefellt. — 
Hr. Fabroni zu Florenz berichtet die "äufserft 
interefarte und auch in Deutfchland bekannte 
Cur der Waflerfeheue durch | einen  Viperbifs. 
An jedes Bein des Kranken ward eine Viper ge- 
lest, in dem Augenblick nahmen alle Zufälle 
aufs äufserfte zu, aber gleich darauf- ward er 
ruhig, kam zur Befinnung, forderte Trinken 
und trank; — aber der Tod erfelgte näch einer 
halben Stunde. — 7. Hunter theilt einen Ver- 
fuch mit, den er zu Entfcheidung der Frage 
machte, ob die Eyerflöcke ein beitiinmtes Gene- 
rationsvermögen haben, und ob alfo nach Aus- 
fchneidung des einen fich eine Verminderung 
der Geburten zeige. Er verfchnitt eine Sau ein- 
feitig, und fand dafs fie über die Hälfte weni- 
ger in einem Zeitraume von 4 Jahren geworfen 
hatte, als eine unverfchnittene. I Diyan- 
der liefert eineBefchreibung des Benjamin Baums 
auf Sumatra (Styrax Bengoin. L.) — Der Wund- 
arzt «J: Sparrow giebt Nachricht von dem Erfolg 
der dusziehung und Niederdruckung des Staars 
bey der neinlichen Perfon, wo es fich fand, dafs 
das Auge, wo die Extraction gefchehen war, 
heller und deutlicher fah als das andre, ungeach- 
tet die Pupille etwaserweitert geblieben war. — 
Eben derfelbe von einer durch Operation geheil- 
ten Hudrocele, wo das Wafler in einer Zeile der 
Tunica conmunis des Saamenftrangs fafs, die mit 
der Tunica vaginali des Tefikels Verbindung hat- 
te. — Eine glükliche Amputation unter dem 
Knie von eben demfelben, er heilete die Wunde 
eben fo gut durch reunion als in dem Dikbein; 
den ein und zwanzigften Tag nach der Ope- 
ration verliefs die Kranke das Hofpital. Der 
Wundarzt Th. Reeve von einer f{chmerzhaften ` 
Gefchwulft des Perinaeım, welche gleich nach 
der Entbindung entftand, und in den kalten. 
Brand übergieng, doch durch ftarke Gaben der 
China geheilt wurde. — 5. Warren M. D. be- 
klagtden wenigen Nutzen, den er von der Quek- 
£lbercur im innern Wafserkopf, welche Dobfon, 
Faygarth, Percival fo fehr preifen, gefe- 
hen hat. -Von zehn Kranken heilete er kei. 
nen einzigen, der fel. D. Whytt von »wanzigen 
keinen. Ungeachtet des färkften in -nnd äufsers 
lichen Gebrauchs konnte er keinen Speicheltlufg 
bewirken, welches er dem torpor aller Syiteine 
> Za 
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zufchreibt, der fich beym ‘wahren Wafferkopf 
findet, under vermurhet; :dafs fich mancheA erz- 
tein. der Diagnofis dieier allerdings fcharf zu er- 
kennenden Krankheit geirrt haben. Das Bey- 
fpiel eines Anothekers,ı der.ein Kind, welches 
an cinem gallicht fuporöfen Fieber lag, als ei- 
nen Waflerküpikranken behandelte, und durch 
eine tüchtige Salivation in die andre Welt fchick- 
te, it allerdings fürchterlich, und zeigt, wie 
gefährliches fey, fo zweydentige Mittel zu all- 
gemein zm empfehlen. Bey zwey Fällen mit al- 
len Symptomen des Wafferkopfs fand er nach dem 
Tode bey einem cine Blutergiefsung unter dem 
Schlafbein, bey dem andern eine Spekgefchwullt. 
Er glaubt daher, es fey in der Behandlung vor- 
‚zuglich darauf zu fehen, ob der Zuftand entzün- 
‚dungsartig (wie Withering zu allgemein bebaup- 
tet) oder erfchlafit fey. — Der Wundarzt £. 
Ferd theilt einige Fälle mit, wo Pulsaderge- 
fchwulfte durch die Natur allein, mit Beyhülfe 
eines ruhigen und antiphlogiftifchen Verhaltens, 
geheilt wurden. — Th. Ciarke M. D. theilt fei- 
ne Lemerkungen über die gröfsre Sterblichkeit 
des männlichen Gefchlechts mit, die er im Kind- 
betthofpital zu Dublin gemacht hat. Die Urfache 
liegt befonders darinn, dafs die Kinder männ- 
lichen Gefchlechts einen beträchtlich gröfsern 
Kopf und ein gröfseres-Gewicht haben, als die 
weiblichen, und folglich in der Geburt weit mehr 
leiden. — 2. Thompfon befchreibt feine Ver- 
{uche zu Beftimmung der poftiven und relativen 
Menge von Feuchtigkeit, die die Atmosphäre 
unter einerley Umfländen aus verichiedenen 
Subftanzen (befonders die zur Bekleidung ge- 
braucht werden) abforbirt. Es ergiebt lich hier- 
aus, dafs Schaafwolle die Nife am flärkfen, 
Linnen und Baumwolle am wenigften an lich zie- 
het, und dafs folglich keine geiundre Kleidung 
gedacht werden kann, ais eine woilne, und 
zwar unmittelbar auf der Haut, indem nicht alh 
dein dadurch die Ausdürfurgsmaterie fclinell 
aufgenommen ‚und verflichtiet wird, fondern 
auch eben dadurch die Haut nun auf die ange- 
nehmfte und gefundefte Weile abgekühlt wird, 
welches bey leinenen Bedeckungen die die Aus- 
dünftung mehr zufammen halten, gerade das Ge- 
gentheil it. Dar Verf. hat ein Flaneilhemde in 
den heifseften Climas: und zu allen Jahreszeiten 
getragen, und nie die mindefle Befchwerlichkeit 
davon gehabt. 
rung hievon überzeugt, und freuet fch, dafs 
der gewöhnliche Einwurf, man gewöhne fich 
durch die Wolle zu warm, durch diefe überzeu- 
genden Verfuche völlig vernichtet wird.) 


PHILOSOPHIE. 


Görriween, b,Vandenhoek und Ruprecht: 
Wir werden uns wiederfehen, Eine Untere- 
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vornemlich aus dem mworalifchen 


(Rec. ilt ichon lange aus Erfah.. 
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dung nebft einer Elegie von D: Carl Chri- 
flian Engel. Zweyte verbeflerte und mit 
einem Nachtrage vermehrte Auflage.” 1788. 
216 S. 8. (14 gr.) : 
Wer ein Vergnügen daran findet, zuweilen 
einen Flug ir die unubérfchwenglichen Gehlden 
der Zukunft zu wagen, der thut freylich wohl, 
dafs er feine Phantafie durch die Vernunft leiten 
fäfst, damit fie nieht in myflifcher Schwärmerey 
verlinke, Aber die Vernunft ift eine fo bedäch- 
tige Führerinn, dafs fie in fo unfichern Negio- 
nen der Phantalie nur wenig Schritte erlaubt, 
und dafs fie fat bey jedem Unternehmen vor- 
wärts zu kommen, anficht, ob fie nicht ihre 
neugierige Begleiterin wieder zurückziehen foil 
Daher bringt denn die Phantalie unter einer fol- 
chen Anführung gemeiniglich wenig oder nichts 
zur Befriedigung ihrer Neugierde zurück. Hr. E. 
wagt. einen folchen Flug, und kein Menfch 
wird fagen, dafs ihn feine Vernunft irre geführt 
habe. Nachdem er vorher durch bekannte 
Gründe, theils aus gem Zwecke lebender und 
vernünftiger Wefen überhaupt, theils aus den 
fubjectiven Neigungen und Trieben nach gröf- 
ferer Ausbildung, und vollkammnern Leben, 
die Fortdauer der Seele wahrfcheinlich gemacht; 
fo kömmt er feinem eigentlichen Zwecke, nach 
welchem’er die Art und Weife diefer Fortdauer, 
oder wenigftens einen Theil wunfers künftigen 
Zuftandes'beftimmen will, näher. Hier zeigternun 
Theile der 
menfchlichen ‚Natur, dafs das Wefen. derfelben 
fernern Umgang mit andern moralifchen Wefen 
erfodere, und fucht es wahrfcheinlich zu machen, 
dafs die Verbindung mit unfern Freunden und 
Freundinnen in jenem Leben wieder anheben, 
und einen grofsen Theil unfrer Glückieligkeit 
ausmachen werde, Hierbey läfst Hr. E. nichts 
unbenutzt, womit die Vernunft von jeher diefe 
Hofnungen und ‚Möglichkeiten unterftützt hat, 
ünd weifs die transfcendenten Hypothefen, wo- 
zu die Sternkunde in den neuern Zeiten Anlafs 
gegeben, fchrgwtanzubringen. Da erden Geg- 
ner zröfstentheilsBehauptungen des Gegenthefis, 
alfo ebenfalls. befimmt oljectivre Hvpothefen, 
denenaber, wie natürlich, alles Inserefe fehlt, in 
den Mund lest, fo ift leicht zu begreifen, auf 
welche Seite lich die meiflen Lefer am liebiten 
fchlagen werden. Am Ende eht man freylich, 
Gafs auch hier die Phsntafie nicht einen Fufs 
breit gewonnen hat, Denn da wir bev einem 
zukünftigen Leben von allen irrdifchen Verhält- 
niffen alfireskiren muffen, fo bleiben uns nichts 
als die akgenwinen Begrife von Leben, Liebe, 
Freundfchaft, Wiedervereinigung u. f. w. übrig, 
und wenn denn nun die Pliantafie ihr Gefchäft 
eigentlich anheben und beftimmgn foll, was dje- 
fe Worte in jener Welt bedeuten, von deren 
Verköltniifen wir fchiechterdings nichts wisen, 
fo legt ibr die Vernunft Sciilichweigen auf, und 
KEekk2 ver» 
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verbietet ihr alle Befimmungen. ı.Da find wir 
denn wieder\in der Nochwendigkeit zu fagen: 
Wir werden leben, lieben p uns'ver-inigen etc. ; 
aper alies die[es gar nicht fo, wie,es hiergefchehen 
sit, (ondern wir willen [chlechterdings nicht, wie 
dieles gefchehen werde. Und fo endet die Ver- 
nunfc,. wie bey allen transfcendenten 'Unterfu- 
chungen, mit der Belehrung, dafs dem Menfchen 
alle Einlicht in überlianliche Zuftände abgefehnit- 
ten fey,! dafs aber die, Hofnung der Fortdäauer 
feines »Dewulstfeyns und feiner Perfönlichkeit, 
‚die er vornemlich aus dem wmoraliichen Theile 
feiner Natur [chöpft, der Vernunft (ehr ange- 
mellen fey, und, fo. wenig etwas, Wider!innives 
bey dıch tiihre, dafs vielmehr alle Veranttältun- 
gen, die er-in feinem Subjecte wahrnimmt, ihn 
dazu berechtigen, ob er lich gleich befcheiden 
muis, alle objective Einficht,., als eine nur 
Schwärmerey erzeugende Einbildung, fchlechter- 
dings aufzugeben. 


Der Vortrag des Verfaffers ift wohlgeordnet, 
und-anziehend ;.nur da, wo der Dialog dramatifch 
feyn foly wie S. 13., wird er fteif, langweilig 
und Ichleppend, 


LITERARISCHE 


KLEINE GEOGR. SCHRIFTEN. ‚London, b. Buck- 
land: Zhougths upon the African. Slave trade by Kohn 
Newton. 1788. 4I S. 42: Dies ebenfals gegen dem ab- 
fcheulichen Negerhandel declamirende Pamphlet rührt 
von einem englıfchen Geiftlichen her, der vor dem fie- 
benjährigen Kriege auf der fogenannten Windwordküften, 
zwilchen den Flüften Sierra Leone und Cap Palmas ` feibft 
andem Sclavenhandel Theil nahm Es enthält freylich 
keme neuen Bemerkunzen weder über den Negerhandel, 
noch die Fehandlung der erkauften Selaven, indeilen 
Beweife genug, dafs diefer Handel ftir jede Nation, 
die ihn treibt, mit mehreren Schoden ‚als Vortheil ver- 
knüpft ift. Vielleicht würde Hr. Ni üher diefe Materie 
melir Neues, und für die ganze jezt,in England vor dem 
Pa lament fchwebenden Streitfrage entfcheidendes haben 
miutheilen können, wenn er feine Gedanken vor 33 Jah- 
‘zen aufgeletzt hätte, wie der Negerhandel mit allen fei- 
nen fchrecklichen Scenen noch friteh in feinem Gedächt- 
nile war. Er recinet zu den fchädlichen Folgen des 
Negerhandels für England, den jährlichen Verluft von 
weuipfiens ı5co Natrufen , die das ungefunde africani- 
fche tlima wegrait. Nach feiner Meynung kommt auf 
jeder Reife der fünfte Theil der Mannichaft um. (Eben 
dies erweilft Hr. Clarkfon aus Liverpooler Regiftern ‚und 
fchlägt Englands jährlichen Verlauf an ‚eeleuten auf 
1950.) Der verhafsie Handel hat auf den moralifchen Cha- 
racter der »eeleute aufferordentlichen Kinfulfs, und bey 
den meiniiten geht alles meufchliche Gefühl verloren. 
Auch ilt der ganze Handel nur eine fortgefetzte Betri- 
gerey. Der Mangel an frifcher Luft in den engen Scla- 
veubebältniffen auf dem Schiff, die bey Stürnufcher Wit- 
te; sing nicht gereinigt werden können, wobey es auch 
nicht möglich ıt, die Sclaven aufs Verdeck zu laffen, 
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“Manro bey! Sotör: Colleerion de Laminasgue 
‚raprefentanlossanimales y\manfruos:veh Real 
Gabinete dehiftoria natural de Madrid\Pör 

D: Juan Fantifa. Bre de’ Ramon, Fol. 

1787: 

Von diefen Abbildungen der Thiere aus. dem 
königlichen Kabinettei find” neuerlich. wieder 7 
Hefta ,ausegegebensworden. Siel enthalten den 
Anfang des dritten‘Bandes oder'N} 150-189. und 
find von keinem gröfsern Werthe als’ die vorigen. 
Man findet hier unter andern einige amerika- 
niiche Vögel als pico meticano , ‘einen Buntfpecht 
aus Virginien, zwey Colibriy den 'Organitten aus 
Domingo, verfchiedene Papagaien u. a, aus Cà- 


-yeune, einen fchöntarbichten ‚"C/hvi) aüs Ned- 


Guinea ;ı auch einen, Pfau’mit einem lächerlich 
grofsen, und äufserft-fchlechrbemählten Schwan- 
ze; verfchiedene Fifche, worunter ein finefifeher 
Purpurfifch; ein Coati, ein americanifches Ka- 
ninchen, einige Affen, dazu kommt" abermals 
eine Misgeburt ‘oder ein Kalb mit zwey über- 
einander »gewachfunen Leibern; 'aber kein Ske- 
let. noch ı fonft etwas auatomifenrs davon = 
Die nstürliche Gröfse ift doch bey jedem Thiere 
in Zollen angegeben. 


NACHRICHTEN, 


raft während der Reife den vierten Theil der erkauften 
Sclaven durch Krankheiten weg, und wenn die Englin- 
der jährlich 60,050 Neger (diefe Zahl ift gröffer, ‘als 
Rec. Ge bey irgend einem Brittifchen Autor gefunden 
hat,) kaufen, fu terben davon zum wenigften 15000, 


. saa 


Kreise ÖxKoN. SCHRIFTEN. Anfpach, in des Comer. 
Com. Haueifens privil. Hofbuchh 7 ı Friedrich Ludwig 
Waithervom Wielen - u. Futterxräuterbau, für Landwirthe, 
Guth»belitzer, Policeybeanıte, Cameraliften, Richter, Ge- 
richtsverwalter und diejenigen, die es werden wollen. 
1733. 5 Bog. 3. (+ gr) Der Verf. hatte fchon einige 
Jahre Vorlelungen über diefe kleine Abhandlung gehal- 
ten und hotft nun auch, durch die Herausgabe derfelben 
allen auf dem Titel benannten Ferfonen nützlich zu wer- 
den. Es enthält diefer kleine Auffatz blofs kurze Sätze 
über die beym Wiefen, Gras - und Futter - Kräuter- Bau 
vorkommenden Gefchätte, und man findet bey jedem Abe- 
fatz die beiten ükonomilfchen Scrriftfieller anzeführt, wo 
man fich über jede Materie weiter Raths erhohlen kann. 
Diefe Einrichtung ıft recht gut, und bequem für Lehrer 
und Lernende. Im Ganzen findet Rec. gegen diefe klei- 
ne Schriit nichts zu erinnern, nur ift das S. 49. vom 
weifsen Klee, (Zr. repens ) gelällte Urtheil: ‘dafs er keit 
nen eignen Anbau verdiene, zu hart und auch zu allges 
mein. An den Orten, wo die Koppelwirtfchaft einge. 
führt it, wird er mit der letzten Saas ausgefüet, wodurch 
in den folgenden jahren die Weidefchläge ungemein 
verbeffert werden. Wo hingegen die Stallfütterung ein- 
geführt ift, kann er eher entbehrt werden, doch find 
Rec. ebenfalls Oerter bekannt, wo er demungcachtet 
mit grofsem Nutzen angebaut wird. 
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ALLGEMEINE 


LITERATUR 


- ZEITUNG 


Mittwochs, den 3ten December 1788. 


ERDBESCHREIBUNG 


Dazspzn und Leirzıs, bey Breitkopf: Ma- 
lerifche Reife durch Sachfen. Erfter (s) Heft. 
Reife an der Saale: mit eilf Ausfichten, und 
z Bogen Text. Zweytes Heft mit acht Aus- 
fichten. 1786. Fol. (7 Rthlr. 12 gr.) 


D: Idee, aus einem von der Natur fo fehr 
begünftigten Lande, wie Sachlen, die fchön- 
ften Ausfichten zu liefern, ift an fich [ehr glück- 
lich. Allein wenn man die Voyages pittoresques 
de la Grece und d'Italie kennt, und dann die Au- 
gen auf diefe Arbeit wirft, fo mufs man billig 
bedauren, dafs der Mangel an hirreichender 
Unterftützung in unferm Vaterlande es verhin- 
dert, Plane, wie diefe, anfeine für den Kunftlieb- 
haber' befriedigende Art auszuführen. 

Die Zeichnung in diefen Ausfichten ift unbe- 
flimmt, vorzüglich im Baumfchlage, und die 
Luftperfpectiv ift nicht gehörig beobachtet. 
Der Hintergrund weicht nirgends genug zurück. 
Die getufchte Manier, worinn diefe Kupfer ge- 
arbeitet find, verlangt eine (ehr reine, und da- 
bey kecke Behandlung. Beides fehlt. Die Chro- 
matik ift fo fehr vernachläffigt, dafs man oft eine 
Erdfläche für Waffer, und wieder Waffer für Erd- 
fläche anlieht. Die Ausüichten, die das erfte 
Heft enthält, find: das Schlofs zu Merfeburg, das 
Salzwerk zu Dürreberg, das Schlofs Weifsenfels, 
das Schlefs Schönburg ven zwey Seiten, die 
Schulpforte bey Naumburg, die Schulpforte in- 
wendig, der Brunnen zu Schönburg, die Brücke 
beym Salzwerke zu Köfen, die Stadt Dornburg, 
und das Bergfchlofs Leuchtenburg nebft der Stadt 
Kahla. Das zweyte Heft enthält:die Gegend um 
Weifsenfels, gegen Mittag, das Schlo(s Gofeck, 
die Gegend um Naumburg gegen Mittag, die 
Doimkirche zu Naumburg gegen Abend, eben 
diefelbe gegen Mittag, die Gothaifche Stadt 
Camburg, die Papiermühle bey Dornburg, das 
Bergfchlofs Rudolphsburg bey Köfen. 


KoprenHAacen: Udtog af en Dagbog holden i 
Aarene 1777 — 1780 paa en Reife igiennem 
Tyskland, Italien, Frankrige og Holland 
A, Li Z, 1788, Vierter Band, = 


af Andreas Chrifiian Hwiid, 454 S. in gr. 


Der Titel hat keine Jahrzahl, aber die Vorre- 
de ift datirt vom zaten Decemb. 1787. Dernun 
fchon verfterbene Verf. war Profeffor zu Kopen- 
hagen und Propft der Communit#t dafelbft.- Das 
Literarifche, was er in (einem Fach, der bibli- 
fchen Kritik und den Sprachen, gefammlet hatte, 
wollte er, wie er zum Theil fchon gethanhat, latei- 
nifch herausgeben. Das würde denn derinterefan- 
tere Theil feiner auf Reifen gefanımleten Kennt- 
niffe und Nächrichten gewerden feyn. Der ge- 
genwärtige Auszug aus feinem Tagebuche ent- 
hältunftreitig vieles, was dasPublicum gar nicht 
intereflirt, und überhaupt fo unbedeutend ift 
dafs es kaum verdiente, zur eignen Nachricht 
des Vf. aufgezeichnet zu werden. So z. E, er- 
zählt er falt jede Pfeife Toback, die er rauchte,' 
die Studentengefellfchaften in Kiel und Göttin- 
gen, worin er war, wie er an diefen Vergnü- 
gungen Theil nahm, den Landesvater mitmach- 
te, und feinen Hut durchlöcherte, was die Poftil- 
lionen mit ihm fprachen, wann er ausreifte, 
wann und wo er lich badete, was ihm die Ge- 
lehrten in fein Stammbuch fchrieben und dergl. 
Wenn alles diefes, und was fonft von Nachrich- 
ten, die aus andern Reifebefchreibungen fchon 
bekannt find, darinn vorkommt, davon genoms 
men wäre, fo würde das Buch'auf einige weni- 
ge Bogen von Reifebemerkungen eingeichränkt 
worden feyn, die man nicht ungerne gelefen hät- 
te. Aber feinen Urtheilen hätte auch dann der 
Verf. mehr Beftimmtheit und Richtigkeit geben, 
und manches Urtheil, welches Mangel der Kennt- 
nille verräch, unterdrücken müffen. Kann man es 
einem dänifchen Gelehrten verzeihen, dafs er, 
bey den Nachrichten von der Univerätätsbiblio- 
thek zu Kiel, fich blofs auf ihren Zuftand im 
Jahr 1777 einichränkt, ohne der grofsen Ver- 
mehrung und Verbeflerungen derfelben zu ge- 
denken, die fie, als er fein Buch herausgab, 
{chen vor verfchiedenen Jahren erhalten hatte. 
Unanftändig ift die Verachtung, die er, nach der 
böfen Gewohnheit mehrerer Dänen, gegen die 
Deutfchen äufsert. Und welch ein feltfamer dä- 
nifcher Patriotismus ift es, wenn der Verf. und 

Lill feine 
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feine Reifegefährten fich darübef ärgerten, dafs 
ihre königlichen Päffe zu Travemiinde von ei- 
nem lübeckifchen Hauptmann usterfchrieben, 
oder, wie er fich ausdrückt, Ccanfirmiretı wurden. 
Und follte mans glauben, dafs ein gelehrter Aus- 
länder, sfo wenig ‚em auch Statiftiker, feyn mag, 
durch Hezengbure (reifen könne, . ohne einmal 
daran zu denken, dafs dafelbft der Sitz der deut- 
{chen Reichsverfammiung ift? So aber fagt uns 
der Vf. S. 245, dafs êt auf deriDonanreifeseinen 
Mann angetroffen habe, der aus der Capelle des 
Fürften von Thurn und Taxis_war, von welchem 
Regulus, wie er fich eben fo-ungelittet, als un- 
wiflend-ausdrückt, ‚er, Gch niche erinnere, jemals 
etwas gehört zu haben. Was aber [oil man.end- 
lich fagen, „wennıes..S. 1454; von. dem; Cardinal 
Migazzi, den.,übrigenstder Vert. „fehr ruhmt, 
heifst: ‚Ober ein Theolog it, weifs’ich nicht. 
„Das wird'auchswohl nicht nörhig feyn, da hier 
„die Erzbifchöfe, gleich wie bey uns die Bifchö- 
„fe meiftens- weltliche. Perfanen, find.‘ _ Seit 
wann find denn „die römifcehkatholfchen Erzbi- 
{chöfe und. die dänifchen, Bifchöfe weltliche Per- 
fonen? „Mechr..als dietes ‚alles ıft.noch| die Ver- 
achtung zu tadeln, -womit er int diefemn Tage- 
buche Gelehrte behandelte, -die unendlich weit 
über ihn erhaben»waren... Dies,g:lt befonders 
von dem damals. noch. lebenden Canzler Cramer, 
Dafs ein junger Sachfe zu Göttingen. dem Verf, 
wie er fchreibt : rein, heraus. fagte: „Aus der 
„Univerfität Kiel werde nje etwas werden,: de- 
„ren Prokanzler den Könige;mehr.koftete., als 
„die ganze, Univerfität werth wäre, und der nur 
„den Wiflfenfchaften durch die. Parteyen. fcha- 
„‚dete, in welche erdie öffentlichen Lehrer theil- 
yte, “adas -hätte er allenfails zu. feiner, Nachricht 
als, eine „Aßbernheit, in. fein, Tagebuch eintragen 
können.,„ Aber :dafs er, folch elendes Studenten 
gefchwätz drucken liefs; nicht .nur, ohne feinen 
Unwillen darüber zu bezeugen, fondern-fogar in 
einer. Verbindung. des Vortrags, die, zumal-in 
Rückficht auf eine anderweitige Herabwürdigung 
Cramers , feinen,Beyfail zu erkennen,giebt,idas 
macht ihm, in der. That: keine. Ehre. ,— ‚Diefer 
erte, Theil enthält;die Reife nach Kiel, Hamburg, 
Göttingen, Cafleh, Regensburg, ‚und, die, Reife 
auf. der -Donan inachi Wien.;. "Es: follte,-wenig- 
ftens noch ein Theil herauskommen. Undwirk- 
lich find von demfelben faft - Bogen abgedruckt, 
welche die,Reile nach Venedig, und Nachrichten 
von vielen unerheblichen Kleinigkeiten „enthal- 
ten, ‚die,dem- Verf. vorkamen;) und dann von 
dem,- was erin Venedig {elbit, wahrzunehmen 
Gelegenheit hatten -Weiterewar noch nichts ab- 
gedruckt, als. der- Verf -am 3- May, 1788 farb. 
Die Fortfetzung davon-ħhatte «er, zu «verbrennen 
verordnèt, und das gefchah. auf, fein Verlangen, 
in Gegenwart, des Hin. Prof. Gamborg ys der die 
Ausgabe dieler, Bogen als einen, Anhang des er- 
iten Iheils mit einer dem Verforbenen rühmli- 
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chen Nachricht verfehen hat. Einige zum Theil 
zu harte Beurtheilungen des erften Theils hat- 
ten wohl den Entfchlufs veranlaflet, das übrige zu 
zernichten. ı Vebrigens hat der Verf. durch an- 
dre Schriften fich vortheilhaft bekannt gemacht, 
und_würde,. bey ‚feinem, unbegrenzten ‚Fleifse, 


"und, bey der Menge der Exterpten und Sant- 


lungen, die er zum Behut feiner philologifchen 
Studien auf feiner Reife gemacht hatte, ohne 
Zweifel noch mehr geleitet haben, wenn er län- 
ger gelebt hätte. 


GESCHICHTE, 


„NÜRNBERG, bey Grattenauer: Das Ritterwefen 
des Mittelalters nach [einer poliiifchen und 
militärifchen Verfajluug. . Aus dem Fran- 
zöfifchen des Ern.de, ia. Curne de: Sainte- 
Palaye, mit Anmerkungen, ‚Zufätzen und 
Vorrede von D. Johann Ludwig Kliber, 
Zweyter Band. „1788. .8-...(1 Neth) u g 

.„. Diefer;zweyte.Bard enthält den Reit..der'Ar- 

merkungen und Beweile zu den letzten Abichn, 

des Originalwerks und: die Abhandlung von der 

Lecture der Ritterromane, . welche beide keines 

Auszugs fähig, find und ganz das Gepräge des 

übrigen haben. _ Der .deutfche Ueberfetzer hat 

auch diefenr Bande viele Anmerkungen beyge- 
fügt, und durch diefelben .manche Lücke- des 

Originais ausgefüllt... Die „erheblichen „ünd, 

‚nach. des Rec. Bedinkem, folgende: — „Ss 39. 

von dem Zwang, ‚Ritter werden zu müfen p: S. 

76. etc. von den Waltenbrüderfchaften und den 

vier Turniergefellichaiten in. Ovderdeutichland; 

S,.100,.. 18: f von. den ritterlichen, Wafteo; s & 

138.;u.. f.n von dem Ahnenproben;z ‚8.133. :u. 6 

von den Halbrittern; 1S. 1655.:u.£. von’den Mi 

nilterialen, (welche aber etwas unbefiimmt aft; 

da H. Pr.. Kl- Minifteriaien im weiteiten Veritandez 
wonach jeder, welcher ein. Officium zu Lehen 
trug, fo genannt wird, und im eigentlichften 

Verftande ,„ wonach es. nur folche,: deren peıfön- 

liche Freyheit dadurch befchränkt ward, anzeigt, 

in: der "Anwendung nicht allemal unterfchieden 
hat Jsa 8.271.u..f. vonden Hurenbäufern’(.de- 
ren Untergang durch Luchern ‚bier nicht bemerkt 
it); 8.,356. u. f. vom ‚Untergang der. Ritters 
fchaft.und die Zufätze von'den deuifehen Nitter- 
romanen. ‚-Noch.hat Hr. Kl. angehängt eine Bes 
fchreibung der, Aufnahme,eines Rittars vom Bad 
in England und„eines Jütters, von heiligen -Gra- 
be. >- -Zu erinnern findet;der Rec; .nur einige 

Kleinigkeiten‘: $- 23 Loll.der,Pabtt Pani UI dem 

König Pipin einen..geweilten Degen etc- uber- 

fandt haben? Der Graf von Juliiers it wohl 

Jülichi und -bey Efcaut, an der Scheide; dix 

ahne.Beyfatzı ilts wohl Aix. „nicht aber Aachen, 

Die, Stelle.von:den,-Msrabutintn, wuiche durch 

die Mamelufen,vextrieben worden nach 9a, 214, 

möchte 
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möchte wohl mäncher'Lefer'nicht gleich fo ver- 
ftehen, dafs darunter die Morabethun oder Al- 
moraviden in Spanien und deren Befieger aus 
Africa gemeint find. Bey der Anmerkung S. 
158. über die Verleihung fremder Wapen hätten 
noch des Hn. Hofr. Wenk Progr. können benützt 
und ficher behauptet werden, dafs fremde Wa- 
pen ohne Aenderung verliehen worden find. In 
Glatey'anecd. ftehen davon Beyfpiele. Sehr 
belehrend ift, was Hr. Kl.’über die Ritierfeuer 
Si 176. u. f angemerkt hat: und Rec., welcher 
bey’anderer Gelegenheit in diefen Blättern fchon 
von den: fogenätinten Lehnsfällen, oder Cafibus 
refervatis einiges erinnert hatre, ift nun völlig 
gewils geworden, dais die Cafus refervati der 
Deutfchen, und die Tailles es guatre cas der 
Franzofen- eineriey find. —" Der dritte Band 
wird vom Fagdwefen handeln. — Eingutes Re- 
gifter wird wohl nicht ausbleiben, 


PHILOLOGIE. 


BreLau, bey: Korn d. Aelt.: Phäders aefopi- 
fche Fabeln, .deutfch in reimfreyen Jamben 
überfetzt von «J. G. Gerike. Zweyte, ganz 
umgesarbeitete Ausgabe. 1788. 126 S. 8. (9 gr.) 

Dafs der Ueberfetzer lich Mühe gegeben habe, 

ił nicht zu verkennen; nur in Arfehung der 
fchönen Simplicität und Leichtigkeit im Er- 
‚zählen fcheiut er hinter feinem Or:ginale zu- 
ruck zu bleiben, und überhaupt fühlt man es, 
dafs man eine Ueberfetzung lieft. Auf einzelne 
Stellen find wir doch auch) geftöfsen, wo der 
Ausdruck richtiger, wenigftens beffer gewählt, 
feyn folite. . Sagleich die erfte Zeile im Proioge 
des erikon Buches würde Rec. nicht, wie Hr. G., 
dèn Stoff hier, den Aefop, der liichter (uu- 
Tzor) fondern: den Stof, den Zefon.zuerfi_er- 
fand, überfetzt haben. Auch bey'der dritten 
Zeile: Des Buchs Gefchenk if doppelt, möchte 
Gefchenk-dem lateiniichen Dos nicht fo recht 
entfprechen. Ohne Bedenken konnte Hr. G. die 
gewöhnliche Bedeutung des Worts: Zusffeuer bey- 
behalten, - da. diefe ‚Metapher ‘ja auch-in Vorre- 
den 'deutfcher Schrittiteller nichts feltenes ift. 
Vielleicht liefse fich die Stelle auch fo geben: 
Mein Buch empfehle fch durch zweyerley. — Fab. 
2.2.6... Als nun die Attiker den Knechtfchafts- 
Stand. beweinten, nicht weil ER graufam “war, 
Wer den Grundtext nicht vor fch hat, kann 
das Er auf nichts anders, als auf den Knecht- 
fchaftsand (ein überhaupt. erwas fchwer aus- 
zufprechendes Wort) ziehen, da es doch im 
Originale: auf den Piliftratus gehe. — Fab. 
s. lautet die voritchende Moral fo: ,, Ne gloriari 
libeat alienis bonis, Suogne potius habitu vitam 
degere. Dies it überfetze: „Man foil nicht telz 
mit fsemden Gire prahlen, vielmehr vergnügt mit 
feiner Gabe (habitu P)leben,** Belfer fot, Man laffe 


DECEMBER 1788$. 638 


A 


fichnicht Stolz auf fremdes Gut gelüften, (fo geht 
das libeat nicht verloren) Begnüge lich vielmehr an 
feinem Stande (Lage.)‘* — Fab. 7, O quanta 
fpecies, inguit, cerebrum non habet!“* -O weiche 
Schönheit, rief er aus, hat kein Gehirn! Ift zu 
wörtlich, und giebt nun den ganz falfchen Sinn: 
Jede Schönheit hat Gehirn. Phaeder wollte ja doch 
dies fagen: „Weich fchöner Kopf! häw er nur 
auch Gehirn!‘ Die neun. und zwanzigfte Fabel 
des erften Buchs it ganz weggelaffen. Wir bil- 
ligen dies febr; nur hätten wir bey diefer Zich- 
tigkeit die Ueberfetzung der berüchtigten Au- 
dienz der Hunde an Jupiters Throne faft auch 
nicht, wenigitens nicht in fo höchit energifchem 
"Deutich, erwartet. 

Gorza, bey Ettinger: Xenophontis Memora- 
bilia Socratis, graece. Curavit Fridericus 
Andreas Stroth. Editio emendatior et au 
MOr aI 7 SA o. Re CIONT.) 

Eine bereits 1780 erfchienene Ausgabe liegt 
aufser der. Sphäre der A. L. Z., und unfere 
Pflicht it es nur, von den auf dem Titel ver- 
{prochenen Verbeferungen und Vermehrungen 
des jetzigen Rechenfchatt zu geben, Weil man 
auf die vom verewigten Stroch bezielte Wohl- 
feilheit auch jetzt Bedacht genommen hat, und 
die Seitenzahl in beiden Ausgaben völlig gleich 
it, fo liefs fich auf keine beträchtliche Vermeh- 
rung der Noten fchliefsen. So haben wir es 
auch gefunden. Die neu hinzu gekommenen 
Nötchen find von den Strothifchen durch Afte- 
riiken unterfchieden, und gröfstentheils aus an- 
dern, die mehreft:n doch aus Hn. Prof. Schützens 
freylich reicher dotirter und doch noch wohlfei- 
lerer Ausgabe von 1781 genommen. Neu und 
witzig it B. 2. Kap. 1.6. 2. der Einfallfür goyny — 
vagzyy au defen; indeffen wollen wir doch nicht 
eben dafür bürgen, dafs nicht mehrere Lefer 
cas von Ernefti vorgefchlagene «oyy annehm- 
licher finden möchten. Der Abdruck ift freylich 
nicht in dem Grade corre&t, als der Schützifche: 
etwa dreymal erinnern wir uns ein d fur ein 9, 
einmal rw (für rau) mit einem Circumflex verfe- 
hen, oder eine Verfetzung der Buckffaben, z. B. 
EYpoy für épyoy gefunden zu haben; aber wir füh- 
ren fo wenige und fo. unbedeutende Verfeben nur 
deswegen an, umdurchihre Zahlu. Befchaffenheit 
einen defto ftrengern Beweis für die Richtigkeit 
des Abdrucks: im Ganzen zu führen. 


STUTGARD, bey Ehrhard: Xenophontis Cyro- 
paedia ad Ti. Hutchinfoni recenfionem cid- 
rate iterum expre/fa, cum verum ac verborum 
indicibus. 1799. 427.8. g (20 gr.) 

So angenehm auch Xenojhon durchgängig 
Ichreibt, fo glaubt doch Rec, aus eigener Erfah- 
rung behaupten zu können, dafs: die Cyropädie 
wenipftens firrdie Jugend mehr Anziekendes ha- 
be, als die Denkwiird:gkeiten des Sokrates, mit 
denen man fie vorher faft nur alicia bekannt zu 
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machen pflegte. Dies rührte ohne Zweifel 
von dem Mangel wohlfeiler Ausgaben der Cy- 
ropädie her. Diefem Mangelift nun reichlich ab- 
geholfen, und feic des Ha. D. Morus Ausgabe 
auch von 1774, welche 1734 wiederholt i if, 
find noch die Zeunifche , und eine andere von 
Hn. Thieme, Lehrer am grauen Kiofter zu Berlin, 
erfchienen, fo dafs der Liebhaber fich eine Cy- 
ropädie mit Noten und ohne Noten, mit deut- 
{chem und lateinifchem Wortregifter nach Gefal- 
len wählen kann. Die kleine Bedenklichkeit, ob 
unter diefen Umftänden die vor uns liegende, 
die, wenn das auf dem Titel ftehende iterum in 
feiner gewöhnlichen Bedeutung gebraucht ift, 
bereits eine zweyte Schwäbifche feyn mufs, nicht 
vielleicht entbehrlich gewefen wäre, — hat lich 
Rec. dadurch zu benehmen gefucht, dafses doch 
immer eine angenehme Erfcheinung ift, in mehr 
als einem Kreife des h. römifchen Reiches deut- 
{cher Nation die griechifche Literatur wieder fo 
aufleben zu [ehen, dafs mehrere Buchhändler, je- 
der in feiner Provinz, Abfatz griechifcher Auto- 
ren zu änden hoffen dürfen. Etwas Vorzügli- 
ches hat nun freylich die Stutgardifche nicht: fie 
liefert blofs den Hutchinfonifchen Text, wahr- 
{cheinlich nach Morus abgedruckt, welches wir 
aus dem Grunde vermuthen, weil z.B. ein Druck- 
fehler beider Moruflifcher Ausgaben B. 5 Kap. 5, 
$ 12. Eweihey für Zuehev auch in die unfrige über- 
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Berörverung, Zum. öffentlichen ordentlichen Leh- 
rer der Mathematik am akademifchen Gymnafiun iu Dan- 
zig it an des fel. Prof, Bartoldi Stelle, Hr. M. Chri- 
ftian Gottfried Ewerbeck, bisheriger Profeffor extra- 
ord. und Uhnterbiblivothekar in Halle, berufen worden, 
und hat diefen Ruf angenommen. 4,2, Dunzig d. IO. 
Nov, 1788. 


Eurensezeusung. Der Prof. Med. primarius Hr. 
D. Dietz zu Giefsen. hat den Charakter als Hochf. Hef- 
fen - Darmftädtifcher Geheimer - Regierungsrath erhal- 
ten. A. B. Giefsen d. 8. Nov. 1788. 


Vermiscurze Anzeıcen. Es find bekanntlich in 
Prag zwey Gefellfchaften. Die konigi. Gefelifchaft des 
“ickerbaues und der jchönen Kunfte, und cie böhmifche 
Gefeilfchafs der Willenfchaften. Krfiere , die feit vier und 
mehreren Jahren geichlafen, ift durch ein Hofdecret 
aufgehoben worden. Anfänglich, weil Männer von 
Kopf die erten. Mitglieder waren, hat fie trefliche 
Abbandlungen geliefert, nachdem aber Wirthfchafts - 1n- 
fpecroren das nos numero fumus fpieiten, zog fich die 
wahrhaft gelehrte und thätige Klalle zurück. Ewig Scha- 
de, dafs der anfehnliche Geldfond (deun jeder neuan- 
tretende Wirthichaftsbeamte follte fich von diefer re- 
ipectablen Gefellfchaft prüfen laffen, fie war aber iroh, 
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gegangen it. Unter dem Texte Andet fich nur 
felten ein kleines Nötchen, etwa in Einer oder 
auch nur in einer halben Zeile. - Das Wortregi- 
fter ift reicher als das von Morus, und zuweilen 
die lateinifche Bedeutung mit eben denfelben 
Worten ausgedrückt. Wir tadeln dies fo wenig, 
dafs wir es vielmehr öfter gefunden zu haben wün- 
{ehen möchten. Der Ar. Herausgeber hat wahr- 
fcheinlich nicht gern den blofsen Alfchreiber ma- 
chen wollen, aber er durfte ja nur feinen Mann 
nennen. Jetzt heht man.oft, dafs er nur darauf 
ausging, fich anders auszudrücken, ohne es 
doch fo beftimmt und fo rotund zu thun, als Mo- 
rus. Z. Bo vus anuxgeı ravra Eemineheixg deowevs 
ift eine Stelle B. 4. Kap. 2. &.2.. Da fteht nun 
im Indexunter auexges: koc ipfo temporis artica 
lo. Dies reicht allein nicht aus, weit richtiger 
Morus; haec nunc potiffimum egent cura et 
opera, denn dies potifimum it der im. xuuagem 
liegende Hauptbegriff. B. g. K. 5.8. 7. it die 
Rede von den Zelten der Generale, die fo frey 
und ifolirt ftanden, dafs man fe fogleich finden 
konnte. Dies drückt Xenophon durch eidsupıvy 
aus, aber dijfincta erfchöptt dies doch nicht 
ganz. Etwas weitläuftiger, aber defto deutli- 
cher fagt Morus- ita. Jeiundfa et fecreta, ut 
quodlibet facile agnofci, et ab aliis dijcerni 
poffet. 


NACHRICHTEN. 


wenn er nur die feftgefetzte Geidfumme  entrichtete, 
ohne ihn zu examiniren,) unberatzt lag, und die herr- 
lichen Schriften eines- Hofr. Mayer, Mehler, u.a. m. 
dem Druck nicht übergeben werden. Bey der Aufhe- 
bung diefer Gefellfchaft ift zugleich ein Plan einer neu 
zu errichtenden ähnlichen Geiellfchaft vom Hofe an das 
Prager K. K. Gubernium eingefandt worden. In diefem 
Plan wünfchte man eine Vereinigung derfelben mit der 
Gefellfchaft der Wiffenfchaften, und es wurde diefer 
der Auftrag gemacht fich hierüber zu erklären. Allein 
die Böh. Gelellfchaft der Wilfenichaften fand die Grund- 
fätze diefes Plans, nach welchen eine foiche Gefelifchaft 
mit Nutzen follte errichtet werden, nicht nur nicht ane 
wendbar , fondern auch mitfu viel Befehlen , Einfchrän- 
kungen und Subordinationen überladen, dafs fie jeden 
Antheil daran verbat. Sie hat-fich zwar angeboten, 
einen andern Plan felbfi zu entwerfen, aber es fcheint 
nicht, dafs man fie weiter hören wird, da der Refor- 
mationsgeift im Oefierreichifchen, befonders im literari- 
fchen Fache, jederzeit militärifch zu verfahren gewohnt 
ift. Diefer Reformationsgeift drohet alfo auch der Gefel- 
Jehaft der Wijlenfchaften , und dürfte diefe thätige, frey 
und unabhängig denkende Gefeilfchaft ihrem kunde nä- 
her, als ihrer Beförderung und Unter ützung, bringen, 
die fie doch fo fehr verdient. Der Exjefuit Diesbach, 
der fo fehr durch andere Vorfälle bekannt iit, foll vor« 
züglich fuchen Präfident der neuen Gefellfchaft zu wer- 
den. Vielleicht haben auch audere geheime Gefellfchaf- 
ten Antheil an diefen Bewegungen, A, B, Commotan de 
17, Nuv. 1788, 
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OEKONCMIE. 


‘Lerpzis, bey Hilfcher: Der fäckkfche-Land- 
wrth in feiner Landwirthfchoft, was er jetzt 
if und was er feyn könnte, oder wie ein jeder 
feine Einkünfte in kurzer Zeit um mehr als 
die Hälfte fehr leicht erhöhen könne. Fer- 
ner wird praktifch durch Exempel bewielen, 
dafs die Stallfütterung nicht blofs in guten, 
fordern auch in fchlechten Landesgegenden 
mit dem gröfsten Portkeil eingefithrt werden 
könne, von C. B. M. G. Mit ı Kupfer. 
ee 1299 12, DR R AC O NENE. EDAR 


m ein beftimmtes Urtheilüber den Werth die- 

fes Buchs, das dem Titel nach fo viel ver- 
fpricht, fällen zu können, wäre es wohl aöthig, 
das Ende deffelben abzuwarten, um den Plan 
des Verf.iim Ganzen überfehen zu können. So 
viel indeffen Rec. aus diefem vorliegenden er- 
ften Theil abzufehen vermag, läfst fich an dem 
Nutzen und der allgemeinen Brauchbarkeit die- 
fes Buches keinesweges zweifeln, weil der Vf. 
aus eigner Erfahrung gelchrieben hat; dies ift 
der Hauptumftand, welcher der ganzen Arbeit 
ihren richt zu verkennenden Werth giebt, wenn 
gleich der gutmeynende Verfafler hie undda et- 
was zu [ehr für fein Syitem eingenommen zu feyu 
fcheint. In der fo betitelten nöthigen Forerin- 
nerung bemerkt der Verf., dafs zwar feit eini- 
ger Zeit {ehr fchöne ökonomifche Bücher zum 
Vorfchein gekommen, allein er vermiffe in ih- 
nen eine beftimmte und deutliche Anzeige, wie 
die Lage der Felder und der Boden befchaffen 
feyn muffe, um die grofse Verbeflerung mit 
der Stallfütterung und dem Kleebau einführen zu 
können; denn da oft auf einem kleinen Strich 
Landes der Boden von mannichfaltiger Verichie- 
denheit wäre, fo müfsten auch die Mittel ange- 
zeigt werden, wie dicfer mwannichfaltige Boden 
durch Düngung oder Vermilchung verbefert 
werden könne. Er fteilt hierauf fein eignes Gut 
zum Multer auf, befchreibt die verfchiedenen 
Arten der Erdgattungen, woraus feine Felder 
beftehen, und theilt nun eine allgemeine Ueber- 
ficht aller von ihm angewandter Verbelferungs- 
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methoden mit. (Diefe ganze Abhandlung iftim- 
tereflant und lehrreich, abernicht neu; man fin- 
det eben dies auch in andern guten ökonomi- 
{chen Schriften.) In der Einleitung wird: hier- 
auf der allgemeine Nutzen einer blühenden Land- 
wirthfchaft gezeigt, und der Nachtheil gefchil- 
dert, den eine in Verfall gerathene Oekonomie 
nothwendig nach fich zieht, auch fehr richtig 
bewiefen, dafs diefe Wiffenfchaft noch eines 
fehr hohen Grades der Verbeflerung fähig fey. 
Der erte Abfchnitt handelt von den verfchiede- 
nen Claffen des Bodens und den mannichfaltigen, 
jedem Boden eigenthümlichen, Verbefferungsmit- 
teln; hier wird zugleich der auf dem Kupfer ab- 
gezeichnete Scheipflug befchrieben, doch hätte die- 
fe Befchreibung für die der Sache unkundigen Le- 
fer wchiausführlicher und deutlicher feyn können, 
Der zweyte Abfch. erklärt die Bearbeitung der 
Felder durch Ackern, Dingen etc. und bey die- 
fer Gelegenheit verbietet der Vf. ausdrücklich, 
den Mergel nicht unvermifcht auf den Acker 
zu bringen, weil er dem Acker fchädlich feyn 
foll; und doch würde Rec. nach Befchaflenheit:- 
des Mergels das Gegentheil rathen; der Augen-. 
fchein und die Erfahrung haben 'ihn- belehrt, 
dafs ein fiark mit Mergel befahrner unfruchtba-. 
rer Boden, zwar nicht im erften Jahr, aber doch 
in der Felge die fchönften und reichlichften Aern- 
ten lieferte. Ven der Gypsdüngung hingegen 
hält der Vf. ungemein viel, nur Schade, dafs 
der Gyps feltener zu haben it, da fich Mergel 
an mehrern Orten findet. Der dritte Abfchnitt 
handelt von Urbarmachung wüfter Plätze, Aufhe- 
bung unnützer Viehhütungen und Brachen etc. . 
Zum Ausroden' der Wurzeln von Rufch und 
Bufch empfiehlt der Verf. eine Art von Winde. 
Der Effect diefes Werkzeugs -mag recht gut 
feyn, indeffen verdient der ganz einfache Hebel, 
der unter dem Namen Eradicator bekannt ift, 
zu diefem Endzweck eben fo vorzüglich erıpfoh- 
len zu werden. Bey den unnützen Viehhücuns 
gen geräth der Vf. fo fehr in Eifer, dafs er al- 
le die Schriften nicht geduldet wilfen will, die 
Verläumdungen gegen defe gute Sache enthal- 
ten. Der vierte Abichnitt lehrt: wie das 3a- 
mengetraide befchäften feyn foll; imgleichen die 
M mm m Gi, 
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Gefchäfte des Säens und Einerntens. Alten Wei- 
tzen will der Verf. nur im äufserften Nothfal! ge- 
fäet willen ; bekanntlich empfahl Münchkaufen 
in feinem Hausvater dies als das ficherfte Mit- 
tel gegen den Brand, in diefer Hinficht wäre al- 
fo- doch das Säen des alten Weizens nicht zu ver- 
werfen. . Der Vf. hingegen kennt nur ein @inzi- 
ges Mittel gegen den Brand, nemlich reines, 
und zwar infonderheit vom Staube reines, Ge- 
treide zu fäen; alle andre Mittel follen ge- 
gen den Brand nichts helfen, fondern nur blofs 
das frühere” Keimen und Aufiaufen des Sa- 
mengetreides befördern. Das Kapitel vom Flachs- 
bau it das ausführlichfte und fehr belehrend. 
Um- das Legen des Flachfes zu verküten, bedient 
lieh der Verf, des Kunftgriifs, dafs er durch den 
ganzen Flachsacker in einer Entfernung von 4 
Ellen und etwa 2 Fufs von der Erde erhabne, 


langei Stangen befeftigen läfst, an welchen der- 


Flachs bey widriger Witterung fich lehnt. Er 
verlichert, dafs ihm diefe Mühe durch die vor- 
 zügliche Länge und Güte des Flachfes reichlich 
vergolten worden. Der fünfte Abfchnitt lehrt 
den Anbau der verfchiedenen Kohlarten, Ruben, 
Kartofleln etc. Um den Kohl gegen die Raupen 
au fichern, {oll man Hanf herum fäen, der Ge- 
ruch davon vertreibt fe. Das ift nun wohl nicht 
ausgemacht: Der Hanflockt die Speriinge an, 
und diefe lafen fich bey Gelegenheit auch die 
Raupen gut fchmecken. — Die Runkelrüben, 
(Beta altıfhma,) diefe vortrefliche Frucht, mufs 
der Verf. nicht gekannt haben, und doch ift ihr 
Anbau nicht genug’ zu empfehlen, Im fechften 
Abfchnitt wird die Heuwerbung und der Anbau 
künftlicher Futterkräuter gezeigt. Diefer Ab- 
fchnitt it wichtig: der Hauptumftand, worauf 
es ankommt, dafs man durch den Kleeanbau den 
{o fehr gepriefenen Nutzen erreicht, it und bleibt 
einzig und allein diefer: dafs man den Klee 
durchaus nicht drey oder vier Jahr im Acker fte- 
hen läfst, fondern ihn im Herbit des zweyten 
Jahres, nachdem er etwa einen halben Fufs hoch 
wieder gewachfen, umackert, und'in diefe um- 
geackerte Furche fogleich Winteriaat [äet. Der 
(chönfte Weizen wächft darnach. -Dies fucht der 
Vf. allenthalben einzuf härfen, und: hierinn giebt 
Rec. ihm von ganzem Herzen Beyfall. Dagegen 
kann Rec. wider die Vorfchrift des Verf. aus 
mehrjähriger Erfahrung verfichern, dafs der fpa- 
nifche Klee fich recht gut mit der Winterfaat aus- 
fäen laffe, die ftärkften Fröfte ausbält, und er- 
giebig wird. Doch als allgemeine hegel würde 
er es freylich nie rathen, nur den Fail ausge- 
nommen, wenn man gerne recht frühes Futter- 
kraut zu (haben wünfcht. Die Luzerne und Ef- 
parfette empfiehlt der Verf. ebenialls, allein vom 
Raygrafe hält er nichts. Unter dem- fpanifchen 
Klee es zu fäen , -ift indelfen doch immer zu ra- 
then. Die magern Stengel diefes Grafes ma- 
chen den jungen Klee dem Vieh weniger fchäd- 
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lich. fou-dafs man ihr mit geringerer Gefahr, wie 
fonft, verfüttern kann, auch verhindern hie, dafs 
der Klee, wenn er zu geil wächft, fich richt fo 
leicht.lagert. Siebender Abichn., von der Rind- 
viehzucht. Mic Recht e’fert der Verf. gegen das 
ekelhafte Verfahren , dafs gewöhnlich diefe ar- 
men Thiere dazu verdammt End, im Schmutz 
und Unrath umzukommen, und empkehlf daher 
dringend das Striegeln und Reiben mit Strohwi- 
fchen. Das S. 4ı16an den Hörnern angegebene 
Zeichen, ob, und wie oft eine Kuh verworfen 
hat,-ift doch wohl niche fo ganz keher._ Dunft- 
röhren und Ausräuchern der Ställe mit Urin, in 
welchem glühende Steine abgexühlt werden, 
Sehr gut widerlegt der Verf. die Eiawürfe ge- 
gen die-Stallfütterung:. 1) dafs das Vieh dabey 
ungelund wird; 2) dafs es unfrachtbar bleiben 
foli; 5) dafs das ganze Vertshren zu viel Mühe 
und Kolten machte; 4) dafs der Klee die Fel- 
der ausfauge; 5) dafs er richt auf jeden Bo- 
den fortkomme, und 6) dafs er dem Vieh fchäda 
Ich fey. Einen bebenten Einwurf, den die Wi- 
deriacher der Stalltütterung anführen, hat der 
Verf. übergangen: dafs die Milch nicht fo fett 
feyn foll, als wenn das Vieh auf der Weide geht, 
folglich weniger Rahm, mithin. auch weniger 
Butter geben fol. Nun folgt eine genaue Be- 
rechnung, wie vielLand, Klee und Kiecheu zum 
Winter- und Sommeriutter für einen angencnm- 
meren Viehlland nöthıg ift, imgleichen ein paar 
Berechnungen, die den überw;egenden Vortheil 
der Stailfücterung für die gewösnliche Hutweide 
darthun. Zum Befchlufs etwas von der Milch- 
nutzung, vom Maftvieh und, von einigen Krank- 
keiten des Rindviches. Dies wäre zur Ue- 
berlicht des Ganzen. und zur Empfehlung diefes 
in der That lehrreichen Buches genug. Neue 
Wahrheiten enthält es nicht, aber-angenehm und 
unterrichtend.ift es für einem jeden, die hieher 
gehörigen Wshrheiten in guter Ordnung zufam- 
mengereihet zu finden ; wir erwarten die Fortfe- 
tzung mit Verlangen. 


Leirzis, bey Böhme: Praktifche auf Erfah. 
-. rung gegrundeie Anwet fung wie der Laind- 
wirth den Flachs-, Hanf- und Hirfentau mit 
mehrerem Vortheil, als zeithero beti iebem, fieh 
auch für den (vor dem) gefährlichen Brand im 
irfe, und dem fo häufigen Ausfallen derjeiben 
verwahren könne; nebit einigen für den-ge. 
meinen Landmann nätkigen Anweiiungen, 
wie er das zum Hasf- und Flachsrößen ges 
hörige Waller proöiren, und.aifo fogleich [es 
hen könne, ob dajjelbe hiezu tangiich fey odey 
nicht.: Auf Veranlaffung herausgegeben 
vones Di IR HER (E pra) 

Wir haben über den Flachs- und Hanf bau (chon 
recht gute Anweifungen in Öökoronufchen Gi- 
chera; indellfn ıgeitent Rec. aul h recht gern, 
dals ihm in des»Gegend, wo er: fich befindet, 

nur 


645 


nur fehr wenig Oerter bekannt find. wo die Cul- 
tar. diefer beiden zu den Bedürtniffen des heutis 
gen Lebens fo unentoschrlichen Produdte gehö- 
rig betrieben wird. Ja, es find ihm erfahrne und 
fenr gute Wirthe bekannt, die dem Flachsbau fo 
gehäflig fiad, dafs es ihnen wehe thut, wenn 
fie, ihremE£hegattinren zu Gefallen, dem gewöhn- 
chen Getreidebau nur fo viel Acker entziehen 
follen, als nöth:g ift, um den Flachs darauf zu 
erbauen, der zum eignen häuslichen Gebrauch 
unumgänglich ertorderlich ift. Es wäre in der 
"Fiat der Mune wohl werth, dafs die allgemei- 
fe Landespelizey den Anbau diefes Produds 
mehr aufzumuntern und zu begünftigen fuchte, 
da in manchen Gegenden, und noch dazu in fol- 
chen Ländern, wo es falt gänzlich an allen Landes- 
manufacturen fehlt, durch diefen«Artikei der in- 
ländifchen Induftrie fo fehr aufgeholfen werden 
könnte. Der Verf. fsgt nicht zu viel, wenn er 
den Gewinnft eines Stück Ackers, der guten 
Flachs trägt, gegen den Gewinnft, den ein glei- 
ches Stück mit Gerfte trägt, wie 5 zuch rech- 
net. ‚Freylich müfste man in diefen Gegenden 
noch wohl vor der Hand darauf Verzicht thun, 
io feine Gefpinnfte zu erlangen, wovon ein Loth 
Zwin mit zehn bis’zwolf Thaler bezahlt wird; 
allein auch nur die Verfertigung der gewöhnli- 
chenLeinewand und anderer Zeuge würde bey ver- 
mehrter Induftrie ungleich gröfsern Vortheil für 
den Scaat'und für das einzelne Individuum. ent- 
Werfen können; "als es bisher bey der vernach- 
läffigten Cultur gefchehen ift. Da alfo der Vf. 
durch diefe kleine Schrift vorzüglich den mitt- 
lern und geringen Landmann belehren will, fo 
verdient feine Arbeit in aller Hinficht Dank, dena 
brauchbare Wahrheiten können nicht zu ott gefagt 
werden. Ueberdie/s it der Vortrag des VE. io 
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planvund deutlich, dafs jeder, für den dies Buch 
eigentlich beitimint it, ihn mit leichter Mühe. 
wird veritehen können. Zuerft von der Zube: 
reitung des Bodens. Der Verf. findet fat je- 
den Boden dazu tauglich, wenn er sur gehö- 
rig bearbeitet und gedüngt wird. Von'der Be- 
fchattenheit des Samens und dem grofsen Re- 
trug, der oft mit dem Rigaifchen Saamen ge- 
trieben wird, ein Boyfpiel aus Kiems Encyklop. 
In einer Anmerkung führt der Verf. eine Stelle 
aus der allgemeinen Haushaliurgs: und Landwif- 
fenfchafs an, wo gegen feine ausdrückliche Vor: 
ichrift, gelehrt wird, „den Flachs in der Blüthe 
„aufzuziehen, wenn man anders guten Flachs 
„haben will,“ die er nicht widerleg® hat. Die 
Methode des Röftens, worauf beym Flachs fo un: 
gemein viel ankommt, befchreibt der Verf. fehr 
gut, und gibt auch einige Proben mit Gallänfeln, 
Weintteinfalz und Salmiak etc., wodurch jeder 
mit leichter Mühe fein Wafer unterfuchen kann, 
ob es zum Röğen tauglich ift. Bey den übrigen 
Operationen hatder Vf. das Gefchäft des Schwin- 
gens vergeflen, welches nach dem Brechen folgt. 
und fchlechterdings'nöthig it. Divfs wundert 
Rec. um fo mehr, da es beym Bearbeiten des 
Hanies doch mit angeführt worden iff. Die An- 
weilung zum Hanfbau ift ebentails lehrreich und 
gut; gie von dem Hirfebau zwar nur kurz, aber 
doch ganz befriedigend. Das Geheimnifs gegen 
das Ausfalien der Hirfe befleht darinn, dafs der 
V£. fogleich, wenn die Stengel nur $ Elle hoch 
von der Erde anfangen gelb zu werden, feine 
Hirfe abfehneidet, ohne fie des Nachts auf dem 
Felde zu laffen nach Haufe fchatft und fo fort aus- 
dreichen läfst. Zur Erhaltung des guten Sa: 
mengetraides beftellt er befondere Plätze. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Vermischte Anzeigen, Ich theile Ihnen für die 
A. le Z. folgenden Auszug eines Briefs, von Hn: F., 
Ereunde, mit, der nnter andern deutfchen, 
und vorzüglich füchtifcher, Yergleuren, die fir. von El- 
huyar voriges Jahr in ! eurfehraed‘ für den fpanifchen 
Beigbau in Südamerika in Dienite nahm, ae 
Bergdirector angefellt wurde‘, und nach Lima i Kay 
war. Es if der erfte ,„ deù er mir nach feincı nkunft 
in ienem Welttheile, das wir noch fo wenig kennen, 
von Montevideo unterm 2) Jor. d. J. fchrieb , ‚und ent- 
hält;aufser einigen nicht un wichtigen natu gefchichtlichen 
und mineralugifchen, Nachrichten , zugierch das ficher- 
fe Zengnifss dafs es’allen diefen m K. Spamfche Dien- 
Re getretenen Deui[chen. fehr wehl gebe, und keinem 
noch bis. jetzt Urfach gegeben worden fey, feinen Schritt 
zu bereuen. Vielleicht kaun® diefe Nachricht‘ ihre in 
1 eutfchland zurückgelalleue Freunde und Anverwandte, 
die fich dureh leere \o:urtheiie über das Schickfal die- 
fer Mönner beunruhigten, aufser Sorgen fetzen. Ich 
mache ihn vorzüglich delswegen öffentlich bekannt» und. 


einem meiner 


zugleich halte ich es für Pflicht auch das Wenige, das 
ich kaun, dazu hbeyzutragen, dafs deredien Spanifchen 
Nation in Deurfchland diejenige Gerechtigkeit widere 
fahre, die wir ihr fchuldig find. Weimar d. 12. Nov, 


1733. 
F. 4. Bertuch. 


Wir giengen von Corunna mit dem Königl. Faket- 
Boot Princejja Charlotta d: 24. April d. J. ab, landeten 
unterwegs an der Infel Teneriffa, von welcher ich Ihnen 
einmal fchrieb, und kamen den 18 Jul. nach einer götä- 
gigen Seereife hier in Montevideo alle glücklich und 
geinnd an. Wir hatten während unfier ganzen Reife 
nicht ein einzigesmal Sturm von Wichtigkeit, und ge- 
noffen aller bey Seereifen möglichen Bequemlichkeit, 
ausgenommen, dafs wir vom 24 May- bis den 1g. Jun. 
da wir die-Linie und: die- beiden Wendekreife paflirten, 
eine aufsererdentliche Hitze ausftehen mufsten.. Unfere 
hiefige Aufnahme war nach Befehl des verehrungswür- 
„digen. Minifters, Don Antonio Valdes, ganz unerwartet 
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gut. Nicht nur wurden unfere Coffres und Fffecten we- 
der hier noch in Corunna vifitirt, und paflirtem darch- 
aus frey; fundern fie gefchahe auch noch aufserdem mit 
ausgezeichneter Achtung. Der Gouverneur diefer Stadt 
und Provinz, Don Joachin del Pino, der Commendant 
Don Andres Mefire, der Königl Schatzmeifer Don La- 
zaro de Rivera, unddie übrigen hiefigen Königl. Be- 
amten, zeigen fich aufserordentlich gut und artiz gegen 
uns, und all ihr tbätiges Beftreden geht dahin, uns die 
paar ‚Tage unfers hiefigen Aufenthalts fo angenehm als 
möglich zu machen. Täglich haben wir Befüche von ih- 
pen und fie überhäufen uns mit Höflichkei:en, mit E.£en, 
Trinken und Gefchenken von Früchten. hiefigen. Landes 
aller Art. Ein Beweis, wie baforgt le alle um Erhal- 
tung unfrer Gefundheit find, 1t, dafs fie uns bey jedem 
Gerichte, das auf den Tifch kommt, fagen und rathen, 
was und wie viel wir, als nevangekommene Kuropäer, 
die das Clima und noch weniger die weit volikommne- 
ren und aromatifckeren Früchte des hiefigen Landes 
poch nicht gewehnt find, davon effen follen, damit wir 
nach und nach daran gewöhnt'werden. Der offene fieye 
Charakter der Spanifchen Nation , der ganz ohne Um- 
Rinde und Verltellung it, giebt überhaupt unläugbar 
zu erkennen , dafs dies alles mit dem beiten Herzen ge- 
fchieht, und macit es uns Deutfchen immer mehr zur 
Pflicht, die Erwartung der Natien von uns nach allen 
unfern Kräften zu befriedigen. Da die Sonne jetzt im 
Wendekreife des Kreofes iteht, fo ift hier bey uns Win- 
ter, fo wie bey Ihnen in Europa Sommer, Der hieiige 
Winter ilt aufserordenilich gelind, wie er auch bey 35 
Grad füdl. Breite nicht anders feyn kann; und die Wit- 
terung wie ungefähr im Monat May in Deutfchland. Er 
befteht blofs in häufigen Regen und flarken, ganze Ta- 
ge und Nächte durchdanernden, Dennerwettern ‚ die die 
Luft etwas kühl machen. Die 'hielige Gegend it {ehr 
ichön und recht lachend. Sie befteht aus fruchtbaren 
Hügeln, die mit den fchönften Getraide Fluren geziert 
find, deffen frifcher und reicher Wuchs die Milde des 
Ci’ma und Fruchtbarkeit des Bodens nur zu deutlich 
verräth. Alle Enrepäifche Baum- und Feld „Früchte, die 
hier nun einheimiufch worden find, z. E. Limonen , Oran- 
gen, grofse Rofinen, Trauben, Waizen etc. werden hier 
weit vollicmmener, und am Geichmacke weit aromati- 
fcher als bey uns in Europa. Auch die Thiere, als uch- 
fen , Kübe, Pferde, Efel und Manlthiere, find gröfser 
und vollkommener von Körperbau, und das Rindfleifch 
weit fehmackhafter als bey uns. Jene haben fich überdies 
fo häufig vermehrt, dafs itr Preis äuiserft gering ift; 
genn ein Pferd z. E. koflet hier nur 2 Pefos duros (at 
Pefo duro if chngefähr fo viel als ein deutfcher Conven- 
tionstkaler ) und ein Viertel von einem ansge'chlach- 
teten Üchfen nur. ı PFefo. An Vögeln und Geflügel ind 
anier den einheimifchen amertkaniichen, die mit den 
fchünflen Farben prangen, nech Rebhüner, Wachte!n etc. 
in folcher tlenge bier, dafs man fie mit Prügeln todt- 
fetilagen könnte. Ich habe kaum das Ufer. diefes penen 
\Welttbeils betreten, und finde das Fireralreich: hier fchon 
fehr intereffant. Die hielige Gegend beitcht ganz aus 
Grundgebirge von den fehönften Arten von Granit und 
Gneufs, die in Lagern mit einander abwechfein,, diefe 
hüglichte Gegend bilden und unmittelbar mit der frucht- 
baren Dammerde bedeckt find. Ueberall, wo dies Geitein 
von der Dammerde entblöfst it, wie an den Ufern des 
Elata Klufles, oder in den Wallerriffen der Felder, kann 
man fich davon überzeugen. Ohne mühfam zu fucheu, 
darf man nur am Ufer des Plata Flufles einige hundert 
Schritte von der Stadt ab spazieren gehen, 
findet gleich zu Tage aus die fchönften Gunge anitehen, 
Wurklich ‚habe ich ert geitern einen fchönen; nach 
Sächlifcher Bergfpiache zu reden, fehenden 4 Yufs mäch- 
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tigen Gang entdeckt, von dem ick eine fchöne, fechs 
feitig Säulenförmige, mit drey Fiäcten zugefsitzte,, die! 
Zufpitzungsjlächen auf di» ubwechjeinde Seitenzanten anfi 
Befetzte, Kalkfpath - Stufe lofsgeichlagen habec io weit 
ich bey meinen hiefigen Spaziergüngen kommen kannte, ' 
hab‘ ich noch nirgends eine Spar ven aufgefchwenmten 
Gebirge finden können; überall war das obgedachte Grurd- 
gebirg üchtlich. Selite eben daher meie Vermuthang 
wohl ganz unwahrfchein!ich feyn, dafs das ganze. te- 
birg der ungeheuern Gebirgskette der Andes im diefsfei- 
tigen Süd- Amerika nur emzig und allein aus diefer 
uriprängiichen, Grundmaffe befteht, und dafs eben daher 
die Natur, von andern verfcniedenen Gebirgsarten we- 
niger unterbrochen, folglich ungeftührter und zufams 
meuhängender in Erzeugung der Metalle hat arbeiten 
können, und es ihr eben daher möglich war, den aufsere 
ordentiichreichen Depot von Metallen aller Art (viel« 
leicht noch ganz neuer, und uns bisher noch nnbekann« 
ter, ) niederzulegen, den man wirklich bier findet. 
Bis jetzt it dies zwar nur eine \Vermatliung von der 
entfersteften Wahrfcheialichkeit, wozu mich jedoch die 
einzige Gebirgsmalle,, die man in der hiefigen huglichten 
Gegend , auch felbft gegen die Erfahrung beyuns, findet, 
veranlafst. Kurz es ift mir wahrfcheinlich , dafs die 
biefige Gebirgsart, obgleich in einer Entfernung von 
350 Span. Meilen von den Andes, demungeachtet mit 
denfelben zufammenhängen könne, Mehrere Erfahrun- 
gen und Beobachtungen, die ich in der Folge Gelegenheit 
haben werde anzultellen, werden mich deutlicher beleh- 
ren, in wie weit diefe Vermuthung falfch oder gegrün- 
det it. — Freund! Umihnen meine Gefühle und Mey- 
sung kurz und aufrichtig zu fagen : ichbiu in Amerika 
fchon völlig einheimilch. "Wäre im Allgemeinen Eure- 
päifche-Cultur hier nur in etwas verbreitet, könnte ich 
nach Wunfch und Bedürfnifs Enropäilche ~ Literatur 
kaben und nutzen, und erlaubte mir der König von 
Spanien, mein Herr, ihm mein ganzes Leben hindurch 
in Ainerika’zu dienen, fo wüfste ich nicht was mich 
bewegen könnte, aus einem Lande zu gehen, wo ı) 
noch ein unendlicher Schatz von einzufammeluden Kennt- 
niilen, verborgen liegt, und 2) wo die Natur alle ihre 
Praducte in reıchem und vollkominenuitien Maafse zum Nu- 
tzen und Vergnügen des Nienfchen darbietet. — Mit 
eriien guten Winde gehn wir von hier nach Buenos 
Ayres, wo wir nach einer Fahrt von 24 Stunden an- 
kommen werden. Hier habe ich mir fchon einen Ne= 
ger und eine Negerin zu meiner Bedienung und Haus- 
wirtbfchaft für-gso-Pefos gekauit. Es if traurig, dafs 
man diefe Menfchen als Sklaven hier nicht entbehren 
kann; aber fagen mufs ich doch, dafs diefe armen Ge- 
fchöpfe von den Spaniern fehr menfchlieh und gut be- 
handelt werden. — Nun haben Sie alfo den erten 
Brief von mir aus Süd- Amerika. Sind Ihnen folche 
Nachrichten angenehm — und ich glaube wenigiteus, 
dfs alles, wasaus einem fo merkwürdigen Landekommt, 
ibnen icht ganz unintereffant feyn kann; — fo werde 
ich dnnit fortfahren. Alle 2 Monate können Sie auf 
3rieie von mir rechnen, worinn ich Ihnen meine Er- 
fahrangen über den Bergbau und Naturgefchichte, auch 
was Ihnen von willenfchaitlichen Dingen fonf intereffant 
feyn kann, mittheilen werde. Da es mir ausdrücklich 
erlaubs it, mich über wijlenjchaftliche Dinge und Gegen- 
fände der Waturgefenichte mit Ihnen zu unterhaiten, fo 
wollen wir. beiderfeits in _uniern Briefen alles weglaffen, 
was auch nur die entfernteite Beziehung auf Politik und 
Religion haben kann ; und dafür andere für uns und 
das weich der wiffenfchaften wichtige Gegenflände der 
Untezhaltung auffuchen,: d, B, Hontevides d. 27. Ful 
1788. 
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Donnerftags, den ten December 1788. 


OEKONOMIE. 


b. Crufius: Landwirthfchaftliches 
Herausgegeben von S. G. F 
1788. 11 Bog. 


 Leirzic, 
Magazin. 
Mund, Eıftes Quartalilück. 
$. (Io gr.) 


D: grofse Menge ökonomifcher Schriften er- 
regt beynahe zum voraus einen allgemei- 
nen Wicerwillen gegen jede neue Schrift. Defto 
angenehmer if es aber dann, auf eine vorzügli- 
che zu flofsen, und das it gegenwärtige gewils, 
weiches Rec. um defto lieber geileht, da er {elbft 
gegen die vorläufige milstrauifch gemacht war. 
Die Abücht des Vi., die er in der Vorrede felbit 
angiebt, it folgende: Aus den auswärtigen grö- 
{sern Werken dasjenige allgemein bekannt zu 
machen, was den deutfchen praktiichen Lefer 
am meiiten interefliren kann; aus den Arbeiten 
der Academien und ökonomifchen Gefellfchaften 
Auszüge mitzutheilen ; aus periodifchen Blättern 
Stücke, welche die Landwirhtfchaft angehen, 
oder mit ihr in nicht zu entfernter Verbindung 
ftehen, zu fammeln; diefen follen Erfahrungen 
und Vorfchläge anderer, mit den Anmerkungen 
des Verf. begleitet, hinzugelügt werden, und 
endlich fellen noch Anfragen, Nachrichten und 
Anzeigen von Büchern hinzukommen. — Ob, 
und wie, der Verf. Wort kalte, wird fich aus der 
nähern Anzeige des vorliegenden Stücks erge- 
ben: xr. Ueber die Wucherblumte, ( Chryfanthe- 
mum fegetum) vom Paftor Mehlifs zu Eilenroda, 
mit einer ziemlich guten.illumninirten Zeichnung. 
Die Landwirth(chaitsgefellfchaft zu Zeile hatte 
im J. 1787 unter andern auch die Beantwortung 
der Frage zum Gegenftand ihrer Unterfuchung 
gemacht: wie die Wucherblume zu vertilgen 
fey? Die hier empfohlnen Vorfchläge ftin- 
men im Wefentlichen mit den Münchhaufifchen 
überein; nemlich: den Acker zu brachen, und 


zweymal hinter einander Wintergetreide darauf 
zu fien. Eben dies ift fchon in einer Hannöver- 


{chen Landesverordnung vorgefchrieben , die 

man in extenfo findet in Bergius Samml. von 

Landesgefetzen, VI A’ph. S. 300. Des Verfs. 

Vorfchläge gehen übrigens noch weiter, nem- 
L, d, Za ı788. Vierter Band, 


lich, wenn die zweymal widerholte Winterfaat 
noch nicht he!fen will, foll man im dritten Jahre 
den Acker mit Kohl, Kartoffeln etc. bepflanzen, 
und ihn hieraufnoch zwey Jahr hinter einander 
mit Winterkorn beftellen. — Nur Schade, dafs 
fich diefe Vorfchläge an den allerwenigften Or- 
ten werden ausführen lafen. Dafs diefe Blume 
im Wintergetreide fich nur felten findet, foll 
nach der Ieynung des Vf. daher kommen, dafs 
der Samme im Acker erfriere. Das it falfch; 
der Saame, wie der Verf. auch an einer andern 
Stelle richtig anführt, kann zehn und mehr Jahr 
in Acker liegen, und nachher erfcheint unter 
günfligen Umitänden, befonders wenn der Acker 
recht locker bearbeitet worden, und das ausge- 
fäete Sommergerreide nicht früh genug hervor- 
wächft, dies Unkraut in ungeheurer Menge 
auf sinmal, Merkwürdig ift es Rec. doch 
immer gewefen, dafs diefe Pflanze, die man doch 
faft an allen Orten findet, in des fel. Grafen von 
Matefchka Flora Silefiaca nicht aufgeführt ift. 
Von dem Fleifse deflelben läfst Gch nicht ver- 
muthen, dafs fie aus Unachtfamkeit wäre über- 
gangen worden; follte dies beichweriiche Un- 
kraut vielleicht in dortiger Gegend durch glück- 
liche Verfucke fo gänzlich vertilgt worden feyn? 
Vielleicht giebt die Fortfetzung von Hn. Krokers 
Flora, die von den Liebhabern der Botanik fo 
fehnlich erwartet wird, auch hierüber nähere 
Aufklärung. 2. Von einer fruken Ausfaat auf 
dem Schnee, nach Gewohnheit der Schweizer; ej- 
ne Bemerkung aus Sauflures Reifen durch die Al» 
pen. Die Schweizerinnen beftreuen in den er- 
iten Frühlingsmonaten den Schnee mit Erde, 
wornach er fich einige Wochen früher als ge- 
wöhnlich verliert. Es wird gerathen, auch bey 
uns dies Verfahren in den Gärten nachzuahmen, 
auch allenfalls die Sämereyen auf den Schnee zu 
fäen und mit Erde zu bedecken, da dann diefe 
Gewächfe um einige Wochen früher zur Voll- 
kömmenheit kommen. 3. Od feucht eingebrach. 
tes Heu fich bis zur Flamme entzünden kann? 
Ein fchon gedruckter, hier aber vermehrter Auf- 
fatz vom Superintendent Refs in Wolfenbüttel, 
Die hier gemachten Bemerkungen können dem 
Landmann und jedem Hausyates- Vorficht ein- 
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fckärfen, mit dem unbekntfanen'Aufeinanderpa- 
cken mancherKörper bedachtfamerzu verfahren, 
da felbit von dem zu feft auf einander liegenden 
Mift in Ställen Feucrsbrünfte entfliehen können. 4. 
Ueber aieblaue Milch derKuhe, zur Beantwortung 
einer: Anfrage im 78-Stück des Hannöverfchen 
Magazins, vom Profefor Licnterllein, aus dem 
Braunichweigiichen Magazin hier abgedruckt; 
eine fchöne Abhandisng, die eine Menge von 
Datis an die Hand giebt, woraus fich allenfalls 
die Quelle diefes Uebels errathen läfst. 5. Wit- 
terungsgefchichte von den letzten Monaten 1786 
und erjen 1787, verdient fortgefetzt zu werden. 
6. Ueber die Vermehrung guter Obfbäume auf. 
neue, Art. in dem Hannöverfchen Magazin ift 
irgend wo die Anzeige gemacht, ‚dafs man aller- 
ley Arten von Obftbäumen mit fehr leichter Mi- 
he durch das bloise fehr einfache Stecken der 
jährlichen Schöfsiings fortpflanzen könne. Rec. 
felibt, machte, wie er diefe Anzeige las, mit 
einer Menge von Stecklingen dielen Veriuch, 
aber kein einziger kam fort, ob er gleich ge- 
nau nach der Vorfchrift verfuhr. Angenehm war 
ihm alfo hier die nähere Berichtigung diefes Ver- 
fabrens zu finden. Doch ein merkwürdiger Um- 
fand für jeden Liebhaber der Daumzucht! wenn 
man vonden nach diefer Methode eingeplanzten 
Bäutm..n neue heifer nimmt, fo erwachfen diefe 
zwar. auch zu Bäumen, aber fie tragen niemals 
Früchte! Der Verf. empfiehlt alfo, diefe Reifer 
mit jeder Art des Obftes, wovon fe genommen 
worden zu oculiren oder zu pfropfen, oder doch 
wenigftens um der Nachkommen willen, die aus 
Stecklingen gezogenen Bäume durch eigene Zei- 
chen kennbar zu machen. 7. Schreiben an den 
Herausgeber, über die unartige Gewohnheit der 
Hiner, dafs he ihre Eyer auilrcffen, nebh der 
Antwort. 8. Preife, die von der Cafleifchen und 
Zellifchen Landwitrthfchaftsgefelifchaft, inglei- 
chen von der Berliner Akademie ausgetheilt wor- 
den. -9. Nachrichten von Büchern Vorläufig 
erkiärt der Herausgeber, dafs er dem Urtheilder 
Gelehrten keinesweges vorgreifen, fondern un- 
partcyifche Anzeigen aus Journalen, oder auch 
folche, die ihn von zuverläfliigen Freunden 
mitgetheilt worden, einrücken wird, und nur in 
Ermangelung fremder Urtheile, das feinige be- 
kannt machen will. — Die mehreften der hier 
angeführten Recenfionen find aus der A. L. Z. 
10. Landesherrliche Verordnungen. Coburgifche 
Verordnung wegen der Schaafhuth. ı1..7refurt- 
[ches Spinnrath; eine Nachricht vom Amtmann 
Niemann zu Lauenfltein. Dies Spinnrad ift eine 
Erfindung des vormaligen Paor 7refurt zu Rie- 
de; es foll fo vortheilnaft eingerichtet feyn, 
dafs in gleicher Zeit 3 mehr darauf gefponnen 
werden kann, als auf den gewöhnlichen Spinn- 
rädern, auch follen Kinder von Io — ı2 Jahren 
mit grofser Leichtigkeit darauf fpinnen können. 
—. Zu bedauren ik es, dafs der Herausgeber 
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diele Befchreibung nicht durch eine inftructive 
Zeichnung gemeinnütziger gemacht hat. 12 
Amerikani/cher Lein, aus Virginien, deffen An- 
bau empfohlen wird. Der Saame ift zu haben 
bey Jordan in Peine, im Hochftift Hildesheim, der 
Himte zu 4 Thaler. 13. Yon Burgsdorff Nach- 
richt von Erziihung der fremden Holzarten, 
nebä einer Anzeige derfür die'angeführten Baum- 
fänereyen zu zahlerden Pränumerationspreife. 
I4. Aazeige verichiedener anderer Sämereyen. 
15. Anweifung zum Anbau und der Benutzung 
des Honiggrasfaamens (holcus lanatus) inglei- 
chen des franzöfifchen Raygrafes; (avena elatior) 
dicere fo wol:l, als noch verfchiedene andere hier 
nahmhaft gemachte Futterkräuter und Gräfer find 
um beygeietzte Preife zu haben unter der Firma 
Friedrich Jacob Beck in Göppingen" 16. An- 
Jrage wegen des Mohnöls, ob nemlich ein zu 
häufiger Gemufs deffelben nicht der Gefundheit 
fchädlich fey? 17. dufrage wegen einer einzu- 
führenden »callfütterung aus dem Haunöv. Mag. 
— Diefe austührliche Anzeige wird den Lefer 
mit dem Plan und Werth eines Buchs bekannt 
machea, das fortgefetzt zu werden verdient, 
wozu Rec. dem verd’enftvollen Herausgeber al- 
le mögliche Ermunterung und Unteritützung 
wünfcht, 


Jena, in der Crökerfchen Buchh.: Der erhö- 
hete Ertrag der Feldzüter durch wohlange- 
legte kunfiliche Wiejen, nach den Grundiä- 
tzen Franz Home, iMiraudot und Schubart 
von Kleefeld,; nebft einer Abhandlung von 
Steinkohlen, die nicht rauchen, zum Nu- 
tzen und Gebrauch der Landwirthe entwor- 
fen und herausgegeben, von Joh. Chrifi. 
Fifcher, 1788. ı Alph. 8. (14 gr.) 

Eine vom Verf. vor einigen Jahren heraus- 
gegebene Abhandlung, betitelt: Gründlicher Una, 
rerricht von erflaualicher Erhöhung des Ertrags 
der Feldguter, vornemlich vermittel@ känfflicher 
Wiefen, — (die Rec. nicht zu Gelicht gekom- 
men,) — ward, wie uns in der Vorrede berich- 
tet wird, nach zweymaliger Auflage, vergriffen, 
und da nach einer dritten fehnlich verlangt ward, 
entichlofs fich der Vf., diefen kurzen Unterricht 
nach den Grundfätzen der auf dem Titel genann- 
ten Männer zu erweitern. Die Liebhaber vor- 
genannter Schrift mögen fich. alfo diefer Ar- 
beit freuen, nach hec. Urtheil gehört fie zu den lite- 
rarifchen Predukten, von welchen ich eben nichts 
Böfes und auch juft nichts Gutes zur befondern 
Empfeklung fagen läfst. Sie ift eine Compila- 
tion aus andern Schriften, und eben keine ge~ 
fchmackvolle; denn wenn es z. B. jeden Augen- 
blick bey jeder Materie heifst: davon hat Schu. 
bart ausführlich gehandelt; dies findet man jm 
Bernhard: dashat Sutow fchön bewiefen etc., fø 
bleibt der Lefer im Grundeimmer unbeiriedigt,und 
die Le&üre wird ekelhaft, Die Abhandlung vom 
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ift übrigens noch am mehreften befrie- 
digend, wiewohl diefe’Grasart nach Erfahrung 
unfrer deutfchen Wirthe doch das ganz vorzügli- 
che Futterkraut nicht ift, wofür.die Engländer 
und Franzofen es preifen, — In dem Verzeich- 
nife der auf natürlichen Wiefen von felbff wach- 
{enden Kräuter fand Rec. zu feinem Betremden 
auch: Erdäpfel, Kartoffeln, Bohnen allerley Art, 
Kürbis etc, -— Hieraus läfst fich fchon auf die 
Ordnung des Vortrags fchliefsen. Dafs die la- 
teinifchen Namen nicht den Pflanzen beygefügt 
find, kann nicht entfchuldigt werden. Die deut- 
fchen Provincialnamen find fo fchwankend, dafs 
man nie ein Gewächs richtig darnach! kennen 
kann. Soiftz. B. die hier im Verzeichniffe an- 
geführte Butterblume, an einigen Orten die Cal- 
tka paluffris, an andern Orten hingegen nennt 
man das Leontodum Taraxacum fo; die Goldbiu- 
me it eigentlich das Chryfantnemum fegetum, 
oder eigentlich Vucherblume ; hier hingegen find 
alle diefe drey Benennungen Synonyma, und follen 
eine Ranunculusgattung bedeuten. Doch genug! 
— Bec. verlichert dem Verf, dafs nichts weni- 

er als Neid — (worüber er fich in der Vorrede 
Peklagt,) — die Urfache it, dafs ihm fein Buch 
nicht recht gefallen will, 
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SHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Zırvav u, Leirzie, bey Schöps: Fabeln und 
Gefchichten zum Unterrichte für Kinder, in 
Abficht anf ihre Behandlung der Thiere, von 
Nils Sara Trimmer.. Aus dem Englifchen 
überfetzt von H **% 1788. 232 5. $ 
(14 gr.) 

Mils Sara Trimmer hat fich bereits durch ihre 

Anleitung zur Kenutnifs der Natur, als. eine an- 
genehme und fafsliche Schrifiktellerinn für die 
Jugend bekannt gemacht. Die naive Darftel- 
lung idealilirter, oder wie wir leber fagen möch« 
ten, mit menfchlichen Farben ausgemalter, Sce- 
nen aus dem häuslichen Leben einer jungen Brut 
von Rothkeichen, welche den Inhalt der ge- 
genwärtigen Bogen ausmacht, ift nicht blefs dar- 
auf angelegt, Kindern einen eben fo nnterhalten- 
den als lehrreichen Zeitvertreib darzubieten, fon- 
dern kat noch überdies den löblichen Endzweck 
ihren zarten Gemüthern ein anftändiges Mitge- 
fühl für die Leiden und Freuden der thier fechen 
Schöpfung einzuflöfsen, und dadurch den Mifs- 
handlungen und Graufamkeiten vorzubeugen, 
die unvernünfrige Eltern ihnen nur zu oft gegen 
diefe, ihrer Willkühr preis gegebenen Gefpiclen 
zu geftatten pflegen, ohne zu bedenken, dafs 
durch eben diele Geftattungen der Grund zu jener 
Härte und Fühlloigkeit gelegt wird, die Sch oft 
in fpätern Verhältniffen des Lebens fo fichtbar 
zum Nachtheile ihrer Mitmenfchen, durch die 
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ungeftümften Ausbrüche, äufsert. ‚Die Ueberfe- 
tzung if leicht und fliefsend, aber keinesweges 
frey von Sprachfehlern. Gleich die erften Zei- 
len, wo es heifst, „Er war fur dem Regen ge- 
fchützt, fürm Winde ficher‘ können davon zum 
Beweife dienen. Auch hätte der Vorbericht nicht 
verltimmelt werden follen, um ihn.das Anfehen 
zu geben, als käme er aus der Feder des Ue- 
berietzers, da er doch, fo viel Rec. fich erin- 
nern kann, dem Hauptinhalte nach, der engli- 
{chen Verfaflerinn zugehört. Den Titel, Fabeln, 
hat das Werkchen vermuthlich defswegen erhal- 
ten, weil Thiere darinn fprechendeingeführt wer- 
den, und die menfchlichen Perfonen, gleichfan 
nur Epifodenwe:fe auftreten; aber er bleibt für 
eine in 26 Kapiteln fortlaufende Erzählung dar- 
um nicht minder unpaffend. 


BREMEN, bey Cramer: Kleine ökonomifche Rei- 
fe von S... bis N... mit komifchen uner- 
warteten Zufälen. 1788. 3708. 8 G Rthl.) 

Es it warlich fat unglaublich, auf welche 

fündliche Art wir Deutfche zuweilen unfer Pa- 
pier verbraucht fehen !— DerHelddiefesBuchs, 
Hr. Peter Kaas, hat den fchon taufendmal dage- 
wefenen, und faft nirgends mehr bezweifelten 
Einfall: Es wäre für Bauer, Bürger und Edel 
mann gleich gut, wenn der Preis des Korns nie 
unter zwey Thaler für den Scheffel käme. — 
Dies will er in der Refidenzftadt vorbringen, 
au:chfetzen, und fich eine Ehrenfäule: Peter 
Kaas, dem Bauerfreunde verdienen. Kaum hat 
er dies, durch Vermittlung eines weifsbeinigien 
Röschens lich gedacht, fo durchzieht er das Land. 
Wer das mit ihm durchziekn, und hören will, 
wie er Bürgermeifter und Schulzen, Edelleuteund 
Paltoren, Schenkwirthe und Obrifilieutenants be- 
fragt: Ob es nicht gut wäre, wenn das Gstrei- 
de zwey Thaler und einige Grofchen gölte ?. Wie 
fie ihm alle Ja antworten, immer die alten Grun- 
de mit ihm durchbeten, und ihm enalich Glück 
auf den Weg wünfchen; wer da fehen will, wie 
Hr. Peter Kaas bald mit einem Bauermädchen, 
bald mit einer Pfarrfrau, bald mir einer Fräulein 
liebäugelt; fch alle diefe zuweilen in vaturait- 
bus denkt; ja einem gewien Fıekgen wirk- 
lich, diebifch genug, ihr Kränzchen ffiehlt; wer 
beyher, über einer langweiligen Declamation ge- 
gen empfindfame Le&üre einen fanften Mittags- 
fchlaf zu halten gedenkt; der lefe diefe 370 Sei- 
ten durch, und er wird vielleicht über die Kunft 
erfisnnen, mit welcher ein ganzes Alphabet hin- 
durch — nichts gefagt worden. Erwird am En- 
de Rutzen, weil das Buch ganz ohne Ende auf- 
hört; und er wird den Verleger bedauern, 
der fo fchönes weiises Papier grade hier anwand- 
i wo Lemgoer Löfchpapier es auch verrichtet 
ätte. 


Nnna z LITE- 


655 
LITERARGESCHICHTE,. 


Grozrrat, im Verlag der evangel. Schulan- 
italt: Kurze biograpäifche Nachrichten der 
(von den) vornehmflen Schlefifchen Gelehr- 
ten, die vor dem achtzehenden Jahrhundert 
gebehren wurden, nebft einer Anzeige ih- 
rer Schriften. 1788. 160,9.°8.°(8 gr.) 

So lobenswürdig, überhaupt betrachtet , das 
Unternehmen ift, durch fieifsig bearbeitete Bio- 
graphien von Gelehrten, die in einem gewillen 
Lande fich hervorthaten, die allgemeine Gelehr- 
tengeichichtezu bereichern und zu ergänzen; fo 
wenig können gegenwärtige Nachrichten auf 
den Beyfall und das Lob des literarifchen Publi- 
cum gerechten Anfpruch machen. Schon die 
HKultsmittel, die der Verf. brauchte, find nicht 
voliliändig und. zureichend. (So fehlen, nichts 
vom Sinapius. und Cunrad zu gedenken, Haucks 
hieher gehörige Schritten alle -- und vom Jö- 
cherifchen Gel. Lex. iit blofs die Ausgabe von 
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1725 benutzt worden) Manche+Notizen hat der 
V£ in feiner Jugend gefammelt, ohne dafs ers 
jetzt'mehr die Quellen kennt, woraus fie genom- 
men find. Erhält fe aber doch für zuverläfäg. » 
— Er hätte auch’ weit mehr Gelefite [eines Vas 
terlandes auftühren können; glaubt aber, dafs 
alle, welche er ausgelaflen hat, der Vergeflen« 
heit würdig find. Daraniitnun fehrzu zweifeln, 
Doch Rec. will hier nicht lange verweilen. — 
Die Artikel find nach dem Alphabete gettellet, 
Bey vielen, zumal bey ältern, find {chon die Le- 
bensumilände fehr dürftig beygehracht. Die 
Schriften aber find mehrentheils io angeführt, 
dafs man nicht weils, wann, wo und wie tie ge- 
druckt find. Einige neuere Schriftfteller find 
etwas umlländlicher beichrieben worden. Es 
wäre zu weitläuftig, wenn üch-Ree. ins Einzelne 
einlaffen wollte. Er verfichert nur noch føviel, 
dafs einem künftigen Biographen fchiefifcher Ge- 
lehrten genug Materialien zur genauern Bearbei- 
tung von dem Verf. übrig gelailen worden fin 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Berörnerune. Der Profeffor der Fhyik in Prag, 
Herr Chludek, it zu einer einträgiichen Yfründe beför- 
dert worden. Er if ein Exjefut, und lehrte noch in 
feirem Orden, fowohl nach feiner Aufhebung, bis itzt. 
A. B. Commotau den 17 Nov. 1788. 


Der bisherige Prof. der -Phiicfophie nnd Prorector 
an dem Archigymnafiam zu Pertmuud, Hr. Cierig ik 
an die Stelle des wach Corbach abgegangenen Ha. Prof. 
Winterbergs, Profellar der Theylogie und Gymnafiarch 
werden , und deflfen Stelle hat Hr. M. Spohn cerbalien. 


Krrınz Ökomem, Scurirren. Leipzig, b. Böhme: 
Auf zwanzig jährige Erfahrung gegründeter Unterricht, 
wie san aurch gehorige Behandlung des Hopfen, Spar- 
gel und Alcerrettig Eanes fehr vielen Forsheil zichen , und 
wie fach arme Lundleute , welche nuer wenige Züngeriden 
beitzen, dadurch ihr reichliches ÄAustommen verjchallen 


J 


können; zum Beffen des Landmauns herausgegeben von 
M. J. E. Blez. 1733. 6 B. 8. C4 gr.) Diefe kleine Abhand- 
lung verdient empfehlen zu we.den. Da chuedem der 
Hopfenbau in vielza Gegenden Deurfchlands fehr aer 
genommen nat und deznech dies Produkt immer fo fehr 
gelucht wird , fo i es Immer ein, Yerdienit, dafs der 
Vf. dorch disfe lehrreiche Schrift den Landmann auf- 
zumunteru fucht. Man findet freylich auch in andern 
guten ükonomifchen Schriften Anleitungen, wie bey der 
Cultur diefes Gewächfez zu verfahren it, wovon unter 
andern der fehr ausfühbriiche Artikel in Krüniz Enty- 
elopäsie nachyeirhen werden kann, der das wefentliche 
diefer kleinen Schrift eurhäit,  Alleın dergleichen gri- 
fsere Werke komnen za wenig in die Hände folcher 
Leute, die eigentlich Nutzen daraus ziehen könnten, 
Veberdies hat diefe Arbeit, da der VF. aus cigrer Er- 
fahrung fchreibt, nnd manche kleine Handgriffe angtebt, 
die man an andora Orten nicht So gesan befchrieben 


findet, noch vorzäglichern Werth. Um befenders dem 
geringen- Landmann zu nützen, der fich ays Kanzel 
des nöthigen Viehlandes nicht den erforderlichen Dün- 
ger verfchaffen kann, ichickt der Vf. eine gut uster- 
richtende Anleitung voraus, wie auch diejenigen, die 
kein Vieh halten, durch forgfültiges Arnfanıniein fo mate 
cher Abgänge in der Wirthfchait fich hisreichenden 
Dünger verfichafien können. Ver Vi. verlichert, dafs 
fich durch den Hopfenban, wenn dies Prodakt anders 
geräth, ein Fleck Acker, von 150 Ruthen auf 300 Thaler 
nutsen ialfe. Nachdem die ganze Denandlungsart mit 
visler Deutlichkeit beichrieben wordea, wird zum Bea 
fchlufs nun auch aus der Bunzlauer Manussjchrifs die 
Verlahrungsart mitgetheilt, wie der Hupferzrtract bee 
reitet wird, weiches allerdings für diejenigen vortheil- 
haft ift, die nicht Gelegenheit haben, ihre geerndteie 
Frucht fogleich zu veikaufen oder aufzubewahren, da. 
der Hoplen besanntlich fa leicht dam Verderben Ausge= 
fetzt it. Als ein Anhang it noch eine kurze Auwei- 
fung zar Kultur des rothen Klees heygefügt. Dals übrie 
gens der Hopfen eine Pflanze mitgetreunten Gefchiech- 
tern.ift, hat der Vf. nichtaugemerkt. Die Spargelbeete 
läfst der Vf, zwey Fufs tisf, wenn es anders die untere 
Erdfchichte verltatter, rejolen, den Boden des aus- 
gearbeiteten Grabens mit einer Schichte ihen belegen, 
dana 6 Zoll Erde, hierauf 6 Zoll hoch Mit und exdlıch 
anderthalb Kufs hoch Erde drüber. Dies Verfahreniñ nicht 
zu tadeln; ob es aber rathfam fey, die gelegten Spar- 
gelkiele fchon gleich im erften Jahre zu fchneiden? da- 
von mnfs nun freylich der V£, durch die Erfahrung über- 
zeugt feyn; Rec. gelteht gern, dafs er es nie hat wa- 
gen mögen, hierüber Verfuche anzuitellen — Kin Hen 
vier von 75 Q. Ruten nach der hier gegsbenen Anweis 
farg mit Spargel bepfianzt, foll eine jährliche Nutzung 
ven 40 Rtalr., und ein eben fo grosser Fleck mię 
Meerreitig berflanzt, eine jährliche Revenüe von I2 
Thaler nach dss Vf. Rechnung einbringen, die mdeflen 
Rec. nicht garantiren wäl 
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Freytags, den sten December 1788. 


OEKONOMIE. 


Jena, in der akademifchen Buchhandl.: .70- 

`- feph Gerthings, pentionirten Kunf- u. Zier- 
gärtners in. kailerl. königl. Dienften, Ge- 
danken, Wünfche und Vorfchlage zur Em- 
porbringung der nuizbaren Gärtnerey. 1788. 
10 Bog. 8. (Io gr.) 


Dee» Abficht derBogenzahl zwar nur kleine, 
an allgemein brauchbaren praktifchen Wahr- 
ten hingegen defto reichhaltigere, Schrift be- 
fätigt die Richtigkeit der Horazifehen Regel: 
nonum prematur in annum, vollkommen. Gan- 
zer funfzekn Jahre hatte der Verf. feine ausge- 
arbeiteten Papiere liegen, und doch konnte al- 
les dringende Zureden [einer Freunde, diefe fo 
reitlich durchgedachte Arbeit gemeinkundig z4 
machen, ihn nicht eher zu diefem Entfchluls 
bringen, ‚als bis er fein funfzigjähriges Amtsju- 
biläum gefeyert hatte. Von einem folchen er- 
fahrnen und befcheidnen Mann, der fich über- 
dies durch gute Leäüre aufjeklärt hat, läfst ich 
nun freylichichon etwas erwarten. Des Rec. Eirwar- 
tung ward auch beym Durchlefen diefer Schift 
völlig erfüllt, und faft möchte er die Bürgfchaft 
übernehmen, dafs kein Lefer, den die hier ab- 
gehandelten Gegenftände nur irgend interefliren, 
das Buch unbefriedigt weglegen wird. Eine fo 
gut geratkene Arbeit verdient alfo allerdings ei- 
ner nähern Anzeige: 

In der Vorrede gefteht der Verf., dafs die 
Gärtnerey zwar heutiges Tages mehr im Flor 
fey, als in ältern Zeiten, doch beklagt er fich 
über die.noch immer zu fehr fortdauernde Un- 
wiffenheit, die gröfser feyn foll, als mancher es 
glaubt. Die Urfachen diefer noch immer fort. 
dauernden wenigen Aufklärung findet er theils, 
und vorzüglich in katholifchen Ländern, in der 
Religion, indem noch vor etwa zehn Jahren ein 
gutes und unterrichtendes Buch in den katholi- 
{chen Gegenden eine grofse Seltenheit gewefen. 
Diefer Mangel an Bekanntfchaft mit guten und 
Unterrichtenden Schriften, und zugleich auch die 
Armuck der untern Volksklaffe, in welcher fich 


felten jemand findet, der fich ein nutzbaresBuch, 


A, Li Z, 1788. Vierter Band, 


anzufchaffen vermögend fey, wverurfachten es, 
dafs jeder Lehrling feinen unaufgeklärten und 
mehrentheils unwiflenden Lehrherren blindlings 
nachbete, Der Verf. fordert alfo bey diefer Ge- 
legenheit die reichen adlichen Gutsbelitzer auf, 
ihr Vermögen nicht fo unnütz an Höfen zu ver- 
fchwenden, wo fie doch im Gedränge anderer 
und reicherer nicht einmal bemerkt würden, fon» 
dern vielmehr ihr glückliches Loos auf ihren 
Gütern zu geniefsen, wo fie felbft, unabhängig, 
Fürlten im Kleinen vorftellen.. Hier follien fie 
um fich herum Aufklärung zu verbreiten fuchen, 
und zu dem Ende jährlich ein und das andere 
nützliche Buch unter ihrer Dienerfchaft und un- 
ter den Unterthanen austheilen. — Rec. un- 
terfchreibt diefe hier fehr weitläuftig ausgeführ- 
ten Gedanken eines ächten Biedermannes von 
ganzem Herzen; nurSchade, dafs fie doch wohl 
gröfstentheils pia delideria bleiben werden! — 
Der Auffätze feibit find folgende: 

L Von der beffen Ait ächte Gefame zu zie- 
hen. Die Urfache, weswegen fo viele, und 
felbit gefchickt feyn wollende, Gärtner über die 
Erzeugung fchlechten Saamens klagen, liegt, 
fagt der Verf., in der fchlechten Kenntnifs der- 
jenigen Regeln, nach welchen die beften Saas 
mengewächle erzeugt werden müflen. Nach der 
ausführlichen Unterfuchung des Verf. laffen fich 
diefe Regeln auf folgende kurze Sätze reduciren: 
i. man wähle die beften Exemplare, und die am 
fchöaften ausgewachlen find, zum Samentragen, 
denn fo, wie die Muttörpflanze it, müffen na- 
türlich auch die Gewächfe werden, die davon 
ertftehen. 2. Vor allen Dingen fetze man nie 
die Lehre von den zwiefachen Gefchlechtern der 
Gewächfe aus den Augen. Der Vf, zeigt hier, 
dafs er in der Botanik recht gut zu Haufe ift, 
und fpottet der Einfalt derjenigen Gärtner, die 
es nicht begreifen können, wie es zugeht, dafs 
viele ihrer Gewächfe taub werden, da dies doch 
blofs am Mangel der weiblichen oder männlichen 
Pflanze liegt; bey den Pflanzen nemlich, die 
nach des fel. Linné Eintheilung in die Klaffe der 
Dioecia gehören, Aber aus eben diefer genau- 
ern Betrachtung des Fructificationsfyftems folgt 
eine andere Regel der Voräicht: 3. Man ftelle, 
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nie folche Pflanzen, die eine wechfelfeitige=Be- 
fruchtung annehmen, neben einander, wie z. B. 
Melonen und,Kürbis,.- Radies und Rettig, Blu- 
menkohl und Braunköhl etes, weil man foak 
Baftardgewächfe und keine ächten Pflanzen er- 
zeugen würde. _4. Man verfetze die zum Saa- 
menträgen beflimmte Exemplare nun auch un! 
ter (folchen Umftänden ,” dafs fie ungehindert 
reichlchen und vollkommenen Saamen tragen 
und zur Reife bringen können j d. d ,. manage- 
be ihnen den angemeflenen Boden, gehörige Pile- 
ge, Schutz gegen die Witterung, und hebe 
den eingeerndteten Saamen mit gehöriger Behut- 
famkeit auf. 

II. Kenntnifs der verfchiedenen Erdarten und 

die befte Art fie zu behandeln. Ein Autlatz, der 
nicht blofs dem Gärtner, .fondern jedem Land- 
mann äufserf intereflant feyn mufs.. Der Verf. 
beftimmt hier mit fehr vieler Deutl'chkeit und 
Genauigkeit die Kennzeichen der verfchiederen 
Hauptgattungen desErdreichs, und gründet hier- 
auf die Lehre von der Yerbe/ferung des Bodens 
durch die Vermifchung mit entgegengeletzten 
Erdarten, indem er immer fehr genau und rich- 
tig die Verbeflerung des Bodens von der Dun- 
gung deffelben unterfcheidet; beides, Belfern 
und Düngen, mufs nothwendig immer mit ein- 
ander vereinigt werden. 
11]. Hindernijffe des Obfbaues in fo mancker 
deutfchen Gegend. Diefe liegen: in der fehler- 
haften Behandlung des Bodens in den Baumfchu- 
len; im unrichtigen Stecken der Kerne, im vor- 
eiligen Befchneidein und unvernünftigen Verfe- 
tzen. — Kaftanien, fchwarze Maulveeren,. Pár- 
ichen und Aprikofen follen aus dem Kern ger 
zogen w:rden, und zwar aufeben der Stelle, wo 
fie zum Bauen erwachfen follen, , okne fe jemals 
zu verfetzen; auch folien fie durchaus nicht be- 
‚fehnitten werden, wenn fie auch wie Dornbü- 
{che fortwachfen. Eben fo nothwendig {o)l es 
feyn, fie gegen die Morgenfonne zu fickern ; bey 
Beobachtung aller diefer Regeln, follen fie nie, 
felbft n'cht in den härteften Wintern, der Gefahr 
des Erfrierens ausgefetzt feyn. 

IV. Dauer der Gemüsfpeifen. Der Vf. ver- 
weifet hier auf Eifens Unterricht, den er durch- 
gehende bewährt befunden. 

V. Unmäglich fcheinende Samenerziehung ; 
betrifft die Erziehung des frühen Blumenkohl, 
Majoran- und Porrefamens, der bey dem ge- 
wöhnlichen Verfahren fo fchwer zur Reife zu 
bringen ift. 

Der Verf. verfpricht, wenn diefe Arbeit mit 
Beyfall aufgenommen werden folite, noch eine 
Fortfetzung. Rec. an feinem Theil bittet ihn 
um die Erfüllung diefes gegebenen Verfprechens 
recht fehr, denn nach feiner VUeherzeugung mük 
fen folche allgemein nutzbare auf fo vieljährige 
Erfahrung gegründete Wahrheiten nickt blots 
dem Gärtner und Gartenliebhaber, fondern auch 
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- 
„jedemGutsbefitzer, ja jedem Landwirth, fo wohl 
der höhern als niedern Klafe intereflren, 


I’ 23 ? p A 
. AF u $ a 
VERMISCHTE SCHRIFTEN, 
ALToNA, bey Eckfloiff jun: Archiv der Schwär- 
*mereirund Aufklarurg ‚(herausgegeben von 
Schuz.) Erfles Heft 648. Zweytes Heft (in 
‚fortlaufender Seitenzahl; bis 1233. 8. (8 gr.) 


In der Vorrede verfpricht der Verf. unpartey- 
ifche Urtheile über Schwärmerey. Darin folgen 
3 Stücke uber des Baron-von.Hirfchen Luftfalz 
und Luftfaizwäjfer, über Semler und den Akatho- 
licus in. der Berlinifchen Monatsfchrift, wozu,im 
zweyten ‚Heft Beylagen geliefert werden... {Der 
Herausgeber. neiget lich fehr zu Gunften des Er- 
ften. ` Dann ein Stück über Religionsvereini- 
gung und Mafıius, welcher nach Verdienft ge- 
würdigt wird. Ferner im eriten Heft 6, und im 
zweyten 7 Stücke über Magretifmus, D. Mar- 
tard;,.D. Leppentin, Hoir. Baldinger, Geh B. 
Hoffmann und D. Pichler. Noch Rhapfodienibey 
Lefung der Lebensgefchichte des Bar. von Trenk ș 
uber die Träume (?) von Forifchritten des Ka- 
thoiicifmus in proteffantifchen Ländern; wie Ge- 
lehrte ffreiten mifen; und ein Auszug eines Brie- 
fes aus De/jau. Der Herausgeber hält es für un- 
gerecht, dafs die Gelehrten ein Mifstrauen in 
die Wirkung des thierifchen Magnetismus fe- 
tzen, findet Dr. Marcards Urtheil über Lävaters 
Magnetilrurg feiner Frau, der Sache mehr gun- 
ftig als ungünftig, Leppentins und Hoffmanns 
Schriften unzulänglich und. des Lertztern für den 
Magnetiften, der mit feinen Somnambulen und 
Clairvoyanten wnverdächtige Proben machen 
würde, auszgefetzten Preis von ioo Ducaten für 
jeden Magnetiften bedenklich, weil Hr. Geh. R. 
H. allein der Unterfucher .feyn woilte. Der Be- 
richt der franzöffchen Commiflion über Mefmers 
Verfuche wird aus dem Grunde getadelt, „weil 
man nun in Bremen nicht mehr die Theorie des 
Mefsmer und Deslon von einem im Univerfum 
verbreiteten magnetifchen Fluidum, die jene 
Commiflion verwarf, beybehalten habe. Nach 
des Rec. Meynung. bleibt denn doch die Wir- 
kung der Manipulation von der Theorie uhab- 
hängig, und über die erfie wird ja nur geftrit- 
ten. Billig ifts 'freylich, das ent/cheidende. Ur- 
theil über diefe Sache bis auf weitere genauere 
Unterfuchung gelehrter und unparteyifcher Män- 
ner aufzufchieben: bis jetzt mufs Rec. nach den 
erhaltenen glaubwürdigen Berichten von auf- 
merk/amenAugenzeugen,die monatlang das gan- 
ze Verfahren des Grafen Puyfegur und Barons von 
Landsberg beobachtet hatten, bemerken: 1. Dafs 
ihr Streichen in der Herzgrube, am. Halfe, an 
der Bruft und in den Weichen. theils viel Aehn- 
lichkeit mit dem längftbekannten „Herzfpannftrei- 
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chen: der-alten Weiber 'hat,»welches jauch, wie 
bey Kindern die Blähungen; fo beyhyiterifchen 
oder liebekranken' Mädchen die Mutterkrämpfe 
zuweuen ‚wegftrich.und Linderung verfchailte; 
the:lsıwenn es bey empfindfamen unfchuldigen 
Mädchens von nicht ganz -alten,« vielmehr oft 
lebhaften jungen, AMannsperfonen gefchieht (alle 
behauptete Sittfamkeit zugegeben) fchlafende 
dunkle Triebe und Leidenfchäften rege, macht, 
innere Leiden, «innern: Kampf) verurfaächt oder 
vermehrt, der leicht in Melancholie und Furor 
uterinus übergehen kann, gefetzt dafs er auch 
den Anftrich der Andächteley annehmen follte ; 
bey: weniger unfchuldigen Mädchens aber zu un- 
moralifchen Folgen verleiten könnte. 2.Dals feibft 
das Divinationsmäisige Reden der Somnambulen 
‘obes gleich noch keine Wahrheit entdeckt hat, die 
Sich nicht {chr natürlich erklären liefse, und zu- 
gegeben, ' dafs ihr Inhalt nicht vorher. verabre- 
detfey, fchon eine vorübergehende Art des Wahn- 
finns, ein Paroxismus ił, dergleichen man oh- 
ne.Deforganifation bey hitzisen Fiebern und 
ähnlichen Krankheiten, häufig gehört hat, und 
dafs’ davon fchwerlich eine gute.heilfame- Wir- 
Kurg'und dauerhafte Genefung des'Körpers zu 
hoffen, eher das Gegentheil zu fürchten it. 3. 
Dais inStrafsburg verabredeterBetrag;.zuwreden, 
was man reden follte, aufmerkfamen Beobach- 
tern fchon merklich genug geworden ift, und 
dafs .„4..‚alles, zugegeben , was. von Wirkungen 
und Redlichkeit dabey zugegeben werden kann, 
denn doch’ nichts übernatürliches tbey der Sa- 
che ift, und dafs ein jeder, dem 'chriftüiche Reli- 

ion.etwas werth it, diefe ganz aus dein Spiel 
lafenfollte,wenn er nicht an neuer fcheinharerVer- 
{pottung-und Verleugnung der Wunder: :Jefu, 
und deffen „ was dadurch beflä:iget werden foll- 
te, ích fo fchitdig machen will, wie D. Barhrdt, 
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Beronnunc. Die Gefellich. d. Wiffenfch. in Prag hatdem 
Dr. Reufs in.Bilin, He- Landesingenieur Jirajck, und 
Ha. Henke.Ceinem. jungen Gelehrten und gefchickten Bo- 
taniker, der viele Gegenden Böhniens bereifte, und jetzt 
in Wien unter Jaquin feine Studien befchlieist ) mit 
ihrer grofsen Nedaille befchenkt, da Ge fich dureli Vleifs 
und literarifche Arbeiten um diefelbe , vorzüglich aber 
um das Vaterland, ve: dient gemacht haben, A. D. Co- 
motau d. 17 Nov, 1788. 


Pe. 


NeveEntpeckungen. Herr Abhe Gruber hat eineLuft- 

wage eriuncen, mit welcher er fehr genau die fpecifi- 
Tehe Schweie dex Luft beftimmea kann. Im den Schrif- 
ten der Böhmifchen Vefellfchaft der \ı ifenfchaften wird 
fie de felhe bekannt machen, und auch verfchiedene da- 
mit angeitelite Ve fuche befchreiben. — Herr Zenrion 
in »lorenz full die Direction der aerüftat!ichen Mafebi- 
nen erfunden haben. Seine Entdeckung hat er eben- 
falls der Gef. d. Wiffeufch. in Prag mitgetheilt, A 2. 
Cominvian, den gg New, 1788: je 
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Das wünfchte Reece. dafs. die,im Sten Stücke 
des ‚Journals des Luxus und der Mogen von 178$. 
aus dem Tagebucke eines Reifenden in. Paris 
angezeigte bey dem Magnetifeur Armand ge- 
machte Beobachtung, „‚dals das Thermometer, 
„welches frey im Zimmer hing, durch das Ma- 
„gnetiäiren geliegen fey,*“ öfter und fchärfer 
unterfucht'wurde ; wie denn. überhaupt es noch 
nöthig ift, dafs, diefe bisher ohne. gehörige Pri- 
fung von einer Seite von dafür eingenommenen 
Herren und Damen, die zur Liebe des Aufser- 
ordentlichen überhaupt geftiimmt find, -angeprie- 
fene, und von manchen andern Ohne vorherge- 
gangene eigne Unterfuchung verlachte, Sache von 
Kennern, von Phylikern, Piychologen und Aerz- 
ten öffentlich und forgfaltig » geprüft werden 
möchte, _ Uebrigens ift es gewifs, dafs gefetzte, 
gefunde.und denkende Menfchen bey denam be- 
ften vorgenommenen -Manipulationen nicht das 
mindelte fühlen, wovon Rec. fehr zuverläfige 
Beyfpiele weifs. Wenn dem fo ift, fo würde 
der ganze Kram nichts weiter feyn, als derfel- 
be Erfoig,, den der Aberglaube millionenmal 
in der Welt hervor gebracht hat, and noch ın 
Bayern, Schwaben, Spanien, Portugall, in Of- 
und Weftindien, unter Tatarn, Caftern, Grön» 
länderna, Irokoifen, Karaiben u. f. w. nach ver- 
änderten Begriffen - und» Vorurtheilen, hervor- 
bringt. Sehen alle diefe nicht Teufel und Dä- 
monen, fo oft ihre Zauberer wollen, und fallen 


fie nicht in Ohnmacht und, prophetifche Entzi- 


ckungen.nach ihrer Art, ‚fo,of& ihre Einbildungs- 
kraft gefpannt‘ wird ® rind «wer !weifs, ob nicht 


"noch mancher Kunftgiiff im Dunkeln gebraucht 
wird, wer weils, was in dem Baguet die Sinne 


betäubendes ift, wie wir [chon fo mianchem betäı- 
benden -Hülfsmittel zu ähnlichen Zwecken auf 
die Spur gekommen find, 


NACHRICHTEN. 


LANDKARTEN. Statififche Cherte von der Churmark 
Brandenburg, auf das genuuefie entworfen ven DI F. Sutz- 
mann und gellochen von C. Jück. Ein Rlatt in grofs 
Quarto, welches zu der neuen Topographie der hur- 
mark Brandenburg, welche der Kriegsratli Borgflede zu 
Berlin herausgegeben hat, gehöret. Das ganze ift in 
zwey Theile getlieilet ; der obere Theil enthält die Um- 
rile der Altemark, Prignitz, Uckermark und Mittel- 
mark. In letzterer find wider die Gränzen ıhrer 10 
Kreife angegeben. Die Flülfe find nur blofs; in fo fern 
fie- die Gänze macher, angedeutet, jedoch der Plauen- 
feke - Finow Caval und Friedr. Wilhelms Graben nicht 
aufser Acht gelafen; eben To find die Hanptfiädte der 
Maiken und irere, cder wenn der Kreis den Namen 
von der Stadt hat, nur berühret, als z. B. im Ruppinfchen 
Kreife, Ruppin, im Telsowfchen Teltow, im Beeskowfchen 
und Storkowfchen. Beeskow und Storkow, u. f. w. Die 
Gienz Contoren der mittelmärkifchen. Kreife find ganz 
gerau nach den bisher heiansgekommenen kleinen Ka- 
lenderkarten genommen, und die übrigen nach wirk- 
lich genauen Verbiellungs - Gränzkasten, Jede Mark hat 
Gevo2 ibre 
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ihre befondere Farbe, die Altmark ift gelb, die Prig- 
nitz roth , die Uckermark grau , und die Mittelmark 
grün laflirt, aber dergeftalt, dafs jeder ihrer ı0 Kreife 
ein befunderes .abftehendes Grün erhalten hat, Der zwei- 
te iheil enthält die Statiftifche Tabelle in ı4 Colonnen, 
deren Farben mit den obigen harmoniren. Nach diefer 
Tabelle die äußerft genau angefertiget it, enthält die 


gange Kurmark 4477 Quadrat Meilen, die nach obiger 
Zeichnung genau zutreffen, davon kommen auf die Al- 
temark 764» Prignitz 572, Ruppin, 32% , Uckermark 
62, den !lavelländıfchen 37, Glien und Löwenberglchen 


172, Niederbarnimfchen 28, Oberbarnimfchen 27, Le- 
bufifchen 255, Zauchefchen 217, Luckewaldefchen 97, 
Teltowfchen 312 und Stork-und Beeskowfchen Kreis, 


23% Quadrat Meilen. Die Anzahl der Menfchen incl. 
des Militairftandes beläuft fich auf 757,369 Seelen, es 
‘kommen alfo auf. eine Quadrat Meile :692  Menichen. 
Aujiser diefem, find in jedem Kreife die Anzahl der im- 
‘mediat und mediat Städte, Dörfer, Ziegeleyen, Theer- 
öfen , Feueritel’en, der Viehftand, die Ausfaatund Con- 
fumtion des Getreides angegeben. Da dies Product 
des Hn. Vf. gewifs gefallen wird; fo wünfchte Rec., dafs 
man bey allen ähnlichen herauskommenden topograpki- 
fechen Werken, oder Karten, diefe Idee nachahmite. Zu 
beklagen ıft es, dafs dies fchön geftochene Blatt, nicht 
auf befferes Papier gedruckt worden, 'oder ohne das 
Buch, zu haben- ift. 


Karte das deutfche Reich nach feinen Kreifen. und 
deren Unterabtheilungen vorftellend, nach aftronumijchen 
Beobachtungen und den neueften Specialkarten Feu entwor- 
fen von F. L. Güffefeld, und herausgegeben von den Ho- 
münnifchen Erben in Nürnberg 1789. (Preis sgr.) Die Ho- 
männifche Landkarten Officin, hatan Hn. Secretair Gü Ne- 
feld einen Mann gefunden, der durch feine gute Ent- 
werfungs - und Illuminations Art, Eintheilung, Deutlich- 
keit und Wahl der Oerter, :ihren Karten einen Werth 
zu geben weifs. "Einige unbedeutende ‘Fehler ausgenam- 
men, hat dies Blattunendlich viele Vorzüge vor dem Ho- 
männifchen alten, ja felbft vor der Chauchardfchen Ge- 
neralkarte, z. E. 1) Im Oberfächfifchen Kreife ift Schwe- 
difch Pommern abgetheilt, die Gränzen der Mark Bran- 
“denburg find genauer beftimmt, der mitten in:der Lau- 
fitz liegende Cottbusfche Kreis, das Erfurter Gebiet, 
und die freyen Reichsftädte Mühlbaufen und Nordlhau- 
fen haben_ihre gehö;ige Kreisfarben erhalten. 2.) Beym 
Niederfächfifechen Kreis ift die Infel Femern als nicht 
zu Deutfchland gehörig illuminiret worden. 3) Im Weft- 


phälifchen Kreis hat'die Graffchatt Recklinghaufen und . 


das Amt Wildesliaufen feine Kreisfarbe bekommen. 4) 
Sind die füdlichen Gränzen- des Burgundifchen Kreifes 
genauer angegeben und d:e Stadt Roermonde dazu ge- 
fchlagen worden. 5.) Der Kurrheinifche Kreis hat be- 
fonders beffere una richtigere Gränzen empfangen. 6) 
Im Oberrheinifcheu Kreife find die zu Maynz gehörigen 
Stidte Amöneburg, Fritzlar, Naumburg und Volkmar- 
fen (nicht Volkmilfen) mit der ihr zukommenden Kreis- 
farbe lafliret wordeu;. desgleichen 7) im Fränkifchen 
Kreife, die inder Oberpfalz liegende Stadt Vilseck. Dies 
hier nördlich von Heilbrunn gelegene zum deutichen 
Orden gehörige Stück Land hätte ganz wegbleiben, cder 
aber das Städtchen Neckarsulm nnd der Maraliecken Gun- 
delsheim , welche beide zum Grofsmeifterthum Mergent- 
heim gehören, darin angebracht werden follen; denn 
ein umgränztes Stück Land ohne Ort kann keine Be- 
kehrung gewähren. 8) Beym Schwäbifchen Kreife ha- 
ben die Herrfchaften Mindelsheim und Wiefenfieg nicht 
die Farbe des Bayerfchen Kreifes erhalten, fondera die 
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des’ Schwäbifchen , alswoza fie eigentlich gehören; eben 
fo if das Hochftift Strafsburg , und das Amt Lichtenau 
mit der Farbe des Oberrheinifchen ‚Kreifes laffiret wor- 
den. 9) Zum Bayerfchen Kreife find die dem Erzftifte 
Salzburg zugehörigen Städte Freyfach, Strasburg, St. An- 
dree und die Markflecken Greiffenburg und Sachfenburg 
gelegt, fie gehören abereigentlich zum Velterreichfchen 
Kıreife, und zwar die erftern zu Über-, und die letz- 
tern 2 zu Nieder Kärztben ; fie hätten alfo nicht grün, 
fondern gelb illuminiret, and-nur blofs nmgränzk wer- 
den follen. 12) Die Graffchaft Mütte:burg in dem Üelt- 
reiehifchen Antheil’von Hifterich gehöret noch zum Oelt- 
reichifchen Kreife, und mufs daher gelb lafürt feyn,; 
eben fo die gefürftete Graffchaft Görz- neblt Gradifka 
und das Triefter Gouvernement. nebit dem Aquile}aer 
Gebiet, u. f. w. Im Ganzen genommen wünfchte Kec., 
dafs Hr. G. die Farben mehr nuangirt und jedem Kreis 
eine befundere Farbe gegeben hätre, z, E, der Weft- 
pkälifche Kreis könnte zum Unterfchied vom Oberfäch- 
fifchen etwas ins Orange, und der Burgundifche ins 
Meergriüne fallen u. f w. Auch würde es einleuchten- 
der gewefen feyn, wenn die iibrigen Reich:lande, l.ausnitz, 
Schlefien, Böhmen und Mähren jedes eine befondere rothe 
Farbe bekommen hätten. Die unmittelbaren Reichslande 
follten alle wie die Herıfchaften Jever und. Afch_weils 
gelaffen , und blofs mitder Grenzfarbe des Kreiles, wor- 
inn lie liegen, umzogen feyn, dies würde ungemein in 
die Augen fallen, und der Ort leicht zu finden feyn, 
fo aber hält es z. E. fchwer die Herrichaften Rheda, das 
Stift Elten , die Abtey Ottobeuren u. d. m. auizufinden. 


Neuefler \und zuverläfsigfter Schauplatz des. Nordi- 
fechen Krieges nach Schwedifchen Karten entworfen, 1788. 
Ein elendes mit radirter unleferlicher Sehrift angefüll- 
tes und von Wenzel geftochenes Blatt in gewöhnlichen 
Landkarten Format, was durch und durch fehlerhaft, 
und nach der 1747 von dem Landmeilungs - Comtoir zy 
-Stockholm , unter dem Titel Swea och Göta Riken met 
Finland och -Norland herausgegebenen Karte fchlecht 
copirt ift.. Nickteinmaldie vornehmften 12 bis 20 Mei- 
len lange und bis 9 Meilen breite Landfeen find benannt, 
als z. E. der berühmte Mälar bey Stockhoim von !29@ 
Infeln, wo auf einer Namens Lofön das’ merkwürdige 
Königl. Luftfchlofs Drotningholm fehlt; der See Kalla- 
wefiin:der Landfchaft Sawolax u. d. m. Finnland ift 
am fchlechteften abgebildet. Hier bätte die in Petersburg 
herausgekommene fchöne Karte von der Wyburgfchen 
Stadthälterfchaft genutzt werden follen, worauf die Grän- 
zen und Oerter zwifchen den Schwedifchen und Raffi- 
fchen Karelien nach den Abgifchenl Frieden 1743 fehr 
genau angegeben find. Eben fo würdenauch bey Schwe- 
den an fich felbft, Gottiaud, Nordland und Lappland 
die neuen Mareliusfchen Karten wichtige Dienfte' gelei- 
ftet haben, wenn man fich derfelben bed!enet hätte. Da 
indefs der unbekannte Vf. diefe Karte eigentlich zum 
Beften der Armen verfertiget hat; fo entwafnet diefe 
gute Abficht alle trenge Kritik in Anfehung ihrer übri- 
gen Fehler. Man kann fie auf den Poitämtern für 12 gr. 
erhalten. 


VermIscHTE Anzeıcen. Der gelehrte Abentheu- 
rer Schaber, (f. A. L. Z. Nro. 214. d. j.) it nun völ- 
ligauf dem Wege, ein ordentlicher Menfch zu werden, 
da er unter dem von Molendorfifchen Kegimente als Ge. 
meiner dient. 4. B. Berlin d, 6..Nov. 1788 
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Freytags, den sten. Dscember 1738. 


PHLEDVWSOPZIE, 


Marsurg, mit Schriften der neuen akad. Bach- 
druckerey: M Jo. G. A. Oelrichs Commen- 
tatio de Doékrixa Platonis de Deo a Chrijlia- 
nis et recentioribus 'atonicis varie explicata 
et corrupia. 3788 142 5. $. 


E diefer Abhandlung zeigt der Vf. in einer guten 
' A lateinifchen Sprache, und mit einer [ehr ausge- 
breiteten Belefenheit den Zufammenhang der 
Urlachen, welche der platonifchen Lehre von 
der Gottheit fo mancherley Formen gegeben hat, 
und.liefert dadurch einen nickt unwichtigen Bey- 
trag zu diefem Theile der philofophifchen Ge- 
fehichte. Er unterfscht im erften  Abfchnitte, 
was Plato [elbit von der Gottheit in feinen Schrif- 
ten lehre, und prüft zugleich die Neynungen el- 
niger Platoniker, fo fern fie fich auf die Stellen 
des Plato felbft flürzen. Sodann geht er im zten 
Abfchnitte die Meynungen feiner berühmteften 
Anhänger dur.h, des Numenius Plotinus, Ache- 
nagoras, Clemens Alexandr., Origenes, Porphy- 
yius, Jamblichus, Proxlus, Chalcıdius, Cyrillus 
etc. etc. wo die Griinde ihrer Ver.rrungen und 
der Verdrehungen des Plato fehr gut angegeben 
find, Im letzten Abfchnitte unterfucht der Verf 
endlich ausführlicher, wie diefe Lehre fo ver- 
unfaltet werden konnte, was für mannichfalti- 
ge Geftalten fie annahm, und wie weit fie dich 
döch bey allen ihren Veränderungen erhielt. Er 
zeigt, dafs die Verunltaltungen defer platoni- 
f£hen Lehre fchon lange ver Chrifto ihren An- 
fang genommen haben (fo wie denn überhaupt 
das Chriftenthum keine philofophifche Meynung 
verderben konnte, fondern es verhielt Gch im- 
mer umgekehrt), Zwar ift dergleichen in der 
Schule des Plato in Griechenland felbft nicht 
vorgefallen, aber fo bald Plato den Alexandrinern 
in d:e Hände fällt, geht feine Verdrehung an. 
Philo uad mehrere alexandrinifche Juden, wel- 
che alle We:sheit mit der Weisheit der Hebräer 
verglichen und daraus ableiteten, trugen auch 
zaerit ihre Grillen in den Plato, und glaubten fie 
drinnen zu finden. Da nun in der Folge viele 
Alexandr. Juden Chriften wurden und ibren Plas 
4. L, Z, 1788. Vierter Band, 


to neben der Bibel beybehielten, fo dafs fie die 
Bibel durch den Plate, und den Plato aus der Bis 
bel erklärten, fo gingen die auf diefe Art ver- 
drehten Meynungen zu den Neuplatonıkern über, 
und da der Hang transfcendentaie Gegenftände 
beftimmen zu wollen, einmal überhand genoma 
men hatte, fo war es kein Wunder, dafs jeder 
nach feinen ererbten Meynungen und nach feis 
ner Phantafie fich Meynungen ichuf, und fie in 
feinen Gewährsmärnern, welche die Autorität 
ihnen in die Hände gab, anzutreffen fch einbil- 
dete. Diefes alles it vora Verf. aus den Quel« 
len weitiäuftig und gründlich erörtert, 


GESCHICHTE, 


Ohne Anzeige des Druckorts: Campagne de 
Frederic II, Roi de Prufle, de 1756 a 1762. 
Par Mr. de W. 1788. 542 5. $. 

Wer den berühmten Warneri, feine Freymü- 
thigkeit, feine Art zu fchreiben und zu urthei- 
len, aus feinen übrigen Werken kennt, _ der 
wird fich fchon zum voraus vorftelien, was er 
von diefem Werke zu erwarten habe: keine plan- 
mälsige Gefchichte des fiebenjährigen Krieges, 
keine Lectüre für den, der im Ganzen noch nicht 
von den hier vorgetragenen Begebenheiten un- 
terrichtet ift; aber von manchen Dingen ein 
vortreMiches Detail; lichtvelle Auffchluffe über 
den Gang der Begebenheiten, und über die Art, 
wie der Krieg geführt worden; treffende Schril- 
derungen der Generale durch Thatfachen, und 
eine genaue Entwickelung der Eigenfchaften bei- 
derleitiger Truppen, während des ganzen Kriegs. 
DerVf. wollte fh bey diefem Werk.das Vergnügen 
machen zu beweifen, dafs die Nachrichten, die 
man von dem fiebenjähr. Kriege hat, alle fehler- 
haft feyen, weil die Eigenliebe den gröfsten 
Theil davon dictirt habe. Ob ihn aber die Ei- 
genliese nicht auch manches aus einem befon- 
dern Gefichtspunkte ‘habe anfehen lafen, das 
wollen wir denen zur Beurcheilung überlaffen, die 
näher davon unterrichtet find. So viel it ge- 
wils, dafs er nichts zu bemänteln, oder zu ver- 
{chönern fucht, und dafs die Verhäitnifle, in wel- 
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chen er fch befand, ihn in den Stand fetzten, 
Wahrheiten zu liefern, die man von niemand 
anders erwärten konnte. So lange er in Preuf, 
Dienften and, hatte er felbit öfters einen wich- 
tigen Antheil an den Begebenheiten, und nach- 
dem er,quitt'rt hatte, nahm er feinen Sitz ın 
Breslau, cder in der Gegend, wo er die-liolle 
eines beobachtenden Zufchauers fpielte. Er be- 
fafs das Zutrauen der Generäle Winterfeld, Seid- 
litz und anderer. Was er alfo nicht felbft fahe, 
davon gaben ihm diefe manche wichtige Auf 
fchlülfe, _Indeffen mufs man allerdings das, was 
er {elbft gefehen hat, von dem unterfcheiden, 
was er nur vom Hörenlagen fchreibt. Wir wür- 
den daher von manchen Dingen vollffändiger 
unterrichtet worden feyn, wenn er den ganzen 
Krieg mitgemacht hätte. Wahrfche.nlich wurde 
er auch dem König noch wanchen wichtigen 
Dient geleitet haben. Nur ift die Frage, ob 
es inm alsdann eben fo darum zu thun gewefen 
wäre, die Welt zu uıterrichten ? Seine Anhäng- 
lichkeit an den Preuffifchen Dient, mit einem 
heimlichen Misvergnügen vermengt, iIcheinen 
ihm doch eine beffere st: mmung zum Gefchicht=- 
fchreiber gegeben zu haben, als ein ununterbrc- 
chenes Glück, oder die Hoffnung ein gröfseres 
Glück zu machen. S. 22. zeist der Verf, ganz 
einleuchtend, dafs die bey Yirna eingefchloife- 
nen Sachfen, -den -Händen der Preulfen hätten 
entwifchen können. Allein kannten fie den 
Preufilcken Cordon eben fo genau, als der 
Obriftiizutenant von Warneri? S. 61. ftellt er die 
mit guten Gründen unterflützte Neynung auf, 
dafs der König nach der Bezw ngung der Sachfen 
‚bis an die lier hätte vorrücken und feine Win- 
‚terquastiere in Böhmen nehmen follen. Damals 
war unter der ganzen Preufüifchen Armee, den 
Schwerin ausgenommen, kein General, der ci- 
nen Winterkordon zu formiren gewufst hätte. 
‚Leberhaupt bemerkt man beym Warneri, dafs 
.esd:n prouffifchen Qfficieren, vonandern iltnicht 
die Rede, zu fehr an wiffenfchaftlicher BJaung 
‚gefehlet hat. Der König verliefs lich zu viel 
aut das Mechanifche keym Man6vriren, da 
{chon Xenophon vor 2000 Jahren bewiefen hat, 
dafs dieies der geringfte' Theil der Kriegskunft 
fey. Daher wurde es, alfo gebildeten Genera- 
len, gemeiniglich ganz dunkel vor dem Gelich- 
te, wenn fe nicht verade an dem Orte ftunden, 
den Ge beym Manövriren in der Linie einzuneh- 
men pflegten. Nach vielen auf beiden Seiten 
begangenen Feblern, feben wir nach und nach 
den Mangel der Theorie durch die Erfahrung er- 
fetzen. -Die Befclreibung von der Schlacht von 
Prag kann man als des Vf. Meifteritück anfchen, 
«be: fonders was die Stellungen und Manövers des 
linken Flügels anbelangt, bey dem er fich feibft 
befand. Nach ihr kommt die Schlacht von Col- 
lin, welche fchen etwas weniger deutlich ift. 

en Zuftand der Preufliichen Armee nach der 


- fchrieben. 


Schiacht, hätten wir ohne den Vf. niemals fo 
umfiändlich erfahren, wel er unter allen Gene- 
ralen noch die fchönfte Rolle dabey gefpielt hat, 
Minder genau find die Schlachten bey Leuthen 
und -Hochkirchen entwickelt. Die Schlacht bey 
Cittrin ift mic Unrichtigkeiten vermengt, Die 
Schlacht von Zerndort aber gänzlich falfch be- 
Bey der Schlacht von Torgau hat er 
die Streitigkeiten, welche darüber entllanden 
find, zu heben zefucht; allein da er nicht als 
Augenzeuge davon fprechen kann, fo ift feine 
Enticheidang nicht hinlänglich. Bey der Alfaire 
von laxen nimmt fich der Verf, des General 
Fink an, wodurch der König etwas in Schatten 
geitellt wird. S. 2134. enthält die Schilderung 
vom General Winterfeld. Er hätte niemals keinen 
andern Lehrmeitter gehabt, als einen alten Gre- 
nadierf-jdwebel, Daher fey er öfters betrübt ge» 
welfen, dafs er nichts gelernt hätte ; und weil er 
eben fo wonl des Königs Minifter als General 
gewefen, fo hätte ihm diefer immer einige Ge- 
lehrte zur Unterflützung in den Gefchälten ge 
halten. Niemals hätte ein Mann ein glis kliche- 
res Genie gehabt, noch eine autfalleudere Figur, 
noch ein kriegerifchers Anfehen. Man befcäul- 
digt ihn sines übertiicbenen Ehrgrizes. Er lieb- 
te die Schmeich-ley, hörte gerne Klatfchereyen, 
feloit von feinen B diesten, zum Nachtheil wac- 
kerer Männer. Er war dem Wein ergeben, je- 
dech onne feine Gelchäfte darüber zu vernach- 
lälīgen. Mic allem dem war er ein grofser 
Mann, tapfer, freygebig, erkenntlich und user- 


müder. Er hatte aleze:t grofse Entwürfe im 
Kopf. Vor dem fiebenjänrigen Kriege trug er 


beftändig ein Alanufcript von den Feldzügen Gu- 
favs in”der Tafche. Er foll.den Komo, nach 
feiner eignen Aufage, zum Kriege veranlafst ha- 
ben. . Von den Begebenheiten um Breslau in 
den letzten Jahren des Kıivegs, liefert der Verf. 
als Zufchauer (ehr intereflante Nachrichten. Die 
königlche Armee wurde von Tag zu Tage zü- 
gellofer, der König fah ihr durch die Finger, 
wenn fie in Schlefien, wie in einem feindlichen 
Lande haufete, und fo wie die Zügellofigkeit 
zunahm, nahm die Tapferkeit ab. Kurz vor dem 
Tode der Elifabeth war die Muthloßgkeit auf das 
höchfte gefticgen. Des Königs belte Truppen, 
die Gensdarmes fagten laut, dafs lie bey ider 
nächften Gelegenheit das Gewehr flrecken wiir- 
den. Der König überliefs ich gänzlich der Trau- 
tigkeit, er liefs ich vor niemand fehen, er-be- 
fuchte nicht mehr feine geliebten, Garden, er be- 
fah nieht mehr die Wachtparade, und fpielte kei- 
ne Flöte mehr. Endlich kam der erwartete Cou- 
rier, der König ergriff feine Flöte, und alles ging 
wieder den gewöhnlichen Gang. Zum Befchlufs 
fügt der Verf. noch ein kurzes Verzeichnifs bey, 
von den auliallendften Fehlern, weiche die bei- 
derfeitigen Generale begangen haben, Die Feh- 
ler der Öfterreichilchen Generale feyen unzählbar. 

i Dem 
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Dem Prinz Heinrich fchreibt er nur den zu, dafs 
er öfters feine Truppen zu weit verbreitet habe. 
Dem König, welcher das Nlanufeript gelefen ha- 
ben foll, fagt der Verf. feine Meinung fehr oft 
ohne allen Rickbalt. Die Briefe, welche als Be- 
wife der Angaben am Ende des Werkes folgen 
{ollten, fehlen. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Prac und DPrespen, b. Walthers: Abhandiun- 
gen der Böhmifchen Gefelifchaft der Wiffen- 
fchaften auf das Jahr 1787, oder driter 
Theil, nebfl der Gefchichte derfelben. Mi 
Kupfern. 178804. (3 Rthir. 8 gr.) 

Diele tnätige Gefellfchafe fährt in der Heraus- 
gabe ihrer Abhandlungen mit einem Eifer fort, 
der für manche andre Provinz und‘ Academie 
in Deutfchland ein Mafter abgeben könnte. Zwar 
hat diefer dritte Theil, wenn wir ganz unbe- 
fangen urtheilen follen, nicht ganz diejenige 
Nannichialtigkeit, die wir am eriten und zwey- 
ten zu rühmen Urfache hatten; aber er if den- 
noch an wichtigen Anflätzen nicht dürftig. Wir 
wollen, um nicht ins allzuwe'dläuftige zu verfal- 
len, diesmal nur diejenigen ausheben, an denen 
wir vorzüglich etwas zu erinnern oderzubilligen 
finden. Die Gefchichte der Gefellfchaft macht 
den Anfang, it aber grade kciner von den-gut 
gerathenen Auffätzen. - Die Schreibast it nicht 
felten geziert und unrichtig; (z. B. gleich in der 
erten Periode fehlt! Verbumn und Nachfatz); auch 
wird von einigen Kleinigkeiten im Ton der Wich- 
tigkeit gefprochen; z. E., wenn der Graf von 
Hartig feine Werke der Gefellfchaft "verehrt, 
oder wenn ein Landphyiücus feine meteorologi- 
fchen Beobachtungen einfenden will. — Hr. 
Peizel hat des bekannten gelehrten Adauctus 
Foigt Biographie gefchrieben. Sie enthält eben 
nicht viel merkwürdige Vorfälle — wenn man 
den ausn'mmt: dafs er fich eint vor dem Kt- 
zergericht ftellen müffen, weil er eine lutheri- 
{che Bibel geborst, und fie NB. einer typogra- 
phifchen Nachricht in der Vorrede halber, einige 
Zeitrauf feinem Zimmer liegen gehabt — aber 
man lefst doch die Schilderung eines fo thäti- 
gen und braven Mannes gerne; und unterfchreibt 
die Verlicherung des Hrn. P., dafs der Orden 
der Piariiten‘in Böhmen nie einen aufgeklärtern 
Mann habe aufweifen können. — Die Biosra- 
phie des zu früh verftorbenen Fürften von Für- 
ftenberg haben wir fchon einzeln angezeigt; und 
erfahren hier (wo er als Prälidene der Gefellfchaft 
billig einen Platz fand) nur beyläutig, dafs der 
Gubern’alrath Herrmann von Hermanndorf deren 
Verfaffer fey. — Die phyfikslifch- Skonomilfche 
Befchreibung der K. Stadt Zaun von Hn. M. 
Stumpf, S. 30" 58 tbunterrichtend und mit 
K-untnifs abgefafst. Sonderbar ift es uns aber 
vorgekommen, dafs 700 Familien nur. 1750-See- 
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len haben follen. Dasift ja faft a priori unmög- 
lich, denn es kommen grade 2} Seelen auf die 
Familie. Bey der Ergiebigkeit der Aecker ift 
auch der geringe Preis vom Strich (oder Schef- 
fel) Ausfaar von 20 bis 100 Gulden unbegreiflich. 
Wahrfcheinlich hat hier der unfelige Grundfatz 
der Landes!perre — diefes, den Oefterreicht- 
fchen Staaten, (und wenn das politifche Journal 
noch zehnmal mehr derfeiben ffeigenden Flor lob- 
priefe!) fo nachtheilige Regierungsvorurtheil!— 
feine gewöhnlichen Felgen. Bey Gelegenheit 
des ungenutzten Niergels in diefen Gegenden. 
S. 53 bricht hier Hr. St. in fait leidenfchaftlichen, 
eber gerechten Unwillen aus. — Hn. D. Reufs 
Oryctographie der Gegend von B lin, if das Werk 
eines Heilsigen, und mit Beurtheilungskraft un- 
terfuchenden Naturforfchers.  Ucber ein natür- 
liches miveralifches Alkali, und Beytrag zur Ge- 
fchichte der Bafalte. 8. 75 und 88 find zwey 
kleinere Auffätze eben deffelben, wovon uns das 
letztere am wenigften gefällt, weil es zu unvoll- 
Itänd g noch if. — Die Abhandlung über das 
böhmiiche Salzwefen hat viel Gutes, icheint uns 
aber doch den Gegenfland, und vorzüglich der 
Frage: we diefem Mangel itzt abzuhelfen? 
nicht ganz gewachfen zu feyn. — Unter den 
Abhandlungen mathematifcher Klalle ift des ver- 
ftorb. Br. Tefsaneck Abhandl. von einigen Ei- 
genfchaften der elligtifchen Bewegung der Pia- 
neten oder Kometen, ohne Zweifel die wichtig- 
fte: woven aber hier ein Auszug unmöglich ilt. 
Hn.: Graf»Schafgotfch. Abh. über die Berechnung 
der Ephemetriden, iftfehr mübfam gemacht, aber 
fo, wie fie daliegt, von-fehr mäfsigem Nutzen. 
Naturgefchichte, Prof. Joh. Mavers Abh. uber die 
bönmifchen. Gallmeyarten, die” grune Erde der 
Mineralogen, die Chrufolithen von Thein, und 
die Steisart von Kuchel, wufs den Mineralogen' 
ein angenchmer Beytrag feyn, doch hätte fie 
kier-und da mehr Ausführlichkeit und genauere 
eigne Unterfuchung vertragen. — Hn. Graf Har- 
tios Auflatz über die Güte der Lufe in den hö- 
hern Regionen. S. 272 ift wohl nur aus Gefäl- 
I gkeit hier eingerückt worden, Denn er ent- 
hält, (wenn man des gefchickten Hn. D. Mayers 
eudiometrifcher Verfuche auf dem Riefegebirge 
ausnimmt,) nicht das geringfte, was nicht fchon 
unendlich viel beifer vom de Luc u. a. m. gefagt 
worden ift. — D. Blochs Befchreibung des Sta- 
chelrüucken und des gehörnten Wels, if: zur Natur- 
gelchichte der Fifche ein fchätzbarer Beytrag. — 
Zwey Auffätze vom Prof Prochaska u. D. Mayer 
find, wie man fie von diefen würdigen Gelehr- 
ten erwarten konnte; und Hänkens Biumenka- 
lender für Böhmen 1786, fowohl als Jırafecks 
Blütenkalender der Gegenden bey Zbirow, Be- 
raun etc. find mit Mühlamkeit und hoffentlich 
auch mit Genauigkeit aufgefetzt. — Sparlamer 
hingegen als in den vorigen Jahren find die hi- 
flor.ichen Auflätze; fie beftehen in: 1) Dobners 
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hiftor.»Nachrichten vom Herzogl. Gefchlechte der 
böhmifchen Theodobalde. 2) Pelzei über gie 
Herrfchaft der Böhmen in dem Markgräfl. Meif- 
fen. 3) v. Monfe Verfuch über die älteiten Mu- 
nicipalrechte im Markgräfl. Mähren, mit einge- 
freuten jurit. kifter. Anmerk. über Sitten, Ge- 
wohnheiten, Gefetze und Juftizpflege der dama- 
ligen Zeiten; "nach einem Codex des I4ten Jahr- 
hunderts etc. 4) Dobrowsky über eine Stelle 
im XIX Briefe des heil, Bonifacius, die Sleven 
und ihre Sitten (die freywillige Verbrennung der 
We.ber bevm Scheiterhaufen ihrer Männer) be- 
treffend. — Von diefen vier Anffätzen ift ohne 
allen Zweifel, '(wiewohl auch Hr. Dobner alles 
Lob mit der Unterfuchung feiner drey Theobal- 
de verdient) No. 2 der wichtigfte. Er ift gröfs- 
tenthciis gegen die Lichfifchen Gefchichtfchreiber, 
mitunter auch gegen Hn. Canzler gefchrieben. 
D:afs die Böhmen oft und vielfach Beützungen 
in Meifsen auf einige Zeit lich -erworben, ift 
kein Zweifel; nur der Umfang und die Erfül- 
Jung der Lehnsverträge werden zuweilen hier 
und da mit verfchiednen Augen angefehen. Hr. 
P. findet die erfte Spur einer böhmifchen Herr- 
fchaft 994, wo Boleslaw II der Stadt Meilsen 
durch fe. nen Feldherrn Wagio fich bemächtigte, 
Doch da er es kaum ein Jahr behauptet, kann es 
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BrrürnerunGen. Hr. Domprediger Herzlieb zu Bran- 
denburg ift zum Irfpeetor und Overprediger an der Haupt- 
kirche zu Zülichau an die Stelle des Hn. Conüttorsal- 
rath Prutzen ernannt worden, wohin er auch fchun abge- 
gangen, A. B. Halle d, 17. Nov. 1788. 

* 


Hr. Geh. Secretair &. Goswin Widder in München 
it zum wirklichen Kuhrbayerifchen Oberlandregierungs- 


zath ernannt worden. 


Lannpxarten. Charte von Ungarn, Polen, Rufsland und 
der Turkey. Erthält Pohlen, Galizien, die Holdau, Bukowina 
und Wallachey p Bulgarien , Serrien , Bosnien, Sclavonien, 
Croatien, Dalmatien , Albanien ; Griechenland , den dr- 
chinelagus, das ‚fehwarze und Ajawifcke leer, die Arımm 
und Tartarey, Anadoli, oder Natolien, ete. aus dena An- 
villifehen und andern Karten entworjen , durch @. F. Uz 
Ingen. Lieut. und Architect., bey Weigel ti Schuerder 
in Nürnberg. (Preis 10 gr.) In gewöhnlichen Land- 
karten Format vom 33 bis 61° O. L. und 36 bis 56% N. 
B ziemlich leferlich geflochen. Das Oeftseichifche Ge- 
biet it roth, das Rufifche grafsgrün, das Türkifche 
nieergrün , und das Venetianifche braun bedeckt. Warum 
der Hr. Vf. grade die d’Anvillifchen Karten zum Grun- 
de gelegt und reducist hat, Mi nicht einzufelien. Sie 
find zwar fehr gut und brauchbar , aber nicht zur Ueber- 
ficht des jetzigen Krieges , denn feit 1751 bis 1759 > ‚wo 
fie herausgegeben find. bat fich ın Anfehung der Grän- 


zen viele verändert,  Ueberhaupt verräth diefe Karte 
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unmöglich: für: mehr-'ais eine Streiferey. gelten, 
König Wratislaw iit dex erite, der 1075.eine vom 
Kaifer. mit Lehn und Anerkennung . beffätigte 
Herrfchatt über das- Markgrafihum Heilsen fich 
erwarb; es auch, wiewohl mit manchem Wech- 
fel, bis an feinen Tod. 1042 oder 93.behauptece. 
— Am wichtigften ilt der fo barıfne Tauichtrac- 
tat K. Wenzel Il mit Markgraf Friedrich‘ dem 
Kleinen, wodurch: Yr-sden, «Pirna, Dohna; Tha- 
rant, und noch eine Älenge Meifsnifche Ortfchaf- 
ten gegen. bahm:tche vaertauicht wurden.  Dafs 
diefer Taufchtractat jemals zu Stande gekum. 
men, läugnen- die fächfitchen Schriftiteller: Hr. 
P. {ucht aber durch Gründe, die freylich hier 
nicht auszuziehn noch zu erörtern find, zu bes 
weifen: ‚dals er wenigitens zum Theil-in Erfil- 
lung gegangen feyn mülfe; und die Beweife, die 
er destalls führt, find allerdings der Aufinerk- 
famkeit werth.. -Auch die Urkunden, die er bey» 
drucken läfst,. find es. — No. 3 hat manche, 
auch fur auswärtige Gelehrte, merkwürdige ein- 
zelne Züge; ift indefs doch eigentlich nur für 
Mähren wichtig. — Hr. Dodrowsky hat mit glück« 
lichem Scharflinn eine Malabariiche Sitte beyden 
Slavinnen aufgefunden; ‚und wir ‚wiflfen nichts 
anders dran auszufetzen, als dafs er uns nicht 
noch mehr geliefert habe. 
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eine grofse Unwilfenheit in der Geographie, und kann 

den Lernenden fehr irre leiten. Wem in aller Welt ıft 

es z. B. wohl nicht bekannt, dafs die Cuimifche Provinz 

zu Weftpreußen gehöret? Der Vf. hat fie getreulich mit 
den Städten Culm, Culmenfee, Gollup, Schönfee und 

Bretchen zu Pohlen gefchlagen; das Fürftenthum Te- 
fchen in Schleiien zu Galizien und Lodoinerien ge-ech- 

net; das Königreich Syrmien mit den Städten Semlin, 

Cupinoewa,, Nitrowitz und Brad zu Kosnien ans Servien 

gefchlagen, Semlin fo gar unterhalb Belgrad gelegt, 

und dergleichen grobe Fehler mehr. "Auch hat es lich 

der V£ nicht übel genommen aus Dörfern Städte zu ma- 
chen , und einen Ort zweimal in einer Provinz -vorzu= 
fellen, als z. E. in der Bukowina, Kimpulung an den 

Moldava Fln.  Diefer Ort liegt gleich noch. einmal 

darüber, und gshöret doch zum Stanislawowfchen Kreis 

in Gallizien , und heifst zum Unterfchied von verfteren 
Kimpulung Ruflesd, ‘ Verfünmelung der Namen trift 
man überall, und an Auswahl der Oerter ift gar richt 

zu gedenken. Se fucht man z. B. die merkwürdigen 
Oerier Weiskirchen im Banat, Neu Orfowa, Timtliche 

Päffe an der Sıebenbürgifchen Gräuze ‚u. d. m. ver ge- 
bens. Wenn der Vf. doch das Krieges Theäter auf einem 
Blatt herau;geben wollte, fo hätte er die Akademifche , 
Karie von Rode in 6 Blatt welche den Titel führt: 

Partes confines Trium Mapnorum Imperiorum Auftriaee 
Rujffci et Osmannici 1735. zum Grunde legen, die Länder 
am Adriatifchen Nicere um einige Grade bis Trieft ver. 

längern, und diein den Zeitungen vorgekommene ÜVerter 

vorzüglich daraus anbringen (vllen, > 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Carantayıgedrb. Paftores, Farjcomponi- 
menti della decademia, degli Etnei pr. lamor- 
te di»Ignazio Wincenzo-Paterno Caltelio Prin- 

cipe»V di Biscari! 1787. 203 Ss. 8. 

Ebendaf.ı Elogio Ð. ignazio Pate Cafi. Prpe. 
di Biscari di D. Domenico Privitera 1787. 
11098. 8: i 

Ebendaf; | »Orazione Funebre d’ I. P. C.P. di 
. BEiscaris recitata preiente ildi lui Cadavere 
nella Chiefa de’ Padri Carmelitaniin Catania 

41.132787: 3513. 8. | 
"Ebendäf. X Funebris laudatio Egnatii P.-C. 
Biscarorum Principis a Raymondo Platania, 
interi Exequalia oilicha recitända , jußis de 
impedimentis nen recitata 1787- 638.00, 

Ebeadafo -Elogio rd. I. Pa Co P. di Biscari di 

Giovanni Ardizzone: 1737: 


IN Ile. diefe Schriften kamen bey Gelegenheit 

des 1736 erfolgten Todes des Fürften von, 
Biscari heraus, ‚der in der- Gefchichte Kataniens 
einer der wichtigfien Männer ift; denn fein Werk, 
it die ‚itzige, Blüte (der Stadt; „fein Werk der 
new erwächte Eifer-der Einwohner fich aus der 
Dumpfheit wieder hervorzuarseiten, zu der fie 
feit ‚Jahrhunderten hinabgeiunken waren; fein 
Werk endlich der feirne Patrietismus, der vem 
Angefehenften bis zum Niedrigiten herab, Kata- 
nieas Einwohner befeelt. Kein W under alfo, dafs 
bey feinem, Tode fo viele Schriften fein Anden-, 


ken zu. verewigen erichienen. Kataniens Einwoh.-, 
ner,» ‚davon. war, ‚Rec. felbit Augenzeuge, be- 


weinten,ihn, wiereine Familie ihren Vater: be- 
weint, und nannten ihn einftimmig den Vater 
ihres Vaterlandes. N.I enthält eine Lobrede, 
ie der Bibliothekar. des verfiorbenen Fürften D. 
Giufeppe, Lombardo; Buda hielt und, überdies noch 
eine ‚Sammlung. von-den vorzüglichften Sonetten 
und Canzonetten, ‚die der Tod des. Fürten VET- 
anlafske;, EDI Lobrede ift: nichts, mehr als-ein 
gewöhnlichen Lebenslauf, inwelchem Hr. B, wenn 
der Fürit-geboren und geilorben it, und was er 
etluan hat, erzählt. Nach ächt italiänifcher Art 
find.die, Noten flärker .als,’der Text und befte- 
hen, gröfstentheils,) in „Auszügen, aus Biedefel, 
‚Beudone,etc. die etwas zum Lobe des Fürlten ge- 
AL. Z. 1788, Vierter. Band, 


fagt hatten. Unter.den Gedichten End einige fchö- 
ne Stücke, die von der feurigen Einbildungskraft 
und dem Dichtertalent der Sicilianer zeugen, an- 
dre hingegen fcheinen im Zorn der Mufen ge- 
macht zu feyn.! + Vior diefer Sammlung iit ein 
{ehr ähnliches Kupfer des Prinzen. 

Nr. 2. it die.vorzüglichfte unter diefen Schrif- 
ten, in welcher der Verfafer mit Freymütigkeit 
und Scharfänn den itzigen traurigen Zuftand Si- 
ciliens darftellt und beweift, wie fchwer es einem 
Mann-dert wird, bey dem Mangel an nöth'gen 
Hülfsmitteln fich gehörig auszubilden, und wie 
viel mehr Hindernife ein Mann von Stande noch 
hiebey zu.überwinden hat, da der Adel fich gröfs- 
tentheils auf fein ererbtes Anfehen verläfst und 
unthätig‘fortlebt. Alles dies überwand. 2iscari, 
und bildete feinen Geift mit unermüdeter Stetig- 
keit. Hr. P. gehtiin die Jugend - Gefchichte 'des 
Fürften hinein-und zeigt wie eer.d&ch fchon da- 
mals feinen eignen Weg bahnte auf welchem er 
hernach zu feinem Ziele gelang. In dem zten 
Theil feiner Lobrede handelt der Verf. von der 
Art, wie der Fürft feine Talente und feine Kennt» 
nife zum ‚Wohl feines, Vaterlandes anwendete. 
„Dem. Mann von Gewicht, fagt er, ruft fein 
„Vaterland mit lauterStimmezu: Unterftütze meie 
„ne Rechte una-lais deine Macht mir Gewähr für 
„meine Sicherheit leiten. Dem Magiftrat: Sey; 
„wachfam,: dafs kein -Unrecht gefchehe, und 
„wenn du dich auch dazu zu fchwach fühlen foll- 
„teft, fo“mache dich wenigftens nicht zum Mit- 
„[chuldigen der Verbrechen. - Dem Philoiophen: 
„Gieb mirden fchuldigen Tribut von.deinenKennt- 
„mifene, und'arbeite für meine Glükfeligkeit, 
„Dem Mächtigen. Reichen endlich: Ich habe ein 
„Recht, auf dein Anfehen, die Schätze die du 
‚„verzehrft, find mein; ich laffe dich reich feyn, 
„damit-du wohlthätig. feyn mögeft! Diefe Stim- 
„me des Vaterlandes kannte der Fürft‘ etc, 
Dann werden einzelne Beyfpiele angeführt, wie 
Biscari diefe Forderungen erfüllte. Z. Bə da 
1763 und '1783 eine. Hungersnoth „: durch Malver- 
fation der Auffeher veranlafst, Sicilien heimfuch- 
te,.lies er feinen Vorrath von Getreide nach Ka- 
tanien bringen, und fchenkte ihn den Einwoh- 
nern... Von der Zeit der Eröffnung des Nufeum 
des, Fürften und der Errichtung, dar Akademie 
der Etnaer kann man den Zeitpunkt des Wieder- 
Q4gq auf- 
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auflebens der Künfte und Wiffenfchaften in. Kata- 
nienanrechnen, — Ein Hauptaugenmerk von Bis- 
eari war Handlung und Ackerbau: er. machte 
verfchiedne Diftrikte urbar und Jies auf feine 
Koften bald hier einen Sumpf austrecknen, bald 
dort, wo Wafer mangelte, es hinleiten. Um ei- 
nen blühenden Handel zu. haben, fehlt bey dem 
Reichthum des Landes Katanien nichts, als ein 
Hafen; auch diefen wollte Biscari der Stadt vyer- 
fchaffen und legte der Regierung einen Plan dar- 
über vor; aber wie es in diefem Lande mit fo 
mancher guten Sache geht, giengs auch hier, 
ihm ward fehr entgegen gearbeitet und darüber 
die Sache beynah vergefen. Nach langem War- 
ten ward endlich Hand ans Werk gelegt, doch 
auch das wieder durch Sturm und Wellen’zerftört, 
Der Verf. hat die Verdienfte des Fürften gut aus- 
einander gefetzt, ohne fich zu fehr ins Detail zu 
verlieren und nur felten verfällt er in weitfchwei- 
ge Declamationen. Den jungen Fürften ermun- 
tert er am Ende kurz und vortreflich das zufeyn, 
was fein Vater war, durch folgende Worte des 
Tacitus: Tibi erit providendum, ne a bonis'deß- 
deretur. Die übrigen 3 Schriften bedeuten nicht 
viel. N. 3. ift eine Predigt uber 1 Mac. 9, 20. 
21. Es wird darinn der Hunnen, Ofgoten, Van- 
dalen, Vifigoten, Alanen und Longobarden er- 
wähnt, angeführt, dafs viele Milandi, Polacchi, 
Tedefcht und Francefi fo viel Rühmens von dem 
Fürften gemacht hätten und zuletzt fogar zum 
Beweife zwey Stellen aus Sauffure und Brydone 
beygebracht. Und das alles in einer Predigt! 
Nr. 4. ift im (chleckten Latein von einem Manse, 
dem es ganz an richtiger Urtheilskraft fehlt, ge- 
fchrieben. Nur ein Beyfpiel zum Beweife. Er 
führt den Geift des verftorb. Fürften redend ein 
und läfst ihm folgendes fagen. Gratias quas pof- 
fun maximas ago Reverendifime et Illußrifimo 
antifiti — JIllufrifsmo Senatwi hujus Clarifhmae 
urbis capiti et reverendifinis capitalıs hominibus 
prudentia , litteris, Janċtitate confpicuis, qui fua 
praefentia mea honorare funera non dedignantur. 
So macht der Geift noch eine ganze Seite fort 
Complimente.) Nr. 5: endlichift voll von leeren 


Declamatioaen, die oft in Unfinn ausarten z. Ba 


bey Gelegenheit der Aufnahme 'des Fürften in 
der Bourdeauxifchen Akademie an Veltair’s Stel- 
le fagt der Verf. Si dimanda da agni parte. Mi 
fia il fucceffore di Voltaire ed in agni parte fi 
rifuona Ignazio Prpe di Biscari Cittadino Cata- 
nefe! Wem wird nicht bey diefem Pathos das 
parturiunt montes — einfallen ? 


Frevsurg, in der Crazifchen Buchhandl.: Berg- 
männifches Journal 4. u. 5tes Stück.Herausge- 
benv. 4. W. Köhler, Secretär beym Churfürttl. 
Säch(. Oberbergamt in Freyberg, öffentl. 
Lehrer der Bergrechte bey der Bergacade. 
mie ebendaf. und der Leipz, öc, Geg Ehren- 
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„mitglied. 1788. 8. (Der Jahrg. 788. 3 Rthlr. 


weil ernur aus 9 Monatsflücken beflehet.) 
Von diefem Journal find die drey erften Stü- 


‚ckebereits in Nro. 241.b angezeigt worden, weil 


damals noch nicht bekannt war, dafs der Hr. 
Herausgeber mit dem fünften-Stücke den erften 
Band fchliefsen ‚würde. Wir holen daher hier 
das vierte urd fünfte Stück deflelben noch nach. 
Das vierte enthält 1) den Befchlufs der Kline- 
hammerifchen Abhandlung von Eifenwerken und 
Stahlfabriken in Steyermark,, der vorzüglich das 
Stahlmachen zum Gegenftande hat. 2) Einige 
Beobachtungen auf dem Bafaltberge des Städt- 
chens Amöneburg im Chur-Maynzifchen, von 
Herrn“ Karften. Der Hr. Verf. giebt’ fich alle 
Mühe, diefen Berg zu befchreiben, wie er ihn 
fand, ohne an eines von beyden Syftemen zu fof- 
fen, welche wegen -desi Bafalts’itzt herrfchen. 
3) Anzeigen, Auszüge und Recenfionen Bergm. 
und min. Schriften. Es wird hier die 1786 her- 
ausgekommene von Bothmerfche 3te oryctolo- 
gifche- Abhandl. die Gefchichte des Goldkronacher 
Goldbergwerks enthaltend, angezeigt. Hierauf 
folgt 4) dasfortgefetzte Verzeichnifs der in letzter 
Oitermefle herausgekommenen bergmännifchen 
Schriften und 5) bergmännifche Nachrichten. 
Der Inhalt des fünften Stückes it? 1) Acten- 
ftücke, des verft. Braunfchweigifchen Hn., Cam. 
merraths, Cramer, gemachte Verfuche zu Ver 
betlferung. des Ungarifchen Schmelzwefens betr. 
Sie beftehen in einer Inftraction für gedachten 
Hn. Cramer, und einen: Protocoll, worinne man 
fich von Seiten der k. k. Hof- Cammer wegen 
der von Hn. Cramer verfprochenen Verbefferun. 
gen und deshalb zu beflimmenden Remuneration 
aufser{t ficher zu ftellen fucht. Jeder Lefer des 
bergm. Journals wird nach Lefung derfelben 
auch wünfchen, die Refultate der Cramertifchen 
Arbeiten zu erfahren. 2) Nachricht von’ dem 
ehemaligen und itzigen Bergbau bey Ilmenau in 
der Graffch. Henneberg, -Es ilt der erfte Plan 

der zu Wiederaufnahme diefes erlegenen Berg- 
werks gemacht und ins Publicum gebracht wur 
de. 3) Auszüge und Recenfionen bergm. und 
miñ.” Schriften. Sie enthalten diesmal eine Re- 
centon des ı Bandes des Magazins für die Natur- 
kunde Helvetiens. 4) Kurze Sätze über den Ei- 
fenhüttenhaushalt, von dem Hn. Geh. ober Fi. 
nanzrath Gerhard. Es wirdhier kürzlich gezeigt, 
wie Eifenftein, Kohlen und’ der Bau der Oe en 
befchaffen feyn miften, um mit Vortheil gutes: 
Eifen zu erhalten, wobey manche noch nicht all. 
gemein bekannte Vortheile angegeben werden, 
als S. 464. 3.‘ „„Ganz frifche Kohlen und alfo (ehr 


«trockene Kohlen vermehren die Confumtion, 


Eine Kohle, die etwan ein halb Jahr alt ift, in 
einem luftigen Schuppen gelegen hat und mit 
der Feuchtigkeit der Luft durchdrungen ift, thut 
die bete Wirkung, weil he alsdënn vie] dephlo- 
A AS giftinrie 
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giftifirte Luft,„welche die Hitze fehr vermehrt, 
in ‚fich nimmt.‘ Die kurzen bergmännifchen 
Nachrichten enthalten befonders eine Anzeige 
vondem Verkauf hölzerner Cryftall-Modelle, wo- 
von 150 St. incl. der Befchreibung bey Hn. 
Schmidt, bey dem Strumpfwirker Zimmermann 
zu Freyberg, für 4 Rthlr zu haben find. Auch 
verläfst eben derfeibe kleine dergleichen Suiten, 
welche die Uebergänge verfchiedener Grundkry- 
Rallen vorftellen, für 12 gr. 


" WarRıNGToN, by W. Eyres: Difgqwißtions on 
feveral fubjects by Richard Worthington. 
M. D. Author ofa letter to the Jews. 1787. 
175 5. 8. (1 Rkthir.) 

Man erfährt hier, dafs der feltfame Verfaller 
des Briefs an die Juden, -deffen geiftlofen Inhalt 
ein andrer ‚Necenfent (A. L. Z, N. 40a) darge- 
ftellt hat, der D. Worthington ift, an welchem 
freylich der. Mangel alles philofophifchen Geiftes 
weit weniger verzeihlich ift, als ihn jener Rec. 
an einem gemeinen Layen verzeihlich fand. Ge- 
genwärtiges Büchlein enthält ş Abhandlungen, die 
fämtlich den Geift jenes Verf. verrathen: ı) von 
der Zeit. Der Verf. kann nicht begreifen, wie 
Philofophen behaupten können, dafs die Zeit 
keine Realität habe, und nachdem er aus diefer 
non-entity of time die abfurdeften Folgerungen 
gezogen, und die Metaphyliker mit einigen Sprü- 
chen ermahnt hat, fich doch in ihren Unterfu- 
chungen mehr zu der gewöhnlichen Sprache her- 
abzulaflen; fo beweifst er die Realität der Zeit 
1) dadurch, dafs er lich auf den gemeinen Ver- 
ftand (common fenfe) beruft, den er mit dem 
Dr. Beaitin für den letzten Schiedsrichter alles 
Haders hält, und 2) aus der Oftenbahrung Jo- 
hannis 9,5: wọ es heifst. ‚Und der Engel, den 
„ich fahe ftchen auf dem Meer, und auf der Er- 
„den, hub feine Hand auf gen Himmel, und 
„fchwur bey dem, der da lebet von Ewigkeit 
„zu Ewigkeit,“ etc. daf hinfort keine Zeit mehr 
„‚feyn folite. Wie? argumentirt der philofophi- 
fche Laye, ift dies nicht eine offenbare Erklä- 
rung, dafs einmal Zeit gewefen it? —, Denn 
wenn fie nicht wirklich gewefen wäre, wie konn- 
tefie denn vernichtet werden? — "Allerliebft! 
1D Vonder Unvollkommenheit der menfchlichen Er- 
kenntnifs. Nachdem der Verf. eiefelbe fehr 
weitläuftig erwiefen. fo zieht er daraus den 
Schlufs, dafs die Offenbarung der untrügliche 
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Leitftern des menfchlichen Verftandes fey. Aber, 
fragt er felbft; nach was für Merkmalen follen 
wir die chriftliche Offenbarung prüfen? die Ue- 
bereinftimmung mit unfrer Vernunft, ift die Ant- 
wort, würde ein elendes und fehr trügliches 
Kennzeichen feyn. Hr. W. hält es mit dem VE 
der Unterfuchung über das vernünftige Chriften- 
thum. Die- Vernunftmäfsigkeit der Offenba- 
rung zu beweifen, fagt diefer, heifst die ganze 
Offenbarung umwerfen. Auctorität, Auctorität 
it ihre wahre und einzige Stütze. — Dies iĝ 
des Verf. ganzer Ernft. IID) Ueber Pernunft und 
Inflinkt. IV) Ueber die Himmelskörper. V) Be- 
merkungen über die Erziehung. In diefen drey 
letztern Auffätzen findet man eben nichts Fal- 
{ches oder Unwahres; fie enthalten aber nur ge- 
meine Gedanken in einer ganz guten Sprache 
vorgetragen. Der Verf. urtheilt allenthalbeu 
richtig, wo der gemeine Verftand hinreicht, und 
wozu weder Tieffinn noch Speculation erfodert 
wird. Es wäre nur zu wünfchen, dafs er wufste, 
wie weit fich diefer verfteigen dürfte. Aus dem 
letzten Auffatze fieht man, dafs es um die Er- 
ziehungs-und Lehr- Anftalten in England viel 
fchlechter fteht, als bey uns. Ob aber der Vor- 
fchlag, den der Verf. thut, dafs ftatt der argen 
heidnifchen Poeten das Evangelienbach follte ein- 
geführt werden, dem Uebel abhelfen werde, 
läfst der Rec. dahin geftellt feyn. 


BresLav und Hırscuserg, bey Korn dem äl- 
tern. Sammlung von Kunfflucken für Haus- 
väter und Kunfller, von S. C. Harttrodt. 
1788. 153 S. 8. (8 gr.) 

Die chymifchen Wiffenfchaften ftehen auf 
einem beflern Fufse, als dafs ein Buch wie das 
gegenwärtige, ihnen Beyträge liefern könnte, 
wie die Vorrede fagt. Esift ein Receptbuch von 
gewöhnlichem:Schlage, voll köftlicher und welt- 
kündiger Geheimniffe! Für Künttler it durch 
beffere Anweifungen geforgt, und, wenn Haus- 
väter allenfalls die Fleckkugeln probiren wollen, 
{fo haben wir nichts darwider, nur bitten wirfie, 
denraren Schnupftobak wider die Zahnfchmerzen, 
die Nittel die Kolik (mit Beyhüife eines Schlucks 
Brandwein) gewifs zu kuriren, das Gedächtnifs 
herzuftellen, - die fympathetifche Purganz aus 
der Dreckapotheke, kurz alles was auf Leib und 
Leben geht, unverfucht zu laffen. 


NACHRICHTEN. 


zione riveduta, corretta ed accrefeiuta dall` Autore 1787. 
o S. gr. R Diefe Befchreibung des fo wichtigen 
und fo wenig bekan;ten Kabinetts des würdigen Fürften 
von Biscari, der mit grofsem Geldaufwande zur Befürde- 
"Qg qg"? rung 
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rung: der Künfte und Wiffenfchaften in, Siciliens diefe 
Sammlung zuerfi anfieng, und durch feinen unermüde- 
ten Eifer fie in fehr kurzer Zeit zu einer Vollkommen- 
heit brachte; dievvielleicht nie eine Privrat-Samnılung 
erreicht hat, erfchien zuerft im Jahr 1776 fat unter dem 
newlichen Titel, nur etwas fplendider gedruckt zu Florenz 
auf 108 Seiten in 3. und ‚ward auch damals fchon unferm 
deutfchen Publiko bekannt. Rec, bekräftigt bey der An- 
zeige diefer neuen Ausgabe die Wahrheit der Behaup- 
tung des iivornelifchen klerausgebers’, ‚nichts von der al- 
ten Edition weggelaffen zu,haben. In den, That. verfuhr 
er hiebey allzugewiilenhaft, denn wer würde wohl nicht 
wünfchen, dafs er wenigftens die Fehler der erken Edi- 
tion hinweggeräumt hätte? So fteht z? B. S. 4. wo von 
einem der vorzüglichiten Ueberbleibiel der alten Kunit, 
einem marmornen jupt:ers Torfo gefprechen wird, er wä- 
re in Amphitheater der Stadt entdeckt worden! da es 
doct heifsen foilte, unter den Ruinen des alten Alurkts von 
Katania, wie der veritorbre Fürit dies eigenhändig in 
der erften Edition diefer Befchreibüung, die Rec. vom 
itzigen Fürften erbielt, beygefchrieben, und wiener es 
auch fchon in feinem 1731 zu Neapel, publicirten. Viug- 
gio per tutte le antichità della Sisilia 3. 31 öffentlich be- 
kannt gemacht har. Ferner fagt der Verf. von einem zu 
Katania gefundnen Herkules in der eriten Isdition, 
er wäre meifierhaft ergänzt worden, da es doch heiisen 
follte: ftümperhaft. Der verfiorbene Fürk liels; auch 
die’ Arbeit nicht. vollenden, foudern jagte nach Äurgän- 
zung der ganz verdreht angeletzteu beine den Künilier 
von der Arbeit. Die Zufätze des Herausgebers, von de- 
nen er fpricht, befchränken äch auf,ein von Antorius 
Zucco zu  Katanien erfundnes und geitochnes Kupfer 
vom verftorbuen lürken, mit deim, der Künfler hch 
eben kein groles Compliment gemacht ‚har, auf einen 
beygelügten Rıls vom Gebäuse ‚des Morei mir der dazu 
nöthigen E:klärung, und enalich auf einen Brief von 
Sefin an den Herausgeber, in welchem er verfchied- 
nes voii der innern Eiusschtung des Gebäudes jagt sidie 
ganz ihrem Zweck angemcäen ilt Das Gebäude ‚leibit 
bildet mit der. luntern Falsade des fürftlichen Pailalts 
ein geicklofsnes Vierek und der innere, freye Platz- ift 
ia drey Theile gerheilt, von denen der mitriere Theil be- 
deckt, die zwey andern aber unbedeckt find :ibey gutem 
Wetter und bey günltıger Jahiszeii wird. hier die Ver- 
fammlung der vom verit. Fürlten errichteten ‚Akademie 
der Etnier gehalten und unter dem bedeckten Theil fitzen 
die Veriteker der Secietät. Diefer Platz iĝ mit den fchön- 
iten Marmor und Granit Säulen, die der Fürft im alten 
Vheater zu Katanien ausgraben lies, geziert und Sarko- 
plagen, Urnen und andre Bruchftücke -aus dem Alter- 
thuu ftehen im Kreife umher. Man wird nicht leicht 
irgendwo eine angemelenere und gefchmackvollere Ver- 
zierung finden, durch die man gleichfam eine Stimmung 
erhält, wie fe zum Genufs aller der Freuden erfordert 
wird, die das Heiligthum der Küntie felbt dem Künfiler; 
Kunfßliebhaber und dem Antiquar dar:eicht. Mit; grof- 
fem Vergnügen fali auch Rec. hier unter den Schätzen 
des Alterthums die belen der berähmtelten neuern Ge- 
tehrten von Katarien, unter denen Canonicus Kecujiero 
und Monfignor Featiniglia nicht vergelen waren. Um 
diefen inners Platz läuft die theils niit alten, theils mit 
neien Kolonnen gezierte Gallerie, wo die gröfsten Schä- 
tze alter Kunft aufbewahret werden. Herr S. erwähnt 
in diefem Briefe noch verfchiedner neu hinzaägekönimuer 
Stücke, die’aber nieht wichtig find. ` 
Die Befchreibung felbit it nu „Briefftil "und, theilt 
fich in 2 Theile in Deferizione del /ujeu d’ Antiguaria — 
$. 23 und Defaiz. del Gubinetto d’ iforia naturale, r Die 
ganze Befchreibung.tit eine, fummarifche, unbefriedigeu- 
ge Nachricht von den Schätzen. des, Mufeumg, aus der 
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man. nicht vielmehr-leınt, als dafs einegrofse Sammlung 

von Kunftfachen und Naturprodukten, „ie dem Fürllee 
Bifcari zugehört, in Katanien eXiiirt, S. 3 tritt Herr 

Soft. wie er fagt, der von Girzlamo Piflorio im 15 Tha 
der Opuscoli Sik. Seite 169 u. f. vorgetragenen 'Mey? 

nung bey: wo er,behanpten foli: dafs.die Einwohner 

von Katanien die erfien waren, die mit -den Symbolen 

und Hieroglyphen der Aegyptier bekannt wurden und dafs 
man daher in Katanien cticin dergleichen Ueberrefte ge- 
fundenchat. Uns aber fcheint in dem vorausgefchickten 

Satz garnicht die Schiufsfeige zu liegen. Und ift “es 
enn Ichon erwielen, dafs nur in!Katawien)Aegyptilche 

Kunftweike verfchüttet find? dafs fie bis itzt dort nur ge- 

funden wurden, daran find vielleicht frühere, Verfchüt. 

tungen der Stadt Schuld, vielleicht auch der grüfsere 
Fleis, mit dem man dort nachfuchte, vielleicht" auch an=- 

dre Umfiände unter denen der Raub der Künftwerke 

aus Sicilien durch die Römer zu zählen. jt. Hrs. lie- 

fert eine flüchtige Berechnung der Antiken, zählt unge- 

fähr 50 Statuen 40 Köpfe und 70 Büften aus Marmor. 

Die giiechifchen und lateinifchen Infchritten Tehätzt er 

ungeläur auf 300, von denen allein 50 griechifche in Kas 

tanien gefunden wurden. Die Sammlung von. fogenann- 

ten. Etrusciichen Vafen ift vielleicht die gröfste, die exi- 

ftirt, er zählt ibrer mehr denn g40, und gröftentheils 

wurden fie in Sicilien ausgegraben, Man fieht hieraus, 

dafs eben fo gut dergleichen Gefäfse in Sicilien, als TY 

Etrurien verfertigt- wurden , findetauch.nocwit-t ineis 

nigen Diftrikten Erde, die zu .dieferlArdeit; geichickt uk 

und fcheint daher mit, Recht den Schlußs _zuiziehen, dafs 

diefe Vafen blofs daher den Namen von Etrusciichen 

Vafen ‘erhielten, weil man fie zuerft in Etrurien fand, 

dafs aber dies für Beftimmung: ihres. Vaterlandes nichts 

beweift. Eudlich kommt Hr,S zum reichen Mirz Kabineti 
des Füriten, das wieder zu dem vorzüglichlien,. Privat-, 
famnmlungen 'gehört. Hier; ind die Summen völlig rich- 
tig angegeben, z. B. eine Suite von 3505 bronzenen Me- 

daillen vom. Pompejus an bis’zu Emantellomnerus hinab, 
und aufser diefen noch. 300 ülberner Kailer - Münzen; —: 
ungefähr 1000 rümiiche Konfuiar - Müntzen -und -30a - 
theils griechifche theils lateinifche Münzen aus den kals 
ferlichen Provinzen. Ferner tinden fich einige von fyri- 
fechen Königen, auch jüdifche, arabifche und Etruszifche” 
Münzen. Vorzüglich it die Sammlung ven römifchen 

Medailions und die von Sizilianifchen »lünzen, die fch 

auf ısoo belaufen. Auch die Anzall vont Geinmen uud, 
Kam.een ift fehr beträchtlich. _Es wäre fehr zu wünfchen, 

dafs der Mon;ignore Giov. Francesco Pateynò Cafièllè di 
Biscuri zweiter Sohn des verfiorbnen Fürften , ein 
Mann voll Talenten und Kenntni!fen die’ idee,’ die er, 
gegen Rec. geäuisert hat, nicht wieder fahren liefse, und, 
eine genaue Befchreibung und Zeichnungder vorziüglich-: 
ften Stücke feines Mufeunis lieferte, Der zte Abfchnitt, 
der Seitinifchen Befchreibung betrift die Natur - Produk-' 
te, bey deren Sammlung der Fürft fich’gröfsteutheils auf’ 
Sieilien eingefchränkt hat. Hr. $ iit-hier wieder eben) 
fo maser wie in der Befchreibung der. Alterthämer wundj 
füllt die wenigen Seiten, die er diefer. Befchreibung 

widmete, mit Dingen, die gar nicht hieher gehören, z, 
B. S 25 und :7. befonders findet man in’diefem Kabi- 

net Seeproducte des mittelländifzhen Meers an den Külten 
von Sicilien; eine vollitändige Sammlung von iiziliani- 

febeu Marmor; vielen Beruitein, dei am Vier. des ehema-. 
ligen Simethus -Flüfles gefunden wird, und Lava vom 

Aetna und Vefuv: auch foll die Sammlung von Pflanzen 

fchon fehr beträchtlichrfeyn?! Ausgeitopfte Thiere beiin- 

den fich ihn dtm letzten Zimmer diefer Reihe. Der An- 

hang enthält eine Correlpondenz über die auf den verlor. 

benen Fürften zu fchlageude Medaille nent einem eienden 

Kupfer davon u, d, gl, 
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R-ZEITUNG 


Sonnabends, den 6ten December 1788. 


NATURGESCHICHTE. 


Parıs, Hötelde Thou: Hifoire naturelle des 
Quadjupedes «ssipares et des Serpens, par 
M- le Comte de la Cepede, Garde du Cani- 
net du Roi etc. Tome premier. 1788. 6518. 
4. mit41 Kupf. und Tabellen. (4 Rchl. 18 gr.) 


I: der kurzen Vorrede meldet der Hr. d. L C.: 
der Graf von Büffon,. welcher fich jetzt mit 
der Gefchichte der Wallfiiche befchäfige, die 
wir.alio nach (einem Tode, vielleicht noch von 
ihm felbft ausgeführet, erwarten dürfen, habe 
ihm die Bearbeitung der eyerlegenden vierfüfßsi- 
gen Thiere und Schlangen aufgetragen. - Diefes 
Werk iĝ alfo eine Fortletzung der Hifoire natu- 
relle generale et particuliere, auch ganz in dem- 


-felben Formate mit ähnlichen Typen gedruckt, 


die Kupfer ebenfalls von de Save gezeichnet, 
und von denfelben Meiftern geflechen, und wird 
in fo fern den Freunden der Naturgefchichte ge- 
w:fs willkommen feyn. In manchen andern 
Rückfichten unterfcheidet fich aber diefes Werk 
von dem Buflenfchen. Es ift nicht nur ganz fy- 
ftematifch eingerichtet, fondern fogar demfelben 
zwo Íynoptifche Tafeln des Sytems , eine fran- 
zöfıfche und jae lateinifche mit den Kennzeichen 
der Gatzungen, Familien und Arten beygefügt; 


die Synonymen find bey weiten nicht fo zahlreich, 


fo ordentlich, fo kritifch angeführt, und der 
Mangel vieler hieher gehörigen Werke, eines 
Wallbaum, Gottwald u. 2., it um fo mehr auflal- 
lend, da der Verf. doch fckon Schneiders Natur- 


- gefchichte der Schildkröten kannte; die Befchrei- 
"bungen find etwas ausführlicher, wie die Buffon- 


»fchen.es durchgängig zu feyn pflegen, aber bey 


weitem nicht fo genau, gut und richtig als die 
Daubentonfcehenz die Anatomie ift, wenn wir ei- 


nige wenige unbedeutende Bemerkungen aus- 
. nehmen, ganz und gar vernachläfligt, und felbft 


die vorhandenen Nachrichten find unbenutzt ge- 
blieben, und die Gefchichte felbfi der einzelnen 
Arten mit wenigerm Fleifs und geringerer Kennt- 
nifs und Belefenheit bearbeitet, als vom Hrn. 
von Büffon. So viel von diefem Werke im All- 
meinen. 

Ad. L. Z, 1788. Vierter Band, 


nennt werden. 


- pfes Gefühl zu. 


Diefen erken Band, welcher die vierfüfsigen 
und zweyfüfsigen Amphibien enthält, und vor 
dem man mit Recht eine Abhandlung über die, 
ihnen mit den Schlangen gemeinfchaftlich zukem. 
menden, Eigenfchaften erwartet hätte, welche 
aber fehlt, eröfnet ein Difcurs über die Natur 
der vierfüfsigen eyerlegenden Thiere, welche 
Hr. d. 1. C. mit ihrem alten Namen Quadrupedes 
ovipares, Quadrupeda ovipara belegt, welchen 
er dem in neuern Werken gewöhnlicherm reptiles 
vorzieht, derihm mit gröfserm Rechte den Schlan- 
gen und andern fufslofen Thieren zuzukommen 
{cheint; etymologifch möchten hier wohl keine 
Schwierigkeiten (eyn, da vonden Schlangen fer- 
pere richtiger und gebräuchlicher it, und repere 
von den Alten, wenigftens in Rückficht der Ei- 
dechfen, gebraucht wird. Mit gröfserın Rechte 
könnten alle drey erfien Klaffen der Amphibien, 
dern die fchwimnienden gehören doch wohl 
eher zu den Filchen, reptilia als Amphibia ge- 
Der Hr. Graf bemerkt, dafs die 
Anzahi der eyerlegenden vierfüfsigen Thiere in 
tücklicht der lebendiggebährenden. und der Vö- 
gel fehr gering fey, und die Menge der bekann- 
ten Arten Gch n.cht über 130 belaufe; dafs ihre 
Gefchichte noch fehr im Dunkeln liege, dafs 
ihnen von Reifebefchreibern bisher wenig Anf- 
merkfamkeit.geichenkt, und die Bemerkungen 
derfelben übertrieben und mit ‚vielen 'Fabeln ver- 
unftsltet feyen. Er fchreibt ihnen grofse.hervor- 
ragende Augen und ein ziemlich fcharfes Geficht 
(das erfteift dochin die Augen fallend. falich, und 
das letzte gew:fs nur in Rücklichtaufmanche Thie- 
re, die Säugthiere und Vögel aber gewiis nicht, 
wahr), den Crocodiilen.und. andern. Eidechfen 
das Vermögen, den Stern zulammen zu ziehen, 
(welches doch auch die mehreiten, vielleicht alle 
Fröfche, beützen ) ein Ichwaches Gehör, wegen 
Mangel des äuisern Ohbrs, und der Bildung des 
innern, einen fchwachen Geruch, der aber den- 
noch die zweyte Stelle bey ihren Sinnen ein, 
nimmt, einen ftumpfen Geichmack, und ftum- 
Diefer Stumpfhneit ihrer Sinne, 
welche nicht im Stande ift, grofse Bewegungen u. 
Lebhaftigkeit in ihrem Körper hervorzubringen, 
{chreibt der Verf. die Kälte ihres Blutes zu, wa- 
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zu, nach feiner Meynung, noch diefes kommt, 
dafs bey ihnen nur wenig Blut nach’den Lungen, 
und vielleicht nicht mehr hinkommt, als zur Er- 
nährung derfelben nöthig it. Die übrigen Be- 
merkungen über ihre innern Theile (die ganze 
Befchreibung derfelben nimmt nicht mehr sls Ei- 
ne Seite des grofsen Druckes ein) deren einfa- 
cher Bildung er ihre fchwache Empfindlichkeit, 
ihr Verlangen fich in der Sonneza wärmen, -oder 
iin Wafler und dumpfen Oertern aufzuhalten, ih- 
re Reprodudionskraft, das Vermögen, lange bey 
verlorengegangenen edlen Theilen und Mangel 
an Nährung zu leben zufchre:bt, und dabey noch 
inre Bedeckung mit Schuvpen,, weiche die Aus- 
dinftungen, und dadurch den Verluft vieler Thei- 
te ihrer Subflanz verhindern, in Rechnung bringt, 
find fo kurz, fo oberflächig, dafs fie hier keiner 
genauern Auseinanderfetzung bedürfen. Von 
ihrem Bedürfnifs-äufserer Wärme zum Wachs- 
thum und Leben, leitet er ihre ftärkere Gröfse 
unter der heifsen Zone und ihren Winterfchlaf 
ber, bey welchem fie wenig an Gewicht verlie- 
ren, aber ihre Bedeckung leidet, wenn fie nicht 
knochicht it, ungemein durch die Wirkung der 
Kälte, die fie austrocknet, und dadurch wird das 
Häuten veraniaist, welches aber auch durch 
die Wirkung der Wärme im Sommer bey einigen 
veranlalst wird. Die Anzahl ihrer Eyer Neht nicht, 
wie bey den Säugthieren, mit ihrer Gröfse in umge- 
kehrtem Verhältnifs, fondern häufig lind die Gröf. 
fern fruchtbarer, als die Kleinern. Von ihrem 
verhältnifsmäfsig langen Leben mufs man den 
langen Winterfchlaf, alfo wenigftens die Hälfte 
deffelben, und ihren fehr langen Schlaf abziehn, 
um die Dauer deffelben richtig zu beflimmen. 
Giftig find nur fehr wenige derfelben. 

Wir zeigen nunmehr die abgehandelten Claf- 
fen, Gattungen und Arten nach der Ordnung 
des Vf. an, nnd bezeichnen Solche, ohne die 
franzöfifchen Benennungen des VE. anzufülren, 
mit den Namen des Linné, oder eines andern 
bekannten Naturforfchers, woraus man zugleich 
leicht überfieht, was fir neue Arten bey unferm 
Verf. vorkommen. Clafis prima, Quadrnpedes 
ovipari caudati. Gen. I Tefudo Linn., deren 
allgemeine Gefchichte fat nichts enthält, als 
was man in jedem gemeinen Handbuche der Na- 
turgefchichte findet. Div. r. Pedibus pimifor- 
mibus, digitis valde inzegnalibus et elongatis. 
Tefudines marinae Schneider. — 1) Tef. mari- 
na vulgaris: Unguibus acutis plantarım folita- 
riis. Pl, ı. T. Midas Linn. Die Abbildung if, 
wenn fie in der Fhat diefe Art vorftellt, höchft 
elend, befonders der Kopf gänzlich verzeichnet. 
Hr. d, 1. C. giebt zween Nägel der Vorderfüfse 
an, bemerkt aber, dafs ihre Anzak! Verfchieden- 
heiten unterworfen fey. — T. viridi [quamofa > 
Squamis teflae fuperioris viridibus. Vermuthlich 
von der vorigen gar nicht unterfchieden, da die 
grüne Farbe der Schilder, die Hn, d. I. C. bewo- 
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gen hat, fie zu einer befondern Art zu machen, 
vielleicht vom Alter, vielleicht von andern zti- 
fälligen Umftänden herrührt. — Cavana, Ungux 
bus acutis plantarum binis. T. Caretta Linn. 
Hr. d. 1. C. zieht Cateshy’s Coffre noch hieher, 
T. naficernis: Nafo tubercuio inflar cornu eleva. 
to. Gronevs Tefudo pedibus natatoriis? nagui- 
bus acuminatis'binis, die fenon Linnd, wie es 
fcheint, mit dem gröfsten Rechte, zur vorigen 
Art gebracht hat. — Caretta: Squamis difci ima 
bricatis“ T. imöricata Linn. — Lyra: Tefla 
coriacea longitudinaliter quinque-anguluta. T. 
coriacea Linn. Wenn durchgängig fieben Kan- 
ten des Ruckens angegeben werden, fo rührt 
dies daher, dais man die Ränder des Rücken- 
fehildes mit dazu rechnet. Hr. d.1. C. bemerk- 
te eine Haut in Form eines Nagels an den Hin- 
terpfoten; in der Zeichnung haben auch die vor- 
dern einen Nagel. Das Exemplar, welches der 
Verf. befchrieb, und defen Maafs er mittheilt, 
war 7 Fufs 3 Zoll lang. Man finder-hie nieht al- 
lein im Mlittelländiichen Meere, fondern auch an 
den Küken von Peru und Mexico und Aika vn- 
ter der heilsen Zone. Div. 2. Digitis bye- 
vioribus et fubaegualious. Tefudines Huviatiles 
und F. terrefires Schneider. — T. lutaria Linn, 
In Languedoc verkriecht fie fich gegen des En- 
de des Herbites, und kommt gegen den Anfang 
des Frühlings wieder hervor, da Ge dann fait 
ftets im Waller, fo wie im Sommer grofsentheils 
auf dem Lande aufhielt, wo Ge auch ihre Eyer 
legt. Ihr Aiter erftreckt lich aut 24 Jahre. Sie 
ernährt dich vorzüglich von (Infecten und Wir- 
mern. T. orbicularis Linn. ‘Bey den kleis 
nen Exemplaren, die Hne d. h-Ci zur Befchrei- 
bung dienten, bemerkte er, dais die vorletzten 
Stücke ihres Schildes von einander getrennt wa- 
ren, und dafs dadurch die aufgeblasne Haut des 
Bauches, und in der Mitte derieiben die Spur der 
Nabelfchner zum Vorfchein kame — La Terrapê- 
ne, The Terrapin Browne Jam. «ermuthlich mit 
Linnes T. carolina einerley. T. ferpentina Linn, — 
T. fubrubsa. Edwards Morsfilchilikröte — 7. 
fcorpioides Linn. — T. fava: ‚Tefia fuperiore 
viridi flacomaculata. Nach dem Verf. eine neue 
Art aus Amerika, und von der Afcenkonsiniel, Die 
Befchreibung ilt zu unzuverlällig, als dafs man 
etwas gewifles beftimmen könnte, nach den we- 
nigen Datis aber, die fie angiebt, und verzüglich 
nach der Länge des Schwanzes fcheint fie eine 
Abänderung der T. lutaria, und vielleicht mit 
Gottwalds Schildkröte Fig. 12., bey der man 
nach der Stellung den Schwanz nicht {ehen kann, 
einerley. — T. mollis, Nach dem Verf. Bod- 
daerts tef/udo cartilaginea, alfo nach Schneidern 
T. Boddaerti, aber auch nach dem Vf. die von 
Garden befchriebene. Carclinifche Sıhildkröte 
(T. ferox Schneid.), alle defe einzelnen Exem- 
plare fcheinen aber mehr eder weniger Verfchie- 
denheiten zu beüitzen, und diefe Mole des Hirn, 
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d. 1. C. Tcheint, aufser den’erhabenen Körnern, 
ganz glatt zu feyn. ‘Rec. vermuthet aber, dafs 
das Alter und die verfchiedenen Arten, wieviel- 
deicht-diefe Schildkröten aufnewahrt, find, die 
Veränderungen in den mannichfaltigen \Indivi- 
duen hervorgehracht haben, und dats ie fämmt- 
lich nur Eine Art ausmachen, ven der vielleicht 
aber. auch nur vielleicht Blumenbachs T. membra- 
nacea ein Junges it. — T. graeca-L. vielleicht 
“auch in America: —' TF. geometrica La. Man 
‘findet fie nicht allein in Alien, fondern auch auf 
Madagafcar ; der Afcentionsinfel, am Vorgebür- 
ge der guten Hofinung, wohe 10-12 Eyer legt, 
und in America. Am Rande zählt Hr..de la C. 
"nur 23 Schilder. — “T. fcabra Liun. Sie follin 
Amboina und Carolina wohnen? Von der 
Schwimmhaut der Füfse wird nichts gemeldet. — 
T, denticulata L. — T. carinata I. —.T. minia- 
ta. T. puflla Li — T. brevicaudata: T.carolina 
L. — T. puntata, Difco offeo punitateque. 
Eine ungezweifelt neue Art, die Sonnerat aus 
Oftindien mitgebracht hat, aber ein unvoliländi- 
ges Exemplar ohne Fülse.- Nach des Rec. Ver- 
muthung eine Fiufsfchildkröte. Durch diefon- 
derbare Bildung ihres Oberfchildes, das aus zwey 
Schildern zu beitehen [cheint, von denen das obe- 
re aus 23 harfchen Stücken zufammiengefetzt, 
und das untere, der Rand, knorplichtiit, und 
die Rippen durchicheinen läfst, unterfcheidet 
fe fich von allen andern Schildkröten, das Brutt- 
{child it vorn und hinten-länger als das Ober- 
fchild. Der Kopf wie bey der gemeinen Flafs- 
fchildkröte. — T. fubrufa, Colore fubrufo, te- 
fia [fuperiore deprejfa, Jeutellis tenuibus; auch ei- 
ne neue von Sonnerat eben daher mitgebrachte 
Art, fie hat 5 Zehen, fo wohl-an den Vorder- 
als an den Hinterfüfsen. — T. fubnigra, Colo- 
re fubnigro, feutellis crafis valdeque levibus, 
Blofse Befchreibung des Oberfchildes. 

Gen. II. Lacertus. Corpus absque tefa. Kur- 
ze Bemerkungen über ihren äufsern Körperbau. 
Div. ı. Lezaris dont la queue efi ‘aplatie, et 
qui ont cing doigts Qux pieds de devant, Von 
den Crocerdilien uverbauot, der Graf hält den Nil- 
crocodil mit den amsrikaniichen für eine Art, da 
fie doch wefentlich von einander unterfchieden 
find. — Leceria Crocodilzs L. D'e obere Kinn- 
lade ił auch nach des Vf. Beobachtungen unbe» 
weglich,-aúclh fehlt der untern das Vermögen 
fich feitwärts hin und her zu bewegen; beide 
Augcenlieder find beweglich, Die amerikaniichen 
Crocodile legen zwey. bis dreymal bey einem 
Zwifchenrsum weniger Tage, jedesmal 20 bis 
24 Eyer; junge, fo eben aufgefangene Crocodi- 
le in St, Domingo wuchfen im 26 Monaten nur 
bis auf 2o Zoll, woraus es wahricheinhich wird, 
dafs ie 32 Jahre bis zu ihrer vollkommnen Grö- 
fse nöthig haben. — Crocodile noir, Crocodilus 

"pirer nach Adanfon, „vielleicht .bio(s eine Spiel. 
art. — Gavial, Pedibus pojlerioribus- quatuor 
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digitatis pelmatisque, mandibinis coardalis ei 
eiongatis. "Eine-neue Art, aufser dafs fie Ed- 
wards’fchon in den Philof. Transa@ions befchrie- 
ben; das Exemplar, das Hr. d. l. C. beichrieb, war 
fat ı2Fuislang, und die Kinnladen eines andere 
miufsten von'einem wenisttens über 30 Fuls lart 
gem Individuum gewefenfeyn. Es hält lich im.(an- 
ges auf, und hat die Farbe des Nilerscodils. 
Ein junges Exemplar, das Rec. fahe, war weils- 
Caudi- verbera Lina. Der Graf bemerkt 
mit Recht, dafs Seb. I. t. 30%. &. 2. nicht hieher 
gehöre, fondern vielmehr zu L. Dracaena: das 
letztere möchte Rec. doch eben fo wenig behanp- 
ten, als dafs, wie der Verf, annimmt, Seba I. r, 
106. f. 1. diefe Art fey. L. Dracaera Linn. Sie 
hält Ech mehrentheils auf dem Trocknen auf, 
beifst fürchterlich, und fpielt mit der Zunge wie 
die Schlangen; der Iprarscu gehört vielleicht 
hieher. — Tupinambis. L. menitor Linn. So 
wohlin America als in Africa (2) Sie lebt meh- 
rentheils von Aelern, im Mangel derfelben aber 
auch von Fliegen, Ameifenund Eyem. L. fa- 
perciliofa Linn. — L. fcutata Linn. — L. prin- 
cipalis Linn. L. bimacniati®. Sparrmanns C. bt- 
macutata. — L. bicarinata Linn. — Div. 2. 
Lezards qui ont la queve ronde, cing deigis à 
chaque pied, et des écailles éievées fur le dos en 
ferme de crête, — L. Iguana Lian. Sie varHrt 
inden Farben, nach Alter, Clima und Gefchlecht ; 
das Weiochen it durchgängig kleiner, als das 
Männchen, welches fie nach dem Ende des Win- 
ters mit vielem Eifer auffacht und vertheidigt. 
Zwey Monat hernach kommen fie von den Ber- 
gen ans Geftade und legen ihre Eyer. Sie. klet- 
tern auf die Bäume, ' Infeđãen zu fuchen. — &. 
Baflicus Zinn. — Le porte crête. Schloffers L. 


Amboinenfis. — L. Ceiotes-Linn. — L. Apama 
Linn: — Div. 5. Lezards dent la queue efl ran- 


de, qui ent cing deigts aux pieds de devant, et 
des bandes ecaileufes fous le ventre, — L. agi- 
lis Lim. Schnüpftoback tödtet fie.! —* Palias 
L. velox hält- Hre d. 1. C, für eine Abändrung der- 
felben, und vermuthiich mit Recht, mit Unrecht 
aber bringt er Laurenti’s Seps Argus und Seps 
muraliszu diefer Art, die nach des Rec. eigener 
Unterfuchung befondre Arten ausmachen. —- I. 
agilis 3 Linn., die der Verf. für eine befondere 
Art hält; fie wird zu Zeiten 20 bis 30 Zoll fang; 
fie kämpft wie die vorige Art, mit den Schlan- 
gen. — L. Cordylus Linn, — L. angulata Lin. 
Ameiva. Le Ameiva Linn. Variirt fehrin der Far- 
be, und ift auch in der alten Welt zu Haufe. — 
L. fex!ineata Linn. — L. lommifcata Finn. Die 
Anzahl der Streifen fcheint Verfechiedenheiten 
interworfen zu feyn, —. Die. 4. Lezards qui 
ont cing deigis aux pieds de devant, fans ban- 
des transverfales fous les corps. Cameleon. L. 
Chamaeleon Linn. — I. fäfciat Linn. — L. azu- 
yea Linn. — L, tureica Linn. — L. Umbra Linn, 
— L. Püca Linn. — L. algira Linn. nach dem 
Rrrr VE, 


687 
vf. it Pallas Z. ericenta eine Abänderung derfelben. — 
L. Stelio Linn. — L. Stincus Linn.«Linne fpricht ihm 


mit Unrecht die Nägel ab. — Mabouya des Dutertze,. von 
den Antillen. Hr..d. 1. C. hält fie für Cetti's Tiligagu 
und Tilingoni, und fieht Thunbergs Lacerta latefalis nur 
als eine Abänderung derfelben an. —ıZ. aurasa Linn — 
L orbicularis Linn. — L. quinque lineata Linn. — L mar- 
morata Linn. Vaterland Spanien, Afrika ned Ofindien 
auch im Amerika fehr häufig, wo fie Temapara heils. 
Shaws Warral hält Hr. d. I. C, für diefe Art. — Roquet 


des du Tertre. — L. bullaris Linn. — L.itrumofa Linn. — 
L. Teyuixin Linn. — L. nilotica Linni =— L. 'bis=tinéd-, 
tus. L. punctata Linn — ‘Sputatori L. Joutator zparem. 


nach einem Exemplare aus St., Domingo, mit. dem 
zu gleicher Zeit ein der von Sparrm. ‚fig 2. abgebil- 
deten  Eidexe ähnliches Exemplar, bey welchem aber 
der schwanz vollkommen war, überfandt war, wodurch 
die Wahrfcheinlichkeir.dafs lie nuc ein junges war, wächft. 
— Din. E. Lezardsdont les doigts font garnis par deliousdes 
grandes erufdes, gui fe recuuvrent comme les urdoijes des 
toits — L. Gecko Linn. Linné fpricht auch diefer mit Un- 
rechtdie Nägelab, da alle l:xempl. im königl. Cabin.tte 
damit verfehen find. Ar. d. 1. C bält tie in der [hat für gif- 
tig. -- Z. mauritanica Linn. Der Unterfchied, den Linné zwi- 
fchen diefer und der vorigen Artin Rücklichtdes Schwau- 
zes feffetzt, it falfch, da derfelbe bey deu Altern L. 
maurit. minder wirbellürmig (etugete) ift, als beym Gecko, 
man findet fie faft in ebendeufeiben Gegenden, die der 
Gecko bewohnt, auch in 5t. Domingo,und Proveuce, 
in alten Gebäuden : tie hält keinen vollkommnen Winter- 
fchlaf, fie klettert leicht,  fcheint aber ıhrer Aehm- 
lichkeit mit dem Gecko ungeachtet nicht giftig zu 
feyu.. L. capiie - planus Capitis corporisque fuperjicie 
injerioyi plana , ab utraque latere caudae membrana plauna, 
Eine fonderbare Eidechfenart aus Afrika, die durch .ıh- 
ren platten Kopf, grofse Augen, gefrauzte Seiten , lap- 
pizgte Falle, und breiten Schwanz fich von allen bisher 
bekannten auszeichnet. Nach Ha. Bruyères if fie ver- 
muthlich Flaccourts Famo- cuntruta, und Dappers Faino- 
cantraton. In Madagafkar wird fiefehrgefürchtet, weil 
fie fich. zu Zeiten fo feft an die Bruh der Einwohner an- 
ängt, dafs fie nur mit einem Scheermefler davon lofs- 
gemacht werden kann. Sie lebt auf Bäumen , fpringt 
von Aft auf Alt, und verkriecht fich in Höhlen. Ste 
fcheint Rec. wicht blofs durch diefe ihre Lebensart, fon- 
dern auch durch ihre Bildung dem Chamäleon nahe ver- 
wandt zufeyn. Div. 71. Lezards qui n'ont que trois doigts 
aux pieds de devant et aux pieds de derriere. — Seps, 
L. Seps Linn. In Provence wird fie nicht über 5 bis 6 
Zolilang. Ray's Seps, den Linne zu L. Chalcides bringt, 
uebft des letztern Anguis quadrupes rechnet Hr. d. 1. C. 
zu diefer Art, vermuthlich mit Unrecht, denn Linnés 
L. Seps, fowohl als feine Anguis quadrupes haben fünf 
Zihen an den Füllen, und dafs er fich, wie der Hr. 
Graf behauptet, follte verzählt haben, wird durch Hn. 
Blochs ausführlicher Befchreibeng sind Abbildung in den 
Befchäftigungen berl. Gefellfchaft naturf. Ereng Je hinläng- 
lich widerlegt; vermutlich ift sliv der Seps unfers Vf. 
eine von dem Linneifchen verfchiedue Eivechlen Art. 
Eben fo febeint die folgende Chalcide, Chalcides von der 
Linneifchen Z. Chalcides durch die Auzahl der Zähen 
hinläuglich verfchieden, u. eine befundere Art, aber wohl 
Columna's Chalcides zu feyn. — Div. Vi. Lezards, qui 
ont des Membranes en forme d'ailes — Druco volans Linn. 
Mit Kecht wird Linnés Draco praepos, wie fchon öftzer 
bemerkt it, mit jenem für eine Aıt gehalten, obgleich 
nicht aus fo wichtigen Gründen, wie fchon andre auge- 
geben haben. — Div. VIL. Lezards qui ont troisou qua- 
tre doigs uux pieds de devant et quatre ou cing aux pieds 
de derriere. — L. Sulamandra Linn. — Sulumandre & 
queue plate, Salamandra cauda piana, ein verworrener 
Artikel, in welchem Linnes L. vulgaris L. aquatica und 
L. paluftris, und falt alle Laureneifche Tritonarten aufs 
£onderbasfte zufanımen verbunden, und mit ihrer man- 
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nigfaltigen Gefchichte unter einander gemengt werden, 
da fie doch, nach des Rec. eigenen Beobachtungen und 
Erfahraugen, gröfstentheils eigue, für fich beiteliende, 
darch wichtige Kennzeichen von einander unterfchiedue 
Arteırausmachen. — L., punctata Linn. — L. quatuor= 
lineata ‚Linn! — Sarroubé Unguibus incurvatis , majoribus- 
que [quamis infra digitos imbricatis. -Eine nene von Hn. 
Bruyeres auf Madagafkar entdeckte Eidechfe. — La Trois- 
doigts. S. ter -digitutà pedibus anterioribus ter -dipitutis, 
poñerioribus quatuor (dizitutis) Eine neue kleine Kidechfen- 
art, vom Crater des Vefuvs. er 

Clajfis fecundas ‚Quadrupedes ovipari ecaudati. Ra- 
na. Linn. Wieder eine lo kurze allgemeine iGefchichte, 
dafs tie kaum diefen Namen verdient. Auch ıft diefe 
Klalfe durchgängig am !chlechteiten bearbeitet, und der 
Vf. hat fait alte wichtige Quellen, befonde:s Rölelny 
ob'er ihn gleich ein paarmal anführt, beynahe ganz un- 
genutzt gelallen; —, Gen. l. Grenowiles. Rana caput core 
pusque elongula unam aut alterum angulofumn. Runa Lay- 
renti Grenouille commune, Rana vulgaris, R. ejculenta Linn. 
Die’ Verwaudlang und zwar bey diefer Art allein, nebft 
einigen beyträgen zu ihrer Gefchichte ziemlich genau 
befchrieben. — A. temporaria Lin. — R, rubeta Linn. — 
Ki bombina. Linn. — R. marginuta Linn, —_ R. venilofa 
Laur, — Rana maxima Laur. — R, marina Zinn. R. acel- 
lata Linn. — Rana margaritifera Laur. — R. paradoxa 
Lian. — R. Tufchonia Linn, Laurentis R. virginica hält 
der Vf. für eine Abänderung dieier Art, — Gen. II. 
Ruines. Hyla, Corpus elongatum , verrufcae dijcofae infra 
digitos, Hyla: Laurs — Rana arbora Linn. Der VE. be- 
hauptet, nach dem Tode verwaadle fich ihre grüne Far- 
be ta blau, und rechnet daher Boddaerts Rana bicaiðr 
hieher, aber zu gefchweigen, dafs Rec, fo viele Gele- 
genheit er auch gehabt har, tudte Laubiröfche zu fehen,- 
er doch nie bemerkt. habe, dafs ihre grüne Farbe nur 
im geringen vermindert fey, fo it duch überdem noch 
dieler Boddaertfche Lanbirofch in feiner ganzen Bildung 
von unferm Euyopälfchen zu fehr unterichieden , als dafs 
wir die Vereiniguag beider billigen könnten — Hyla 
runaeformis Laur, — Hyla fufca Laur. — H.lactea Laur, 
H. wointrix, Laur. — di, aarartiacu Laur. Als eine Ver- 
(chiedenheit betrachtet der Vf. Zaur. Ayla fceleton. — 
H. ruöru. Laur. Die Raine A tapirer, womit die Süda- 
nierikaner verfchiednen ”apageyen , vorzüglichden Ama- 
zonen, ‘bunte Flecken zeichnew, It nur eine Abänderung 
diefer Art, und hier abgebtider. --- Gen. Ill. Crupauds. 
Bajjo. Corpus coarctatum et rotundatum. Bufo und Pipa 
Laur. — Rana Bafo Linn. Laurentis Bufs obitetricans 
itt eben diefe Art. --- B. viridis Laur, — B. Sohreberin- 
nus Laur. — B. fufcus Laur. hierer rechnet der Vf. 
Pulas’s Rana ridivunda. — B. Calamitu Laar. --. B, 
igneus Laur, =-=- B. puftulojus Laur. --- R. ventricofa Linn, 
R: giorofa Linn. -- R, Pipa Linn. .-- R. cornuta Linn. =- 
Suja Brafilienjis Laur. --- B. marmoratus Laur. -- D, 
mujica Linn. ; ; i 

Reptilia bipeda. Reptiles bipedes. Linnés Anguis bi- 
pes foli nicht hieher gehören, fondern ein zur legat- 
tungszeit gefangues Männchen einer Schlange feyn. Even 
{v full auch Linnes Syrene lacertina nur eine Larve 
e:ner Kidechfenart feyn. Div. Z Pedibus unterivoribus, =- 
Biges canaliculatus. Squamis dorji abdominisque femi- an- 
nulos jyuumis caudae annuios integros componentidas, Le 
Cannele aus Mexico. Der Schwanz ift feir karz. Die 
Bilduug der Ringe, wie fie das Kennzeichen angiebt, 
verurfächt, dafs der Körper gefurcht erfcheint. Die Län. 
ge betrug 3 zoll und ó Linien. Der Kopf lit gar nicht 
vom Körper abzefondert, klein und abgerandet. Der 
Kopf ift mit Schildern , (fo glauben wir hier das Wort 
êcaille überfetzen zu müllen ) bedeckt. Die F ütfe klen 
geriugelt, und mit vier mit Nägeln begabten Zähen ver- 
fehn, Der Schwanz iit am Ende dick. --- Div, II. Pe 
dibus Pojterioribus, Le Sheltopufik, Ahgltopujik, Lucerra 
apoda Yadası 
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LONDON, bey Kearsley: A compendious Digefl 
of the Statute Law comprifing the Subffance 
and effect of ad the public Acts of Parliament 
in force from Magna Charta to the twenty 
feventh yearof his prefent Majeffy King Ge- 
orge III iucluffve the fecond edition corre- 
cted, enlarged and improved by Thomas Wal- 
ter Williams, Barrilter at Law, 1788. 672 S, 

RS HER. Sr.) 


Is ift bekannt, dafs die in England gelten- 

+ den Rechte eingetheilt werden in common 
Law und StafuteLaw, jenes wird auch Jus non 
Feriptum ‚genannt, und ift dasjenige Recht, wel- 
ches durch keine aufbewahrte Schlülfe der ge- 
fetzgebenden Nacht eingeführt worden. Dieies 
find gefchrieben aufbewahrte Gefetze, _ Parla- 
mentsfchlüfe, oder Parlamentsadten. Das älte- 
fte aufvewahrte Gefetz it bekanntlich die be- 
rühmte Magna Charta König Johann’s, von der 
eine gleichzeitige Abfchrift im brittifchen Nufeo 
aufbewahrt wird. Von Edwards III Reg’erung 
an find alle Parlamentsfchiulfe aufs genauefte ge- 
famıme!t worden. Die A&en einer Sitzung des 
Parlaments machen ein Statut aus.. Man hat da- 
von eine weitläufige Sammlung unter dem Ti- 
tel: Statute at large, die bereits auf fünf und 
dreyfsig Bändeangewachlen ift. Diefe ganz zu 
kennen, 'ft eigentlich nur die Sache des Rechts- 
gelehrten, und auch für diefen ift es bequem, 
ein Sachregifier über das Ganze zu haben, der- 
gleichen das vor uns liegende Werk liefert. - Am 
meiften aber hat fich Hr. Williams um diejenigen 
durch feine Arbeit verdient gemacht, die im ge- 
fneinen Leben eine oberflächliche Kenntnifs der 
Verordnungen ihres Landes zur Einsichtung ih- 
rer Privathandlungen bedürfen. “Dielen würde 
es n'cht allein koftbar fallen, die ganze Samm- 
lüng anzufchaffen, und befchwerlich fie nachzu- 
fchlagen ; fondern in manchen Fällen würden fie 
auch in die Irre geführt werden, weil oft die äl- 
teren Verordnungen durch neuere Abänderun- 
gen und Mödificationen erhalten haben. Hier 


finden fie ein Sachregifter, Aepertorium reale, 
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nach alphabetifcher Ordnung über alle jetzt in 
Grosbrittannien geltende gefchriebenen Gefetze. 
D.e obfoleten Verordnungen lind weggelallen, 
und der Innhalt der übrigen it fummarifch an-' 
gegeben. Damit man auch dasjenige , was ùn- 
ter verfchiedenen Rubriken iiber eine und die- 
felbe Materie gefagt ił, neben einander wieder 
finden könne, ‘fo ift ein Index hinzugefügt, der 
um fo nöchiger war, weil oft unter einer viel- 
leicht zu allgemeinen Rubrik, z. E. London, 
Schottland, Irrland, verfchiedene nur diefe Stadt 
oder diefe Länder bezielende Gefetze aufgefüh- 
ret werden. Mit Recht fcheint übrigens der Vf. 
die private Statutes, die als Exceptionen der Ge- 
fetze zum Beften diefes oder jenes Individuums 
gegeben werden, von feinem Plane ausgefchlof- 
fen zu haben. — Es ift einem Ausländer nicht 
Zuzumuthen, dafs er mit Zuverläfsigkeit die Voil- 
ffändigkeit einer folchen Arbeit beurthelle. Wir 
haben verfchiedene merkwürdige Verordnungen 
nachgefchlagen, und da, we wir fie fuchten, ge- 
funden. ` Inzwifchen haben wir den wichtigen 
Parlamenteichlufs yom 22 April 1766, wodurch 
die General /Farrants, Befehle den unbenannten 
Thäter eines gewifflen Verbrechens zu inhafti- 
ren, gefetzwidrig erklärt find, eben fo wenigals 
jenen andern vom Jahre 1720, wodurch der Ge- 
brauch der englifehen Sprache in den Records 
und Writs anbeiohlen wurde. vergebens gefucht. 
Die Artikel, welche die öffentlichen Abgaben 
betrefien, fcheinen am weitläuftigften behandelt 
zu feyn. Man fehe die Wörter Excife und Cas- 
toms, Importation und Exportation, Tax u. f. w. 
nach. Rec. 'hat die erfte Ausgabe diefes Werks 
nicht bey der Hand, Kann alfo auch nicht be- 
urtheilen, worinn die Verbeflerungen der gegen- 
wärtigen beitehen. Die Vermehrungen fallen 
ins Auge, indem die neuften Parlamentsfchlüffe, 
z. E. über die Abgaben von Einfuhr und Aus- 
fuhr vom Io May 1787 u. £ w. hinzugekom- 
men find. 


Waien, bey Hörling: Normalienbuch Kaifer 
8Jofephs des zweyten, im politi/chen Fache, 
vom Anfange feiner Regierung bis zu Ende 
des 1787ften Jahres; zur allgemeinen Wif- 
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Senfchaft herausgegeben. Dritte ganz um-_ 


gearbeitete und mit vielen neuen Verord- 
nungen vermehrte Auflage. 1788. 158 S. 

8. (9 gr.) | 
Die Regierung des jetzigen Kaifers ift fo frucht- 
bar in neuen, wichtigen und umfchaflenden Ge- 
fetzen, dafs jedes Mittel fie dem Publicun, das 
fie intereffiren, einzuprägen, zu billigen it. Dies 
gefchieht hier in kurzen Auszügen, nach alpha- 
betifcher Ordnung, in ziemlich ötterreichifcher 
Mundart, welches wir aber einem folchen Bu- 
che, das zunächft für jeden Landeseinwohner ge- 
fchrieben it, nicht als Fehler anrechnen wollen. 
Da wir uns. ein -Urtheil über den politifchen 
Werth diefer und jener Gefetze hier nicht erlau- 
ben können, fo wollen wir wenigftens einiges 
daraus anführen, was uns merkwürdig fchien, 
und vielleicht noch nicht fo allgemein bekannt 
it. Die Akatholifchen dürfen fremde Paitoren 
aus dem Reiche, Aeinerdinss aber aus Sachfen 
und dem Preufsifchen, Schleien, aufnehmen. 
Der Bibelgebrauch ilt dem Volke bewilliget; den 
Buchdruckern der Handel mit inn- und ausländi- 
{chen Büchern. Militär-Chirurgi dürfen auch in- 
nerlich heilen. Wirklich find alle Eheverfpre- 
cnungen für ungültig erklärt!  Abgeichatt ift der 
Eid. de immaculata conceptione bey den Univerli- 
täten. Privilegirter und _privativer Nachdruck 
der Leidner franzöfifchen Zeitung. Die Aufga- 
be der Meifterftücke foll nach der Mode und dem 
Gefchmack der Zeiten abgeändert werden. Aus- 
ländifche Bücher nachzudrucken if geflattet, der 
Nachdruck innländifcher Bücher aber, und der 
Verkauf auswärtiger Nachdrucke von innländi- 
{chen Büchern (ein feltener Fali noch: zur Zeit) bey 
{chwerer Strafe verboten! Die £chriftfielleri- 
fche Eigenheit, dafs die Buchfiaben B und P, C 
u. K, Du T, Fu. V zufamnmen geitellt find, 
wollen wir, ohne fie übrigens zu empfehlen, doch 

auch nech bemerken.. 


STAATSWISSENSCHAITEN. 


Ohne Angabe des Druckorts u. Verlags: Preis- 
-~ fehrift, nebfl zwey Schriften, die das Accef- 
fit erhalten haben, uber die Frage: Wie kön- 
nen Fleifchtaxen in Städten am ficherffen be- 
flünmt werden? oder: Durch welche Verfu- 
gungen kann der biliigfle Preis des Lleifches 
bewirkt werden? welche.von der königl. So- 
cietät der Wiflenfchaften zu Göttingen auf 
den November, 1757 aufgegeben il, (oder 
vietmehr anfgegeden war). 1788. IIL,S. 8. 
(o gr.) 

Keine ‚diefer. drey Preisfchtiften. iftıdem Taxi- 
ren des Fieifches günftig, und, diefe berufene 
Policeybefchäftigung, adie lich. immer noch in 
folchem Anlehen zu, erhalten, wulste, dafs.ke in 
manchem Stadtregimente die ere und einzige 
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handlung den Preis erhielt. 


war„fteht nun inihrer ganzen Dürftigkeit und Blö- 
fse, als unnütz,unzuverläfsig und unbillig, vor allen 
gefunden Augen. Man kann nicht [charflinniger, 
gründlicher und deutlicher, kurz nicht vortrefli- 
cher von der Sache fchreiben, als Hr. Weifser, 
(Kirchenrathsexpeditionsrath und Profeffor der 
Cameralwiflfenfchaften in Stuttgardt,) defen Ab- 
Er fchickt etwas 
von derältern Gefchichte der Taxen voraus, und 
zeigt alsdenn die Schwierigkeit, befonders für 
das Fleifch eine gerechte und zuverläfsige Ta- 
xe, bey der weder Käufer noch Verkäufer ver- 
vortheiit werde, auszumitteln. Das Vieh felbft 
hat keinen beitimmten, ‚oder auch nur zu einer 
Zeit übereinftimmenden Preis; das Arbeitslohn 
desFleilchers, feim Bedürfnifs für fich und feine 
Familie, .befonders fein Rifico, läfst, ich im 
Allgemeinen ‚nicht angeben. Die Probefchlach- 
tungen, ohne welche iman ganz im Finftern tap- 
pen würde, find fehr umfländliche und mühfame 
Expeditionen, wobey fich, aller Vorlicht ungeach- 
tet, (wie der Hr. Verf. von der Berliner Fleifch- 
taxe-anführt ) doch leicht Rechnungsfehler ein- 
fchleichen. Wievielmehr müßen alfo da die Ta- 
xen unficher ieyn, wo man diefe Mühe nicht ein- 
mal anwendet; - meiftens, zumal wenn-die Poli- 
cey recht patriotifch zu feyn glaubt, kommen die 
Fleiicher .dabey zu kurz, und doch würde der 
Verluft, wenn man nun einmal die höchfte Rich- 
tigkeit nicht treffen kann, leichter und billiger 
von den vielen Käufern, in unmerklichen Por- 
tionen, als van den wenigen Fieifchern getra- 
gen, fur die er [chen eine beträchtliche Summe 
ausmacht. Die Fleifchtaxen ünd auch nicht nö- 
thig; was lie gutes fliften, kann. die Congurrenz 
auch-bewirken, ohne ihr Uebel. Die wichtig- 
{ften Gründe für die Fieifchtaxen, als: Aligemei- 
ne Bedürfniffe mülfen möglichft wohlfeil feyn; es 
find _Verabredungen der ‚Eleifcher zu befürch- 
ten; in kleinen Städten ilt oft keine Concur- 
renz der Verkäufer, das langweilige Handeln 
fällt weg u. a. m., werden in ihrer ganzen Stär- 
ke vorgetragen, und trefflich beantwortet, fo 
dafs wir.dem Refultat des Hn. Verf :: Man kann 
die Fleifchtaxe nicht mit Sicherheit beffimmen, fe 
find, um billige Preife hervorzubringen, nicht nö- 
thig, und- Gerechtigkeit und Billigkeit erfodert ffe 
aufzuheben, nichts entgegen zu fetzen wiísten. 
Man überlaffe alfo, folgert er ganz natürlich, die 
Befimmung der Fleifchpreife der blofsen Con- 
curıenz, begünftige alles, was fie befördert, und 
räume hinweg, was ihr hinderlich ift. - Dazu 
gehört Freyheit des Schlachtens, öffentliche 
Yleifchbänke der auswärtigen Fleifcher, Verbot 
und Erfchwerung für Verabredungen zwilchen 
den Meiftern,; Gleichheit der Abgaben bey eins 
heimifchen und auswärtigen Fleifchern, Erleich- 
terung des Meifterrechts und dergl. Um defta 
weniger zu wagen, hebe man die Taxe-nur zur 
Probe, und zu einer Zeit des Mittelpreifes, Rd 
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Weil inzwifchen der Hr. Verf. leicht vermuthen 
konnte, dafs fein kühner Vorfchlag mancher Po- 
licey zu befremdend vorkommen möchte, fo läfst 
er fich nun auch darauf ein, wie man die Unzu- 
verläfligkeit und Unvo!lkommenheit der Fleifch- 
taxe wenigftens verm:ndern könne, Hier kormt 
es darauf an, nicht nur bey einem einzeln gege- 
benen Stücke Vieh, delen Kaufwerth man weifs, 
und deffen Ausbeute beym Schlachten man beos- 
achtet, den- Werth-eines Pfundes Fleifch zu fin- 
den, fondern auch hauptiächlich: in wie ferne 
man eine folche einzelne Berechnung für die 
übrigen Fälle, davon keiner dem andern ganz 
:leich ift, und auf eine nicht gar zu kurze Zeit, 
zum Maafsftabe annehmen könne. Da mufs man 
denn vor allen Dingen genaue, und mit der 
gröfsten Sorgfalt angeftellte, Probefchlachtungen 
zum Grunde legen, wozu hier mictelit einer Prü- 
fung des Vorftehers der Berliner Policey, gute 
Vorf£chriften gegeben werden, die freylich unend- 
liche Weitläuftigkeiten erfordern, deren man 
aber wirklich. nicht überhoben feyn-kann. ‚In 
der Folge kann man , wenn lich blofs der Vieh- 
preis ändert, durch fogenannte Proben@yungen, 
freylich unter lauter Vorausfetzungen und Wahr- 
icheinlichkeiten, kürzer wegkommen. Für den 
eigentlichen Handelsgewinn des Fleifchers, nach 
Abzug aller Ausgaben und Kapitalzinfen, will 
der Hr. Verf. nur 3 bis 4 Procent jährlich, mit- 
him auf.die Zeit, binnen welcher die Auslage fich 
wirklich aufserhalb der Kalle des Fleifche:s be~ 
findet, verhältnifsmäfsig berechnet, gelten laffen. 
Dies ift doch wirklich zu wenig, zumal da von 
diefen Procenten noch alles Rilico, Sterben des 
Viehes, Verderbendestleiichkes, undböfe Schul- 
den, übertragen werden«mufs. Acht Procent ilt 
bey den Krämern im Kleinhandel das billigite, 
auch hat man in Berlin den Fleifchern 15 Pro- 
cent, und zwar von dem jedesmalizen Umilatze 
des Capitals, zu gute gerechnet. — Wenn man 
alle diefe Schwierigkeiten, diefe Unicherheit, 
diefe zu einer nur erträglich richtigen Schätzung 
nöthige aufserordentliche, und doch meiftens 
ganz vernachläfsigte, Mühe und Genauigkeit 
überlegt, forit freylich nichts natürlicher ais ger 
Vorfchlag, {challer willxübrlichen’Einmifchung 
zu enthalten, und die Beitimmung der Freife den 
Contrahenten zu überlaffen, wie es bey fo vie- 
len andern, eben fo nöthıgen Waaren-Artikeln, 
davon wir nur das Getreyde nennen dürfen, 
auch gefchieht, ohne dafs nian Befchwerden 
darüber hört... Inzwifchen ifi doch, auch dlefes 
nicht zu läugnen , dafs zine. zichtigere und ge- 
rechtere Calkulatur von dem Fleifcher und Rleiich- 
käufer noch weniger zu erwarten ilt; der freye 
Preifs wird zwilchen Gewinn und Verluft, we- 
nigftens anfangs. in einem.gröfsern Spielraume 


fchwanken, und es wird Zeit dazu g-hören.ehe. 


fich alles ins Gleichgewicht fetzt, _ Alfo, bey- al- 
ler Achtung für die Freyheit der Gewerbe, 
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finden wir es doch ganz nöthtig, dafs die 
Obrigkeit fich mit der Methode, den richti- 
gen. Preis zu jeder Zeit zu erfahren, bekannt 
mache, und dann möchte fie den Preis einer 
bisher unter der Taxe geftandenen Waire, 


doch ja nicht cher frey geben, als bis auch für 
eine völlig freye Concurrenz der Verkäufer, wo- 
zu gar vieles gehört, geforgt if. — Das eine 
Acceflit it von Hr. D. Heimarus in! Hamburg ; 
ein kurzer Auffatz, der meilt beym theoretifchen 
und allgemeinen bleibt, aber doch immer lefens- 
würdig. Das andere mit dem Motto: Navita 
de ventis etc, hat, wie man nun weifs, felbft 
einen Fleifchermeitler, den Hrn. Rathsherrn Weifs 
in Speyer zum Verfafler, der aber. auch feine 
Feder ganz gut führt. Er geht ‘fehr ins Detail, 
und man lernt das Innere des Handwerks aus 
ihm gutKennen. Vielleichtifter etwas parteyiich 
für feine Genoflen, aber es [cheint wirklich, man 
hat diefen Stand ze.thero zu hart gehalten, Ue- 
berhaupt haben alle Obrigkeiten, denen es Ernft 
ift, bey dem Gefchäite des Fleifchichätzens nach 
deutlichen Begrifen zu verfahren, an.diefen 
drey. Abhandlungen ein vortrefliches Hulfsmittel 
erhalten. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Lonnon: Obfervations on certain Parts of the 
Animal Oeconomy by..John Hunter 1786. 225 
S. in 4. mit vielen. vortrefiich geftochenen 
Kupfern. 

Gewifs wird es den Freunden der Zergliede- 
rungskunde angenehm feyn, diefe bis dahin zer- 
ftreuten- Auffatze des Vf. bier gefanımelt,. und, 
wiewchlfehr felten, vermehrt zu finden. Da fie 
alle bis auf die zweyte, fchon vorher gedruckt 
ind, fo begnügen wir uns die Titel derfelben 
anzuzeigen. 1) Eine Befchreibung der Lage der 
Hoden bey ungebohrnen Kindern, und ihres 
Herabfteigens in den Hodenfack. 2) Bemerkun- 
gen über die Drüfen zwifchen dem Maftdarm 
und der Urinblafe, weiche Sasmenbläfschen ge- 
nannt werden = die einzige noch ungedruckte 
Abhandlung. Der Saft in den genannten Drüfen 
fey gänzlich von dem Saamen, fowohl bey den 
Ichenden als todten Thieren verfchieden, gleich 
nech der Begsttung, und auf den Seiten, wo 
ein Hode fehlte, waren fie fo voll wie vor der 
Begättung. und auf der vollfiändigen Seite, fie 
könren daher keinen Saamen enthalten, fchei- 
zen aber doch bey der Eegatturg Nutzen zu lei- 
ften, den. der VÊ noch nicht beftimmt anzuge- 
ben wagt. 3) Nachricht von Hermaphroditen 
unter dem Rincvieh (free Martin ) 4) Nachricht 
von einem zufserordentlichen Fafan. 5) Nach- 
richt von dem Gehörwerkzeuge der ‚Eifche, _ 6) 
Nachricht von den Luftbehältniffen der Vögel, 
weiche mit den Lurgen und der Euftachifchen 
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Röhre in Verbinduns ftehn. r) Verfüchenund 
is £ 

Beobachtungen iiber das Vermögen der Thiere 

för } $ 
Wärme heryorzubringen? g) Vorfchiäge zur Zu- 

> 

rechtbringung dem Anfcheine nach ertrunKkener 
Perfonen. 9) Ueber: die Bildung vdes Matter- 
Kuchens, nebit Bemerkungen über einen Mutter- 
küchen einer Meerkatze, Io) Bemerkungenüber 
eine Forellen Art Ç Giliarco-trout in Iriand Gir- 
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rard-trout,) +11) Verfchiedne. Beobachtungen, 
die Verdauung betretteud. 12) Ueber eine Ab- 
fonderung im Krojfe rütender Tauben zur Er- 
nährung ‚der Jungen. 13) Von der Farbe des 
Pigments der Augen verfchiedener Thiere, und 
den fchiefen. Mufkeln derfeiben. 14) Befchrei- 
bung der Geruchsnerv-n und verichiedner Aefte 
des fünften Nervenpaars. 


LITERARISCHE. NACHNICHTEN. 


TonssrALt. 
feinem 371ten Jahre an einer Auszehrung, Hr. Johann 
Gottlieb Zummer, Prediger am Zucht uud  Waıfenhaus 
dafelbft, der hch durch die Herausgabe einiger Predig- 
ten und (eines \Wuchenblatts für die mittlere Jugend in 
Velk-fchulen bekannt gemacht hat. A. B. Gera d. 15- 
Nov. 1788. 


Kuzine porır. SCHRIFTEN., Antonina und Paris, 
b: Monory: Zjeijur C Adminif'ration des Colonies. Frana 
goifes et particulierement d'une partie de celles de Saint — 
Domingue. Avec deux Cartes et deux Tubleaux Geogra- 
phiques eż Politiques. 17883.58. 312 S. nebit zwey Tafeln. 
C19 gr.) Das Europäifche Colonienwefen , mit der Ab- 
hängıgkeit diefer Colonien vom Mutterlande iit und wird 
ftets ein widernatürlicher Zuftand der Dinge bleiben. 
Selten.wird ein. Menfeh, der Fähigkeiten und Tugenden 
befitzt, die Annehmlichkeiten des gelitteten europätfchen 
Lebens, woran er gewöhnt -ift, verlafen, um in ein halb 
wildes Land. zu gehen, wo ihm diefes alles mangeit. 
Nur die Lut Reichthümer zu erwerben, nm lie her- 
nach im Schofse feines Vaterlandes zw genielsen, kann 
Europäer dahin treiben. Es können auch in fo einem 
Lande unmöglich die nötkigen Anftalten gemacht wer- 
‚den, um die Menfchen gehörig zu erziehen und zu bil- 
den, am allerwenigften in foichen Colonien, woes Skia- 
ven giebt, denn da wäre es auch bey den beiten Anilal- 
ten unmöglich. -Der Mutterftaat möchte alfo noch fo gu- 
te Einrichtungen treffen, da er doch einmal die’ Aus- 
führung derfeiben Menfchen überlaflen mufs , auf die er 
noch dazu wegen der Eutfernung kein recht wachfames 
Auge haben kann, fo wiirde das dem Uebel doch nieht 
abhelfen-; denu die Ausführung würde fchlechtausial- 
len, man möchte Europäer oder Fiugebohrne dazu ge- 
brauchen. Nun kommt aber noch dazu, dafs der Mnt- 
terfiaat aus Habfucht den Colonien felten eine gute und 
beglückende Verfailung geben will. Aller diefer, Urfa- 
chen wegen ift für die Menfchheit in Of u. Wefindien 
nicht eher etwas zu erwarten, als bis lich alle dortigen 
Colonien von ihrem Mutterlande lofsgerilfien haben; da 
fie dann nach und nach die Europäifchen Kenntaifle zu 
ihrer Vervolikommung nutzen werden.  Dabey'behaup- 
tën wir, dafs dies für Europa fowohl als für jene Weit- 
theile, die allerglücklichfte Begebenheit feyn wird.. Die- 
Tes, wird manchem wunderlich icheinen, allein es wäre 
fehr leicht fie zu erweiien, wenn Ablicht uud Raum es 
hier erlaubten.‘ In Amfehung des gegenwärtigen Buchs 
können wir verlichern, dafs es zur Bewirkung irgend 
einer heilfamen Wirkung für die Colonien von de 
es handelt, fo wie zum. Unterricht über den jetzigen 
Zufßand derfelben für einen deutfchen Lefer völlig un- 
„ütz it, Von letzterem enthält es nur ganz generelle 
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Den 4. Nov. d. J., farb zu Gera, in 
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und.bekannte Sachen. Seine, Vorfchläge findaberhöchft 
fchimäsifch. Gleich der Eingang zeigr, wes. üeiftes kind 
der Yf ilt. Er wiil die Name der rrovinzen und Oer- 
ter auf St. Domingo verändern , und hält lich weitläuftig 
bey der Beichreibang diefer Veränderungen anf, gleich- 
fım- als wenn es hier auf.zierliche Namen ankäme, Her- 
nach will er ein Parlement haben, deffen Einrichtung 
er weitläufrig telchreibtr, und deffen Koflen fich auf mehr 
als ‚5»,oso Livres beliefe, ohne die Grefliers und die 
Kanzley, die ef dazu verlangte Die Militärbefehlshaber 
würden sgleichfals 304006 Livres, kofen. - Nun müfsten 
noch die-Sunicipalgerichte und, die Provincialverfamm- 
lung eirgericütet werden , wo:u auch noch neue Koften 
erforderlich wären, Hieraus kann man fich vorftellen, 
wie thenlich feine Vorfchläge find. Er fagte im Eingan- 
ge , er, wollte auch vom Nationalunterricht handeln , und 
da hoften wiri manches Intereflante, über den jetzigen 
Zultand defleiben zu finden. Allein alles läuft auf die 
Einfetzung eines Bifchofs und Sekularifiruug des Domi- 
nıkanerordens, hinaus um ihn zu Pfarrern in den’ Co- 
lonien zu gebrauchen. Freylich, wirgeitehengern, dafs- 
die,jetzige Verfalung des jurisdictionswefens den franz, 
Weltindifchen Colonien fehr läftig fällt, und eine Ver- 
änderung darian zu wünfchen wäre. Aber die Verän» 
derung der iGefetze feibf iit noch wichtiger. Von der 
hat der Vf. gar nicht reden wollen. Es ift auch daher, 
und wegen des fchimärifchen in feinen Voifchlägen, 
die allein um der Koitipieligkeit willen, immer unaus= 
geführet bleiben müffen,, feine ganze Schrift höchft un- 
bedeutend, fo wichtig_jedem denkenden Menfchen font 
die Materie feyn mufs, 


Kreise verm. Schriırten. Frankfurt und Leipzig : 
Unumftößlicher Beweis, daß die Aufklärer Atheiflen jind. 
1788. 8. 102 S. (6 gr.) In einem Gefpräche wird ein 
unerfchütterlicher Anhänger des hergebrachten ortho- 
doxen Syitems gefchildert, der das Daleyn Gottes aus der 
Bibal beiweifet, das Anfehn der fymboliichen Bücher aus 
der unleugbaren Wahrheit ihres Inhalts, und diefe letztere 
wieder aus dem Anfehn der Bücher bexeifet, Rechtfchaf- 
fenheit ohne Glauben für unverdienitliche Befolgung der 
Naturgefetze, und dennoch die menfchliche, Natur. für, 
verderbt, und delswegen den Glauben für nothwendig, 
die Wahrheit für leicht einzufehen, und dennoch dea 
Glauben an göttliche Waürheit obhe unmittelbare Ein- 
wirkung Gottes für unmöglich erklärt -Da der einfäl? 
tige Nenfchläslierlich gemacht werden Sollte , sfo fcha- 
det.es nicht, dafs er fo hetig und finnlich.. it, fonk 
hätte auch woh: ein ängfilich - gewiffen"alier bypuchun- 
drifcher Feind der Aufkläruug gefchildert werden kön- 
nen, der denn nicht verdient hätte lächerlich gemacht 
zu werden. } 
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TECHNOLOGIE. 


Berrin, auf Befehl der königl. Preufl. Aka- 
demie gedruckt: Drey Aöbrandlungen uber 
den Strafsenbau, wovon die erfte den aut 
Sr. kön. Majeltät von Preuflen allerhöchiten 
Befehl von der kön. Akademie der Wiffen- 
fchaften ausgefetzten Preis erhalten hat, de- 
ren Verf. der kön. Preuilifche Kriegs- und 
Domainefrath Hr. Stegmann in Nagdeburg 
ikl ünd wovon derzweyten und dritten das 
Acceflit zuerkannt worden. 1788. Vorrede 
der Akad. XVI S, Preisfchrift ‘go S. Erites 
Accellit 22 Se Zweytes 'Acceikt rio S. 8 

E (reger) i 
fye Preissufgabe betrift, wie bekannt, die 

fchicklichiten Strafsenzüge zu zwey:grofsen 
Heerfirafsen aus dem Liümeburgifchen und von 
‘Braunfchweig nach Leipzig, und die beften Nie- 
tel zu ihrer dawerhaften "Anlage und Unterhal- 
tung. ` Vielleicht war des Rec. Erwartung von 
dielfen Preisfchriften, durch die Wichtigkeit'des 
Gegenflandes, des Preifes von hundert Ducsten, 
“der Beurtheiler, kurz der ganzen weilen Ver- 
anltaltung zu hoch gefpannt, (und was war man 
auch von der Aufioderung aller Sachverfländi- 
"sen und guten Köpfe in einem folchen ‚Staate zu 
-erwarten,micht berechtigt!) Genug wir haben 
‘gie Erklärung der Akademie in der Vorrede, 
dafs ihr keine Abhandlung ganz Genüge gethan, 
und dafs lie die Preife, —nur um die Sache felbit 
nicht zu verzögern, vertheilt habe, nur allzu ge- 
gründet, und auch fehr gelinde gefunden. „Wirk- 
lich ift der Strafsenbau weder ein Geheimnifs, 
noch Als Kunt eine fchwere Sache; wir haben 
“n Büchern fehon hinlänglichen guten Unterricht 
darüber, und unter'andern enthält das Churfäch- 
fiche Srrafsenbaumandat vom Jahr 1781 — (trotz 
(der meiften fächfifchen Strafsen) eine fo richtige 
kurze und faisliche Anweilung, als wir in die- 
Ton Pre sfChriften nieht finden. 

Der Vorzug der Stegmannifchen Abhandlung? 
“ind, wie die Akademie felbft urtheilt, ihr ein- 
ziges Verdienft, befteht darinn ; dafs der Hr. Vt. 
den Lauf dieler Strafsen, und die Orte, wo die 

L. A, Ze 1788 Vierter Band, 


Baumaterialien zu haben find, am beften nachgè- 
wiefen hat, und nachweifen konnte, weil er als 
Baudire&or iz den Provinzen Magd. und Halberft, 
{chon bey der vorläufigen Aufnahme und Vermef. 
fung der Wege gebraucht. worden war. Doch 
macht die Akademie auch hierbey einige Ein- 
‘wendungen, aber ohne eine ganz genaue Kennt- 
nifs der Localbefchaffenheit, die uns abgeht, 
läfst fich darüber kein weiteres Urtheil fällen, 
das denn auch überhaupt mehr für das Departe- 
ment, als für das literarifche Publicum gehöret. 
Wir wollen ‘alfo diefen Vorzug der Preisfchrift 
nicht-beflreiten, hingegen fällt (ehr bald in die 
Augen, dafs eine fruchtbare, in der Kürze hin- 
reichende, Darfteilung des beiten Verfahrens, um 
dauerhafte Strafsen anzulegen und zu unterhal- 
ten, Prüfungen der bisherigen vorzüglichften Bau: 
arten; neue Ausfichten, Hülfsmittel und Vor? 
{chläge, es beffer oder’wohlfeiler zu machen, und 
was fonft mehr in eine folche Schrift gehört, in 
diefer nicht zu fuchen find. Bey aller Kürze 
fehlts nicht an ganz leeren und mülligen Para 
graphen, z.E. S. 2. „Wahrfcheinlich Gnd die erà 
siten Landftrafsen eine Folge der bin und wieder 
„abgefondert gewefenen menfchlichen Gefell- 
„fchaften warden, um dadurch die Gemeinfchaft 
„unter einander herzuftellen, auch zu unterhal- 
„ten, fich die nöthigen Bedürfniffe mitzuchei- 
„len" u. fw. Von nicht viel befferm Gehalte 
ift fait alles übrige Raifonhement, und des wirk- 
lich technifchen äufserft wenig. In Rückficht der 
Polizey befremdet uns befonders der Vorfchlag, 
alle Meilen einen Chauffeeeinnehmer zu beftel- 
len; wie läftig wäre das für Reifende! 

Das 'erfte Zccefit hält fich bey der Richtung 
der aufgegebenen Strafsen, und bey der Gefchich- 
te des Strafsenbaues weniger auf, und hat et- 
was mehr von der Ausübung bey Steinwegen 
und Pfläfter Den Triebfand würden wir dem 
gegrabenen Sande nicht vorziehen; er it von 
diefem nur dadurch unterfchieden, dafs die 
Quarztheilchen durch das Wafer polirt und ab- 
gerundet find, daher fie ichlecht verbinden. Es 
freut uns, dafs’ die Akademie den unbedingten 
Vorfchlag‘, die Strafsen durchaus grade zu 
N und. fich an die Zerfllückelung der Feier 
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nicht zu kehren, felbft mifsbilligt. DieKoften 
der Entichädigung, und die Einbuise, die nicht 
erfetzt wird oder werden kann, nicht zu erwäh- 
nen, fo hat man fogar meiftens. den Vortheil, 
auf Feldgewenden ein höher liegendes Terrain 
zu gewinnen: “Hingegenverlauben wir uns von 
der Meynung der Akademie über den, in allen 
drey Abhandlungen vorgefchlagenen, Gebrauch 
der Fafchinen in Sümpfen, den lie ganz verwirft, 
abzuweichen. Wir wollen von den ungeheuren 
Koften nichts fagen, die erfordert würden, um 
einen _nur etwas grofsen Morat mit Erde, 
oder gar mit Steinen auszufüllen, da gewöhn- 
lich beides’ in der Nähe nicht zu haben ift: (ob- 
gleich diefer Punkt in manchen: Staate, der kei- 
ne gefüllte Kaffe hat, und doch guter Strafsen 
bedarf, gar fehr wefentlich ift,) aber die Fafchi- 
nen am rechten Orte, und gut gelegt, tnd auch 
nichts weniger als fo: vergänglich; fie dauern in 
befländig nafler Erde, wo fie.dem. Wechfel der 
Luft und der Sonne nicht ausgefetzt find, wie 
bekanntlich jedes Holz, äufserlt lange; und da 
die Natur folche. Gegenden für den Mangel an 
Steinen meiftens durch überflüfliges: Holz‘ ent- 
fchädiget, fo verdienen die Koften des Fafchi- 
nenbaues und feine Dauer gegen den Stein- oder 
Erdbau gar wohl in Erwägung gezogen zu wer- 
den. Für die Bäume, womit man zur Zierde, 
end zu Wegweifern bey Nackt und grofsem 
Schnee, die Strafsen ganz fchicklich befetzt, ift 
eine Entfernung von 12 Fufs gewifs za wenig, 
zwar nicht wegen des Tropfenfalles, denn’ der 
trifft die Strafse ohnehin, und. durch Bäume 
entiteht keine Träufe, fondern wegen ihres Schat- 
tens, der das. Abtrocknen der Strafsen verhin- 
dert; wir würden fie nicht unter 2x Fufs von 
einander zu pflanzen rathen. Bey dem eigentli- 
chen Steinpflaiter ift die gleiche Höhe der Steine 
ein ganz wefentliches Erfordernils; ohne diefe, 
fey es noch fo fet und eben gerammt, wird es 
bald wieder höckricht werden. Die. zwey 
Kupfer bey diefer Abhandlung. bedeuten "nicht 
viel; wer kennt’nicht die Figur der re ie 
Handramme, und wozu das ohnehin ganz un- 
kenntliche Profil einer Wagenaxe,. da es nur auf 
ihre Länge ankam, die mit zwey Worten ange- 
geben werden konnte? 

Das zweyte Acceflt, von dem die Akademie 
überaus günftig urtheilt, und dafs es auch wirk- 
lich, befonders vergleichungsweifle, : verdient, 
hat vermuthlich einen Schleker zum Verf., dem 
nur die Localkenntnifs der beiden gegebenen 
Strafsen fehlte. Sonft ift feine Abhandlung 'fehr 
ausführlich und vollfländig, und verräth weit 
mehr theoretifche und praktifche Kenntnifle, als 
die beiden vorhergehenden. Noch mehr Raum 
für den eigentlichen Strafsenbau hätte gewon- 
nen, oder mehr Kürze erreicht werden können, 
wenn nicht bey Gelegenheit der hölzernen und 
feinernen Brücken, fo viel Architektonjiches 
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eingemifcht wäre, das denn doch, immer, um 
einen Baumeilter zu unterrichten, zu wenig, und 
dabey auch im Gehalt am unvollkommentten ift. 
Eine Kunft von fo weitläuftigem Umfange, als 
die Baukunft, kann beym Strafsenbau, wo fie 
nur’als Hülfswiflenfchafe vorkommt, vorausge- 
fetzt werden, und wenn der Strafsenbaumeifter 
nicht zugleich ein guter Archite& it, fo ift es 
fehr fehlerhaft, (ob es gleich zuweilen gefchieht) 
ihm auch das Bauwefen, biofs weil es der Stra- 
fse wegen vorfällt, zugleich anzuvertrauen. — 
Das Pflältern hölzerner Brücken (8. 32.) it durch. 
aus nicht anzurathen; die Bohlen verflocken 
leichter unter dem Pühafter, ‘und meiltens ent- 
deckt man die Gefahr nicht eher, als bis das Un- 
glück gefchehen ift. Ein zweckmäfsiges. Bauge- 
rülte (S. 41.) ilt keine Sache, die ein jeder Mau- 
rer anzugeben weifs; es erfordert die gefchick- 
tefte und forgfältigfte Anordnung. Das Ver- 
und erfpart 
die Aufieher; nur hält es zuweilen Schwer, Leu- 
te zu finden, die fch auf den Accord einliffen, 
wenn hie den Inhalt der Arbeit, z E. eine Maffe 
Erde nach Cubikellen wegzufchaffen, nicht ver- 
ftehn; "unfähig felbt zu rechnen, fürchten fie 
hintergangen zu werden, wenn der Baumeifter 
nicht ihr, Zutrauen hat. o- Die’ Kapitel von der 
Pflafterung der Strafsen, und von ihrer Unterhal- 
tung, find vorzüglich gut. 

Bisher war immer die fchwere Frage beym 
Strafsenbau diefe, wie mit recht wenigen Ko- 
ften recht viel und recht gut zu bauen wäre, und 
oft mufste einem kleinen Zufchuffe die, Dauer 
aufgeopfert werden, weil diefer Zufchufs fehlte. 
Einer Regierung aber, die fagen darf: es mufs 
gut gebauet werden, es kofe was es wolle (5. 
XH.) ift wirklich leicht zu antworten. Wir wün- 
fchen ihr gefchiekte und chrliche Männer zur 
Ausführung, damit diefe königliche Freygebiskeit 
nicht mifsbraucht, oder endlich ermüdet werde. 
DerPlan, den Bau der genannten beiden Strafsen 
durch eine Äctien- und Leibrentenanttalt aus- 
zuführen „ it unterdeffen dem Publicum bekannt 
geworden. 


Ohne Angabe des Druckorts und Verlags: Ue- 
ber die Verbefferung der Wege in Sandge- 
genden, wo es an Steinen mangelt. Eine 
Abhandlung, welcher die köniuliche Socie- 
tät der Wiffenfchaften zu Göttingen den Preis 
zuerkannt hat, eingefandt von dem Hn. Ru- 
dolf Eickenmeyer, Ingeniwurhauptwannund 
Profeffor zu Nlainz, Mit Kuptern. 1788. 40 
S. 4. (9 gr.) 

Unter den Bedingungen der Aufgabe, die den 

#fchlechteften ‚Boden giebt, und das hauptfäch. 
lichfte Verbeflerungsmittel ausfchliefst, war eine 
‚befriedigende  Auflöfung: keine leichte Sache. 
Defto glücklicher, dafsıwir he aus den Händen 


eines Mannes ‘erhalten p der ganz der Sache ge- 
wach- 


vor 


wachfen it, und wirklich das Mögliche‘ gelei- 
ftet hat. Ein Drittel der ganzen Abhandlung 
füllt die Befchreibung der Verfuche über die Rei- 
bung eines kleinen Wagens im Flugfand, gro- 
ben Sand, Leimen, Dammerde und Thon, tro- 
cken und nafs. Sie find mit umftändlicher Ge- 
nauigkeit angeftellet, und die hanptfächlichften 
Reiultate ind, dafs im trocknen Fiugfande die 
meite Reibung Statt findet, Wege aus- Damm- 
erde, trocken und nafs, oehnireiähr die beiten, 
die aus Thon und Sand vermiicht aber bey der 
Näffe unter allen die fchlechteften find. Sollte 
nicht auf diefe Verfüche zu viel Mühe gewendet, 
und zu- viel gebauet feyn® Ein wirklicher Irr- 
hum wäre es, wenn der Hr. Verf. darauf gerech- 
net hat, dafs lich im Grofsen, auf-der Straise 
und bey dem Fuhrwerke feibft, eben die Erfchei- 
nungen ergeben follen, die er bey feinem Mo- 
delle bemerkt hat.. Ihm wird gewils nicht en- 
bekannt feyn; dafs diefe Schlüffe vom Kleinen 
aufs Grofse nicht zutreffen, fo bald nicht alle Ma- 
terialien des Modells, und felblt ihre Belland- 
theilchen verjingt. werden können. - So trägt 
verhältnifsmäfsig das grofse Hängewerk bey wei- 
tem nicht fo viel als das verkleinerte, weil man 
zwar die Balken in ihrer Länge und Stärke, aber 
nicht das innere Gewebe.des Holzes verjüngen 
kann. In den Verfuchen über die Reibung des 
candes, Kiefes etc. müfsten alfo auch die ein- 
zelnen Körncken, ihre Schwere, Verbindung u. 
f. w. nach Proportion des Modellwagens verjüngt 
werden; foni find z. B. die Kiestheilchen in ih- 
rer natürlichen Gröfse für das verjüngte Fuhrwerk 
fchon ein grobes Steingefchläge ; Flufsgrand, 
der dem grofsen Rade noch für glatte Fläche 
gilt, mufs jenem fchon höckericht und unbe- 
quem feyn, hingegen rollt es noch über den ftei- 
fen zähen Koth, im welchem in natura Pierde 
und Wagen ftecken bleiben. Sa Was über die 
Verbeflerung der Sanditrafse feibh, ùnd zwar von 
dem Schutze W der die Verfandung durch gut 
grordnete, Nämme und Pllanzungen, vorzüglich 
der italiäniichen Pappel, von der Befeftigung 
derSeitenwände durch aufgelegten, oder aufder 
Stele felblt angszegenen Raten, und endlich von 
der Verbefferung der Übertläche durch Vermi- 
fchung des Sandes mit andern Erdarten, gefagt 
it, verräth reifes Nachdenken und Erfahrung, 
und it gewifs das Bife, wes angerathen wer- 
den kann. Bey dem Fluthbette $. 70.. und 
Tab. I. Fig. 11. häiten wir noch zu erinnern, dafs 
die innern dich durchlienzenden Längen ~ und 
Querfchwellen , ob es gleich gie gewöhnliche 
\ bauen it "einen nunürzen Hoiz- und Geld- 


Art zu fg 
aufwand machen; die Hauptfchwellen werden 
durch-die- vielen Einichnitte gefchwächt, die 


um fie in die mehrern Fächer 
febr geftückelt werden, und 
des Waflers au den vielen 


Auch 


Steine müfen, 
einzupafien, zU 
durch das Zehren > 
Holzlächen wird das Platter bald locker. 
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it es beffer die Spundpfähle anf beiden Seiten 
dem Waller entgegen zu tlofsen, damit fie durch 
den Druck des Waffers und Pilafters niemals von 
den Schwellen weichen können. 


ERDBESCHREIBUNG, 


Lriezig, b. Haug: Ueberfcht der palitifches 
Lage und des Hanäelszı:jlandes,von St. Do- 
mingo, aus dem franzöfifchen des Abts Ray- 
nal mit:Anmerk. 1788. 8. 53765. (aogr.) 

Da der Ueberfetzer von feinem Original in der 

Vorrede nicht die geringfte Nachricht giebt, fo 
ikes uns unmöglich gewelen, nur mit einiger 
Gewilsheit zu keilivmen, nach welcher franzö- 
hichen Befchreibung von Su Domingo diefe 
Vehcifetzung verfertigt worden, und ob Hr. 
Raynal wohl wirklich Verf, deifelben feyn dürf 
te. Die Einleitung oder ejn grofses Stück des 
ganzen erken Abfchnittes gehört freylich jenem 
beliebten Schriftiteller, indem der Veherfetzer, 
waser von.S. I. bis Ioo. über die Gelchichte und 
Befchreikung von St. Domingo und. den Skla 
venkandelanfderafrikaniichen Küfte fagt, theils 
wörtlich, tbeils auszugsweile aus dem fechften 
und fiebenten Theil der neueflen Ausgabe der 
hiftoire phliofophique etc. entlehnt hat. Mir S. 
ico. fcheiien des leberfetzers ziemlich unter 
einander geworiene Auszüge aus Raynal aufzu- 
hören, und die neue Befchreiburg von Bomin- 
goin drey befondern Abfchnitten anzufangen. 
Aliein auch hier haben wieder befonders im er- 
ften Abfchnitt ein anderes bekanntes Werk über 
diefe wichtigen franzöfifchen Kolonien felien- 
weile wiedergefunden. Es Gnd nemlich einzelne 
Abfchnitte aus den Betrschiungen uber den gegen- 
wäriigen Zuffandder franz. Colon, zu St. Doniin- 
g0, welche Hr. Engelbrecht 1779 deutfch überfetzt 
hat, gezogen, auch hat der Ueberfetzer aus eben 
diefem Werk, dasdurch [eine Arbeit keineswegs 
verdrängt worden, weitläuftige Seitenlange No- 
ten eingefchaltet, am feine Urfchrift zu. erläu- 
tern. Andere Abfchritte haben zwar gleiche Ueber- 
fchrift mit einigen ineben gedachten Betracht- 
geu,die man bey ihrer Erfcheinungdem bekann- 
ten Linguet zufchrieb, aber genauere Verglei- 
chung hat uns überzeugt, dafs die Urfchrift die- 
fer Ueberfetzung ein befanderes von jenem ves- 
fchiedenes Werk fey, das in der That manches 
enthält, welches jene Verf. in ihren Befchreibun- 
gen übergangen haben. Ob unfere Kenntnifs 
von Domingo dadurch vieles gewonnen, oder 
beide vorher angeführte Befchreibungen jetzt 
entbehrlicher geworden , möchten wir eher ver- 
neinen ais bejahen, weil diefe Infel hier, im 
Ganzen genommen, eben nicht genauer befchrie- 
ben worden, manche Abfchnitte meiftens aus 
allgemeinen Sätzen und Raifonnements beftehen, 
der Ueberietzer auch bey feinen zahlreichen Zu- 
Tetra fätzen 
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fätzen und Erläuterungen zu jenen Werken.fei- 
ne Zuflucht nehmen müffen. Wer diefe alfo be- 
fitzt, oder zu benutzen Gelegenheit hat, kann 
diefe vor uns liegende Ueberficht entbehren, 
wiewohl wir n'cht in Abrede feyn können, dafs 
auf der andern Seite viele Lefer auch das Wich- 
tigfte über Domingo hier in wenigen Bogen bey- 
{famınen antrefien werden. Unter Verf. fchätzt 
die jährliche Ausfuhr nach Frankreich.diefer Tn- 
fel-auf 15: Mil Livres, davon beträgt der Zu- 
cker 109, und der Caffee 38 Mill, Livres. : Was 
Frankreich dagegen den Einwohnern zuführt, 
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beträgt mit Inbagriffider Neger 43,350,000.L., 
darunter find Lein - und Seidenwaren, ‚ferner 
Mehl und, Wein die wichtigften Artikel. Da der 
Verf. nicht angegeben, aus welcher Reihe von 
Jahren er feine Refultate gezogen hat, fo dür- 
fen wir fie nicht mit andern Angaben verzlei- 
chen. Der Werth der jährlich eingeführten Neger 
ift aber mit zehn Mill. Liv. gewifs zu geringe ane 
gefetzt, da, wie der Ueberfetzer bemerkt, die 
in dem einzigen Jahre 1735 eingeführten Neger 
über 43 Mill, Liv. kofteten. 


_ 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Ocerentr. AnstaLten. Der Kaifer hat vor kurzem 
folgende eigenkürdige Kefolution die Buckdruckereyen u. 
den Buchhandel betreffend, ertheilt: 

„ich kaun nicht begreifen, wie man immer dem Ein- 
fachen vorbeyfchieft und in das- Vielfache, und Zwang- 
. volle geriith, weun es nicht der perfönliche \Wunfch der 
Gefchäftsleiter ift,, viele Sachen zu thun zu haben, um 
dadurch ihre Autorität gelten zu machen , und ihre Pro- 
tect:onen austheilen zu können. 

Die Buchdruckerey mufs frey feyn, und fo ebe 
der Buchhandel in Laden und Häufern. Alle einge- 
kaufte Gewe:be deflsiben hören alfo auf, und ift keine 
Zahl zu beitiinmen. Wer fich Lettern, Farbe, ` Papier 
und Preffe arichaft,. kann drucken‘, wie'Strumpfitrisen, 
und wer gedruckte Bücher fich "macht, oder einfchaft, 
kann ielbe verkaufen, jedoch haben alle den öffentlichen 
Poiizey - und Centursgeletzen geuaueliens zu unterliegen. 
Die lächerlielien Atteftaten uud Frülurgen der Geleier- 
famkeit, fo der Regierungs- Referent von denjenigen, der 
eine Buchhandlung führen will, . fordert, find’gauz abfurd. 

Um aus der Lefung der Bücher einen wahren Nu- 
tzen zu ziehen, da braucht es viel Kopf, und würden 
wenig die Prüfung aushalten, ob ihnen das i.efeu wahr- 
haft nutzbar fey. Umaber Bücher zu verkaufen, braucht 
es keine mehrere'henntnifs, als um Käs zu verkaufen, 
nemlich ein, jeder mufs fich die Gattung von Büchern, 
oder Käs zeitlich einfchaffen, die am mehreiten gefucht 
werden, und das verlaugen des Publikums durch Preife 
reitzen und nützen.“ 

„ejofeph.* 


A. B. Wien d. 20. Nov. 1788. 


VermiscHte Anzeıcen. Von dem Erfalg der Ent- 
deckungsreife des Grafen de la Veraufe, welcher den 
sften Aug. 173i. mit zwey königl. Fregatten la Boufiole 
and l’Aftrelabe won Bielu ausgelaufen, hat man. nun 
durch einen Herrn v. Leffep- folgende Nachricht erhal- 
ten: Der Graf gieng, nachdem er an den Iıfeln Ma- 
dera, , fererilia, Wiartin- Vas, la Trinite und St, 
Catharina von Braflien, vorzüglich um fich mit neuen 
Lebensmittela zu verfehen, auf kurze Zei: gelandet, wei- 
ter in den Südlichen Ocean, den 25 länner 1746, durch 
die, Stiäfse le Maire, und fonach den y. Febr. in das 
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Süd- oder Stille Meer, den 24. legte er fich auf der Bay 
von Conception v. Chili vor Anker, und landete den R 
April auf der Intel P@ques: Er hatte den 28 Mai die 
infel Owhyhee im Gelicht, wo Cook feine ruhmvolle 
Laufbahn fo unglücklich endigte, nalım denn feinen We 

gegen das nordliche Amerika, und landete d. 23 far 
dafelbft unter dem 6© Grad der Breite. Den 24 Sept. 
fetzte er feine Reife weiter durch das große 'Weltmeer 
fort, em-an das fefte Land von Afien zu gelangen , ent- 
deckte unterwegs einige usbewohnte Infeln, wurde den 
15 Dec. Ahonfuny, eine von den Marianifchen Infeln 

gewahr, und landete d. 3. Jenner 1787 zu Maiao. Den 
Ra Febr. war.er.zu Cavita, in der Bay'von Manilla 
degelre dann öttlich an der Infel Formofa weg, er 
zwifchen den Infeln Japan und Corea, bis auf den $2Gr. 
der Breite hinauf, durch einen fehr engen, und den Ea. 
ropäifchen Schifern unbekannten Canal, welcher darch 
die Cinnefifche Taitarey und zwey-großse Infeln gebildet 
wird , die er aufgenommen und" befacht hat, Die hätfie 
gen Sandbäiike,.diefer Gegend erlaubten ihm nicht weir 
ter hinauf zugehen. „Da er- alfo feinen Weg apeta 
füdlich nahm , entdeckte er unter dem 46 Grad der lirei- 
te, eine enge Strafe, die ıhm’in das Meer an der Weft 
feite der Kurilifchen Infeln leidete, durch welche er 
einen Weg in den Hafen von Aveiska, an der Nittir- 
lichen Küfte der Halbinfel Kamfcharka , fand, RR; er 
den ©. Sept. landete. Diefe Reife durch ein unkekann- 
tes Meer, in einem beynah nie unterbrochenen Nebel 

ift eben fo befchwerlich, als gefährlich geween, aber fie 
wiid uns eine genaue Kenntnifs von einem grofsen 
Lande verfchaffen, deffen Exillenzfogarzweifelbaft war. 
und diefe Entdeckungen werden fich an diejenigen nd 
fchliefsen, welche die Ruffen in diefent nördlieren Thadi 
le cer Weltkugel gemacht haben. Die Einwohner der 
Infelu , welche der Graf befucht hat, wufsten, fo EN 
bemerken konnte, weder von. Europäern, noch andei 
Nationen etwas: fie waren menfchenfreundlich und gait- 
frey: das Land aber zeigte keine Producie , wodurch 
handelude- Völker gereitzt werden können, dahin zu 


reifen. ° 


Hn. Friedr. Ludw. Walther. ,.der fich fchon durch 
verfchiedene ökonomifche Schriften bekansır gemacht hat, 
ift die Exlaubnifs ertheilt worden, in Gießen Vorlefun- 
gen zu.halen. A. D. Gie/sen d, 24. Nov. 1788. 
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Dienstags, den gten December 1788. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
Ohne Druckort: Memoire d Avril. 1787. 105 S. 8. 


Çe citirt Hr. Necker in feiner neueften Antwort an 
Hrn. Calonne, oder in den Nouveaux Eclaircif- 
femens fur le compte rendu au Roi. 1781, diefe im vo- 
rigen Jahr von ihm edirte kleine Schrift, die ohne Ti- 
teiblatt und weitere Anzeige ins Publikum kam, ei- 
ne merkwürdige Fehde über die Verwaltung der 
franzöfıfchen Finanzen von 1781 bis 1788 zwifchen 
ihm und Hn. Calonne erregt, und ihrem Vf., der fie 
dem königl. Verbot zuwider austheilen liefs , eine 
fechswöchentliche Verbannung auf 20 Stunden von 
der Hauptitadr zugezogen hat, Weildiefe Fehde über 
die jetzige Lage der franzöfifchen Angelegenheiten, 
' das Deficit in der: Reichseinnahme, die von der 
jetzt verfaımmelten Affembl6e des Notables zu erwar- 
tendenFinanzverbefferungen,und befonders über die 
Richtigkeit der vom Hn. Necker dem Könige vor fie- 
ben Jahren übergebenen Rechnung grofsesLicht ver- 
breitet, und in Frankreich eine zahlreiche Menge Be- 
rechnungen, Brochüren, und Unterfuchungen er- 
zeugt hat, fo wollen wir unfern Lefern davon die 
wichtigften anzeigen, und wit Hn. N. Memoire, das 
auch in franzöfifchen Büıcherverzeichnifen,den Titel: 
Reponfe par M. Necker , führt, den Anfang machen. 
Die Veranlaffung derfelben war die Rede, welche 
Hr. Calonne, als franzölfifcher Finanzminilter in der 
Verfammiung der Notablen , im vorigen Jahre hielt, 
und darinn die kritifche Lage der franzöfifchenFinan- 
zen beyeinem Deficit von 115 Mill. L. fchilderte. Er 
behauptet in derfelben , dafs diefes Deficit 1783 , wie 
er Finanzminifter ward, bereits goMill.berragen habe, 
und dafs zur Zeit, wie Hr. Necker dem Könige feine 
bekannte Rechnung übergab, ebenfalls ein anfehnli- 
cher Defect und kein Ueberichufs von ro Mill. L. ge- 
welen, Eriterer wurde von ihm hernach in einer be 
{ondern Verfammlung der Notablen beftimmter auf 
56 Mill. L.angegeben. Unmöglich konnte Hrn. N. 
eine folche Anklage vor einer fo feyerlichen Ver- 
Sammlung gleichgültig feyn, die ihn als einen un- 
treuen Verwalter der ihm anvertrauten Finanzen 
fchilderte, der den König und das ganze Publikum 
mit falfehen Rechnungen getäuicht hatte. Er bat al- 
fo. ehe die fran:öfifchen Stände fich verfammleten , 
und fich das Gerücht von dem groisen Defect wäh- 
4. L, Z. 1788. Vierter Band. 


rend [einer Adminiftration in Paris zu verbreiten an- 
fieng, Hn. Calonne fchriftlich um Erklärung in einer 
für ihn fo wichtigen Angelegenheit; und dieganze 
Correipondenz macht den Anfang diefer Schrift. Hr. 
N. machte nachher dieierwegen Vorftellung beym 
König, wie Hr. Calonne obige erft durchs Gerücht 
verbreitete Befchuldigungen verfchiedentlich wie. 
derholte ‚und näher auseinanderfetzte, und verlano- 
te fich in Gegenwart des Königs vor den Notablen 
vertheidigen zu dürfen. Seine Vorftellung blieb un- 
beantworcet, Ar. N hielt es alfo feiner Ehre und 
der Wahrheit nachtheilig , länger zu fchweigen,, und 
liefs diefe Vercheidigung drucken, worinn er fei- 
ne fchmerzhaften- Empfindungen über Hn. C. Un- 
gerechtigkeit, und den febr ungleichen Kampf mie’ 
feinem Gegner, als blofser Privatmann , mit dem Fi- 
nanzminiller vor der ganzen franzöfifchen Nation 
und dem aufgeklärten evropäifchen Publikum , fehr 
lebhaft äufsert. Hr. N; leugnet diefen verneynten 
Defect zu Anfang des Jahrs ı78 geradezu, und da 
feine und [eines Gegners Angaben um 56 Mil. L. ver- 
fchieden find, fo waren eine Menge Nachrechnungen, 
eine genaue Unteriuchung vieler vor feiner Admini-' 
ftratıon gemachten Anleihen, und der Vermehrung 
der königl. Einkünfte nöthig, die Richtigkeit feines 
bekannten Compte rendu zuerweifen. Hr. C. gründe- 
te feine Berechnung des jährlichfich vermehrenden 
Deficit ,auf einen vom Hn. N. felber 1776 gemachten: 
Calculsnach welchen er das Deficit diefes Jahres auf 
37 Mill. angefchlagen hatte. Diefer erweift dagegen 
mit Auszügen aus feinem dem Könige 1776 überge- 
benen Memoire „dafs von ihm der Defect der Reichs- 
einnahme, unter feinem Vorgänger Clugny, nicht 
über 27 Mill. L. angenommen worden, und dafs Hy. 
C, 10 Mill., die Ar. N. damals für unvorhergefehene 
Zuiälle auswarf, undin Referve zu haben wünfchre 
mitzum Deficit gerechnet habe. um deffen alimäliche 
Fortfchritte deko leichter zeigen zu können, Hr. C. 
fagt ferner, von 1776 bis im May 17«1 , in welchem 
Monat Hr. N. die Stelie eines Directors’der franöfi- 
{chen Finanzen niederlegte, hat Frankreich 440 Mill. 
L, anleihen müffen, davon die Zinfen goMill, betra- 
gen. und das Deficit von 1775 wenigftens bis auf 56 
Mill. vermehrt haben. Dagegen wird vən Hn. N. ein- 
gewandt, in diefem Zeitraume find wirklich 530 Mill. 
L. angeliehen worden, Hr. C. hat fich alfo nur um die 
kleine Summe von go Mill, , und eben fo fehr bey den 
Uuuu Zin- 
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Zinfen, verrechnet, die nicht . wie C. meynt, 40, fon- x 
dern 45 Mill.L. betragen. Allein durch diefe 45 Mill. 
ift das Deficit nicht vermehrt worden, weil in dem 
angeführten Zeitraume die königl. Einkünfte wichti- 
ge Vermehrungen erhalten haben, diefe Zinfen der 
vermehrten Nationalfchuld bezahlt, und fogar Clu- 
gnys Defect getilgt worden. Alle Finanzvermehrun- 
gen in jenemZeitraume werden vonS.35 bis 53 genau 
Tpecificirt,und fie fliegen aufgsM.L.,daaber dagegen 
in der Ausgabe einige neue Artikel hinzugekommen, 
Hr.N.bey einzelnen Poften fich verfehen haben konn- 
te , fo rechnet er diefe Vermehrung nur 69 Mill., 
folglich konnte 1781 kein Deficit ftatt finden. Jedoch 
um die Richtigkeit feiner Rechnung von diefem Jahr 
aufser allem Zweifel zu fetzen, zeigt er durch zwey 
andere Berechnungen, der von 1781 bis 1787 ver- 
mehrten ordentlichen franzöfifchen Einnahme, und 
derin eben diefer Zeit vermehrten Ausgabe, dafs bei- 
de mit dem Ueberfchufs von ıc Mill. im compte rendu 
genauübereinftimmen, hingegen Hn. C. vermeynten 
Detieit von 56 Mill, gerade zu widerfprechen. In die-. 
{em Zeitraume haben fich die ordentlichen Einkünfte 
des Königs (die unterdefs gemachten Anleihen unge- 
rechnet) durch fortwährende Erhöhungen alter 'Fa- 
xen, Extractionen von Renten etc. um 80,200,000 L. 
vermehrt, die Ausgabe aber war d.t Jan. 1787 gegen 
den Zeitpunkt, da Hr. N. feine Rechnung übergab, 
um I9YT,900,008L. vermehrt worden , und diefe Ver- 
mehrung beynahe einzig durch neu creirte Leibren- 
ten und andere Zinfen entftanden. Zieht man von 
diefer letzten Summe obige 80:200,0°0 L. ab, fo ver- 
bleibt ein Defect in der Einnahme von I11,707,020 
L., und dies ift ungefähr der Defect des Jahres 1787, 
fo wie ihn C.derVerfammlung der Notablen vorleste. 

Im Anfange beantwortet Hr. N. auch die Einwurfe 
eines Ungenannten gegen feine Rechnung von 1781. 
Eben diefelben find nachher von Hn.E.in feiner Lond- 
ner Antwort wiederholt worden ; fie werden hier 
aber mit eben der Mäfsigkeit, Deutlichkeit und 
Grünglichkeit widerlegt,wodurch fich die ganze klei- 
ne Schrift fo vortheilnaft auszeichnet , und, der trock- 
nen Controverfe ungeachtet, fo viel Klarheit über die 
franzöfifchen Finanzen verbreitet. Doch in einem 
Punkt fcheinen uns Hn, N. Gegner Recht zu behalten. 
Er hatte in feiner Rechnung von 1781 in der Einnah- 
me den hundertiten Pfennig von den verkauften 
Bedienungen mit unter den parties cafuelles aufge- 
führt, ungeachtet folcher bereits 1780 auf acht Jahr 
für die auf einmal bezahlte Summe vo: 6,470,000 L. 
veräufsert war. Hr. N. hat kernach zwar wieder 
348,500 in Ausgabe’gebracht, als wenn der König 
obige Summe mit fünf pro Cent 1781 verzinfen müf- 
fen ; daaber der König in diefem Jahr weder den ach- 
ten Theil feiner Summe wirklich erhalten, noch weni- 
ger 348,500L. an Intereffen bezahlt hat, fo mulste 
diefer Polten in der Einnahme fowohl als in der Aus- 
gabe wegbleiben. Hr. N. hatauch in feiner neuelten 
Schrift dielen Einwurf faft zu leicht abgefertigt. 

Es war zuerwarten, dafs Hr. €. diefe Schritt nicht 
unbeantwortet laffen würde. Er hat auch dagegen be- 
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reitsim Jänner diefes Jahrs eine (ehr detaillirte, mit 
Rechnungen und Gegenbeweifen verfehene,Antwort 
in London drücken lafen: 


Lowovon, b.Spilsbury: Reponfe de M. de Calonne a 
Peerit deM. Necker, publie en Avril 1787. „Janvier, 
1788. 294 S. 4unebit 20 dazu gehörigen Tabellen 
und äÄnhüngen. 

Wer einigerimafsen mit.dem Zuftande der franzöfi- 
fchen Finanzen , und den darüber feit einiger Zeit ge- 
wechfelten Schriften bekanntilt, und diefe Antwort 
des Hn. C. mit Aufmerkfamkeit gelelen hat, wird dar- 
über ein ganz ver[chiedenes Urtheil fällen , je nach- 
demer damit Hn. N. eben angeführte diesjährige Er- 
läuterungen feiner Compte rendu verglichen ‘oder 
nicht verglichen hat. Im erftenFallewird ich derLeter 
anfs höchlte verwundern, wie Hr. C. eine folche Men- 
ge von Berechnungen, folche Reihen von Zahlen und 
Auszügenays den fraüäzöfifchen Finanzetats dem Pu- 
blikum vorlegen können, vondenener überzeugt feyn 
mufste, dafs darinn der Gefichtspunkt verfchiedent- 
lich verrückt worden: und dafs folche fo leicht von 
jedem, dem die Büreaux der franzöhlfchen Finanz- 
rechnungen otfen fanden, widerlegt werden konn- 
ten. Im andern Fall wird es ihm unbegreiflich feyn, 
wie Hr. N. gegen die ihm hier vorgeworfenen Fehler 
feines Compte rendu, und das während feiner Admini- 
ftration geitiegenen Deficit irgend etwas einzuwen- 
den finden werde. Indefs enthielt diefe Antwort, bey 
allem, wasHr N. gegen die Richtigkeit mancher Be- 
rechnungen eingewandt hat, fchätzbare Beyträge zur 
nähern Kenntnifs der franzöfifchen Staatswirthfchaft, 
und man ftöfst auf fehr vieleSchwierigkeiten in diefer 
äufserft verwickelten Materie , die durch die kleinften 
Zufätze oder Auslaffungen eine ganz veränderte Ge- 
ftalt erhält , die Wahrheitzu ergründen. Obgleich die 
eigentliche Abficht diefer Schrift ift,, durch detaillirte 
Auszüge aus den franzößfchen Finanzrechnungen zu 
erweifen, dafs Hr. N. 1731 keinen Ueberfchuts von 
1c Mill L., fondern einen Defect von fogar 7o Mill, 
gehabt, fo enthält fie noch verfchiedene, mitdem 
Hauptgegenftande verbundene, Nebenunterfuchun- 
gen, uber die befte Einrichtung der Finanzrechnun- 
gen, die nothwendigen Grundfätze die Einnahme und 
Ausgabe eines Staats gewils zu erfahren , über die all- 
mäligen Fortfchritte eines Deficits feit 1774, Hn. C- 
Plan dies Deficit 1787 gänzlich zu heben, und feine 
wahre Abficht bey der Zufammenberufung der Nota- 
blen im vorigenJahr. Bey weitem aber nimmt die Pru- 
fung des Compte rendu , und die Widerlegung der im 
Memoire d Arril von Hn. N. zur Rechtfertigung in der 
Rechnung mitgetheilten neuen beweite und Anga- 
ben ‚den gröfsten Theil diefer Schrift ein. Hr. C. geht 
dabey fo zu Werke , dafs er jeden Artikel der Einnah- 
me, fo wie der Ausgabe, in feines Gegners Rechnung ' 
mit dem wirklich im Finanzarchiv vorkandenen Be- 
legen vergleicht, und nach diefem)}findet er überall 
grofse Abweichungen. Hr. N. berechnete die reine 
Einnahme des königl. Schatzes im niange des Jahrs 
1731 auf264,154,000 L. , da tie dech nür, wie =: C 
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darthut,'n236,833,0COL. beftand. Eben fo bemerkt 
er bey der Ausgabe, weil verfchiedene Poften, ent- 
weder ganzausgelsffen, oder weit unter ihrem wah- 
ren Betrag aufgeführt waren , einen Unterfchied 
von 29,208,0C0 L. Denn Hr. N. berechnet die Aus- 
gabe nur 253 54,000 L., ungeachtet fie wirklich 
283,162,000 L. war. : Die Hauptdifferenzen in bei- 
den Rubriken beitanden, dafs er bey der Einnahme 
den Ertrag der Recette generale um 10,777,000 L. zu 
hoch angenommen, dafs er die unter dem Namen 
Domaine d'Occident begrittene weftindiiche Abgaben 
zu 4, 100,000 L. angefchlagen,, da doch der Staat 
während des Krieges nichts dergleichen erhalten, 
und das Don gratuit der Geiftlichkeit, das 1780 auf 
einmal für fünf Jahre von der Krone gehoben wor- 
den, in feiner Rechnung für 1781, mit 3,400,000 
L. anfetzt , aufser verfchiedenen andern Poten, 
von denen die Krone eine viel geringere Einnahme. 
hatte , als Hr. N. behauptet. Bey der Ausgabe 
rügt er fieben befondere Verfehen, wo Ar. N. er 
ftere zu niedrig angefchlagen. So zeigt Hr. C., 
dafs der Fortificationsetat dem Könige 3, 605, 000, 
die Flotte 6,800, 000 » die Affaires- Etrangeres 
4, 040,000 , und der Hofltaat dem Könige 2,417,000 
L. mehr gekoftet haben ‚a!s Hr. N. annimmt. Folg- 
lich ift zwifchen der wirklichen Rechnung , und 
der, welche Hr. N, 1781 drucken laffen, ein Un- 
terfchied von 6, 525,000 L, , welche mehr aus» 
gegeben und weniger in Einnahme gebracht wa- 
ren: Wird davon nun der von Hn. N, angegebene 
Ueberfchufs abgezogen , fo bleiben 46 Millionen 
Defect. Dieler. mufste aber vom Jänner bis zum 
May 17&1, oder noch ehe Hr. N. {eine Stelle nie- 
deriegte, bis auf 70 Mill. L. anfchwellen,, weil die 
von ihm im Febr. und März 1781 creirten Leibren- 
ten, die im Jänner eben diefes Jahrs in Bretagne 
gemachten Anleihen , zur Bezahlung der Interef- 
fen, ein neues Capital von 11, 142,000 L. erfor- 
derten, Hr. N. auch die Koften der gemachten An- 
ticipationen, und verfchiedene wirklich abgefun- 
dene Krongläubiger mit ihren Forderungen aufzu- 
führen vergelien hatte, 

Hierauf giebt Hr. C. eine detailliste Schilderung, 
wie fich von 1774 „als Ludewig XVI die Regie- 
rung antrat, bis 1787 das Deficit in der Reichskaf- 
fe allmählich vermehrt habe. Wie der bekannte Abt 
Teiray 1774 feine Stelle niederlegen mufste, gab 
er den Detect auf 27, J18. 000 L. an. Hr. C. ver- 
fichert aber, dafs er 40 Millionen betragen habe, 
weil die Armee, die Flotte, die auswärtigen Af- 
fairen und die Penüionen dem Könige 12 Mill. mehr 
kofteten , als Terräy geglaubt hatte. Unter Ciugny 
hatte der Defect fich wieder auf ;7 Will. vermin- 
dert, und Hr. C. beruft fich hier auf ein Memoire, 
das Hr. N. in eben diefem Jahr über den Zuftand 
der franzölifchen Finanzen auffetzte. (Hr. N. will 
aber in feinerneuellen Schritt, 5. 248, nichts von 
diefen ro Mill, wilfen, womit fein Gegner Clu- 
gnys Defect fo fchnell vermehrt, wnd verlichert; 
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feiner Einpahm e 


abe ; ften Ar 
Hr. Clugny habe jeden Po bener deifen 


und Ausgabe aufs Befte belegt, ra nder 
Rechnung nur flüchtig unterfucht ; als Beten} 
wirkliche Defect nur 27 Mill. L, 1786 geweten- 
Hierauf kommt Hr. C. zur dritten Epoche é, A 
mehrten Deficit 1781, zu Ende der Neckei Ed 
Finanzadminiftration , und berechnet das DE 
auf 70 Mill., welches er auf die vorhin ADSEAES. 
Art durch genaue Specification jeder in ee 
re vermehrten Ausgabe dem Lefer er zu 
machen fucht Ungeachtet wir von Hn. N. no 
theidigungsfchrift und Beantwortung diefer us 
gemachten Vorwürfe ert kunftig reden ee 
fo müffen wir doch hier gelegentlich eine krobe 
von dem Verfahren des Hn. C. bey feinen Unter- 
fuchungen über die franzöfifchen Ron. 
gen aus derfelben entlehnen. Bey der Einna ni 
von 1781 ftrich Hr. C., wie oben bereits bemerkt 
worden, die Domaines dAccident aus der nr 
nung, weil fie wegen des Krieges mit Englan 
nichts eingetragen hatten. Hier. hergegen tunrt 
er fie mit viertehalb Millionen auf, und vermindert 
dadurch den vorher gerügten Defect der Rechnung 
von 46 auf etwas über 42 Mill. Liv, Hr. C be- 
merkt ferner, dafs Hr. N. keinesweges die Staats- 
kaffe bey feinem Aktritte in einem fo guten Zu- 
flande hinterlaffen habe, dafs durch felbige alle 
Ausgaben des jahres 17815 nebit einem Theil aer 
Koften des Feldzugs 1782 hätten können beftritten 
werden, denn Hr. N. machte felber in den eriten 
drey Monaten von 1781 eine Anleihe von 113 Mill. 
und fein Nachfolger mufste in diefem Jahre gar 
141 Mill. borgen Wie Hr. C. im Nov. 1783 franz. 
Finanziwinifter wurde, hatte fich das Deficit wie- 
der auf 38 Mill. vermehrt. Wie dies gefchehen » 
zeigt er durch Gegeneinanderhaltung.der vermehr- 
ten Einnahme und Ausgabe, und letztere überftieg 
die erte um to Mill. Er giebt hierüber noch ei- 
nen zweyten Beweis , aus der Staatsrechnung des 
Hn. Fleury von 1783 , der fein Vorgänger war, 
und nach diefer war das Deficit 79,993, 250 L, 
Dies hat fich unter Hn. C. Finanzverwaltung , wel- 
che fich im April 1787 endigte , bis auf 117 Mill. 
vermehrt, welche Vermehrung vorzüglich die In- 
tereffen der von ihm gemachten Anleihen, aie er 
felbft auf 45 Mill. anfchlägt, bewirkt haben. Noch 
werden einige von Hn. C. Gegnern gemachte hö- 
here Schätzungen des Deficit um 1783 abgefertigt, 
und Hn. C, in der Verfammlung der Notablen ge- 
machte Aeufserung beflätigt, dafs unter feiner Ad- 
miniftration das Deficit nur mit 35 Mill. vermehrt 
worden. Er zeigt ferner durch eine ganz fpecielle 
autisllend künflliche Eerechnung, wie er vor den 
Notablen wohl den ganzen Defect veritecken , ja 
fogar ftatt des wirklichen Defects von 115 Mill., 
einen Ueberfchufs vor Io bis zo Mill. herausbrin- 
gen können, und beweift zu gleicher Zeit, wie ge- 
ringe Verrückungen des Hebungs- und Zahlungs- 
Termins, Weglaillung und Aufführung erwarterer 
Uuuu 2 Vor- 
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Vortheile, etc, die Totalfumme um viele Millionen ver- 
àndern , und den wahren Zuftand der Finanzen eines 
erofsen Reichs, wie Frankreich, fo leicht verhüllen kön- 
zer, Haben doch die verfchiedenen Büreaux der Nora- 
tlen , die an der Quelle faffen , und über jeden zweifel- 
haften Poften, die, erforderlichen Aufklärungen erhalten 
konnten, das wahre Deficit zu Anfange des vorigen Jah- 
res auf eine fat unglaubliche Weife vergröfsert , und tatt 
der ıı5Mill., 130, ja einige gar 140°, Mill. und darüber an- 


genommen, 


Nach diefer weitläuftigen Auseinanderfetzung aller vor 
den Notablen; nur. kurz, berührten Unrichtigkeiren in Hn. 
N. Rechnung , findet Hr. C. eben dergleichen in grofser 
Auzshl in dem oben angezeigten Memoire d Avril keines 
Cegners ‚und verwirft geradezu alle oben von. Hn, N. an- 
geführte Berechnungen über die feit 1776 entltandene Ver- 
mehrungen der Einnahme und Ausgabe. Hn. N, Vermeh- 
rungen der Einnahme vermindert er von 69 auf 23 Mill, 
er findet auch , weil letzterer fich in den beiden jenem 
Memoire angehängten Tabellen, gerade um 69,388,000 L. ver- 
rechnet hat, einen neuen Beweis, dafs 1781 tchon em De- 
ficit von 70: Mill. gewefen. Noch hatte Hr. N unfern Verf. 
in jener Schrift eines aufserordentlichen Fehlers bezüch" 
tiet, ‚dafs er in feiner Rede an die Notablen fich bey der 
von 1776 bis Ende'1736 gemachten Anleihen um 300 Mill, 
verrechnet habe, Hr. C. beruft fich dagegen auf die Staats- 
rechnungen „ die feine Angabe in allem beftätigen, dage- 
gen zeigt er, dafs Hr. N. fich Rechnungsfehler ganz an- 
derer Art zu Schulden kommen laffen , und in feınem Ver- 
zeichniffe der neuelfen' franzöfifchen Staatsfchulden nicht 
nur 374 Mill. zu viel gerechner, fondern fogar zoo Mill. 
an einem andern Orte ausgelaffen habe. Damit weder Hr. 
N. noch einer von feinen Freunden, nachdem Hr. C. mit fechs 
verichiedenen Berechnungen erwiefen, dafs 1781 ein Defi- 
cit von 70 Mill. gewelen , gegen feine Berechnungen ein- 
wenden möchten, Hr. N. habe 1781 nur eine richtige 
Schätzung der damaligen ordentlichen Revenüen und Aus- 
gaben, nicht aber eine wirkliche Rechnung (compte effectif) 
diefes Jahrs dem Publikum vorlegen wollen, fo beweilt er 
mit Hn. N. eigenen Worten, dafs diefer jene Rechnung 
immer etat actuel , etat pojitif, rapport exiftant, genanut 
habe, er folche alfo wohl nach der wahren revidirten Ein« 
rahme und Ausgabe von 1781 prüfen dürfen. Unfer Vf. 
{ucht gelegentlich verfchiedene andere- Einwürfe zu ent- 
kraften, worinn er den wahren Zuftand der franzöfifchen 
Tinanzen fo öffentlich vorgelegt, warum er dem Könige 
nicht gleich bey der Uebernahme feines Amts den kriti- 
{chen Zuftand feiner Finanzen gefchildert babe, und ge- 
{teht offenherzig , dafs ın den beiden erften Jahren fei- 
ner Adımniftratiofi die wahre Lage und Gefahr Frank- 
reichs ıhm eben fe gut, wie feinen Vorgängern, unbe- 
kannt geblieben , und dafs er Zeit haben mülien ‚ ein fo 
ungcheures Detail zu unterfuchen. Die Norablen liefs 
Hr. C. deswegen zufamınen berufen, um feinen Entwür- 
ten gehörige Feftigkeit zu geben, nach welchen sean 
Ordnung in Finanzen heritellen, neue Abgaben einfü & 
ren, und einen beträchtlichen Theil der alten Steuern. 
zum Vortheil der Nation abändern wolite. Diefem Plan 
zufolge dachte er das Deficit von ı15 Mill. durch die 
fehr erweiterte Stempelabgabe, eine gleichtörmige Grund- 
ftzuer, ohne Unterichied der Befitzer , durch längere Te 
mse bey den Wiederbezahlungen,, zu tilgen, er ae te 
fer er die’ Taille, und Kopfiteuer der niedrigen Vo ks- 
klalen herunterferzen, bey den Zöllen , und der Es 
Salzitener Aenderungen treften, die er auf 30 Mı 1 7 
anfchlägt. Alles aber ward durch feinen Sturz vereitelt, 
über deffen eigentliche Veranlailung hier aber nal cinin 
ge allgemeine, falt räthfeihafte, Fingerzeige gegeben wer- 
den, 


A. L. Ze DECEMBER 


1788 


Zwanzig Beylagen ; die der. Verf. Pieces jufifieati- 
ves accefloires überfchreibt , nebft zwey Anhangen , von 
denen de: erfte gegen Hn, N. Aufhebung der Receveurs 
des recettes generales gerichtet ilt, der andere Hn. C. Plan 
zur Verbeflerung der Finanzen enthält, weichen er den 
toten Auguft 1736 dem Könige übergab , und der her- 
nach die Verfammlung der Notablen veranlafste. Von 
den Beylagen können wir hier nur die wichugften an- 
zeigen Zu diefen gehört ein abermäliser- Abdruck von 
Hn. N. compte rendu , worinn aber jeder Poien , der 
Hn.-C. unrichtig. fchien , in einer - befondern - Colonnes 
nach der wahren Rechnung aufgeführt if. 2) Eine Ta- 
belle, was die auswärtigen Affairen, die Schweizerpen- 
fionen mit berechnet , von 1781r bis 1787 gekofter ha- 
ben. Im erften Jahre betrugen fie 12,565,000 L Hr. 
N. bereciwet in feiner compte rendu, nur 9,525, 000, 
welches der damals feitgelerzte beilimmte Fond war. 
Aber in feinen neuen Erlauterungen führt er an; dafs 
aufser diefer Summe , wegen aufserordentlicher Vorfäl- 
le. noch vier Millonen über die fixirre Summe erfodert 
werden, die er daher auch- unter die aufserordentli- 
chen Ausgaben berechnet habe. Die Schweizerpenfionen 
betragen jetzt 830,000 L. 3) Berechnung, wie viel bei- 
de Lotterien von 1777 und 1780 dem Staat leitteten. Für 
61 Mill. , die dadurch zufammengebracht wurden , be- 
zahlt, der Staat bis 1799 in allen 81,037 300 Mill. 4) 
Ein Auszug aus lerrais Rechnung vom Jahr 1774. Die 
Totaleinnahme des keichs war 553 Millionen. 5) Eben 
dergleichen Auszug aus Clugnys Rechnung von 1776. Die 
Generaleinnahme war 378, und die Ausgabe 402 Mill. 
L» 6) Tabelle über die Staatsanleihen , die Frankreich 
in den erften drittehalb ‚Jahren nach’ Hu. N. Abgang vom 
May 1781 bis Ende i783 machen mülste. Die ganze 
Summe betrug 411 Mill. , und die Interelien 27, 559, 090 
L. 7) Einnahme und Ausgabe des Jahres 1783 unter 
Hn. Fleury Staatsverwaltung , die erte war 798 Mill. 
L. , aber darunter .befauden fich über 139 Mill. Anlei- 
hen und andere Finanzoperatiouen, nebft 154 Mill. An- 
ticipationen > nebit 33 Mill.- Beftand. Die ordentliche 
und aufserordentliche Ausgabe war dagegen 764 Mill. 
Diefe Rechnung erfodert uud verdient genauere Un- 
terfuchung , wozu uns aber der Raum fehle. 8) Hn. 
C. Rechnung zu Anfange des Jahrs 1787» aber nur 
der ordentlichen Einnahme und Ausgabe. Erftere be- 
rechner er auf -47% 045000 L., und ‚letztere * auf 
5389; 184,000 L. 9) Berechnung aller Anleihen, welche 
in Frankreich von der Thronbefteigung Se. jetziregieren® 
den Majettac an , bis zum ılten Jan. 1787 gemacht wor- 
den. Die ganze Summe beträgt 1348, 289 000 L., da- 
von find wäurend diefer Zeit ungefähr hundert Millio- 
nen erlofehen. Die Ueberfchrift diefer Tabellen fagt 
zwar von des Königs Thronbetteigung an> allein fri- 
here Anleihen als vom Jahre 1776. ünd nicht aufge- 
führt , fo unwahrfcheinlich es auch itt, dafs Ludewig 
XVI in den beiden eriten Jahren feiner Regierung bey 
dem Defect in der Staatskaffe, den Kronungskoften ete, 
keine Anleihen follte gemacht haben. Die Anleihen der 
Jahre 1781 und $2 fliegen am höchfien, im erlten wur- 
den 250, 708; 000 , und im andern 210, 631,000 L. ange- 
liehen. 
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Von eben diefer Schrift it noch in diefem Jahre 
ein Parifer Nachdruck in Octav erfchienen , welcher, fo 
viel wir ihn mit der Londner Original - Ausgabe vergli- 
chen haben, wörtlich mit derfelben übereinitimmt. Eine 
weggelallene Note haben wir jedoch bey der Beylage 
XVIll bemerkt, Hier fteht im Nachdruck die Note, 
woriun Hr. C. die Wiederbezahlungen ven 1776 bis 178% 
auf hundert Mill, L. aufchlägt. 
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D: Parifer Ackerbaugefellfchaft, die nunmehr 
zu dem Rang einer königl. Gefellfchaft, mit 
den Rechten einer Akademie erhoben it, arbei- 
tet feit einigen Jahren, mit erneuerter Lebhaftig- 
keit, und ‘wenn man gleich aus dem Beftreben 
{fo vieler Perionen von Namen und Rang, .der 
Landwirthfchaft. mit Lehre und That aufzuhelfen, 
auf ein grofses Bedürtniis diefer Hülfe fchlief- 
fen mufs; wenn gleich manche Memoires der 
Herren Mitglieder nicht viel helfen werden, man- 
che andere wıeder Dinge enthalten, die man bey 
uns wenigftens zu den längft bekannten zählt: 
To it doch an fich der Eifer der Gefelifchaft alles 
Lobes werth, und die Senfation, die er im gan- 
zen Reiche, falt bis zum Enthufasmus der Mo- 
de, zu erregen fcheint, kaun nicht ohne gute 
Früchte bleiben. Wir wollen das Wichtige des 
Inbalts diefer beiden Bände kurz durchgehen. 
Erft fteht: vor jedem Bande, als Einleitung, die 
neuefie Gefchichte der Gefellfchaft, Aufnahme 
neuer Mitglieder und Cerrefpondenten, (unter 
denen wir auch Lanasieute, einen Murray, Burgs- 
dorf, Gruner u, a. Anden, ) Preisaufsaben und 
Vertheilungen, d-e ganz beträchtlich find, dann 
die Verhandiungen in den Sitzungen der Gefell- 
fcnaft, und nun folgen die Abhandlungen oder 
Nemoires. „In dem Winterquartale:  Beichrei- 
bung und Zeichnung eines Ziegel--und Töpfer- 
ölens. Mirtel das:auf einer Thonfchicht kehen- 
de Walfer, mittelft des-Dürehftichs derfeiben, Jos 
zu werden; ift in Deucienland fchon bekannt, 
aber zum Unglück nur felten anwendbar. Ver- 
gluchung zwiichen dem Gerfte- und Haferbau, 
zu Gunften des letztern. Chemifche Unterfu- 
chung einiger Erdarten. Von dem Lerchesibaum. 
Ueber eine Virhkrankbeit, le: Mal de Bois; fie 
A. L. Z. 1789, Vierter Band, 


entfteht vom Genufs junger Baumblätter und 
Sproffen, und it auch in Deutichland nicht 
felten.. Von dem Krapp und ähnlichen Farbe. 
Kräutern. Von Seidenwürmern, Sonnenblumen. 
Treibekaften, wo man den Mif bequem erneu- 
nern kann. Man foll den Klee, ungetrocknet, 
mit Stroh vermifcht aufbewahren können, ohne 
dafs er gähre oder fchimmle: wäre wichtig! Ues 
ber den Anbau und den Nutzen der Pimpernel- 
le (Sanguisorba eficiral. Zinn.), eine weitläuf- 
tigerednerilche Abhandlung. Dem Verfafer, Hn. 
Abbé Lefebure, eutw'fcht doch das Geltändnifs, 
que les Angleis ont furpalfe les Frangois für tous 
les genres de culiure. _Weber eine Art wilder 
Rindviehzucht in der Proviaz Camırgue, wodurch 
fich der Urfprung der Stiergefechte erklärt. Ue- 
ber einen grefsen Baum in Chili, aus dem Kie- 
ferngeichlechte, Umfändilicke Witterungsbeob« 
achtungen befchliefser diefen Band.  Zweytes 
Quartal. Ein fleifsiger Kartoflel- Erbkauer wur- 
de mit einem Preife beehrt. Mr, Parmentier u, 
Mr. de Chaucey reden mit Äufseriter. Achtung 
von diefem Gewächfle, das, wie- es ickeint, in 
Frankreich roch nicht fo verbreitet feyn mufs, 
als in Deutfchland. Ueber d:e Argortiche. Zie. 
ge. Von verfchiedenen Ähorngefchlechten, bo- 
tanifch und hftorifch. Von einigen dem Ge- 
treide una der Luzerne fchädlichen Infeiten. Ue- 
ber die Verbefierung der Wolle in Champagne, 
feinhaarige Widder und kaltes Regime der Schaa- 
fe in 'efienen Schoppen haben- vortreflich ge~ 
wirkt. Ein Vorfchlag, den Klee durch Vermi- 
fchurg mit Haferftroh leichter zu trockner. Von 
einigen Krankheiten der Bäume; eine folche fey 
die Wurmtrocknifs, und das Infe (Dermestes 
typogr.) nar eine Folge davon; fie fey anfte- 
ckend, daher follte man den eriten kranken Baum 
und feine Nachbarn gleich- vertilgen. i. Von 
der,Art, in Nieder - Languedoc die Schaafmijlch 
zu Käfe zu verarbeiten. Die -Baumläufe zu ver- 
treiben; Terpentin-kffenz (ey ein unfehibareg 
fitrel wider alle Infe&en; fie wird mir Erde und 
Wafler zu einer flüfsigen Maffe gemacht, und 
die Zweige der Bäume hineingetaucht: Wonzem 
und Flöhe, nur mit einem Tropfen.diefer Effenz 
berührt, iterben augenblicklich, der heftige Gel. 
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ruch macht nur diefes Mittel, das fonft fehr will- 
kommen feyn würde, unangenehm. Um es auf 
den Feldern im Grofsen zu gebrauchen, wird ge- 
rathen, Afche damit anzufeuchten, und mit ihr 
zu beftreuen. Verfuche und Versleichingen des 
Aufwandes und des Erfolgs müfen hier entfchei- 
den. Kohienftauo vertilge den weiisen Wurm 
in den Mitibeeten und £lumertöpfen, und ver- 
beffere zugleich die Erde. Von dem Mifsbrau- 
che des Aehrenlefens,  esift_an manchen Orten 
fo gewöhnlich, das nur daher die Arbeiter in 
der Erndte mangeln, weil es fo viel als einreich- 
liches Tagelohn abwirft. Eine Landwirthin, M. 
Crett& de Palluel, von der Rindviehzucht, befon- 
ders dem Vortheile, fein junges Vieh felbft zu- 
zuziehen. Man foll kein Kalb fagen“ laffen, 
weil es mit fenem Ungeflüm d:e Euter der Mut- 
ter befchädige, fondern es mit Milch und Eyern 


erziehen; das it doch wohl zu zärtliche Beforg- - 


nifs! Befchreibung einer Jagd auf wilde Tau- 
ben Eifets) in Bigorre. Hr. Parmentier aver- 
mals uber Kartoffel, und einen über alles Erwar« 
ten reichlichen Ertrag derfelben aufden uafrucht- 
baren Lehden von Sablons und Grenelle. Es ift 
zum Erftaunen, wiejetzt in Frankreich die Kar- 
toffein verehrt werden. Befchäftigungen der Ge- 
fellichaft im Jahr 1786, erzählt von Hn. Brouffo- 
net. Ihr Erfolg beym Landmanne felbft, und ih- 
re Ausfichten find reizend befchrieben. Schade 
um die feinen Artigkeiten, die dem H. Exmini- 
fter- Erzbifihofi und dem Hn. v. Lamoignon ge- 
fagt werden! Der fleifsige Bauer erhielt feine 
Preismedaille oft aus den Ränden der Damen, 
als welche für die Nation von jeher waren und 
noch find le motif le plus puiflant, et le moyen le 
plus agreable d'encouragement, Fin Mittel, ver- 
fchiedene den Weinbergen fehr fchädiiche Rau- 
penarten zu vertilgen, das äufserft glücklich er- 
dacht fcheint, und leicht verfucht werden kann. 
Man zündet zur Zeit ihres Schmetterlingsftandes 
(es find Phalänen) helles Feuer von Reisholz an, 
in welches fie fich haufen weile ftürzen u. umkom- 
men. Der Anbau der Cichorien im Grofsen (nicht 

"zum Kaffee, fondern zur Viehfürterung ) wird 
eifrig angerathen, und übertrieben gepriefen. 
Zuletzt Witterungsbeobachtungen. 


Man fieht alfo, dafs es diefer Sammlung an 
Wichtigkeit und guter Wahl der Gegenftände 
nicht gebreche; auch die Bearbeitung, die fait 
durchgehends franzöfifche Eleganz verräth, u. die 
vorzügliche Schönheit des Papiers, Drucks und 
der Kupfer, verdienen Beyfall. Doch freuen wir 
uns, verfichern zu können, dafs in Rückficht der 
Brauchbarkeit für den deutfchen Landwirch feloft, 
auch das abgerechnet, was fchon in der Ver- 
{chiederheit des Himmelfrichs liegt, die mei- 
Ren deutfchen Societätsarbeiten diefer Art jede 
Vergleichung mit diefer königlichen aushalten 
können. 
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Leıezıc und Pras, bey Widtmann: Materia- 
liem: zur alten und nenen Statiffik von Böh- 
IV Heft. 1737. 2205, V H. 1788. 
‚2049. VI H. 2065. 8. (t Thlr.'6 gr.) 

Der Herr Gubernialrath von Riegger,, deffen 


' Fleifs’ und Einfichten einen entfchiedenen Werth 


haben, fährt fort, die Quellen, an denen er 
fitzt, zu benutzen. Das-IV- Heft enthält r. Ver- 
zeichnifs einiger Handlungsproducte des Bunz- 
lauer-Kreifes 787. Diefe find Wolle, Flachs, 
Baumwolle, Die Wolle z. B. lieferte 21,944 Stü» 
“cke Tücher, 1,192 St. Boy und Flanell, 16,053 
Meflulan und halbwollene Zeuge, 250 St. Wol- 
lenzeuge, 26,189 Dutzend Strümpfe. Manufaktu- 
riften und Handwerker der thierifchen rohen Pro- 
ducte 3,778. 2) Balbin von dem alten Münzwe- 
fen in Böhmen aus der lateinifchen Handichrift 
Kap. IV. 3) Kurze Nachricht von dem Waifen- 
haufe zu St. Johann dem Täufer in Prag. 65 
Koftkinder werden von einer menfchenfreandli» 
chen Gefellfchaft unterhalten, und vom Irten 
Sept. 1773 b:s letzten Dec. 1785 ünd e.ngekum- 
men 80,710 Guiden, und ausgegeben worden 
80,620 Gulden. 4) Formular zu einer ökono- 
mifch - kameralitliichen Beichreibung einer 
Herrfchaft oder Gutes in Böhmen, Esift zu weit- 
läuftig angelegt, und diefe Materialien müffen 
zu einem ungeheuren Volumen werden, Man 
verlangt Lage und Gränzen, K'=na. Beichafen- 
heit und Fruchtbarkeit des Erübodens, Wafer 
und Flüfse, Prehzucht und zwar Bindvieh, Schaa- 
fe, Ziegen, Pferdezucht, Schwrinvich, vier- 
füfsiges Wildpret, zahmes Federvich, wildes Fe- 
dervieh, Bienenzucht. Seigenbau, Feiaäbau, Ae- 
ceker, Wiefen, Ootigärten, Weingärten, Hopfen- 
gärten, Waldcultur, Bevölkerung und Sprache, 
Bergwerke und Mineralien, Künfte, Manufactu= 
ren undökonomiiche Induftrial: Anftalten, Hand. 
lungswefen, Erziehungsanttalten, Abgaben und 
Schuldigkeiten, Wirthfchaftsamt. Fintheilung 
der Herrfchaften., Wenn nun 1,161 Herrfchaf- 
ten und Guter in Böhmen find, und, wie Rec. 
aus Privatnachrichten weils, eime Herrfchaft 
Frauenberg 72 kleine und grofse Dörfer zählt, 
6 Meilen Länge, 3 Meilen Breite in fich enthält, 
5285; ganze Bauern oder Angefelene ernährt, 
fo fehen wir der kürzern Befchreibung vem Hn. 
Gubernialrath von Hermann, dem V£. der Biogra- 
phie des Fürften zu Fürftenberg, mit mehr Schn- 
fucht entgegen. 6) Verzeichnifs der aufgehobe- 
nen und noch beftehenden K!öfter in Böhmen. 
53 Klöfter mit 843 Perfonen find reducirt, u. es 
bleiben noch 68 Klöfter und 062 Perlonen. Nech 
immer Mannfchaft genug die Hierarchie zu ver. 
theidigen. 6) Verzeichnifs einiger Baumwellen. 
fpinnereyen in Prag. 7) Kaif. Verordnungen 
über die Studentenfliftungen in Böhmen, gy 
Nachücht von der fogenansten Erbichaft des H. 

Wenzel 
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‚Wenzel-bey den vormaligen Jefuiten in Prag. 9) 
Verlucheiniger Beobachtungen über die verfchie- 
„dene Beichaitenheit der Gebirgslagen in Böhmen, 
Hier werden aufgeführt Granit, Gneufs, Porphy- 
rit, Geftellitein, Glimmer, Hornblende und Thon- 
fchieter, Murkflein, Hornfchiefer, : Bafalt, der 
uranlängliche Kalkltein, Serpentin, Breccien und 
Sandftenlagen, :perphyrartiger Horniels, Grün- 
Rein, pfeudoyuikanifche Produde. _ Der Verf. 
hätte bier die Mineralogen Schlefiens nachfchla- 
gen folen, wo er viele Vorarbeit gefunden hät- 
te, und dann folke auf dem fogenannten rothen 
Berge bey Laun kein vulkanifcher Ausflufs ge- 
welen deyn? Steinkchlen haben gewils da nicht 
gebrannt, die,vom dortigen Crater ausgeworfene 
Steine find zulammengeichmolzene Stücke, und 
manche fo [chwer, dais Rec. mit einem Manne lie 
nicht aufheben konnte. 10) Mlifcellan., wo die 
Nachricht ven der Kochfalzqguelle bey Schlan das 
merkwürdigfte 1ft. Reg. hat im Archiv der Gra- 
fen von Martiniz vergeb®ns das authentifche einer 
ehemaligen Salztederey erwartet, s— 

Das ste Heft ift fehrreichhaltig. 1) K. Ver- 
ordnungen im Betreff der Mädckenftiftungen in 
Böhmen. £). Balbin von der K. Landtafel aus 
der lateinifchen Handichrift. 3) Fortgefetzte 
Befchreibung einiger Producte des Bunzlauer- 
Kreifes. 18 Flulshütren liefern 417 Niederöfter- 
reicher Centner Pottafche, den Cent. zu 9, I2, 
14 Gulden. 7 Glashütten verbrauchen 1900 
N. O. Cent. Die Zunderafche wird in Böhmen 
zum Bleichen mit 6-7 Guld. in Sachfen zu Io 
Gulden verkauft. Aus 4 Bergwerken fnd an Ei- 
{enftein 5,812 Garn (3 Viertel Dresdner Scheftel) 
gefördert: worden, aus 2 Kohlmeuthen 79,324 
Tonnen. 4) Noch etwas über das Klima in Böh- 
men; der Spruch des Terenz, heifst es, paffe 
ganz auf die Böhmen: Color verus, corpus foii- 
cum, et fucci plenum. Wehr ift es allerdings, 
dafs das böhmifche Landvolk immer munter und 
lebhaft it, am Sonntage tanzt es, und in der 
Woche fingt es bey der ichwerften Arbeit; Bark- 
lajus hat daher vollkommen Hecht, wenn er 
fchreibt: Behemieae gentis genius procul a tardis 
et morofis guarındam gentium moribus abef. 5) 
Verzeichnils einiger Fabriken und Manufacturen 
in Prag. 6) Ossterverzeichnifs des Bunzlauer- 
Kreifes 1787- D'efs ift em Meilterllück des Flej- 
fses. 7) Befonderes Verzeichnifs der Herrichaf- 
ten und Gürher, nebit den dazugehörigen Ort- 
fchaften in Bumzlauser- Kreife. Es find 72 Herr- 
{chaften und Güter, (und wie Rec. gezählt hat, 
1,307 Börfer,) 54.176 Häufer. Der Bevöikerungs- 
ftand iĝ an männlichen 128,856, weiblichen Perf. 
130.001. An Pferden find vorhanden 13.934 St. 


O:hfen 13,920 St. Hornvieh 65990. Innländi- 
fche Schaafe 79.768. Ausländ. 15,017. Schwel- 


ne 14,701. Ziegen 9,289. "Rec. muls hier al- 
merken, dafs die Summen der Porionen nie zu- 
(aimmentrefien. Im Ükciterverzeichmifsffeherdie 
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Summe der Einwohner aller. Gattungen und Al- 
ter, 2. B. bey Altaicha 172. Im fummarifchen 
Verzeichnifs 7,201, im befondern Verz. 1642. 
Kein Wunder daher, dafs die Hauptfummen ditte- 
riren: bald 279,357, bald 245,374. 8) Summari- 
{ches Verzeichnils der fämmtlichen Herrfchaften 
und Güter des Bunzlauer-Kreiles; auch der Be- 
fitzer derfe!ben, 9) Verfchiedene Verzeichnif!e 
der Städte, Städtchen,, Schiöler u. f. w. des 
Bunzlauer Kreies. 10) Verzeichnife der Vica- 
riate, Dechanteyen, Pfarreyen, und Localien 
(Kapläne, die amOtrte (elbft wohnen) im Bunzlauer« 
Kreife. r4 Dechante, 95 Pfärreyen, 33 Locali. 
en, 245,374 Seelen, 198 Kirchen, 58 Kapellen. Bey- 
behaitene Klöfter 6, zur Aufhebung beftimmte 5, 
aufgehobene 2. 2 Kattunfabriken. Il>ofen-, ı Hut- 
fabrike. 7 Glasliütten, 17 beträchtliche Bleichen, 
18 Flufshütten oder Potafchfiedereyen, ı Bergwerk 
aufGold, Zinnober, Queckflber, 2 aufE&ifen, rauf 
Zinn. 3 Bäder, ı Sauerbrunnen, 6 Papiermithlen, 4 
Färbereyen, $ Poftltationen, 6 Eriefcollecturen. H. 
Wander von Grünwald zu Jungbanzlau, der fchon 
aus [einer Preisfchrift bekannt if, die die böhm. 
Gefellfchaft d. Wif. mit den 2 andern hat befon- 
dersabdruckenlaflen, und die inder A.L. Z. fchon 
recenfirt find, it der unerinüdete Compilator. 
VI Heft als minder fruchtsar. 1. Verzeich- 
nifs der in Böhmen vorkommenden mineralifchen 
Salze, I Samerfalze 1) Luftfäure, 2 Arfenikfäure, 
Ii. Laugenfalze. 3) Mineralifches Laugenfalz. 
ill. Mittelialze mit Laugenfalziger Bafıs. a) Mit 
Vitriolfäure gefättigt, 4) Glaubers Wunderfalz, 
b) mit Salpeterfäure, 5) der Kubifche Salpeter, 
6) gemeiner Salpeter; c) mit Salzläure gefättigt, 
7) gemeines Kochfalz,. IV, Mittelfalze mit einer 
erdisten Bafis; a) mit Vitriolfäure gefättigt, 8) 
Bitterfalz, 9) Alaun; b) mit Salpeterfäure gefät- 
tigt, 10) Manerfalpeter, 11) erdigter Salpeter; e) 
mit Salzfäure gefättigt,- 12) falzfaure Kalkerde, 
13) falzfaure Serpentinerde. V. M'ttelfalze mit 
metallifcher Balts; a) mit Vitriolfäure gefättigt, 
14) Eifenvitriol, 15) Kupfervitriol, Zinkvitriol, 
Die meiften diefer Salzarten find im Prager Na- 
turalienkabinet. 2. Ueber den gegenwärtigen 
Zuftand des jurifüfchen Studiums auf der Prager 
Univerfität. Fortfetzang. 93 Dodores find vem 
Jahr 1740 bis 1783 creirt worden. 3. Balbin von 
den verfchiedenen Gerichtsitellen Böhmens aus 
der latein. Handfchrift. 4. Vermögensitand der 
fämmtlichen Seminarien in Böhmen, wie folcher 
bey Aufhebung des Jefuiterordens befunden wor- 
den it. Ganz natürlich unzuverläfig. 5. For- 
mular zur Befchreibung einer Stadt oder fonft 
eines erheblichen Orts, befonders in Böhmen. 
6. Verzeichnifs der in Böhmen beftandenen und 
1782 aufgehobenen fogenannten Eremiten ,. Ein- 
edler, oder Waldbrüder. 7. Allgemeine Nach- 
richt vom Bergbaue in Böhmen.  Wipder etwas 
interefantes, wenn gleich wnvollfländig. Tas 
Steinkoblenwerk bey Lahna ift {chon feit Gojan- 
1. 6) ren 
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ren getrieben worden, von dem doch, fo wie 
vom Lufchner, keine Meldung gefchehen. Fer- 
ner gehen die Steinkohlen bey Kornhaus, und 
Neudorf bey Taufchetin zu Tage aus. 8. Neue- 
re Bevölkerungs- und Sterbeliten von Böhmen. 
Die Summe derChriften war 1 86: 2,715,189. der 
Inden 42,721, der Pferde, 158,773, Ochfen 
245.591. Es kommen auf eine chriflliche Fa- 
mike 43, ‚auf 3 Familien 14 Köpfe, auf ein 
Haus aber 6; oder auf,3° Häufer 19 Perlonen. 
Im J:hr 1785 find in Prag 

getrauet 026, geb. 2945, gelt. 2779, 


indemiihrigen Lande 20520 108818 87603 
Beym Militär 2017 1491 1685 
p Summa 23648 113254 92097 


find alfo mehr geboren als geftorben 21187. -- 
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KLEINE THEOL. SCHRIFTEN., Quedlinburg n. Blane 
kerburg, b. Einf: Cirijfoph Auguft Bode, der Welt- 
weisheit öffentlichen ordentlichen Lehrers zu Helmnädt, 
Erkiüurende Un.[chreibung des fogenanrten. Predigerbuckes 
Sulomens pach dem hehräifchen Grundtexte mit fumma- 
richen Auszügen. aller, einzelnen Kapitel diefes Buches, 
1783. 82 5.8 Der Vf. batim J. s7°6 eine Jateinifche 
Lelerfetzung der drey Salomonifchen Bücher, der Sprü- 
che, des Predigers und des Hohenliedesmit einer Samm- 
lung von Parallelftellen herau-gegeben. Seit der zeit 
hat er feine Neyrurg in Arfehung einzeiner Stellen des 
Predigerbuches geändert, nnd er ift da&urch zur Aus- 
arhbeitung der deutichen Paraphrafe veranlafst worden, 
ven der er felbit fehr befcheiden urtheilet, dafs er nicht 
allenıhalben den wahren und richtigen Verftand des Bu- 
ehes geiunden habe, welches bey einem fo Jchweren Bu- 
che fichchnehin. verfleket , und dafs er feinen Stil nur 
für verfländlich und dem hebräifchen Ausdruck ange- 
meffen, keinesweges für ein Mufter einer fchönen Schreib- 
arı hält, dergleichen er ticht zu geben im Stande war, 
noch auch zur Erreichung feines Endzwecks erforder- 
lich glaubte . Der Inhalt des Buchs wird febr richtig fo 
beftin:nıt, dafs die Nichtigkeit und Ve;gänglichkeit aller 
irdifchen Dinge, und die Vortreflichkeit der Keligion, 
als der einzigen Führerin zur Glückfeligkeit, gezeigt 
werden fÜl. Da der Vf- einem jeden Kapitel eine ziem- 
lich weitläuftige Veberficht feines Inhalts verangefchickt 
hat: fo füllte man fall glauben, dafsıhm. die Kapitelein- 
theilung nach richtigen Gründen, gemacht zu feyu fchei- 
net, und doch läft fich fo vieles dag gen einwenden. 
Vielleicht wollte er aber nur «dem Leer, der einmal 
daran gewöhnt ift, den Zufanimerhatg der in den cin- 
zelnen Kapiteln vorgetragenen Sätze aufheilen, “chne 
ihm, welcies ihm auch wohl argenehn gewelen wäre, 
einen Blick auf das Ganze und die verbindung der ein- 
zelnen Theile unter eirander zu verfchaflen. Die Fara- 
phrate entwickelt inemnem verfländliehen, und von be- 
bräifchen Idiotifiven freyen Stile die Gedanken des Pre- 
digers.. Dafs nichtbisweilen Ideen hineinpgetragen werden 
follten, woran der Vf. des Bushs nicht dachte, wollen wir 
aber damit nicht fagen, z. E. in dem XI kap. fell das 
Almofengeben empfolilen feyn, wovon wir aber keine 
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Evangelifche find in ganz Böhmen t827, Ne- 
formirte 33575. 9. von der alten Verfafung der 
Malerbrüderfchaft'in Böhmen, "10. Verzeichniß 
der nach der 1620 gefillten Rebellion conAsecir- 
ten Herrfchaften und Güter in Böhmen. Eia 
wichtiges Denkmal trauriger Religionszwiftigkei- 
ten... II. Balbin von den Rrichs- , Hof- und Erb- 
ämtern‘in Böhmen. -Miszellen.  Verzeichnifs der 
Vorlefungen auf der Univerfität zu Prag vom% 
Sept. 1797. DS Ende Jun. T738: Von der''An- 
fäfsigkeit. Man hat vergeflen zu fagen, wer 
eigentlich ein angeiefsener oder ganzer Bauer 
fey? Der 64 und mehrere Striche Feldbau be. 
fitzt, ift ein angefeffener, tnd zahlt jährlich 66 
Gulden Steuer. ` Die Anfäfigkeit'in Böhmen ers 
fireckt &ch auf 53, 1182. 


N-A.C HT PCrPHr EN 


Spur antreffen. Die herrliche und fehr deutlich gefagte 
Wahrheit v. 8., dafs der Menfch fich aller feiner Lebens- 
tage, ohne Rückficht auf das Gute oder Böfe desfelben, 
freue, it von unferm Farapkraflen ganz entfteilt, der 
noch dazu den. Prediger etwas fagen läfst, welches in 
feinen. Worten gar nicht liegt: lein wenn der Menjch 
auch noch fo viele Jahre in diefer Fels durchlebete, und 
in alen denfelben Zuhren Freude [ehrmeckete, fo mug er 
doch gleichwehl im den hellen und heitern Freudentagen 
feines Lebens , zugleich der durkeln und dujieren raver- 
tage feines Lebens eingedenk Jeyn ; weil diefer dunkeln und 
dufern Trauertuge , die in jeinem Leben mit vorkommen, 
noch mehrere jeun werden, als aller jener fluchtigen hel- 
len und heiteren Freudentage, die in feinen Leben vorkom- 
men möchten. Der Yaraplıralt maclıt den Menfchen zu 
einem unglücklichen und melanchvilfchen ‚Gefehöpfe, 
da hingegen der Prediger ihn als zufjieden mit feinem 
Gefchicke, wie er fich der überftandenen Widerwärtigkei- 
ten mit Freuden erinnert, fchildert. 


KLEINE ÖKONOM. SCHRIFTEN. Gotka, (b. Ettinger): 
Noch ein jicheres Mittel einen Staat reich und bluhend zu 
machen in Abfcha;jung der Hut, rift, und Bracke und 
Einfuhrung des Kleetaues nehft der Stall- und Hordenfutte- 
rung. praktifch erwiefen. 177. 39 8. (2 gr. Das erite 
Mittel war die Abfchafiung des Brachflächfes und Ein- 
führung des Frühflachfes mit feiner Spinnerey und We- 
ben. Hier empfiehlt der Vf. das Wirthfzhaftsfy Item des 
geh. Rath chubart vøn Kleefeld, auf den er tch auch 
mehrmals ausdrücklich bezieket. Doch harter felbit eige- 
ne Erfahrungen davon z B 23 Acker klee 3 bis mal 
gemäher und davem Kühe ohne \.eide vorzüglich gut 
gefüttert; und feine jährigen Hänimel bringen bey der 
Stallfütterung mit Lucernheu : Pfund lange und feine 
Wolle. Aufserdem entwickelt er die bekannten Gründe 
wider die Bracie und Hütang und die ñunel je darch 
TIriftgeld oder iheilung abzufchatten auf eine für den 
Landmann fafsliche weife, obgleich etwas fchwatzhaft 
und mit \Wiederhohlungen, 
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LITERATUR- ZEITUNG 


"Mittwochs, denoten December 1788... oi onsa 


DE Cr l uoa a eer Eakeh HELL, 


Manurım, b.»Lößler: Dietdeużtfehe Reichs- 
verwiryung, Im Grundrijje, oder die Staats- 
gebrechen des heu.,rön. Reichs deutfcher Na- 
tion. Eine faatsrechtliche ‚Skizze,- von 
Chriflian Ludwig Pfeiffer. . : 17897. 01449 ®- 
(8 gr.) 


De Verf., (welcher fich des.deutfchen Staats- 
rechts Beflifenen nennt, )} giebt Gch gleich 
in der ziemlich iangen. Vorrede (eines Werks als 
einen eifrigen Vertkeidiger der kailerlichen. Ge- 
rechtfame-zu erkennen... Es wilishm.gar nicht 
behagen, dafs der Fürflenbund noch. beiteht, 
und dafs derfelae — wie ihm dünkt — das deut- 
{che Reich ganz in Unthätigkeir gefetzt habe. 
Selbft in den Beichsflädten, die doch dem Kai- 
fer gehuldiget. hätten, und ihn als ihren befon- 
dera Schutzherrn verehrten, {fehe man den all- 
gemeinen.Beichirmer des Reichs, durch den Flor 
des deutfchen Fürftenbundes, als ein Schreck- 
bild an, defen Uebermacht man vlofs fürchte, 
und deffen Gerechtfame eben deswegen um fo 
weniger einleuchten wollten. So fey esihm (dem 
Autor) felbfi an dem Krönungsorte des Kaifers, 
zu Frankfurt, ergangen. Er habe es unternom- 
men gehabt, die einzige, vielleicht im deutfchen 
Staatsrecht nochnicht ganz aufgeklärte, Materie, 
nemlich, das abfonderliche kaiferliche deut/che 
Staatsrecht, abzuhandeln: allein er habe weder 
einen Grundrifs, noch einen ausführlichen Ver- 
{fuch deffelben an Mann bringen können. _ Eine 
für einen Schrifciteller in der That {ehr verdriefs- 
liche Lage!-— -Bey diefer Situation fey ihm da- 
her nichts natürlicher gewefen, als uber die Ge- 
brechen diefes grofsen Staatskörpers allgemeine 
Betrachtungen anzuftellen. — : Hieraus lafen 
fich die Grundfätze und die eigentliche Ablıcht 
des Verf. leicht erklären. Il Abfchnitt: Die 
deutfche Reichs- und Staatsverfajjung, wie auch 


allgemeine und befondere deutfche Reichsregie- 


rung. Der Kaifer fey, hey aller. Verminderung 

feiner Rechte, immer noch „als ein, wiewohl 

nur eingefchränkter Monarch anzufehen,,; was 

auch ein Hippolytus a Lapide und andere Ketzer 
Ar La Z, 1788. Vierter Band, 


des deutfchen Staatsrechts, von einem blofsen 
Dire&or der vermeynten Republik conföderirter 
fouveräner Staaten geträumt hätten.  Indefs 
{chiene diefelrsiehrebey.den höheren und mäch- 
tigeren Ständen des Reichs Eingang gefunden, 
und ihre, gegenwärtige. ‚befondere Verbindung 
veranlafst zu ‚haben. So tehe deutiches Staats. 
recht und deutfche Politik in befländigem Streit. 
Die Diät, an welche der deutfche Staatskörper 
gewöhnt fey, heilse Zlerxommen; und jede Neues 
rung fey als der Verbote einer Krankheit anzu- 
fehen. „.Jener deutfche Fürjlenbund. fey aber ei- 
ne eben fo grofse Neuerung als cheinals der 
Schmalkaleifcke Bund. - Wieviele traurige: blu- 
tige Auftritte habe diefer nicht veranlafst? und 
was fey daher nicht anjetzt zu fürchten? — Ein 
Hauptgebrechen fey es, dafs die mächtigern 
Fürlien,, geflützt auf ihre privilegia de.non ap- 
pellande, behaupteten, in ihren Ländern felbft 
Kaifer zu feyn, und fogar die kaiferl. Refervata 
nicht durchgängig wollten gelten lalfen. Inden 
folgenden. techs Alfchnitten werden nun die 
Haupttriebfedern, durch welche die künftliche 
Mafchine des deutfchen Reichs in Gang gefetzet 
und zufammengehalten wird — freylich nur fehr 
flüchtig und im; declamatorifchen Ton, auch 
wie man aus dem Vorhergehenden leicht erach- 
ten kann,- etwas parteyiich — durchgegangen. 
IH Abichn.. Die allgemeine deut/che Reichsver- 
Sammlung. „Der Verf. wünfcht (S. 40 ff) dafs 
der Kaifer dem jetzigen immerwährenden unthä- 
tigen Reichstag ein Ende machen, und das ganz 
aulser Uebung gekommene Majeflätsrecht: dent- 
fche Reichstägeauszufchreiben, die nöthigen Vor. 
träge an die Stände vom Thron zu thun, und de- 
xen-Verfammlung durch einen Reichsabfchied zu 
beendigen, ‚erneuern möchte. IV Abfchn, Die 
Kreisverfaflung. _V Abfchn. Das deut/che Reichs- 
juflizwefen Samt der allgemeinen Reichspolicey, 
„Glücklich war es‘ (fo heifst es S. 5ọ ff.) für die 
„Reichsjufiz, dafs. der Kaifer wenigftens zur Re- 
„formation des Reichshofraths noch ungebunde- 
„ne Hände hatte ete. -Aber die am Revifions.- 
„ehrfeber nach gleicher Juftizhülfe fchmachten- 
„den Rammerpatienten waren untröftlich, als die 
„init wiederholiem Eifer endlichmühfam zu Stans 
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„de gebrachte Vifitation, durch die Darzwifchen- 
„Kunft jenes fo feindfeligen Zwietrachtsgeiftes, 
„über einen gewöhnlich ganz unbedeutenden 
„Sireitpunct, fich entzweyen fahen etc.“ VI 
Abfchn. Der Religions - und Kirchenzufland im 
heil. röm. Reich. VII Abfchn. Defen Kriegs- 
und Vertheidigungsflaat. VIL. Abfchn. Die Frey- 
heit des deutfchen Reichs wie auch die Stände und 
Glieder defJeiben. Ein Publicift wird fich aus die- 
fen kurzen Skizzen längft bekannter Sachen, ‚die 
blofs durch den fatyrifchen Vortrag: eine -fchein- 
bare Neuheit erhalten, nicht viel Raths erholen. 
Sie fcheinen daher nur für die heutige Lefewelt 
gefchrieben zu feyn. S. 56 fteht Reichsviceprä- 
üdent-ft. Reichsvicecanzler. 


GESCHICHTE, 


Leirzıg, bey Weygand: Gefchichte der älte- 
fien chrifllichen Einfiedler in den Wufen des 
Morgenlandes. Nach den bewährteften gleich- 
zeitigen Schriftftellern gefammlet und im 
Auszug herausgegeben, von Philipp Loos, 
Erffer Band. 1787. 432 5. 8. und XXII S. 

- Einleitung. Zweyter und letzter Band. 17%57. 
248 5. 

Hr. L. legte bey der Bearbeitung diefes Werks 
die bekannten Vies des Peres des Deferts et des 
quelques Saintes zum Grunde, welche Arnauda’Anr- 
dilly im J. 1658 zu Paris in drey Quartbänden 
herausgab. Doch konnte er diefem Franzofen 
als einem zu eifrigen Bewunderer der Mönchs- 
frömmigkeit, nicht durchgehends folgen. Er 
benutzte alfo zugleich neuere proteitantifche 
Kirchenfchriftfteller, nebenher auch Arnolds Ge- 
fchichte der Einfiedier. Da überdies Arnaud 
das Hauptwerk des Cajfianus über die alte Ver- 
faffung des‘ Finfiedlerlebens deswegen unge- 
braucht gelaffen hatte, weil diefer Schriftfteller 
feiner Behriätze wegen verdächtig ilt: fo hat Hr. 
L. drfloweriger vergeflfen, feine Nachrichten 
hier einzufchalten. Aus diefen Hülfsmitteln, 
zum Theil auch aus einigem Gebrauche der Quel- 
len felbfi, it ein Buch von falgender Ein- 
richtung erwachfen. In einer nicht übel pge- 
fchriebenen Einleitung handelt Hr. L. von 
dem Urfprunge des Einfiedlerlebens unter den 
Chriften. "Etwas zu viel ift hier auf eine Lieb- 
lingshypothefe Mosheims vom Einfluffe der Neu- 
platonifchen Philofophie auf das afcetifche Le- 
ben bey den erften'Chriften gerechnet. Auch 
wird der h. Paulus unrichtig der Stifter der Mön- 
che genannt; das war erlt Antonius. Vom Ru- 
finus, Palladies und Theodoretus, aus welchen 
Arnaud hauptfächlich feine Nachrichten fchöpf. 
te, giebt Hr. L. einige Nachrichten, und meynt, 
man köhne fch auf fie, als auf Zeitgenofien und 
Augenzeungen, in Anfehung der Sachen ziemlich 
verlafen. Allein dafs fie hierinne im hohen Gra- 
Ii “ 
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de leichtgläubig'waren, hätte auch bemerkt wer- 
den [ollengsund nicht weniger, dals es Athana- 
fius und Hieronymus hauptfächlich gewefen find, 
welche den Geichmack anLebensbefchreibungen 
jener geiftlichen Abentheurer recht empor ge- 
bracht haben. Was den Inhalt des Buchs felof 
betriilt: fo-harmonirt es niche völlig mit feinem 
Titel. Denn esjfind darinne Einfedier und Mön- 
che unter einander gemilcht worden. Auch ift 
zu wenig chrenologifche, Ordnung und Zeitbe- 
flimmung im Einzelen darinne beobachtet. Noch 
weniger ift gezeigt, wie das Eremitifche Leben 
nach und nach in das Monaftifche und Cönobiti- 
fche übergegangen feys obgleich von dem letz- 
tern Beyfpiele genug vorkommen. Es ift nur 
eine Reihe von Lebensbefchreibungen und Aus- 
zugen. Zuerit ftehen der h. Paulus, als erfter 
berühmter Einliedler, Antonius, Hilarion, Pacho- 
mius. Nun folgt mit einem gewaltigen Sprunge 
ins Ste Jahrhundert, Simeon Stylites. Wieder- 
um treten nach ihm der h. Abraham, Johannes, 
Apollo, Ammonius, die beiden Makarius und 
viele andere mehr aus dem ten und Sten Jahr- 
hundert auf. Anekdoten und Denkfsrüche ver- 
fchiedener Anachoreten befchliefsen den erften 
Band. Im 2ten werden zuerft die berüuhmteften 
Nonnen oder Einfiedlerinnen aufgeführt. Ein 
Auszug aus dem Cejhanus it S. 120 f. einge- 
rückt, der fchon in den eriten Band gehört hät- 
te, fo wie die Regel des h. Pachomius, S. 135 u. 
das Leben des Hieronymus, der doch auch nicht 
Einfedler war, 8. 171 zweckwidriger hingegen 
it das Leben des Chrufoffomus, S. 102 und vol- 
lends find es die Befchreibungen des Origenes 
und Abälards, S. 205 und 218, durch welche 
wohl nur der zweyte Band feinen gehörigen kör- 
perlichen Inhalt bekommen follte. Das Buch ift 
alfo eine Compilation, die ihren Werth für man- 
cheriey Lefer hat; aus der aber leicht etwas Zu- 
fanınenhängenderes und Lehrreicheres hätte ge- 
macht werden können. 


Leipzig, bey Weygand: Pragmatifche Ge- 
S[chiehte des Hildeorandismus, aus achten und 
zuverla figen Quellen gezogen, und zur Be- 
leuchturg ailer jinfiern Gegenden, in unferm 
deutfchen Pateriande, aufgefelt von eunem 
katholıfchen Geifllichen. iurjler Band. 1737. 
380.3.8.Zweuter Band. 1787. 366 3. gr. 8. 

So viel auch bereits über den Urfprung,. Fort- 

gang und Verfall der päpftlichen Monarchie ge- 
fchrieben worden ift, und fo manches allgemein 
Brauehbare ch darunter findet: fo kömmt doeh 
ein Buch, wie das gegenwärtige, immer noch 
zu [ehr gelegener Zei. Die hiflorifche Ent. 
wickelung jenes Gegenftandes, ift doch feloft 
in den beiten Schriften diefes Inhalts zu fehr mit 
Streitigkeiten und Widerlegungen überladen und 
ihre Verf. find fchon wegen der Kirchlichen Par- 
tey, zudertie gehören, Lefern von der extgegen 
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gefetzten oft verdächtig. Hier ift es ein 
ziemlich ruhiger hiftorifcher Gang, den die Er- 
zählung nimmt, wenn man kleine’Gefechte, die 
beynahe unvermeidlich waren, und nicht lange 
authalten, ingleichen eine bisweilen derbe Wahr- 
heitsfprache, ausnimmt. Der Verlicherung des 
Titels, dafs ein R. katholifcher Geiftlicher Ver- 
fafler des Werkes fey, fcheint eben nichts dar- 
in zu widerfprechen. Um den geringften Schein 
von Parteylichkeit zu vermeiden, hat er lauter 
katholifche -Schriftfieler zu feinen Gewährsmäan- 
nern gewählt, und zwar, wie er hinzufetzt, Män- 
ner von bewährter Gelehrfamkeit und Tugend. 
Ihre Stellen, fo wie die Schlüffe der Concilien, 
und die Worte andrer Urkunden find ausdrück- 
lich beygebracht. ° Der Verf. hat fo gar wegen 
des hohen Anfehens der Vulgata in der R. K. 
Kirche, die Stellen des alten Teft. in derfelben 
abdrucken lafen, weil er glaubte, „dafs die 
„Wahrheit um fo mehr Eingang finden werde, 
„wenn fie in der beliebten Hoffprache erfchei- 
„ne.“ Wirklich finden wir an ihm einen Mann, 
Ger diefe Gefchichteim Ganzen fehr wohl über- 
fchauet, mit ihren Quellen gut bekannt ift, fie 
gefchickt zu nützen weifs, und an Freymüthig- 
keit nichts zu wünfchen übrig läfst. Hin und 
wieder ftrauchelt erzwaretwas; kennt nicht alle 
neuere Verbefferungen des langen, oft düftern und 
holperichten Weges, den er zurück zu legen hat; 
führt, ungeachtet einer ganz fleifligen Meldung 
und Darftellung der Quellen, fie doch. nicht im- 
mer an, wo man fie erwartet; glaubt auch wohl, 
(wie es zu gehen pflegt, wenn man immer einen 
grofsen Entwurf vor den Augen hat,) Spuren oder 
Beförderungsmittel deflelben da zu entdecken, 
wofie andern nicht fo fichtbar feyn dürften. Ueber- 
haupt aber hat er doch feine Abficht glücklich er- 
reicht. Der eerfle Band begreitt die Zeiten vor 
Gregor FI in fich. Im erflen Buche bis auf Con- 
flantin den Grofsen (S. 42) Erizeigt hier, “wie 
vollkommen gleich das Anfehen alter Apoftel ge- 
wefen fey, und dafs die erfte Kirche nichts von 
einem Primate des Petrus gewufst habe, defen 
verdächtiges Bisthum zu Antiochien er übrigens 
hätte weglaflen können. Asch hat wohl das 
Kirchenregiment nicht fchon feit dem Ende des 
erten Jahrhunderts einige wefentliche Verände- 
rungen erlitten, wie erS. 25 behauptet. Denn 
die erften Bifchöfe, welche Johannes eingeführt 
haben mag, waren keine, eigentliche Regenten; 
fe hatten ein viel zu befchwerliches und gefahr- 
volles Amt, als dafs fie herrfchfüchtig hätten feyn 
können. Selbf in den Canon. und Contitut. 
Apoft. willder V£ vortheilhäfte Winke für die Röm. 
Bifchöfe gefunden haben. Dafs.die untergefcho- 
penen Briefe der älteften diefer Bifchöfe, nach. 23. 
Geburten des fünften und fechften Jahrhunderts 
wären, wihifchten wirerwiefenzufehen. Zwey- 
tes Buch,von Conflantin d. Gr. bis auf Pipins Schen- 
kung (S, 42-227.). Das Steigen des bifchöflichen 
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Anfehens überhaupt, und :befonders. zu Rom, 
wird gut und ausführlich entwickelt... Was S. 
80 vom Urfprunge der Cardinäle gefagt wird, 
ift nicht richtig genug,und hättereigentlich ganz auf 
weit fpätere Zeitenverfpart werden folen., Schwer- 
lich it auch wohl, wie der Verf. 5. 97- 103. dar 
zuthun fucht, durch das Concilium zu Sardıca die 
Univerfalmonarchie der chriflichen Kirche ge- 
gründet worden. Wie konnte eineabendländifche 
Particularfynode, der man felbft in derabendlän- 
difchen Kirche nachher entgegen handelte, die- 
fes bewürken ? Mit dem bekannten Edicte Falen- 
tinianus III vom Jahr 445. fängt ficheigentlich, 
fagt der Vf. S. 133. die Periode der Hildebranderey 
an. Man mufs wenigftens zugeben, dafs die 
Entwürfe der Röm. Bifchöfe noch nie fo dreift 
hervorgetreten waren, als damals, und noch 
keine fo feyerliche Unterftützung erhalten hat- 
ten. Aberes wärenüber jenes Edict, das in den 
Morgenländern ohnedem keine Wirkung haben 
konnte, noch mehr Anmerkungen zu machen 
gewefen. Eben fo vermifst man S. 178. u. f. 
Erläuterungen über den Titel Epifcopus Oecume- 
nicus, welcher geradezu Allgemeiner Bifchof nicht 
hätte überfetzt werden follen; wenigftens nicht 
nach der Orientalifchen Kirchenfprache. S. 191. 
u. f. wundert fich der Verf. wie Baronius und 
andere es zu behaupten wagen konnten, dafs 
Phokas dem Römifchen Stuhl die Würde deserften 
Rangs und Hauptes aller Kirchen nicht erft er- 
theılt, fondern nur den alten Befitz davon beflä- 


-tigt habe; in jRückficht auf die Morgenländ. Bi- 


fchöfe fey es wenigftens etwas ganz neues gewe- 
fen, was ihm der Kaifer beygeleget habe. Al- 
lein von einer allgemeinen kirchlichen Herrfcnaft 
fteht nichts beym Anaflafius oder Paul Diakonus; 
und den erfen Rang unter allen Gemeinen hatte 
die Römilche allerdings längftens; nur diefer 
wurde ihr bekräftigt. Den Namen Papf hätten 
wir in diefem Zeitalter auch noch nicht von den 
Römifchen Bifchöfen gebraucht, (fo gar fchon 
im vierten Jahrhunderte) er war nochfalt allen Bi- 
{chöfen gemein. — Drittes Buch, von der Zeit 
an, da die Röm. Bifchöfe Herren von Land und 
Leuten wurden, bis auf Gregor VII. (S. 228-380). 
Bey der gut erzählten Revolution, welche den An- 
fang diefes Buchs ausmacht, hätte doch etwas 
genauer gefagt werden follen, was zum Exarchat 
und zur Pentapolis gehörte. Eigner Herr des 
ihm von den Karolingern gefchenkten Landes war 
der Papft gewifs nicht geworden, wie es S. 279 
heifst; Karls des Grofsen Gefchichte zeigt das 
Gegentheil. Von den falfchen Decretalen ikt fehr 
richtig geurtheilt, (S. 280. u. f.) dafs ihr Verf. 
unter der Mafke, die bifchöflichen Rechte auf- 
recht zu erhalten, den Papft möglichft erhoben 
habe. Ueberhaupt ift diefe Materie und die Eat- 
wickelung von den Folgen der Decretalen, eine 
der am _beften ausgeführten im Buche. — Im 
zweyten Bande geht das vierte Buch bis auf die 
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Koftnitzer Synöde. ($. 14-261.) Was man erwar- 
ten kann, dafs Gregors VIL Character, feine: 
Unternehmungen, Hülfsmittel us dergl. m. be- 
{onders genau bearbeitet feyn werden, dasıtrift 
man auf den erften 102 Seiten in der That an. 
Zuerft werden feine Maasregela zur Gründung ei- 
ner unumfchränkten Oberherrfchaft iiber die ge- 
fammteGeiftlichkeit, fodann diejenigen, durch 
welche er feinen Defpotifmus’über den Kaifer 
und andere -Fürften, feftgefetzt hat, "erörtert. 
Lehrreich ift unter andern gezeigt, wie Gregor 
durch die Abfchaffung der Inveft:tur, und durch 
die Einfuhrung des \Cölibats, eigentlich nichts 
anders »gefucht habe, als allen bisherigen Zu- 
fammenhang- des Clerus mit feinem Landesfürften 
gänzlich! zu trennen. o Die Dictatus d'efes Pap- 
ftes möchte der Verf. fat vor- ächt halten; am 
richtigen ift das Urtheil, (S. 51.) dafs fie we- 
nigftens- mit: der Denkungs- und Handlungsart 
deffeiben vollkommen übereinftimmen. Wie fei- 
ne Nachfolger auf.den von. ihm gelegten -Grund 
gebaunet,: Kreuzzüge, Cardınäle, Bettelmönche, 
vervielfältigte Exemtionen, Univerfitärten, Ke- 
tzergeriente, ı Bucherverbote, Excommunivat.o- 
nen und Interdicte, Canonilationen , erdichtete 
oder vertälfchte Urkunden, Difpenfationen, Re- 
fervationen, Ablälfe' und Annaten zur Befeltigung 
ihrer Macht genutzt, ‚welchen maännichfaltisen, 
obgleich gröfstentheils vergeblichen Widerftand 
fie in diefem Zeitraume ‚gefunden haben; dieles 
alles it mit guter Einficht befchrieben, ohne 
dafs es nötig wäre einen Auszug ‚davon zu ge- 
ben. — Das fünfte B.«ch geht vom Coftnitzer- 
Concilium, oder von der Zeit, da-dıe päpitliche 
Monarchie ‚wieder zu {finken- anfing, bis auf un- 
{re Zeiten, «Wikiefund Hufs, allgemeine Anftal- 
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temder-Kir£he,zür Unterdrückung des Hildebran- 
dismus»und näch der Coftnitzer- auch die Basler. 
Synode, eröfnen hier den: Eingang. Hierauf res 
det:der Verf. von den Folgen der mifslungenen 
Concilien „ von neuen. Befchwerden gegen den 
päpftlichen Hof, von dem entfcheidenden Strei- 
che, den ihm die Reformation beybrachte, und 
von der auch nicht geringen Wirkfamkeit,, die 
das Aufleben deralten: Sprachen und der Willen- 
fchaften «zum , Nachtheil, feines Hofs äuiserte, 
„Wäre die deutfche Sprache, tagt der Vf. 3.334, 
damals: fchon allgemein zur. Bücherfprache ge- 
brauchtiworden, oder zu (olcher fchon hinläng- 
lich eultivirt gewelen: ficher würde üch die Re- 
formation noch viel weiter verbreitet haben, und 
der ‚päpftlichen ‚Gerichtsbarkeit würde vielleicht 
in Deutfchland, wenig, mehr, übrig ‚geblieben 
feyn.“‘ Ein kleines Verfehen, aber ein (ehr ge- 
wöhnliches it es, wenn 5.326, fteht: Leo habe 
zum Unglück ‘den Ablafs durch Dominikaner ver- 
kündigen lafen, da fonf die Abläjje immer von 
Aduguffinern gepredigt worden wären. ‚Das letz- 
tere ilt ganz unerweisiich ; Kein Orden hatte hier- 
bey ein ausichlieffendes Recht ; Tezel felbithatteja 
lange vor: feinem unglucksvollen. Ablafs, . den- 
felven fchon im fächtiichen Erzgebürge verkün- 
digt. Nachdem der. V£ noch die Mictelider Päp- 
fte, ihre wankende Macht zu unteritützen, wie 
z. B. die Siftung des Jefuiterordens, dis Triden- 
tinıfche Synode, die Propaganda u. dergl. moer- 
zählt hat, fchliefst er mit furchtiamen Blicken 
in die Gefchichte der gegenwärtigen Zeiten, das 
ift, erfammelt auf wenigen Blättern die neueiten 
Veriuche in Deutichland zur Einichränkung .der 
päpftlichen Macht, 
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Kreine Ökonom. Schrirten. Hamburg, b. Mi- 
chaelfen : Zwey von der Hamburgifchen Gefellfchaftzur 
Beförderung der Künfte und nützlichen Gewerbe im .). 
1757 gekrönte Preisfchriften uber die Beförderung des 
Land - und Gartenbaues im Hamburgifchen Gebiete. 36 S. 
g. 2 gr.) Die Verf. der ertten Preisfchrift find Hr. 
Conducteur /Yoltmann zu Ritzebüttel uud Hr. Gränzin- 
fprctor Reinke zu Hamburg. Nach genauer Bekanntichaft 
mir dem uegenftande überhaupt und ihrer Gegend ins- 
befundere zeigen lie die bislierigen Hindernifle vorzüg- 
lich in dem nech nicht gehörig urbaren Lande, den zu 
grofsen Güterny den zesfireueten Grunditicken und den 
Geineimheiten. Die Mittel zur Verbefferung überhaupt 
find daher Urbarmachang der Heiden durch Koppeln, 
Anbau der Futterkränter und Stallfütterung. In Kück- 
ficht des Gartenbaus insbefondere aber wird Vertheilung 
der nahen Stadtläudereyen zu Gärten auf Grundzins un- 
ter zweckmäfsigen Bedingungen und Zerfchlagung der 

rofsen Bauergüter empfohlen, ferner Unterricht der 
Landtente in Schuien, durch Kalender und frey ausge- 


theilte kleine Schriften auch Vorfchub oder Beyfpiel der 
im Sommer zur Erholung aufs Laud geheaden Bürger 
und Stadtobern, und endiich Begüniuguug des Garten- 
baues in der Steuer, Medaillen und Preisbelohnungen 
der Sleifsigiten. 

Die zweyte Abhandlung von Hm. Landvogt Olde- 
mann im Reitbrook bey Hamburg, ftimmerin den Haupt- 
puucten mit.jener überein, wozu die Preisirage, felbit 
befondere Auleitung geben muiste, Aber fie it zu feir 
ins Kurze zufammen gezogen, als dafs tie eben fo’ lehr- 
reich feyn könnte. Das eigeuthümlichfte ift die Betrach- 
tung ‚ dafs Koftbarkeit der Wohnungen’und hoher Preis 
des Heues die Anlage mehrerer Gärten verhindere und 
der Vorfechlag arbeitlofe Stadtleute,, die fonft zum Land- 
bau weder Kräfte. noch Gefchicklichkeit und Neigung 
haben, durch Anbau der Apothekerpflanzen zu befchäf- 
tigen, welche jetzt von weiten zugelührt werden müflen. 
Dabey aber fehlt doch eine wähere Anleitung, Wie lie 
auf dem Lande angefetzt und zu diefem gerade fo hoch 
verfeinerten Landbaufleifs gebracht werden könnten, 
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GöTTINsEn, b, Dieterich: Apparatus Medica- 
minum tam fimplicium, quam praeparatorum 
et compofitorum confideratus. Volumen quar- 
tum. Auctore Joh. Andrea Murray, Equi- 
te Ord. R. de Wala, u. L w. 1787. 655 5. 8. 
Cı thl. 18 gr.) 


H: Murray kommt dem Zwecke, den er ch 
bey- der Abfafung diefes Werks vorgefetzt 
kac, immer näher, und wir haben alfo gegrün- 
dete Hofnung, diefe wirklich nützliche Arbeit 
bald ganz beendigt zu fehen, Er führt in die- 
fem Bande die mit Heilkräften verfehenen Pflan- 
zen auf, welche zu der 37ften und den 5 fol- 
genden Ordnungen gehören, und befchreibt fıe 
nach ihren Kennzeichen und Beftandtheilen fo- 
wohl, als auch nach ihren vorzüglichiten Eigen- 
fchaften, und giebt zugleich von den Zufam- 
menfetzungen, zu welchen diefe Planzen oder 
einige Theile derfelben in den Apotheken an- 
gewendet werden, kürzlich Nachricht. Wir 
wollen hier, um unfere Lefer mit dem Inhalte 
Ciefes Bandes etwas bekannt zu machen, einige 
von dielfen Heilmitteln nennen, und die Urtheile 
des Verf. über die mehrere oder mindere Brauch- 
barkeit derfelben beybringen. ’ Dem Safte der 
Kreuzbeesen (Rhanmus catharticus) fpricht H. 
IM. nicht alle Wirkfamkeit ab; doch zählt er iln 
za den unfichern Laxiermittela und tadelt auch 
den Gebrauch des aus demielben zubereiteten 
Syrops; denn man habe, fetzt er kinzu, durch 
diefes Mittel bey Kindern oft zu keftigen Schmer- 
zen im Unterleibe Gelegenheit gegeben, und 
bey waflerfüchtigen Perfonen die Krankheit, die 
man durch daflelbe heben zu können geglaubt 
"hatte, weit hartnäckiger gemacht, als fie vor- 
her gewefen war; er wünfcht daher, dafs man 
diefen Saft aus den Apotheken verbannen, und 
ihn den Künfllern, die ihn zu der unter dem 
Namen des Saftgrüns bekannten Farbe benutzen, 
überlaffen möchte. Die Blätter des Ilicis Aqui- 
foiiifeyen, meynt der Vf., ein gar nicht zu ver- 
achtendes Mittel: man habe fie mehrere male 
mit Nutzen wider die Gicht verordnet, undihre 
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Heilkraft verdiene durch fortgefetzte Erfahrun- 
gen genauer erforfcht zu werden. Der Copai. 
babaljam habe zuweilen die Umflände der mit 
der Lungenfchwindfucht behafteten Kranken 
felır verbeffert und gar keine nachthejligen Zu- 
fälle verurfacht; indeffen könne man hieraus 
nicht ichliefsen, dafs er, oder ein anderer ähn- 
licher Baifam, bey allen Patienten von diefer Art 
anwendbar fey; er fcheine nur bey gewillen 
Kranken ünter befondern Umftänden vortheilhaf- 
te Wirkungen hervorzubringen, bey andern Pa- 
tienten aber mehr zu fchaden, als zu nutzen; 
überhaupt könne man kein entfcheidendes Ur- 
theil uber die Anwendbarkeit diefes Mittels in 
jener Krankheit fällen, weilnoch kein Arzt dar- 
auf bedacht gewefen fey, die Umflände, unter 
weichen er zuträglich feyn kann, genau zu be- 
fiimmen, diefe Sache muffe daher von unbefan- 
genen Aerzten durch forgfälige Verfuche ins 
Licht geletzt werden; auch im Tripper habe fich 
diefer Balfam nicht immer gleich wirkfam ver- 
halten, doch könne man ihm nicht alle Kraft 
wider diefes Uebel und wider den fogenannten 
Nachtripper abfprechen. Die Rinde der Rofska- 
fanie gehöre allerdings zu den Mitteln, die man 
in vielen Fällen ftatt der peruvianilchen Rinde 
geben könne; fie habe oft. die hartnäckigften 
Fieber vertrieben, und noch andere gute Wir- 
kungen, die man fonft nur von der letztern er- 
warten zu können geglaubt hat, verurfacht; es 
fey am beiten, fie in Pulvergeftalt zu geben 
doch habe fich auch oft die Abkochung, und das 
aus diefer bereitete Extract fehr heilflam erwie. 
fen. Das wahre Gummi guttae fey nicht der Saft 
derCamöogia GuttaL.,fonderneinesandern m äfsig 
hohen Baums, derzur Polygamia mongecia gehöre 
im Königreiche Siam wachfe und von den Bes 
wohnern`diefes Landes Ghokkathu oder Gohlathu 
genennt werde, vom unlängft verftorbenen Na- 
turforfcher König aber den Namen Guttaefera 
vera erhalten habe. Der eingedickte Saft diefes 
Gewächfes weiche indeffen, in Anfehung feiner 
Heilkräfte, vom Safte der Cambogia Gutta nicht 
ab; denn der eine errege eben fo heftiges Bre- 
chen und Stuhlgang als der andere; die wurm- 
abtıeibende Kraft dieles Schleimhärzes könne 
222 man 
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man n'cht bezweifeln, und es fey wahrfchein- 
lich, dafs einige neuerlich wider den Bandwurm 
empfoklne Mifchungen ihre Wirkfapıkeit gröfsten- 
theils von diefe:n Beftandtheile haben; das Her- 
renfchwandifche Mittel z. B. befehe, der Verli- 
cherung des Erfinders felbitzu Folse, blofs aus 
Gummi guitae und Wermathfalze, und das Clof- 
fiufiiche Pulver enthalte ebenfalls eine beträcht- 
liche Menge von demfelben Schleimharze, uf. 
w. Das Kunderbaumöl fcheine in mehr als ei- 
ner Rücklicht Vorzüge vor andern fchatierigen 
Oelen zu beltzen; in der Bleykolik, in den von 
Steinen und von andern Urfachen bewirkten Ko- 
likfchmerzen, in Wurmkrankheiten und in an- 
dern Zufällen habe es den Ablichten der Aerzte 
oft entfprochen, felbft den Bandwerm habe es 
manchmal glücklich abzetrieben, und es verdie- 
ne wider diefe letzte Krankheitsurfache eher, 
als jene ftarkwirkenden Laxiermittel angewendet 
zu werden. Das aus der Soda zubereitete Al- 
kali habe, als Heilmittel betrachtet, vor der ge- 
reinigten Pottäfche richts voraus, auch das mit- 
telt deflelben verfertigte, Po/uerreffalz wirke 
auf unfern Körper nicht viel anders, als der tar- 
tarifite Weinftein, und diees letztere Product 
könne daher in allen Fällen die Stelle jenes Sal- 
zes vertreten. Die fauren Seifen feven vielleicht 
unter gewifen Umfländen der fpanilchen und an- 
dern mit Laugenfalzen bereiteten Seifen vorzu- 
ziehen, wenisttens laife fich diefe Vermuthung 
durch verichiedene Gründe rechtfertigen und 
fie fcheine auch fchon durch einige Becbachtun- 
gen beftätiget worden zu feyn; überhäupt ver- 
diene diefer Gegenftand-die Aufmerkfamkeit der 

raktifchen Acızte. Der Kampfer gleiche, in Hin- 
ficht feiner Wirkungen auf den thierifchen Kör- 
per, gewifferınafsen dem Mohnfafte ; er äufsere 
feine Kräfte auf die Nerven und Nufkeltafern 
faft eben fo gefchwind, wie diefes Nittel, ver- 
halte Gch aber, in Anfehung der Folge der Wir- 
kungen, umgekehrt wie das ietztere; er gehöre 
allerdings zu den erwärmenden Arzneyen und 
man könne ihn eben fo wenig, wie den Wein 
und die blafenziehenden Umichläse, cie auch 
in gewiflen Fällen die Hitze im menfchlichen 
Körper zu vermindern im Stande feyen, zu den 
kühlenden Mitteln zählen; übrigens fey er, 
ob #r fchon den Kreislauf befchlennige, dennoch 
felbft in manchen fieberhaften Krankheiten, in 
der PeR, im kalten Brande nnd in andern höchft 
gefährlichen Uebeln fehr he.lfam, under verdie- 
ne mit allem Rechte zu den wohlthätigften Ar- 
zeneyen gezählt zu werden. Das Benzoeharz 
komme von einer Pflanze, die zum Gefchleckt 
Styrax gehöre, und lich durch länglichte, zuge- 
fpitzte und mit einem wollartigen Wefen bedeik- 
te Blätter, und durch zufammengrfetzte Trau- 
benkämme, die die Länge der Blätter haben, 
von den übrigen Arten oiefes Gefchlechts unter- 
fcheide. Das Harz felbft werde fait blofs zum 
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äufserlichen Gebrauche angewendet, aber die 
aus demfelben bereiteten Blumen könne man in- 
nerlich in einigen Bruftkrankheiten, in Zufällen, 
die ihre Entfienung von-einer fchleimigen Be- 
fchäfenheit der Säite des Körpers haben und in 
Muttsrksämpfon mit Netzen empfehlen, u. f. w, 
Wir.hören hier auf, dem Verf. weiter zufoisen, 
dd wir uns fchmeicheln, dafs die angeführten 
Stellen hinrfeichen werden, unfere Lofer zu über- 
zeugen, dais Ar. M. in dıefen Bande, fo wie in 
den erftern Theilen diefes Werks, nicht nur die 


- Beobachtungen und Verfuche anderer Aerzte forg- 


fältig zu (ammeln, fondern lie auch durch eigne Be- 
merkungen Ichrreicher zu machen bemühet gewe- 
fenfey: Inder’Ihat, diefer Theil it eben fo fleif- 
fig, wie die vorhergehenden ausgearbeitet, und 
wir haben überhaupt nur an wenig Orten Gele- 
genheit zu Erinnerungen gefunden. Beym Lack- 
mus z. B., ferner beym eieflifchen Harze, und 
viclleicht noch bey einigen andern Pfianzenkör- 
pern würden wir uns etwas kürzer gefafst ha- 
ben, ca diefe Dioguen den praktiichen Arzt 
(denn die Worte: in praxeos üdjuinentum, find 
doch wohl nur durch einen Zutall vom Titel 
weggevlieben) eben nicht fehr interefiren. Die 
Cfa Helmontii gehört nicht zu den Seifen, und 


fie hätte daher nicht an dem Orte; wo die Rede 


von dieien Producten ift, befchrieben werden 
follen. Die Seigneitefalzlauge kann-man, wenn 
man fie in eine Kryflällengeflalt bringen will, 
nicht bis zur Erfcheinung eines Häutckens ab- 
campfen; denn hie verhäit ich bey'der Eindickung 
nicht fo, wie manche andere Salzlaugen, und 
man mufs daher auf ein anderes Merkmal .Nück- 
ficht nehmen, wenn man beftimmen will, ob fie 
bis zum Kryftallifsttionspunkt eingekocht fey; 
die Weife, nach welcher der Veri. diefes Salz 
bereiten lehrt, fcheint auch nicht die vortheil- 
haftefte'zu feyn, wenigftens verürfacht die von 
einigen neuern Scheideküuftlern' vorgefchlagene 
Bereitungsart nicht fo viel Kolten, als jene. 
Die Methode, das mineralifche Laugenfalz aus 
den Kochfalze durch Pottafche abzufcheiden, hat, 
wie wir aus der Erfahrung willen, manche Schwie- 
rigkeiten, und man kann fie daher wohl nicht 
mitdem Vf. compendiofiffima et fruffuohjf'ma nën- 
nen. Binaheim hat nicht durchätzendes Laugen- 
falz allein den Kampfer in eine Seife verwandelt, 
fondern fich zu diefem Behufe auch des Mandel- 
ö!s bedient. Doch diefe und einige andere Feh- 
ler, gegen die wir noch Erinnerungen machen 
könnten, find, wir geftehen es, von wenig Be- 
deutung, und fie können uus auch nicht ver- 
anlailen, das günftige Urtheil zurück zu nehmen, 
das wir vorher über diefen Band gefällt ha- 
ber. 


Görrıneen, bey Dietrich: Wilh. Jofephis, d. 
A. W. D. etc. über die Ehe und pin:fifche Er- 
ziehung. ‘Ein Handbuch fur feiche, welche 

N “fich 


fich verehelichen wollen, wie auch für Ehe- 

leute, Eltern und Lehrer. Erfter Band. 1738. 

ap und 423. 8., „(28 gr.) 
-Der Plan diefes Werks ift gut angelegt, die 
Ausführung iit auch gröistentheils gut gerathen, 
ob fie gleich nicht durchgängig dem Zwecke, 
den lich der VE. vorgeletzt hatte, noch der Vor- 
ftellung, die wir uns von einem geineinnutzigen 
Buche diefer Art machen, entfpricht. . Dieter 
ere Band fafst drey Abtheilungen in fich, wo- 
von die erle vom Verheirathen in Rückächt ei- 
ner (auf eine) guten Nachkommentchaft, die 
zweyte, von der Empfängnifs und von der Sorg- 
fâlt der Schwangern fur ihre Frucht, und die 
dritte von der phylilchen Erziehung der Säug- 
linge handelt. In einem Buche, das zum Unter- 
richt der Lefer: von verfchiednen Ständen be- 
fimmt ift, fcheinen uns fo viele Citate und ge- 
lehrte hiforifche Anmerkungen, ais man hier 
findet, nicht am rechten Platze zu ehen. Eini- 
ge derleloden find offenbar überllüfsig oder zweck- 
widrig, z. Be S. 22, wo von den nachtheiligen 
Folgen alizufrüher Vereblichung. auf Seiten: des 
weiblichen Gefchlechts die Rede ift, fteht in ei- 
ner Note die bekannte Erzählung von den For- 
mulanerinnen, die vor dem: 36 Jahre nicht gebä- 
ren dürfen. Wozu das hier? Doch nicht zur 
Nachahmung? — Wenn der Verf. nun einmal 
das alte römifche Gefetz wegen allzufpäter Ehen 
anführen wollte, fo hätte er auch wchl die Ab- 
änderutig defleiben Geietzes durch den K. Ciau- 
dius erwähnen können. Die lange Stelle aus 
Wielands Oberon S. 37-20 fucht und erwartet 
man hier wohi fchwerlich, Ein Gedicht von 
Wieland würde man zwar wohl überall, wäre es 
auch mitten in einem algebraifchea Buche, mit 
Vergnügen lefen; dennoch würde man fich des 
Gedankens nicht erwehren können, dais esnicht 
an feinem rechten Orte ehe. In dem Abfchnitt 
von Heirathen unter nahen Anverwandten führt 
Hr. J. alle in proteftantiichen Ländern verbotne 
Grade weitläuftig an, und äufsert, die meilten 
wären aus dem mofaifchen Gefetze genommen, 
welches doch kaum bey der Hälfte derfeiben der 


Fall ft. Er fcheint auch bey.der Erklärung: war- 


um üe unzuläfsig feyn, nicht darauf Rückücht 
zu nehmen, dafs fie es, felbit aus den Urfachen, 
die er annimmt, bey, weitem nicht in gleichem 
Grade find, daher auch faft überall in gleicher 
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Seitenlinie, ‚und in abfleigender und gleicher 
Seitenlinie der Schwägerfchaft fo leicht dispen- 
firt wird. — In dem Abfchnitt von der Lebens- 
ordnung der Schwangern, würde man in einem 
Buche, wie diefes it, oder feyn foll, die weit- 
läuftigen Ex wrfus über die allgemeinen Eigen- 
fchatren der Luft, über den Caffe, (wo fogar, 
gewifs nicht am rechten Orte, das Recept zudem 
bekannten Audonfchen Fiebermittel mitgetheilt 
wird) w.f. w., {ehr gern entbehrt haben.  Ue- 
berhaupt it des Ueberflüfsigen fo viel, dafs nach 
defen Abzug das nothwendige und zur Sache 
gehörige leicht auf ro oder ı2 Bogen hätte ge- 
bracht werden können. Hr. J. fcheint fich auch 
das Publicam, für welches er fchrieb, nicht im- 
mer gleich deutl ch gedacht zu haben. Setzte er 
Lefer voraus, welche fchon einige phylikalifche 
und medicinifche Kenntniffe hapen, fo bedurfte 
es vieler Erläuterungen nicht, die hier umflind- 
lch mit beygebracht werden. Sollten aber fol- 
che, die dergleichen Kenntniffe nicht haben, ihn 
lefen und benutzen. können, fo hätten viele 
Kunftausdrücke, die hier häufig vorkommen, 
entweder vermieden, oder erläutert werden fol- 
len, z. B. Arterien, Venen, Lymphengefäfse u. 
fi. w, Man fieht aber aus allen-Umftänden, dafs 
Hr. J. mehr Fleifs darauf verwendet hat, Stoff 
zu feinem Buch aus andern Schriften zu fammeln, 
als diefen Stoff gehörig zu verarbeiten. Einige 
Schrifetteller vorzüglich hat er fehr häufig benutzt; 
am'allermeiiten aber Franks medicinifche Policey, 
befonders in den erften Abtheilüngen. Noch 
mülfen wir ein paar Verirrungen in den Citaten 
bemerken: Er erwähnt S. 278 der Gewohnheit 
der alten Deutfchen, ihre Kinder ‚gleich nach der 
Geburt kalt zu baden, und fagt, von ihnen hei- 
fees in Virgils Aeneis L. IX: Durum a _firpe 
genus: natos ad flumina primum Deferimus jae- 
voque gelu duramus et undis. Das ift aber hier 
kein Deutfcher, der hier redet, fondern der Ru» 
tuler Remulus. Auf der nämlichen Seite führt 
Hr. J. das Zeugniis eines Dichters Claudius von 
jener Sitte der alten Deutfchen an:,es ift aber 
Ciaudianus, bey dem fich die angeführten Wor- 
te L: IE in Rufn. v. 112 finder. Wenn es nun 
ja, woran wir doch febr zweifeln, hier nöthig 
war, Audoritäten alter Schriftteller beyzufügen, 
fo hätte Hr. J. Ratt aller andern den Galenus 
(de fanit. tuenda L. I. c. 14) anführen können. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Kırıne Turor. Schrrirren. Jena, in der akade- 
mifchen Bachh.: Ferfuch einer Prüfung der fortpeferzien 
Herke des Wolfenbüttelfehen  Fragmentifen, befunders den 
Abrahum betreffend von C. H. Giele. 38 5. %. Der be- 
kannte Frapmentift behanptet, dafs die Handlargen, Re- 
den und Schriften derer, die eine übermatürliche felig- 


machende Religion verkündigen, mit diefem Zwecke 
übe:einftimmen müflfen, und dafs die Leber, Reden und 
Thaten der Krzväter, Propheten, und anderer in der 
Bibel geptiefenen Charaktere fo viele Unwiifenheit, Bar- 
barey, Ungerechtigkeit und Lafterhaftigkeit verrathen, 


dafs fhenicht als. würdige Werkzeuge zur Ausbreitung 
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der Religion angefehen werden können. Hr. Giefe 
macht gegen beide Sätze gegründete £inwendungen, und 
zeigt an dem Abraham, wie gelliffentlich der Charak- 
ter diefes wirklich grofsen Mannes enutfiellet, jeder 
Verdacht einer firäflichen Handlung zu einer hinläng- 
lich bewiefeuen latterhaften That erhöhet, und jede 
deutliche Spur guter Geäunurgen mit Stiülfchweigen 
übergangen fey. Er verthsidiget vornemlich das Verfah- 
ren Abrahams an den königlichen Höfen in Aegypten und 
zu Gerar und zeiget, dafs der Fragmentilt manche Um- 
tände erdacht, andere von der unrechten Seite vorge- 
fellt habe, um dem Abraham den Vorwurf zu machen, 
dafs er fich durch Aufopferung feiner inau habe be- 
reichern wollen, 


KLeıne ükonoM. ScHRIFTEN. Prag, b. Diesbach: 
Handbuch für Grundobrigkeiten in Böhmen in Betrejf des 
Sogenannten Robotasulizions - Suftern, von lin. Wirthichafts- 
Infpector Joh. Wenzel Redelhammer. :738.93 5.9. (8 gr.) 
Dats diefes Werkchen von 5 bogen fo thever, und wie 
alle von Diesbach gedruckte Sachen, die uns vorgekum- 
men find, voll Druckfehler ift, wundert uns nicht, allein 
dafs Hr. Redelkammer fein Werkchen anfängt mit: Die- 
Jes Sytem , ohne zu fagen, woriun dieles Syflem befte- 
her, können wir uns nicht erklären. Der lir. Wirth- 
ichafteinfpector hätte uns alfo, wenn er anders nicht 
blofs für Böhmen gefchrieben hat, erzählen foillen, wer, 
waan und wie das Robot (Frohn Anfkebung) Abelizious- 
Syftem angefangen. Die Gefchichte hätte er uns zuerft 
liefern follen, ehe er uns durch 11 Gründe des 2yflems 
Schädlichkeit zu beweifen für gut befunden. Wir haben 
den Unteifchied zwifchen dem Hofrath Kaabischen, und 
Hoyerfchen Syfiem erwartet, und vermiffen nicht nar 
dies, fodern fogar die jedem Schriftfteller nöthige fyfte- 
matifche Ordnung. Zuerft hätte er nach der erzählten 
Gefchichte die wefentlichen Grundfätze der reinen Theo- 
rie des Syftems aufführen follen, diefe kommen aber erft 
S. 72. vor, alsdenn wären die Abweichungen vom Sy- 
item autallender geworden, und mit diefen fängt 
er fein Werk an. Ks fcheint alfo noch nicht heil genug 
in des Vf. Kopf zu feyn, fo wie Rec. mehrere Wirth- 
fehaftinfpectoren kennt, die zwar Geiffel und Hammer 
für die Beamte Böhmens, in der That aber manches 
gute verhindern, und dadurch den Herrichaften ein febr 
entbehrliches Meuble ind, die gern mit eigenen Augen 
feken, und anderer Brillen nicht braechen. 

Wider die ı2 Beweife, wie die Einrichtung hätte 
follen getroffen werden, hat Rec. folgendes einzuwen- 
den: Der Vf. will, das jedes Stück Feld nach feiner 
natürlicben Güte zu fchätzen fey, ohne daraufzu fehen, 
ob der Grund durch Fieifs gut bearbeitet worden; wird 
aber nicht dadurch die Obrigkeit als guter Wirth be- 
ftraft, die doch immer ihie Aecker von jeher beiler 
bedünget, und bearbeitet hat, als der Bauer? Und lehrt 
nicht in Böhmen die Erfahrung, dafs manche von der 
Obrigkeit den Bauern zugetheilte Felder um deswil- 
len zurückgenommen werden mußten, weil’ der kloge 
Bauer. blofs feine eigenthümlichen Felder düngte, und 
die zugerheilte obrigkeitliche die ganze Zeit über ebne 
Dung liefs? Wie fteht es mit dem fchönen obrigkeitli- 
chen Vieh, das der Bauer verkaafte, und kleines fchlech- 
tes dafür anfchalte? wie mit den obrigkeitlichen Wirth- 
ichaftsgebäuden, die zwar verlteigert, aber für Diäten- 
Gelder auigiengen? Und wo bliebe Schlettweins Rath, 
dem Bauer erft die rechte Cultur Ordnung inden Kopf 
zu bringen, ehe man ihm Felder giebt? — Rec. hat das 
Werkchen zweymal durchlefen malen, weil der Verf, 
ein Doctor obfcurus it. Was foll diefe Periode heifsen: 
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Man gebe folchen Leuten die Häufer, dabey aber keine, 
oder nur wenige Grundftücke haben, eine verhältniis- 
mäfsige Zutheilung. Ferner die Worte: Giebigkeiten, 
beitandhältig, verläfslich, flüfiet. Alies kann nicht auf 
den Corrector gefchoben werden. 


Eea 


KLEINE PHILOL. Schrirten. Berlin, bey Heffe: 
Vor und Fir ein Beytrag zur deutfchen Sprachkunde von 
eineın Dilettanten. 8788. 31 S. 8. (3 gr.) In den Ephe- 
meriden der Literatur hatre Hr. Grohmann aus Veran- 
laffıng eines freundfchaftlichken Zwiftes die Streitfrage 
erörtert, ob man fagen müffe: vor oder für Mattigkeit 
niederfallen. Er enrfchied richtig fiir erfteres, war aber 
dabey nicht gründlich genug, indem er fich am Ende 
anf das Gehör berief. Diefes bewog den uugenavnten 
Liebhaber zu der genauern Usterfuchung , welche ihn 
zugleich als einen guten und fcha-finnigen Kenner zeigt. 
Er ift dem Unterfehied beider Vorwörter gauz philofo- 
phifch nachgegangen un. hat defswegen 16 allgemeine 
Sätze von Beitimmung des Verhältnilfes, Eudzwecks, 
der bewegexden und phyüifschen Urfach des Subjects 
durch die Vorwörter überhaupt voraus geichickt. Hier- 
nach fetzet er den in mauchen Fällen zweilelhaften 
Gebrauch feft. Es bezeichnet nämlich far den Zweck 
einer Handlung z. B. fürs Vaterland fterben, für Geld 
verkaufen, oder gegen ein anderss Subicet zum Nutzen 
oder Schaden z. B. Futter fürs Vieh, ein Grund für 
mich , taub für mein Flehen, oder endlich zu’ feinem 
Dafeyn, z B. für Geld kaufen, Lohn für feine Thaten, 
ich werde für dich hingehen, ich halte ihn für einen 
rechtichafienen Mann , Stück für Stück. Dadurch lüfst 
es lich nun zugleich von wegen, das nur eine morali- 
fche Rücklicht anzeigt, desgleichen von wider, geren, 
als und /fatt unterfcheiden, z. B. nichtfür dich, fondern 
deinetwegen abflehen, oder auch damit verwechfeln z. 
B. Mitel für und gegen eder wider Krankheiten‘, er 
liebt den Wein für fein Leben. Zer hingegen bedeutet 
aufser den mit far gar. nicht flreitigen Fällen, wo es 
Ort und Zeit anzeigt, nur einen phylifchen Grund z. B. 
vor dem Feinde fliehen, vor Liebe krank, alfo auch 
vor MWattigkeit niederfallen; oder Sehutz und Hinder- 
nifs z. B. da fey Gott vor, ich konnte vor ihm nicht 
dazu kommen. Enalich bleiben nach der Meynung des 
Liebhabers doch noch manche Fälle übrig, wo beide 
Vorwörter tehen können, aber dann aach einen ver- 
fchiedenen Sinn geben, z. B. Mittel für Krankheiter 
find Heilmittel, Mittel vor Krankheiten Vorbauungsmit- 
tel, er plagt mich vor langer Weile, d. i. weil fie ihn 
verdrieislich macht und fur die lange Weile, d. i. um 
fich daran zu beinftigen. Ift nun diefes gleich ein wenig 
fpitzfind:g und über den bisherigen gemeinen Sprach- 
gebrauch hinaus, fo hat es doch feinen richtigen Grund 
in der Sache felbit und verdient deito mehr Aufmerk- 
famkeit, da überhaupt der gauze Unterfchied beider 
Wörter ert in neuern Zeiten durch genauere Beftim- 
mung der Begriffe entitanden und beobachtet it, Der 
Verf. wird daher Liebhabern philofophifcher Keuntnifs 
unferer Mutterfprache ein Vergnügeu machen, wenn er 
ihnen mehr dergleichen Bemerkungen mittheilet, fo wie 
er zunächft Hofnung macht , durch eine Abhandlung das 
Verbältnifs des Dativs näher zu beftimmen. Nur itt ihm 
dabey zu empiehlen, dafs er eine genauere Aufmerkfam- 
keitauf die Richtigkeit feines eignen Vortrags anwende,da- 
miter nichtfelbfi durch kleine Fehler anftöfsig werde, wie 
hier: jind (haben) ihren Gefchäften vorgelianden y be. 
kaunt (ge) worden, Verrichtung der Praepolitioxes(en) 
zwifchen Freunde Çn) Frieden fiften u. d. gl. 
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Freytags, den ı2ten December 1788, 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Yrırzıc,.b. WeidmannsE.: Dr. J. G. Pfeils 

Preis[chrift, von den beften und ausfuhrbar- 
fien Mitteln, dem Kindermord abzuhelfen, oh- 
ne die Unzucht zu begürfhigen, mit Zufa- 
tzen und einem fechsfachen Ankang dahin 
ein/fchlagender Materien. 1788. 356 S. $8. 
Cr Rthir. ) 


[jit Schrift, welche im Jahre 1785 nebh der 
des Hn. Cammeraths Klippfteins, , und der 
des nunmehr verftorbenen Prof. Kreuzfelds, den 
zu Manheim. ausgefetzten Preis erh'elt, da jeder 
von den drey Schiedsrichtern eine andere, und 
zwar der itzige H. Coadjutor zu Mainz, Freyhr. v. 
Dalberg die gegenwärtige, krönte, — hat feit- 
dem fowohl in einzelnen Schriften als in Jour- 
Aalen verichiedene Anfechtungen erlitten. Dies 
veranlafst den Verf., fo'che mit Zufätzen und 
einem [echsfachen Anhang herauszugeben, wor- 
inne er theils feine vorige Meynung vertheidigt, 
theils einige von anderen gethane Vorfchläge, 
als Nebenmittel, den feinigen beyfügt, theils 
einige Materien der Gefetzgebung erläutert, wel- 
che mit der Preisaufgabe in Verbindung tehen: 
Da die Preisfchrift fchon längft recenürt it; fo 
verweilen wir uns bey den Zufätzen, welche 
fot dreymal fo ftark lind, als d'e Hauptfchrift 
felbft, und mehrere wichtige Bemerkungen für 
den Menfchenfreund und den Gefetzgeber ent- 
halten. Uebertriebener Hang zur Sinnlichkeit ift, 
nach der Meynung des Verf., cie Hanptquelle des 
Kindermordes, in welcher alle andere Veranlaffun- 
gen defelben fich vereinigen. Zu deren Ver- 
hütung fchlug er eine beflere Nationalerziehung 
vor. Diefer Plan wird jetzt ausführlicher detail- 
tiret, und die Anwendbarkeit defleiben, durch 
neue Vorfchläge und Erläuterungen, vornemlich 
in Hinficht aufdas weibliche Gefchlecht, anfchau- 
licher dargeftellt. Wir wollen das, Vorzügliche 
davon ausheben. III Zufatz. Von der Aufficht 
der Regierung uber die Leifure der Nation, Die 
heutige grolse Lefeluft fey, — wenn fie auch im 
Ganzen nicht viel helfe, — dech zum wenig- 
ften unfchädlich, weil fie nur den müfsigen Theil 
befchäffüge, der fonft die Zeit mit Spielen und 
Trinken verderben würde. Aber darauf müfe 
A. L. Z. ı788. Vierter Band, 


die Regierung Acht haben, dafs diefe Le&iire 
nicht auf myftifche und fehwärmerifche Träume 
nicht einmal polemifche in der Volksfprache pe- 
fchriebene, = nicht auf empfindfame oder fonft 
fchlüpirige Schriften, gerichtet werde, Die letz- 
tern, wohin auch die Schriften der fo genann-. 
ten Freygeifter gehörten, welche die Religion 
der Nation und die Moralität unmittelbar angrei- 
fen, foliten der Prefsfreyheit in keinem Fall ge. 
niefsen. Theolegifchen Polemikern und myfti- 
{chen Volkslehrern könnte die Cenfur erfchwert 
und fie dem Satyriker übergeben werden. IV 
Zufatz. (S. 112) über die- weibliche Erziehung, 
Vorzügliche Fehler derfelben: x) dafs man das 
fchöne Gefchlecht zu fehr zu Hausfrauen und 2 
wenig zu Bürgerinnen bilde. Sie follen zwar 
nicht Halbgeiehrte werden, und darüber ihre häus- 
liche Pflichten verfäumen: aber fie follen den 
Werth der bürgerlichen Tugenden u. der Religion 
nach richtigen Grundfätzen kennen lernen. 2) 
Dafs man eine Menge Weiblichkeiten und Schwä- 
chen in der natürlichen Anlage diefes Gefchlechts 
fuchen, die wir ihm erft durch unfere verkehrte 
Erziehung mittheilen; 3) dafs wir folches, wie 
in einem Treibhaufe zu bon ton und Lebensart 
bilden, und darüber wahre Aufklärung des Ver- 
ftandes und edele Ausbildung des Herzens ver- 
nachläfsigen. Unauslöfckliche Schaam gegen al- 
les, was weibliche Ehre nur im geringflen verle- 
tzen könne, fey die einzige fruchtbare Waffe des 
fchwachen Mädchens gegen Verfuchungen der 
Sinnlichkeit. Daher müfe man alle unnöthige 
Entblöfsung, Betaftung des Körpers, fehmutzige 
Reden, unbeobachteten Umgang beiderley Ge- 
fchlechts, von der zarteften Kindheit an vermei- 
den, Man müffe der jungen Seele Ehrfurcht 
gegen fich felbit, und edelen Stolz für die Würde 
des Menfchen einflöfsen. V Zufaiz. Ueber die 
Rofenfefle:(S. 120) Hier nimmt der Verf. den 
Beyfall zurück, den er felbigen in der Preisfchrift 
gab; weil Parteilichkeit und Verftellung den 
Nutzen derfelben bald vereitein würden. Ue. 
berdies befördern feibige den Stolz auf der einen 

Neid und Nifsgunft auf der andern Seite, | VII 
Zufatz. (3..126.) Aufficht der Regierung über 
Volksergötzlichkeiten. Die Schaubihne müfe 

um die Sitten zu verbeflern, unter genauer Po- 
liceyauflicht ftehen, und nicht blofs als Zeit- 
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vertreib behandelt werden. Mas Lefen guter 
Remane, welche weder Karrikatur der Later 
und Thorheiten, noch Ueberfpannung der Tu- 
gend enthalten, würde eben fo wohl diefe Tu- 
gend liebenswürdig machen, als die Feder der 
Crebillons dem Laifter rützliche Dienfte geleiitet 
haben. "Alle fchöne Künfte und Wiffenfchatcen 
follten ihre Reize dazu anwenden, Gefühl der Tu- 
gend und Eifer für felbige zu erregen. Der Ka- 
tholik habe durch feinesheilige Gemälde«einen 
Vorzug, welcher den Proteflanten fehle: man- 
ches katholifche Mädchen fey vielleicht durch ei- 
nen auf das Bild ihres Schutzheiligen geworfe- 
ne Blick von dem nahen Fall gerettet worden. 
(Manches. ił aber auch vielleicht gefallen, weil 
es einen fchönen Schutzheiligen zu oft anfah.) 
- Auch die Mufik müffe, um zu nützen, blofs auf 
grofse und erhabene Gegenftände geleitet wer- 
den. Nun zu dem wichtigen Gegenftand, 
zur Auflöfung der Zweifel, welche man dem Fer- 
faffer gegen fein Suffem gemacht hat. Das ift 
hauptfächlich der Inhait.des Il Anhangs (S. 172.) 
Der I Anhang enthält ein Verzeichnifs derjenigen 
Schriften, welche dem Verf. über diefen Gegen- 
fand vorkamen: ein Verzeichnifs, welches zwar 
nicht vollfländig it, — denn die Zahl aller da- 
hin gehörigen Schriften beläuft fich auf 450, — 
welches aber doch dié wichtigften derfelben an- 
giebt. Er bemerkt zuerft von der Preisfrage 
felbft,. dafs fie. nicht gerau beftimme, ob blofs 
der Mord des bereits gebornen, oder der un- 
merkliche Mord des noch ungebornen Kindes 
gemeynt fey? — Diefe Zweydeutigkeit ift Ur- 
fache, dafs die Verfailer der beiden andern Preis- 
fchriften blofs von jenem gehandelt haben, ` Al- 
lein jener komme gegen den Nachtheil, welchen 
diefer anrichte,in keine Betrachtung; und fchränk- 
te man die Frage blofs auf jenen ein; fowäre es 
kaum der Mühe werth gewefen, fo viele Federn 
damit zu befchäftigen. Man hat ihm eingewen- 
det: 1) Die Sinnlichkeit fey nicht die rechte, we- 
nigjiens. nicht. die einzige Urfache des Kinder- 
nordes: — Allein, fo wie bey einer Handlung 
verfchiedene entfernte Beweggründe vorkommen 
könnten, die fich zuletzt in einem gemeinfchaft- 
lichen Grund auflöften ; fo fey es auch hier, ' Selbft 
wo Schaam, Rache oder Armuth die nächften Ur- 
fachen zu feyn fchienen, fey doch immer die 
Haupttriebfeder betrogene Sinnlichkeit. 2) Er 
üibertreibe die aus. diefer Sinnlichkeit entflehenden 
üblen Folgen: — Allein die bekannte Gefchich- 
te aller Völker zeige, dafs wachfende Sinnlich- 
keit der nagende Wurm gewefen fey, welcher 
den mächtigften Reichen den Untergang zuge- 
zogen habe. So fey das Perlifche und das Römi- 
{che Rech, fo die Grirchifchen Freyftaaten und 
das Byzantiniiche Kaiferthum gefallen; und die 
Gefchichte weife kein einziges Volk auf, das 
zu einem gewiffen Grade der Macht und des 
Wohlfanucs durch Einialt der Sitten gelangt ge- 
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wefen und eher gefunken fey, bises der Tu- 
gend ungetreu geworden. (Aber tugendhafte 
Völker wurden doch oft ven mächtigen laker- 
haften unterjocht?) 39) Das angegebene Mittel 
Jey rein befonderes Specifirum wider den Kinder- 
mord, fondern laffe fich auf ulle Verbrechen an- 
wenden. Dies rühre,daher , weil mehrere Ver- 
brechen eben diefelbe Quelle hätten: die Allge- 
meinheit des Mittels aber benehme der Wirkung 
deffelben nichts: 4) Die vorgefchlagene Natio- 
nalerziehung fey nicht ausfuhrbar: — Die Ant- 
wort darauf ift diefe: man verfuche es erfl. Seit 
Chrifti Geburt fey noch kein Regent ernfllich auf 
den.Einfall gekommen, Sittenverbefferung feiner 
Unterthanen durch Volks und Nationalerziehung 
zu bewirken: allein dies beweife nicht die Un- 
ausführbarkeit derfeiben. Die ältere und neuere 
Gefchichte zeige uns Beyfpiele, da gütige Re- 
genten eine folche Sittenverbeflerung wenigftens 
angefangen gekabt, und Jofeph 1H fey noch jetzt 
damit beichättiget. . Freylich gehöre eines Herku- 
les Hand dazu, um das Werk ganz zu vollenden. 
Den Fond dazu könne man aus -dem oft ver- 
fchleuderten Vermögen der reichern Kirchen, 
aus den fogenannten piis caufis, und einem Bey- 
trag der Landftände hernehmen. 5) Aber die- 
Je Erziehung, wenn fie auch möglich ware, würde 
den Endzweck nicht erreichen? wenigftens in grö- 
fsern und bevölkerten Staaten nicht. Vergebens 
werde man die zum ehelofen Leben verurtheil- 
te Volksklafle durch Relig:on und Vernunfterün- 
de zwingen wollen, den Naturtrieb zu unter- 
drücken und in klöfterlicher Zucht zu leben. — 
Dies ift hauptfächlich der Zweifel, weicher in 
den Ao. 1785. gedruckten ohnvorgreifichen' Be- 
trachtungen über die 3 Preisfchriften, entgegen 
gefetzt wird. Hierauf antwortet der Vf. iS. 203.): 
ein folches Uebergewicht der Sinnlichkeit fey nur 
die Folge der feichten Kenntnifs, die man der Ju- 
gend ven ihrer Würde als Menfch und als Chrjft und 
von dem Umfang der bürgerlichen Pflichten beyge- 
brachthabe; der elenden Policey, welche demGift 
nicht zeitig genug vorbeuge; des anfteckenden 
Beyfpiels des vornehmern Theils des Volks etc, 
Wenn die vorgefchlagene Erziehung in einem, 
Lande nur einmal eingeführt fey, und die künf- 
tige Generation dennoch keine Zeichen der Bef- 
ferung gebe: dann müffe man erft entfcheiden, 
dafs jene Erziehung ein unausführbares Mittel 
fey. Er begreift nicht (5, 204.), wie der Verf. 
der ohnvorgreifl. Betrachtungen behaupten kön. 
uek „dafs der: Wohlftand -der heutigen Natio- 
„nen in der Kunft beftehe, fich den Ueberflufs 
„auf Koften feiner Nachbarn. zu veıfchaflen etc. 
Diefs müffe wohl; eine Ironie feyn.. (Aber das 
Handiungsfyftem der Eurogäifchen Nationen be- 
weilt doch folches zur Gnüge!) Er begreift nicht 
(S207) wie diefe auf völl’ge Lauterkeit der Sitten 
gerichtete Erziehung (nach eben. diefen Betrach- 
tungen,) durch die Ungleichheit der Güter u. Stän- 
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de und die Abhängigkeit der niedern Volksklaffen 
zum Theil vereitelt werden wurden, und wie feibi- 
bige um beitehen zu können, die meiften aufden 
Luxus gerichteten Gewerbe verbannen müfste ? — 
Er geftehtaber doch zu, (5.138.) dafs es fehr fchwer 
fey, eine Nation aufzuhalten, wenn fie zu dem 
wichtigen Scheidepunkt zwilchen wahrer und fal- 
{cher Kultur, zwiichen erlaubtem und fchädii- 
chem Luxus gediehen fey. „Nur ein durch Er- 
„ziehung tief eingewurzelter Nationalcharakter 
„könne diefe Grenze betefligen, freylich nicht 
„auf immer: es komme dabey nur auf den ge- 
„fchwinderen oder fpätern Zeitpunkt des Unter- 
„gangs an.“ (Wie aber nun, wenn die Nation 
diefen Scheidepunct weit überfchritten, und ih- 
ren Charakter noch gar nicht befefliget hat? — 
welches leider faft in ganz Europa der Fall ift, — 
verdoppelt fich dann nicht die Schwierigkeit, die 
der Verf. felbft zugefteht bis zur politifchen Un- 
möglichkeit?) Das wichtigfte Hindernifs fey (S. 
209) das [chädliche Beyfpiel des verdorbenen und 
im Laffer grau gewordenen Theils des Volks. 
Ganz ausrotten lafe fich dies Hindernifs nicht: 
aber doch einfchränken, durch ftrenge Fefthal- 
tung über das, was einmal als gut angenommen 
worden. Freylich fey es leichter, ein ganz rohes 
Volk zu bilden, als ein weichliches und fchon 
verdorbenes umzuichaffen. Die Ausführung fey 
auch in kleinen. Staaten leichter als in grofsen: 
Indefs fey die möglichite Bildung des National- 
charakters zur Sittenverbeflerung fchlechterdings 
nothwendig. Hierzu wäre ein Sitiengericht, wie 
die Cenfur in der römifchen Republik, ein fehr 
nützliches Inftitut, wenn es nur möglich wäre, 
alles Sonderbare und Lächerliche und allen Zwang 
dabey zu vermeiden. Zu den mitwirkenden Ver- 
hiitungsmitteln rechnet der Verf. hauptfächlich 
CS. 223 #.) die in dem, Entwurf des Preufs. Ge- 
fetzbuchs verordnete Antrauung der fonft unbe- 
{choltenen Gefchwächten, auch die dafelbft be- 
findliche Dotationsgefetze, ingleichen die Be- 
Schwerung des Hageflolzflandes. In den folgen- 
den IV Anhängen. werden noch einige, mit dem 
Hauprgegenfand verwandte Materien- abgehan- 
delt, nemlich: 1) die Beffrafung des Kindermor- 
des und’der jleifchlichen Verbrechen. 2) Die 
Frage: Ob der Concubinat und ‚Bordelle ‚gefetz- 
mäfsig zu autoritren? — Die, in dem Entwurf 
des Pr. Gef. Buchs, bey dem Kindermord beftä- 
tigte Todesftrafe fey, überhaupt genommen, zu 
hart, weil das Gefetz zwar die bürgerliche, aber 
nicht die Sttliche Schande der Schwängerung 
aufheben könne. Unter allen Verbrechen möch- 
te es wohl beym Kindermord am fchwerften feyn, 
eine beftlimmte Strafe zu fetzen, wenn man die 
vielfältige Gradation bedenke, von der verfchäm- 
ten unglücklichen Frauensperfon, bis zur nie- 
drigens keichtlinnigen Dirne. Indefs fey jede 
Kindermörderin, weil fe doch mehr Abfcheu als 
Mitleid, bey denen, die fe kennen) errege, für 


DECEMBER 1788 


7i 


bürgerlich todt zu achten, und mit febensirleriger 
Gefangenf[chaft zu beftrafen, die nach den Um- 
ftänden gefchärft werden könne, Aeufseriter 
Grad der Bofsheit und Graufamkeit und öftere 
Wiederholung könne in einzeinen Fällen die To- 
desftrafe erfordern, jedoch nur als Ausnahme 
von der Regel. Die Abtreibung fey, wegen 
des gröfsern Schadens und der äufsert [chwe- 
renEntdeckung, noch etwas fchärfer als der Kin- 
dermord zu ftrafen. Die heutigen deutfchen 
Gefetze wider die fleifchlichen Verbrechen (S. 
272 fi.) wären un/erm Sittenverhältnifs, un- 
ferer politifchen Verfafung, felbft unfern Re- 
ligionsbegriffen nicht mehr angemellen. — 
Entfernung der Verbrecher von einander, Ge- 
fangenfchaft auf einige Jahre und Verbannung 
des verfihrenden Theils, fcheine h’nlängliche 
Beftrafung der Blutfchande zu feyn. — Auch 
bey der Nothzucht könne die Todesftrafe nie 
ftatt haben, weil fie die Sicherheit des Staats 
nicht unmittelbar angreife. Glaubte die Ge- 
fchwächte durch Ehelichung des Belcidigers ihre 
Ehre zu retten; fo fey dies das einzige Mittel 
ihn von der Strafe zu befreyen. (Diefs hiefse 
ja die öffentliche Ahndung einer eingebildeten 
Privatgenugthuung aufopfern?) Vrelweiverey 
werde durch einige Jahre Gefängnifs hinlänglich 
geahndet. Zhebruch fey weder mit der Todes- 
ftrafe, — welche doch nicht in Ausübung kom- 
me — noch mit der Zuchthausarbeit, fondern 
bey dem Adel und vornehmern Bürgerllande mit 
einer Art bürgerlicher Schande, bey den niedern 
Klaffen mit einmenatlichen bis einjährigen Ge- 
fängnifs zuahnden. Am fchwerften fey es für den 
unehlichen Bey/chlaf eine zweckmäfsige Strafe 
zu finden. Der männliche, als der gewöhnlich 
verführende Theil, müfe härter beftraft werden, 
etwa Ibis 2 monatlichen Gefängnifs, und haupt- 
fächlich "durch die Nothwendigkeit, das ge- 
fchwächte fonft unbefcholtene Mädchen zu ehe- 
lichen. Wo ein zu grofser Abftand die Vollzie- 
hung der Ehe nicht wohl geftatte, müffe die Aus- 
fteuer fchlechterdings dem Stande und dem Ver- 
mögen des Schwängerers angemeflen feyn. Schr 
zweckwidrig fey es, wenn man hier den Civil 
anfpruch von der Beftrafung des Verbrechens 
trenne, und jenen in den Schneckengang des 
bürgerlichen Procefles einleite. Dem Verf. fey 
eine folche Klage bekannt die 7 Jahre gedauert 
habe, und wo am Ende für das arme Kind 6 
Rehlr. übrig geblieben. — Concubinat und Staats- 
bordelle zwey Palliative, die man zur Friftung 
der Sittenverderbnifs vorgefchlagen, u. in dem 
Entwurfe des Preufl. Gefetzbuchs auch gewifer- 
mafsen gebilliget hat, wollen dem Verf. nicht bea 
hagen (S5. 294.). Erfterer würde — eben fo wie 
die Ehe zur linken Hand — die Ablicht nicht 
erreichen: denn von 1o Fällen der Eheloügkeit 
hätten 9 gewifs ihren Grund nicht in dem Luxus, 
fondern ın der Liederlichkeit der Sitten. Ge- 
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fetzt der Luxus fey die einzige Urfache; fo wür- 
de es zweckwidrig und felbft unbillig feyn, den 
Concubinat aufdie erite Volksklaffe einzufchrän- 
ken, da der Luxus fich durch alle Klaffern ver- 
breite. Endlich würde dadurch dem fteigenden 
Luxus nicht abgeholfen; die fo genannte Haus- 
frau werde fo gutals die Ehefrau alle weibliche 
Schwachheiten mitbringen; fie werde fich für die 
leidende Ungleichheit zu entfchädigen fuchen. 
Der woliiltige Ehemann werde fie. bald über- 
drüflig werden, und durch die leichtere Scheidung 
einen Theil feines Vermögens, aufopfern. Ge- 
fetzt alles dies fey nicht zu befergen; fo wären 
doch noch gröfsere Uebel zu befürchten, als das, 
welches man ausrotten wolle: Verachtung und 
gröfsere Seltenheit der vollgültigen Ehe; feltfa- 
me Verm’fchung der Stände; Roheit der Sitten, 
und endiicher Untergang des Adels; Verdorben- 
heit des weiblichen Bürger- und Bauernftandes. 
Bordelle (S. 338 #. ), wena fie auch in grofsen 


LITERARISCHE 


KLEINE BELLETR, SCHRIFTEN. Halle, b. Franke: 
Des Ritters J. Pindemonte Abhandlung über den. ge- 
pemwärtipen Gefehmack der Italiüner in den Schönen Wij- 
fenfcheften. Ueberfetzt und durch Anmerkungen erlüu- 
ters von C. J- Japemann. 1738. 5 Bog. €. (5 gr.) 
Bey der Anzeige diefer Schrift brauchen wir uns um 
fo weniger zu verweilen, da das Original derfelben-fchon 
von uns im Auguft verigen Jahrs, 5. zor. f. ilt ange- 
zeigt, und der inhalt defielben unfern Lefern vorgelegt 
worden. Der Vf. hatte nämlich diefe Abhandlung, die 
urfprünglich zur Mitwerbung um einen von der Mantua- 
nifchen Akademie ausgefetzten Preis beftiimmt war, fei- 
ner fchünen Ueherfetzung des Homerifchen Hymnus auf 
die Ceres beygefügt. Hier alfe nur von der. deutfchen 
Ueberfetzung , in deren Vorrede Hr. 9. die Bemerkung 
vorausfehiekt, dafs der Vf. der gegenwärtigen Abkand- 
lung fowohl, als die beiden Mitbewerber deffelben, ein 
Ungenannter und der Dr. Borfa, gekorne Lombarden 
find , bey denen der Genius der äelıten Sprache nicht 
einheimifch ift. In der Lombardey, meint er, fey das 
Uebel, dem alle drey den Vorfalldes ächten Gefchmacks 
zur Laf legen, das übermäfsige Lefen und Nahahmen 
franzöfifcher Werke, mehr als in andern Provinzen ita- 
liens eingeriffen;, und er mifsbilligt daher ihren Eifer 
wider die tofkanifche Akademie und ihr Wörterbuch, 
der denn doch wohlam Ende fo ganz einfeitig und un- 
gegründet nicht feyn mag. Der von dem Ritter P. vor- 
geichlagene Entwurf einer allgemeinern Akademie fcheint 
in der That zweckmüfsiger und mehr befaflend zn feyn; 
auch mufs ihm Hr. «7. das Verd enft eines gründlich den- 
kenden und eleganten Schriftftellers zugeftehen. In dem 
übrigen Theile der Vorrede werden noch feine fonft her- 
ausgegebenen poetifchen Werke und Ueberfetzungen 
angeführt. Auch die diefer Abhandlung beygefügten 
Anmerkungen des deutfchen Ueberfetzers find meittens 
titeravifch. Eine derfelben zu S. 28. f- erwähnt des gro- 
ften Beyfalls, den die Dichter unfers Vaterlandes ge- 
genwärtig in Italien finden, und führt z. B. einige 
Stellen aus dem Briefe des gelehrten Ritters Clementins 
Vanetti von Roveredo an den berühmten Zaruff, und 
avs der Antwort diefes letztern, an. Jener äufsert in- 
defs melır feine Beforgnifs, dafs die Vorliebe für. die 
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Städten von einigen Nutzen wären, wenn fie 
die Heiligkeit der Ehen und die Unfchuld gegen 
unbändige Lüfte fichern, wenn fie der Verbrei- 
tung des venerifchen Gifts Einhalt thun könn- 
ten, (woran der Verf. billig zweifelt,) follten je- 
doch nicht gefetzlich privilegiret werden. Ge- 
nug, wenn die Obrigkeit lie nur heimlich dul- 
de, dadurch dem Lafter einen gewilfen Zwang 
anlege, und der Schaamhaftigkeit feiner Bürger 
fchone. Das venerifche Gift (S. 344) mülfe man 
eben fo behandeln, wie die Peft; und fo wie 
Pefikranke in der Türkey einen Turban von be- 
fonderer Farbe tragen müfsten; fo follte man 
auch Venerifchkranke bezeichnen, die, welche 
die Krankheit verheelen, ernftlich ftrafen, auch 
die Aerzte zur alsbaldigen Anzeige verpflichten. 
CAllerdings ein guter Vorfchlag, wenn nur die 
Schande, welche das Vorurtheil mit diefer Krank- 
heit verbindet, nicht im Wege itünde.) 


NACHRICHTEN. 


deutfche Poefie gar leicht dem äüchten Gefchmack der 
ltaliener nachtheslig werden köane. Ulud unum laboro, 
fagt er unter auderu, ne, cum maxima fit inter Germanis 
cam neftramque pcejin et fermonis indole, e: hominum in- 
geniis ac moribus (quae cmnia coeli natura temperantur) 
coloris churasterisque diftantia , nofiri poetae novitatis ile- 
cebris deliniti ( quae praefertim“ hujus feculi infania ef} 
talium auctorum imitationi plus aequo indulgeant ; ac dum 
apt: fima quaeque transferre fe, et quaji acquirere. nobis 
putant, plura tiam addifcsant, quae apud iilos quidem 
venufla, tenera excelfa, fublimia ; apud nos autem putida, 
molia, turgida, inania exiftimentur , ficque permiftam quane 
dam atque infufeatam feribendi rationem inducant. Eine 
Beforgnifs, die doch wohl keine fonderliche Bekannte 
fchaft mit dem Geifte der ächten deuifchen Poefie nnd 
mit defen Verhälmille zu dem Genius der heutigen 
Dichtkunft der Italiäner verräth, und die wir unierer 
Seits weit eher zu hegen Urfach hätten, wenn der Nacha 
ahmungstrieb der ltaliäner unter uns wieder fo, wie in 
den erften dreylig Jahren des jetzigen Jahrhunderts, er- 
wachen follte. Zaruf: nennt nun gar in feiner Antwort 
die deutfchen Dichter audaces quosdam frigidarum repio - 
num cantores, und rühmt fich dennoch durch einen neun- 
jährigen Aufenthalt in Deusfchland mit unfern beften 
Foeten bekannt geworden zu feyn, die er, wie er fagt, 
mit Begierde gelefen hat, von denen er anch einen 
Huler, Gefsner, Hagedorn, Ramler, Kleit und Kiop- 
fuck nennt, aber leider! mit dem Zufätze: quorum no- 
mina“ mitiores mufae expavefeunt, Auch gleich darauf 
giebt er Lob mit der einen Hand, und nimmt es wieder 
mit der andern: Vim mehercule exferunt, ut efl ilius lin- 
guue indoles, prope incredibilem : fufcis. coloribus affabre 
utuntur; vocem vel ad fidera vehementifime attollunt; ani- 
mi uffectus per philofophicos quosdam trumites confectan- 
tur, amveniora quoque, fi diis placet, fibi fubdere et vindicare 
fiudent. Ut tamen nonnulla nos docere queant, fliti tempe- 
riem, imaginum caftitatem, ordinis nitorem, charitum le- 
pores docebunt profecto nunquam. Teretes, religiofas, Yan. 
nettianas aures mulcebunt profecto nunquam. — In eben 
diefer Anmerkung zeigt übrigens Hr. 7. dafs er des Hn. 
v. Archenholz,, und feines Mif-verguigen mit den Ita- 
läänern, noch nicht yergeflen hat, 
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Sonnabends, den T December- 1788. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Schwerin, Wismar und Bürzow, bey Böd- 
ner: Ueber die Proceßkofen, deren Pergwung 
und Conmenfetiön, von D. Adolph Dieterich 
Weber, der Rechtsgelahrheit ordentlichen öf- 
fentlichen Lehrer und Beylitzer der Juriften- 
Facultät und des Spruch -Collegii zu Kiel, 

"1218. ins. (Gen 


A» Ausgaben ‚ welche die Rechtsverfolgung, 
oder Vertheidiging im Weg Nechtens be- 
treffen, gehören in dem weitlänttieften Verftand 
zu den Procefskoften. Die vorzüglichften Einthei- 
lungen find in gerichtliche undaullerizerichtliche, 
nothwendige und willkührliche (oder entbehrli- 
che expenfas delicatas), in Koten einer ganzen 
Ihtanz oder eines einzelnen Stüks ‘des Proceffes 
u. í w! Das 'Gericht hält ich in Anfchurg der 
Koften zunächlt an den Extrahenten, derAdvocat 
an feine Partie etc. Inzwifchen kann ein flrei- 
tender Theil nach den Umftänden befugt feyn, 
fich der Koften wegen wieder an eine dritte Per- 
{on zu halten. ' Der Verfaffer' fchränkt fich aber 
blofs auf die Entichädigung ein, welche man von 
feinem Gegner zu verlangen berechtigetift, Nach 
diefen Vorausfetzungen wird der Leichtfinn geta- 
delt, mit welchen man fch ftatt der Verurthei- 
Jung der 'Koften die Coimpenfation erlaube, da 
doch diefer'Aufwand oft zu einer bedeutenden 
Sache werde; es erlielle zwar aus den Geletzen, 
dafs der Regel nach der verlierende Theil die 
Koken zu erftatten habe, allein in Anfehung der 
‘Ausnahmen, und wenn eigentlich eine Compen- 
fation’ eintreten foll, finde fich keine nähere 
Beftimmung; deswegen, feyn die Meynungen 
der Rechtslehrer getheilt, undesder Mühe werth, 
zw unterfuchen, ob’ nicht die Willkühr der Ge- 
richte dutch beftimmtere Nechtsgrundfätze zu be- 
fchränken feyn möchte? Dem Endzweck der Ju- 
ftjzplege würde es am angemelftenften feyn, 
wenn das Unterliegen jn der Hauptfache allemal 
die Veruitheilung in die Koften zur Folge hätte, 
weil der Fall, dafs’der verlierende Theit fich 
über die Verurtheilung in die Koften zu bekla- 
sen Urfache habe, ungleich feltener fey, als je- 
her, ‘da’denr obfiegenden durch Vergleichung 
Aı Le Z, 1788. Vierter Band, 


derfelben zu nahe getreten werde. Da aber die 
gemeinen Rechte die Entfchuldigungsgründe 
und Ausnahmen nicht genau befiimmen; fo müf- 
fe man von dem Grundiatz ausgehen: dafs die Ko- 
ftenerltattung eigentlich ‘keine Strafe des muth- 
"willigen und wigerrechtlichen Proceflirens, fon- 
dern eine blofse Entfchädigung' des obfiegenden 
Theils fey. Man dürtsalfo nicht nach den Grind- 
fätzen von Zuerkennung der Strafen handeln, 
fondern einen jeden, dem die Befchädigung des 
Gegners auf irgend eine Weife rechtlich beyzu- 
mellen fey, verurtheilen. Wenn fich auch der 
verlierende keine Chicane zu Schulden kommen 
lafe; fo müffe man ihn dech als einen folcken 
behandeln, welcher in Hinlicht auf Thatfachen 
oder rechtliche Vorfchriiten geirret habe. In 
dem Fall, wenn jemand ein Gewohnheitsrecht in 
Zweifel zieht, und dicfes von dem Gegner er- 
wiefen wird, hält der Verfafler die Compenfa- 
tion für billig, weil fchuldiofe Unwiffenheit zum 
Grunde liegt. Wenn aber die Entfcheidung der 
Sache von einer ftreitigen Rechtsfrage abhänge, 
oder auf die Frklärung dunkler Gefetze beruhe, 
und der verlierende, (wie es-hier nicht fehlen 
kann,) fcheinbare Gründe vor fich habe; fo fey, 
wenn fchon die angefehenften Rechtsiehrer das 
Gegentheil behaupten, der Compenfation nicht 
ftatt zu geben. (Die Gründe zu diefem Satz 
werden $. 9. umftändlich angeführt) Eben fo 
unrichtig fey die Lehre, dafs, wenn der Ueber- 
-wundene das AÄnfehen der Rechtsgelehrten,) oder 
die gemeine Meynung, oder günftige Rechtsbe- 
lehrungen vor fich habe, der Compenfation ein 
Platz einzuräumen feyn dürfe. Auch können 
dem Verlierenden weder praejudicia juris, noch 
‘günftige vorangehende Urtheile in Anfehung der 
"Sache, welche entfchieden werden foll, zu ftat- 
ten kommen, und nicht einmalder Eid möge zum 
Vorwand dienen, die Koften zu vergleichen. 
Die Meynung, dafs wegen Verwandtchaft der 
Parteyen, in Streitigkeiten derObrigkeit mit Un- 
tergebenen u. f. w. die Compenfation eintrete, 
wird ganz verworfen. ‘Wenn das Urtheil auf ei- 
ne vermifchte Weife, theils für den Kläger, 
theils für den Beklagten ausfalle; fo fey zwar die 
Compenfation nicht ohne Grund, doch aber der 
Richter gewöhnlich ‘damit zu freygebig, © Hier 
Bbbbb wer: 
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werden nun Regeln an die Hand gegeben, wie 
auch in diefem Fall eine vernünftige"Gränzlinie 
au ziehen feyn dürfte. 

Wir haben hier blofs die Refultate diefer Ab- 
handlung abgezogen, da die Bemerkung der 
Gründe, auf welchen ein jeder einzelner Satz 
des Verfaffers beruht, fo fehr fie auch angeführt 
zu werden verdient hätten, zu weitfchweifig ge- 
wefen feyn würde. Derfelbe hat mit Wärme fei- 
nen Stoft behandelt, und zweckmäfsige Litera- 
tur angebracht, fo dafs auch der geübtefte Fa- 
eultift das Buch nicht aus der Hand legen wird, 
ohne wenigftens im Herzen den meilten Sätzen 
beyzupflichten. Zu- erwarten ift freylich nicht, 
dafs fich die Schöppenftühle und andere Rechts- 
collegien nach diefer zum Theil ganz ‚neuen 
Theorie durchgängig richten > werden; doch 
ift- es fchon für einen Verfafer befriedigend, 
wenn er hie und'da einigen Nutzen ftifter, und 
diefer möchte darinne .beitehen, dafs die Koten 
künitig von Referenten, welche diefe Blätter ge- 
lefen haben, nicht fo fehr ohne allen Grund ge- 
gen einander aufgehoben werden, woran. die Be- 
quemlichkeit der Richter vorzüglich ‚fchuld if. 
Dafs übrigens der’Verfaffer feinen Eifer, wider 
die Compenfation hie und da zu weit ausgedelint 
habe, eine genaue Gränzlinie,.ohre zu harti zu 
feyn, zur Unmöglichkeit werde, und auch der 
weifefte Gefetzgeber fehr vieles hiebey dem ‚ver- 
nünftigen Ermeilen des Richters lediglich über- 
lafen müffe, —. ift nicht wohl in, Abrede zu zie- 
hen. Ein jeder erfahrner und bey dem Actenle- 
fen grau gewordner Facultift dürfte vielleicht mit 
Recenfenten dafiir haiten, dafs, wenn, dem Rich- 
ter in Rükficht auf Koftencompenfation- zu ‚enge 
sefezliche Schranken gefetzt werden, die ÄArzney 
gefährlicher werden möchte, als die,Krankheit 


felbit. 


Leirzie, bey Kummer: Anweifung zur Abfaf- 
[ung der Berichte uber rechtliche, Gegenflan- 
de von. dem Verf. der Anweifung zus Abfaf- 
fung rechtlicher Auffätze, Zweyte. vermehr- 
te u. verbelferte Aufl. 308 S. in 8. ohne Vor- 
rede, Inhaltsanzeige und ‚Regifter., (so.gr;) 
Die Gemeinnützigkeit des Buchs: Anweifung 

zur vorlichtigen und förmlichen Abfaffung reckt- 
licher Auffätze über Handlungen der willkühr- 
lic..en Grrichtsbarkeit 1783. und 84. -und..die 
Brauchbarkeit der erften Auflage diefer gegen- 
wärtigen Anweifung zu Berichten, bürgen dafür, 
dafs eine zwote Auflage des letzten Werks imei- 
ner verfchönerten und verbefferten. Geftalt dem 
Publicum nicht anders als angenehm auffallen 
könne. Der dem Namen nach fchon hinlänglich 
bekannte Verfaffer hat bey diefer zwoten Aus- 

abe der Anweifung, zu Berichtserftattungen 
(denn die Einrichtung des ganzen ‚Werks, wel- 
che ich im Grunde gleich geblieben-ift,. wollen 
wir hier nicht- wiederholen) ‚die Erinnerungen 
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vorzüglich benutzt, welche fein Recenfent in 
der allgemeinen deutfchen Bibliothek (68. Band 
S. 100.) an die Hand gegeben hat. Allein auch 
auffer diefem ihat fich derfelbe mehr ausgebrei- 
tet und auch Rückficht darauf genommen, dafs 
jene Anweifung zurechtlichen Auffätzen bey der 


gegenwärtigen zweyten Auflage der'Anweifung 


zu Berichten ebem fo gut benutzt werden kann, 
als bey der eren, da er die neu hinzugefügte 
Paragraphen nicht; in ‚dernfortfchreitenden Zahl 
fortlaufen läfst, fondern die Zahl des $. in der . 
vorigen Ausgabe beybehält, und die neuen $$. 
mit der nemlichen Zahl bezeichnet, aber fie mit 
beygefetzten‘ ‚Buchftaben a. b: etc. als Zufätze 
zu. den urfprünglichen Paragraphen behandelt. 
In gleicher... Abficht find neue Nebenbemerkun- 
gen, wenn,bey, einem $ fchon welche zugegen 
gewefen, ‚durch gedoppelte Buchftaben, (wie z. 
E; S. 8.) ‚unterfchieden -werden. -Zu der Zahl 
von Kormulsren findo blófs 2 neue kinzugekom- 
men, weildieäbücht, he zu fehr zu vermehren 
dem Verfaffer aus guten Gründen nicht zweckmä- 
iig zu feyn fcheint. Diefes ift, was wir in An- 
fehung "der- Veränderungen. und Verbefferung 
der aiveyten Auflage zu fagen haben. E: nige zu: 
fällige Gedanken: find. Recenfenten noch beyge- 
faillen, welche etwa beyi einer fernern Anflage 
eine umfländlichere, ‚Zergliederung verdienen 
möchten, um Nisbräuchen und Unordnungen zu 
begegnen. I. Wenn die Sache fo geartet ift 
dafs der Beamte in keiner Riückficht eine Ver 
bindlichkeit, hat, unmittelbar an den Landes- 
herrn zu berichten; fo foil.er diefe unmittelbare 
Berichtserftattung unterlaffen, und blofs feiner 
vorgeietzten Behörde .die Anzeige machen. Die. 
fer Satz ilt intereilanter, als er es zu feyn {cheirt, 
Der Bearüte hat gewöhnlich hiebey die Abficht 
fich bey den Landesherrn in frifchem Andenken 
zu erhalten, ‚von feinem unermüdeten Dienttei- 
fer von Zeit zu. Zeit Beweife vorzulegen, und 
ch den Weg zwhöheren Ehrenftellen zu bahnen 
Bey einer ichlärigen Regierung ift diefes das en 
quemite Mittel, die Angelegesheit zu verzögern; 
bey einer tnätigen hingegen, den Collegien und 
Reterenten ‚doppeite. und dreyfache Arbeit zu 
machen. Denninun kommen die Perfonen, de- 
ren,Sache der ‚Bericht .betrift, mit Bitt£chriften 
zu den Regierungen u. f. w. ein; ‚man Kama 
Bericht, weil man. da noch keinen hat; der'Be- 
amte beruft fich darauf, ‚wie er fchon. unmittel- 
bar berichtet habe, und:fo durchkreuzt {ich 2 
Gelfchäftsegang, bis die einfachlte, Sache, welche 
durch ein einziges ‚Refcript hätte gehoben wer- 
den können, zu der verwickelteften wird, nicht 
weil die, Angelegenheit felbft verworren ift, fon. 
gern weilVerwirrung in der Art, Ge zu.betreiben 
herrfcht, p 11. folen die .Beamte,bey Concipirung 
der .Berichte.leferlich, fchreiben, dafs man fie in 
der. Folge lefen könne, oder, wenn fie wegen 
Alter u. f..w. nicht leferlich zu (chreiben im Stan- 

de 
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de ind, fich der Hand einer. dritten in Pflichten 
ftiehenden Perfon bedienen. Diefe Forderung 
ift gerecht; aber es wird ihr felten entfprochen. 
Berichtsconcepte find für die Nachkommen- wich- 
tige, — vielleicht die einzigen, Documente. Wie 
viele in das Reine gefchriebne Berichte gehen 
durch Nachläfligkeit und Zufall in Canzleyen ver- 
loren? Welcher Ausweg ift alsdann übrig, als zu 
der Amtsregiftratur des Beamten feine Zuflucht 
zunehmen, und fiehe da ein Concept von 1745, 
‘das kein Sterblicher entzifiern kann, oder wel- 
ches durch Marginalnoten ,. Apoltillen, Cancella- 
tionen, Unterpunctirungen, Poftfcripte, Durch- 
ftriche, fo verunftaltetift, dafs man fchlechterdings 
nicht weifs, welche Stellen in das Mundum ge- 
kommen find, oder nicht find, und auch der ge- 
wiffenlofefte Notarius ich den Auftrag einer Ab- 
fchriftnehmamng verbitten mufste. III. Sind Beam- 
te, befonders neue, welche in ihren Berichten 
die Sache nicht er[chöpfen, oder undenutlich vor- 
tragen, oder fich im Bericht auf Beylagen bezie- 
hen, weiche die anzufchliefsen vergeffen haben, 
fogleich von den Referenten in die Ordnung ein- 
zuweifen, und mit Erinnerungsrefcripten fo lan- 
ge zu verfolgen, bis es befer wird. Hier ift 
Schonung nicht am rechten Ort angebracht. IV. 
Auch die dem Herzen nach fchlimniften Amtleu- 
te laffen fich in ihren Berichten felten ein vitium 
[ubreptionis-zu-Sehulden kommen; defto häufi- 
ger aber ein vitium obreptionis, weil jenes leich- 
ter entdekt werden kann und die Verantwortung 
befchwerlicher macht, als diefes, Dem vitium 
obreptionis des Berichtenden ift von Seiten der 
Canzleyen' fchwer zu begegnen, und zu wün- 
fchen, dafs der Verfafer lich bey einer dritten 
Auflage fowohl über die Mittel, wie diefes fo 
gewöhnlich werdende Uebel etwa vermindert 
werden könnte, näher äufsern, als überhaupt 
ausführbare Vorfchläge an die Hand geben möch- 
te, wie den Misbräuchen und befonders Geld- 
fchneidereyen, welcheinallen Provinzen Deutfch- 
lands, mehr oder weniger, in Hinficht und Be- 
sichtserflattungen im Gang find, am kräftigften 
gefteuert werden, könnte. Eine fchwerere Auf- 
gabe, als man glaubt, zu deren Auflöfung die 
trefliche Lehrmeifterinn, Erfahrung, die Hände 
bieten mufs. 


Stursart, bey Mezler: Ueber das Rechtsmit- 
tel der Revifionen und Actenverfendungz ei- 
ne akademifche Abhandlung von Tobias Lud- 
wig Ulrich Jäger, nebft einem Anhang. 
1787. 208 S. 8. (ọ gr.) ; 

Zuerft werden. Gemeinfátze vorgetragen, 
dafs fich überhaupt die Wendung an“einen hö- 
hern Richter aus der Vernunft fowohlals aus den 
politiven Grfetzen rechtfertigen lafe. Alsdann 
wird von den Einfchränkungen der Appellation 
durch beflimmte Geldfummen und Privilegien 
gehandelt, und der Uebergang zu dem in der 
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Auffchrift angekündigten Rechtsmittel der Revi- 
fion gemacht, mit kürzlicher Berührung derjeni- 
gen Mittel, welche auch Revilion genannt wer- 
den, aber nicht hieher gehören. Es ift nemlich 
blofs die Rede von derjenigen Revifion, welche 
ftatt einer Appellation an die Reichsgerichte ein- 
tritt. Nun werden die Quellen diefer zum Gegen- 


. tand gewählten Revifion, nebft ihrer Gefchichte; 


die Fälle, in welchen fie ftatt findet, oder nicht; 
der Procefsähnliche Gang derleiben, (wobey die 
Lehre von der Actenverfendung ausführlich ab- 
gehandelt wird); und die Mittel gegen reviio- 
sifche Urthein bekannt gemacht. Am Ende ift 
die auch fonft fchon im Druck erfchienene Ul- 
milche Revifionsordnung vom 3ten November 
1780. angehängt. 

Der Verfafler hat, nach Anleitung der Vor- 
rede, fich in den letzten Tagen feiner Univerfi- 
tätsjahre der Ausarbeitung einer juriltifchen Ma- 
terie widmen wollen, und den erwähnten Gegen- 
fand gewählt. Da es die Gränzen der A. Lite. 
ratur - Zeitung nicht erlauben, diefe gewählte 
ievilionslehre im Detail zu verfolgen, wie es 
denn meiftens bey einem Journal unzweckmäfsig 
fevn würde, eine nur einem gewiflen einzelnen 
Gegenftand gewidmete procellualifche Abhand- 
lung zu fehr zu zergliedern; fo begnügen wir 
uns hier damit, dem Verfaffer die Gerechtigkeit 
wıederfahren zu lafen, dafs er alles, was einem 
jungen Mann noch in — und unmittelbar nach 
den Univerhitätsjahren zugemuther werden kann, 
geleiftet und vorzüglich den Liebkabern des 


‚deutfchen Privatrechts ein angenehmes Gefchen- 


ke gemacht habe. Die angehängte Ulmifche 
Revifionsordung ift auch nicht überlüfig, da der 
Erfahrung gemäfs einzelne Abdrücke folcher Ord- 
nungen fich bald verliehren, und nicht wohl in 
die Hände entfernterer Gelehrtenkommen. Künf- 
tig wird derfeibe von felbft darauf bedacht [eyn, 
Gemeinfätze, in fo fern anzunehmen ift, dafs 
Niemand daran zweifeln möchte, entweder ohne 
weitere Beweife blofs zu berühren, oder gänz- 
lich zu übergehen, wie es denn z. E. heut zu 
Tag nicht wohl einen Sterblichen einfallen wird, 
den Satz, dafs die Appellation aus Vernunft- 
gründen abgeleitet werden könne, zu  beftrei- 
ten. HRechtsgelehrte von weit höherem Alter, 
auch wenn fie kein Compendium fchreiben, dürf- 
ten hie und da.den Wunfch des Publicums be- 
herzigen: fage etwas, das wir noch nichtwiffen, 
oder nicht fo gut und fo geordnet wien, wie du. 


PHYSIK. 


Prac, in der k. k. Normalfchulbuchdruckerev: 
Phufikatifcher Witterungskalender herausge- 
geben vom Profelfor Strnadt. 152 5. 8. (14 gr.) 


2 rfllich einiges vom Kalender überhaupt, von 
der Zeitrechnung, von Eintritten der Sonne 


ie zwölf himmlifchen Zeichen, mit phyfifchen, 


ind 
Bbbbb2 hifo- 
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hiftorifchen und mythologifchen Bemerkungen. 
Dann ein Ralender für das Jahr 1788, nebft der 
“meteorologifchen Geichichte eines jeden Monats 
im Allgemeinen; nach Folgerungen und Refulta- 
ten aus 19jährigen Witterungs- Beobachtungen, 
die der Verf. zu Prag angeltellt hat. Neben den 
Wondsvierteln ftehen die Witterungen, wie fie 
vor 19 Jahren, alfo 1769 an eben den Monats- 
tagen, bey denfelben Nondphafen beobachtet 
"worden find, vermuthlich um die Meteorologen 
auf die Aehnlichkeit oder Verfchiedenheit der 
Witterungen nach Verlauf eines ısjährigen Mond- 
zirkels aufmerkfam zu machen. Dann auch was 
der gemeine Mann von den Witterungen gewif- 
fer Monatstage hält, alfo Bauernregeln, die 
theils widerlegt, theils zu weiterer Prüfung em- 
»fohlen werden, nebft andern hieher gehörigen 
Meynungen, die uns die Alten in ihren Schriften 
aufgezeichnethaben, begreillich erweife mit einer 
gewilfen Auswahl, fo dafs diefer Kalender zu 
Ende des Jahres nicht bey Seite gelegt, fondern 
za einem brauchbaren Handbuche, das zur Ver- 
sleichung der Witterungsgänge dienen kann, be- 
itimmt werde. Der Anhang zum Kalender ent- 
hält 1) Eine Geographie der Oerter und, Gegen- 
den, wo in ältern und neuern Zeiten der Han- 


131.2... Arl LS’Ca!E 


KLEINE ÖKONOMISCHE SCHRIFTEN. Frankfurt und 
"Leipzig: Kellfländige , praküijche ükonomifche Haxstabel- 
in, worin ein Oekonem und kluger Hausbalter alle 
“nörlich erdenkliche Verrichtungen das Jahr hinturch 
in feiner Wirtbfchaft erfehen kann. etc. ven Riaximil. 
-}. A. v. Silbermann, von Holzheim zu Strasburgheim 
und Oggermüblen, dermal Burgf#s zu Prock in der 
'obern Piaiz. 1788. 64 Seiten Text und XII Tabellen g. 
(i2 gr.) Der Verfalier, der auch Forft und Jagdta- 
pellen zu Regensburg in der Montagifchen Buchband- 
iung herausgegeben, räth uns diefes Werkchen nicht 
als ein heransgefchmiertes und aller Orten AE TE 
getragenes Welen anzufehen; Nein, wir follen es als 
ein nützlich ökenomifches Compendium betrachten, und 
er verlichert uns auf feine Ehre, dafs, wenn er nicht 
immer derg!. compendiöfe Haustebellen bey fick führte, 
öfters in feinem Hauswefen eine grofse Irrung usda Kon- 
fufion enißehen würde; auch wünfcht er uns alles Glück 
und Segen, wenn feim Werkchen Beyfall findet. Lei- 
der ił Recens, fo raglückiich, weder die Tabellen Als 
eine ganz neue und neueite Methode „nzufchen , weil fie 
{chon lauge in Saehlen, Anhalt, Veilerreich eingeführt 
find, noch findet er feine Schreibart unferm Zeitalter 
anzemelfen , vielmehr für das Jahr 1638 paifender; über- 
dies ilt fie mit, vielen. Buyerifchen Provinztalwörtern 
verunftaltet, als Schaf (Schefel,) Merath, Stadel, Bifan- 
gen. Auch find die Materien fo kauderwelfch abgehan- 
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"Verf, dafs es einem Wirihfchafteverftändiren we 


‘darauf beilere Achtung haben. 
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del geblühet hat, und noch bluhet. 2) Einen 
Auszug aus Barometer Beobachtungen zum all- 
gemeinen Gebrauche eingerichtet, nach P. Cot- 
te. 3) Kurze meteorologifche Sätze, aus Toal- 
dos Witterungslehre (die paffen freylich nur für 
die Gegenden, wo T. beobachtet hat) 4) Ur- 
fache der freywilligen Entzündung des Heues. 
Sie rühre von fchwefelichten und öhlichten (2) 
Dünden her, die nales Heu in grofser Menge 
erzeuge, wenn es zu fermentiren und zu faulen 
anfängt. — Dafs es tich nicht allemal entzünde 
rühre von Nebenumfländen her, z. E.. wenn To 
freys Luft nicht hinlänglich hinzu treten kann. 
5) Einige Befultate aus Beobachtungen der Win- 
de. 6) Meteorologifche Vorbedeutungen aus 
Bacons d. Perul. Opp. 7) Witteringskunde der 
Thiere, die aber dem Beobachter noch zu weite- 
rer Prüfung und Berichtigung empfohlen werden 
darf, g) Ueber Beobachtungen des Thermome- 
ters. 9) Kurze Gefchichte des neuen Planeten. 
Den Befchlufs machen zwo Tateln für Tag und 
Nachtlängen unter verfchiedenen Polhöhen, und 
eine Tafel für die geographifchen Längen und 
Breiten der vornehmften Oerter, nebft deren 
Gebrauche. 


NACHRICHTEN. 


delt, dafs viele Gedult nöthig it, es ganz derchzulefen 
Da er uns aber bedrohet, wenn einige theoretifche Fei ; 
fter - Qekoncmen was feruer ausitellen woilten 2 -i 
wir Beweife führen, 20 $$ find abgehandelt, 
erfto Ueberfchrift von der Begeilung der Felder kümmt 
Weiter da §. 5. vom Ackern, $. 6. von der Saat $. A 
von der Erndte geredet war, fällt es dem Verf. 2 31 S. 
ert ein, von rechter Zurichtune nnd guter Beftellung 
des Ackers zu fchreiben, in der That aber fchlizt er Se 
diefem $ ein Mittel vor, wie man die Feldmänla Han 
kern (kHamfter) tödten fell, Der 33 handele von der Bio 
hölzung und Schneidstreue, Von der Gröndlichkeit foine 
/Fillfenfchaft noch ein, paar Worte. Seite 15 ía i A 
die beite Zeit zur Linfenfaat il der Giba Fine 
St. Viti Tag, etc. Stünde nicht auf dem Titelblatt, ruch 


fo miüifen 
ehe die 


der neueft und leichteflen Methode, fo durch die ma ifen 
Gegenden kann tractirt werden, eingerichtety fo Sla 
te man, er hätte blofs für fein Dorf gefchrieben naa 
esauch Seite 10 den Anfchein- hıat. Seite co aa 'd 
5a rlagt’der 
i de ł it. nütz- 
icher fey, weun er feinen Schafknechten eigene Scha- 
fe unter feiner Heerde halten lälst, damit fie (der Res. 


verkeht, das Knechtevieh) beffer gehalten werden, auch 


Der «Verf,-weiis all 
.. « is allo 
von Gen Betrügereyen der Schafknechte nichts, aa wie 
man ihnen Einhalt thum fol, ohne feinen eigenen Vor- 
theil zu fchmälerm 
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MOUTTESGRLAHRINITT. 


KOPENHAGEN, bey Proft: ` Fragmenta Patrum 
Graecorum, edidit et illuftravit Fridericus 
Minter, A. M. Fasciculus I. 1788. 146 ®. 
gr. 8. (12 gr.) 


A Nerdings ein angenehmes Gefchenk, das uns 
Hr. M. aus dem auf feiner gelchrten Reife 
gefammelten Vorrathe macht. Man fieht, dafs 
er es wchl verfteht, wo ungedruckte Fragmente 
von Rirchenvätern zu fuchen find: und das Glück 
hat feinen aufmerkfamen Fleifs begünftigt. In 
der Vorrede hat er befonders gezeigt, wie zu 
diefer Abficht die Catenae etc. benützt werden 
muüfen; er theilt darüber einige kritifche Vor- 
fehriften mit, an denen wir nichts zu tadeln 
wüfsten. Das meifte hat er zu Rom in der Cer- 
finifchen Bibliothek aus den Handfchriften des 
Foggini gezogen; ift aber defto mifsvergnügter 
über den jetzigen Vorfteher der Vaticanifchen 
Bibliothek , der wider Willen des Papftes felbft 
feit fünf Jahren die Schätze derfelben den Gelehr- 
ten ver[chliefse. Die Fragmente felbft ftehen 
in folgender Ordnung: I. Aus dem Papias über 
den Tod des Judas Ifcharioth. Kürzer fteht es 
fchon beym Grabe Spicil. PP. fec. II p. 34. aus 
dem Oekumenius; gehört aber, nach andern Be- 
merkungen, eigentlich dem Theophylaktus zu. 
Den Lobfpruch des Papiasbeym Eufebius, H. E. 
L. III. c. 38, hält Hr. M. vor unächt, und er- 
läutert die übrigens unbedeutende Stelle. II. Neun 
Fragmente aus dem /renäus, das erite iff ein 
Supplement des griechifchen Textes von L. IV. 
cap. 37 adv. haer., und ift das merkwürdigfte. 
Hr. M. gefteht, dafs der Verf. über den freyen 
Willen des Menfchen nicht ganz fo gelehrt habe, 
wie es feit den Pelagian. Händeln, (nach Augu- 
ins Begriffen,) üblich wurde; glaubt aber doch 
die Erbfünd: bey ihm gefunden zu haben. IM. 
Aus des Eufebius Eclogis Propheticisde Chriflo. 
Lambecius machte zuerft bekannt, dafs diefes 
Werk auf der kaiferlichen Bibliothek zu Wien 
befindlich fey, und wollte es herausgeben. _Kol- 
lär, der das erfte Blatt davon auffand, gab dar- 
über noch genauere Nachrichten. 
A, Li Z. 1788. Vierter Band, 


Hr, M, be- 


fChreibt kurz den Inhalt der vier Bücher, aus 
welchen es befteht. Es ganz abzufchreiben, hat- 
te er weder Zeit,- noch {chien es-ihm fehr nütz- 
lich zu feyn, weil die von dem Verf. angeführ- 
ten biblifchen Stellen völlig mit der Ueberfetzung 
des Theodotion übereinkommen, ‚und aufserdem 
theils von ihm, theils von andern Kirchenvätern, 
in andern Schriften erklärt worden find. „Nur 
einige Kapitel hat er abgefchrieben, von wel- 
chener eines hier S. 60 ff. einrüuckt, worinn Eus 
[ebius von dem Hohen- Liede urtheilt: wenn es 
unter die zwey und zwanzig Bücher der Juden, 
die von Gott eingegeben wären, gehören follte, 
{fo könne es keinen buchffäblichen,. fondern 
mufle einen geiftlichen Verftand haben, und. un- 
ausiprechliche Lehren in fich faffen. IV. Sieben 
Fragmente des Theodor von Mopsveflia. .. Der, 
Herausgeber fchickt eine kleine Nachricht von 
diefem fo merkwürdigen Manne voraus, der für 
feine und die nächfifolgenden Zeiten viel zu ge- 
fcheit und zu freydenkend war, als dafs fich fei- 
ne Schriften bis auf die Nachwelt hätten erhal- 
ten können. Hr. Prof. Kall zu Kopenhagen hat 
vieles von ihm über den Brief an die Römer aus 
vaticanifchen Mfcrpt. excerpirt, wovon wir, wie 
Hr. M., die Ausgabe wünfchen. Der letzterelegt 
uns aus Handfchriften der kaiferlichen und der 
corlin:fchen Bibliothek Heben, zum Theil ziem- 
lich lange, Stellen des Theodorus vor. Die fünf 
erften widerlegen die Angriffe des. K. Julianus 
auf Chriftum und feine Religion; infonderheit 
werden in der dritten die, Einwürfe deffelben ge- 
gen die Verfuchung des Erlöfers durch den Teufel 
gefchickt beantwortet. Die zwo letzten Stel- 
len find exegetifchen Inhalts. Hoffentlich wird 
uns Hr. M. nicht lange auf die Fortfetzung diefer 
fchätzbaren Beyträge warten lafen. Er hatin 
feinen zahlreichen Anmerkungen und Vorerinne- 
rungen viel gelehrte Kenntnifs von der hier nö- 
thigen Gattung blicken laffen. . Die ganze Aus- 
gabe hat eine äufserlich feine und zierliche Geftalt; 
vorzüglich ift der griechifche Text fo fchön, als 
wir ihn felten in neuern Büchern, englifche aus- 
genommen, angetroffen haben. Wir wünfchten 
fagen zu Können, dafs er auch eben fo corre& 


abgedruckt fey, 
Cecct STAATS. 
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STAA TSWISSENSCHAFTEN, _ 


FRANKFURT uud Leirzis, ohne Benennung 
des Verlegers; Preisfrage: Da die Staaten 
der geifllichen Reichsfürffen Wahlflaaten und 

~ überdief: s gröffentheils die gefegneteflen Provin- 

`- zen Deut/chlands find ; fo jollten fie yòn Rechts- 

“wegen auch der weijeften und glücklichflen 
Regierung genie/sen: Sind fie nun nicht fo 
glücklich, als fe feyn, follieñ ;; fo diegti die 
Schuld nicht Jo wohl anden Regenten, als an 
der innern Grundverfajlung. Welches find 
alfo die eigentlichen Mangel? — und wie find 

_ Jolche zu heben? — „ Beantwortet von Ernf 
von Klenk. 1787. 163.8. 8. (8 gr.) 


Wir fetzen die ganze weitläuftige Auffchrift 
her, weil fie von Wortzu Wort die Preisaufga- 
be wiederholt, und weildadurch nachher erhel- 
let, dais der Verf. in den Prämilen mit dem 
Stifter des Preifes nicht einig ill: denn er giebt, 
wie wir fehen werden, mehr dem Regenten, als 
der Grundverfallung die Schuld. Zueri ein ge- 
drungener Inhalt der Beantwortung diefer Fra- 
gen; und dann etwas über die Methode des VA 


Im zweyten Abfchnitt wird eine kurze Ueber- 


ficht der Entflehung und des Fortgangs geiftlicher 
Staaten vorausgelchickt. Anfänglich, da die 
Bifchöfe ganz auf Verwaltung ihres Amts ein- 
gefchränkt, waren, fafsen wenig Edle auf den 
geiltlichen Stühlen Deutfchlands: ihre Lebensart 
machte fie auf keine Weife gefchickt dazu. Spä- 
terhin, da die Bifchöfe mit ihren weltlichen Be- 
fiizungen auch weltliche Sitten annahmen, ver- 
drang der zahlreiche Adel bey den gröfsern Stif- 
tern jene wenige, die fich nur des Vorzugs der 
Gelehrfamkeit rühmen. konnten, und diefe be- 
hielten nur bey einigen Prälaturen gleiche Rechte. 
Der erfle Mangel geiltlicher Staaten ($..26. u. f.) 
liege in der Perfon des Fürflen. Dieler möge 
nun vom hohen, vom mittlern, vom niedrigen 
Adel, oder vom Bürgerftande feyn; lo fey die bis- 
herige Erziehung nicht zweckmäfsig. ‚genug. 
Der Erzieher eines geiftlichen Fürften ($. 33.) 
müffe ihn fo wohl mit den Pflichten des- geiftli- 
chen Standes, als mit den Pflichten eines Fur- 
{ften bekannt machen. Was letztere betrifit; da 
wären Fenelons und Rouffeaus Grundfätze in An- 
wendung zu bringen. Der zweyte Mangel ($, 
38. ü. f.)- befinde fich. in der Verfaflung der 
Donikapite!, und zwar insbefondere ‚a) in der 
bisherigen veränderlichen Capituletion, -welche 
hauptfächlich. für den Nutzer der. Mitglieder des 
Kapitels — nicht. des Landes — eingerichtet, 
und jederzeit nach der. perfönlichen Befchalfen- 
he t des nenen, Bifchofs gemodelt: ‚werde; b) in 
der zu grofsen Mitherrfchaft der Kapitel, wel- 
che ih jenen unrüh’gen Zeiten enchanden;[ey, 


da die, Rechte der geiñlichen Staaten nöch.nicht 
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gefichert waren, daher die Bifchöfe m’t ihren 
geiftllichen "Ständen ein gemeinfchaftliches In- 
terefle gehabt hätten, für einen Mann zu ftehen, 
um fichgegen ihre weltliche Unterthanen zu be- 
haupten. Nach der Verbindung der geiftlichen 
‚Staaten,mit,dem Reiche, fey derrechte.Zeitpunkt, 
;gewefen, den Einflufs der Kapitel einzufchrän-, 
ken, und fie in ihre eren Gerechtfame, die 
fich blefs auf geittliche Dinge bezogen, zurück 
zu weifens ' Dieiem Mangel fey nan abzuhelfen 
1) durch eine immerwährende, nur zum wech- 

felfeitigen Nutzen des Bifchofs und des Kapitels 
abzweckende Capitulation. Es fey zwar unmög- 

lich den.Nutzen.des-Landes und des- Kapitels in 
einer Capitulation zu vereinigen: aber diefe kön- 

ne doch für die contrahirende Theile felbit fichrer 

gemacht, und ohne alle Rücklicht auf das Lind 
abgefafst werden, Dem Kaifer und Reihe kom- 
me mit Recht zu, von der Capitulation unpar- 

teyliche Einficht zu nehmen, und fir ihrem ei- 

gentifchen- Endzweck gemäls unveränderlich feft- 
zuletzen. (Diefe Behauptung dürfte fich [chwer. 

lich mit: dem kanonifchen Recht vereinbaren, 

noch aus, deutfchen Reichsgefetzen beweifen 

lafen.) 2) durch gänzliche Aufhebung. der;Mic- 

herrfchaft der Kapitel. Man laffe ihnen allenfalls 

ihre Ländereyen’ aber man unterwerfe tolche 

der oberiten Gewalt. Der dritte Mangel ($. 47: 

u. f) liege in dem Sytem des Staats, fo wohl 

in Beziehung auf. fich felbft als in Beziehung 

auf andre. Staaten. ‚Sufem des Staats und 

Grundverfa/lung ı defleiben fey nicht, eineriey: 

diefes. beflimme, die_politiichen Handlungen 

der Obrigkeit; jenes modifieire die Vollzichung 

derfelben. In geiftlichen Staaten ge{chehe es 

nur zu oft, dafs der Regent. die Grundverfiffung, 

nicht kenne; dafs die Landftände, die Stützen 

derfelben, fch von dem. Wi:len jedes Fürften len- 

ken liefen, der ein oft ganz entgegengefetztes 

Staatsfyftem einführe; und daher fey in den mei- 
ften geiftlichen Staaten keine Grundverfüffung 

vorhanden. Der vierte Mangel ($. 58. u. f.) fey 
der fogensnnte Nepotifmus, Diefer könne 

nur in fo weit entfchuldigt werden, als er fich auf 

die, zum perfönlichen Unterhalt des Fürfen be- 
ftimmten, Einkünfte einfchränke. Der funfte 
Mangel ($. 62. u. £) liege in der Religion, theils 
als lauter Gottesverehrung, theils als Staatskunft 
betrachtet: Und hier geht der Verf. die Lehr- 
fätze der chriftlichen, befondersder katholifchen, 
Religion mit vieler Ereymüthigkeit durch.. Er. 
verwirft den Cölibat.ganz, wiilalle f(owohl weltliche 
als geiftliche Abhängigkeit vom Papfle aufgeho-, 
ben, fämmtliche Klöfter eingezogen, ‘oder doch 
die noch übrig gelaflenen zweckmäfsiger einge. 
richtet ; die Herrichaft der Geifllichkeit mehr eins 
gefchränkt, und eine allgemeine Duldung aller 
chriftliihen: und. .nicht chriltlichen. Jecten einge 
führt haben —. Man fieht aus diefem kurzen: 
Abrifs, dafs dies meilten,dieier Vorfchläge, be- 
; fonders 


757 
fonders bey dem angegebenen zweyten und fünf- 
ten Mangel, £elbft in aufgeklärten geiltlichen 
Staaten Deutfchlands, nur wenigen Eingang fin- 
deu und zu den ausführbaren Heilmitteln kaum 
können gerechnet werden.  Indefs find doch 
auch viele nützliche Wahrheiten dabey gefagt, 
und man mufs die Freymüthigkeit des Verf. 
loben... Nur ift zu bedauern, „dafs er zu viele 
unnöchige Epifoden,, iiber die Erziehung. g. 32. 
w: f., über die Staatskuntt, €. 53. É, überdie Abs 
ficht und den Nutzen der hel’gion und die Haupt- 
dogmen des Chriftenthums $. 65. u. f. einmifcht, 
dafs er ‚durch eine erkünftelte Abtheilung. der 
Paragraphen oft den Faden -der Gedanken zer- 
reifst; dafs fein Stil bisweilen ins preciöfe und 
gezwungene fällt, und feine Ortographie 'faft 
alle Mitlauter verbannt. . Doch dies alles find 
kleine Fehler, welche der Hauptfache nicht fcha- 
den. Beynahe freylich follten wir uns aller Kritik 
enthalten: denn der Vf. fchliefst feine Vorrede mit 
den Worten: ‚‚Hieruber entfcheide das Publicum, 
„aber kein Recenfent.** 


NATURGESCHICHTE, 


Lonpon, bey Elmfley und Johnfon: An Effay 
on the Method of Studying Natural Hifforu; 
being an Oration delivered to the Societas 
Naturae Studioforum at Edinburgh, in the 
Year 17%2 by Richard Kentifh, M. D. F. A. 
(abovementioned) S. Ed. Prefident of the 
SOBIEt ya eher Pa T TONSA e Erfh.-6 pE) 


Sagte Hr. K. nicht felbft gleich im Anfange fei- 
ner Rede, wo er die Gefchichte der in demfelben 
Jahre, da die Rede gehalten wurde, geflifteten Ge- 
{fellfchaft erzählt, dafs fie nur aus Studenten beftan- 
den habe, denen nachher die Profefloren der Nas 
turgefch., Chemie und Botanik zu Edinburg bey- 
getreten wären; fagte ernicht ausdrücklich, dafs 
nur für den unwiffendern Theil feiner Zuhörer 
diefelbe beflimmt fey; fo würde fich kaum be- 
greifen lafen, wie derfelbe. fo äufserft triviale 
Dinge in.einer gelehrten Gefellfchaft habe vor- 
tragen dürfen. Was der Titel verfpricht, ent- 
hält dies Buch auch nicht, fondern nur Anzeige 
der Syfteme, welche bey den Körpern der drey 
Naturreiche am gewöhnlichften gebraucht wer- 
den. und einiger Bücher, die Hr. K. für die wich- 
tigften. hält, -wobey ‚er fich aber von -einer fo 
{chwachen Seite zeigt,-dafs Rec. darüber erftaun- 
te. -So itza- E. das ältefte Mineralfyftem, von 
dem er Nachricht befä(s, von Magn. Bergarter 
Bromel. (Die Syfteme der beiden: vorigen Jahr- 
hunderte kannte er alfo fo wenig, wie die, wel- 
che in dem Anfange des jetzigen erfchienen, 
und was noch das fchändlichfte von allem ift, er 
verwandelt ein Wort des Titels des Bromelfchen 
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Werks ( Fnledning til nodig Kundfhap om Berg- 
arter etc.) in einen Vornamen des Verfaffers.) 
Bey den Mineralien geht er vorzüglich das 
Kirwanfche Sytem, bey den Pflanzen und Thie- 
ren fat ganz allein das Linn6ifche durch, doch 
nimmt er bey dem letzrern ‚vorzüglich bey ei- 
nigen”Klafen deffelben, auch auf andre Syfteme 
Rückächt. — Die Bücherkunde ift überall gleich 
fchlecht bearbeitet, am magerften aber bey den 
Pflanzen und Infedten, am ausführlichften bey 
den Mineralien und Würmern, ob ihm gleich die 
Kenntnifs der beten Schrittfteiler häufig fehlt, 
und die Namen der angeführten oft entfetzlich 
entftellt find. 


BERLIN, b. Paul: Herrn von Biiffons Natur- 
gefchichte der Vögel, Aus dem franzöfi- 
Schen überfetzt mit Anmerkungen, Zufatzen 
und vielen Kupfertafeln vermehrt, durch 
Bernnard Chrifiian Otto, der Arzneygel. und 
Welw. Doa. Prof. d.,Naturg. und Ockon. 
etc. in Greifswald. Dreyzehnter Band. 1787. 
245 ra.) 

Diefer Band liefert die Gimpel, Colys, Mana- 
kis, Cotingas, Ameifenvögel- ( Fourmilliers ), 
Agami und Tinamus, mit verfchiedenen Zufä- 
tzen ausZorn, Pallas u. a., auch eignen des Ue- 
berfetzers, bey denen wir bemerken, dafs die 
Loxia Enucleator nach Hrn. O. auch in Europa 
gefunden werde, und gar nicht zu den Dom- 
pfatfen gerechnet werden dürfe. Den Grund die- 
fer Behauptung des Hn. O. fehen wir nicht ein, 
da fein Schnabel (Rec. hatte Gelegenheit, ein 
Exemplar aus Sibirien zu unterfuchen) doch völ- 
lig dem Schnabel der Dompfaffen gleicht, ob er 
gleich fonft in mancher Rücklicht dem Kreuz- 
fchnabel, wie auch Hr. O. bemerkt, felbit in 
der Veränderlichkeit feiner Farben ähnlich if. 


Bertin, b. Pauli: D. Friedr. Heinr. Wilk. 
Martinis allgemeine Gefchichte der Natur in 
alphabetifcher Ordnung ; fortgefetzt von ei- 
ner Gefellfchaft Gelehrten. VI Bandes Il 
Abtheilung. 1787. von S. 321 bis 758 mit 
vielen Kupfern in 8. 

Diefe zweyte Abtheilung des fiebenten Ban- 
des befchäftigt fich blofs mit den Naturalien, de. 
ren Namen mit $? anfangen; und wir müffen 
bemerken, dafs in demfelben die conchyliologi- 
fchen, botanifchen und mineralogifchen Artikel 
mit dem vorzüglichften .Fleifse ausgearbeitet, 
und bey den erftern derfelben verfchiedne, Ab- 
bildungen nach der Natur geliefert find., Die 
ausführlichften Artikel diefer Abtheilung find 
folgende: Biber, Bibernell, Biene, Bienenfref- 
fer, Bienenkorb, (Conchyl.), Bilfenkraur, Binde, 
(Conchyl.) Binfen, 'Biefengras, Birke, Birnbaum, 
Birnfchnecken, Bifamthier, Bitchofsmiütze, Bi- 


—fchofsftab;-Bitterfalz, Bitterfalzerde. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN.- 


KLEINE PHILOS. Schrirten, lainz pim Schiller- 
fchen Ve;lage: Gerechtigkeit gegen die hiere von Iil- 
heln- Dietler 56.8. 1797. 3. (5 gr.) Etne Schrift, in 
welcher mit vieler Vernunft und mit edler Wärme, die 
Kechte der Thiere, und die PÜichten derWwlenfchen ge- 
gen fie unterfucht werden. c Wir wünfchen‘ daker von 
Herzen, dafs die Gedanken des Verf. von recht vielen 
geleien,, und.die todte Er%enntnifs diefer Ffickten, die 
doch. wohl, jeder fchon hät, lebendig und wirkfän ge- 
macht werden möge! 


Kreise rerıLor. SCHRIFTEN. Buzow, gedruckt bey 
Friz: Olai Gerhardi Tuchfen — — interpretatio inferipsio- 
nis cufrae in marmorca templi S. Marci cathedra , qua S. 
aboftolus Petrus Antiochiaesfediffe traditur. 1737. 4- 15 S. 
nebh ein®r Kupfertafel. Die Veranlailung diefer Schrift, 
die ihrem Verf. Elre macht, liegt in Hn. Norbergs Nach- 
rieht (Björnüähls. Briefe, VI Band, S. 283.) „Neulich 
las ich in einer Befchreibung der Stadt Venedig, dafs 
an dem Stule des heiligen Petrus, der in Antiochien 
geftauden hat, hernach yon Michaelidem dritten an fu- 
ftinian gefchenkt worden, und jetzt in der hieögen Pa- 
triarchatkirche iteht, alte Samaritanifche Buchftaben zu 
febenrfeyn. MeineHofnung, etwasnenesda anzutreffen, 
hörte mit dem Mifsvergnügen auf, zu finden, dafs eine inei- 
nigen Verfen aus dem 2. Pfalmbefteheude Infchrift mitkufi- 
fchen‘Buchftaben: einen täufckenden Namen ‚bekommen 
hat.“ Ausführlich ift von diefem Stuleia Flaminü Cornelii 
ecclefiae Venetae antiquis monınnentis, Decad. X. part. pe- 
Rer. p.191 fqq. gehandelt. Cornaro liefs eine Zeichnung 
davon in Kupfer ftechen, und fchickte fiean den Prälat 
Jofeph Affemani zu Rom; um von diefem eine zuverlä- 
fige Erklärung-der am ‚Rande der Lehne herumlaufender, 
und: zum [heil in der Mitte derfelben beändlichen Schrift 
zu erhalten. Affemani erkannte fieals kufifch, und be- 
hauptete, die Worte in der Mitte bedeuten: civitas Dei 
Antiochia, am Rande ftehe aus dem :ten Pfalm der $te 
und gte, und ausıdem 4sften der 7te Vers, und zwifchen 
beiden Pfalmftellen die Formel: opus Abdallae fervi Dei. 
Dabey bemerkte er gleichwotl, die arabifche Sprache 
fey zu Antiochien bis auf das Jahr Chriiti 637:7 im wel- 
chem die Stadt von den Araberu eingenommen wurde, 
nicht üblich gewefen, und Antiechien habe vom J: Chr, 
657 bis 742. keinen Patriarchen gehabt. Woraus Cornaro 
den fehr vernünftigen Schluls machte, der’Stul könne 
erit nach dem J]. C. 742. verfertiget, mithin von. dem 
heiligen Apoftel Petrus, oder e.nem feiner j Nachfolger 
vor dem gedachten Jahre nicht gebraucht worden feyn. 
Hr. Hofr. Tychfen nun wolite ich von Hn. Nerbergzs 
Angabe überzengen, verglich die bey Cornaro befindii- 
che Abbildung, und fand, dafs die Infchrift von aliem 
dem Angegebenen — Nichts enthalte, Nach einerforg- 
fältigen Uuterfüchung zeigte lich ihm das Refultat, dafs 
die Worte aus dem — Korani genommenfeyn , undzwar 
aus Sur.Ill>vom sten Wort des ıguften Verfes an bis 
zum: Schlufs des ıgsiten, nach liinkelmann (nach Ma- 
racci V. 196. 97.) und fodann Sur. XXI. v. 119. (Nach 
Maracci v. 120.) Zwar bleiben dabey noch einige Schwie- 
rigkeiten übrig, 1) dafs der -Antang der, Infchriät von 
dem, wasim Koran vorhergelet, abgeriflon it, da es doch 
mit diefem genau zufammenhängt, 2)dalseine, nicht ganz 


23 
grammatifch richtige Variante , la Usa fatt fa NK Sa 
8 3 


in der orken- Stelle augenommen'werden mufs, welche 


Rec, in mehreren Handfehriften des Koran vergebens 
gefucht hat, und 3) daft die 2 «oder © letzten, in der 
Mitte befindlichen Worte die Infchrift "mit dem’ Schlafs 
des 1183ten Verfesder X XlIkften sure fich fehlechterdings 
nieht»zufammenzeimen.laffen wollen. i Allein das rn 
ge.kat feine unverkeunbare Richtigkeit, _Hr. Tych/en 
hat feiner Abtardlung eine vôn ihm febi geftüchene‘ 
Copie dêr von Cornaro gegebevenAbbildunz der Infehrift 
beygefügt. Sie it, wie Rec. durch angeitellte Verglei- 
chung fich überzeugt hat, dem-Originabwollkonımen ge- 
treu, und uicit Im mindeften zur Begünitigung der iiy- 
poihefe geändert Es bleibt freylich unerklärbär, wie 
ein Jofeph (Simorius) Affemani eine zwar karmatifche 
das heifst, mit vielen Schnörkeln verzugene, aber doch 
fehr: gut erhaltene, arabiiche, Schrift fo ganz milsverfte- 
lien ko; nte.,— An ein vorfetzliches Blendwerk zu den- 
ken, wie Hr, T. zu thun fcheint S. 9. und ır., geitattet. 
doch der Umftand nicht, dafs Alfemani’felbf die Bemer- 
kung machte, ufque ad annum 637 arabicus fermo nor 
fuerat Antiochiae ufurpatus.— Es iftaber auch fonder- 
bar, dafs Ar. T. den-Stulin die St. Marcus Kirche zu 
Venedig fetzt, da doch Hr. Norberg. deutlich fagt, dafs 
er in der Patriarchat- Kirche ftehe, und überdießs Cor- 
naro felbft einer jeden Seite feiner Abhandlung in dem 
angeführten Bande die Ueberfchriftgiebt, de erclefia 
patriarchali S. Vetri Zpofoli. \ ebrigens ift Hr. T, der 
Meynung, diefer St. Peiers Stul fey ein Kunfiwerk der 
Mauren, und zwar der Mauren ia. Sicilien: und man 
wird diefe Meynung ohne Zweifel fehr wahrfcheinlich 
finden. Ob der Venetianifche Clerus über die Entde- 
ekung vergnügt feyn werde, ift-eine andre Frage, -Die 
Schrift fchlieist mit einem feinen Compliment: ‚Diefer 
maurifche Königsftuhllaße ahnden, dafs Venedig dievo 
NMurhamedanern entriffene Frovinzen wieder an fich aiei 
hen werde, fo wie der kayferliche Krönungs - Mantel 
dafs der römifche Kayfer das Türkifcheonftantinöpolita- 
nifche Reich mit dem deutfchen vereinigen werde, Fiat! 
Nur ift dermalen die Ausficht noch etwas dunkel. 
3 Nachdem diefes bereits gefchrieben war, erhielt Rec 
eine zwote verbeflerte Ausgabe diefer Schrift, Roftock 
1783. In diefer ift nicht allein die Verwechslung der Pa- 
ne = der St. Marcus Kirche- berichtiger , 
oudern auch fouften hie und da Eini 

geändert worden, RER PER BR 


Ulm, in der Stettinifchen Buchlı.: Infitutione! 

menta chaldaifmi biblici brevifime HE. RER 
Ein Anhang zuder Schröderfehen Grammatik der ienn 
Sprache > diezu Ulm 1785 nachgedruckt ift. Eriftin dem 
Nachdrucke nicht völlig, fo geblieben, wie ihn Schrö 

der verfertigt und feiner Original - Ausgabe der keba 
Grammatik angehängt hatte. Der Herausgeber hat aus’ 
Hegelmaier Chaldaifmi biblici fundamenta bey der Fermu- 
tation der Vocalen und den verbis! quiefcentibus einige 
Regeln eingefchaitet. Er glaubre diefes um defto Ko 
thun zu können, weil Schrödertich hauptfächlichan den 
Alting gehalten hat. Zur Vervolittändigung der gefam 

ten Schröderfchen Grammat. ift noch ein Paradigma PiE 
die hebr. verba perfecta und imperfecta hinzugekommen, 


wobey wie im Danz HDD das 'verbum perfect, if, 3 


ToDESFALL. Den 10 Nov. ftarb 7} 
Ih; . zu Erfurt Hr. D.' 
Kerr: weich Zuther, der Medicin und Philofophie ör- 
h Kugfelr , Sekriledteiniehen u. philofophifchen 

u eylitzer u, der letzt San: 5 En i 
feines Alters, ern. Senier,- im 63 lahre; 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 


STRASSBURG, bey Treuttel: D. Alex. Schum- 
lansky, etc. de fructura renum tractatus phy- 
fa: gico - anatomicus, (herausgegeben von G. 
C. Würtz, M. D.) mit 2 Kupfert, 1788. 134 
Ss. (12 gr.) 


iefe Abhandlung ift eigentlich eine academi- 
iche Streitfchrift, weiche im Jahr 1782 zu 
Strafsburg herauskam, und wegen der, befon- 
ders mit Einfpritzung der Gefäfse gemachten , Ver- 
fuche und der literarifchen Kerntmifs des Verf. mit 
Beyfall aufgenommen worden war. Hr. Würtz ver- 
dient daherallen Dank , dafs er diefeibe. da fie, nach 
dem was Malpigh; Bellin, Graaf, Ferrein, Ruyich 
und Haller von den Nieren gefchrieben haben, das 
neueflte und bewährteite von diefenEingeweiden ent- 
hält, und noch mit einigen völlig neuen Bemerkun- 
gen bereichert ift, unter einer andern Form wieder 
herausgegeben hat; die Gründlichkeit derfelben hat 
auch den Hn. Geh. Re Mayer bewogen. dafs er 
fie in feiner Befchreibung des ganz. menfchl. Körp. 
benutzet, und die Kupfer davon in die Hefte fei- 
ner anatomifchen Kupfertafeln aufgenommen hag 
Da diefe Schrift zwar bekannt: jedoch verbefert 
und vermehrt ift, fo wollen wir des Inhalts der- 
felben nur kürzlich gedenken, Erter Theil: über 
den Bau der Nieren, infoferne folcher mit blofsen 
Augen erkannt wird. Die Niere beiteht eigentlich 
aus einzelnen Abtheilungen‘, die am deutlichften 
in der Frucht und bey den Körpern der Kinder zu 
{ehen find , aber nachher durch den Druck des 
Zwergfells, des viereckichten Lendenmuskel« und 
der Bauchmuskeln , welche auf die Eingeweide 
wirken , zufammengedrickt werden, dafs dietes Ein- 
geweide befonders hinterwärts gleich und eben er- 
icheinet. Der Verf. behauptet mit Ruyfch, dafs 
die Niere nicht aus Drüfen , wie Malpigh geglaubt, 
fondern aus Gefäfsen verfchiedener Art befteht 
Die markichte Subftanz it die Fortfetzung der rin- 
dichten, wie im Gebirne, Die Papillen find mit 
einer Membran überzogen , die fich in die Oef- 
nung der Ausführungsgefäfse des Bellins fortfetzet, 
aber auch mit den Kechern zufammenhängt. Der 
zyeyte Theil enthält das, was lich theils durch 
A Li Ze 1768. Vierter Band, 


” 


mikrofkopifche, theils durch andere feine Verfu- 
che entdecken läfst. Die Gefäfse, welche zwifchen 
den Ferreinifchen Pyramiden, worunter die mar- 
kichten Theile, die fich in die Papillen endigen, ver- 
ftanden werden , gegen die äufsere Gegend der 
Nieren fortgehen , bilden Bögen, (fornices fafcu- 
lofos,) deren letzte Gefäfse fich verwickeln, und 
zwar mit den Blutadern anaftomofiren , aber doch 
auch durch kleine Zweige in die Harnführende 
Gänge des Bellins , welche. die Pyramide bilden, 
fich fortfetzen, Nach vielen vergeblich angeftell- 
ten Verfuchen gelang es Hn- Sch doch, Luft von 
der Spitze der Papillen in die Harngänge , und 
durch dabey angewendeten Druck biszu dem Ort, 
wo fie aus den verwickelten Gefäfsen entftehen, 
zu bringen. Die einzelnen Theile der Nieren find 
in den beiden beygefügten Kupfertafeln fowohl 
nach ihrem naturlichen Anfehen , als auch, wie 
fie das Vergröfserungsgias vorftellet,, abgebildet, 
wodurch die Beichreibung , ob fie fchon etwas 
weitläuftig zu feyn fcheint, doch fehr faßslich und 
deutlich wird. 


BerLIN und Leipzig, bey Decker: 9. C. A 
Mayers , königl. Geh, R. etc. , Befchreibung 
des ganzen menfchlichen Korpers mit den wich- 
tigften neuern anatomifchen Entdeckungen be- 
reichert , nebit phyliologifchen Erläuterun- 
gen; fünfter Band, für Aerzte und Liebhaber 
der Anthropologie. 1788. 456 5. 8. 


Ebendafelbft: 9. C. A. Mayers u. f. w. anato- 
mifche Kupfertafeln veblt Erläuterungen; vier- 
tes Heft, eilf Kupfertafeln von den Sinnwerk-- 
zeugen und den Brüften. 1788. 54 S. gr. 4 
(3 Rehlr. 20 gr.) 

Mit dem fünften Bande diefes vortreflichen 
Werks befchliefst der verdienftvolle Vertaffer die 
Spianchnologie , und hat darin um fo viel mehr 
Genauigkeit, Fleifs und Belefenheit bewiefen, je 
feiner und verwickelter der Bau der Sinnwerkzeuge 
und einiger anderer Theile ift. die hier abgehandelt 
worden find. Die Befchreibung der Nieren, wo- 
mit der Verf. den anfang macht ift nach Schum- 
lansky, wobey einige gute Anmerkungen über die 
Ablonderung des Harns und die Gefchwindigkeit 
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der{elben angebracht find, Der’Nutzen des Ura- 
chus ift die fchleimichte Lymphe, womit die Blafe 
der Frucht angefüllet ift, in die Nabelfchnur zu 
bringen. Die Couperifchen Drüfen der Harnröhre 
fcheinen dem Vf. conglomerarae zu feyn, (Sollten 
fie nicht mehr zu den folliculöfen und fchleimichten 
gehören?) Dafs fertiger Harn in dem Blute ent- 
halten fey, leugnet der Verf., (auch wir glauben 
es nicht, und wenn Speichel und Schweifs bey ver- 
hindertem Abflufs nach Harn riechen , fo ift die 
Urfache in der Abforbirung zu fuchen. ) Die 
Haut, welche Dartos genennet wird, ift kein Muf- 
kel, fondern feftes zellichtes Gewebe, und fie er- 
hält ihre zufammenziehende Kraft von der Menge 
der Hautnerven ‘des Hodenfacks. Der Cremafter 
kann wegen feiner Verbindung mit der Dartos den 
Hoden nicht zufamınendrücken. DieScheidenhaut 
des Saamenftranges ift das fortgefetzte Zeilgewebe 
des i:auchfells. ( Wir leugnen zwar nicht. dafs das 
Zellgewebe durch den Bauchring heruntergehet» 
doch haben genaue Beobachtungen gezeigt, dafs 
auch die wahre Scheidenhaut vom Darmfell unter 
diefem Zellgewebe liegt, und ob fie gleich in den 
meiften unter dem Bauchringe, nachdem fie her- 
untergegangen, an dem Samenftrange angewach- 
fen , weiter herunter doch eine Scheide bilder, 
in welcher fowohl der mit, feiner eigneä Scheide- 
haut umgebene Hode als der ‚Samenitrang umge- 
ben it (tunica vaginalis teftis et chordae communis) 
Ganz richtig wird erinnert, dafs die Samenblut- 
gefälse die äufsere eigne Haut des Hoden, wie die 
Schriftfteller immer geglaubt haben, nicht durch- 
bohren, fondern in der Zufammenfaltung der Schei- 
dehaut fich in den Hoden einfchleichen. 
menthierchen des Leeuwenhöks und Hartzöckers 
fcheinen eben das zu feyn, was die Thierchen im 
Eflig find. Wider Hn. Walter und Blumenbach 
werden Gründe angefuhrt, warum ınan die Mus- 
kelfafern in der Gebärmutter nicht leugnen folle. 
Menftruation, Empfängnifs, Schwangerfchaft und 
Geburt find Gegenftände, worüber. phyfiologifch , 
zuweilen auch pathologifch, viel gutes von dem Vf, 
gefagt wird. Unter den Zeugungsfyftemen bieibt 
ihm der Bildungstrieb nach Hn. Blumenbach, wel- 
cher mit der Stahlifchen Bildungskraft die gröfste 
Aehnlichkeit hat, am: wahrfcheinlichften , und er 
ift eben das, was die Ernährungskraft ift, vermö- 
ge welcher noch immer in einem Körper die Er- 
zeugung fortgefetzet wird. Die Hunterifche hin- 
fällige Haut, welche ichon dem Aretäus bekannt 
war, beftehet aus zwey Lamellen, davon die äuf- 
fere mit der Gebärmutter verbunden. die innere 
eben das ift, was einige die äufsere Seite der Le- 
derhaut nennen, Die Veränderung der Lage der 
Frucht während der Schwangerfchaft gefchiehet all- 
mälig {chon im vierten Monat. Die willkuhrliche 
Bewegung-der Frucht wird zuweilen eber, als in 
der zwanzigften Woche ‘der Schwangerfchaft, be- 
merket, nachdem die Frucht eher oder fpäter die 
Häute des ;Mutterkuchens durch fein Wachsthum 
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berühret, und alfo durch Stofs auf die Gebärmur- 
ter wirken kann, Zu den Urfachen der Zufam- 
menziehung der Gebärmutter in der Geburt wird 
theils die eigne Bewegung’ der Frucht ‚ theils das 
Anfchwellen der Knorpel, welche die Knochen des 
Beckens verbinden , gerechnet , (wenigltens kann 
die Bewegung der Frucht die Geburt erleichtern.) 
Das Abfonderungsgefchäf:e der Milch foll am wahre 
fcheinlichften von der Verbindung der Blutgefäfse 
der Brüfte und der Gebärmutter abhängen; (allein 
die Uebereinftimmung diefer Theile fcheint eben 
fo viel Schwierigkeit zu ihrer Erklärung zu haben, 
als diejenige, weiche zwifchen Gehirne-und Leber 
it.) ‚Die Pupilfarhaut des Auges des Foetus dient 
dazu , dafs (wie Hr. Prof, Blumenbach behauptet) 
die Iris während des fchnellen Wachsthums des Au- 
ges zu künftigem Nutzen ausgedehnt bleibe. Die 
Urfache der Bewegung der Iris fucht der Verf. 
in der Reizbarkeit der Muskelfafern diefer Mem- 
bran, (nach dem Hr. von Haller find die ‚Streifen 
Gefäfse , durch deren Anfüllung , die nach dem 
ìeiz der Netzhaut geichiehet , die Zufammenzie- 
hung der Iris-entftehet.) Die wäfsrige Feuchtig- 
keit in der vordern Augenkammer wird durch ei- 
ne zarte Scheidenhaut von der Hornhaut getheilet. 
Die fchleimigte Haut, welche bey dem Foetus die 
äuisere Fläche des Trommeltelis bedecket, fchützet 
diefe zarte Membran ‚fo lange der Foetus»in Schaaf- 
waffer (chwimmer. Bey jedem befchriebenen Theile 
il die Verrichtung defeiben mit Gefchicklichkeit 
und Dearlichkeir bellimmt worden, 

Zu deho befferm Vertftländnifs deffen, was in 
voriger Schrift iit gefaget worden, dienen die eilf 
Kupfertafeln, welche der Verf. zu dem Ende aus 
den beften hieher gehörigen Sctrittftellern mit tref- 
fender Auswahl gefammiet har. Erfte Kupferta- 
fel + Abbildungen der Zunge und vorzüglich ih- 
rer Nervenwärzchen, wie lie [owohl vergröfsert, 
als auch natürlich, geliehen werden. Ein Stück- 
chen vergröfsert vorgeftellres Oberbäutchen der 
Zunge, an welchem Steilen deutlich gemacht, find, 
wo das Malpighianifche Netz, wie der Vf. glaubt, 
nicht mit der Öberhaut verbunden gewefen. Zwey- 
te und dritte Kupfert.: Die Nervenwärzchen der 
Finger und der Bau theils der äufsern Theile, theils 
der innern Hölen der Nafe. ( Gewifs würden fich 
hier noch die fchönen Abbildungen der Nervenäfte 
des eriten und fünften Paares, wie fie fich in die 
Schleimhaut der Nafe verbreiten, und welche Hr. 
Scarpa gegeben hst. mit Nutzen haben an- 
bringen lalfen.) Die vierte Kupfertafel enthält al- 
le äufsern und inuern Theile des Ohres, wobey 
die Kupfer des Callebohm und Valfalva benutzet 
worden, In der fünften Kupfertafel wird durch 
neunzehn Kupfer alles, was von den Zergliederern 
in der Trommelnöle bemerket worden, in Sticken 
von Schlafbeinen aus Menfchen verfchiedentlichen 
Alters auf eine fehr deutliche Weite gezeiger ; Ge- 
hörknöchelchen mit ihren Muskeln; die Trommel- 
fellfehne in ihrer Verbindung mit dem Zungenafte 

des 
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des fünften Paares und mit den harten Gehörner- 
ven ift deswegen, weil ihr Canal, durch welchen 
fie in den zizenförmigen Fortfatz gehet, aufgebro- 
chen it, vollkommen vorgeftellet ; auch er- 
fcheinet der harte Gehörnerve völlig fo, wie er 
von feinem Eintritt in feinen Canal durch den Fal- 
lopifchen Gang, welcher hier aufgebrochen ift, 
herausgehet. Auf eben diefer Tafel find auch am 
Felienbeine die in der Gegend des innern Gehör- 
ganges befindlichen Wafferleiter desCotunnius und 
Meckels abgebildet. Die fechfte empfiehlt fich da- 
dırch, dafs fie in neunzehn Figuren alles, was 
von Knochen, Nerven und Gefäfsen zu dem La- 
byrinth und innern. Gehörgang gehörer, enthält. 
Nan findet hier nicht nur die Zweige, welche der 
harte Gehörnerve von dem Anfange bis zu dem 
Ende des Fallopifchen Canals innerhalb der Trom- 
melhöle verbreitet, fondern auch die Theilung des 
weichen Gehörnerven in feine Aefte, die zu dem 
Vorhofe, den drey halbrundförmigen Canälen und 
der Schnecke ihren Fortgang nehmen, fo dafs, wer 
diefe Kupfer mir der Natur vergleichet,, in der 
Präparirung diefer feinen Theile groise Unterftü- 
tzyung findet. Den Befchlufs der Kupfer, die fich 
aut die Gehörwerkzeuge beziehen, macht die fie- 
bende Taiel; die Abbildungen find nach Co- 
tunnius und Meckel; die Waferleiter, fowol derje- 
nige, weicher aus der Schnecke, als der, wel- 
cher aus dem Vorhote entipringet, find auf ver- 
fchiedene Art vorgeftellet ; fehr unterrichtend if 
die zwolfteFigur, weiche einen Theil des Grundes 
des Hirnfchädels. voritellet, wo die Verbindung 
der Lympbgefäfse mic dem Wafferleiter, und der 
Fortgang diefer Gefäfse gegen den Queerbluthalter 
der harten Hirnhaut vortreflich bemerket find. 
Eben fo viel Kenntnifs hat der Verf. in der Wahl 
derjenigen Kupfer bewiefen, die uns über den Bau 
des Auges belehren und den Inhalt der achten Ta- 
fel ausmachen ; fie find gröfstentheils nach den 
Zinnifchen geftochen, und geben über die Mus- 
keln und Nerven des Auges die beften und rich- 
tigften Begriffe. Die neunte und zehnte Kupfer- 
tafel faffen alles in fich , was von Zinn , Haller, 
Wrisberg, Walter und andern  vortrefllichen Schrift- 
fteliern über die Nerven , Gefäfse, Häute und innern 
Theile des Augapfels gefagt und bekannt ge- 
macht worden ift; wir haben mit Vergnügen ge- 
{ehen, wie die Wirbelgefäfse der Aderhaut, die 
Puls- und Blutaderzirkel in der Gegend des Haar- 
ringes, (orbiculi ciliaris ) die Gefäfse der Netzhaut 
und der Linfenkapfel , felbft -die Verbreitung der 
Gefäfse aus dem innern Pulsaderzirkel des Regen- 
bogens oder aer Traubenhaut in der Pupillarmem- 
bran des Foetus, fichtbar gemacht worden fnd. 
Gleiche Genauigkeit ift auch bey der erläuterten 
Vertheilung der Haarnerven durch die zarten T'hei- 
le des Auges beobachter worden. Den Befchluis 
machen auf der eiltten Tafei einige Figuren ven 
den Nuskelfafern der Gebärmutter , und einige 
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Kölpinifche über die Struktur der weiblichen Brü- 
fte und ihrer Ausführungskanäle. 
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Wıen, bey Kurzbek: Scherzhafte Gedichte von 
Lüthy. 1788. 225 S. $. (16 gr.) 

Ein firenges, aber gewifs nicht allzuffrenges , 
Urtheil haben wir über die Fabeln diefes Schrift- 
ftellers (No. 1525.) fällen müffen.: Er felbft zwingt 
uns nicht gelinder von feinen fcherzhaften Liedern 
fprechen zu können. Zwar giebt es hier und da 
einige erträgliche Strophen; aber auch nur zwey 
ganz gute Lieder vermöchten wir in diefen 14 Bo- 
gen nicht aufzufinden, und für jede etwa noch 
leidliche Zeile ftöfst man auf fo viele undeutfiche, 
matte, oder wohl gar finnlofe Stanzen , dafs es 
nicht Tadelfucht, fondern Menfchenliebe ift, wenn 
wir den Verf. bitten, fich künftig nie mehr an der 
Dichtkunft zu verfündigen. Man- lefe z. B. folgen- 
des Gedicht 8. 17: 


Die Warnung. 

Die ıhr der Liebe 
krampfigt nur zollt> 
gerne die Triebe 
vergeflen wollt; 
trinket nicht Wein! 
Tauchet ach im Wein 
nicht ihr Urbild ein! 


Der Liebe Urbild im Wein eintauchen! Wer ent- 
rätlifelt diefen Unfinn ? Aber weiter! denn nun 
geht erft die wahre dichtrifche Begeilterung an: 


Scheidendes Wafer 
ift da der Wein, 
tauchteft dus» Hafer 
Amors, hinein. 
Wehe! da zieh 
heraus das Bild, und fieh ; 
Nun entrinft du nie. 


Wehe! nur Mängel 
fchwanden! Ein Chor 
Reize, wie Engel, 
firalet empor > 
mücht’ger allein. 

Kann für Gold wohl ein 
Scheidewafler feyn ? 


Gewifs man zweifelt, ob man auch feine Mutterfpra» 
che lefe, wenn man folche Gedichte lief. Am fon- 
derbarften ift es, dais der Verf. felbi’ es zu tüh- 
len icheint, dafs feine Mute keine angenehmen Km- 
pfindungen zu erregen fähig fey; denn er beginnt 
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fein Büchlein mit folgendem fchön verffizirten £in- 
gange: 
Vater Bacchus fandte mich 

euch zu fingen diefe Lieder, 

dafs durch-eiuen Ermäder (111) 

abgemattet keiner fich 

mehr verfteige wieder; 

dafs ihr bis zum Gühnen fingt 

es verflucht und lieber trinkt. 
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Wahrfcheinlich foll dies fo viel heifsen: „Bacchus 
„läfst mich desaslb f> fehlecht finger: damit fich 
„jeder an mir (otegle , meine Lieder verfluche , 
„und ftat des Singens trinke, * — Freylich ift es 
beffer zu erisken als fo zu fingen. Aber es gehört 
auch viel Selbftverläugnung dazu, vom Vater Bac- 
chus einen folchen Auftrag zu übernehmen. Denn 
dürfte der weifere Harpokrates für Dichter diefer Art 
wohl nocheine heilfamere Lehreim Vorrath haben. 
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Kı. öron. SCHRIFTEN. Wiens bey Stahel: Yom 
Anbau des Waidkrautes, der Zubereitung deflelben , und 
ichte Anleitung einen Indig, der dem Amerikanifchen gleich 
könmt, daraus zuzubereiten,; wie auch die Bekanntmachung 
der Mittel, umgefchlagene Waidküpen wiederherzuftellen, 
zum Bejten der Abgebrannten in böhmifch Leipa, von C. 
1788: 63 S. 85 C4 gre) Die wohlthätige Abficht die- 
fer Schrift its nicht allein, was fie empfiehlt; fie giebt 
auch, fo viel es in folcher Kürze gefchehen konnte, ziem- 
lich ausführlichen und fafslichen Unterricht von dem in 
der altern“ Gefchiehte des deutfchen Handels fo wichtigen 
Waidbau , und kann wenigftens den Nutzen haben, auf 
diefes , über den Krapp beynahe in Vergeffenheit gerathe- 
ne, Färbekraut wieder aufmerkfam zu machen. Die Mit- 
tel, umgefchlagene `“ aidkupen zu behandeln > find ganz 
praktifch, und wir wünfchten fie in die Hände der lär- 
her. Mehr uber den Waidbau , befouders in Thüringen, 
findet man in verfchiedenen Bänden der Leipziger öko- 
nomifchen Nachrichten. 


Leipzig, bey Crufius: Gründliche und deutliche An- 
Weifung zum Anbau und zur Zubereitung des Fluchfes. 
1788 46 8. 8- (3gr.) Ganz Unerfahrnen werden 
diefe wenige Blätter» uber fo mannichfaltige Verrichtun- 
gen» freylich nicht genug feyn ; wer aber den gewöhnli- 
chen Flachsbau fehon itine hat, finder hier dosh vielleicht 
einiges neue, wenigffens nicht allgemein bekannte, das 
geprüft und genutzt zu werden verdient > z. B. die foge- 
nannte Pechmuühle. 5.7 wird die öftere Abwechslung mit 
frifchem Rigaifchen Lein empfohlen, mit der Beme: kung: 
„dafs fonft der gröfste- Theil des Leinfaamens in Dotter 
„ausarte, denn der Dotter fey nichts anders als ausgearte- 
„ter Lein, der nur für die Oelmühle brauchbar bleibe. « 
Was in der hiefigen Gegend (nicht weit von Grobzig, 
wo diefes Buch gefchrieben ilt ) Dotter heifst, if eine 
ganz eigne Oelpflanze; die gewils nie Flachs war > das 
Alyagrum fativum Linn. Hoffentlich ift alfo diefe nicht da- 
mit gemeynt; was aber fonft > können wir nicht errathen; 
die Zeit folcher botanifchen Fabeln it doch vorüber. = 
Der Verf. nennt fich unter der Vorrede: Lehmann , in 
Gröbzig, Wirthfchaftsbeamter bey dem Herrn Grafen Sze- 
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KL. BELLETR. SCHRIFTEN. London und Paris, bey 
Hardouin und Gattey: Ckunfons Madecaffes, traduits en 
François fuivies de Pocfies: fugitives par Mr. le Chevalier de 
P. Carny) 1787. 83 S. kl. ı2. Cı3gr. ) Ob diefe Pro- 
be von einem neuen Zweige der barbarıfchen Dichtkunft 
ächt fey, kann freylich bezweifelt werden. Es fiehet ej- 
nem Chevalier, der als Aide-de-camp nach Indien ge- 
gangen und 20 Monat in Madagaskar gewefen ift, eben 
nicht gleich, dafs er die Sprache fo weit gelernt haben 
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follte, diefe zwölf Lieder zu überfetzen. Aber 'es wäre 
doch auch falt noch mehr zu verwundern, wenn er fie 
untergefchuben hatte. Schade, dafs er nicht die Grund- 
fprache beygefügt und mehr hiftorifche Nachricht und. 
Zeugnilie gegeben hat, Indellen wird die bloße Kritik fie 
fchwerlich verwerfen können. Sie haben ganz das Geprä- 
ge der rohen kinfait eines kriegerifchen , müfsigen und 
wollültigen- Voikes. Henstnilfe , Gebräuche und felbit 
die Sprache in den Namen und Kunftwörtern fimmen mit 
den bewanrten Nachrichten uberein. Als küuftliche Nach- 
biidung wäre das ichwerlich von einem Chevalier zu er- 
warten. Zur Probe diene aufser dem fchon in Nro. 212a 
der A. L. Z. nach der Ueberferzung in Heydenreichs Ge- 
mülden aus dem goldenen Leitulter angeführten das fünfte: 
» Lrauet den Weilsen nicht , Bewohner der Kuke. Zur 
»Zeit uuferer Väter landeten \veilse an dielem Eyland. 
„Sıe fagien zu ihnen: da habt ihr Land, da habt ihr Land, 
„das mögen eure Weiber anbauen, feyd gerecht, feyd gut 
pund werdet unfere bruder. Die Weifsen verfprachen es, 
„und doch machten fie indeflen -Verfchauzungen. Es er- 
„hob fich-eine, drohende  Feitung, der Donner ward in 
»eiierne Schlunde verfchioffen , inre Vrieter wollten uns ei- 
„eu Gott geben, deu wir nicht kennen. Sie redeten end- 
»iich von Unterwürfigkeit und Knechtfchaft. Lieber den 
»lod! Das tlutbad war lang und fchreckiich; aber mit 
„dem Donner, den tie ausipien, und der ganze Heere er- 
»fchlug, wurden fie doch aile vertricben! Trauet den 
»„Weilsen niche “ir haben neue tyrannen gefchen, 
»itärker und zahlreicher pilanzten fie inre Fahne auf die 
»hutie. Der Himmel hat für. uns geliricten. Er hat Re- 
„gen über fie gefchickt, Ungewitter und giftige Winde! 
„Sie find nicht mehr und wir leben noch, und leben frey. 
»Trauet den weifsen nicht, Bewohner der Küfte.« Von 
den iteligionsbegriffen zeuget das fiebence: „Zanhar und 
»Niaug haben die \velt gemacht. Zanhar, zu dir beten 
„wir nicht; was hülfe es, einen guten Gost anzubeten 2 
„Niang muffen wir befänftigen. Niang, böfer und mächti- 
„ger Geift ! Lafs nicht den Donner über nufern Häuptern 
„rollen, fprich nicht mehr zum Meer, dafs es über feine 
»Ufer trete, fchone der wachfenden Früchte, vertrockne 
„nicht den Reifs in der Blüte, öffne nicht den Schoofs — 
mferer Weiber in den unglücklichen Tagen, und zwinge 
„Nicht fo die Mutter, die Hofnuag ihrer alien Tage zu er- 
s»faufen. + Niang, verdirb nicht aile Wohlthaten Zanhars. 
»Du herrfcheit uber die Böfen, fie find zahireich genug, 
„quäle nicht ferner die Guten. « = 


Die angehängten eigenen Gedichte des Herausgebers 
beftehen voruemiich in einigen Sendfchreiben und einer 
Folge von zebn kleinen Geinälden’der Liebe. Es tnd reche 
artige leichte Verschen voll Empfindung und Laune, aber 
doch fticht auch überall franzöfifcher Witz und Kunit her- 
vor, fu dafs man detto weniger glauben kana, eben die= 
fer Verfailer habe Leine Chanfags Nadecajfes flbi gedichter. 
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Rıca, b. Hartknoch: Neue Priifung und Er- 


klarung der vorzüglichflen Beweife fur die 
Wahrheit und den göttlichen Urfprung des 
Chriffenthuns, wie der Offenbarung uberhaupt. 
Aus Veranlafung neuerer Schritten und be- 
{onders des Hierocles, (Halle 1785.) Fur 
diejenigen, welche gründliche Einlicht und 
Ueberzeugung lieben, ohne oft zu willen, 
woran fie lich bey gewiflen Dingen halten 
follen. Erer Theil, weicher vier be[onde- 
re Abtheilungen enthält. .Von Joh. Frie- 
der. Kleuker. 1787. 5568. 8. (1 Rthl. 4 gr.) 


s kann nie fchädlich feyn, wenn bey den 
fortwährenden Angriften wider das Chriiten- 
thum und die Beweife für dafelbe nicht nur die 
Gründe für die Wahrheit des Evangelii, wieder- 
holt, unterfucht, forgfältiger befeftigt, und durch 
Abfonderung fchwacher und unhaltbarer Vorftel- 
iungen, gegen welche die Angriffe am heftig- 
ften und fcheinbarften find, geläutert, fondern 
auch neue Verfuche gemacht werden, die Gött- 
lichkeit der chriftlichen Religion zu beweifen, 
und Beftätigungsgründe ausfündig zu machen, 
die wenigftens noch nicht angegriffen find, und 
durch Neuheit fo lange eine fliegende Kraft bef- 
tzen, bis le von dem Unglauben widerlegt feyn 
werden. Gewiflermafsen betritt Hr. Kl. einen 
folchen neuen Weg in der obigen Prüfung, wel- 
che zwar hauptfächlich wider das bekannte und 
auf dem Titel genannte Buch, ZHierocles, das 
durch feine innere Wichtigkeit allein fchwerlich 
grofse Senfation erregen würde, gerichtet, aber 
auch zugleich beflimmt ift, einige Ideen anzu- 
geben, wodurch der göttliche Urfprung der 
chriitlichen Lehre mehr einleuchtende. Gewifsheit 
erhalten foll. Sie find {chonin der Vorrede S. 13 
entworfen, und bey den folgenden Betrachtun- 
gen öfters zum Grund gelegt: „Die Auffchlüffe 
über die Abfichten Gottes in Beziehung auf die 
Menfchen machen den Grund, Gegenfand und 
Gehalt des Chriftenthums aus, fo wie die An- 
kündigung, Bekanntmachung oder Erklärung 
diefer fonj? unerdenklichen und unerreichlichen 
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Aöfichten Gottes das Evangelinm. Wenn nun je- 
mand zeigen kann, dafs die in den Urkunden 
des Chriftenthums angegebene und erklärte Aba 
fichten, Gottes wirkliche Abfichten find, fo hat er 
damit die Wahrheit und den göttlichen Ur/prung 
des Chrittenthums bewiefen. Denn ÇS. 16) da 
wir nicht einmal die Gedanken eines Men{chen 
unmittelbar in feiner Seele lefen, und derfelben 
nicht anders gewifs werden können, als wenn 
er fie uns erklärt oder erklären läfst: fo läfst fich 
noch weniger Etwas alsGedanke und Rathfcklufs 
Gottes mit Gewifsheit erkennen, ohne dafs Gott 
es felbft dafür erklärt. Wenn Gott dies nun (S. 17) 
durch. gewiffe dazu erwählte Perfonen thut, fo 
müffen wirkliche Zeichen und Merkmale vorhan- 
den feyn, aus denen fich erkennen läfst, dafs fie 
von Gott wirklich zu Vertrauten in Anfehung 
feiner Rathfchlüffe gemacht find — und dazu 
find Wunder und Weiflagungen vorzüglich brauch- 
bar. — Diefs find die Grundzüge der Apologie 
des Hn. Verf. fürs Chriftenthum, wobey er ganz 
freymüthig die in den neuern Zeiten gemach- 
ten Verfuche, die Vernunftmäligkeit des Chri- 
ftenthums darzuthun, und die Harmonie zwifchen 
Vernunft und Lehre Jelu zu zeigen, für wenig 
vortheilhaft hält, weil befonders feit Kants Be- 
mühungen das Wefen der Vernunft genauer uns 
terfucht, ihr Unvermögen beffer erkannt, ihre 
Anmafsungen bekämpft, und die Grenzen ihrer 
wahren Anfprüche enger beftimmt worden, und 
weil fo bald ihre Göttlichkeit aufhört, zugleich 
auch ihre Wahrheit gänzlich verfchwindet. (S. 
62.) Mit eben diefen Grundfätzen wird in der 
erken Abtheilung über die Sophilterey des Hie- 
rocles, welcher aus den fo diferentea Urtnei- 
len der Apologeten des Chriftenthums über den 
Werth und die Kraft der Beweife fich bewogen 
findet, an aller Ueberzeugung hiervon zu ver- 
zweifeln, geurtheilt. Sie verliert ohnehin fchon 
alles Gewicht, weil die Wahrheit des chriftlichen 
Gegenftandes niemals von der Uebereinftimmung 
der Vertheidiger abhängen kann, und iiberhaupt 
der Eindruck der Beweile, und das Gefühl ih- 
rer Stärke fich in den Subjedten auf fehr ver- 
fchiedne Art modificiren mufs. Noch mehr aber 
wird ihr bey der Kritik diefer Beweile entgegen- 
Licee gc- 
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gefetzt, dafs Wahrheiten, welche man ais von 
Gott kommend, anfehen will, durch"Thatbeiwerfe 
der höchften Autorität beglaubigt leyn müfen, 
und dafs befonders alles, was unire Bsflimmüng 
anbetrifft, die felbi Thatfache it, am beiten auf 
Thatfachen gegründet werde. Man habe, meynt 
er, das Chridenthum’nicht fowonhl als nützliche 
und heilfame Zhilefophie, fondern als eine Anfali 
göttlicher Erziehung und Staatsiweisheii zu be- 
trachten, welche auf Bildung und Beplückung 
der Menfchen Bezug hat, und dem Nenfchen 
wider jede andre Art der weifen Erziehung da 
Gewiishkeit giebt, wo er fie weder durch feine 
Vernunft, noch durch Betrachtung defen, was 
auf die Sinne wirkt, finden kann. — Man eht 
leicht aus diefen Hauptideen, auf weiche der 
Hr. Verf, immer zurücke kommt, was er nun 
von den innern Beweifen fürs Chrifenthum (2 
Abth.) und ven den Wunderwerken und Weila- 
gungen (3u. 4. Abth.) als fa&tifchen Betlärigungen 
der evangel. Erklärungen Gottes urtheilen wird: 
u. dafs diefeletztere Art von Beweifen ihm befon- 
ders wichtig, und nothwendig als entfcheidender 
Grund für die Glaubwürdigkeit des Evangelü 
ift, ohne dafs wir vieles darüber fagen dürfen. 
Aber es i auch fchtbar, dafs der neue Beweis 
doch aus dem Inhalt der chriftlichen Lehre, 
nur nicht dem moralifchen Theile derfelben, fon- 
dern mehr aus dem theoretifchen, fo ferne uns dar- 
innen Hathfchlüfe und Veranftalturgen Gottes 
zu unfrer Glückleligkeit entdeckt werden, her- 
genommen ift: und nur durch neue Darftellung 
der Sache, philofophifche Wendungen und aus- 
führlichere Betrachtung mehr Schein gewonnen 
hat.. Schr gegründet it indefen unfer Zweifel, 
ob durch diefen Beweis vieles wider die Geg- 
ner des Chriftentkuns wird gewonnen werden? 
Einige unter ihnen, welche den Werth der Ver- 
nunftreligion erkennen (und diefe find immer 
die mächtigften ) werden in der Herabwürdigting 
der Vernunft, die der Hr. Vf. öfters als eine 
unfichre Führerin, wiees fcheint, nach mifsver- 
ftandenen Kantifchen Grundfätzen, verwirft, 
Anlafs zu vielen Widerwillen nehmen: andre 
werden eben därinnen, dafs die Aufklärungen 
des Chriftenthums höher als alle Vernunft feyn 
follen, Bedenklichkeit finden, ke anzunehmen: 
und faft alle werden fragen: ob wir denn die fo 
nöthigen Ueberzeugungen haben, dafs die Rath- 
Ichlüffe Gottes, wie fe uns das Ev. entdeckt, 
nicht auch aus der Vernunft, aus den Betrach- 
tungen über die moralifche Regierung Gottes, 
und aus dem unleugbaren Verhältnifs Gottes ge- 
gen die Menfchen entdecken können? und, wenn 
dies nicht wäre, ob {fich aus Thatfachen, die 
doch fo fchwer zu erörtern, und jetzt nicht 
leicht zu beurtheilen find, wiedie Wunder oder 
die Weiffagungen, mit fo vefter Sicherheit, wie 
es nöthig it, beweifen lafe, dafs die von dem 
Wunderthäter oder Prophetem'erklärter göttlichen 
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find? Dies"getrauen wir uns nicht io zu beja- 
hen, dafs nicht Zweifel übrig bleiben, oder dafs 
andre Stürz8n fürldie Göttlichkeit des Chriften- 
thams unnöthig wären. Einzelne Betrachtun- 
gen und hiltoriiche Erörteransen z, B. über den 
Erfahrungsbeweis vom Chriltenthum, die Cha- 
raktere einer göttl. Oifenbzrüng nach Roufeau 
S. 201. die Abicht der Wunderwerke S. 295, 
den Gebrauch diefes Briefes bey den Alten. S. 
327. die verfchiedenen Arten der Divination S. 
439. Äg. verdienen vor vielen andern erwogen zu 
werden; bey einigen andern polemifchen, be- 
fonders wider Semler und noch mehr wider die 
Eichhornifchen Ideen von den Propheten 3. 505. 
u, a. m. müfte auch derjenige, welcher den Be- 
hauptungen des Vf. beyflimmt die Art der Wi- 
derlegung, weicher es an der kalten Ruhefehlt, 
fehr mifsbilligen. Eim gelaffener Ton, mehrere 
Ordnung und die Sorzfait, wenn einmal die Be- 
weife fürs Chriftenthum gerettet werden follten, 
mit Einemmal alle Kinwürfe der Gegner, unter 
denen manche weit badeutenderfind, als Hiero- 
kles, zu beantworten, würde den Werth, die 
Nutzbarkeit und den Gewinn diefer Schrift, ohn- 
fehlbar fehr erköhen, die es fo fichtbar macht, 
dafs noch nicht alles verloren if. 
Lonvon, b. Rivington: The works ef the 
right reverend Thomas Newton, DD. late 
Lordbiihsp of-Briftol and Dean of S. Pauls 
London, with fome account of his Life 
and Anecdotesof feveral of his Friends, writ- 

ten by himfelf. In Six Volumes. Vol I. 
226 S5. (die Biographie.) und 194 5. Vol. IT. 

405 S. Vol. III. 5158. Vol. 1V. 3828. Vol.V. 
4103. VOL VE-3E5 81787. 8-1 Lt TS. or.) 
Thomas’ Newton, der den 14. Febr. 1782. in 
einem Alter von 79 Jahren flarb, fteht unter 
den vorzüzlichiien Männern Groisbrittaniens, 
welche ihre Kirchenwürde durch Gelehrfamkeit 
und E fer für die Religion behaupten und erhö- 
hen, und durch ihre Schriften mehr als durch 
ihr Anfehn wirken. Er iftzwar vornemlich durch 
feine Differtationen über die Weillagung?n, die 
man in Grofsbrittanien für das befte Buch in 
diefer Materie hält, berühmt geworden; aber 
auch feine übrigen Abhandlungen über die Bi- 
bel, ihre Ge[chichten,, und einige ihrer morali- 
fehen Wahrheiten, welche taft ganz den Sauri- 
nifchen Betrachtungen gleichen, und feine, mit 
Wärme und Kunflofer Würde gehaltenen Predig- 
ten vefdienen jenen an die Seite srfetzt zu 
werden, Diefe fud (mit Ausnahme der DIM 
über die Prophezeihung.n) in der hier angezeig- 
ter Sammlung zum zweytenmal edirt, in wel. 
cher nur die Lebensbefchreibung des Verf. von 
ihm felbft aufgeferzt, neu zu feyn fcheint, Sie 
iebt zwar nur fparfaın Nachrichten von New- 
ton felbft, aber deto mehr Unterhaltung durch 
i die 
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‚Addifon, Green, 


die Anecdoten, welche er aus’ der politifchen 
und literarifchen Gefchiehte feines Zeitalters und 
aus dem Leben feiner Freunde, unter welchen 
Woarsurton, IMünsield Yeza. 
flehen, effenherzig und zuwelien izunigt enge- 
mifcht hat. Nan-hörteinem ekrwürdigen Greifs 
mit. Vergnügen zu, wenn er aus der Periode fali- 
ner Jugend und feines Mannesalters erzählt, uù 
felbit die loquacitas feneciusis ermüder nicht. 


PHILOLOGIE. 


Lıssason, bey Borel & Comp.: Nouveau Tii- 
élionnaire frangois- poriagaıs conpofe par 
le Capitaine Emmanuel de Sonza et mis en 
ordre, redipe, revil, corrigey augmente et 
enrichi de tous les termes vechniques et pro- 
pres des Sciences, des Arts ei des metiers, de 
Geographie, fur la derniere edition de ceiui 
de MM. PAbbe François Alberti, et des Tables 
de l’Encyciepedie par ¿Joackim ¿Jofeph du 
Cofa et Sa, Prof. de belles lettres et afocié 
de’ Acad. Roy. des Scienc, de’ Lisbonne, 
Dedie a S. 4. R. Mgr. ie Prince du Breil, 
Tom. I. A— K. 1784, 5178. 2 Bog. Vorr. 
wW Bedic Enim BS Z..,1786. 58349: 
kl; Fol, 

Der Verf. diefes Wörterbuchs war Ingenieur- 
hauptmann; er hatte diefe Arbeit zu feiner Lieb- 
lingsbefchäftigung gemacht, auf.welche. er alie 
Muffe, die ihm (fein Dienft fehenkte, verwendete. 
Nach feinem Tode veranftalteten die Verleger ei- 
ne nochmal ge Durchfehurg und Ber;chtigung 
deffelben durch den Herausgeber; das franzöf. 
Wörterbuch des Abbé Fi. Alberti.ift dabey zuia 
Grunde gelegt, und da, wo dem Herausgeber 
fich dazu Gelegenheit darbot, ergäntzt. Dafs 
kein portugiekfch - franzöfifcher Theil dabey if, 
iitein Umftand, der jedem Ausländer den Gebrauch 
diefes Lexici ungemein erfchwert. DerHauptfehler 
diefer mühfamen Arbeit (und vielleicht: des gröfs- 
ten Theils aller Wörterbücher in der Welt) if 
wohl.der: dafs bey jedem franzöfifchen Wort ge- 
wöhnlich mehrere portugichfche, nicht felten 
von ganz verfchiedenen Bedeutungen flehen, oh- 
ne dafs das pertugiefifche Hauptwort, weiches 
genau einerley Begriff mit dem franzöliicheir be- 


5 


LITERARISCHE 


BerörDERUNG. Aufser andern vortheilhaften nenen 
Ein:ichtungen, welche infonderheit die ökoncmifche 
Verfaffung der Univerfit#t betreffen, find in Erlangen 
folgende Veränderungen vorgelailen. Hr. Geh. Kirchen- 
rath Seiler if in die Stelle des eriten Lehrers der theo- 
logie und des Superintendenten der Erlanger Diöces, 
Hr. D. und Prof, Hufnugel aber in die dritte ordentliche 
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zeichnet, (wo es dergleichen im Portugififchen 
giebt) durch irgend etwas ausgezeichnet wäre: 
indellen wird man es;nur felten ‚unter den dabey 
ftehenden vermillen, ohne anderweitige Kennt- 
nils beider Sprachen aber oft in die Verlegenheit 
gerathen, das unrechte zu wählen, Bey franz. 
Wörtern , fur die es keine völlig gleich bedeu- 
tenden portugiefiichen giebt, ift man. indeffen 
doch fo ziemlich licher, immer eine’gute Um- 
fchreibung'zu finden, "doch föfst man auch zu 


-Zeiten, bev Kunfilwörtern vorzüglich, auf Um- 
> è p , 


fchreibungen, wo die portugieüfche Sprache ähn- 
l che Kunfitwörter hat. Bey einer grofsen Men- 
ge nicht eigentlich franzölilcher Wörter, die mit 
aufgenommen und erklärt find, ift diefe Erklä- 
rung cft unbefriedigend, oft (am häutigften bey 
den! geographifchen Artikeln,) ganz verfehlt. 
Auch ind viel Wörter darin aufgenommen, die 
nicht leicht jemand -darin fuchen wird. Wer 
fucht z. B. Ponkesd-hava, (einen ungarifchen 
Monatsnamen) Rix-marc und Rix-oortä, (die 
beide für dänifche Münzen ohne Bezeichnung 
des Wertns, wieüberhaugtbey keinem Rec: vor- 
gekommenen fremden Münzen gefchehen ift, er- 
klärt werden), in einem franzöffchen Wörterbu- 
che ? Kixdaler, welches man nicht felten in fran- 
zöf. Schriften findet, und höchftwahrfcheislich 
unweit der letztgenannten Seiten fuchen wird, 
fteht. unter Risdale. Bey Polaguie fteht ‚‚polaguia, 
provincia de. Alemontea, em o Ducado de Mazzo- 
via am Polonia.“ Es würde .nicht fehr fchwer 
feyn, diessVerzeichnifs beträchtlich ‚zu vermeh- 
ren. Indefien iñ und bleibt dies Wörterbuch 
it allen feinen Mängeln, unter allen bisherigen 
Handiexicis der portugieäichen Sprache bey 
weitem das veilffändigfte und zuverläligfte, wo- 
voir Rec. fch äurch forgfältige Vergleichung vie- 
ler Stellen mit dem Diétionnaire de PAcademie 
francoife überzeugt hat, fo dafs man im Ganzen 
ficher feyn kann, bey jedem ganz franzöfifchein 
Worte wenigftens eine gute portugiefifche Um- 
fchreibung zu finden, die aber natürlich von der 
holländifch deutf[ch- portugielifchen Judenfprache 
beträchtlich abweicht, weiche in einer vor nicht 
gar langen Zeit in Hamburg herausgekommenen 
portugiefifchen Grammatik gelehrt wird, die kein 
ächter Lisbonit nur für mittelmäfsig erklären 
kann. 


AP F EITPFTEN: 


í 


theologifche Lehrftelle, nebfi der damit verbundenen 
Univerfität - Predigerftelle, vorgerückt; letzterer mit 
Gebalis - Erhöhung und einer Fenfion. Der aufserord, 
Prof. d. Philof. Hr. Papf hat ebenfalls Gehalts - Zulage, 
und der aufserord. Prof. d. Philof., Hr. Dauer, Befol- 
dung erhalten. Hr. Mag. Aünlein aus Anfpach ift, als 
aufserordentl. Prof. der Theclogie hieher berufen wor- 
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den. Mehrere Vortheile find von der 'grofsen Sorgfalt 
des unermüdet tbätigen Herrn Curators der Univerfität 
zu erwarten. A, B. Erlungen den 25. Dec. 1788. 


Tovesratr. Den 25. Oct. ftarb zu Paris der Mar- 
quis de Choftelux , Mitglied der Academie Francoiie, 


REICHSTAGSLITERATUR. . Das unjuflifeirliche Betra- 
gen des An. Cüfar Zoglio Nuncius in München und Erz- 
bifchofes izu Athen. Samt der vom Pius VI. an den Herrn 
Nuncius erluffenen Decimacionsbulle und dem zur Reichs- 
diktotur den 22. Aug. gebrachten kaif. Hofdecret ; die flän- 
digen Nunciaturgerichte in Deutfchland u. f. w. betreffend. 
Frankfurt und Leipzig 1788. $8 S. 8. Sowie imvorigen 
Jahre ein unjuftificirliches Betragen des Hn. Pacca er- 
fchienen ift, fo erfcheint nun bier eine ähniiche Schil- 
derung von Ñn. Zoglio. Eigentlich enthält diefe Schrift 
eine Gefchichtserzählung alles desjenigen, was der An- 
kunft des Hn. Zozlıe vorhergegargen und wis fich der- 
felbe bisher in München benommen; alsdann folgt eine 
Widerlegung der Rönifchen, dem Kaiferl. Hofdecrete in 
Betreff der Nuntiaturen entgegen ftreitenden Grundfätze, 
In dem hiftorifchen Theile derfeiben werden manche 
bisher unbekannte Thatfachen ans Licht gezogen, z. B. 
des Hn. Zoglio Einflufs auf die Vergebung der Prob- 
ftey zu St. Andreas in Freyfingen, auf die Freyfingifche 
Bifchofswähl felbft, feine Mitwirkung bey dem General- 
kapitel der Benedictiner zu Weffobrun u. f. w. 5 intere 
efiante Beylagen machen den Befchlufs. 

a) Pro Memoria der Oeflerreichifchen Directorialge- 
fandfchafs an die fürtrefl. Gefandfchaften des hoken Für- 
fenrathr. dd. Regensb. den 2. Sept. 3782. 

b) Ferzeichnifs der feit dem Gahr 1663 bis den 25 
April 1788. gegen die Erkenntnijjen des Kaif. und Reichs- 
kammergerichts bey der Reichsverfummlung mittelft der öf- 
fentl. Reichs - Dietatur angebrachten Recurfen. a und b 
betragen zufammen 2 Bogen in 4. Indem Pro Memoria 
werden fämtl. Fürftl. Gefandfchaften erfucht: „von dem 
angebogenen Verzeichniffe Abfchrift nehmen zu laffen, 
„fofort folche an deren höchft und hohe Principalfchaf- 
„ten einzufenden und dabey die gefällige Aeufserung zu 
„erwirken , auf welche diefe Recurfen höchft und hoch- 
„diefeibe zu beftehen , gemeint feyen, auf dafs, wenn 
„in dem nächftkünftigen Comitial -Jahr davon eine Spra- 
„che vorkommen folle, man von Seiten des hohen Für- 
„ften-Raths zu fulcher gefafst feyn möge.“ Was das 
Verzeichnifs felbit anbelangt, fo macht es 70 Recurfe 
nabmhaft, wovon aber ro miteinem Sternchen bezeich- 
nete abgethan find. Uebrigens hat daffelbe ein,anderes 

Verzeichnifs derer feit dem Arfange des gegenwärti- 
gen algerneinen Reichstages an felbipen gelangten Recurs- 
befch:verden gegen den Kaiferl. Reichs - Wofrath. 4. 1788. 
2 Bog. veranlafst. Es find hieriunen 74 Recurfe ange- 
geben, aber weder diefes noch das obige Verzeichnifs 
fol ganz vollftändir und genau verfafst feyn. 

Principia et Monita vere catholica occafione libello- 
rum: Gedunken des Georg Ludwig Böhmers über den Em- 
Jer Kongrefs 1787 und gründliche Entwickelung der Dif- 
pens-und Nunciatuxfreitigkeiten etc. inferiptorum aliorum- 
que in comitiis Ratisbonae de hac materia diftributorum 
opufculorum pof dietatum ibidem 22da Augujli per Blo- 
guntinum decresum Caefareo - aulicum, edita. 4. 1788. 28 3. 
Auch bier if die vorläufige mündil, Aeufserung der Kur- 
pfalzbaier, Gefandtichaft in der Nunciaturfaäche nach In- 
kalt eines gnädiglien Refcripts dd. 27 Aug. 1788. wie in 
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der oben angezeigten Schrift: Das umjufieirl. Betragen 
des Hn, Zoglio etc. als Beylage abgedruckt, in deren 
Geifte diefe principia etc. abgefafst find. 

Antworten auf die unparteiifchen Gedanken eines deute 
[chen Stautsrechtsgelehrten uber die dermaligen Nuntiatur- 
fireitigkeiten in Deutfchland. Nach der Vorfchrifs des 
lauteren Staatsrechts und der damit verbundenen Ge- 
fehichte 8. 1788. 36 S. Die unparteuifchen Gedanken 
feyn aus der Schwanifchen Fabrik in Mannheim gekom- 
men, er, der Antwoertende, wolle fie von $ zu $ ver- 
folgen und feine Gedanken denenjenigen feines Gegners 
entgegerfetzen; „der foflelfreie Zeut/chmann wolle als- 
„dann das reine Urtheil ausfprechen, welche Gedanken 
„fish mehr oder vorzüglicher mit unferer Verfaflung, 
„unirem Wohl, unferen Gerechtfamen vereinbaren laf- 
„fen.“ Indiefem Ausfpruche wollen wir jenem Zeut/ch- 
mann nicht vorgreiffen. ; 

Kurze Prüfung der unparteyifchen Gedanken eines 
deutfehen Staatsrechtsgelehrten über die dermuligen Nun- 
tiaturfreitigkeiten in Beutfchland 8. 1753. $i S, Ein 
neuer Abdruck der znpurtheyifchen Gedanken mit wider- 
legenden Anmerkungen. 


Noch find fonft ausgetheilt: H 

Beurkundete Beyträge zur Gefchickte und Prüfung 
des Vorzugs der Erzbifchöfe zu Sulzburg vor den Kur- 
fürften zu Pfaltz als Herzogen zu Bayern. 8. gedruckt 
im h. R. Reiche 1788. 133 S. 

Ueber die Rechtsfache des Freiherrn von Mofer mit des 
Hrn. Zandgrafen zu Hejjendarmftadt Hochfürfll. Durchl. 
zur Beleuchtung einer in mehreren Zeitungen von diefer 
Suche ausgebreiteten Nachricht von D. Joh. Aug. Reufs, 
a Stuttg. 1788. 83 S. ftark mit Einfchlufs der 13 Bei- 
agen. 


Kreng men. Schrirtew. Ziffabon in der Moraz- 
zianifchen Officin: Com licença da Real Meza cenforia. 
Avifo ao povo ou [ummario de Sinaes e Symptomas das 
peljoas envenenadas cum venenos corrojivos como Senecas 
Solimao, Verdete,, Cobre Chumbo erce dos meios de as 
foccorrer. Futo por Manoel Joaquim Henriques de Paiva, 
Medeco em Lisboa. 1787. ı Bogen Vorrede 80 S. }. 

Avifo ao povo ou Summario dos preceitos mais impore 
tantes coneernentes a creaguo das criangas, «is differentes 
profilloes e oficios, nos alimentos ebebidas , ao ár ao ex- 
ercicio, co fomno, aes veflidos, aintemperanga, a limpeza 
ao contagio, as puixoes, ds evacuafoes repulares etc. que 
fe devem obfervar nara prevenir as enfermidades confervar 
a faude e prolongar a vida. Fato por M. I. H. de Paiva 
etc. 83 S. 8. Zwey kleine Volksfchriften, deren Inhalt 
und Gemeinnützigkeit aus dem Titel erhellt, welche 
auch gewifs in den mittlern Ständen (geringere kön- 
nen in Portugal gewöhnlich nicht lefen, und einzelne 
Leute höherer Stände auch nicht) viel Gutes ftiften wer- 
den, da der Vf. (ein fehr beliebter und geiehrter Arzt 
und vorzüglich guter Chymiker,) Kenntnifs der. Ar- 
beiten feiner Vorgänger in diefenı Fach, und des Clima 
für®\elches er fchreibt, mit allen übrigen zu ähnlichen 
Schriften erforderlichen Figenfchaften , unter denen 
ein allgemein verfländlicher Vortrag keine der gering- 
ften ift, in fich vereinigt. Aeltere ähnliche Arbeiten 
von ihm, Zu denen auch eine Anseifung zum Gebrauch 
des flüfsigen volatilen Alcali in Afphyxien gehört, liegen 
aufser den Gränzen der A. L. Z. Er arbeiter jetzt an 
einer Flora Brafilienfi, von welcher man fich in Portu- 
gal vieles verfpricht, und die wahrfcheinlich auch aufser- 
halb Portugal manche Aufklärengen über die Preducte 
diefes fo wenig bekanuten Landes, in fo tern fie zu 
ihren Gegenitande gehören, verbreiten wird 
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Mittwochs; den 17ten December 1788. 


STAATSWISSENSCHAFTEN., 


Wi zeigen noch eine Reihe von’ Schriften 
an, welche durch das königl. Preufliiche 
Religionsedict" vom gten Julius d. J. veranlafst 
worden find. 

Es war zu erwarten, ‘dafs diefes Edict den 
Unterfuchungsgeift über die wichtigften 'Ange- 
legenheiten des menfchlichen Gefchlechts, über 
die Freyheit zu denken, und das Recht der Re» 

enten über die öftentliche Lehre, rege machen, 
und manche Feder von fehr ungleicher Kraft in 
Bewegung fetzen würde. Eben wegen des gro- 
fsen Intereffe, welches diefe Gegenflände für 
das ganze Publicum haben , geben wir von allen 
gröfsern und kleinern Schriften, weiche darüber 
erichienen find,’ Rechenfchaft. Zuerit von .de- 
nen, welche das Edict unmittelbar angehen. 


AmsTERDAM: Commentar über das kön. preuff. 
Religiorsedict vom ‚ten Julius 1788. Sr. 
Excellerz Hrn. Siaatisminifter von Wöllner 
zugeeignet. 1788. 8% S. gr. 8: (7 gr.) 

. Als Enleitung, ein Fragment aus der branden- 
burgifchen Gefchichte. Nichts als eine {ehr kur- 
ze höchft alltägliche Schilderung des Zuftandes 
der Preuflifchen Staaten in Abficht auf Wiffen- 
fchaften und Nachdenken... „Es feyen drey Par- 
„teyen gewefen, die eine, die nach dem Bey- 
„fpiel Friedrichs ihre Geifteskräfte möglichft ge- 
„bildet, die andere, welche -beym alten erlernten 
„Glauben ohne Einficht lich erhalten, die drit- 
„te der Roferkreuzer, “ welche der VE dadurch 
charakterifirt, dafs er das 189te Stück der A. L. 
7. d. Jahres abfchreibt. „Es fey nicht zu glau- 
„ben,. dafs ein preuflifcher Staatsminifter diefer 
„Secte zugethan feyn könne: esy habe fich die- 
„felbe aber nach Friedrichs II Tode Einflufs zu 
„ver{[chaffen gewufst, und eine Wirkung deflel- 
"ben fey das Edict.“ ir 
” Die Abficht diefes Edicts it, die alte, auf 
{ymbolifche Bücher gegründete, Volksreligion der 
reul. Unterthanen zu erhalten, und die Lehre, 
die fich von diefer Norm entfernt, darauf zurück 


zu führen. In einer hiftor;fichen Einleitung hät- 


te man alfo wohl eine Gefchichte der iymboli-, 


dL Z, 1788. Vierter Band, 


fchen Bücher, ihrer Einführung in den brandenb, 
Staaten, und der Grundfätze, nach denen die bis- 
herigen Regenten in Ablicht auf diefen Gegen- 
ftand verfahren find, erwarten können. Es it 
wirklich fonderbar, dafs uber diefen Gegenftand, 
der eines der beften Schriftfteller wohl würdig, und 
inden Zeitumfländen äufsert willkommen gewe» 
fen feyn wurde, nichts erfchienen, und es[cheint, 
als ob felbft die Buchhändler nicht einmal wif- 
fen, was für gelehrte Arbeiten fie veranlaffen 
follten, um Glück zu machen. In der Schrift, 
die hier angezeigt wird, it fogar von Friedrich 
II nur etwas weniges ganz allgemeines und un- 
beftimmtes,gefagt, da doch Büfchings Charakte- 
ritik deffelben allein fchon {ehr intereflante Vor- 
fälle enthält, aus denen Friedrichs Maximen fich 
ziemlich beftimmen lafen. 

Zuletzt folgt das Edict felbft mit Anmerkungen. 
Schon aus einer hiftorifchen Einleitung, wie wir 
fie verlangt haben, hätte {ich eine richtigere Be- 
urtheilung der Pflicht des Regenten auf das Alte 
in der Religion zu halten, herleiten lafen, als 
in diefen Anmerkungen enthalten it, in wel- 
chen mit vielem Eifer theolog'fche Meynungen 
vertheidigt werden, die von jenem Alten abwej- 
chen. Aber diefes alles it gar nicht hinläng- 
lich, die Fragen zu entfcheiden, welche den ej- 
gentlichen Gegenftand einer Beurtheilung des 
Edicts ausmachen. _Uebrigens enthält diefe 
Schrift folche Bemerkungen über einzelne nicht 
recht beflimmte Vorfchriften und fchwankende 
Ausdrücke deflelben, als ich jedem uneingenom» 
menen Lefer aufdringen. 


BsaLın: Bemerkungen über das königl. Preuff. 
Religionsedict vom gten Jul. 88., nebfl einem 
Anhange über Prefsfreyheit, von Heinrich 
Würtzer, D. d. Philo 1788. 1688. 8. 
(12 gr.) 

Eine fcharfe Kritik des Edicts in Rücklicht auf 
die Religionsmeynungen, welche darinn geäu- 
fsert und die theologifchen Ausdrücke, welche 
darian gebraucht find. Und freylich hat. der Conci- 
»ient deffelben die Gränzen deffen, was in einer 
Verordnung geboten werden kann, als worinn 
die Privarüberzeugungen des Regenten nicht mit 
OT WERKE ein- 
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eingemilcht werden dürfen, febr oft verkannt, 
und dadurch Veranlafungen zu Tadel und Mifs- 
vergnügen gegeben, von welchem vieles hätte 
vermieden werden können, wenn diefelbe Ver- 
ordnung in treffendern Ausdrücken ergangen wä- 
re. Aber über den eigentlichen Inhalt des Edids 
und defen Gründe, über das Recht, fymbolifche 
Förmelfi einzuführen und darauf zu halten, über 
den Unterfchied zwifchen Glaubensfreyheit und 
aneingefchränkter Lehrfreyheit, findet man hier 
fo viel als nichts. ‘Der Verf. beweifet weit- 
läuftig, dafs Glaube nicht gebeten werden kön- 
ne, und dafs alfo die Ausbreitung der Wahr- 
heit,ncht Recht und Pflicht der Regenten, fey, 
Aber das Edict geht nur dahin, die öffentlich 
autorifirten Religionsparteyen bey ihren eignen 
von einander abweichenden Glaubensbekennt- 
niffen zw erhalten, Es gehören a!fo ganz andere 
Principia dazu, es zu beurtheilen. Am wenig- 
ften aber gehörte hier dasjenige her, was der 
Verf. hinpzufügt, um zu beweifen, dafs die wah- 
re Religion Jefu allein in Vorfchriften eines gu- 
ten Wandels befteke. In Unterfuchungen über 
das Recht in Abficht auf Meynungen, mufs al- 
le cigne’ Meynung eben fo wohl als in Verord- 
nungen verbannt feyn, Der Anhang über Prefs- 
freiheit ift ganz unbedeutend. 


In dem 223ten Biatte der A. L. Z. find die 
Jreymüthigen Betrachtungen angezeigt worden. 
Diefe gedrungene und reichhaltige Schrift, wel- 
che aber manche Blöfse giebt, hat mehr als eine 
Widerlegung erhalten: 


Harrr, bey Heller: D. Joh. Sal. Semlers Ver- 
theidigung des königl. Ediets vom gten Jul. 
gg. wider die freymuthigen Betrachtungen ei- 
nes Ungenannten. 1788. 152 8. $. (9 gr.) 

Hr. D. Semler geht von dem Gefichtspunkte 

aus, dafs es den auf die Glaubensformel einer 
Kirche verpflichteten Lehrern nicht frey ftehe, 
ihre Privateinfichten ihrer Gemeine aufzudrin- 
gen, und dafs die Fortfetzung einer kirchlichen 
Gemeinfchaft, welche fich durch eine, mit allge- 
meiner Ueberzeugung der Mitglieder feftgefetz- 
te, öffentliche Lehrformel von andern kirchlichen 
Gemeinfchaften unterfcheidet, eine erlaubte und 
rechtmäfsige Veranftaicung fey. Dafs der Verf, 
auf den Unterfchied zwifchen ‚öffentlicher Lehr- 
formel und Privateinficht dringen, und alles, was 
fich aus diefem Gelichtepunkte mit gutem Grunde 
für das Edi& fagen läfst, vortragen würde, das 
war zu ver: uthen. 'Aberdsfs der 'Schriftileller, 
der die Rechtfertigung desbeftändig freyen Fort- 
gangs menfchlicher Einfichten‘ in göttliche Din 
ge, und Beförderung acllelben, mit fo grofsem 
Erfolge zum Hauptgefchäfte feines ganzen Lé- 
bens gemacht hat, eben diefen Unterfchied un- 
ter öffentlicher und Privatreligion nunmehro an- 
wenden würde, allen Einfiufs der eignen Unter. 
füchungen der Gelehrten auf das Volk, das doch 
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auch an guter Einficht wachfen und eigne Ue- 
berzeugungen verbeflern foll, von dem er aber 
äufserft verächtlich fpricht, gänzlich abzufchnei- 
den: das ift fehr unerwartet. Alles, was er 
zur Vertheidigung des EdiÄs vorträgt, beruhet 
natürlicher Weife, auf dem Rechte. des, Volks, 
feine Lehrer aufgewiffe Dogmen zu verpflichten: 
aber er erwähnt mit keinem Worte den Fall, da 
die allgemeine Ausbreitung freyer Unterfuchun- 
gen diè Gemeine felbft mit {amt dem Lehrer zu 
andrer Ueberzeugung gebracht; und räumt dem 
Fürften, als oberften Auffeher, das Rechtein, der 
Religionsgefeliichaft wider ihren Willen den al- 
ten Glauben aufzudiingen. _ Diefes. leitet er aus 
dem Rechte des Regenten ab, die Errichtung 
neuer Religionsparteyen im Lande zu erlauben 
oder zu. verbieten: unter[cheider aber nicht die 
äufsre Verfaflung: einer folchen Partey; als eine 
politifche Angelegenheit, von ihrer Glaubensfor- 
mel. Jene it dem Regenten unterworfen, und 
daff nicht abgeändert werden, ohne feine Bey- 
fimmung. Wenn aber eben fo auch die letzte} 
als öftentlich autorifirt, nicht angegriffen werden 
foll „ fo ift aller weitre Fortgang, und felbft die 
Erhaltung eigner Einficht, ganz abgefchnitten. 
Ohne die Mittel zu lernen, if Verflattung der 
Deukfreyheit eine erbärmliche Verfpottung. Der 
Vert. der freymüthigen Betrachtungen hatte fehr 
richtig angenommen, dais die Kraft eines Gefe- 
tzes über Glaubensformeln ganz allein von der 
Veberzeugung derer herrührt, welchen fie gege- 
ben werden: dafs folgiich ihre Verbindlichkeit 
aufhört, fobald diefe Ueberzeugung fich ändert. 
Hr. S. unterwirft dagegen fehr leichtlinniger Weife 
den Glauben und-die Lehre dem politifchen Ge- 
fetze, gleich andern Gegenfländen. Es fehlt 
ihm hier ganz an Begritten über das Wefen und 
die Rechte der Regenten, und über Verpflichtung 
der Unterthanen. Diefe geht auf die Gefolgung 
der vorgefchriebnen Regel in Abficht auf Hand- 
lungen. Hr. Semler hingegen erklärt auch alle 
Kritik der Gefetze, älle Betrachtungen über ver- 
wickelte Fragen der Gefetzgebung, fobald lie 
vom Landesherrn entfchieden find, für eine Zu- 
dringlichkeit zu dem Amte eines Staatsminifters. 
Das Publicum foil alfo nicht einmal das Recht 
haben, nach Vermögen die Einfichten derer zu 
verbeffern, deren Difpofition in fo vielen wich- 
tigen Angelegenheiten es folgen mufs. - S. 32 
hält er fich ausdrücklich darüber auf, dafs der 
Verf. der fr. B. Staatskurit lehren will, ohne 
Fürft zu feyn.  Alfo,auch Einfichten follen ein 
Erbrecht feyn? ‘Wenn die Proteflanten das An- 
fehn untrüglicher Geiftlichkeit, welche diefe In- 
falibilität doch zugleich mit göttlicher Lehre 
überkoımmen haben wollten, nur defswegen ver- 
lafen haben, um fie mit unwiderfprechlichem 
Anfehn der Fürften zu vertaufchen, fo verlohn- 
te es fich nicht der Mühe, fo viel Lerm'zu ma- 
chen, Hr. Semler fchreibt hier gar, um auch hi- 
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florifch diefen Grundfatz zu beweifen (feine 
Lieblingsmethode, wie bekannt), gegen das ein- 
ftimmige Urtheil aller Gefchichtsforfcher, die Re- 
formation den Fürften zu. Alles, was im fəl- 
genden gegen die Urtheile des Verf. der fr. 
Betr. von den Gefinnungen unfrer Zeiten ge- 
richtet it, beruhet auf einer Verdrehung des 
Sinnes im Worte Ungläubigen, worunter die- 
fer folche’ verftanden, die dem Inhalte der fym- 
bolifchen Formeln ihren Beyfall nicht geben. Hr, 
S. aber [chiebt auf eine unbegreifliche Weife den 
Begriff der Naturaliften unter, welche die chrift- 
liche Religion verwerfen: ja er erklärt felbft fei- 
nen Gegner ohne allen andern Grund, als dafs 
er fich nicht ausdrücklich für einen Chriften an- 
giebt, aufe'ne ungerechte und hämifche Art für 
einen Naturaliften, der die chriflliche Religion 
umfltürzen wolle. Und wäre das fogar auch, was 
geht es die Fragejvon der Rechtmäfsigkeit und 
Zweckmäfsigkeit der Verordnung an? Die hete- 
rodoxen Lehrer follen mit allem Anftande, meynt 
Hr. D. S., zur fymbolifchen Orthodoxie ihrer Kir- 
che zurückkehren können, weil es keine Schan- 
de it, zu bekennen, dafs man geirrt habe. Ein 
Wunder, desgleichen noch kein Heiliger der 
katholifchen Kirche verrichtet zu haben fich rüh- 
men kann, dafs fo viele Lehrer plötzlich andre 
Ueberzeugungen erkalten, — durch einen Be- 
fehl! Und das kann in allem Ernfte ein Mann 
fagen, der fein ganzes Leben mit Unterfuchung 
theologifcher Wahrheiten zugebracht hat? 


WITTENBERG, bey Kühne: Was hat man von 
dem Ediét des Königs in Preuff., die Religions- 
verfa/fung in den prevfsifchen Staaten be- 
treffend zu halten, üunterfucht von D. Mi- 
chael Weber, Profi. der Theol. zu Wittenb. 
175% 140-8583 ke ig) 

Höchft unbedeutende Erinnerungen gegen die 
freymüthigen Betr., in welchen fich nicht die ge- 
ringfte Spur von zufammenhängendem Nachden- 
ken findet. Die Summe der Erinnerungen be- 
fteht darinn, die fr, Betr. feyn gegen das Edi& 
aus dem Grunde gerichtet, weiles Glauben be- 
fehle: es befehle daffelbe aber nur Lehren, und 
fey daher rechtmäfsig und heilfam. S. 17 aber 
fagt der Verf. felbft: in Symbolen darf, wie be- 
kannt, nichts geboten werden. Das Edi& hat er 
wohl nicht gelefen, denn er verfichert, einer 
ganz (ocinianifch denkenden Gemeine werde ein 
focinianifcher Prediger nicht verweigert werden; 
davon ftelır keine Sylbe im Edidte. 


BERLIN: Vertheidigung des neueflen Preufl. 
Religionsediets, gegen die Befchuldigungen 
des Verf. der freymuthigen Betrachtungen 
über dallelbe. 1788. 86 S. (4 gr.) 

Diefer Schriftfteller fieht das Edict, nicht aus 
dem Gefichtspunkte an, dafs die alte Lehre der 
Kirche dadurch foll aufrecht erhalten werden, 
fondern er nimmt ganz ausdrücklich die Worte 
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deffelben, darinn „die elenden und längft wider- 
legten Irrthünser der Socinianer, Deilter“ u. £ 
w. vertrieben werden, für die Hauptfache, und 
vertheidigt daflelbe, weil dadurch Wahrheit foll 
befördert werden. Er behauptet daher auch, 
dafs der Regent nicht als folcher gebieten kön- 
ne, was die Unterthanen glauben follen, aber 
doch als Befitzer.der wahrhaft göttlichen Religi- 
on, diefelbe aufrecht erhalten muffe, und dafs 
alfo Religionslehren gar wohl verordnet werden 
können. Es ift wohl offenbar, .dafs derjenige 
nicht berufen ift, über die Rechtmäfsigkeit der 
Aufrechthaltung fymbolfcher Formeln zu fchrei- 
ben, der nicht einmal weifs, was man unter 
einem Symbol verfteht. Der Verf. nennt eine 
Inftruction für die Geiftlichen, das‘ zu lehren, 
was, nach den Grundfätzen ihrer Zuhörer, Tu» 
gend befördern kann, auch ein Symbol. Sei- 
nem Gegner giebter fchuld, er predige Aufruhr; 
er befchimpftjeden, derandere Vorfteilungen von 
der chriftlichen Religion hat, als er felbft, weil 
der nothwendig die Wahrheit nicht fehen wolle, 
uf, w.- Mit folchen Vertheidigern ift feiner ei- 
gnen Partey fchwerlich gedient. 


HALLE, bey Gebauer: Dr. Ernefi Chrif. 
Weftphal, Jur. Profeffor., Orationes duae, 
altera de orthodoxia religionis jure con- 
Jultis recens a nonnullis exprobrata, altera, 
de vera dei cognitione et reverentia rebus 
publicis chrifhanis neceffaria. Accedit Cen- 
Jurae editti regis hujus anni, quo in facris 
docendi licentia coercetur, Confutatio. 1788. 
485. 8. (4 gr.) 

Enthält eben folche Sächelchen als das vorige, 

aber in fehr glimpflichem Tone. 


(Der Befchlufs folgt in der Beylage.) 


HANDLUNGSWISSENSCHATT. 


SCHWERIN, Wismar, und Bürzowin der Böd- 
nerfchen Buchhandl.: Allgemeines Journal 
fur die Handlung, oder gemeinnutzige Auf- 
Sätze, Werfuche und Nachrichten für Kauf- 
leute von 3. C. Schedel 3 B. 5 und 6tes 
Heft. 1787. 186 S. 8. (12 gr.) 

Zur, allgemeinen Handlungswiffenfchaft gehö- 
ret in diefen beiden Stücken vorzüglich 1. die 
Erklärung verfchiedener Materialwaaren, wie 
Johannisbrod, arabifch Gummi, Krähenaugen 
u f. w. 2. Ueber Anfalten fur die Sicherheit 
der Handlung, diefesmal doch nurbey Anleihen 
und Bankerotten durch Vorlicht und gutes Ver- 
fahren. 3. Ueber den Staatspapierhandel, das 
Actienfpiel und deffen verderblichen Einflufs auf 
Handlung und Gewerbe. Der Nachtheil des An. 
leihe-Syftems wird ins Licht gefetzt und gezeigt, 
wie die vermeinte Beförderung des Umlaufs nur 
Schaden bringt, die Franzöfifche Difcentocaffe 
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den Zinsfufs erhöhet und der Engiifche Actien- 
handel keinesweges der Grund des: hohen- Cre- 
dits it. 4) Urfprung und. Gefchichie des Wech- 
felrechts, blofs nachgedruckt aus Hn. Prof. Fi- 
fchers Gefchichte des deutfchen Handels. Es 
{cheinet dabey die Zahlung durch eine auswärti- 
ge Anweifung, der Umlauf durch die -Ausitel- 
lung und dasıweitere Indofliren, und die Strenge 
der Beytreibung durch Verhaft nicht.gehörig un- 
terfchieden zu feyn. Erftere findet. fich fchon 
bey den Alten, . ze B. in Ciceros Briefen, -alfo 
kann das Beyfpiel von Innocenz IV um 1246 
nicht als der ältefte gezogene Wechfel angefehen 
werden. Das Alterthum der Pfändung, des Einla- 
gers und Verhafts bey klaren Briefen in Deutfch- 
land macht es auch nichtaus, -und findet fich 
eben fo überall, z. B. im Evangelio fchon. ‚Die 
Hauptfache und das Wefen des mützlichen Wech- 
felgefchäftes befteht immer nur erftin der Ver- 
bindung der Anweifung mit dem Trafliren und 
Indofliren, und mit der Wirkung auf den, per- 
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fönlichen Verhaft insbefondere.” Wenn, und wo- 
diefe nun zuerft gefchehen, bleibt immer ‚noch 
dunkel; um aber die Erfindung den Deutfchen 
beyzulegen, mülste erft beffer gezeigt werden, 
dais fie die Ausbildung im. Handel fo wie über- 
haupt nicht aus Italien erhalten haben, 

Aufser diefen Abhandlungen beftehet das 
meife. in, allerley vermifchten Handlunesnach- 
richten, Z. B. einer Nachricht von den franzöfi- 
{chen Infeln in America, einer Befchreibung von 
Danzig aus dem Handbuche für Kaufleute, -von 
den Banken zu Oftende und Altona, desgleichen 
Bücheranzeigen, Preiscouranten, Wechfel- und 
Geldcourfen, Veränderungen der Firmen und 
Etablilfements. Bey-den gröfsern_diefer Stücke 
iftes eine Unbequemlichkeit für den Lefer, dafs 
fie fo oft abgebrochen und durch mehrere Stii- 
cke fortgefetzt werden. Die kleinern find auch 
bisher zu einzeln und zu mager, als dals man 
felbft bey längerer Fortfetzung auf belehrende 
Voliftändigkeit hoffen könnte. 


LITERARISCHE: NACHRICHTEN 


í wzeucung. Der Kaifer hat dem Oberamt- 
ile tas auf der Gräfl. Martinizifchen Herrfchaft 
Rakonitzer Kreife unterm 2ıten Febr. 
e goldene be i a aa 

ıdesgubernium zur Belehnung un acheife- 

en re a laffen , weil er bey den Dörfern Rinho- 
Fe md Katfchitz eine fehr gute und brauchbare Torí- 
erde entdeckt, auf eigene Koften alles zu Stande ge- 
bi acht, und über 30,0C0 Torfziegeln zur mehrern Auf- 
” d Beförderung diefes Torfbaues unent- 


ung un l 
=} ae die Einwohner und Nachbarn ausgetheilt 
Bat A. B. Commotau den 5ten Dec. 1788. 


mann Daniel 
Smetfchna ım 
1738- eine grofs 


Neve Enroeckune. Hr. Bruninghaufen, ein ge- 
fchickter Wundarzt und Obergehülfe im Julienfpital in 
Würzburg, ein Schüler des Hn. Hofrath Siebold, hat 
eire neue Methode, den Bruch des Schenkelhalfes ohne 
:Hinken zu heilen, erfunden und fchon einmal mit “den 
meniten Erfolge angewandt. _ Er, hat, wie wir 


nu über diefen Gegenftand eine Abhandlung ge- 
“fehrieben , worin er feine Methode bekannt machen wird. 


Fleifs und der guten Gelegenheit, die er 
hat, fich imdafigen Spital unter einem folehen Meitter 
zu üben, läfst fich erwarten, dafs wir endlich einmal 
über diefen Gegenfiand etwas Befriedigendes erhalten 


werden. A. B. Wurzburg d. I. Dec, 1788. 
en 


KLEINE VERM, Schrirten. Hamburg, auf Koften 
des V£.: Etwas uus der Menjchengefchichte uber allgemei- 
ne Wohlfahrtslehre oder natürliche Religion, und neben- 
pir über Adel und Extravaganz, Aufklärung und Quack- 
falbereu in allerhand Hinächt von Dr. Leppentin, Arzt 
“n Hamburg. 48 S. 1787. Bey vielen gefunden Urthei- 
len kommen aueh in diefer Schrift viele unbeftimmte, 
und unverdaute vor. Auf jeder Seite kramt der Verf. 
feine Belefenheit in alten Autoren aus. Die wahre 
Quelle alles Vebels fcheint ihm der Unterleib zu feyn, 


‚Von feinem 
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Faft alle unfere Geiffeln der Societät, heifst es S. 13, 
Hafs , Zorn, Hochmath, geifllicher und weltlicher Egois- 
mus, Neid, Eiferfucht, Ahbnenvapörs, Niederträchtig- 
keit u. f. w. entfpringen offenbar mit taufenderley Toll- 
heiten fowohl, als Frölichkeiten oder Räufchen im Vn- 
terleibe, oder in deñ Sphäre ‘der. Verdauung“ etc. In 
der fchiefer Richtung der Erdaxe findet der Vf. den gaun- 
zen Grand der Richtung der gegenwärtigen Cultur. 
Läge diefe Axe nicht fchief, fagt er 5. z4., fo würden 
vom Aequator bis an dıe Pole füdlich und nördlich, auch 
im moralifchen Bezicht, fteife geometrifche Beziehun- 
gen dafeyn. Hat fich hier der Vf wohl felbft verftan- 
den? — Von demielben Vf, ilt auch eine andre kleine 
Schrift erfehienen unter dem Titel: 

Etwas philojephifches uber Gebet, befonders über das 
Hauptgebet der Chriften. 15 S. 1787. worin der Ver 
fafler die gewöhnlichen Ueberferzungen des Vater Un- 
fer zum iheil aus guten Gründen tadelt, und da- 
gegen eine philofophifche Ueberfetzung aufftellt, bey 
welcher fich nach des Verf. Ausfpruch der einfältig- 
fte fowohl als der klügfte Beter, nichts Unrichtiges, 
nichts Widerfprechendes und nichts Unzuläfsiges den- 
ken kann. Diefe Lebe;fetzung, von welcher der Verf, 
folche Wunder erwartet, lautet nun feigendermafsen: 
»‚Himmlifcher Vater unfer aller! ftets fey uns dein Nae 
„me heilig! gieb dafs die Ordnung, die du ftifteteft, 
„allgemein werde, und dafs dein Wille auf Erden eben 
„‚fo erfüllet werde , wie über der Erde im grofsen Welte 
„bau. Diefes wefentliche Bedürfnifs fchenke uns heute, 
sund verzeihe unferu Vergehungen, denn auch wir 
»űnd nachjichtig gegen andere, die fich vergangen -has 
„ben. Und führe uns nicht vor deinen AKichterfluhl, 
„fondern hilf uns bey Entfernung von dem, was nicht 
„gut it. Denn du allein bit Urheber aller Ordnung 
„und Zhätigkeit, und alles Werths und aller Wurde, für 
„alle Ewigkeit.“ Dafs dennochauch diefe Ueberfetzung 
viele nicht populäre Ausdrücke, und manche uncichtige 
Erklärungen habe , beweifen Schon die mit Curlivichrift 
gedruckten Stellen. , 
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"Mittwochs, den izter December 1788 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Fertjerzung der bey Gelegenheit des preuf). Religions- 
edicts. erfchienenen Schriften. 


Braunscnhweiıg, jin der Schulbuchhandlung: 
Ueber die Gewalt protefiantifcher Regenten 
ir Glaubensfachen, von Ernf} Chr. Trapp. 
1788. 452 Srigr. 8." (10° gr.) 


De Inhaltit kurz diefer: Aus Trägheit neh- 
a7 men die mehreften Menfchen fo gern Ent- 
fcheidungen anderer an, wo fe felbft unterfuchen 
könnten, und fogar in ihrer wichtigen Ange- 
legenheit, der Religion, wovon, ihrer eignen Ue- 
berzeugung nach, ihr ganzes Wohl abhängt, 
iiberlalien die fich nur zu:gern blind der Leitung 
anderer..ı Darauf gründen dann manche Men- 
fchen ein Sytem, das Valk, das freylich gröfsten- 
theils nochift wie die Kinder, in diefer, Unmün- 
digkeit zu erhalten: ‚aber wenn das Volk gleich 
ift wie die Kinder, fo foll es doch nicht ewig fo 
bleiben; es follen vielmehr die Aniagen, ver- 
fändig, vernünftig, und fittlich gut zu feyn, 
welche die Nlenfchheit charakteriliren, eniwi- 
exeit werden. . Das Volk ift defien "fähig, fo 
wohl als\andre Stände.  (Diefes beweifer der 
Verf. durch einzelne Beyfpiele von aufserordent- 
lichen NMenfchen ans niedern Ständen. Allein 
diefe Beyfpiele find für den gegenwärtigen End- 
zweck von wenigem Werther © Rec. erwartete 
vielmehr eine Schilderung des allgemeinen Cha- 
rakters der Menichen in niedern Stäuden, und 
einen Beweis, dafs allenthalben, wo fe nicht 
durch, Bedrückungen ‚ganz. muchwilliger Weife 
verdorben ‚werden, nicht nur Anlagen des Cha- 
rakters, dondern {elbit Einfichten in das, was 
für fie Intereffe hat, auch felbft in allgemeine 
Wahrheiten, fich hinreichend entwickeln; dafs 
es alfo nur darauf ankomme, ihnen folche all 
gemeine Wahrheiten näher zu bringen, und dafs 
diefs möglich‘ fey, 1obgleich:tie nicht unmittel- 
bar das finnliche Intereille reizen.) Diejenigen 
Wahrheiten, ‘welche allgemein’ zum: Wohl der 
Seele‘ nothwendig find, können- nicht fo tief 
liegen, dafs viele Kenntniffe dazu gehören foll- 
ten, fie einzufehen. ‘Nunfolgt eine populäre Aus» 
A, Li 2.1788, Vierter Bandi: 


führung der: Sätze: dafs eigne Einficht und Ue- 
berzeugung nothwendig fey, wenn Glaubensleh- 
ren etwas werth feyn follen, und dafs Glauben 
unmöglich geboten werden könne.. — Eine Ab- 
fchweifung über Prefsfreyheit, — Glauben alfo 
kann nicht geboten werden: da man aber be- 
merkt hat, dafs die Religon fehr- wirkfam ift, 
die bürgerliche Verfaffung zu erhalten, fo hat 
man fie zu diefem Zwecke angewendet, und da- 
durch it fie den Regenten unterworfen worden. 
Einer folchen politifchen Religion ftellt der V£ 
feine Ideen von der chriitlichen entgegen, deren 
Endzweck auf die Veredlung des Menfchen felbft 
geht, und allen Menfchen gemein feyn foll, al- 
fo keine politifche Mafchine it. Sie zu erhalten 
und auszubreiten, ift indeffen eine äufsre Ge- 
fellfchaft nöthig befunden. -Der Staat hat nur 
das Recht Ge zu [chützen. Das angemafste Recht, 
über Wahrheit und Irrthum der Lehre zu ent« 
fcheiden, gehört allein der Vernunft. Diefe ift 
keinen Gefetzen unterworfen. Indefen ift pofi- 
tive Beglaubigung der Lehre nicht überfluflig, 
weil fe dadurch auch da Eingang findet, wo 
eigne Prüfung und Einficht noch gar nicht, oder 
doch:nur wenig, Statt findet. (Diefe ganze an 
fich gute Ausführung giebt. der Unterfuchung 
über die Rechtmäfsigkeit proteftantifcher Glau- 
bensformeln eine fehr nachtheilige Wendung. 
Erftiich wird die ganze Vorftellungsart von denen 
nicht genehmigt werden, welche dem Lehrbe- 
griffe aller proteftantifchen Kirchen gemäfs, po- 
fitive Quellen von Wahrheiten annehmen, die 
der Vernunft für ich unbekannt bleiben." Alles, 
was aus jener Vorfteilungsart gefolgert wird, ift 
alfo für ‘diefe nicht bewiefen. Zweytens wird 
die ganze Unterfuchung darüber fehr verwickelt. 
Das allgemeine Recht der Fürften, in Glaubens- 
fachen etwas feftzufetzen, muis nach dem Rechte 
der eignen. Ueberzeugung «der Unterthanen ent- 
fchieden werden. Das Recht aber, nicht proteftan- 
tiicher Fürften, denn diefe erhalten nicht’durch 
ihren eignen Glaubenallein,Rechte, die andern 
nicht auch zuftünden, fondern der Fürften eines 
proteftantifchen Volkes infonderheit,' mufs aus 
dem proteftantifchen Lehrbegriffe von der regu- 
la fidei unterfucht werden, wovon weiter uns 
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tenin Hin, Trapps Schrift, doch auch etwas vor- 
kommt.) . Eine kirchliche Geteliichsft ift alfo 
höchft nützlich, ja nothwendig, weiles fichigar 
nicht denken läfst, dafs jeder für fich bliebe. 
Sıhwärmer würden alsdenn nur fo viel leichter 
Unfug. treiben. (Hier ift eine lange .Nete von 
der überirdifchen Vernunft eingefchoben, die 
in einer myftifchen Schrift: Freye Gedanken über 
Gott, Univerfum etc. Hamburg. 1788. gelehrt 
wird. Diefe verdiente überhaupt eben nicht 
viel Aufinerkfamkeit, ihre Beurtheilung aber 
hätte hier um fo weniger Platz finden follen, da 
das ganze Syftemdoch nicht gehörig geprüft wer- 
den konnte.) Die Mitglieder der proteftant. 
kirchlichen Gefellfchaft, welche keine Infallibilität 
der Kirche'oderihres Oberhauptsanerkennt, kön 
nen fich gar nicht auf Glaubensartikel verpflich- 
ten. Da ihren Gliedern frey fteht, in der Bibel 
zu forfchen, womit fich unveränderliche fymboli- 
fche Formeln nicht vereinigen laffen; fo ver- 
wickelt man fich unfehlbar in Widerfprüche. Fer- 
ner it Heuckeley eine unvermeidliche Folge; 
denn wenn die Lehrer auf Formeln verpflichtet 
werden, fo wird die Ausbreitung ihrer guten 
Einfichten fehr befchränkt , und fie müffen die- 
felben mehrentheils verleugnen. Drittens ent- 
fteht Mifstrauen der Lehrer und der Gemeine ge- 
gen einander, und endlich ift es das Mittel, 
Secten zu vervielfältigen-undzu verewigen, alfo 
den Religionshafs zu befördern. (Alles fehr wahr.) 
Wenn keine Verpflichtung auf-Lehren ftatt fin- 
det, fo mufs nur die chriflliche Religion, nicht 
Theologie, (das ift, das philofophifche. Syftem 
über den innern Zufammenhang der Religion, 
welche nach des Vf. Erklärung, theilsinprakti- 
fcher Lehre , theils in der Geichichte Jefu, be- 
fteht, den Gegenftand des allsemeinenUnterrichts 
ausmachen. (Dafs dies wirklich den 'Grundfä- 
tzen der chriftlichen Religion gemäfs fey „nmufs 
erft aus der Bibel erwiefen werden. »DieRaifon- 
nements des Vf. bleiben abermals dem Wider: 
fpruche derjenigen Proteftanten ausgefetzt, wel- 
che die fymbolifchen Formeln ihrer Kirche, “für 
unleugbaren Inhalt der heiligen Schrift halten.) 
Der Endzweck ' alles "Religions Unterrichts, ift 
Veredlung der Menfchheit durch. Religion. und 
Moral. Diefe zu befördern if die proteftantiiche 
Kirche errichtet. -Sie ift alfo eine Privatgefell- 
fchaft, dasih, eine folche, die keine Gewalt über 
ihre Glieder hat; und das Verhältnifs derfelben 
zuin Staate ift folgendes: Der Staat hat der Kir- 
che als Kirche‘ nichts>zu befehlen. ‘Er kann ihr 
nicht veorfchreiben ‚: was hie glauben und lehren 
fol (Dals tdas Recht,» ene allgemeine Gefell- 
fchaft zw errichten, und ihr! vörzufchreiben, was 
zum ‘Beften derfelben, in ihr gelehrt werden fol: 
le, welches Recht Hobbes dem Staate zufchreibt, 
ih m nicht zuftehe, 'erhellet aus dem vorigen noch 
nicht.) Er hat aber’ Aufficht überrdie Glieder 
eer Kirche, in fo fern fie auch Bürgerpflich- 
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ten unterworfen find. Hierzu zähle der Verf. die 
Verpflichtung, keine fchädlichen Lehren auszu- 
breiten, und gefteht ausdrücklich dem Regenten 
das Recht) zu, Lehren zu verbieten, die nach 
unleugbar richtigen Folgerungen und Erfahrun- 
gen, fchädlich find. Dennoch fagter einige Zei- 
len darauf, Religiorsmeynungen feyen nicht ei- 
ne Sache Gottes und des Staats. (Die Beyfpiele, 
die er von dem erft gedachten Rechte giebt, find 
zwar unbedenklich, aber das Principium ift (ehr 
gefährlich, denn wem foll das Recht zuftehn, zu 
urtheilen, was für Meynungen nach richtigen Fol- 
gerungen auf die Sittlichkeit fchädlichen Einflufs 
haben? Doch wohl dem Regenten.) Uebrigens 
mufs völlige Freyheit herrfchen, NMeynungen mit- 
zutheilen. Die Hauptpunkte find alfo, wie der 
Verf. zuletzt noch angiebt, diefe: dafs kein Zwang 
in Glaubensfachen ftatt finde: dafs die Kircheun- 
abhängig fey: dafs der Staat der Kirche ‘nicht 
wehren dürfe, das Verhältnifs zwilchen Gott und 
Menfchen (Religion) nach ihrer jedesmaligen Ein- 
ficht zu beflimmen. -- Er fchliefst hier, alfo-wo 
die Schwierigkeiten eigentl chierftanrehen; denn 
fchönlangewird esfür den Grund des proteflan- 
tifchen ‘Kircherrechts angefehsön, dafs alle ei- 
gentlichen Jura ecclefaßtca der Gemeine Telbft 
zuftehen, und von ihr dem Fürften übertrasen 
find. Aber wenn die ihren Glauben feftfetzen 
darf, darf fie nicht auch fich und ihre Kinder 
dabey erhalten? und unter'welchen Einfchrän- 
kungenudarf fie es? ‚Alles, was der Verf oben 
vortrug, trifit die Rechtmäfsigkeit fymbolifcher 
Formeln gar nicht, fondern' ertheilt nur Gründe 
der Klugheit gegen ihre Errichtung. 

Jena, bey Cuno’s Erben: Ueber das Recht pro- 
teflantifcher Fürflen, unabänderliche Lehrvor. 
Schrijten feflzufetzen, "und iiber folchen zu 
‚halten, ‚veranlafst durch! das preuff. Reli- 
gionsedichvom 9 Ju!. 88. von D. Gotti, Hu. 
feland.: Prof. der Rechte zu Jenna. 1788. 76 
S. 8.64 gr.) 

Ohne Zweifel von allem, was über diefen Ge- 
genftand bisher erfchienen ift, bey weitem das 
Vorzüglichfte, Es zeichnet fich diefe Abhandlung 
durch :bündige Kürze, philofophifche Beftinmt- 
heit, und durchrdie hier ganz nethiwendige Rein- 
heit der Prificipien, welchen keine eigene Privat? 
religions yaung beygemifcht it, auf das vor- 
theilhsftefte aus. Solche’ Grundfätze und darauf 
gebauere Raifennrmentsfollten billig, der treffen- 
den Bemerxung in der Vorrede nach, jeder Par- 
tey, auch der herrfchenden, willkommen feyn ; 
denn es;it nicht'gewifs, dafs fie ewig die herr- 
fchende;bieiben wird. Aber freylich pflegt wohl 
jede Partey die Anwendung der Grundfätze auf 
fch zu Verbitten, ‘deren Richtigkeit fie in Ab. 
ficht auf andere eingefteht. r Abfch. Können 
Men [fchew'vonandern'Menfchen das Recht erhal. 
ten, diefen vorzufchreiben, wasfiefich in Rückficht 
auf Religion ud Moralıfollen' vortragen lafen? 

Aile 


789 


Aile Rechte des Regenten gründen fich auf die 
Vorausfetzung einer übertragenen Gewalt. Es darf 
aber ‚dasjenige nicht übertragen werden, deffen 
Vebortragung unmöglich oder verboten ift. Die- 
fen Grundfatzerkennt auch das römifche pohtive 
Rechtan. Nan ift aber das höchfte moralifche Ge- 
fetz, die Verbeflerung des eignen Seelenzuftandes 
nach eigner Einficht. Diefe Veberzeugung ift ihrer 
Natur nach wandelbar, und kann alfo nicht fixirt 
werden, ohne jenes höchfte Gefetz zu beleidi- 
gen. Die höchften Gefetze der Moral nd gött- 
liche-Befehle. Hier iftalfo der Fall, wo man Gott 
mehr gehorchen mufs als Merfchen, Verbinden 
tich Menfchen zu Gefellichaften in religiöfen Ab- 
lichten, fo können diefe eben fo wenig einem 
unter fich ein Recht auftragen, welches kein 
einzelner einem andern über fch einräumen darf. 
Fa diefer Gefellfchaft kann auch nicht Mehrheit 
der Stimmen gelten; denn ihr Endzweck geht 
nicht eine gemeinfchaftliche, fondern die Ange- 
legenheit jedes einzelnen an. Der Regent kann 
alo vermöge eines Auftrages nie vorfchreiben, 
was gelchrt werden foll, und als Regent darf er 
{ich nur dannin die Sache mifchen, wenn fürden 
Staat eine Gefahr entiteht; diefes gefchieht aber 
Rie durch blofse Meynungen. 

2ter Äöfchn. Ifi den protefantifchen Für- 
fien das Recht übertragen, unveränderliche Glau- 
bensartikel feffzufetzen, oder uber den feflgefetz- 
ten für immer ‘zu halten? Die Reformation 
gieng vom Volke aus. Auf den Fall, da die Ue- 
berzeugungen fich wieder ändern könnten, hat 
man aber gar nicht gedacht, weil man dies 
damals für unmöglich hielt. Es war allgemein 
angenommener Grunüfatz, dafs die Fürften nichts 
than dürften, fondern durchgehends Freyheit 
verftatten müfsten. Selbft wenn fie fich mit den 
katholifchen Bifchöfen vergieichen wollen, kommt 
ihnen das Recht, den Glauben zu befiimmen, 
nicht zu, denn diefes gehört-in der katholifchen 
Kirche nicht Bifchöten, fondern der Kirche, über 
deren grfetzmäfsige Repräfentätion es dann ver- 
fchiedne Ssylteme giebt.  Stillfchweigende Ein- 
willigung aller  Unterthanen müfste, da vom 
Rechte des einzelnen die Rede if, von allen ein- 
zelnen 'erwiefen werden, und ift yanz unhifto- 
rifch, daz. E. die Formula Concordiaein Sachfen 
bekanntlich mit Gewalt eingeführt worden ift. 

3ter Abfchn., Verhindern die Reichsgrfetze 
die Proteflanten an einer Aenderung ihres Lehr- 
begriffs? 5 Diele Aenderung ift nie ausdrücklich 
verboten. Auf,den Buchltaben der Augsb. Con- 
fetion find’ die Proteftanten »nierin Friedens- 
{chlüffen: verpflichtet ‘worden, fondernp nur im 
Aligemeinen auf ihren Inhalt. - Es find nur die- 
jenigen, welche fich abfondern und zu öffent- 
lich ‚verworfönen »Seäen halten, ausgeichloffen, 
Die Reichsgöfotze fprechen nie vom öffentichen 
Lehramte, »fondera von allen Religiousverwand- 
ter; und die Duldung anders denkender wäre 
alfo eigentlich durch die Reichsgefetze verboten, 
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wenndiefe auf die Glaubensartikel giengen, wei- 
ches doch noch nie ifl behauptet. worden. In 
einigen Reichsgefetzen werden die Reformirten 
mit unter die Augsb. Confeflionsverwandten be- 
griffen, da fie doch in vielen Artikeln der Lehre 
abweichen. Sie find an kein Symbol gewielen, 
und die Religionsparteyen geniefsen alfo nicht 
die ihnen zugeficherte Gleichheit der Rechte, wenn 
die Lutheraner darauf verpflichtet wären. Wenn 
gleich Secten verboten ünd, fo find doch deren 
Neynungen nicht verboten. Man iftnicht gleich 
z. E., um einiger foeinianifchen Meynungen we» 
gen, von der Secte der Socinianer. Im Relig. 
Frieden von 1555 ift ausdrücklich den Reichs- 
ftänden augsburgifcher Confeflion zugeftanden, 
dafs fe in Glauben, Gebräuchen etc. fo fie auf- 
gerichtet, oder noch aufrichten würden, nicht 
beeinträchtigt werden follen: und in der neue- 
ften Wahlcapitulation wird ausdrücklich von 
libris [umbolicis gefprochen, die noch angenom- 
men werden möchten. (Es fcheint, als ob fich 
alle Stellen in den Unterhandlungen der Reli- 
gionsparteyen wohl fchwerlich ganz mit einan- 
der in Harmonie bringen lafen. Zu den Zeiten 
der Reformation dachten die katholifchen Für- 
ften vom alten Glauben fo'viel zu retten als mög- 
lich, und die Einführung neuer Meynungen fo 
viel zu verhindern als fie konnten. Sie gaben 
nach, was fie mufsten, und dachten gewifs nicht 
daran, vollkommne Religionsfreyheit einzuräu- 
men, die den Geiftlichen fo fehr zuwider war, 
unter deren Einfluffe fie fanden. Die Friedens- 
fchlüffe konnten aber ihrer Natur nach nicht auf 
Lehren gehen, fondern nur Parteyen gefetzmä-. 
fsige Exiftenz geben oder nehmen, und fo ging 
es, wie esimmer geht, wenn man nicht recht 
weifs, was man will, oder. was man wollen foll 
und darf. Man geht bald zu weit vor, bald wie- 
der zurück, und weifs felbft nicht, wo man fte- 
hen bleibt.) 

4ter Ab[chn. Wer hat das Recht über Aufrecht- 
erhaltung oder Abanderung der Lehrver/[chriften et- 
was zu beflimmen?® Die Kirche. Aber wer macht 
die Kirche in diefer Rückficht aus? Zu dem Be- 
griffe derielben gehört-gar nicht völlige Gleich- 
heit der Meynungen, fondern nur diefes, dafs 
fie zu ihrem Endzwecke, gemeinfchaftlicher Re- 
ligionsübung, verbunden bleibe. Die Verbin- 
dung mehrerer Gemeinen hängt alfo nicht von 
Gleichheit des Glaubens ab, da diefe nur der 
Lehrvorträge wegen, in jeder einzelnen Gemei- 
ne nöthig ift. Diefe haben daher, jede für fich, 
Aas- Recht, ihre Glaubensartikel feftzufetzen ; 
aber auch da gilt keine Mehrheit der Stimmen, 
und die Alinorität kann nicht genöthigt werden, 
fich diefer Entfcheidung zu unterwerfen, und 
bey der Gomeinfchaft zu bleiben. _Schlüfslich 
zeigt der Vi kurz die traurigen Folgen an, wel- 
che die Kefliecsung der Glaubensartikel hat, ver- 
kennt aber die Schwierigkeiten nicht, welche 
bey einer völligen Freyheit daraus entfpringen 
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können, wenn Zwiftigkeiten in der Gemeine 
entftehen, und jeder Theil verlangt, dafs ihm 
nach feinen Begritten Lehrvorträge gefchehen 
follen. Er glaubt, (gewils mit gutem Grunde) 
dafs diefe Schwierigkeiten durch Sorgfalt für 
den Unterricht und die Bildung der Geiftlichen, 
und durch den Befehl, bey Uneinigkeiten von 
den ftreitigen Puneten zu ichweigen, mehren- 
theils vermieden werden können: wenn aber 
Trennung entilanden,, die nicht zu vermitteln 
steht, fo foll, fchlägt er unter mehrerem vor, der 
Prediger den Parteyen verfchiedne Vorträge, je- 
der nachihrem Verlaxgen, halten. Dies letztere 
dürfte fchwerlich Beyfall finden. Darüber wür- 
den alle Parteyen gegen den Lehrer mifstrauifch 
werden, denn nach dem widerlinnigen Begehren 
der Menfchen, wollen fie, dafs ihnen Wahrheit 
nach eigner Ueberzeugung gepredigt werde, 
und zugleich foll doch diefe Ueberzeugung von 
ihrer eignen nicht abweichen dürfen. — Es ge- 
reicht gewils zur gröfsten Empfehlung‘ diefes 
Auffstzes, dafs es, feiner geringen Bogenzahl 
ungeachtet, unmöglich war, einen kürzer abge- 
fafsten hinlÄnglichen Auszug des Inhalts zu liefern. 

Zur Vergleichung wollen wir hier von einer 
Schrift ähnlichen Inhalts, in Anfehung kathali- 
fcher Völker, Rechenfchaft geben, welche var 
kurzem in Italien erfchienen ift, und einige Auf- 
merkiamkeit erregthat: 

ErLioroLı: Del? Autorita che fi compete al 
fovrano nele miaterie di Religione, > 1787. 
ı1o 8.8. (2 Paoli.) 

Im erten Theile beweifet der Verfaffer (ver- 
muthlich ein Horentinifcher Unterthan) aus dem 
N. Tek, und Ausfprüchen der älteften Bifcl:öte, 
dafs Chriftus feinen Jüngern nur eine geillliche 
Gewalt anvertrauet, und fügt als eine natürliche 
Folge hinzu, dafs ale übrige Gewalt des geiftli- 
chen Standes unrechtmätsig fey. Im zweyten 
Theile fagt er, die Religion fey die mächtigfte 
Triebfeder in der bürgerlichen Grefellfchaft, und 
als folche der Aufiücht des Regenten unterwor- 
fen. Er würdigt alfo die Religion wieder zu ei- 
ner Angelegenheit diefes Lebens herab. Im er- 
ften Theile, wo er in allem Ernfte dem geiftli- 
chen Stande ein Recht der Schlüffel des Himmels 
zugeftand, war der Glaube über alles irrdifche In- 
terefe erhaben. Hier foll er ich nach dem Wohl 
der menfchlichen Gefellfchaft richten, und dem 
weltlichen Regenten unterworfen feyn. Er er- 
kennt, dafs das Volk felbft in diefen Angelegen- 
heiten Richter fey, und beweifet mit Zeugniffen 
der Kirchenväter, (welche man fchen beym lon- 
del de regimine plebis in Ecclefia weit beffer ge- 
fammelt findet, ) dafs diefes dem Verfahren in 
der älteften Kirche gemäfs fey: weil indefen al- 
les in der Welt einer Auflicht unterworfen feyn 
müffe, zwey unabhängige Obern aber nicht ne- 
ben einander beftehen können ‚} ohne dafs innre 
Unruhen entfteben, fo gebühre dem Monarchen 
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fchreibt der Verf, denn auch nunmehro eine von 
Gott felbft emanirende Gewalt zu, und nennt 
ihn Subflituto della fuprema Providenza. «Verhin 
war er nur Gewalthaber aus einem Auftrage des 
Volks.) Es folgen wiederum Beweife aus Kir- 
chervätern, dafs die älteften Bifchöfe dieles An- 
fehn anerkannt, - Der Verf. unterfcheidet nicht 
einmal Glaubensfachen von äufsrer Kirchenzucht. 
Er führt ausdrücklich Briefe vom S. Leo an, wor- 
in er den Kaifer Conftantin bittet, Ketzereyen 
auszurotten. 

Im dritten Theile wendet er das vorige auf 
folgende religiöfe Gegenftände an: 1) Die Leh- 
re. Als Vormund des Volks foll der Regent ver- 
pflichtet feyn, die vom Concilio feftsefetzte rei- 
ne Lehre zu erhalten, und die Widerfpenffiigen 
zu züchtigen: wenn aber verfchiedne Kirchen 
im Lande entftehn, fo kann er auswählen, welche 
er dem Wohl der Unterthanen am anzemeflen- 
ften finde. 2) Der Gottesdienf it der Infpe- 
&ion der oberiten Gewalt im Staate unterwor- 
fen, welchem bey diefer Gelegenheit fogar eine 
Vormundichaft über den Gebrauch des Privar- 
vermögens der Bürger zugefchrieben wird. 3) 
Geifflicke Perforen. Der Regent foll dafür fergen, 
dafs d:e geifliichen Stellen mit gefchickten Subs 
je&en befetzt werden. Die Bifchöfe forgen 
fchlecht dafur. Die Exemtio fori, fagt der VE, 
ift äufserft verderblich. (Das ift lange anerkannt 
werden, aber er zeigt nicht einmal, worinn der 
Nachtheil denn eigentlich befteht), 4) Kirchen- 
guter. Das Evangelium befiehlt Armuth. Die 
Kirche befitzt 'Reichthümer aus Concellion des 
Regenten, dem alfo die freye Dispoüition darüber 
nach den Bedürfnifen der Zeiten zufteht. Am 
Schluffe ruft der Verf. den Regenten zu: Sovra- 
ni! fate della Religione un affare di Stato! Er 
fügt zwar hinzu: Proteggete chi brama vederla 
pura; allein alle’ feine vorhergehenden Ermah- 
nungen, Vorfchriften u. Grundfätze gehen, wie 
gezeigt worden, dahin, was jene erfte Anrede 
im eigentlichen Verftande enthält. Befteht die 
Reform, welche folche Schriftfteller der römi- 
{chen Kirche zudenken, nur darinn, die Auftichr 
über die Neynungen der Cleriley zu nehmen, 
um fie mit der weltlichen Gewalt zu vereinigen, 
fo ändert der Despotismus nur die äufsre Geftglt, 
und kann leicht noch drückender werden,’ -da 
der alsdenn einzige Obere nichts mehr zu fürch- 
ten haben wird. Solche Schriften über'das Kir- 
chenrecht find wahre Capucinaden für das Anfe- 
hen der weltlichen Gewalt, und die’Gegner kön- 
nen mit vollem Rechte das fchöne Compliment 
zurückichieben, welches der Verf. ihnen mache. 
Certi temerari, che decidono di cofe che fupera- 
na la [fera del loro intendimento, per le guali 
altro non hanno, che una buona dofe di temerita, 
non gia la necefJaria fuppelletiile di cognizione 
e di Studio, Dex Vortrag if fehr platt, 
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Paris, beyiCroullebois: Journal de medecine, 

^ chirurgie, pharmacie; de:ie a Monfieur Fre- 
re du Roi.v— Tom. LXXIL 1787. 504 S. 
T- LXXUL 1787. 588 5. 8. 


De gröfste Theil des 7zften Bandes enthält Be- 
fehreibungen von Spitälern und Gefchich- 
ten der Krankheiten, die dafelbft beobachtet wur- 
den. Hr. Roujfel befchreibt die Stadt Auxonne, 
und das bürgerliche Spital dafelbft, die Gefchich- 
te der Krankheiten, die in den Jahren 1785 
1786 in diefem Spital beobachtet wurden, ift von 
Hr. Girault. Im Frühjahr wurden Entzündun- 
gen von gallichtem Charakter, und Wechfelfie- 
ber, im Sommer pallichte, und’ im Herbft Schleim- 
krankheiten beobachtet, diein einem Jahr in der 
Folge einen fäulichten, in dem andern einement- 
zündlichen Charakter annahmen. Grateloup'Be- 
fchreibung der Stadt Dax und des Spirals dafelbft. 
Die Stadt und die Gegend um diefelbe leiden 
viel von ‘den Ueberfchwemmungen des Adour: 
Ein’ grofser Theil’ der’ Gegend un: die Stadt ift 
fumpfig, und in einem Theil der Vorftadt, 'der 
den Ueberfchwemmungen’am meiften ausgefetzt 
ift, herrfchen oft fäulichte Ruhren. Aufser die- 
fer Krankheit fcheinen die Einwohner wenig von 
der mit Ausdünftung der Siimpfe gefchwängerten 
Luft zu leider. Ein Spital, welches den Ueber- 
fchwemmungen am  meiften ausgefetzt war, und 
in der ungefundeften Gegend der Stadt lag, ‘ift 
aufgehoben worden.‘ Seine Einkünfte hat man 
za einem andern gefchlagen, welches eine fehr 
gefunde Lage und vortrefliche Einrichtungen 
hat, und zugleich zum Zufluchtsort für Schwan- 
gere und elternlofe Kinder beftimmt ift. Die 
Statuten diefes Spitals find beygedruckt. In dem 
militärifchen Spital zu Nancy haben die Herren 
Poma und Renaud die Elektricität mit gröfsem 
Vortheil, bey eingewurzelten rheumatifchen und 
archririf(chen Befchwerden angewendet. ` 'Blüt- 
reiche und gällichte Conftitutionen vertrugen die 
Elektricität eben fo gut, als phlegmatifche und 
Kalte Naturen, und unter 21 Krankengefchich- 
ten if! nicht eine, wo das Heilmittel die genann- 
Ad. Lı Zi 1788, Vierter Band, 


ten Krankheiten nicht beträchtlich erleichterte 
oder gar heilete. Insgemeimerfoigte die Heilung 
nach vorhergegangenen flarken Schweilfe, oder 
wenn die mit der Gicht behafteten Theile auf 
der Oberfläche entzündet wurden. Bey der Läh- 
mung, wo Vollblütigkeit zugleich zugegen war, 
auch bey gallichten Conftitutionen leiftete die 
Elekricität keinen Nutzen, dagegen war fie nütz- 
lich, wo Unthätigkeit der Nerven mit Atonie 
der feften Theile verbunden war. Auffcröphulö. 
fe und andere kalte Gefchwülfte hätte das Heil. 
mittel zwar einige, aber keine hinreichende Wir- 
kung. Von den Urfachen, warum der Stein in 
Lothringen fo häufig ift, handelt Hr. Saucerotte, 
Seit 55 Jahren find im Spital zu Luneville 1483 
mit dem Stein behaitete Kranke operirt worden, 
in jedem Jahr alfo 27. Die Urfache' liegt, nach 
dem Verf., in dem felenitfchen Wafer und in 
dem feuchten fumpfigen Boden,“ den die Leute 
bewohnen. Ven’Gebirggegenden kommen nur 
wenig Kranke dıefer Art ins Spital, in Mirecourt 
und Viller, einer Vorftadt von Luneville, find fie 
am häufigften. In Luneville hat von 182 Men- 
fchen einer den Stein, in Viller einer von 7g. 
Das Glück des Verf. beym 'Steinfchnitt if {ehr 
grofs. Er operirt nach der Methode des Hawkins, 
wie fie Louis und Default verbeilert haben, und 
hat von 60 Kranken, die er entweder felbft ope- 
rite, oder von feinem Collegen operiren liefs, 
nur einen einzigen, am zwölften Tag, an den 
Folgen eines Faulfiebers, verloren. Bey der'Ope- 
ration mit’ dem grofsen Apparatus hatte man vor- 
ker von neun Kranken einen’ verloren. Die Zahl 
der Auffätze, die nicht von Spitalärzten herrüh- 
ren, ift in diefem Band fehr gering. Hr. le Com- 
te erzählt die Gefchichte eines äufserft hartnäcki- 
gen Rheumatismus, wider welchen alle Mittel und 
fogar die Moxa vergeblich angewendet worden. 
Chouteau' Gefchichte einer Hydrophobie, nack 
dem Bifs eines wüthenden Hundes. Man ’hatte 
den Hund getödtet und ein Stück Fleifch , mit 
welchem man dem todten Hunde den Mund aus« 
gerieben hatte, hätte ein andrer Hund gern hin- 
untergefchluckt. Die Aeltern des gebiflenen 
Kindes vernachläfligten bey diefer Veranlafung 
den getödteten Hund nicht für wütkend zu hal- 
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ten, den Gebrauch der Vorbawüngsmittel, und 
ihr Kind wurde das Opfer diefer Nachläffigkeit. 
Du/fauffoi von einem (tödtlichen) Bruch des Hal- 
fes des Oberfchenkelkndehens bey ciher alten 
Frau. Hale von einer glücklichen ÄAusrottung 
eines aufserordentlich grofsen Scirrhus am Ho- 
denfack, eine Ueberfetzung aus dem medicini- 
fchen Journal, welches in London herauskommt. 
Hr. Bacher erzählt bey diefer Gelegenheit die Ge- 


fchichte eines Negers pden an eiher, ähnlichem: 


Gefchwulft am Hodenfacke in Paris ftarb, welche 
62 Pfund wog. 

Der 73te Band enthält die Befchreibung von 
Loudun und:des Spitals dafelbit. Die Stadt hat 
zwifchen. 4 und 5000 Einwohner, und>wenigoder 
keine Fabriken. : Sie if für 15 bis20,000 Men- 
{chen grofs genug und»ihr Verfall rührt von der 
Verfolgung der» Preteftanten : her. »" Das Spital 
‚zeichnet. fich nicht aus.; -Die Hrn. Poma und 
Renaud haben ihre Beobachtungen über die Heil- 
kräfte der Eiektricität-Heifig fortgefetzt. ı- Sie 
brauchten das elektrifche Bad, : zogen Funken 
aus den leidenden Theilenund bedienten fich zu- 
gleich der elekrifchen Schläge. . Alle Beobach- 
tungen „. die fie bekannt: machen, nur die von 
dem Aheumatismus ausgenommen, zeugen von 
der Wahrheit des wichtigen praktifchen Erfah- 
sungsfatzes,. dafs die Eiektricität bey Krankhei- 
ten von Vollblütigkeit und Anhäufung des Blu- 
tes im Kopfe immer ein gefährliches‘ Mittel: ift. 
Bey- der Bleich[ucht war fie nicht aunwirkfam, in 
einem hohen Grad heilfam aber war fie bey dem 
ichwarzen Staar; ‚wenn er von fchwächenden 
Urfachen; entitanden war. Bey. der englifchen 
Krankheit und der Fallfucht fchien die Wirkfam- 
keit des, Nitteis fo gar srois' nicht zu’feyn. Von 
Hr. Faivre. find-mehrere s chirurgifche «Beobach- 
tungen. +, Ein bey’einem Wailerfüchtigen. durch 
den ‚Brand,iverloren gegangener Hodenfack er- 
zeugtzfich wieder und der. Kranke genas auch 
von der Waflerfucht.. , Dielen Fal hält der Vf 
für einzig in feiner Art und kennt ähnliche Be- 
obachtuugen der Deutfchen nicht. VonVerwun- 
dungen deriSehnen und Aponeurofen fah Hr. F. 
in-mehrern Fällen. eine heftige Entzündung ent- 
ftehen, die fich über das ganze-Glied verbreite- 
te. -Eine Verwundung: der Arteria radialis hei- 
lete er durch den Druck und durch Umwickelun- 
gen des ganzen Arms. Ein Aneurysma der Ober- 
Ichenkelfchlagader verfichert Hr. Denys durch den 
Druck geheilt zu haben. —  Unterden andern 
Auffätzen ift einer von dem grofsen Nutzen des 
Wagenfaftes' bey:Gefchwüren, welcher nur die 
Beflätigung’ der, bekannten Erfahrungen enthält, 
von einem Ungenannten. Hr.sSouvike fahe, dafs 
anderthalb’ Unzen Salpeter eine Frauensperfon, 
nach'allen Zufällen eines reizenden Giftes tödte- 
ten. lm Uuterleibe entdeckte man bey derLei- 
chenöfaung Entzündung und: Brand. ‚Diefe gifs 
tigen Wirkungen des Salpeters in grolsenGaben 
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willl Hr, Tourtelle ableugnen, weil der Salpeter 
nichts anders wirken könne, als jedes andere 
Mittelfalz, und wenn er ja Kolken mache, fo 
komme dies von der zu grufsen Ewpfindfamkeit 
der Subjete her. Er wife viele Fälle, wo zwey 
kis drey Loth Salpeter, auf einmal genommen, 
nicht gefchadet haben. (Hätte er doch diefe be- 
kannt gemacht,iündmit den nöthwendigen Bewei- 
fen belegt. Nurvon einem [ehr wenig reitzbaren 


\Menfchen fpricht er, der drey Loth Salpeter oh» 


ne fchlimme Folgen, auf einmal nahm. Diefer 


„einzige Fall itt-aber -nicht- hinreichend fo viele 


andere gewiffe Beweile von dengiftigen Wirkun- 
gen des Salpeters in grofsen Gaben,. zuVentkräf- 
ten. Rec. verordnete einft einem Knaben 6 Ouen- 
ten Salpeter mit 2 Qu. -Weinlteinrahm im Pulver. 
Die Mutterlas die Signatur falfch, ‚und gab, dem 
Knabenvftatt eines. Theelöftels voll, das Pulver 
anf einmal in einem Eislöftel, ıund! der Kranke 
ftarb nach zwey Tagen an Zufällen des reitzen- 
den'Giftes.. Andere Nittelfalze, die fonfballge- 
mein für unfchuldig grhalten werden, wirken 
oftauchals reitzend; theils wegen der Einpfind- 
lichkeit desNervenfylteins, die der Verf. !als die 
einzige Urfache diefer Wirkung anfeht,  theils 
weilsdie ‚Mittelfalze nicht felten’ Kupfer enthal- 
ten. Dies ilt.die Urfache, warum das Doppel- 
falz fo oft als heftig reitzend wirkt, auch nicht 
jedes Glauberfalz iit frey von diefem Gifte. Doch 
geben wirdem Verf. gern zu, dafs auch reine 
Mittelfalze oft grofsen Schaden anrichten. Rec. 
kennt ein Frauenzimmer, welches in eine drey» 
jährige hartnäckige Krankheit verfel, weil fie 
einigemal hinter einander mit Sedlitzerfalz pur- 
girt hatte.) Hr. Gaierawneilte ein eingewurzel. 
tes Quartanfieber: durch. den- Mohnfaft, den er 
vor den Anfällen» gab; ) die,Äranke wurde aber 
hernach waflerfüchtig. ` Von eben diefem: Verf, 
find einige andere minder ‚erhebliche Beobachtun- 
gen von einigen krampfpaften Krankheiten. Bo- 
quis von einem wit Auszehrung verbundnen, ein- 
gewurzelten Blut[peyen, welches ein Fripperhob, 
Der Vf, fpricht weitläuftig von der. Einpfropfung 
des Trippers bey ..diefer Krankheit und. andern. 
Er hält fie fälfchlich für die. Erfindung. des Hrn. 
Schwediauer, derikein, Engländer, fondern ein 
Deutfcher if« —ı, Betrachtungen und Baobach- 
tungen über die Bälgleinsgefchwülfte, von Hrn. 
Taranget., Er hält ite,für, eine eigenthümliche 
Krankheit des.Zellgewebes,, die nicht anders ges 
heilet: werden kann, als wenn entweder. die Ge- 
fchwulft keine Nahrung mehr erhält, oder. mit 
ihrem -Sacke herausgefchnitten wird. Derbe- 
ruhmte Arzt za- Evreux,- Hr. le Comte, erweilt 
durch eine/merkwürdige Gefchichte die grofsen 
Vortheile der Fontanelle bey Krebsfchäden und 
nach deren Operation. Dreymal.entfiund an der 
Stelle der Bruft, wo. man einen krebshaften Scir- 
rhus ausgefchnitten hatte, einSchwammgewächs, 
welches aber nicht wiederkam,- nachdem, man 
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der Krasikenzwey'Fontanellen gelegt hatte. Mic 
demiInftrumente, deffen fich Hr. Huriter zum «Aus- 
ziehen fremder ‘Körper aus, der Harnröhre; be- 
dieär u hat Hr. vGavardı de: Möntmeillant öfters 
nicht allein aus der Harnröhre, fondern auch aus 
tiefen und'engen Hohlgefchwüren fremde Körper 
gezogen. Eine Abbildung defelben ift beygefügt. 
In einen (Leichengewölbe in St. Quentin fand 
man einen von der Fäulnifs .unangegrifienen 
Leichnam , der vor!105 Jahren beerdigt ‚worden 
war. Da man fonft folche Eeichen mehr oder 
weniger ansgetrocknet findet, fo'war bey dieler 
die Haut von gelblichter Farbe, die Glieder wa- 
ren biegfam),!!der Bufen gewölbt und die Haut 
elallifch. Bey einem Einfchnittin die Haut zeig- 
te ich die dunkelrotiz Wunde feucht; die Iris 
und die Hornhaut des Auges hätten ihre natúr- 
liche Farbe 'uad wenn die Augenlieder in die 
Töhe gezogen wurden, fo fielen fie wieder zu. 
Hr. Foreflier, welcher'diefen merkwürdigen Fall 
befchreibt, glaubt die- Urfach in dar fixen Luft 
zu finden, die.er mit Macbride für das einzige 
Bindungsmittelsthierifcher Körper hält und dies 
nach feiner "Muthmafsung lich in’ demreng ver- 
fchloffenen Sarge aus der Leiche felbft entwickelt 
hatte.  Inseinem nebenftehenden Sarge war der 
Leichnam ganz verwefet. © Ein heftiges Deli- 
rium, welches auf die Hemmung der Geburts- 
reinigung folgte, “fuchten Hr. Gatereau durch 
fchmerzftillende undckrampfividrige Mitcel zu ha- 
ben.» Hr." Bacher bemerxt'richtig 'dabey, dafs: 
die Entziindungswidrige Curart von beilerm Er- 
folge gewefen feyn wiirde.. Von der Behandlung 
langwieriger Rheumatismen redet Hr. Desgranges. 
Er fpricht nachdrücklich wider das Vorurtheil, 
dafs man folche Rheumatismen mit austreiben- 
den und ‚reitzenden Mitteln behandelt. Er thut 
den .beffern Vorfchlag,. den auch gute Aerzte 
fchon lange.befolgt habem, durch befänftigende 
Nittel die Reizung im Nervenfyftem zu mindern, 
dadurch und durch Stärkung der Nerven und 
Mufkelfafern die Thätigkeit in den Ausführungs- 
werkzeugen herzuftellen. - Zu demierften Zweck 
fchlägt er Mohnfaft’in Verbindung mit Kampfer 
inkleinenGäbenvor. Ein Brich der Tibia wider- 
ftand der Heilung fehr, lange, da doch die. Fibu- 
la, die zugleich ‚mit»zerbrachen war, fchr bald 
zufammen heilete. ‘Ehe moch die Genefung er- 
folgte, fah Hr. Forejlier, dafs’etwas Eiteraus 
der Stelle des Bruches ausfickerte. So wie fich 
diefes zeigte, erfolgte ‚die. Hẹilang ıfchneil. — 
Hr. Zacher.:macht: in\ieinem»der letzten. Theile 
des’ Jahrganges“ 1787, bekannt, ‘dafs bey’den 
vergrölserten Umfange' des‘ Journals "hhd “der 
vermehrten Zahl, der. Bände,, welche ‚jährlich 
herauskommen „ künftig. der jährliche, Subfcri- 
ptionspreis 15 Livres feyn werde. iius DV 
Ha 195 i H 29 9 i 4 
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rim de Inglaterray,- primeira 'e fegunda par 
te, ‚por„brancifeo,,de Moraes. A que fe 
ajuıiao as mais obras de me/mo autor. 1786. 
Tom. 1.13 Bogen Vorreden, 522 S.. Tom, 
II. 548 S.. Tom. III. 459 S. klein 4to. 
Com licenga\da Real Meza Cenforia. 
Dein Titel zufolge gehörten noch dazu, ob üe 
gleich. befondere Seitenzahlen und Bezeichnung 
der Bogen haben : 


Dialogos de Franc. de Moraes aut. d. Palm. d, 
Ingl. com hum defengano de amer [obre cer- 
tos. amores que o- autor teue em Franga com 
kuma Dama Franceza da Raynha Dona Leo- 
nor. Offereoides a Gafpar de Faria feverim 
Executonmor: po Reyno efc. Com licença d. 
Ra MaC: j 

Zuerft eine andie Infantin, Donna Maria von 

Portugal gerichtete Zueignung vor der Original- 
ausgabe, nach der Ausgabe von 1592. Darauf 
die. Zueignung diefer Ausgabe von 1592 an den 
Cardinal Albert, Erzherzog von Oelterreich, und 
endlich die: Verrede -zu diefer vierten Ausgabe 
diefes berühmten Romans, eines der wenigen 
Ritterbücher, welche der Licenciat Pero Perez in 
feinem graufamen Auto da fé über Dom Quixo- 
te’s Bibliothek,como a cofa única , aus zweyer- 
ley, nicht gleich wahren, Urfachen der Erhal- 
tung werth fand: porgue el por fi es muy bueno, 
und porgue es fama ‚que le‘compafo un difcreto 
Key. de Portugal. Diele vierte Ausgabe foll ih- 
re Entitekung einer durch häufige Nachfragen 
von Engländern, (welche die ältern Ausgaben 
fehr theuer bezahlen) und die Mufse, in welcher 
feit Pombals Zeiten die Typen der königl. Buch- 
druckerey ruhen, rege gemachten Buchhändler- 
Speculation verdanken. 
z 1 DieıVorrede ‚diefer neuen vierten portugie- 
fifchen Ausgabe .diefes Ritterromans enthält eini- 
ge kritifche Unterfuchungen über den Verfafer, 
und die älteren Ausgaben desi Buchs, nebft einer 
Unterfuchung der Trage, ob der portugiefifche 
Palmirim de Ingl. Original ‘oder Ueberfetzung 
fey- Der ungenannte Verf. der Vorrede fcheint 
fich, für die letzte Meynung zu beftinmen, weil 
Francifco de Moraes dies in feiner Zueignung 
an. die Infantin D. Maria felbft anzeigt, und wei! 
man. ältere franzölifche Ausgaben in des; Bure 
bibliograplite inflruefive angeführt findet, die Bu- 
ré als Ueberfletzungen aus dem Spanifchen »an- 
führt. „ Die ältefte portugief. Ausgabe. it Loora 
1567. Eine,andere ‚fehr,»alte,portug. Ausgabe, 
vonder fich nur ein verftümmeltes Exemplar in 
einer Klofterbibliothek findet, fcheint im Aus- 
lande gedruckt zu feyn, ift übrigens aber der 
von 1567 fehr ähnlich, und weicht nur unbe- 
trächtlich wenig von ihr in Arfehung der Recht- 
fchreibung und Verfetzung einiger Wöter ab. 
Die’ Ausgabe von 1592Üft’aber fehr von den bei- 
den’ ältern verfchieden; die ee E 
Torte 
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Wortfügung und abgeänderte Anordnung Ganzer 
Perioden, und die gänzliche’Verllümmelungman- 
cher Stellen zeichnen he aus. 2 

Die vorliegende vierte Ausgabe, ift nach 
einem in der Bibliothek des Klofters N. 3. de re- 
cellidades vorhandenen Exemplar mit groiser 
Sorgfalt, fo genau als möglich, verantitaltet; 
nur die Interpund on ift-an einigen Orten ver- 
ändert, und die unzähligen Abbreviaturen, für 
welche die Diuckerey keine Typen hatte, find 
weggelaflen. Wo es nothwendig war, zu bef- 
ferm Verftändnifs, einzelne Buchftaben oder gauze 
Silben einzufchalten, ift es, obgleich fehr fpar- 
fänı, gefchehen, und allemal ift die Einichaltung 
durch befondere Schrift bezeichnet ;' und- am En- 
de find noch die am hänfigiten vorkommenden 
Veränderungen in der Rechtichreibung in einer 
befondern Nachricht destalls angezeigt. 

Die dem dritten Bande des Palmeirim ange- 
hängten Dialogos com hum defengans etc. tind 
unbezweifeit ebenfalls vom Verf. des Palmeirim 
de Ingl.’ Diefer Geipräche find drey. ‘Im eriten 
macht iich ein Efcudero mit einem Fidalgo über 
die altiveza des letztern luftig; im zweyten rech- 
nen fich ein Fidalgo und ein Douter’die-wech- 
felfeitigen Vorzüge des Degens und der Feder 
einander vor; und im dritten, (welches ein 
Ausbruch der niedrigen comifchen Laune, 
aber bey weitem das Befte von allen dreyen 
it), unterhalten tich ein Fifchweibiund ein 
Stallknecht über die Liebe. Diefem folgt eine 
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Vorftellung an König Johann Ii» wegen Rëfg- 
nation eines ‘Titels. in der Familie Norowha; und 
endlich“ befchliefst die Entichuldigung einer 
Liebfchaft des Verf. zu: einer‘ franzölfchen Da. 
me, Namens Torli das ganze Werk, von wel. 
chem, dér bey weitem beträchtlichite Theil, der 
Palmeirim, immer den Ruf eines Denkmals der 
guten alten und ächten portugieliichen Schreibe 
art behauptet hat. : Wahrfche:nlich ift das letzte 
Stück, welches 1624 zu Evora zuerit, gedruckt 
wurden nach einem Manulcript in der Bibliothek 
des !!:x®cutor- mör, 'dem es zugeeignet it, ab- 
gedruckt. worden; an feiner Aeschcheit ift kein 
Zweifel,  obgieich einige Stellen durch die Ab- 
{chritten verdorben find. | 

Ein’'anderes’dem Verf. des Palmeirims von 
dem Verf. der‘ Bibliotheca: Lulitana, zugeichrie- 
benesi Buch» 'Zibso que trata- de los. valoro/os hi- 
chos em armas de Primaleon hijo: del, Emperador 
Palmeırim, y de fa hermano Polendos y de D. 
Duardos priicipe de Inglaterra y de „otros pre- 
ciados Cavalleros de la corte del Emperador. Pals 
meirim. Lisboa: 1598, (von dem aùch'einerälterë 
Ausgabe»von 1583 vorhanden-feynfoll) it ücher 
nicht von ıhın, wie noch weitläuftig. aus Ver- 
gle chung mehrerer Stellen, in der Vorrede dar 
gechan wird, die eine Menge Elogios der Vori 
treflichkeit des: Palmeirims beichlietst. 

Der Inhalt des. Romans, felbft, derkeine Neu. 
igkeie ift, und keinem-Liebhaber diefes Fachs 
fremd feyn wird, bedarf keiner weitern Anzeige. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Enrensezeisvng. Der Staatsminifter, Graf Bern- 
Řorf, it zum Präfes der Gefellfchaft der “Wifleufchaf- 
‘ten inKopenhagen, an die Stelle des verfiorbeuen’'Geh. 
Rath Luxdorph, erwählt worden. 
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KLEINE THEOL. SCHRIFTEN. Leipzig, beym Vf.: 
Des Lectors Gottfried‘ Selig funfzigiährigen Jutelfeyer feie 
nes Tauftıges, zur Dankburkeit und Erbauung ulen üch- 
ten Bekennern.der Lehre Jefu gewidmet. 1788. 125 S. 8- 
Der, Vf. meint es Ferzlich gut. _Er fucht theils auf das 
harte Schickfal aufmeikfam zu machen, welches die jidi- 
fchen Profelyten unter uns- finden, und wünfcht, dafs 
ihnen mehr Unterflützung angedeihen, und mehr Ach- 
tung bewiefen, werden möchte; theils erzählt er , dureh 
weiche Art das A. Tefiament und die Schriften der Rab- 
binen zu. branchen’, er fich in feinem Glauben an das 
Chriftenthum befefligt habe. Was den erften Punktan- 
bêtrift, fo lief-e fich darüber gar viel sagen. 'Bey..der 
fchlechten »Denkungsart dermeiften jüdifchen Profelyten, 
und bey den niedrigen Abfichten, um welcher willen 
nicht wenige derfelben zum-Chriflenthum übertreten, 
darf man es den Chriften ger nicht verderken, wenn 
fie gegen feiche Aukömmlinge eine gewiffe Gleichgültig- 
keit und Kälte beweifen. ‚Noch weit mehr würden ihre 
Wohlthaten gemifsbraucht werden, als ohnehin geichieht, 
wenn fie jedem Unbekannten, welcher vorgiebt, er 


wolle ein Chrift werden, mit denfelben . entgegenkom- 
men wollten. Wer es mit der Wahrheit redlich meint) 
den werden die erften Schwierigkeiten , die er bey fei- 
nem Uebertritt findet, nicht abichrecken ; und an dem; 
welchen fie abfchrecken, itt nichts verleren. Man fa- 
ge, was man will, es it widerfinnig, Menfehen, die 
ert vom Chriftenthum unterrichtet werden, und fieh 
die Leberzeugung davon auf unfre Unkufen verfchafen 
wollen, für wurdige Profelyten zu halten. Wer feine 
väterliche Religion verläfst, ohne die, welche er. an- 
nehmen will, /chon zu kennen, und ihren Vorzug vor 
der feınigen lebhaft einzufeken: derit entweder ein 
Leichtfiuniger, oder ein eigennütziger Betrüger. — Die! 
Mittel, durch: welche der Vf. fich felbR im Glauben an 
das Chriftenthum geftärkt und befeftigt hat, und durch 
welche er die Lehren von der Dreyeinigkeit, von der 
Gottheit Chrifti, vonder ftellvertretenden Verföhnung 
aus dem A, Teflamente, und den kabbaliltifchen Schrif- 
ten’ der Juden’ zu beweifen weifs,,; mögenfüreinen Mann; 
der'feinen erften Unterricht und feine frühefte Bildung 
iry,Judenthum erbalten. hat, febr brauchbar.und beruhi. 
gend feyn;; denkende und. mit den ‚Regeln einer wahe 
ren Auslegungskunit bekannte Chriiten dürften abep 
manches: dabey zu errihnern finden» Das gute Herz 
des Yf. leuchtet übrigens aus allem hervor, wag er fagi; 
auch ift es bekannt, dafs Er fich von dem Heere gemei- 
ia Profelyten 'zu\allenı Zeiten zükmlich (unterfchieden 
at, , z i 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


„HALLE, b. Heller: Zuszug aus dem neuen Te- 
famente mit erläuternden Anmerkungen zum 
Gebrauch für aufgeklärte Bibelfreunde, oder 
[oiche, die es werden wollen; unter der Auf- 
fecht, und mit einer Borrede. von D. Joh. 
~ Salomon. Semler ; erfles Bändchen, enthaltend 
„den Auszug aus den vier Zvangeliften ; 1788., 
231». 8. (Iogr.) 


Fë aufgeklärte Bibelfreunde ? — Oder für fol- 
che, die es werden wollen? — Sollten jene 
wohl eines Auszugs bedürfen? Sallten diefe ver- 
mitteli eines Auszugs ihren Endzweck erreichen 
können?. Auszüge aus der Schrift hat man bis- 
her, und zwar mit Recht, blofs des gemeinen 
Haufens wegen für nöthig gehalten, weicher das, 
was ihm in der Schrift das Brauchbarfte und Nütz- 
lichte it, nicht felbft zu wählen verfteht. Der 
Aufgeriärte weis diele Wahi felbfl zu treffen; 
und der, welcher über die gemeinen Kenntnife 
in der Religion fich wil! erheben lernen, wird 
wohl nicht umhin können, die ganze Bibel zu le- 
fen. Der Dienft fcheint alfo (ehr überflüfig zu 
feyn, welchen der Verf., der fich übrigens auf 
keine We:ife kenntlich gemacht hat, beiden Ar- 
ten von Bibeifreunden hat leiten wollen. Sein 
Zweck bey der Auswahl deffen, was er in fei- 
nen Auszugiaufnehmen wollte, befand, laut des 
Vorberichts, darin, alles das, was zur morali- 
[chen Religion eines Chriften gehört, aus dem N. 
Teflamente zufammenzufaffen; und dabey erin- 
niert er gleich im voraus, dafs fein Buch ner für 
diejenigen beftimmt fey, die in Abficht auf Reli- 
gion put ihm gleiche oder ähnliche, wenigflens 
nicht ganz entgegengefetzte, Gejinnungen und Be- 
durfnifje haben, Welches nun diefe Gefinnungen 
und Becürfniffe find, hat der Verf. freylich nicht 
weiter angezeigt, und man mufs fein Buch erft 
durchgelefen haben, ehe man wiflen kann, ob 
man zu denen gehört, welchenes beflimmt ift: 
oder nicht. Um alfo den Lefern das Urtheil 
ob der Verf. für fe gefchrieben habe, zu erleich- 
tern, benachrichtigen wir fie hiermit, dafs der 
Auszug, welchen man hier findet, eine aus den 
d, L Zi 1708. Vierter Band, 


vier Evangeliften zufammengezögene Erzählung 
it, in der die meiften Wunderge/chichten, auch 
einige zu denfelben gehörige Reden Jefu, ganz 
weggelaflen find; dafs die Worte der Evangeli- 
ften nach der Bahrdtifchen Ueberfetzung, jedoch 
hier und da mit eignen Veränderungen des 
deutfchen Ausdrucks, und zuweilen umfchrieben, 
angeführt werden; dafs der Verf, das Wunder- 
bare, welches in den beybelialtenen Stellen der 
Evangeliften noch befindiich “ft, fo viel, als 
möglich, natürlich zu erklären fucht, und da- 
her Jefum überall als den Liebling der Providenz 
vorftellt, der durch die Umflände, in welche Gott 
ihn habe kommen laffen, der grofse Reformator 
deg menfchlichen Gefchlechts habe werden kön- 
nen, der er wirklich geworden fey; dafs man 
die Anmerkungen des Verf., die ohnehin nicht 
fehr zahlreich ünd, der Hauptfache nach 
fchon befitzt, wenn man die Bahrdtifche Ueber- 
fetzung des N. Teftaments hat; dafs er indeffen 
weit befcheidener it, als fein Vorgänger, ‚und 
daher von einem geheimen Orden, deffen Stifter 
Jefus gewefen feya foil, nichts weifs, auch den 
wirklichen Tod Jefu und feine Wiederbelebung 
nicht in Zweifel zieht. Allein der Verf. fcheint 
auch mit feinem Syftem über die Gefchichte und 
Perfon Chriĝi entweder noch nicht ganz im Kla- 
ren zu feyn, oder nicht fehr confequent zu den- 
ken. Wer in einem fo wefentlichen Stück, wie 
die Entfernung alles Uebernatürlichen aus den 
Erzählungen der Evangeliften ift, dem Verf. der 
Briefe über die Bibel im Volkston, und des Wer- 
kes: über den Zweck und Plan Jefu, felgt, der 
myfs auch die übrigen Hypothefen deffelben gel- 
ten lafen, fonft it weder Zufammenhang, noch 
Uebereinflimmung in der ganzen Gefchichte, 
und es entftiehen nethwendig widerfprechende 
Behauptungen. Der Verf. wiünfcht, von anfge- 
klärten Theologen in diefem oder jenem Stücke, 
wo fie ihn auf Irrwegen zu ertappen glauben, 
zurechte gewiefen zu werden. Will er genau 
prüfen, ob in feinen Vorttellungen von der 
Perfon und Gefchichte Chrifti wahre Verbindung 
it; ob ihn die Begierde, dem Unbegreiflichen 
anszuweichen, nicht zu Behauptungen verleitet 
hat, die eben fo grofse Unbkegreiflichkeiten ent- 
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halten; o3 er ich endlich bey deñ Worterklärun- 
gen, die er hier und. da beybringt , sllezeit die 
Denkungsart und den Sprachgebrauch der Zeit- 
genoffen Jefu vorgeftellt, und jeden Ausdruck 
im Geifte des damaligen Zeitalters gefafst, oder 
vielmehr nach einer fpätern Philofophie, und 
nach einer gewiflen L’eblingshypothefe die-Be- 
deutungen der Worte willkuhrlich beftimmt hat: 
fo wird er fich felber zurechte weifen, und bald 
entdecken können, wo'es noch fehlt. - Ohnelin 
läfst ich, da er feine Behauptungen nur kurz und 
ehne alle Gründe aufgeftellt hat, nicht leicht etwas 
Genugthuendes dagegen erinnern; am wenigften 
kann diesin-einer kurzen Anzeige gefchehen. . Die 
Vorrede des H. D. Semiers, die er aufÄnfuchen 
des Verlegers vorgeletzthat, enthält die bekann- 
ten Lieblingsfätze, ‘welche diefer Gelehrte bey 
aller Gelegenheit vorträgt, von der innern prak- 
tifchen, oder Privatreligion, die nicht mit der 
äufserlichen öffentlichen Religionsordnung zu 
vermifchen fey, und durch die letztre in ihrer 
unendlichen Mannichfaltigkeit keineswegs ein- 
gefchränkt, oder beym freyen Gebrauche der 
Schrift gehindert werden dürfe, Der Vorredner 
bezeugt übrigens, dafs er, manchen Meynungen 
und Vorftellungsarten des Verf. felbt gewifen- 
haft beyzutreten, nicht im Stande fey. 


ARZNEYGELAHRTMHEIT. 


Loxpon und Parıs, beym Verf.: Luem ve- 
neream penitus erudicandi accuratior et tu- 
tior methodus, quae lenior utraque in tempe- 
flate absque ulia noxa celebratur. Auctore 
Tq. Salfard, P A. R— M. C. 1787. 8.102 
S. C15 gr.) s 

‘ Vierzig Jahre lang verfichert der Vf. fch auf- 
merkfam mit der Luftfeuche befchäftiget zu ha- 
aben und zwanzig Jahre lang hat er nicht 2uf 
Gelehrfamkeit, fondern auf Wahrheit und Nu- 
tzen unabläfsig bey feinen Beobachtungen fo ge- 
fehen, dafs Rec., nach der Ausführung des Werks 
zu urtheilen, mit Grund befürchtet, der Verf. 
habe erftere auf Koiten der letztern zu [ehr ver- 
nachläfsiget: Denn fein Werk iftin einem{fo feh- 
lervolien Stil abgefafst, dafs man glaubt, einen 
Arabiften, nicht einen Schriftfteller des acht- 
zehenten Jahrhunderts vor fich zu haben. Und 
doch, meynt er, fey es bey Schriften über diefe 
Krankheit befonders wichtig, dafs fie lateinifch 
gefchrieben warden, um ihren Mifsbrauch zu 
verhüten und zu machen, dafs die funfzehn 
taufend Quackfalber, die fich nur in Paris von 
der Kur venerifcher Krankheiten nähren, nicht 
durch den falfchverftandenen Unterricht aus Bü- 
chern noch mehrere Menfchen ins Unglück ftür- 
zen. Für das Bedurfnifs diefer Menfchen ha- 
ben aber die Ländsleute des Vf. fchon (ehr gut 
geforgt, und fo fehr wir ihm Beyfall geben, 
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wenn er dies für die einzige Belohnung feiner 
Arbeit hältyelie nicht in die Mutteriprache über- 
fetzt zu fehen; fo wird doch fein Ausdruck: ex 
gallice feripiis horrendum ınunc fit latrocinium, 
defswegen ininer noch wahr genug bleiben. Er 
fucht in Werke felbft vorzüglich zwey Haupt- 
fätze in ihr Licht’zu fetzen, den erften, dafs 
die Lultfeuche, fie tey neu oder alt, und unter 
jeder Geftalt, nie anders als auf den Gebrauch 
des Queckfilbers weiche, und dafs zweytens der 
Speichelflufs zur Heilung des Uebelsin keinem 
Falle nothwendig, meiltens dagegen wegen fei- 
ner üblen Wirkungen auf das Zahnfleifch, die 
Zähne und den übrigen Körper zu fürchten fey. 
Mit neuen Belegen hat er zwar keinen von die- 
fen fchon lang bekannten und unter gewiflen 
Einfchränkungen allerdings wahren Sätzen ver- 
fehen; den Mann aber, der geleitet von vielen 
eigenen Beobachtungen und Erfahrungen fpricht, 
doch das Werk des Herrn Schwediauer (bey ihm 
heifst er Swiedar, medisus Anglicanus, de Haen 
heifst Deahen ) beynah zu (ehr genützthat, ver- 
räth die Ausführung hin und wieder. Er giebt 
ert einige allgemeine Bemerkungen über das 
Gift, dann unter dem Titel: materia medica an 
tivenerea, Formeln, endlich fpricht er von der 
Seuche und ihren wicht'igern Zufällen. Ernimmt 
von dem venerifchen Gifte zwey Spielarten an. 
Es ift entweder freffend,, fchnellwirkend und ent- 
züundend, oder escoagulirt nach und nach die 
Säfte und verdicket fie. (Eine falfche Verftel- 
lungsart, denn die Wirkungen aller Krankheits- 
gifte werden von den Cenftitutionen, welchen 
fie mitgetheilt worden find, und dem Maafs der 
Kräfte, welches fie antreffen, beftimmt. Bey 
dern Gift der Laftfeuche find die nicht hinrei= 
chenden Bemühungen, es auszurotten, noch eine 
Haupturfache, weiswegen die Ueberrefte deffel- 
ben nicht als reizend und entzündend wirken.) 
Es ftecke befonders die lymphatifchen Feuchtig- 
keiten und den Szamen an, auf d'e andern 
Theile des Blutes wirke es weniger. Der V£ 
fpricht nun von dem Queckülber als dem einzi- 
gen gewiffen Mittel wider diefes Gift, welıhes 
in jedem Alter, aufser den erten Jahren der 
Kindheit, und unter allen Umfländen gegeben 
werden mülfe.  Wenigitens einen Monat lang 
mille es gebraucht werden, wenn die Zufälle 
nicht wiederkommen follen, und in diefer Zeit 
dürfe die Nahrung nickt fparfam feyn. weil 
fonft das Ucbel t:efer wurzele und die Kur er- 
fchwere. Die Queckülberfalbe it das vorn<hmfte 
Mittel, auf welches fich der Vf. ganz allein ver- 
läfst: Die Art, wie fie gebraucht wird, hat er 
{ehr umĝändlich und genau angegeben: . Er 
fcheint den Speicheiflufs befonders du=7ch Bäder 
abhalten zu wollen. Von der merkw:i':!igen Er. 
fahrung des Sanchez, dafs die Queckülberfalbe 
ihre Fähigkeit, den Speichelflufs zu erresen, in 
eben dem Maafs verliere, als das Quscklilber- 
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lang mit dem Fett gerieben wird! und von 'Ver- 
hitung des Speichelfluffes durch ein wärmeres 
Verhalten weifs er nichts. Wenigftens zwölf, 
höchftens zwanzig Bäder müffen vor dem Einrei- 
ben des Queckfilbers gebraucht werden. Die 
Kerzen des Daran verfichert er weit früher ge- 
braucht zu haben, als djefer Schriftflelier davon 
öffentlich redete. Dem Sublimat ift er gar nieht 
sünftig: Diefer fey höchftens ein Mittel für die 
flärker gebaueten Deutfchen. Andere Heilungs- 
vorfchriften find viel zu unbeflimmt, zum Ge- 
tränk empfiehlt‘ er z. B. Bereitungen ex varüs 
Seminibus, floribus, foliis et fummitatibus plantea- 
rum, fructibus, radicivus, corticibus et lignis, 
ohne einen Arzneykörper aus diefen Klaflen be- 
fonders zu nennen. Die Kur der Leiftenbeulen 
ift faft ganz aus Schwediauer genommen; nur auf 
den Gang der Iymphatifchen Gefäfse nimmt der 
Vf. gie Rückficht nicht, die der genannte Schrift- 
feller nahm. Noch kein Schriftfteller habe die 
Chancres gehörig behandelt. Er hat aber auch 
weiter nichts gethan, als dafser die verfchiede- 
nea Gradationen des Uebels, als eben fo viele 
Arten deifelben behandelt hat: von dem höcht- 
wichtigen Uiiterfchied zwifchen Chancres, die 
Folgen der örtlichen Anfteckung find, und.de- 
nen, die als Zufall der allgemein gewordenen 
Seuche erfcheinen, weifs er wenig oder nichts. 
Den fchon entfchiedenen Streit von der Natur 
des Trippers handelt er weitläuftig ab, ohne 
neue Gründe für die wahre Neynung, welche 
auch die feinige ift, dafs der Tripper die erfte 
Folge des den Geburtstheilen . mitgetheilten Gif- 
tes der Luftfeuche fey, beyzubringen; einige 
Beobachtungen von den heftigften Zufällen der 
nach einem fchlecht behandelten Tripper allge- 
mein gewordenen Lufffeuche find zwar nicht 
einzig in ihrer Art, aber merkwürdig. Zuletzt 
folgen Vorfchläge , wie mit der Lufffeuche be- 
haltete in Öffentlichen Spitälern behandelt wer- 
den follen. Man foil ihnen nemiich beflere Nah- 
rung geben und diefe follen die Unglücklichen 
durch Arbeiten verdienen, die fie auf Rechnung 
der Anftalt verfertigen. Kranke, die ob gravif- 
fima Sympiomata nichtarbeiten können, follen 
andern Kranken aufwarten! 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Parıs, bey Cailleau: Dictionnaire de Danfe, 
contenant Phifoire, les regles et les princi- 
pes de cet art avec des Eara keis et 
ds Anecdotes curieufes concernant la Danfe 
ancienne.et moderne; le tout tiré des meil- 
leurs Auteurs, qui ont ecrit fur cet Art, 
Ouvrage, dedič A Mademoifelle G. 1787. 


4148. 8. 9g). _ | 
Der Verf, diefes Wörterbüchs nennet fich un- 
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ter-der Zufchrift Compan, und diefe fcheint auch 
fat die Hauptfäche bey dem ganzen Werke aus 
zumachen. Er wollte einer grofsen Schaufpiel- 
tänzerinn eine gelehrte Ehrenbezeugung machen, 
und zu dem Ende rafite er eine Anzahl Bemerkun- 
gen und Nachrichten von der Tanzkunf der al- 
ten und neuern Zeit in alphabetifcher Ordnung 
zufammen. Inder Vorrede ift er zwar erh ftolz 
genug zu fagen, er fey der erfte, welcher es un- 
ternehme,»ein Wörterbuch und Grundfätze der. 
Tanzkunft zu geben; aber in der Folge bekennt 
er felbft, Beauchamp, Peceurt, Feuillet, Cahu- 
fac und Noverre ausgezogen, und andere alte 
und neue Schriftfteller in Beytrag gefetzt zu ha- 
ben. Wäre nun diefes nur mit einiger Vollftän- 
digkeit und guten Wahl, richtigen Ausführung 
und Verhältnifs gefchehen, fo bliebe ihm we- 
nigftens immer noch das Verdienft, ein gutes klei- 
nes Buch aus mehreren gröfsern gemacht zu ha- > 
ben. Aber an dem allen fehlt es durchgängig. 
Der Artikel lind überhaupt etwan 250, von fehr 
ungleicher Länge. Die wichtigften Sachen und 
bekannteften Kunftwörter fehlen oft ganz, wie z. 
B. Angloife, Affemblöe, Balonne, Bouts, Chan- 
ge, Coins, Couplet, Dos-a-Dos. Dagegen ift 
vieles aufgenommen, was gar nicht zur Tanz- 
kunft gehört, z. B. Sfcolies, das griechifche 
Ballfpiel, Ballade, Diane, Eleufines, das Felt, 
Senfibilite, vermuthlich nar, weil es Gelegenheit 
gab, ein Gedicht auf Madem. Gauflin einzurücken, 
die alfo vermuthlich die Patronin des Vf. feyn 
wird. Die Erklärungen find felbft in Hauptftü- 
cken äufserft mangelhaft und dadurch unrichtig, 
2. B. unterContredanfe heifst es, er werde von 4 b.s 
8 Perfonen getanzt, und als befondere Arten da~ 
von find die Chaineu. die Cotillons angegeben. 
Unter Quadrilles wird nur von Reiterquadrillen 
beym Ringelrennen und Tournieren gehandelt, 
und befonders von einem zu Chantilly 1729 an- 
geftellten eine lange Befchreibung gen acht. Ue- 
berhaupt nehmen die hiftorifchen Nachrichten 
den meiften Raum ein, z. B. unter Chinois ift ei- 
ne 13 Bogen lange Befchreibung ihrer Tänze, wel- 
che doch keinen deutlichen Begriff davon giebt, 
und ein ganzes Gefpräch darüber von Confucius 
nach Amiots Ueberfetzung abgedruckt. Bey ala 
ler Weitläuftigkeit aber find die Nachrichten um 
nichts befer und zuverläfliger als man fie längft 
überall finden kann,‘ z. B. unter Choregraphie 
wird die Gefchichte diefer noch dazu franzölifchen 
Erfindung nicht einmal fo genau erzählt als in 
Tauberts rechtfchattenen Tanzmeifter, Leipzig, 
1717.. Unter Tarentule find ganz die alten Fa- 
beln aufgewärmt, wie das Uebel vom Stich jähr- 
lich wiederkomme, u. f. w., nicht ein Wort von 
dei Betrug, welchen neuere Reifende entdeckt 
aben. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


wunc. Hr. Hofr. Oelze in Heimftädt hat 10 

en nebft dern Charakter eines geheimen Fuflitz- 

vaths erhalten und bleibt jetzt in kelmitäd, 4.2. 
Halmfiädt d. 26. Nov. 1788. 
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KLEINE JURIST. SCHRIFTEN. Jena, in d. Cunoi- 
£chen Bachh.: Kurzer Entwurf des proteflantifchen Kirchen- 
rechts in Deutfchland. 1783. 165 S. 8. Zu Vorlefungea darü- 
ber vornemlich für Theologen, (vor Hn. Hafr. Schnaubers) 
Eine mit Ordnung abgefafste tabellarifche Darftellung der 
Rubriken des prot. Kirchenrechts, worüber Hr. S. in 
diefem Winter Vorlefungen zu halten angefangen hat. 


x merıc.Schrirten. Leipzig, b. Sommer: 

a en Ludwig , Med. D. et kit. nat. Prof. hifto- 
viae anatomiae et phujiologiee comparuntis brevis expojitio. 
1707. 20 S. in 4. Nach einer kurzen Empfehlung der 
Zoologie, fowohl in Abfieht auf den aus derfelben zu 
ziehenden Nutzen für die Anatomie und Phyfiologie des 
menfchlichen Körpers, als auch in Rückficht auf „die 
Thierarzneykunft, und befonders auf die Zoologie, giebt 
Hr. L. in diefem Programm, dafs er bey Erhaltung 
einer anfserordentlichen l.chrfielle in der Naturgefchich- 
te gefchrieben , einen Entwurf zu einer Gefchichte ‚ser 
vergleichenden Anatomie und Phyfiologie, die er kinf- 
üg weiter zu bearbeiten Willens ift. Er _theılt diefe Ge- 
fchichte in vier Haupt Perioden: die erfte geht von den 
Slteften Zeiten. bis auf Aldrovand ; die zwcte bis auf 
Collins, die dritte bis auf d’Aubenton, mit diefem a- 
turforfcher geht die letzte Periode an, und eritreckt fich 
ke n Zeit. In der dritten Periode lag diefe 


i die neuefte ; 1 1 
piaga re fat ganz danieder, bis fie in der letzten 


Pericde wieder aufblühete , und zu ihrer jetzigen Grö- 
fe gelangte. Zur beflern Leberficht „bat der Verf. ein 
a t s Verzeichnifs der Schriteiteller beygefügt, 
und die verdienteften derfeinen vor ‚den übrigen adsge- 
zeichnet. — Diefer karze Entwurf ift von der Act, 
dafs Hr. Z. alle Aufmanterung verdient, um feinen 


Plan weiter auszuführen, 


VrrmiscutR AnzetGen, Bey der im Julius des 
olitifchen Journals S. 274. gegebenen Nachricht, von 
ef Deutichen Namens Goldhagen, der fich hier befin- 
d dem (verftorbenen) Prinzen von Brafilien Unter- 
zer. in der deutfchen Sprache gegeben habes, ung bey 
Erri htung der Akademie der Wittenfchaften zu Rahe 
TSA ci feyn foll, mufs ein userklärlicher Irrthum ob- 
Ba Bey meiner, befonders unter deu fich bier auf- 
hal ehe Deurfcheu fehr ausgebreiteten,, Bekanntichaft, 
a nichts ven ihm erfahren können. Meines Wif- 
fns hält fch nurein Goldhagen, hier auf, und derift — 
ein Glafer. Wahr ift es, dafs die Begierde deutfch zu 
n hier fehr ausgebreitet ift, auch felbit unter den 
Meer Ständen ; aber aufser dem Ganifchen Legifions- 
Prediser Müller, und einem andern fich hier aufhalten- 
den Deutfchen , der aber nicht Geidhagen heifst, und 
ur nie am Hofe Unter: icht gab, ift niemand hier, der 
Srdentlichen Unterricht in der deutfchen Sprache er- 
wurde vor einiger Zeit in eben diefem politi- 
fehen Firmal viel Kühmens von einigen zu Coimbra ver- 
theidigten Thefibus gemacht, die [ehr frey von der Kö- 
nigi. "Macht über geiftliche Güter urtkeilen, ohne dar- 


auf Rückficht zu nehmen: dafs dies ‚hlofse Thefes find, 
die heute vertheidigt, und morgen vergelfen werden, 
Soilte man an ähnlichen, blofs zur Uebung aufzeitell- 
ten, Sätzen in Deutfchlaud Gefchmack finden, und des- 
falls vortheilhafter von den Portugiefen denken; [wird 
es mir nicht an Gelegenheit mangeln, bald ähnliche zu 
fenden, die, wo nicht freyer, doch gewife niche wenizer 
frey iind hoch ın diefem Monat werden im Klolter 
N. $. de Necefidades [hefes vertheidiret werden, die- 
wörtlich aus Döderleins infitutionibus Theologiue Chri- 
ftlanae noftris temporibus accomadatis entlehntlind, Aber 
wenn dıe Ötfputiritunde vorbey ilt, wird daran nicht 
weiter gedacht. — — 

Merkwürdiger als diefe Nachrichten it? dafs ein 
Zwift der hieligen Akademie der Wilfenfchaften mit der’ 
ehemaligen Real Meza Cenforia, die jetzt Real Meza 
da Commiflao Geral Sobre o kExame' e ceufura doslivros 
heifst, und die Deukfehriften der Akademie würdigen 
wolite, (weshalb viele fchon abgedruckte Stücke- <er- 
felben unverkauft liegen bleiben, ) durch ein etwa vor 
vierzehn Tagen zu Gunften der Akademie erfchienenes 
künigl. Decret eutfchieden ift: Auch hat die Königin 
zugleich erlaubt, dafs ihr alle Mitglieder der Akademie, 
fo. wie die von ihnen der Akademie gelieferten Schriften 
im Druck ericheinen, vorgeilselit werden, um ihr ihre 
Schriften felbft zu übe:reichen, Die erften, welche die 
Reihe treffen wird, find die Aftronoumen der Akademie, 
die einen Almanac nautico berechnet haben, (zu welcliem 
der bHamburgifche Sehifer - Kalender Anlals gegeben 
hat,) zugleich mit ihnen wird der Vf. der Hiftoria do 
direito da Fatria vorgeltellt werden: von defen eben- 
genannten fehr merkwürdigen Buche, fo bald es üffent- 
lich zu haben feyn wird, ein Exemplar und nähere 
Nachricht erfolgen follen. 

Jetzt frd die Preflen der akademifchen Bachdrucke- 
rey mit einem Tranerfpielbefchäftiget, auf deffen Erfchei- 
nurg viel Antiakademiıfche Federn warten, um es fcha:-f 
zur kritiären. Kin diefjähriger Preis der Akademie 
war auf die befte portugielifche [Tragödie geletzt. Eine 
Arbeit der Condeza de Vimieiro erhielt ihn. Man fand 
zar iun dem verüegelten Zettel, der das Stück beslei- 
tete, ihren Namen nicht, fendern fatt deffen einen An- 
trag, den Preis zu Belohnung desjenigen anzuwenden, 
der ein. wirkfames Mittel gegen. eine Krankheit der 
Oelbäums der Akademie entdecken würde, wozu 
derfeibe nun auch beftimmt worden ift. Allein fe 
wurde bald als Veıf. bekannt; einige behaupten, fie fey 
fchon bey dem Souper, welches nach einer jedesmaligen 
Verfammlung der Akademie gegeben wird, als Vesi be- 
kanut gewefen, andere follen in diefen Behauptuugen . 
noch weiter gehen, und eine vorzügliche Achtung, wel- 
che der Prälident der Akademie dieier vortseflichen Da- 
me von jeher bewiefen, als einen Grund angeben, dafs 
fie den mehreften Mitgliedern der Akademie fchon vor- 
ber als Verfallerin bekannt gewefen. — — A B, Lifa- 
bon d, 21. Oct. 1788. 


Hr. Doctor Würtzer, Verfaffer der kürzlich er- 
fchievenen, dem Könige von Preufsen dedicisten Schrift: 
Bemerkungen uber das Preujsifcke Relipionsedikt vom gten 
Julius nebfi einem Anhange uber die P’refsfreyheisvon.Heir- 
rich Wurtzer, ‚Berlin (Leipzig, bey Gräf) 1783. iR vor 
einigen Tagen eken diefer Schrift wegen arretirt- und 
ins Gefängnifs gebracht worden, und wie man fagt, 
wird der Procels gegen ihn formirt. Es `i dies eben 
der Doctor HFurtzer, welcher 1753. zu Hamburg deut 
Jehe Annalen herausgab. Er hielt fichi Seit einigen, Zeit 
fohen in Berlin auf und war Willens fch hier zu fixis 
ren. A. B. berlin d, 14.,.Nev.. 2788. ` 
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"Sonhabends, den 2cten Desember 1788. 


LITERARGESCHICHZE. 


Vexenis, bey. Storti Zeiteraiura turchesca 
del! Abate. Giambatista Toderini.ı  Krker 
Band. 1787. 8. 256.3. - Zweyter Band, 224 


JE und XLiV 5.  Driccer Band, 259 3 


D: Verf. hatdas Werk in Conftantinopel aus- 
gearbeitet, wo ver lich vom Octob. 1781 
an. bis in, den May 1786 als Hofmeier eines 
Sohns. ‚des. venetianiichen ‚Gefandten. bey acr 
Pforte! aufhielt; er verdient -allo-gehört zu were 
den;  ‚Freylich. | wird: idiepErwartang herunter- 
geflimmt, wenn man S. 2r desteskten Bandes 
lieft, dafs die darangeführten Namen (Gottes ans 
dem Koran ihm von einem gelehrten Freunde 
überfetzt worden find. - Er felbft zeiget nirgends 
die mindefte Spur eigener Bekanatichaft mit der 
arabifchen und ‚türkiichen Sprache. Inzwiichen 
hat er das Glück gehabt, bey Männern von Stana 
de sund; Einficnt Leine-Nachrichten zu fammeln, 
und in. diefer Nückfisht verdient das, Werk, im- 
mer ‚Achtung. - Einige Jahre früher mülste es 
ein befferes Glück gemacht haben: jetzt gerade 
komınt es mit dem groisen Werke des Murad- 
gea zufammen, and wird von diefem fehr viel 
Schatten ‚erhalten. 

u0..Dex erite: Band handelt von. den Wiffen£chaf- 
ten, welche bey den Türken gefchätzt und.ge 
trieben zu werden pflegen... ; Zuerli,Cap. L von 
den Studien der Türken überhaupt, .Diefe feyen 
doch nicht fo. unwill-ad und roh, als man lich 
diefelben gewöhnlich vorltelle. Sodann Cap. I, 
von den Studien der Türken, welche auf ihre 
Religion eine Beziehung haben: Auslegung des 
Koran, die Vorlefungen werden in.denMofcheen 
gehalten; - Traditionen .. des Propheten; Meta- 
phylik«oder.fcholaftifche Theologie; Rechtswif- 
fenfchaft, Gein Sultan kann,jeden Tag vierzehn 
Unterthanen hinrichten laffen, ohne einen Vor- 
wurf von Tyranney befürchten zu dürfen; es 
giebt oft, fagtman, geheime Antriebe und gött- 
liche Eingebungen, die;den Herrfcher bewegen, 
und dieman nicht ergründen wollen mufs. Der 
dermalige Sultan it von einer fanften Gemüths- 
art, ererweifst feinem Neften,, Saltan Selim, ei- 
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nem wilden Chriltenfeind, viel Güte. Das Re- 
fponfum eines türkifchen Bechtsgelehrten it ge- 
wölnlich {ehr kurz. S, 47 wird ein Beyfp:el an- 
geführt; die Frage war, ob der Stieffohn die 
Stiefmutter zur Frau nehmen dürfe? die Anc 
wort: er darf nicht! : Immer wird dazu geletat: 
Gott weifs das Richtigere; ) Erbtheilungsrecht; 
Staatswillenfchaft. (Sultan Muftapha ITI lies lich 
den Machiavell, doch zugleich auch. den Anti- 
Nachiaveil des Königs von Preufsen ins Türki- 
iche überfetzen.) Die weiteren I6 Capitel be- 
handein folgende Gegenflände: Arabifche Gram- 
matik, Eine gefchriebene türkifche Grammatik 
zum Gebrauch für gebohrne Türken giebt es bis 
jetzt nicht. Logik. Diefe wird nach dem Ari- 
ftoteles getrieben, Rhetorik. Für das Meifter- 
werk in türkifcher Profa wird das Gefchichtbuch 
des vormaligen Mufti Choja Sudeddin oder Sad- 
uddin gehalten. _ZMoralphilofophie, wozu auch 
die Anweifung zu einer guten Lebensart gehört, 
Die. Artigkeit- der vornehmeren Türken wird 
fehr, geruhmt. «Selbt der wilde Capitan Pafcha 
wille ich gar fanft und freundlich zu betragen, 
Der moralifchen Bücher, unter allerley Formen, 
ift eine groise Menge, am meiften wird des 
Pilpay indifcher Philofisph gefchätzt. Arithnie= 
tik. In diefer befitzen die Türken eine ausneh- 
mende Fertigkeit. Neben der Ziffern werden 
auch jetzt noch die Buchitaben des Alphabets 
als Zahlzeichen gebraucht. £/zebra. Sie fängt 
jetzt an, von einigen jungen Türken ftudiert zu 
werden. Geometrie. Man hält ichan den Euklid. 
Die öttentlichen Bibliotkeken find mit UVeberfe- 
tzuugen der griechifchen Mathematiker reichlich 
verfehen. Phufik und Naturgefchichte. Auch 
für. diefes Fach: gebricht es nicht.an. Hülfsmit- 
teln, die aus dem griechifchen ins Arabifche. und 
Türkifche überfetzt find. Den Avicenna findet 
man in jeder Büchenlammlung. Medicin Lers 
glederung eines. ‚menfchlichen Körpers ift in 
dem Gefetz verboten: die Anatomie aus Schrif- 
ten ftudiren, ift erlaubt. Sultan Muftapha III 
liefs die Aphorismen des Boerhave ins Türkifche 
aäiberfetzen, die Ueberfetzung wird im- Serail 
verwahrt. In der Solimanie wird wöchentlich 
zweymal Öffentilcher Unterricht in der Medi- 
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cin und Chirurgie ertheilt. Ein Türke darf nicht 
eher als Arzt practiciren, als bis.ermfich vom 
Proto- Phyükus hat prüfen laffen. Die Blattern- 
inoculation ift zwar aus Cönftantihopelrgeholt 
worden, aber von deđortigen Titkenmachem 
nur wenige Gebrauch davon. Doch verlicherte 
ein Mann, der es wilfen mafste, fie fey.nicht 
Aurch’das Gefetz verboten. =~ Chymie. Sie wird 
getrieben, aber meiĝais Goldmacherey. Ajflrono- 


mie. Der Hofalrenomy der mehrere fchr geübte . 


Helfer hat, verfeitigt jährlich’den Calend@r. Ein 
gewilfer Achmet Efendi wird als eifriger Liebha- 
ber der Aftronomie gerühmt, auch belitzt er êl- 
ne fchöne Münzfammlung. Nautik. Unter Mu- 
ftapha III it von dem berühmten Grofsadmiral 
Gal Kaffan eine Akademie für das Seewefen ge- 
ftiftet, und gegen das Jahr 1773 geöfuet worden. 
Sie hateinen einigen L hrer, und nur wenige Lehr- 
linge, die ich appliciren. "Die ausführliche Be- 
fchreibung erregt Keinen hohen Begriff von ihr. 
‚Aftrologte. ' Noch, hat fie ein'ftarkes Anfehen, 
felbft bey einem beträchtlichen "Theile der Gros 


fsen. Der Sultan unterhält einen Stastsaltrolo- 
ven, der nicht felten zu Rath gezogen wird: 


dieler foll die grofse Feuersbrunft zu Conftanti- 
nopel vom 21 Aug. 1782 vornergefagt haben. 
Doch hat die Politik grofsen Antheil au dem Ge- 
brauch der Aftrologen, um das Volk bey gutem 
Willen und Gehorfam zu erhalten. Traumedeu- 
tung. Die Türken haben fie zu einer Wilfen: 
fchaft gemacht. Peefe. In Conftantinopel giebt 
es eine Akademie der Dichtkunft, deren Mitglie- 
der akademifche Namen führen. © Schade, dafs 
der VerfaTer verfäumt hat, Proben von dem neue: 
ften Geichmack mitzutheilen, Mufk. Esift falfch, 
was Niebuhr berichtet hat, dafs Türken von’ Stan: 
de es unter ihrer Würde finden, Mufik zu lernen; 
nur Öffentlich läfst man fich nicht hören.  Ue- 
brigens haben die Türken ihre Mulik von den 
Perfern. Der Sultan unterhält eine zahlreiche 
Bande von Muäkanten, die üich bey feierlichen 
Gelegenheiten hören lafen. im Serail gicbt es 
eine Kammermuük, welche der derinalige Saltan 
mehreremale die Woche vor lich fpielen läfst; 


auch werden zu Zeiten berulinte Tonkünfller 


aus der Stadt, Griechen. Armenier, Juden und 
Türken, dazu gezogen, Kine Probe türkifcher 
NMufik it am Ende des Bandes in Kupfer ge- 
ftochen. 


Der zweyte Band handelt von den Akademien, ' 
oder Collegien zu Conftaztinopel. und von den, 


öffentlichen Bibliotheken dafelbft! ein Gegen- 
nand, den Muradgea nur kurz abgefertigt hat. 
Von jenen werden eif, nach der Zeitfolge ihrer 
Lirichtung, ausführlich befchrieben. Dis eilfte 
it von dem jetztregierenden Sultan Abdul Hamid 
1194 (1780) geftiftet worden. Es hat einem Mu- 
dorris, Rector, und go Softa, Studierende, de- 
ren jeder fein eigenes Zimmer hat, und freyen 
Unterhalt geniefst: welches letztere bey allen Me- 
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dreffen Statt findet. Jede derfelben gehört zu einer 
Mofchses-Das-T2te Cap. giebt Nachricht ven den 
Trivialfchulen, Mekteb; es follen ihrer zu Con- 
ftantinopel 1255 feym Von den öffentlichen Bi- 
bliotheken werden dreyzehh'als die merkwürdige- 
ren befchrieben. Keine derfelben hat über 2000 
Bände: aber die Handichriften find auch jetzt 
noch-fehr theuer; ein Band, wie er sedrucke.in 
Italien I oder 15 Ducaten koten würde, kommt 
auf 20-30 Ducaten zu ilehen. Achmet Elendi 


"hat kürzlich in feiner Vaterftadt Smyrna eine Bi- 


bliethek errichtet, aie Manufcriste fnd ihm auf 
zwanzigtaulend Ducaten zu fiehen gekommen. 
1) Die bibliothek des Serails it für jeden Fran- 
ken unzugänglich. Der Verf hat Nachrichten 
erhalten, die er für ganz cher hält, dafs wirk- 
lich griechifche, lateiniich3$ 'fyrifche- Hahafehiif- 
ten dafelbft in Menge vorhanden feyen. "Ihm ift 
es gelungen, | von dem Verzeichn'is der in der- 
feilben aufgeitelleen’Bücherveine Abfichrift’zü er- 
haler. Er liefert fie nach einer italiänifchen 
Uebarfetzung, und am Ende des Bandes auch 
noch im’ Original. Das feine Stück mag ihm 
freylich fäuer geworden feyn: aber es’itt doch, 
da die Titel nur fehr kür angegeben find, ch- 
ne einigen literarifchen Nützen. ' 2) Die Biblio- 
tex dss Sultan Nehemet LH, HF’dieerle und ältes 
fte in Conftantinopel- -Sie hat TiBibliorhekare, 
und 1625 Bände, nach ı$9 Kläffen oder Abthei- 
langen, allein arabifcher, perüfcher oder türki- 
fcher Sprache.“ Ueber dem Eingang fteht die 
Aufichrife: das Studium der’ Wiffenichaften “ift 
ein görtliches-'Gebot füralte'Glanvigen! 3) Die 
Bücherfammlung bey St. Sophia ift von Solimann 
dem Groisen geftiftet, hat’g'Aufleker und 4537 
Bände, urter dielen 48’ arabifche 'und'perfifche 
Wörterbücher. - 4) Die Bibliothek des Sultan So- 
limann I, bey der prächtigen von ikm erbauten 
Noichee,; 'Solimanie’ genannt, "hat 2 Auffeher 
und ungefähr 3500 Bände, 5) Die Bibliothek des 
Mehemet Kupruli Pafcha, der 1651 'geftorben itt; 
hatder Verf. nieht befuchen können, indem man 
im auf ie zu’ kommen, ‘durch die Mölchee.ge: 
hen ınufs, welches ihm ohne einen eigenen Fer- 
man nicht ‘erlaubt war." 6) Die Bibliothek der 
Suitaninn Walide hat nicht über 1500 Bände, dara 
untereinen Koran in kufifcher Schrift, und 4 Auf» 
feher. 7) Die R:bliothek’ des’Scheid Ali Pal[cha 
it zu Anfang ’diefes' Jahrhunderts gefiftet und 
wird nur zweymalin der Woche geöfnet. g)'Die! 
Bibl. das Grofsveziers'Ibrahim Pafcha ward’1719 
geftiftet; fe ift aiehe'zu “öffentlichem Gebrauch: 
befinnt, Toadern” wird nùr hie und dâ einem’ 
Vornehmen gezeigt, wenn er fie zu [ehen ver- 
langt. 6) Die Bücherfammlung des Atf Efendi 
hat 3 Auffcher und nicht ganz 2000 Bände, uns 
ter diefen eine arabifche UVeberfetzung der 5 Bü- 
cher Mofe; der Pialmen und der Evängelien. 10) 
Die Bibi. bey der Nlofchee des’Sultan Bajazeth IE 
konnte der Verf, nicht ehen, weil fe innerhalb 
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der Mofcheditr rry Die Bibfiothek .desSultan 
O;manıwlllenthäle 1653 Stücke "und unter’die: 
fen sie '5ßlicher Mofe, die Plalmen’und dieEvan: 
grüendarzbifch, ! 12) Die Bücher fammlungndes 
Ragib Pafcha der Weikft Schrififteller, Und zus 
letzt Grofsvezier war, befteht aus 1173 Stücken 
in i5 Abtheilungen. Hier fand ‘der Verf. den 
Sydenham in einerärabifchen Ueberfetzung. 13) 
Die Bibliothekdas:jetzeregierendenSultans, Abs 
-dul Hamia ‚Meines 'Liebhabers’der Literatury it 
1779 eröfnet werden u Sie hat''6 'Auffeher und 
1604 Bände; dje vörzüglickfien derfelben''wer- 
den angeführt," befonders' zwey,  dochtunvoll: 
ftändige,' Korane mit kuffcher Schrift, "die. im 
BibKothekverzeichnils folgendermafsen aangege- 
ben ind:>Koranmit.der Schrift! des, Osmany;Ko- 
ran mit der’ächrift'des Ali.:iHievon nimmt der 
Verf. Veramlallung, in'einertaniden PrälatrBor- 
pia Vgerichteten Differtationv von der kulitchen 
Yaläsgraphie zu: handeln. "Er behauptet gegen 
den Hrn. Prof /Adier ,"diekußiche Schrift habe 
nicht gleich Anfangs Vokalzeichen gehabt, diefe 
feysn erft durch den Ali auigekommen. Doch ift 
er nicht‘ fo leichtglämbig jene Korane wirklich 
als!Aufograpba des Osman’una' All’anzunehimen, 
Waser fernerin Antehungderkufifchen Münzen, 
wegen ihrer Zahlzeichen, ihres Urfprungs, und 
der auf ‚mehreren 'derfelben befindlichen Abbil- 
aungen'von NMenfchen,  gegen»Hrn. »Adler erin- 
nert, wird dielersin der Fortietzung feines Mu- 
feum Cuficum Borgianum, welche bald erfchei- 
nen wird, weiter: zu erläutern oline Zweifel 
nicht unterlafen. i 

Der ganzerdritte Band kandelt’von der tür- 
kilchen Buchdruckerey in Confiantinopels»Den 
eriten Gedanken dazu brachte’ Said Erendi von 
Paris mie, "wohin er feinen Väter als’Gelandten 
kegleivet hatte. © Nach feiner Rückkanft verband 
er'fich mit Ibrahim Tiendi, einem Renegaten, 
aus Ungarn. Dieferfrhilderte die Vortheile der 
Buchdiuckerkunf in einer Schrife,, die er dem 
Grofsvezier Ibrahim Baffa überreichte, (Nach käu- 
Aigen Berathichlagungen entfchiedder Mufti: man 


könne den Druck der Bücher, mit Ausnahme al- 


ler derjenigen, welche die Religion betreten, wohl 
geftätten. - Das kaiferlichel Privilegium ward-im 
Jähr' der» Hedichira 1139. (Chr? 1726.) ausgefer- 
tige Die Typen wurden nicht,’ wie.Jenifch in 
feinerAbhandlüng bey der neuer Ausgabe desMe- 
ninsky "behauptet „von Färis'geholt, föndern in 
Conftantinopel unter der Anweifung des’unter- 
nehnmenden Ibrahim "gearbeitet," Und nun-wur- 
den nacheinander 15 Werke! gedruckt. T) Das 
arabifch - türkifche Wörterbuch des Kan- Culi, 
Jahr der Hedfchra rı21. 2' Bände in Folio. Es 
it“ das arabifehe Wörterbuch'"des Dfchaubari, 
mit einer türXlichen Erklärung | des’Wan: Culi, 
aus Gröfsarmenien , der jedoch die zahlreichen, 
aus arabifchen Schrjfiteliein angefinrten, Bey- 
Spiele ohne Veberlerzung geladen hat Jerzrfind 
EET Í i i Pi} 
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die Exemplare etwas.feleemund. thouer, anfangs 
war der Preis von der. Regierung auf 35 Piaiter 
gefeizt. d Es.giebt, zwey ıverfchiedne Auflagen, 
dieleinander ganz-ähnlich And, nur dafs die er- 
fterebeferes Papier. hat, als die andere. 2) Tu- 
fethiul Kebara, (Geichenk für die Grofsen, vom 
Js jr. klein Folio. Der Verf. ık Cathed 
Tifcheieöy, auchliadfchi Calfahgenannt, ein [ehr 
geishickter,Conftantinopolitaner.des vorigen Jahr- 
hundentsz, won welchem. hier; literarifche Nach- 
sichten gegebemwiind, Das Buch enthält. die Ge- 
fchichte der. Osmanifchen Kriegsverrichtungen 
za Wafer, und hat einige Charten., Es fand fo 
guten. Abgang, dals eine zwoie Auflage ver- 
änftaltet wurde, die aber der estien velikcmmen 
ähnlichsill.. 3), Zuarich Sejek, Chronik des Rei- 
ferdensIlg2. erzählt die Geichichte des Kriegs 
der Agwanen mit. den Perfern. . Ibrahim fagt in 
der: Vorrede, ‚die Schrift’fey von ihm aus dem 
Eateinifchen ins Türkifche überfetzt worden. Die- 
fe-turkifche ‚Ausgabe von Conftantinopel über- 
fetzte -»nachgehends Hr. Prof. Clodius in Leipzig 
wieder in das Lateinifche. Aber das lateinifche 
Oricinai feiblt,war;fchon vorher von feinem Ver- 
faffer, Krußnskys einem polnilchen Jefuiten, durch 
den Druck bekannt gemacht: und felbit die tir- 
kifcherVieberfstzung foll nicht; von Ibrahim, fon- 
dern. von Krufinsky verfertigt feyn. » 4) ‚Zuarich 
il Hend il. Garbi, Gefchichte von Welftindien, kl. 
4. 1142. türkifch. . Diefe Gefchichte von Ameri- 
ca Kt volliabentheuerlicher Fabein. Date, au- 
fserreinigen Charten; uch-Abbildungen von Pflan- 
zem, Menfchen und Thieren bat; fo nimmt Hr. 
Toderini hievon Gelegenheit, eine kritifche Un- 
+terfuchung- einzurücken:- ob Abbildungen von 
Ienfeken und Thierenim Koran verboten feyen? 
das Nelaltar ifte ı Vornehmere binden fich nicht 
ängfllich an diefes Gebot, ‚Das fonderbare Phä- 


nomen, dais es muhammedanifche Münzen mit 


chriftiichen Bildern; des Heilandes, der Jungfrau 
Maria,ı des Kreuzes giebt, {ucht der Vf. aus man- 
‚eherley Umftänden begreiflich zu machen. . $. Ge- 
{chichte desf inmur: 4. 1142. Eine türkifche Ue- 
berierzung.des bekannten arabifchen Werks des 
Achmet Ibn Ayrabschali, welche: Nazmi Zade im 
J.o rrio verfertigt hat. +.6) Gefchichte des alten 
und neuen Aegyptens. 1142. ZweyBände in 4. 
Der Verf., Soheili-Ffendi, Rund in einer Bedie- 
nung zu Cairo,’ und verfichert, diefe Gefchichte 
aus vielen;arabifchen Schriften zufammen getra- 
gen zu. haben.- Sie geht bis auf das Jahr d. H. 
1038: 11 )UGulfehen il Chulefa, rofetum Chalifa- 
ra) 1145. Mänglicht Folio,  Diefe Geichichte’der 
Bagdadifchen Chalifen hat Nazmi Zade aus dem 
Arabifchen ins Türkifche “iperfetzt.. Das Werk 
fey unlängft auch ia rullifcher Sprache zu Peters- 
burg gedruckt worden. .,g) . Grammaire. turque, 
‚ou Methode courte ei facile pourapprendre lalan 
gute turgue ete. a Conjkantineplei\ 1730, Ciledfch. 
7143.) ) Bey.lpxahim gediuckt, der die franz. 
Kkkkk 2 Schrift 
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Schrift dazu eigens in Conftantinopetgisfsen liefs» 
Der Verf, ift nicht, wie man fagt, Paul Eremia- 
ni, fondera Pater Holdermann, em deutfcher 
Jefuit, und vieljähriger Milionar zu Galata. "Die 
Exemphre haben fich fehr felten gemacht. 
9) Nedäm al Umem, Iri4. 4) Der Verf. diefer 
Schrift, ebenderfeibe, welcher fie druckte, Hatte 
die Abficht, die Regierung zur Nachahmung der 
europäifchen Weife Krieg zu führen geneigt zu 
machen: allein die Sache blieb ohne Wirkung. 
Baron Reviczki hat diefe Schrift überferzt, wna: 
ter dem Titel: Traité de Ta£fique etc. Wien. 176% 
g. Sie it zu Paris wieder aufgelegt, und kürz- 
lich zu Wien auch ins Deutfcheüberietzt worden, 
10) Fejudat Magnetife, Vortheile des Compaf- 
‘fes. 1144. 23 Blätter. Ibrahim hat diefe kurze Ab- 
handlung aus, lateinifchen Schrilten comptirt. 
ı1) Mfchehän Numa, eine Geographie. 1145. Fol: 
mit 39 Charten. Der Vf. ilt der vorhergenannte 
Kateb Iifcheleby, oder Hadfchi Calfah ; der Her- 
ausgeber Ibrahim hat einige Verbeiferungen an- 
ebracht. Das Werk follin Rückfichtauf die ahati- 
{chen Provinzen destürkifcherReichs gute Brauch- 
barkeit haben. Auch it vielhiltorifches und fta- 
tilifches mit eingemifcht. Hr. Prof. Norberg hat 
angefangen diefe Geographie in Difputationen 
"heraus zu geben. 12) Tak wim H Tawarich, chro- 
nolog. Tabellen. 1146. läng! Fol. FladfchrCaltah, 
‘der WVE, defen Lebensbefchreiber der Herausg. 
"Ibrahim dem’Buche vorangeietzt hat, verfertigte 
diele Tab. im J. 105$. ein andrer fetzte fe bis 1144 
fort (die Zahl 17448. 132 ift Druckfehler) und die 
2 letzten Jahre fügte der Herausg. hinzu. Toderini 
rückt 8. 143 - 176 eine’ Probe des Werks ein, mit 
beygefügten hiftorifchen Erläuterungen..13) Taa- 
sich Naima, Ösmänifche Annalen, v J.der Hedichra 
toco bis 1050 (follte heifsen 1670.) 2 Bände in 
fol. ı147. Der Verfaffer, Naima,’ war kaiferli- 
cher Hiftoriograph. Der Herausgeber, Ibrahim, 
"hat eine Vorrede dazu verfertiget, welche von 
sm Werthe der Gefchichte handelt. 14. Taa- 
rich. 1153. 2 Bände fol. Eine Fortfetzung des 
vorhergehenden Werks. Raschid Efendi hat die 
Gefchichte von 1071 bs’ 1134 fortgeführt, das 
Uebrige bis 1141 (Chr. 1728) hat Dfcheleby Zade 
hinzugefügt. Jener hat bey dem Jahr rı351das 
Tagebuch eingerückt, das Mehemet Efendi auf 
der Reife führte, die er 17200aAls Botkfchafter 
der Pforte nach Paris machte, " Von diefer giebt 
Toderini S. 185 - 193 einen Auszug, den'man mit 
Begierde het. ı5. Ahwal gazawasder dejari 
Bosna, Befchreibung des Kriegs in Bosnien, in 
den Jahren 1149 - 1152 (Chr. 1739-39.) iefe 
kleine Schrift von 62 Seiten, gedruckt 1154 hat 
den Omar Efendi, aus Bosnien. zam. Vert : Ibra- 
him aber hat ihr 'Zufätze und Veränderungen 
egeben. ‚16) Ein Peräfch-Türzifches W örter- 
"buch, Ferhenk Schüri genannt, 1155. 2weyBän- 
de in Folio: : Dies ift das letzte Produkt der Iw- 
duftrie des Ibrahim. Es iftein Mährchen, dafs 
em Aufftand der Schreiber die Regierung veran- 
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lafst bab&, die Druckerey aufzuheben. Diefe 
Beüte-hatten dermalen von der einzigen Officin 
noch keinen Abgang an Befchäft'gang und Nah- 
rung’ zwbefürchtens. | Ibrahims Tod war-es, was 
die Antalt hemmnte. Zwar ‚trat (Cali Ibrahim, 
fein Lehrling, in feine Stelle: en machte aber nur 
von einigen vorher gedruckten Werken eine neue 
Auflage." Auch. er ftsrb' nach.einigen Jahren, 
und nun'erfolgiesein' gänzlicher*Stillftand. 1 Der 
jetztregierende-Sultan'ertheilte dem. Rathskanz- 
ler, Mehemet Rafchid, und dem: Reichshiftorio- 
graphen, Ahmed Waflif," ein Privilegium „ die 
Druckerey wieder ın Gang zu bringen. Das kay- 
ferliche Edict vom 1Sten des erftern Monats Ra- 
bi 1198 (ıı März 1784.) it in einer italiäniichen 
Ueberfetzung. der Länge nach eingerückt, und 
macht von dem. Geilte der damaligen, Regierung 
einen nicht unrühmlichen Begri& Als der Verf, 
am $ten May defleiven Jahres (die Druckerey be» 
fuchte, fand ein bereits von den zPreflen.die Eine 
in Befchättigung. Unter den Arbeitern. waren 
zween wohlgeübte Türken; auch der. Aufleher 
über das Ganze war ein Türk. Man druckte die 
Fortletzung der (oben -Númi 14. genannten) tür- 
kıfchen:Geichichte, vom Jo Pişi: bey weichem 
Dscheleby ‚Zade,ftehen geblieben: war, bis 1156. 
Der Preis’des Buchs, als'es fertig war, wurde 
von der Begierung auf 20 Piafter gefetzt.. Als 
der Vf. die Bruckerey am gten November 1784 
abermals befuchte, waren beide Preifen im Gan- 
ge, die Setzer warenzween Turken, man druk- 
te am.der ‚Gefchichte des; Reichshiftcriographen 
Yzzi, welche vom J. 1156. ausgeht. : Der Preis 
wurde auf-15°Piafter gefetzt. Der Fall des Gros- 
veziers. Achmet Halit Bafa, eines grofsen Be- 
förderers der Druckerey,, welcher zu Ende des 
März 1785 erfolgte, und auf die zween Eigene 
thümer derfeiben nachtheiligen Einflufs hatte, 
brachte die Anitalt aufs neue zum Stilleftehen. 
Doch im; Februar 1786 fand der Vf. die Preile 
wiederinbewegung, es waren 13Bogenvon der 
‚bekannten (arabiichen : Sprachlehre Cafa abge 
druckt, wovon die Auflage zu tanfend: in 4 ge 
‚macht war. Der neues Dreck komme übrigens 


idem alten unter Ibrahims. Atrfhicht an Schönheit 


nicht gleich. - Bis-auf den May.des vorigen Jahrs 


‚war nichts weiter unterdiePreffe gebracht. Doch 


wandie» Rede davon, «dais eine europäifche Geo» 
graphie ‚mit Karten, ein »von Ibrahim hinter 
laffenes Werk, herausgegeben werden foike. — 
Den:Befchlufs diefes.dritten. Bandes machtleine 
Tabeile der: Kayfer aus dem ‚Haufe Ofman; nach 
türkiicher nnd chr.lllicher Zeitrechnung‘, mitei- 
nigen hiltorifchen Erläuterungen. ` . 

Man mufs dem Hn. Abate. die Göreehtigkeit 
widerfahren laffen dafs er alles: geleifter, hat, 
Was ihmünter feinen Umffänden'zu teilten mög- 
lich war. Die deutichen, Ueberfetzer des) Mu- 
radgear können bey ihm grofsen Vorrath finden, 
ihren ‚-Schriftleller gehörigen Orts mit. Aumer- 
kungen und Zufätzen zu bereichern, 
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Sonnabends, den zcten. December 1788. 


GOET LESE ERARRGCHELL. 


BırLın, bey Maurer: Gefchichte der If- 
raeliten bis auf den Cyrus zur Ehre und Ver- 
theidigung der, Bibel und zur Berichtigung 
des Wolfenbüttel[chen Fragmentiffen. Nebft 
einem Anhange von Theodor “Jacob Ditmar, 
Profefor der Gefchichte und Erdbefchreib. 
am vereinigten Berlinifchen und Cöällnifchen 


- Gymnalium. 1788. 498. S. 8. (I Rthlr. 4gr.) 


D: Art, wie der Verf, einer Menge Schwie- 
rigkeiten, die dem Wolfenbüttler Frag- 
mentiften und andern zu Vorwürfen gegen das 
A. T. Anlafs gegeben haben, ausweichen will, 
fcheinet uns mehr neu und auffallend, als fcharf- 
finnig zu feyn. Jehova, der fo oft auf eine des 
wahren Gottes unanftändige Art zu handeln fchei- 
net, ift ihm kein Name Gottes, fondern zeigt 
den Staatsrach der Ifraeliten an, der lich das 
Anfehen gab, dals er auf Befehl und Auctorität 
des Jehovah die Regierung verwaltete, und der 
diefen Namen misbrauchte. Viele Befehle in 
Handlungen, die dem Jehovah beygelegt werden, 
2. E. ı Sam. 15, 3. 6, I9.: 2 Sam, 6, 7, Richt. 5, 
23, ind, Verordnungen eines graufamen Staatsra- 
thes. Ein folches Collegium, das im Namen 
des Jehovah handelte und regierte, foll fchon 
bey den Erzvätern vor der Auswanderung nach 
Aegypten ftatt gefunden haben z. E. ı Mof. 15, 
. Inder Wüfte war es nicht Jehovah, fondern 
der Staatsrath, welcher die Ifraeliten 40 Jahre 
darin zu wandern verordnete. Eben diefer trat 
bey einem Aufruhr hervor, dafs ihn das ganze 
Volk fehen konnte 4 Mol. 14. Wie wenig an- 
wendbar diefe Bedeutung von Jehevah auf un- 
endlich viele Stellen fey, wo [einer gedacht wird, 
wird ein jeder auch ohne unfer Erinnern leicht 
einfehen. Man mache nur bey dem angeführten 
4 Mof. 14. einen Verfuch., Und wenn Jehovah 
nur bisweilen den Staatsrath, oft aber Gott an- 
zeiget: woran foli man es erkernen,. ob das 
Wort in diefer oder jener Bedeutung zu nehmen 
it? Was wird endlich zur Ehre der jüdifchen 
Nation durch diefe Hypothefe gewennen? If 
nicht eine Verfaminlung von Prieftern, die bey 
jeder Gelegenheit das Volk muthwillig hinterge- 
het, unter dem Vorwande, von Gott Befehle 
A, Lı Z, 1788, Vierter Band, ! 


. 


dazu zu haben, defpotifch und gottlos handelt, 
fchändlicher, und für die Nation erniedrigender, 
als ein Schriftfteller, den feine Kinderbegriffe 
von Gott und feine geringe Kenxtniffe von Welt- 
begebenheiten und ihren Urfachen verleiten, 
bey allem, was vorfällt, fich den unmittelbaren 
Einflufs und die Mitwirkung Gottes, als Haupt- 
urfache der Handlungen, zu gedenken? Wir ha- 
ben das wowrov nLeussg des Verf., was bey feiner 
Erzählung der Ifrael. Gefchichte fo oft vorkönmt, 
und wovon wir uns am wenigften überzeugen 
können, zuerit ausgchoben. Nun von einigen 
andern neuen und zum Theil finnreichen Bemer- 
kungen, woran es diefem Buche nicht £ehlet. 
Als Jakob mit 78 Perfonen nach Aegypten zog, 
find viele Ifraeliten zurückgeblieben. Diefe wur- 
den aber ven den Cananitern, die Gch darauf 
des Landes bemächtigten, vertrieben, liefen fich 
in der Wüfle, welche an Aegypten gränzet, niea 
der, und vereinigten fich mit den aus Aegypten 
kommenden Ifraeliten. Dadurch bekamen erft 
die letztern ein Recht auf Canaan. Die Mauern 
Jerichos find nicht umgefchrieen, fondern, da 
die Ifraeliten die Einwohner fechs Tage hinter- 
einander üicher gemacht hatten, wurden fie am 
fiebenten erftiegen, und mit Sturm eingenom- 
men. Saul war während feiner ganzen Regie- 
rung von dem Hohenpriefter und dem Staatsrath 
abhängig, erhielt von diefem den Befehl. die 
Amalekiter zu vertilgen, regierte glücklich, war 
aber doch ein fchwacher und vom Aberglauben 
nicht ganz freyer König. Dem David war die 
Zählung widerrathen, weildaraus, wegen der bey 
diefer Gelegenheit unterlaflenen Beitellung der 
Aeker, Theurung, oder Aufruhr, oder, weildas 
Volk an einen Ort zufammen getrieben werden 
mufste, Peft entftehen konnte, Er kehrte fich 
aber nicht daran und die ungefunde Jahrszeit, 
da viele Menfchen der Confcription wegen dich 
an einem Orte zufammen aufhalten mufsten, ver- 
urfachte die Peft. Die grofse Anzahl der Ara 
beiter an dem Tempelbau Salomons wird fo be- 
rechnet, dals täglich etwa 70 Menfchen daran ges 
arbeitet haben, welche aber, wenn man fie nach 
den Arbeitstagen auf7 Jahre von neuem ‘zählet, 
153000 Nienfchen ausmachen. Jeroboam errich- 
tete nicht ein Kalb, fondern fetzte eine Lade 
aufeinen Wagen, die mit der in Jerufalem be- 
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findlichen viele Aehnlichkeit hatte. Der Verf. 
äuffert in der Note hierzu einen Gedanken, den 
er {chon in der Vorrede vorgetragen hatte, der 
uns aber bey einem Manne, der die jüdifche Ge- 
fckichte aufeine neue Art erklären will, bedenk- 
lich zu feyn fcheinet. Mir als Hifioriker wird 
es verziehen werden können, wenn ichitber Gram- 
matikalien wegfehe. — Aber kann er die Gram- 
matik zum Verftehen der Queille der- jüdifchen 
Gefchichte entbehren, oder wird er uns viele neue 
Auffchliffe zu geben im Stande feyn, wenn er 
die Jüdifchen Urkunden nicht im Originale lie- 
fet? — Die Bücher der Chronik werden fehr 
herabgewürdiget, die Juden halten nicht viel auf 
die Glaubwürdigkeit der Büch. d. Chr 'fie- find 
parteyifch, und widerfprechen fich und andern 
biblifchen Büchern, weil der Verfafler fich nicht 
erklären kann, wie die’ Coloniften im Königr. 
IHrael von Löwen beunruhiget feyn follten, 2 
Kön. 17, 25 - a1. und Jofephus auch ftatt Zöwen 
die Pef hat: fo will er tatt NPSN Lowen, 
nyny Ausfatz lefen, welcher die Anwefen- 
Heit eines Priefters erforderte. In dem An-, 
hange beleuchtet der V. die alte Gefchichte der 
Aflyrer, Meder, Babylonier, Perfer, Lydier, 
Phrygier, Hellenen, Pelasger und des Obris in 
5 befondern Abhandlungen. Sie find keines Aus- 
zuges fähig, und verdienen ven Liebhabern der 
alten Gefchichte gelefen und erwogen zu werden. 
Die drey erfteren, worin Herodot, Kteüas und 
die Bibel mit einander verglichen werden, ha- 
ben uns am beften gefallen. In den folgenden 
ift nach unfrer Meynung auf den unlichern Grand 
de: Etymologie, bey welcher der Vf. überdem 
alle grammatifche Regeln verwirft, zuviel gebaut. 
Der Dienft der Kybele, Kybe foll zu Molis Zeit 
im Thal Meon 4 Mof. 25, 8. entftanden feyn; 
die 05s, vor welchen Mofes warnet 3 Mof. 
29, 16., follen die Galli, die Prieiter der Kybele 
feyn, die Kabiren um den Chabur Flufs gewoh- 
net haben u. d. g. m. Wir übergehen diefes 
Stück um fo lieber, -weil der Verf. felbft gefteht, 
dafs die Gelehrten hierin niemals einig, fondern 
ihre Meynungen immer getheit bleiben werden. 
In der letzten Abhandlung verfetzt der Vf. Ho- 
mers Aegypten nach Babylonien oder dem lan- 
de Sinear, und macht aus dem ägyptifchen The- 
ben Babylon.. Letztere Stadt hatte r00 Thore; 
fo auch Homers Theben. In Babylon waren Häu- 
fer 3 bis 4 Stockwerke hoch, ein „prächtiger 
Tempel des Belus Jupiter), und da nun hierin, fo 
wie in andern Stücken, Babylon und Theben fich 
einander ähnlich waren, fo foll Theben nur ein 
anderer Name für Babylon feyn. Das mythifche 
Aegypten wird daher in Babylonien, und der 
Nil der Mythologie in den Euphrat verwandelt, 
Ofiris und Ifs habem alfo in Babylonien: und Me- 
fopotamien ihren Wohnfitz gehabt. Seit Herr- 
mann von der Hardt wird fchwerlich jemand in 
Deutfchland die Mythologie fe bearbeitet haben, 
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als unfer„Verf. “Wir überlafen es übrigens an- 
dern, die Meynungen beider Gelehrten näher 
mit einander zu vergleichen. 


GESCHICHTE. 
Lonpen: Prefwich's Respublica; or a Display 
of the Honors, Ceremonies, Enfigns of the com- 
mon. Wealth unser the _ Protectorfchip of 
Oliver Cromwell; together with, the, Names 
Armonials. etc. of the different Commanders 
of the English, Scotch, Irish, Americains et 
‚ French and of upwards of three Hundert Fa- 
„milies of the prefent. Nobilty and Gentry uf 
England, Scotland and Ireland, 1787. 4. 1 
Alph. 12 Bog. (3 Rthir. 12 gr.) 
Diefe Sammlung, welche gröfstentheils he- 
räldifchen und genealegifchen Inhalts ift, wie 
die Lefer aus dem Titel fchon fehen werden, 
ift ein fchöner Beytrag zu der Geichichte des 
Protectors Cromwell. “Sie fcheinet aus dem Fa- 
milien - Archiv, des. Baronets Prefwich, ihres 
Sammlers, genommen zu feyn, ob eres gleich 
nicht von allen fagt. Denn übrigens it weder 
ein Vorbericht, noch irgend forft eine Anzeige 
vorausgefchickt, wie das Buch entftanden ift. 
Desicirt ift es dem Lord Sidney, einem der 
jetzigen Staatsfecretaire, ungeachtet fein -gan- 
zer Inhalt nichts enthält, als Beweife von der 
Gröfse und der hohen erlangten Ehre des Pro- 
tectors, defen angefchuldigte oder begangene’ 
Verbrechen der Baronet zwar S. 23 mit einem: 
he might have been; anführt, aber doch hinzu- 
fügt, dafs feine gefunde Beurtheilungskraft, 
fein grofser Muth, feine Dankbarkeit una feine 
Grofsnuth ihm Liebe, Furcht und Gehorfam er- 
worben. hätten, und dafs er Englands Stärke den 
auswärtigen Nationen fühlbarer gemacht hätte, 
als einer der Strartfchen Könige. Die Sammlung 
beiteht aus folgenden einzelnen Stücken: 1) 
Stammbaum des Protectors, unter der fonderba- 
ren Auffchrift; Commonwealth table. Es ift nicht 
angemerket, ob diefe Aufichrift von dem Baronet 
felbft herrührt, oder cb er die Stammtafel fchon 
mit derfelben verfehen gefunden habe, Immer 
it es ein fonderbarer Einfall, Cromwells Stamm- 
regifter das Stammresifter der Republik zu nen- 
nen.. Das Morganjche eigentliche Stammge- 
fchlecht des Protectors wird von Bie hin ap Kyn- 
vyn Prinz von Powis abgeleitet; Williani Morgan 
von New Church in Glasmorganfhire heyrathete 
die Tochter von Walter Crumwell, Schwefter 
von Thomas Crumwell, des bekannten Mlinifters 
Heinrichs VII, deren Vornamen man fogar nicht 
zu willen fcheint, denn er ift hier nur mit Punk- 
ten bezeichnet. Diefes ift um defto weniger zu 
verwundern, da ihr Vater bekannter maafsen ein 
Schmidt war, Ihr Sohn Sir Richard Williams 
nahm den Namen Cromwell an, und war der Ael- 


ter 


821 


ter Vater, des Protectörs..i; 2).Proceflion „und 
Ceremonien bey der Initallation. des. Protectors 
von Edmund Prefwich, einem der, Vorfahren des 
Baronets aufgefetzt. Alle, die bey der Proceflion 
gegenwärtig waren, wozu alle Glieder des. dama- 
ligen Patlements gehören, find namentlich auf- 
geführet. 3) Cornetten, Fahnen und Standarten 
der vornehmiten Perfonen, die in.der Armee.der 
Republik dienten.‘ .4) Wappen eben .derieiben. 
Den englifchen alten Häufern ift'gewifs mit -Giss 
fen Befchreibungen fehr gedient. ‘Für den Aus- 
länder find wichtige 5; Namen der ‘von 'Cromwell 
ernannten I2 Gouverneure ‚der, Provinzen. .,6) 
Angabe.der,Land ‚und »Seemacht der, Depublir. 
vom 2ten,Dee.- 1652. mit den für die verwandten 
Koiten.:. Diefes Stück ift' Lehr .intereflant., Die 
Ausgabe für die. Armee, .auf,, 13. Monate „war, 
15443,680 Pf... St., wofür 49,579 Mann erhalten 
würden. , Die ganze Ausgabe tür den See-Etat 
für-das genannte,Jahr war: 829,490 Pf..St., ‚wofür 
95-.grolse-und kleine,Schiffe zur Bewachung.der 
Küken -aund,auf den Stationen; gehalten wurden. 
Die, gröfsten‘ führten nur sg Canonen | und. 280; 
Wi. Eins hatte 558 «Can. 1.7) Verzeichnifs.derjeni- 
gen vornehmen Perfonen, welche auf der Seite des 
Königs ihr Leben in dem- Bürgerkriege verloren 
haben, unter der Aufichrift.the Loyalifis. bloody 
Roll. "Bey dem ‚Könige fteht:ibaroaroasiy mur- 
dered by.his fuorn fubzects“.,8) Namen. und Wa, 
pen derjenigen Perfonen;,-die .in.der Republik ei- 
ne wichtige, Bolle «geipielu haben. . Diejenigen, 
welche, das Todesurtheil des Rönigs unterfchrie- 
ben haben, find ‚mit einem) Kreuz bezeichnet. 
Der Baronet läfset den Lefer ganz richtig be- 
merken, dafs unter, denjenigen, die. der Republik 
gedient,haben, „fehr viele Männer aus den älteften 
und--vornehmiften ,Fannilien ind, -unda dafs fich 
alfo die Schriftfieller, geirrt haben ‚die vorgeben, 
dafs keine andreyialsı.gemeine und: verächtliche 
Leute Theil an- der Verwaltung. des Regiments 
genommen hätten. 9) Tod und yrächtiges Be- 
gräbnifs des ‚Protectors. Der Baronet ift- der 
Meynung, der viele beypflichten, (dafs er, am Gif- 
te geltorben fey. Sein Körper. zerborft,:und der 
unleidliche Geftank, machte ein (chnelles. Begräb. 
nifs ‚nöthig.,, Bey.odem Staats Begräbn:fs hatte 
man nur einen .ledigen Sarg. Es-wurden 60,000 
Pf. Sterl. dazu bewilligt. 10) Befchreibung' der 
Standarten, Panniere, Fahnen u. f. w., die. bey 
diefem,Begräbnifs gebraucht find. Sie. find vor 
dem Buche in Kupfer geftochen. 11) Genaue 
Nachricht „von dem, Parade,- Bette, worauf fein 
Bildnis ans Holz gefchnitten,, mehrere Tage leg, 
Es gefchah, mit Königlicher Pracht. 12) Die 
Rechnungen, wasviele von den zu dem Begräb- 
nifs gelieferten Sachen gekoftet haben. 13) Pro- 
clamation des Protectors Richard-Cromwell. —14) 
Des Protectors Aeltern und Kinder. Sein Vater 
war Robert Cromweil, ein jüngrer Bruder. Sei- 
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ne Mutter: Sir RichardyStewards Tochter, Elifa- 
beth. Er hinterliefs 2 Söhne Richard. und Heim 
ıich und 4 Töchter. Ein Arm von feiner Fami- 
lie. lebt noch jetzt in Baltimore. Sie gieng da- 
hin zur Zeit der Reftauration, und der Vorname 
Oliver. if jetzt noch fehr gewöhnlich in aerfelben, 
15) Lifte der, Mitglieder des Pärlaments im Janr 
1658... Die eigentliche Sammlung, die ‚auf den 
Titehangekündigt ift, endigt üch mit dief®m Ver- 
zeichniis. DerDaronetbefchliefst es mit Behanp- 
tung.des fonderbaren Satzes, dafs ein Eroberer. ein 
U’urpateur, und der, den die Stimme des Volks 
auf den Thron fetzt, als hecht-und geferzmäfsi> 
ge OÜberherrn anerkannt werden mülsten; und 
Gals „diefer, Grundfätz.von den Franzofen, aer 
Staatsklupftcn Nation, und von den freyen Brit- 
tenin den erfien Häufern ihrer Könige beobach« 
tet fey, wie die mehreren Ufurpationen in diefen 
Zeiten bewisfen. Dann fängt er ein ganz neus 
es Werk ‚auf, den letzten. fünf Bogen des Buchs 
an, :welchesiiebr, weitläuttig werden mufs, wenn 
dieat olgé dem, Anfang, gleichen foll, neinlich em 
alphabetifches , genealogifches und herältiiches 
Lexicon von den cnplifchen alten Familien, Cor- 
porationen und. gemeinen Wefen, welches in ei- 
nem oder ımiehrern folgenden 'Theilen fortge- 
fetzt,werden foll.. Es-ift nicht abzufehen, warum 
der Verfater hierzu nicht lieber ein befonderds 
Buch beitimmt hat, _Sowohl hier als durch viele 
der voinergehenden Abhandlungen. läfst derfel- 
be immer viel Verlangen fpuren, von feiner eig- 
nen Familie zu iprechen, wie denn die Englän- 
der überhaupt bey weitem nicht {o fehr von Fami- 
lien- Stolz frey find, als man gewöhnlich glaubt. 


LITERARGESCHICHTE,. 


Mapriv, in der königl, Druckerey: Pihlioteca 
e/paiiola Tomo {"dundo que contiene i4 No- 
ticia sae los Escritores genilles TAS y la 
de las Chrifianas hafla. fines del: figlo XII. 
de,la.Iglejia...2u; Autor D. zah, Redrisuez 
de, Cåjirom 1786. £0l.,,748 S., ohne dic. Vor- 
nt aede neni a na vi 

r Der Verfs befolgt in diefem Bande d':elke 
Methode, wie. im erken, mitedem Unterfchiede, 
dafs er.nun,gewiflermafsen die unvollendere Pr 
biiothecarvetus. des Nie. Antonio zum Grunde LBS 
Doch hat er, dich forgfältig;bemüher ‚ihre teh eT 
zu. vermeiden, ‚unsLihre ‚Lücken. auszufüllen. ‚Zu 
beiden war.ihm ‚der, Gebrauch der, efcorialjti n 
nnd derköniglichen "Bibliothek, Lehr bebulli:ch 
und, ananı, finder, auch „hier ı.viele,Auszuge: Kup 
Handichriften oder .iten feltnen und unbekannt- 
ten Büchern. Bey Widerlegungen der Irthinner 


— der alten Chroniken hält fich der Verf. richt auf, 


da Antonio ja feiner Biblieihek und der Cenfura 
Hiforiar. fabulofarum nebft andern dies hinläng- 
MI! lich 
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lich gethan haben. Das Werk fängt mit Huginus 
an; unter den folgenden Artickeln find einige der 
umftändlichften die von der Familie des Sen?ca, von 
Columella, Lucan, Mela, Quintilian, Martial, 
Marc Aurel, Silins Itelicus, dem Pabit Damafus, 
Avienus, Prudentius, Orolius, Idacius, dam heil. 
Leander und Ifidorus (letztrer Artickei v. S. 
293 - 344), Erzbifchöfen von Sevilla, S. Idephonfus 
und S. Julianus. Erzb. von Toledo, Bilcaot Ta- 

io, Erz-Bifchof Elipandus und feinen Gegnern, 
Johannes Aifpalenfis, S. Antonius von Padua, 
Rodericus Toletanus, Lucas Tudetanus, Perrus 
Hifpanus, K. Alphonfus dem weifen, (3. 625 - €89) 
Pontius Carbonell., Der Verf. läfst ich wenig 
auf Beurtheilung der Schriften ein, fondern be- 
gnüget fich mit Feftfetzung der vornehmiten Le- 
bensumflände, wobey er feine Gewährsmänner 
genau anführt und die Beweisftellen auch wohl 
ins Spanifche überfetzt, und einrüuckt. Noch um- 
ftändlicher ift er in Anführung ihrer fämtlichen 
Schriften fowohl der verlornen als übrig geblieb- 
nen. Die verfchiednen Ausgaben und Ueber- 
{etzungen erzählt er eben fo genau‘, und bezeich- 
net gewöhnlich die,. welche er felbit fah, oder 
nennt diejenigen, aus deren Schriften er lie ken- 
nen lernte. Dafs Fabricius unter der grofsen 
Menge hier citirter Schriftftelier oft vorkomme, 
wird man erwarten; aber von Erneftis Ausgabe 
und vom Saxifchen Onomaflicen finden wir niunts, 
Die Väter Mohedanosin ihrer endlofen fpanifchen 
Gelehrten - Gefchichte werden manchmal berich- 
tigt. . Einige feltene Ausgaben alter Schriftiteller 
wird man hier zuerft kennen lernen, und viele 
ganz unbekannte fpaniiche Veberfetzungen. Die, 
welche nur in Manufcript vorhanden find, wer- 
den umftändlich _befchrieben. Der Verf. erlaubt 
üch hir und wieder weite Nebenwege;-z. E. in 
dem Artikel Columella zeigt er, dafs C. fein Buch 
de Arboribus nicht doppelt gefchrieben habe, 
fondern dafs beide verfchiedene Theile feines 
Werks ausmachen, und wohin jedes "gehöre. 
Im Artikel Lucan rückt er des Statius Genethli- 
acon mit einer fpanifchen Ueberfetzung und No- 
ten ein. S. 149 f. findet man Nachricht von ei- 
ner escorialifchen Infchrift einer fpanifchen Le- 
bensbefchreibung'des Kaifers Marc Aurels nebft 19 
Briefen des Kaifers. Der Ueberfetzer war Anto- 
nio de Quevara, der fie Carl V zueignete. Aus 
einer kleinen Probe und dem kurzen Inhalt je- 
des Briefes läfst fich nicht entfcheiden, ob Ge ächt 
find. Wo der Ueberfetzer das Original bekom- 
men habe, wird nichtgefagt. Von allen lateini- 
fchen Schriftftellern bis auf diefe Zeit” führt der 
Verf. keine Handfchriften an, die in den fpani- 
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fchen 'Bibliotheken fich"fänden.” Dis Debensbe=) 
fchreibungen vieler Bifchöfe Lind für uns alizu- 
weitiäuftig, beionders’ die Nachrichten von ih- 
ren Schriften , und die Auszüge aus ungedruckten, 
In dem Artikel Ifdorus wird-man aaf des VerÈ 
Aeufserung über die falfschen Deiretalen sufmerk- 
fam feyn: Er führt zuerft des Kard. Aguirre 
Vertheidigung derleiben (T. t Conckior. Hip.) 
an, dann einen langen unSedruckten Brief des 
bekannten Jefuiten” Burriel über die in Toledo! 
befindlichen Codices, welche Iflidors Werke ente 
halten, die’ Po Bayer genau verglichen hatt». 
Diefer unterfcheidet die ächte ifidsrifche Colleciio 
Canonum Goihica (davon er"ı3 Handiehriften in 
Spanien ’anführt. Von der falichen- ift in’ Spanien 
kein einziges Manufeript, das- nicht ganz neu 
wäre) von der untergefchoberien des llidorus 
Mercator und widerfpricht Aguirren gerade zu. 
Unfer Verf. befchreibt mehrere Manufcripte der 
Werke IGdors, die fich im Efcorial befinden. Vom 
Erzb. Roderich von Tolede wird eine Hiftoria 
catholica des A. und N. T. aus einem efcoria- 
lifchen Manufeript bekannt gemacht, und von 
feiner fpanifchen Gefchichte mehrere Codices und 
alle Veberfetzungen recenfirt, welche vom ge- 
druckten fehr abweichen, wie die Auszüge von 
S. 532-566. erweifen. K. Jacob I von Aragon, 
der feine Gefchichte felbft in lemofinifcher Spra- 
che befchrieb, hat auch philofophifche Schriften 
in’der Sprache hinterlafflen, wovon hieraus Manu- 
feripten lange Auszüge mitgetheilt werden, nebit 
derAnzejigeeiner Edictenfammlung vonihm. Von 
des K. Alphonfus X geiftlichen Gedichten findet 
man viel Proben hier abgedruckt. Sie find aber 
fchlecht genug, und alle zum Lobe der Jungfrau 
Maria. Nutzlicher nd die Nachrichten von der 
fpanifchen Gefchichte, welche diefer König fchrei- 
ben ließ, und die Manufcriptedavon. Ausden un- 
gedruckten Ermahnungen des K. Sancho IV von 
Raftilien an feinen Sohn Ferdinand IV wird ver- 
fchiedenes ausgezogen. Der in diefem Bande 
vorkommenden Schriftiteller find 210, worunter 
der Verf, auch Portugiefen mit begreift. Ge- 
fchieht dies in der Folge, fo wird man freylich 
den ganzen Machado mit übertragen oder excer- 
Piren müffen. Im dritten Bande werden noch 
Zufätze zu dem erften geliefert werden, die der 
Verf. vom Abt Rofli erhalten hat, welcher ver- 
fchiedne Manufcripte von fpanifchen Rabbinen be- 
fitzt. Das Werk hat doch beifern Fortgang als 
die unendliche Literargefchichte der Väter Mo- 
hedana, welche einen ganzen Quartband mit Ses 
neca und einen andern mit Columella füllen. 


-= 


825 


| Numero 306. 


328 


KLEE, 


LEIER AETR TA 


MEINE 


IN 


ELAR NG 


Montags, den 2a2ter December 1788 


GOTTESGELZAHRTHEIT. 


Lowoon, b. Rivington, Robinfon, dem Vf. u. 
a.: A Courje of Lectures on the Figurative 
Language of the holy Seripture and the in- 
terpreiation of it from the Scripture it feilf. 
Delivered in the parifh Church of Nayland 
in Sufolk in the year 1786. To which are 
added four Leifures en the relation between 
the old and new teflaments, as it is [et forth 
in the Epiffle to the Hebrews. ANo a fingle 
Le:fure on the natural Evidences of Chriftia- 
nity: — By William Jones, M. A. F. H. S. 
1757: Eri 8: 466: 8. 


Wen der Urheber der Welt ein Schriftftel- 
nien feyn, als fein Werk.“ Dies it der erfte Ge- 
danke aiefer Vorlefungen über dje bildliche Spra- 
che der Bibei: und er ıltwarlich nicht einladend, 
viel weiter zu lefen. Wer fich den lieben Gott 
noch als einen autor claficus denken kann, der 
kann auch in jedem Worte Geheimnife, in jedem 
Bilde Rächfel, in jeder Figur die Hülle der tief- 
Ren Myiterien, und in jeder Gefchichte die hei- 
liefen Schatten von Körpern, d.e durch die gei- 
tigen Realitäten ven Antitypen verdrängt wer- 
den mülfen, antreten, und aus allen Alles ma- 
chen. Der VE ift nicht der erfte, den die Idee 
von der Bibel als Wort Gottes und ihrer höchiter 
Wruchrbarkeit irre führt: aber er it der Neuefte 
— und wollte Gott! wir dürften es hoSen, der 
Letzte. Er unterhält feine Lefer zuerft mit den 
trfachen der Dunkeiheit der Bibel, die er weder 
in der Grammatik noch in der Sprache antrifft, 
{ondern in der Materie, welche wöernatürliche 
Wahrheit enthält, in der Einkleidurg, welche 
finnlich feyn muis, und in dem Gemütke (elbft, 
welches die übernatürliche Fähigkeit nicht alle- 
mal von Gott mitgerheilt erhalten, den Sinn Got- 
tes zu fallen, und die höhere Weisheit zu ver- 
Gehen. Darauf führt er in neun Vorlefungen 
alle Arten von Bildern und Metaphern durch, 
welche in der Bibel aus der Nätur von der Son- 
sie an bis auf den Yiop, der an der Wand wächft, 
aus dem Ritual der mofaifchen Religion und aus 
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ler wird, fo mufs fein Wort fo vollkon-' 


der Gefchichte entlehnt find, doch ohne neue 
Aufklärungen; wenn man nicht dieTypen fucht, 
ünd die allegerifche Kunft bewundern will, wo- 
mit die Gebräuche des Alten, und die Erzählun- 
gen des N. T. ausgelegt werden. Alle Wunder 
follen, nach dem Vf., Zeichen, d. i., Figuren, 
Hülle unächtbarer Wahrheit, feyn, und hiernach 
kann er S. 285 den fchönen — oder bizarren 
Gedanken anbringen: „Da die böfen Geifter 
in die Heerde Schweine fuhren, fo flürzte 
fich die ganze Heerde ins Meer, und gieng 
zu Grunde Auf eben diefe Art ftürze der 
Teufel die Menfchen in den Abgrund des Veri 
derbens, wenn er einmal unter Ge fährt. Er era 
h’elct de Erlaubnifs, diefe unreine Heerde in Be- 
fitz zu nehmen, dafs wir hieran lernen können, 
wie ein unreines Leben uns vorbereitet, dafs 
wir durch den Verderber ‘in. die Hölle gejagt 
werden.‘ Wennuns dergleichen ein erbaulicher 
Allegorift wie Origenes oder Auguftinus in fei- 
nen Homilien fagt, fo dulden wir es, und lachen: 
wenn aber in uniern Zeiten ein Gelehrter in Vor- 
lefungen foiche Deutungen anbringt, fo bedau- 
ren wir den Mifsbrauch des Witzes, und bekia- 
gen, wenn folche Spiel»reyen als der beabfich- 
tigste, ächte und geiitvüulle Gottesfinn der Bibel 
gezrielen werden! — Und was läfst fich den- 
ken, wenn S. 288 die Gebetsfermeln für die krät- 
tigften gehalten werden, in denen lauter Anfnie- 
lungen auf Wunder Jefu vorkommen, derglei- 
chen auch eines -- nicht das Einzige ! — entwor- 
fen it. S. 289 ,,O Sohn Davids! grofser Seelen- 
arzt — fpeife unfre Seelen mit dem Bredte des 
Lebens, und lafs uns hurgern und dürften, da- 
mit du uns fättigen mögel u. f. w. — Nun 
läfst fich leicht erachten, wie der Vf. in den 
vier Vorlefungen über den Brief an die Hebräer, 
diefes fruchtbare Revier für alle, ‘welche den Ty- 
pen auf die Spur kommen wollen, zu Werke’ 
geht. — Die letzte Vorlefung über die natürli- 
che Evidenz des Chriftenchums läfst fich aus Ei- 
ner Stelle - infar omnium, beurtheilen (S. rer 
„Das Evangeliuin lehrt uns, dafs die Seele des 
Menichen ein Licht des Lebens (rov Aoyoy) und 
einen Geift (zo veuum) hat, der belebt und be- 
feelt, — und wird nicht auch das natürliche Le- 
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ben des Menfchen durch nemliche Wirkfamkeit 

in der Natur unterhalten Finden wir nicht auch 

hier Licht zar Belebung, und Geit, uns Othem 

einzuhauchen?‘* — Rec. woifs nicht, ob der VE 

der nemliche it, der fich durch feine Comment 

poefeos afakicae bekannt gemacht: aber er ver- 

muthet es nicht; denn in dem angehängten \Ver-" 
zeichn‘fs der übrigen Schriften deffeiben itehen 

diefe Commentarii nicht; und wenigltens erken- 

net Rec. ihn nicht in diefer Abhandlung. 


Lonpon, b. Ritchie u. Sammels, un. d. Vf: 
Sacred Biegraphy or tke Hifiory of the Pa- 
triarchs. Being a courfe of Le&ures delive- 
red at the Scots Church, London Wall. By 
Heriy Hunter D. D. Vol. IV. 1788. 464 

S. g 

~ Mofes, Aaron und, Bileam füllen diefen Band 
eines weitiäuftigen, nicht viel aufklärenden, aber 
blihend und erbaulich gefchriebenen, "Werkes, 
das viele Aehnlichkeit mit Niemegers Charakte- 
riftik der Bibe: hat. — Die Efelin Bileams hat, 
nach .diefem ‚Berichte, wirklich geredet, und 
die Moral daraus it: Was dumin it vor der Welt, 
Gas hat Gott erwählet, um die Weifen zu ver- 
wiren! wiglehrreich! — 


> Wien; b. Hörling: Hrn. Abts Racine Kirchen- 
gefchichte. Aus dem Franzöhfchen über- 
‘fetzt, nach der neuen, mit einigen Anmer- 
kungen und Zufätzen vermehrten Ausgabe, 
Vli Th., welcher enthält das zwölfte lahr- 
hundert. 1787. 1,Alph. II Bog.. gr. 8. 
Dafs diefe Kirchengefchichte ein ganz mittel- 
mäfsiges Ding fey, könnten wir fehr kurz und 
auch {ehr lang bewcifen. Aber Kennern it {ol 
ches ohınedem bekanat: und wozu foll man fich 
bey fchlechten Büchern länger verweilen? Alfo 
{fey es nur Lefern, die es noch nicht willen, -ge- 
fagt, dais Racine aus einem Fleury, Tiilemont, 
und andern franzölifchemKirchengefchichtichrei- 
bern, fo viel chne.alle Kritik für jedes Jahrkun- 
dert zufammengetragen hat, alszu feiner Haupt- 
abfcht nöthig war, die berühmten Lehrer der 
herrfchenden oder rechtgläubigen Kirche als be- 
wundernswürdige Heilige, und diejenigen, wel- 
che mit ihnen nicht ubereinfiimmten, als ver- 
ächtliche Ketzer darzultellen ; überhaupt zber ein 
andächtig unterhaltendes Lefebach zu fchreiben. 
Zur Probe kann man in diefem Theil den Pane- 
£yricus des heil. Bernhard, und die Gefchichte 
der Kreuzzüge, davon.der durch jenen, Heiligen 
gepredigte: von Gott durch .herrlicne Wunder 
befiätigt worden feyn foll, (S- 511.) lefen. Ue- 
brigens hat der Vf. das Gute,mit.dem Fleury, 
den erhauptfächlich in Auszug brachte, ‚gemein, 
dafs er die ungeheurer Gröfse, der ‚päpfllichen 
Macht, undı.die graulame Härte gegen Ketzer, 
mifsbilligt. , „Der oft zur Unzeit angebrachte 
fromme Ton des janleniltifchen -Vf.-kann ihm 
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freylicheine gewiffe Anzahl von Lefern verfichern; 
wenn fe ihm nicht die elende Veberfetzung wic- 
der zum Theikentreiist, in welcher Flofkeln, wie 
die folgenden? Pomeranien, Siavonier (fatt Sia- 
ven) Skolafliker, Brefse, (fatt Zrefcia) Concilium 
zil Dateren, Strengheiten A Beg tei, (hatt Becket) 
Graveiinen u, dergl. megar häufig vorkommen. 
w” ae af 


SCHOENE-KISSENSCHAFTEN. 


Lr1r71G, in der Dykifchen Buchh.: Skizzen von 
A. G. Meijsner. Zweyte viel verbefferteu. 
vermehrte Ausgabe, Zünfte u, fechfe Samm. 
lung. ‚1785. 396 S. — Siebente und achte 
Saminl. 1783:.371 S. — Neunte und zehnte 
Sammi. 1788. 395 5. 8..— Jeder Band mit 
einem Titeikupfer und einer Vignette. 

Hr, i. ift bereits fo lange in dem Beütze des 
LER = ie ryv . r = 
Bey falis von einem grofsen Theil unfrer Netion, 
aais man Ichon deiswegen allein dre.ft voraus- 
fetzen kann, es mulsten ihm unzweifelhafte 
fchrittiteller:fche Vorzüge eigen feyn, und in 
der That find diefe auch, wie in allen feinen 
W N io aucksin der vor uns liegenden Samm- 
lung kleiner Erzählungen, unverkennbar. Auch 
diele wird durch einen Reichthum glücklicher ei- 


- gner oder doch mit Klugheit und Gefchmack ge- 


wählter und bemitzter Erfindungen, durch edle 
taft allenthalben verbreitete Grundfätze und Em- 
pändungen und durch eine gewiffe Gabe, auf das, 
was in jeder Erzählung eigentlich intereffant ift, 
immer ein [ehr vortheühaftes helles Licht failen zu 
laffen, ausgezeichnet. ‚Diefe Vorzüge bleiben 
von grofser Wirkung, gefetzt das mikrofkopifche 
Auge des Kunftrichters entdeckte auch hie und 
da Unebenheiten, über denen der Blick gewöhn- 
licher Lefer leichter hinwegfchlüpfte. So könn- 
te cs vielleicht jenem wohl zuweilen fcheinen, 
dais der Dialog — nicht {chlecht, vielmebr häufig 
angenehm und gefchmeidig fey,— dennochaber 
nicht felten dem Tone der Erzählung, der fonft 
gewöbnlich in diefen Skizzen herrfcht, "nachfte- 
he; dafs die Sprache der Leidenfchaft zuweilen 
nicht ftark und lebhaft genug, zuweilen mehr er- 
künftelt als wahr fey, dafs zuweilen ganze Perio- 
den, die, menr fchimmernde, als gehaltvolle, Ge- 
danken una Refiexionen enthielten, zum Vortheil 
des Ganzen wegfalien könnten; vielleicht könne 
te er zuweilen wünfchen, dafs Hr. M., die ficht- 
bar grofse Sorgfalt, die er auf Stil und Sprache, 
und felbft auf die Verbefferungen derfelben bey 
diefer neuen Ausgabe gewandt hat, nun auch 
noch fo weit erfireckt hätte, um die Spuren der 
aufgewendeten Sorgfalt eben fo forgfältig zu ver- 
tilgen. Was dies Auge noch fonft bemerkt hät. 
te, an fcheinbaren ‚Sprachfehlern u. dergh m., 
wird es lieber als unbemerktanfehen, ‚da die gar 
zu härägen Druckfehler, befonders in den frü- 
hern hier angezeigten, Sammlungen, -bey jeder 
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Anzeige diefer Art unficher machen müffen, "ob 
man nicht dem Verfaffer die Schuid des Setzers 
und Corre&tors beymefee, und da üiberdem die ipä- 
teren Sammlungen, die von den letztern reiner 
find, auch weit weniger der 'eritern enthalten. 
Wir müffen überhaupt geitehen, dafs uns bey der 
Schreibart im Ganzen von dem Vf. mehrere von 
den an derfelben font wohl gerügten Fehlern 
forgfältig und’ glücklich‘, befonders in den neue- 
iten Sammlungen, vermieden {cheinen ‚ was’der 
Einficht und Beicheidenheit des VF. gewifs keine 
geringe Ehre macht. Sonft iind diefe Sammlun- 
gen in derjetzigen zweyten Ausgabe auch in 
Anfchung ihres Stofsrühnmliche Zeugen der Ehr- 
furcht des Vf. gegen das Puolicum. Verbeffert 
und vermehrt it diefe Ausgabeigewiis; denn 
wenn gleich bis anf ein paar"im letzien Ban- 
de enthaltene Erzählungen, (unter denembefon- 
ders die fpanifche Novelle’ Was wagt eine Mut- 
ter nicht 2? in welcher die Heldinn) unriihre Toch- 
ter von der Lieofchaft des’ Königs’ zu befreyen 
and ihrem Geliebtem ungefiört zuterhalten, sch 
felbit einentFehltritt, den fie nie’ begangen, bey- 
milst, und tch dabey der Wuth des Königsblofs- 
ftellt, und die deutiche Eheftändsfcene (5. 229.) 
wo ein aus Milstrauen über ein' verborgen 'ge- 
haltenes Geheimniis entftandenes Mifsverltändnifs 
zweyer Eheleute dürch vorwitzige Neugier des 
Mannes gehoben wird, fehr viel anziehendes ha- 
ben und mit grofser Anmuth erzählt find,) das 
meifte in diefen Bänden enthaltene fchon fonft 
gedrackt war, fo wird man’doch, befonders nach 
diefer wiederholtenDurchGeht des Vf, Tehr viele, z. 
B. den Deutfchen im Boulevard Theater zu L., die 
Wittwe zu Zehra, mehrere von den Scenen voll 
Edelmuch, Klugheit und Mexfchlichkeit im Sul- 
tan Majjoud, die Matrone, wie es deren wenige 
giebt, die fonderbare Art Schwiegermutter zu ge- 
winzen, die Sanfte, aberhöchft anzienende, Char- 
lotte Ormond, die Rauberfchenke, die Edelfrau un- 
ter Mördera u, a. m, mit grofsem Vergnügen 
wieder leien. 


MacpeBurg, b. Creutz: Die Rückkehr aus of- 
indien, oder, wer andern eine Grube gräbt, 
falit felbfl hinein, ein Luftfpiel in fünf Auf- 
zugen, nach Voltaire, von «J. C. Kaffka. 
1787: 184 S. 8. 

Es ift dies eigentlich /a Femme, qui a raifon 
von Voltaire. Hr. K. hat auiserdem, dafs er 
recht gut dialogirt , auch noch diefes Verdienft, 
dafs er den Charakter. des Duru gemildert hat. 
Bey Voltaire nemlich it dies ein grober, unge- 
fitteter Mann, der Frauund Kinder aus Habfucht 
verlafen hat. Hier aber wird angenommen, 
dafs er die Reife nachOftindien zum Wohl feiner 
Familie gethan habe. 


'Lerezig, b, Dyk: Die Reifen des Kronprinzen 
von Ipfilon, vom ihm felöfi befchrieden, aber 
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nicht herausgegeben. 1787. 174 S-o $- 
(10 gr.) 

Der König von Ypfilon fchicktfeinen Sohn auf 
Reifen, weil er gehört hat, dafs Reifen die Köpfe 
aufklären foll. Der-Kronprinz macht fich in einem 
runden Hute, braunem rack und abgefehnittenen 
Haaren aut den Weg; bemerkt im erken Dorte, 
dafs die Thurinuhr nicht genau die Stunde anzeigt; 
die fie: nach dem Laufe ner Sonne anzeigen foüte; 
hört: in derSchenke eines zweyten einen Inva- 
liden Kriegs - Mord- Jammer- und Nothge/chich- 
ten erzählen, und erzählt ke feinem königlichen 
Vater wieder; heht in einem dritten das Leichen- 
begäingnifs eines Pafors loci, bey welcher Ge- 
legenheitdas arme Dorj[chulmeißeriein das Schrey- 
ens feiner Schülers überfchreyt und das Maul Jo 
weit reifst, dafs man einen halben Laib Brod 
hätte himeinfchieben können; ftudirt in der Stadt 
E** Staatskunde und Menfchen, und il, um 
diefs defto ungezwungener zu können, dem Aeu- 
{sern nach bald ein Candidat, der eine Pfarre und 
Quarre fuchi, bald ein Scribent, der fich Spar- 
tan und Martham wunfcht, baid ein abgedank- 
ser holländifcher Öficier „ der nicht die Horiak- 
mutzen der Kulachen, aber.doch die Schelde fah, 
ete. etc. Uns ekelt Seiner Hoheit auf Ihren Ex- 
curfionen weiter zu foigen, und ihnen zuzufe- 
hen, wie Siein dem nächlien Dorfe mit den BaN- 
erjungen Kajeefjen und Bier trinken, and wir wol- 
len uniern Letern nicht wieder erzählen, was 
Sie ihrem Vater erzählen, weil le es, wie man 
eht; in einem durchausabfcheulichen, aberwi- 
tzigenund gefchmackleien Tone thun, und doch 
(8. 55.) Ihren Hrn. Vater fragen können: Ichtreffe 
doch den Ton des Scherzes, Sire? Fa! Nun gut! 
Aifo weiter! 


Frankrurnr u. Leiezie: Lienhard und Ger- 
trud, ein Buch fürs Volk. Vierter und letz- 
ter Theil: 1787. 484. 8. 8. (20 gr.) 

Mit diefem Theile wird ein Werk gefchloffen, 
das, feiner mannichfaltigen Fehler in der Compo- 
fition und im Vortrage ungeachtet, eines der 
nützlichften und lehrreichiien für den gemeinen 
Mann werden kann, weil die darinn enthaltene 
Belehrungen an lich felbft paffend, und zugleich 
auf eine fehr fafsliche und anfchauliche Art, theils 
dogmatifch vorgetragen, theils in Handlung ge- 
fetzt find. Doch hat der romantifche Theil die- 
fes letzten, wie des vorhergehenden Bandes, bey 
weitem nicht fo viel- Natur, Lebhaftigkeit und 
Intereilz als die beiden erten. 

HALLE, b. Heller: Adolf von Schönthal, eine Ge- 
Schichte diejes Jahrzehends. 1787. 150 8. 
$: 

Schönthal foll nach der Abficht desi Vf, eine 
Art von Grand:fon feyn, “defen Charakter aber 
in diefen wenigen Bogen nicht genug entwickelt 
it, wn: die Lefer zu interefliren,, zumal da der 
Vf. ohne Noth ihn mit einer Menge von Perto- 
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nen umgeben hat, deremSchickfal gröfstentheils 
unenifchieden bleibt. Entführungen und andre 
dergleichen Romanenftreiche machen allein einen 
Plan nicht anziehend ; alsdann aber tbun hie vol 
lends gar keine Wirkung, wenn alles fo flüch- 
tig fkizzirt it, wie dieier Vf. gethan hat. Der 
gröiste Theil .diefer Schrift beitehr aus Briefen, 
in welche Dialog eingefchalter it; nur von 3. 
tis an wird Erzählung eingeflochten. Die Briefe 
haben die Tugend der Kürze, zuweilen enthal«-. 
ten fie einige lebhafte Schilderungen. Verferund 
Allegate aus Dichtern müilen oft zum Ausfüllen 
dienen. - 


Lerrzie, b. Heinius: Die Freundfchaft am 
Hofe. Ein. Schaufpiel in fun]. dafzugen, 
von. CI 1788 Mare 8%. (igr.) 

Es mag an Höfen arg zugehen; fo arr dennoch 

fat nicht, als.es der Vi hier zugehtur heiist. 
Miniter Lilienthal vertrauer üch Kammerherrn 
Schwarz, dem Günftiing des Füriten, [fo blind an, 
fieht fo wenig, was er m't Händen greifen könn- 
te, dals man darüber feine Eirlichten als Miniter 
bezweifeln muls. Daher denn auch, und das 
binnen wenig Tagen (fo viel dich aus den 
fchwach sngegebnen  Unterfche:dungen-abneh- 
men läfst) Ungnade, Verweifung auf’die Guter 
Ehe mit der Geliebten des Favoriten und Erb- 
prinzen, Fiucht, Vergiitung des regierenden 
Herrn, Nacht, Wald, Donner und Blitz, Bandi- 
ten, der Hof, der Günfling und Erbprinz, höchft- 
(elbt auf der Fährte der Flienenden, Einbrin- 
gung, Kerker, Kerkermeitter, Lieutenant und 
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Rerörnperund. Hr. Prof. Gren in Halle, if zum 
Prof. ord. medicinae ernangt werden, und har dafür 
feine Stelle in der phiof, Facultät niedergelegt. 


Topesratr. Den <1. Nov. fiarb zu Offenbach am 
Main, Hr. la Roche, genannt Frank, Clhurtrierifche Geh. 
Staatsrath, in einem Alter von £8 Jahren. 


Kırıng THEOL. Scurirten. Obre Druckort: 
Hirtenbrivf des erften Eiifchets in Linz, Recenjion dejfelben 
in der wienerifchen Äirchenzeitung und unperiheiliche Ges 
danken uter beide Sticke.. 1788. 8. 7+ S. (s gr.) Viele 
Schrift heitekt aus 3 7 heilen. Cer Hirtenbriet geht bis 
S. 38., die Recenfton delleiben ausgezogen aus der vie- 
ner Kirchenzeiting bis S. $3., und dann Lis ans Eude 
die Vertheidigung des Hirtesbriefs wider die Kirchen- 
zeitung. Da nun die Parteyen die Schriftemgewechfelt, 
und inrotulit haben, fo wollen wir unfer Litheil ganz 
kurz fagen., Abgerogen die perfönlichen » und Iiocalen 
Umföände des Hirtenbriefs , die wir nicht kennen, urd 
die zu kennen fich ein Rec. acch nicht bemühen foll; 
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Wache, 'Crimivalräche und Scharftichter, Fürlen 
und fürftliche Witewenzum Beiach im Kerker— 
triumphirende, Unichüuld, -- abwechiein und dies 
Stück ausmachen.) Mam fehi fchon, dafs dies 
Stück n:cht weriger.als 22 Perlonen haben kann. 
Der Miniiter hat abwechieind einen fufsen, em- 
pfindenden und wieder felten Ton. Der Prinz 
befiehle dem tugendkaften. Mädchen in ihrem 
Haufe mit Stoisund Woiluite . Da er Ge allein 
im Walde findet, iit er diseret, befcheiden und 
edel- Es ill viel Gnade, ‚dafs diefer Herr, und 
feine- verwittwete Frau,hiutter, ebenda der Mi- 
niiter an den Galgen abgelühre werden foll, feluit 
in einen Kerker hinabileigen, darinn Lieutenant 
Franke nicht ohne färkende Wafer verweilen 
kanm Dais Sophie hier mit gerogenem Schweri- 
te einbrechen kann, fcheint-bey unierer Hals- 
gerichtserdnung unmöglich; auch wenn Vater 
und Biuder tienbegleiten. Esiit indefs ein Glück 
kin den Minitler, denn lie bringt einen Brief, den 
Kammerherrächwarz, mit [einesNamens und Titels 

werichrift, an ihre alte Magd gefchrieben hat. 
Hierinn ift niche nur aufs klärlichite befagt, was 
der Kammerherr gethan hat, fondern auch wie 
und warum eres getihan hat, und was er nach 
allen dem nun. noch thua könnte, , So-triumphirt 
der unfchuldäige Minifter. — In der That, ein 
‘hartes Gemide. Im guten Lichte it Rittmei- 
fter -Tannenhain, und im wahren Lichte Loui- 
fe, die Kuplerin, an der wir aber den fchöncn 
Namen, Louife— nicht fo gemifsbraucht wünich- 
ten. Urlel,-z. B., it- weniger gänge und gebe, 
und klingt rauh und widerlich. 


NACHRICHTEN. 


abgerechnet einige kleine Flecken, wie z. B. 13. der Schpie 
tzer in der biblifchen Gefchichte, oder die wenige *ch- 
tung des erken Bifchofs für fernen Stifter, dafs er in 
feiner erken feyerlichen Rede an feine Brüder Ziefer 
grofsen Wohltkatmit keinem Wörtchen gedenkt, — (cheint 
der- Fiistenbzief wirklich, mit. vieb»Salbung, und- Liebe 
geichrieben zu reyn. Die Recenfon defleiven it daher 
fehr, — iltzu genau; Hr. Probft W. hat fich unfers Erach.' 
teus ein Bischen der Confequenzmacherey fchaldig.ge- 
macht, und bewe:it auch ‚hier, dals er, gleich dentßer- 
liniichen oaswächtern; uberal Jefukket wisiere.. Remun- 
geachiet aber „fchreibt .er,wie eiu Mann, freymürhig, 
und immer in den G:länzen des ‘“Achlitandes und hatte 
demnach die Peitfehe des Fasquilianten — Vertheidi- 
gers woilten wir fagen — nicht verdient Diefer err 
macht Seas die ärgerliche Prätenlion , dafs man ıBi- 
fchöfe nicht kritifiren dürfe! mache S. 53 den Kirchen- 
zettungsichreiber zum Majeftätsverbrecl.er, weiler es 
wagt, einem Bıichoffe, den Se. Majettät felbt ernennt 


haben, Fehler auszuftellen!! wüniche Se éy. dafs dee 
Zeutangsichreiber  gepeuticht,wärdet !! eifert 5, nr 


wider Perfovaliräten und häufet folcke felbit.S. 73, 
Er wird demsach aus der Zahl geätteter iKenfchen aus- 
gelchiolfen,, und foil künftig nie wieder die Feder zur 
Hand nehmen. 
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SCHOENE WISSSENSCHAFTEN. 


BERLIN und KÖNIGSBERG , bey Lagarde und 
Friedrich: Gedichte von «y. D. Funk. 1788:-8. 
POOD OERE.) 


-hon feit mehrern Jahren wat Hr. Funk einer 
~e der fleifsighten Arbeiter in der preufsifchen Bju- 
menlefe; und feine Gedichte gehörten zu den be- 
{ften diefes Almanachs, -Jetzt hat er be gefammlet, 
und wir freuen uns von diefer Sammlung weit mehr 
Löbliches, als von den meiften Gedicht- Samm- 
Augen. mit welchen heuer Deuefchland im Ueber- 
maafs heimgefucht worden , fagen zu können. Wir 
würden zwar Schmeichler feyn, wenn wir Hn. F., 
(nach diefen gelieferten Proben zu urtheilen) ei- 
nen originelen Dichter, einen Kopf erfler Gröfse , 
nennen wollten. Aber ein gefälliger Verfiticateur, 
ein Mann, der feine Empfindungen, fanfte mora- 
iifche Wahrheiten verbreiten hilft, der Talent zum 
Liede, zur Elegie ‚zu halb lyrifchen, halb diktarıfchen 
Arbeiten befitzt,' der die Tugend reizend, die Lie- 
be warm, Scenen der Natur mit Gefuhl, und Ver- 
dienfte-mit ächter Theilnahme betingt, — alles dies 
it Hr. Funk, und alles dies ift bey gegenwärtiger 
Richtung des Gefchmacks nicht wenig. Je länger 
das Gefilde deutfcher Dichtkunft angebauc wird, 
je mehr verfiegen freylich nach und nach einige 
Quellen, die Anfangs reichlich Nofsen; auf Freund- 
fchaft, Wein, Genügfamkeit , Liebe u. d, m., fo 
dichterifche Gegenftände fie wirklich find, haben 
anfre ältern und: mittlern Dichter doch fo viel 
Cund zum Theil fo viel vortrefliches) gedichtet, 
dafs die neuern nun entweder nachahmen, oder 
auf minder natürliche Ausdrücke verfallen müffen. 
Auch fcheint das Gebiet, das überhaupt Hrn F, 
Mufe liegt, nicht von gar grofsem Umfang, fon- 
dern beynahe von der Befchaiie::heit , wie Höltys 
Parnafs zu feyn ; aber man lieft wenigftens kein 
einziges Gedicht in diefer Sammlung , das nicht 
fchöne Stanzen hätte; man left auch verfchiedne, 
die durchaus gut zu nennen find. Unter diefe letz- 
tern rechnen wir vorzüglich die Leiden der Men- 
fehen Saris das Trinkled 5. 15 , an den Schlaf 
6. 98» Scelenruh und Verzweiiung S. 121, an dil 
Sonne Ñ- 137, Rundeslied S, 184 und andre mehr. 

jt. dar £. I FR: Fierter Band, 


Verfchiedne z. B. an die Phantafey S. 63, Epifel an 
Elläitt 5. 163 » an die Reichen S. 7, find bereits 
fchön, aber fie würden vortreflich feyn , venn 
fie nur ein klein wenig mehr zufammengerogen 
wären. „Strophen, wie die nachfteheiden,, welche 
im Gedichte an die Phantäfey ftehn: 


Sieifs, diein des Jünglings Flammenblicke 
den Zauberknoten rafcher Liebe fchlingt, 
der in der Hofnung, däfs fie ihn beglücke , 
mit Luft getäufcht, nach Schattenbildern ringt; 
durch fie geftählt, wird er wie Löwen flreiten, _ 
kühn kämpfter um der Ehre Hirngefpiunf: » 
oft wirder nur. zum traurigen Gewinnfi, 
Grab und Verzeflenheit erbeuten. 


Sie fchaft zum Weft ihm tobende Orkane 
und leuchtet ihfn in graufer Berge Schacht; 
durch fie geführt , wallt er durch Oceane, ` 
durch Wüften , wo.ihm keine Blume lacht. 
Getäufcht von ihren güldnen Zauberfchlöffern, 
glaubier , bey Perlen und bey Perus Gold, < 
da, wo des Indus Süberwelle rollt 
des Herzens Frieden zu vergröfsern. i 
Und wenn des Greifes Blick in Künftigkeiten 
dicht an des Grabês Grenze; fich verliert, 1k 
und die Erwartung kunftzer goldnen Zeiten 
fur ihn nur fchwache Abenddämmrung wird; 
dann kehrt-fich fchnell , in buntgefärbten Bildern 
die Phantafey indie Vergangenheit 
und fucht die Freuden feiner Jugendzeit 
‘dem Auge zaubervoll zu fchildern. 


Strophen, wie diefe, find trefflich; aber das Feuer 
des Dichters ermattet zuweilen „ wenn er .derglei- 
chen Strophen allzu viele hinter einander machen 
will. Weniger, als feine eigne Arbeiten, gefallen 
uns einige poetifche Ueberfetzungen , die Hr. F., 
gröfstentheils nach K, Friedrichs franzöfifchen Ge- 
dichten, verfucht hat. Sie find nicht fchlecht, aber 
gröfstentheils zu wortreich, und auch in unglück- 
lichen Syibenmaafsen gedichtet. Wer wird lyrifche 
Stanzen zwölf Zeilen lang machen ? Die Anfrage.da- 
her, die,S. 39 fteht, ob er die königlichen Oden 
und Epilteln ganz überfetzt herausgeben folle, 
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können wir daher, fo geneigt wir fonft dem Dich- 
ter find ~ doch nicht ganz unbedingt bejahen. Der 
Traum S. 80 hat leichte Verfiticgtion und giuckli- 
che Einfälle; aber doch ein wenig allzu viel Gleich- 
heit mit. der Jacobifchen Dichter- Oper. Endlich 
können-wir noch etwas nicht verfchweigen. Hr.F. 
hat gewils auch fur den Wohlklang feiner Gedich- 
te treulich geforgt. Aber wie Kömnits, dafs fo 
unzählig viel Hiatus drinnen geblieben find ! Faft 
keine Strophe, gewils kein Lied , das deren nicht 
hätte. Glaubt er vielleicht mit Adelung , dafs des 
Hiatus Uebelton- nur-in. der_Einbildung ‚beftehe! 
Wir wunfchten, er dächte lieber über diefen Punkt, 
wie Ramler ‚und Bürger denken. 


BERLIN , bey Kunze: Gedichte ohne den Buchfla- 
ben R, von Gottl. Wilhelm Burrmann. 1788. 
588. 8. (4. gr.) 

Eigentlich fteht es zwar jedem Dichter., frey , fich 
felbit die Schwierigkeiten aufzulegen, die er nach- 
her bey feinen Gedichten zu überfteigen gelon- 
nen it, und derjenige Dichter, der allzu wenig 
Schwierigkeiten fich aufgiebt „ hat um fo weniger 
auf grofsen Beyfalk Rechnung zu machen , je ge- 
ringer die Mühe war, die er dabey anzuwenden 
brauchte; aber gegenfeitig ift auch nicht jede über- 
fliegne Schwierigkeit fofort ein Verdienft mehr zu 
nennen. Es"kann einem Thoren cinfalten ‚ ein 
ganzes Lied hindurch jede Zeile zum Chronoditti- 
ehon zu machen ; doch nur ein noch gröfsrer Thor 
kann ihn desfalls bewundern. Es giebt Gedichte 
in Form eines Eis, eines Kranichs, u. d. m. Mii- 
he mögen fie ihrem Verf. allerdings gekoftet ha- 
ben, aber aufunfern Dank haben diefe Herrn ge- 
wifs keinen Anfpruch. Nur dann ift unferm Ge- 
fühle nach — "und warlich diefer Punkt ift einer 
eignen äfthetifchen Abhandlung werth H — > die 
Anftrengung des Dichters lohnend, wenn die 
Schwierigkeit, die er überwindet , leicht bemerk- 
bar ift; wenn fie denGeiftelbit befchäftiget, wenn 
ihre Erreichung keine, höhere Schönheiten zerftört, 
und wenn.fie endlich dem Gedicht einen füuhlbaren 
Vorzug mehr ertheil. Ob alle diefe Rückfichten 
bey einem Gedichte erfüllt werden , in welchem 
man abfichtlich den Buchftoben R vermeidet, das 
möchte Recenfent zwar nicht fo ganz unbedingt 
unterfchreiben , und vorzüglich bedauert er man- 
chen guten Gedanken , der fich zuriickweifen laifen 
mufste, wenn er ohne R nicht auszudrücken war. 
Dennoch gefteht er auch , dafs allenfalls dann 
und wann ein folches. Spielwerk verzeihlich fey, 
and verzeihr es dem gegenwärtigen Verf. um fo 
eher. da er nicht nur im Vorbericht mit möglich 
fter Befcheidenheit von feiner Arbeit fpricht; fone 
dern da er auch, des aufgelegten Zwanges unge- 
achtet, feinen Gedichten als Gedichten weder Po- 
litur roch Feuer abgebrochen har. „Dafs-ein rlo- 
„fes Gedicht, fagt er, fehr entbehrlich, und leider 
€ warum leider?) „eine undankbare Tändeley tey, 
peh ich fehr wohl ein; indelen ilt es doch auch 
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micht, ganz unangenehm : die deutfche Sprache 
„einmal in efiem ganz weichen Dialect kennen zu 
»lernen, weil tie lich wirklich ganz anders ohne r 
„als mitir macht.“ — HrB. hat Recht, einige- 
mal mag ein folcher Verfuch als Verfuch hingehn. 
Aber Nachahmer wünfehen wir nicht; diefe dürf- 
ten leicht nicht einen Confonantew blofs, (ondern auch 


` den Perfland, und am allererften den wahren Dichs 


ter- Genius auslaffen. Dafs aber dem Hn. B ein 
folcher Vorwurf nicht treffe, wollen wir durch das 
erte befte, das uns von diefen drey und zwanzig 
Gedichten beym Aufichlagen in die Augen fällt, 
beweifen. 
Blick in die Zukunft S. 8. 
Gelebt! Gelebt! Denn flüchtig ift das Leben; 
Baldift ein Tag dahin. 
Kein Augenblick mufs ungenützt entfchweben ; 
Ihn nützen, it Gewinn. 


Wie ange noch — dann it man an dem Ziele; 
Wohl dann, wenn man gelebt! 

Und wenn man nicht beym Seifenblafenfpiele 
aus Welt in Welt gefchwebt. 


O lafst uns ftets an fene Welt gedenken. 

Sie ahnden — welch ein Glück ! i 
Kein Diadem kann fo viel Wonne fchenken 

als fo ein Augenbiick. 


Gefetzt zu feyn, und des Bewufstfeyns lebens 
bald komme diefe Welt; 

Dies foll den Geiff aus Höh’ in Höhe heben; 
wenn Staub und Hülle fällt. 


- Und fo kann uns nie füfse Wonne fellen; + 
Denn im Gedanken: Tod — 
liegt felbft fchon Wonn’ und Hoheit Menfehenfeelen 
und Himmelsaufgebot- 


Dem blaffen Hein voll Muth die Hand zu geben 
fey uns die fchönfte That ! 

Gelebt! Gelebt ! Denn flüchtig it das Leber- 
Heil uns, wenn Jenes naht ! 


Man fieht es dem Dichter freylich zuweilen an, 
dafs ihm die Schuhe drucken: die er fich felbft an- 
gelegr hat; aber auch ofne Schuhe hat mancher 
einen weit unlichern Gang als er; nsd wir find 
zufrieden, wenn wir hier den Crog der Befchwer- 
de, und den Grad des Gelingens gegen-einander 
aufwägen. 


WEISsSEnFELS und Leipzig, bey Severin: Fun- 
ker Anton, ein komifcher Roman, in cht Ge- 
fangen, allen Hypochondriften gewidmet. 1738. 
TOP STREF TO DF. 

Wenn guter Wiilen altereit auch mit wirhrer Kraft 
gepaart erichiene, fo hire Neurfeh! ud wansrfchein- 
lich an dem gegenwärtigen Vert. einen fruchtbaren 
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komifchen Dichter mehr erhalten. 
der Verficherung: 
Nun if die Mufe fertig. «s 
Die Geige liegt des Winks gewärtig, 
dafs fe, mehr ausgefpielt, und neuer Töne voll, 


Er fchliefst mit 


ein zweytes Stückchen fpielen foll. 


Aber leider! können wir wenigftens nicht durch 
folch einen Wink den Verf. aufmuntern, ohne un- 
fer Gewiffen mit wiffentlicher Sünde zu belafen; 
denn unferm Gefühle nach geht feinem Verfuche 
zur Zeit noch alles ab, was zu befsrer Hofnung 
berechtigen könnte. An originelle Laune, an leich- 
te fröhliche Verwickelung, an Interefle der Bege- 
benheiten, an Humoriftifches in den Charaktern , 
an alles dies, fo erlaubt dergleichen Foderungen 
wären, wollen wir gar nicht denken, Aber dafs 
wir felbit das vermilfen, was jeder nur leidliche 
Verßficateur befitzen foll; Gefchmack in Einfällen, 
Lebhaftigkeit in der Sprache, Wohlklang in der 
Verfification,, Gleichheit in Vertheilung des Stoffs ; 
dafs der Verf. nicht einmal die Reime gehörig zu 
fchränken, und Mistöne zu vermeiden weifs; das 
alles können wir freylich nicht verfchweigen, — 
Gewöhnlich greifen felbft die mittelmäfsigen Sän- 
ger im Anfang ihres Werks fich an; wir wollen da- 
her, um rechtbillig zu. feyn, nur den Anfang hie- 
her fetzen, und .den Lefer dann auffordern , zu 
enticheiden: ob wir allzu rêng oder nur gerecht 
geurtheilt haben. 

Die Glocken tönten hell vom Kirchenthurm herunter; 

Das Bauermädchen hatte, frifch und munter; 

die fchlanke runde Mitten eingefchnürt, 

und ihre volle Bruft, dergleichen auf dem Lande 

noch bunte Mieder hebt , mit einem Straus geziert» 

amwunden mit dem grunen Bande, 

das Michel’am verwichnen Fefte 

ihr gab : der Schulze in der langen Hefte 

trank juft fein Gläschen Schnapps (das Sangbuch unterm 

Arm) 

am Kirchweg" in der Kneip, um feinen Geift recht warm 

Im — Magen zu erhalten oder wohl vielmehr 

des Herrn Paftors Krähen, 

das bey zu nüchtermMuth unmöglich auszuftehen; (war) 

mit befferm Nutzen zu— verfchnarchen: der 

Herr Paor wollte juf die fünfte Tafle [chlucken < 

die [chon hienieden felge Frau Puflorin, die das Haur 

"mit Unfchlitt glatt gewichfst, mit Meel beklexet , war 

juft im Begriff» den Schaafpelz umzuhuctei » 

X Ihr reizend Sonntagskleid in düftereichen May) 

als Junker Anton ohne Scheu 

in feinergrunen Jacke 

den fchuellen Greif an feiner Seite, 

mit Pulverhorn und Schrotenfuckes 

die rothe Scherpe» C die Gefährtin mancher Freude, 

und manches Herzelsids nd icher Fährlichkeit 
ein Denkmal noch von feiner Burfchenzeit) 
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umyfeinen fehlanken Leib „die Flinte auf den Rücken » 
Schön wie Apoıl und fink und leichte 

mit traurig frohen Blicken; 

ftatt in die Kirche ‚zu dem nächften Forfte fteigt etc. 


Wo ift die Lunge, die diefen Perioden, der noch 
vier lange Zeilen durch fich fchleppt , ausdauert ? 
Wo der Lefer, der bey dergleichen Scherzen lacht? 
Wo der Kunftrichter , der bey diefem hinter ein- 
ander gefchleiften vielen weiblichen Reimen , den 
oftnaligen Hiatus, der oft ganz fehlenden Profo- 
die, und diefen niedrigen Ausdrücken gelaffen blei- 
ben könnte! -- Gleichwohl ift wirklich noch der 
Anfang das Befte, Eine Behauptung , die wir mit 
taufend Stellen beweifen könnten , wären der Raum 
des Papiers, und die Geduld des Lefers nicht zwey 
Dinge, die man nie, in der Kritik fo wenig als 
im Gedicht, misbrauchen. darf. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Leırzıg, in der Müllerfcehen Buchhandlung: 
Leipziger Magazin -zur Naturkunde und Oeko- 
nomie „ herausgegeben von einer Gefellfchaft 
von Gelehrten. Zweytes und Drittes Stück, 
Mit Kupfern. 1787. 133—3885. 8. (1 Rthlr.) 

Das zweyte Stück enthält I. Anfchütz über die 
Gebirgs - und Steinarten des Kurfachfifchen Hen- 
nebergs. Schon befonders abgedruckt und auch 
in.der Allgem. Literatur - Zeitung Ste. 175. J., 
+788 recenliree Des Verfaffers Antikritik und 
die Antwort darauf iteht in. den Intelligenzblät- 
tern S. 359 und 503. H ‚Anatomifche Beyirage zur 
Naturgefchichte einiger einheimifchen‘ veerfüfsigen 
Thiere, Vögel,. Schlangen und Fifche., von aJ- 
G. Schneider, Zuerit vom Dachs. Hr. S. zerglie- 
derte einen weiblichen Dachs, und beweifet. dafs 
der alte lateinifche Name Meles ihm nicht zugehö- 
re. b zergliederte er einen männlichen Igel, und 
c. ein Schwaninännchen, welches im May 1787 auf 
einem fächbifchen See gefchoffen, wo lich diefe 
Vögel in Menge bis Johannis aufzubalten pflegen, 
und die Netze der Fifcher in Unordnung bringen. 
d. Der Auerhahn, wovon in dem 8ten Bande der 
neuen fchwedifchen Abhandlungen eine Befchrei- 
bung fteht. e. Vom Birkhakurs. fs und von den 
vier Schnepfenarten , der Waldfchnepfe , Pudel- 
ichnepfe , Bekaffine , Doppelichnepfe g. Diege- 
wöhnliche Natter, (Coluber natrix,) die hier abge- 
bildet ift k Von dem fchunpenartigen Anfatz an 
der Wurzel der Batıchiloffen an Lachs - und Karpfen- 
arten. III. Des Bergfzeretär Foigts kurze Nach- 
richt von dem höchffmerkwürdegen Ehrenberg bey Il- 
menau. IV. Auszüge und Recenffonen neuer Bücher, 
und zwar: Ökonemifche Reife durch Mecklenburg, 
Pommern, Brandenburg und Holfein, von Prof. 
Heinze uberferzt. Nicht nur hier, fondern in der 
Meifnerifchen L.ebensbefchreibung des geh. Finanzr. 
von Brenkenhof fowohl, als in dem Neumärkifchen 
und Pommerichen Wirth ‚tndet man die pemlichen 
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Nächrichten. Letztern fcheint der Leipr. Precenf. 
nicht gelefen zu "haben, weil er seite 255 s6 aus 
ruft: „Wie eine Coloniften Familie mit 5 Tonnen 
Feldes, 5 fächfifchen Acker Landes „den scker au 
300 Ruthen gerechnet» ohne [zeträitebau bey blot- 
fem Graswüchfe , leben, beitenen , und nochs URI 
abgeben könne , it mir, dafs ich’s geltehe „en 
Pächfel. Kann fie dəs Heu mit Vortheil verkau 
fen? oder mäftet fie Vieh damit? und reicht djs 
Heu von 5 Tonnen Landes, auch 3mai ım Jahre 
gemähet, hin, fo viel Vien zu mätten, dis wine 
Familie von den jährlichen Verkauf ihres Maflvie- 
hes auskommen kain? — Schon da, wo Getrat- 
debau ìt, und das Getraide geräth - hibe ich 1m- 
mer gefunden, dafs ein Bauer r der nicht La d ge- 
nug befitzt, um Jahr aus Jahr ein, mit feiner Wirch- 
{chaft vollauf zu than zu haben, immer ein armer 
Bauer war und blieb Und wo jemals’eine Bauer- 
familie lediglich von der \ iezucht leben , und ihr 
Auskommen haben follte, da muiste he Wielewachis 
vollauf, und in weit gröfsrer Menge haben, als 5 
Tonnen Landes gebenkönnen, — Wie eshierinn 
mit den Coloniften an der Warte. gehe, hätte ich 
{ehr gerne, und am liebiten von unferm Reienden, 
belehrt zu werden gewünfcht.‘“ Der Prähldent von 
Benkendorf antworret darauf in feinem Neumärkı 
fchen Wirth; ein Taglöhner t denn diefe tenlten ei- 
gentlich an der Warte, keine Bauern ) verlicherte, 
dafs er in dem abgewichenen Jahre aut feinem ihm 
zugelegten vier Morgen von «73 Berliner Metze 
Ausfsat 20 Scheffel Roggen, und 36 Scheffel Erd- 
toffeln gewonnen hätte. Ueberdem hielte er zwey 
Kühe, für welche er aber den W inter uber noch ein 
pasr Fuder Heu kaufen mulste, Diefe Kuhe zeig- 
ten fich fo milchreich , dats er von dereinen, wenn 
Ge frifchmelkend wären, täglich 8 Quart Milch er- 
hielte. Sonit bauete er noch von andern Garten- 
gewächfen verfchiedenes an. - Ht nun das Räthfel 
geiöfet? Wo nicht, fo verweifen wir zum Buch felbit. 

Drittes Stuck. I. Fortjetzung der abgebroche- 
nen Abhand!ung über die Gebirgs und Steinarten des 
Kurfuchfifchen Hennebergs. 1. Broujjones Abhand- 
[uns von den verfchiedenen Arten der Meerhunde oder 
Hayfijche. Aus den’ Abhandiuugen ‚ger tranzöli- 
{chen Akademie der Wiffenfchaften fürs Jahr 1780 
mit Anmerkungen und Zufätzen. B. macht drey 
Abtheilungen. Die erfte enthält die Arten mit ei- 
ner Schwimmfloffe hinter dem After und Löchern 
in den Schläfen. In der zweyten nennt er diejeni- 
gen, welche zwar die Flofle hinter dem Atter, 
aber keine Löcher in den Schläfen haben; die drit- 
te falst die Arten mit Löchern, in den Schläfen 
und ohne Afterfioffe, in fich.. In der eriten Ab 
theilung flehen 14, in der zweyten 5, in dergrit- 
ten 9 Fifche. In den Anmerkungen find noch 4 
Hayfiicharten, angegeben , die Brouflonet ubergan- 
ven. II. Von einer Verfeinerung in Gyps. Sie 
wurde in dem Kurfächfifchen Thuringen bey dem 
Dorte Niedertoptftädt von den Arbeitern in einem 
Gypsbruche bemerkt, Sie ift gänzlich in den rein- 
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ften Gyps verwandelt. und die beiden concentri- 
{chen Binsen, welche mit dem übrigen Theil der 
Scheibe innig verbunden find, beiteken nebit ihrem 
Mitelpunki, der (ehr fonderbar geftalrer ift.: aus 
wahrem, Fragenglas.. Der übrige Theil. der vertei- 
nerten Scheibe hat ein völlig kuochenärtiges Anie- 
hen, und-der Structur, Farbe, und Glätre nach, die 
roiste Aehnlichkeit mir der Oberfläche von gut 
erhaltenen Backzähnen des Elephanten.. die fich 
am häuliglten in der Burgiomaifchen, zuweilen auch 
in der >charztelder ; Bamberger und Bayreuther 
Zooliihenhöle fuden, Von Ernit von Schlotheim. 


LeiezıG ‚im Schwickertfchen Verlage: Sir Georg 
Wollapps Leben, Reifen inverfchiedene Welttheile, 
und aujserordeniliche Abentheuer „nehj; einer Be- 
Sehre:bung der von. inm entdeckten Länder » ihrer 
Inniwohner ‚deren Sitten und Gebräuche ; ans dem 
Franzötiichen: 1788. Ilter Fheil 105 S.2ter Theil 
196. 3ter ii heil. 

Eine 5ammlung'abentheuerlicher Gefchichten nnd 
Begebenneiten, welche lich theils: in unferer wirkli» 
cier, theils in der erdichteten Phantafiewelt des VÉ 
zugerragen haben.SirWollapps,derSohn eines Schotte 
länditchemEdelmanns, ein’anderer Robinfon, tritt, 
nachdem er ganz befondere Liebesavantüren in fei- 
nem Varterlande fowohl als in Frankreich und Italien 
genabt „und nachherunter den Befehlen des General 
Noktons einen Feldzug in Weitindien gemachtnhatte, 
aus Haug zum Abentheuerlichen eine Reife nach un- 
bekanuten Infeln an, derenerauch fo glücklich it, 
verfchiedene zu entdecken . unter welchen die merk- 
würdigfte,, die Infel April ift, die von einem Englän- 
der, Namens Charles Smith, als König beherrfcht 
wurde. Hier zeigt fich S.Wollapps als ein Held, indem 
er des Königs vier Töchter zugleich heyrathet, vier 
Kinder in der Folge mit ihnen zeugt, die Infe} ver- 
fchiedenemal vonFeindesAnfällen muthigrerret,und 
endlich nach des alten Königs Tode, zur Belohnung 
feiner Tapterkeit, felbft zum König der. Infel April 
ausgerufen wird. Bald daraufmacht er Bekanntf£chaft 
mic der Königinn Rallina von Hullofin, deren.Land 
und fchönes Heich erin Befitz nimnit.. Jetzt erfcheint 
Wollapps als Geferzgeber , fliftet als ein zweyter Ly- 
kurg „eine ganz neu erfonnene Piatonifche Republik, 
undnach emigen Jahren, nachdem er feinem Reiche 
den Frieden ver{chaft hatte, entfchliefst er fich zu ei- 
ner Reife in fein Vaterland , läuft unter Weges auf ei- 
ner‘, allen Seetahrern unbekannten, Infelan, welche 
vonemem Möncheeinft angepflanzt, und bevölkert 
worden war; diefe Infel’beteitigt er abermals; und 


kömmtendlichnäch fo.manchen Ungluckställen, fel- - 


tenen Begebenheiten, und harten Kämpfen: mit dem 
Schickfale , in London glücklich an. ‚Wer in 
Romanen mehr Stofi fich in eine ‚abenthenerliche 
Phantafiewelc hinein, zu ‚träumen p+ als’ Schilde- 
rungen wahrer Charaktere, Sitten, Gebräu- 
chen, und möglicher Begebenheiten aus dem wirkli- 
chen Laufe der Dinge fucher, wird vielleicht diefe 
Schrift gern lefen. | 
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Mittwochs, den z.rn December 1758 
OEKONOAÄLIE. „bergigterundabhängiger Acker von Natur nicht 


Ohne Verlagsert: . Oekonomifches Hardbuch 
für Gutstefitze re, Verwalter , Pächter und 
auch dem gemeinen Landmann, oder prakti- 
Jehe Unterweifung, wie fowohl Rittergüter 
als auch Bauerguier um das dritte Theil 
im höhern Erireg gefetzet werden können. 
Neòf einem Anhange und Vorrede. Erfler 
Theil. Zweyter Theil, Jeder ı1 Bog. $ 

Dem Druck ubergeben von C, Wa H. C Oi- 
ne Jahrszahl, unser der J’orrede fleht 1787.) 
(16 gr.) 


Me als einmal verfichert der V£, dafs er 
kein Gelehrter von Profellion — mithin 
gar nicht Willens fey, für Gelehrte zu fchreiben, 
vielmehr fey feine ganze Abfcht, dem ungelehr- 
ten Landmanre zu nutzen. Man fieht es aber 
auf jeder Seite mehr als zuviel, wie ihm immer 
die Luft argewandelt, gelehrt zu ericheinen, 
und (eine Belefenheit, oft fehr am unrechten Or- 
te, zu Markte zu bringen. Das ganze Buch hieht 
aus, wie ein Generalregilter über einige Werke, 
die der Vf. lich zur Lieblingsle&türe erkohren zu 
haben fcheint. Nie findet man eine Materie ge- 
hörig abgehandelt, föndern alles wird nur fo im 
Vorbeygehen berührt, und dann auf jene Schrif- 
ten verwiefen. Nur ein paar Stellen zur Probe: 
„Der Ackerbau überhaupt ift"‘ heifst es $. 2 im 
eriten Theil, „eine Wiffenfchaft, das Feld oder 
„die Aecker durch eine gefchickte Bearbeitung 
„fruchtbar zu machen; beliehe Springers Abhand- 
„lung vom deutfchen Geireidebau. Gotha 1756. 
„Den Werth der Aecker berechnet, man nach 
„dem Werth des Gehalts mit andern Aeckern. 
„Die Erde an und für fich felbfi trägt nichts zur 
„Fruchtbarkeit der Erdgewächfe bey, fie nimmt 
„nur den Saamen in fich und befeftigt die Wur- 
„zeln und hält das Gewäfler davon ab. Die 
„Fruchtbarkeit aber wird durch die falzigen 
„und fettigten Theile und durch Regen und Son- 
„nenwärme befördert; befehe davon Hales Sta- 
„tik der Gewächfe und Müller vom Bau der Plan. 
„tagen, in den ökonomifch phyjikalifchen Abhand. 
„jungen ıtem Theil, 8. 1. _Derowegen ift ein 
di Le Z 17858. Fierier Band, 


„fo fruchtbar als ein grad und tief gelegener. 
„Man merket auch den Unterf[chied der Ober- 
„Häche einer Anhöhe und der horizontalen Un- 
„terfläche bey dem Ausfäen. Erfterer erfordert 
„mehr Saanıen, beüehe hasnöverifche Anzeigen 
»1756. 3.619" u. f f. Ferner im sten Theil S. 
49. „Die Erde wird zu Wellerwänden gebrau- 
„chet, fo bauet der Bauerfeine Wohnung, Scheu- 
„ne und Ställe; in Feuerszefahr find folche bef- 
„fer als Mauern; hievon in Ga/sers Einleitung 
„9. 29. Wenn in folche noch feuchte Wellerwän- 
„de klein geichlagene Ziegeliteine eingeklopfet 
„werden, - {o indie fo gut als die Steinwände; 
„nur mufs man "Oben einen Fort von Zie- 
„geindarauf fetzen laffen. Hiervon in den Leip- 
„ziger Sammlungen, achten Theil S. g02. Der 
„Dachflul wird fodann mit Leimen, in Urin ein- 
„geweicht, bis er fülig wird, nebft den Spar- 
„ren beftrichen, und auf dem Boden unterm Da- 
„che wird ein Eiterich von Leimen und Stroh 
„eine bis eine halbe Elle hoch gemachet, fodann 
„hält fich fo ein Gebäude in Feuersgefahr (ehr 
„lange. -Bey der Zafammenfügung und Auszie- 
„rung der Gebäude kommet es auf: gefchickte 
„Baumeifter, Zimmerleute und auch Mäurers an. 
„Die Zimmerleute betreffend befehe man Schub- 
„ters. Zimmermannskunff in Felio. > Imgleichen 
„Heimburgers neueröfneter Zimmerplatz in Fol. 
„und Raufsees Anweifung zur Zimmermanns- 
„kanf in Fol. Die Maurer betreffend fehe man 
„indDarge kunfmäfsige Zeichnung vom Steinhau- 
„en in Octavo und [chlefifche 6konomifche Samma 
„lungen, zweyten Th. S. 285. Leopold in feiner 
„Einleitung zur, Landwirthfchaft hat ein paar gu- 
„te -Rife von Landgütern angebracht, welche 
„fehr gut find. Bauanfchläge fuche man in Gaf- 
„Jers Einleitung S. 36; ingleichen in Penthers 
„Baukunf in Fol., undauch im [chlefifchen Baure- 
„glement in Fol.“ u. f. £— Welch ein Wirwarr! 
und das foll zur Belehrung des ungelehrten 
Landwirths feyn. Warlich! es ift doch eine leich- 
te Sacke ums Biüichermachen, wer es nur fo, wie 
unfer Vf., recht anzufangen weils. Etwas mehr 
Behutfamkeit| im- ‚Abfchreiben, und etwas mehr 
Bekanntfchaft mit der lateinifchen Grammatik wä- 
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re doch wohlanzurathen gewefen; dafs z, B, Plan- 
tabien:!s die Ficia bienmis, Latus comicnlarıs der 
Lotus corniculatus, Anachilis die Anagallis u. f. 
íf. feyu foll, mag wohl nicht'ein jeder errathën, 
was überdies Ayuileiga accula, Lotus comicularis 
giabraminor u. í. f. tür Sachen find, kann wohl 
fchwerlich, aufser unferm Verf, jemand wiffen. 
Die Donatfchnitzer laffen fich'nun freylich wohl 
leichter verbeffern, denn wenn da z. B. fteht: 
„Man mufs {ich bey der _emtione wenditione ne- 
ce/Jario mehr vorfehen; der Kauf muts mit lan- 
desherrlichen Confens geichehen, laut Codex 
auguffeo; — Regula generales;“* u. f. fe fö 
weils nun freylich ein (Jaartaner fchsn, wie 
das heifsen muls, aber beler wäre es doch, der 
VE gäbe fein Manvfceript in Zukunft dem erften 
beften Schulknaken zur Dureklicht, - der ihn 
fchon auf dergleichen Kleinigkeiten, die ‚doch 
nun einmal vor den Atzen des Publikums ein 
Urbelltand find, aufmerklam machen wird. Dats 
übrigens auch felsft die Bücherkenntrnits des VE. 
lich wonl eben nicht viel weiter als bis auf die 
Mitte diefes Jahrhnunderrs erftreckt, heht man 
aus dem Verzeichnils der Handbibliorhek, die 
er dem ungelehrten Landmann empfiehlt. Hier 
findet man vonPfeitfers, Benekendorts, Schön- 
felds, Schubarts, Rienis u. a. Schriften nichts, 
dagegen prangen in feiner Bibl:othek: »Florinus, 
Colerus, Bökler, das sligemeine Magazin, das 
Hamburgifche Magazin, die fchwedifchen Ab- 
handlungen! Leifers jus georgicum!! Bergeri 
Oeconoimiajuris!!! — Für den ungelehrten Land- 
mann! Doch genug! Der Lefer feht-aus diefer 
kurzen Anzeige, was er zu hoften hat, undden 


Vf. kann dies überzeugen, dafs er fich in Zu- 


kunft, wenn er doch den Trieb zum Bucher- 
fchreiben nicht unterdrücken kann, doch ja 
nicht aufser feiner Sphäre wage. Denn dafs er 
aus eigner Erfahrung belehren und unterrichten 
kann, hat er bey der Gelegenheit bewiefen, wo 
er den Anbau des Winterrubfaamens emptiiehlt 
und das Verfahren erzählt, wie erbeym Mangel 
des Viehaingers fich durch künftliche Düngerer- 
de hilft. Wäre fein ganzes Buch fo wie diefe 
wenigen Seiten durchgedacht, fo wäre es jedem 
Landmann nützlich gewefen. 


" Görrınsen, b. Brofe: Perfuch einer fu/ffema- 


tifchen Abhandiung uber das Fuhrwejen, von 


Johann Nicolaus Maler, PROD et Ar A. 
AT. Mit 6 Kupfertaf. 1787. 335 5.8. (r Rehl.): 


Die Veranlsflung zu diefer Schrift war, "wie 
der V£. in der Vorrede erzähle, 


um dem inländifchen Handel aufzuhelfen. Dem 
VE fel hiebey die Verbefferung des Fuhrwefens 
ein, weil der gröfste Theil des Landhandels 
durch Fuhrwerke betrieben wird. Diefer Ge: 
danke war fehr lobenswürdig und vielleicht wä- 
re die Arbeit noch verdienftroller gewefen, wenn 
der V£ fie in einem folchen jpopulären- Styl vor- 
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Hannöverfchen Regierung an die Unterbeamten, = 
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getragen hätte dafs fie allenfalls dem unftudir- 
ten undder"mathematifchen Theorie unkundi- 
gen Profefioniiten fafslich gewefen wäre. ln- 
Geflen auch Ho wie das/Werk jetzt da iĝ, ift es 
gewils nicht oane Werth, indem die ganze Ab- 
handlung, zum Beiten der unftudirten in zwey 
Haupttheile, einen theoretifchen und einen prak- 
tifehen Theil gerheilt it. Im erften wird das 
Verhäitnifs des Widerflandes am Fuhrwerk zu 
der Krait,-die auf mannigfaltire Art undin man- 
nigfaitiger Richtung an demfeiben wirken kann, 
fo viel es fich hier thun liets auf die einfachlten 
ftatifchen und mechanilchen Grundlätze zurück 
gefuhrt und für jeden befondern Fall eine all- 
geme:ne Formel beilimmt. Dorpraktifche Theil, 
der nan eigentlich für Ungelehrte feyn foll, aber 
ohne den tneoretifchen doch nie völig verftänd- 
lien feyn kann, enthält'auch unter andern meh- 
rere nutzliche Verbefferungen, die bey dem Fuhr- 
welen angebracht werden ‘können,  inglei- 
chen Unterfuchungen älterer Schriftfteller, die 
fchon über diefe Materie gefchrieben und ei- 
ne Eründung des Vf. fich bey flüchtig gewor- 
denen Pferden völlig zu fichern, und zwar auf 
die Art, dafs man mirteit einer gewiffen Vor- 
richtung in der Schnalle die Pferde vom Wagen 
lofsmachen ‚kann. Man kann allenfalls hiemit 
Poihems Vorlchlag im VII Bande der fchwedis« 
fchen Abhandlungen vergleichen, wo vorgefchla- 
gen wird, die Räder mittel einer andern Vor- 
richtung zu fperren; Bach Rec. Ueberzeugung 
ift indelien die Erfinderg des VE ungleich iche- 


rer, wiewohl auch etwas mehr zufammerge- 
fetzt. — Sorälofen Poltceybramten in Städ- 


ten liefst der Verf. bey- manchen Gelegenhei- 
ten den verdienten Text, fo dafs auch diefe yje- 
les in dielem in aller Abficnt nützlichem Buche 
zu beherzigen finden. 


ALTENBURG: in der Richterfchen Buchh: An- 
weifung zu vortheilhafter Anlegung der Saum- 
Schulen, Baumgarten und Kuchengärten auf 
den Lande, nebft zwo Abhandlungen vom 
Bau der Acacia und des Fopfens, von Joh.: 
E. Götz, Oekonomieverwalter, Ohne Jahr. 

x zahl. 214 5. 8. (2 er.) 

Diefes Werkchen empfiehlt fich durch ge- 
drängte Kürze und gute Ordnung, wenn es: 
gleich Hennes Anweifung, wie man eine Baume 
fchule- von  Obfibäumen anlegen fol, "und 
Wilke’s monatlichen Baumcultur in der 'Gründ- 
lichkeit nicht .beykömit. >` Der Verf, fcheine 
keine "Bücher weiter zu haben, als Eckardts« 
Experimentalökonomie, diefes allgemeine Ste- 
ckenpferd aller Thüringer und fächüifchen Landw 
withe, und neue Bemerkungen fuchet man 
vergeblich; iter Abfchnitt: Von der Wahl 
des Platzes, Verbejlerung des Bodens, und der 
Diüngervermehrımg, 'Aniage einer Baumfihule, 
vom Saen und Siecken der Objikerne, von Vers 
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planzen der jungen Bäume aus Saamen in d.e 
Zaumfchule. Das Rejolen hätte der Vf. [einen 
Lefern 'ernfllicher empfehlen follen, weil wir 
aus der Natur wiffen, dals die Känme in einem 
lockern Boden freudiger, fchneller wachfen, als 
in einem feften. Die Kirfcehkerne fol man im 
Frühjahr legen.  Keineswegss. Alle Kerne fol- 
len dann in die Erde, wenn Ge die Natur aus» 
fäet, dies ih ein Grundiatz der Forfimänrer, es 
it alfo, viel beffer die Kırichkerne gleich in die 
Erde zu bringen, wenn das Fleifch von ihnen ift. 
Rec. hat dies aus vieljähriger Erfahiuns, auf 
welche er von urgefähr durch hingeworfene 
Kirfchkerne geleitet wurde. Der V fagt uns 
auch nicht, wie die Saamenbeste anzulegen, ge- 
gen Süd und Nord, eder Weit, woran doch we- 
gen den Luftzug und brennenden Sonnenftrah- 
len viel gelegen it. Auch fcheint er die Del- 
fauifche Manier nicht zu wiffen den Bäumen kei- 
ne grofse Pfähle zu geben, die fie nur wund rei- 
ben, fondern den Baum mit zwey kleinen 
Pfällen mit Stoh fo anzulinden, dafs die Krone 
froy von dem Wind beweget werden kann. Der 
eine Pfahl wird da, wo die heftigften Win2itö- 
ise herkommengegen Abend in die Erde gefchla- 
gem H Abfch. Fom Ocwliren, Pfropfen, Ab- 
faugen und Copuliren der Jungen Bäume, wie 


auch vom Baumwachfe. Der VE. weils nicht, was 
im 96 Stück des Hannövrifchen Magazins v. j. 
1785, zuesft aber im neuen Berliner Intelligenz- 
blatt und im erften Theil der Nachrichten und 
Bemerkungen über die Landwirthichaft Böhmens 
von Stumpf tebet: Man nimmtnenlich im Früh- 
ling jährige Zweige oder Schöfklinge von allerley 
gutenärten Obilsätirren, u.fieckt fe inrecht lo- 


ckere und feuchte Erde, fa tief he Lineingehen 


wollen. Es Ge bnon gut, wenn fie dann und 
wann mit Miüipfürzönwaffer begofen werden. 


Wenn fe ein Jahr gelianden habens nimmt man 
fie heraus, fchneider das lange Ende, welches 
in der Erde gefteckt, unter den getriebenen War- 
zeln weg, und verpflanzt den neu angezogenen 
Baum, wodurch man des Pfropfens, Okulirens 
undanderer Veredlungsmetkoden überhober feyn 
kann. Ehe aber unfere Lefer diefes verfuchen, 
bittet Rec, Murds landwirrhfchsttliches Magazin 
ı Quartalltück, S. g6. zu kefen. IH Abiehnite 
Fon Aniegung eines Obf -nnd Graferartens, Ver- 
pflanzung der Bäume tr denfelten: Warteng der 
Gärten, verfchieilenen Krankheiten und Kuren der 
Obflbanme, und derfeiben mahcherley Feinden, 
Dars die Aecpfılhänme- zwifchen 29-20 Schuhe 
von einander. ftehen follen, hat fchon 1730. der 
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Geh. Rath Reizhard in feinen vermifchten Schrif- 
ten gelehret. DerV£. hat vollkommen Recht, die 
Bäuneim Serbit zu verferzen, allein er hätte dazu 
fetzen follen, daefs'man die Löcher nicht erf dann 
machen foll, wenn die Biume folen eingefetzet 
werden, fondern einige Monate zuvor, damit 
Luft, Sonne und Regen einwirken können, al- 
lein daran denkt man nicht. Auch darinn hat er 
Hecht, dafs man die Bäume begielsen foll, wel- 
ches auch in nordamerikanifchen Plantagen ge- 
fchehen muis, wie Rec. vom Leuifium bey Defau 
und von Wòõrlitz weils. Noch hätte der Vf. beym 
Baumdüngen, wenn er anders die Erfahrung da- 
von hat, den Schafdünger empfehlen follen, Wir 
wiiienkeinen beffern Dinger, der fo febr auf Bhi- 
the und Früchte treibt, als diefen. S. 83 räch 
der Vf. bey grofsen Bäumen an, die arken Aes 
fte mit Baumwachs zu befchmieren, allein es wä- 
re zu keflbsr, da Kuhmift mit Lehm die nenli« 
chen Dienle that. S. 130 hätte bey den Rau- 
pen und Käfern ein Glafer in Suhl, Riem und 
Mayer benutzet werden fallen. IV. Ferzeichnifs 
einiger guten Cbfiforten.: 16 Ririchen, 10 Pfau- 
men, 25 Acpfel, 17 Ein.en werden hier aufge- 
führt, wenn er aber jagt, dafs ihm ner zweyer- 
ley Aprisofen bekannt feyen, dreyerley F£rfchen, 
4 Arten Nülle, 2 Öuitten, fo verweilen wir den 
vi auf Christs güldenes A, B. C., wo er 7 Arten 
Fürfchen, Siennes Anweilung, Röfgs zweyten 
Theil feines Verfuches, 8. 109. u. mehrere Ar- 
ten wird kennen lernen. Bey den zahmen Cafia- 
nien hat er den Standort vergelen, te lieben 
Sasdboden, keinen fchweren, dumpfgten Ort 
Vi Fon Anlegung eines ’Kuchengartens, und der 
darin enzuziehenden nttzlichen Gewächfe. Lu- 
der wird hier beflere Diesĝe thun, als der obir- 
Batelche 142» Fon dem Schetendorne oder der 
“Fcacia. Der um Bohinen hechverdierte Eokadsch 
Date TcRonszu Prapgmı758: und. Ei feinen Wor- 
[chlag drucken lafen, & Acatich- 
Baum dem Königreiche Pöhmen ein urgemejner 
Vorthe:l jährlich zuwachfen könne. Ferner hat 
Rermnare der Sohn zu Carlsıuhe aus dem Pranzë- 
bichen eine Abhandlung von der Acacie überfetzt, 
die dem VE unbekarnt feyn müflen, weil dort 
alles befer und vw eitläuftiger ausgrführet, als cs 
der Verf, gethan hat. — Fom Hopfenbau , def- 
fen Wartung urd Pflege. Rec. hat diefes Jahr 
5 Abbereiungen vom Hopfen unter den Hän- 
den gehakt, in gegenwärtiger aber gar nichts 
neussi gefunden, als dafs man keinen Kohl zwi- 
fchen den Hopfen fetzen foill, welches doch 
noch zroblematifch ift. 


LEDER A HIS THE TREO HITCHI TE 8: 


Kreise ürowom. Scrirten. Zülirgen, b. Heer- 
brandt: Fon der Schaaf» uude, (Grind) und wie der- 


feiten durch Policen £rfalten gefeuert werden kann. Fon 
dem Schüferey Deraeiter $ılsun Henrich Stech in Tür 
Ooooo 2 bingen- 
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bingen. 1737. 108 5. 2. Eine kleine nützliche Schrift, 
jedem Schäferey - Eigenthüner zu empfehlen: Der Vf. 
fetzt die Kennzeichen der Raude,'die er in die fehwar- 
ze, nalle uud trockere Raade theilt, fet, giebt phyüich e 
und moralifehe Urfichen an, wodurch fe befördert und 
verbreitet wird, lehrt endlich Vorbauurg und Heilmit- 


tel, alie nach febr richtigen Grundfätzen. 


= 


KLEINE POLIT. SCHRIFTEN., Frankfurt und Leip- 
zig: Freymüthige,betrachtungen eines Weltbärgers zum Hohl 
von Aachen, bey Gelegenheit der bevörfichenden Corfitutions- 
verbejlerung diefer Reichsfaat. 173%. 33 3.14, Der Wech- 
fel der Dinge, welcher feit einigen Jahrhunderten in un- 

N 


2 
ferem deutfchen Yaterlande fo vielen Staaten eine andere 
Geftalt gegeben, und in Macht und Anfshen die ehmali- 
gen Verhältniffe desielben fo merklich verändert hat, 
wird am aufüllendften in feinen Wirkungen, wenn man 
Tainen Blick auf unfere Reichsfiädte weudet, Um von 
der Wahrheit dieför Bemeskung übsrzesgt zu feyn, darf 
man fich nur erinnern y dafs ehmals eine einzelne Reichs- 
ftadt eines Kreifes oder einer Provinz, den gefammten 
übrigen Ständen diefes Kreifes oder diefer Provinz die 
Wage hielt, dafs noch im f. t431. Kaifer Sigismund, 
bey Ausfchreibsng eines Reichstags nach Nürnberg, 
fechs Chur- und anderen Fürften eine gleiche Anzahl 
Reichsfiidte an die Seite fetzte; vnd dafs er letztere 
fogar das oberfic Glied des Reichs nannte, worauf 


das Wohlu. dieverzunehmende Verbeferung deffeiben im 


Geißlichen und Weltlichen hauptfächlich beruke. Und 
diefer Zuftand der Keichsitädte hat fch nicht. bles im 
iNe derfelben zum Reich; 


allgemeinen politifenen Verhältmi 
er hat fch (einige Ausnahmen abgerechnet‘) beynahe 
eben fo fehr in dem Innern dieler Stidte felbft durch 
eine bet:ächtliche Abnabme ihres alten Woliftardes ver- 
indert. Es wäre ungerecht, die Urfachen diefes Yer- 
falis unferer meiiten Keichsitädte einzig und allein auf 
Rechnung ihrer Verfaflang zu fetzen. Man weis, wie 
verfchieden diefe ik; und welchemGefchiektskangigen tind 
überdies die wichtigen Revelationen der letzten jalırhun- 
derte in dem Handel von Europa unbekannt, welche 


dieien in ganz neue Kanäle geleitet, einige Gewerbzwei- 
ge zerfiöret, an: 


ire umgebildet und verfetzt, und anf 
uns Schickfal verfchiedener unferer Reichsütädte den 
nachtheiligften Einfluß gehabt haban? Nicht alte kann 
daher in ihrem Verfall der Vorwurf eigner Schuld tref- 
ien. Allerdings giebt es aber mehrere, die noch jetzt 
von der glücklichtien Lage begünftigt, zwifchen rings 
umher blühenden Lündern, mehr und mehr von !brem 
Wohlitande herablinken; und bsy folchen tit der Grund 
davon, mit Recht, inirgend einem inneren Fehler iurer 
Verfaflung zu fuchen. Unter diefen Fehlern der Reichs- 
fadte it einer der verderblichiten und gemeinften, die 
Anhänglichkeit derfelben an iir altes, Fieifs und Ta- 
lente niederfchlagendes Zunft - Syitem , welches zu 

ein in den Keichstädten Sicher- 


einer Zeit, wo falt alie 
heit und Schutz für Handel und Gewerbe war, folglich 


das anslchliefsiichlie Monopol nosh alle ihre Maafsregeln 
dockte, ohne grofsen Nachtheilbefolget werden konnte; 
setzt aber bey der fo hoch geltiegenen Concurrenz und 
allgemeinen Lebhaftigkeit des Handeis, die traurigen 
Folgen vach ich zieken mufs. Alsteine lehrreiche Dartiel- 
"jung der Folgen dieies Zunft- Syflems ir einem wirklichen 
Beyfpiele, (nemlich der Reichstadt Aachen ) verdient die 
hier angezeigte, mit vieler kinficht und Sachkenntnifs 
abgefalkte Local- Schrift die Auimerkfankeit auch aus- 
wärtiger Leier. In der erwähnten Reichsftadt herrfcht 
det arte Zunftgeift noch im höchften Grade, Die Padri- 
kanten dafelbit find nicht ailein, auf die einheimifchen 
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Arbeiter eingefchränkt; auch die Arbeiter feibt unter- 
einander find den feltfamiten Einfchränkungen unt 
worien. So darf z. B. kein Meifter mehr als eier Keteche 
te oder Gefellen, und kein Weber mehr als vier S ihle 
halıen ; eine Einrichtung, welche aus aini len Ve 5 
forge für Trägheit und Ungeichicklichkeit entfprun = 
zu feyn fcheint, damit Fleifs und höhere Ferti teit fe 
fen ja nicht zu viel Abbruch thun mügen. Der Vf z in 
die Wirkamgen einer folchen Zunftverlaffun befor dh 
auf die dortigen Tuch-Fatriken, in fehr auffalle, ka 
Beyfpielen. Bit der Nachläfsigkeit den Arbeit in 
Aachen ilt es fu weit gekommen, dafs die A Me 
niovlatien der ‘Wolle ein Gegenftand des Gefpöttes na 
befier eingerichteten Nachbarn und aller Sachkundi £ 
ift; und von der Urtrene diefer Arbeiter kann wrz fch 
einen Begrif aus der Merge der foscnannten Kuauftücher 
macher , welche aus geliokiser Welle verfertigt Er 
beimlich und öfendich , täglich zum Verkaufe Ehe 
werden. wMerkwürdig ift es. dafs felhf Aaien Fa- 
brixanten zu deu Käufern diefer Tücher gehören und 
auf foiche Weste (wie es.dee Vi. ganz richtig nennt) 
Patronen eines zum Theil au ihnen felbft verübten Dieb« 
fiahls werden. In fo fern die Rechte des Aachener Bür- 
gers auf der Zunftverüaflung beruhen, it fre lich an 
eine gäuzliche Aufhebung derfeiben nicht zu Henkens 
der Vf. zeigt aber, dafs wenigliens Verbeflerungen mö y 
lig iind, und dafs diefe nicht allein den Fabriken übe 
hbaspt, folglich auch den Arheitern derfe!ben mittelbar 
fondern diefen letzteren mit der Zeit for u ee 
bar Vortheil bringen würden. Mit vieler ee ut 
mit Geännungen, die ihm wahre führe machen Füge 
auch der Vf. , obgleich feibft ein- Katholik, die Intole- 
ranz gegen die Protefanten in Aachen dies Haupt- 
hützen des Wohlftandes der Stadt, denen eat 
der öffentliche Gottesdienft darın unterfaet ik $ Um niche 
zu weitläuftig zu werden, folgen wir dem VE. mA it 
demjenigen, was er noch über das zu Aachen in Failit- 
fachen eingeführte, dem Credit fo fchädliche Präferenz- 
recht, über den dortigen Wucher, und das dafelbit öf- 
fextlich privilegirte Hazardfpiel fagt: wir begnäg > s 
fentli i e f gen uns 
= abi T Bemerkung, dafs überali aus 
einer Schrift edle Abicht, richtige b ngsgei 
und gefundes Urtheil böera en 
Aachen ift der Vf, nicht: defogröfere Eh:e bringtihm 
fein wohlgemeinter Eifer für das dfentlici:e Belte diefer 
Stadt, und feine genzue Bekanntfchaft mit den inneren 
Einrichtungen derieiben. Uebrigens wird auch der ent- 
fernte Lefer, der des Vortheils beraubtift, diezu Aachen 
niedergeietzte Kaıferi. Commillion näher zu kennen 
dennoch den Erwartungen, weiche der Verf. von de 
Bemühungen derfeiben um die Reform von Aachen legt 
fich mit ihm wilg überlaien , wenn er dies weni tens 
weils, dafs unter jenen hlitgliedern der als einer na 
ferer fchätzbariten politifchen Schriftitelier und würdig- 
len Gefchäftsmänner bekauute Königl Preuis. Gefandte 
am Niederrhein, Hr. von Dohm, fich belindet, Viel- 
leicht ilt es der Neich-fiadt Aachen vorbehalten "einigen 
ihrer Bitfchweftsen, die mit ihr, von Seiten dër bis 
ftitution , in ziemlich ähnlichem Falle find, nach glück- 
lich volibraehter Reform zum Mutter zu dienen, undin 
fo ferne ihzen ehmaügen Einilufs auf auswärtige Gefetze 
gebaug wieder zu gewiiinen. 


Büchervercor. In Cleve find feit dem Anfang 
des Novembers ale Schriften gegen das prenfs. Reli- 
gionsedict verboten, A, B, aus Wefiplialen d, 12.-Norv, 
1788, 


49 Numero 3c$®. 


859 


ALLGE 


MIETEN E 


Le. Eee Be em Ar Be ac N E e 


Donnerftags, den zten December 1788. 


GESCHICHTE 


Ber.ıin: b. Spener: Gefchichte des fiebenjäh- 
rigen Krieges in Deutfchland von 1756 bis 
f/ 1763, durch i}. JF. von Zrchenholtz, vormals 
Hauptmann in königlich preuff. Dienften. 
Mit einer illuninirten Charte und biitorifchen 
Kupfern (eigentlich 6 Portraiten, 12 hiftori- 
fchen und 4 illumirirten Vorftellungen von 
Trachten). 1788. 290 Sè kl g. 


MANNHEIM, (mitBewilligung des rechtmäfsigen 
Verlegers) bey Schwan u. Götz: Ebendie- 
feibe wohlfeile Ausgabe für die Reichslande: 
(Pr. 36 Kreuz.) 


Te Hrn. Vf. Talente in intereflanter Darttel- 
- lung aliör Arten von Gegenfländen haben 
fich vielleicht nie in einem ‚gröisern Lichte ge- 
zeigt, als in diefem ächten deutfchen Velksbu- 
che, in welchem der fiebenjährige Krieg als das 
merkwürdigfte Schaufpiel erfcheint, das je die 
Welt gefehen hat. Wenn man von der Wahr- 
heit der Sachen nicht überzeugt wäre, fo könn- 
te man billig zweifeln, ob fich das alles in un- 
fern Tagen, undin einem Zeitraum von 7 Jahren 
wirklich zugetragen, oder ob nicht der Vf. die 
Geichichte aller Zeiten und Völker, concentrirt 
und zufammen gereihet babe; fo mannichfaltig 
und abwechfe!nd find die Ferfonen, Auftritte, 
Thaten und Nationen, die hier mit natürlichen 
Farben gefchildert werden. Bald verfetzen uns 
Rufen und barbarifche Kaimuken in die Zeiten 
der Hunnen, bald eine zufammengeftoppelte 
Reichsarinee in das Zeitalter der Kreuzfahrer; bald 
werden wir mit dem Helden der Gefchichte, auf 
einem unwirthbaren Meere dahin feegelnd, bis 
an die Sterne erhoben, bald in den hofnangslofe- 
iten Abgrund verfenkt, bis endlich der Pharus 
des längft erleufzten Friedens erfcheint. Eine 
folche Arbeit fetzt nothwendigeinen gewiffen En- 
thuflafmus beym Vf. voraus, und da wäre es kein 
Wunder, wenn der kaltblütigere Lefer da oder 
dort eine kleine Lücke im Räderwerk erblickte, 
oder wahrnähme, dafs Gch der Künftler manch- 
malunter den verfchiednen Werkzeugen, die ihm 
A. L. Z. 1788, Vierter Bard, 
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ver Augen lagen, vergriffen habe, Doch haben 
wir wenig dergleichen zu bemerken gefunden. 
Bey der Schlacht von Prag fehlet das Manöuvre 
des Obriit von Warneri, das von wichtigem Ein- 
finfs war, und zu einem lehrreichen Beyipiel hät- 
te dienen können. Hingegen giebt der Hr. VE 
beftimmtere Nachrichten von einem andern Um- 
ftande, wie nemlich ein Paar elende Pontens das 
Loos vieler Nationen beflimmter. Die Armee 
des Prinzen Moritz von Deffau befand fch ober- 
halb Prag, an der andern Seite der Moldau, über 
die man eine Brücke fchlagen wollte, um dem 
Feind in den Rücken zu kommen. Diefer Fiufs 
war angefchwollen. Man hatte hierauf nicht ge- 
rechnet, und einige Pontons fehlten, die Schif- 
brücke zu vollenden. Diefe muthigen Preuffen 
blieben alfo in der Ferne blofse Zufchauer der 
Schlacht. Ein paar Pontons mehr, und die gan- 
ze Vernichtung des grofsen Oefterreichifche Heers 
war nicht einen Augenblick zweifelhalt. Diefer 
Tag, fährt der Verf. fort, wäre in der Gefchich- 
te unfterblich geworden. Sodar.n keine Schlacht 
bey Koliin, keine Schlacht bey Hochkirch, kurz 
eine ganz andere Weltgefchichte, als wie man fe 
jetzt in den Jahrbüchern des achtzehnten Jahr- 
hunderts lief. Wenn man die Worte genau ab- 
wägen will, fo kann man fagen, diefef Tag (ey 
eben fo wohl unfterblich, als er es auf die ande- 
re Art geworden wäre, fo wohl.an fich, als auch 
in den Schlachten von Collin und Hochkirchen, 
als Folgen. Ueber den Rückzug der Preuffen aus 
dem Gefecht bey Collin mufs man den Warneri 
hören: Es gefchah derfelbe nicht mit folcher mie 
litärifchen Klugheit und Ordnung, dafs die gro- 
fsen Thaten des Tages dadurch gleichfam ge- 
krönt wurden. Die Schlacht bey Rofsbach ift 
freylich fo gefchildert, dafs man lich von allem 
nur nicht vom fchönften, Manöuvre des Krieges 
einen deutlichen Begriff machen kann. Ein paar 
Zeilen wären dazu hinreichend gewefen; lieber 
hätten wir den Franzofen bey Gotha ihre uns 
ganz unfchädlichen Haarbeutel, Sonnenfchirme 
und Papageyen gelaffen,-befonders da diefer Trofs 
zweymal in der Gefchichte vorkommt. Folgen- 
de Schlachtanekdore läfst fich nicht übel lefer: 
Ein preuflifcher Reuter, im Begriff einen franzöfi- 
Ppppp {chen 
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fchen gefangen zu nehmen, erblickt in dem Au- 
genblick, da er Hand anlegen will, einen öfter- 
reichilckhen Curailier hinter ich mit dem Schwerdt 
über feinen Kopf. Bruder Deutfcher, ruft ihm 
der Preuffe zu, lafs mir den Franzofen. Nimm 
ihn, antwortete der Oefterreicher, und eilte da- 
von. 5. 66. fcheinrder Vf. etwas an den unrech- 
ten Ort geleszezn haben, «wenn er fast, die Be- 
vern[che Armee habe nach der Schlacht von Bres- 
lau immer in einiger Entfernung von der könig- 
lichen campiren müfen, um den Muth der hep- 
reichen Schaaren nichtzufichwächen. Diefes wird 
font von des Prinzen von Preuffen Armee nach 
dem Rückzug aus Böhmen erzähle. Die Verglei- 
chung der Macedonifchen Phalanx S. 68, weiche 
eine Linie von 3 bis 16 Glieder formirte, mit ei- 
nerzum Deployiren ka: Colonne, fin- 
den wir gar nicht palend. Die Preuffen aber ha- 
ben bey Leuthen weder die Colonne zum Deplo- 
viren gefchloffen, noch auch wirklich deployirt. 
Der Aufmarfch gefchahe ganz nach der al- 
ten Weife. Für diefe Vergleichung hätte der 
Vf. die Art beybringen können, wie der König 
einige der Reuterey zugefellte Bataillonen benutzt 
hat. Diefe waren hier pofitiv von eben fo 
wichtigen. Folgen, als jene Pontons negativ 
Die Schlacht von Creveld it nur im Proipeä 
vorgeftelit; dabey bleibt der Kunftgriff des han- 
növrifchen Feldherrn unberührt. Der Hr. Vt. 
hat freylich gegen dergleichen Bemerkungen das 
für fith, dals er mehr auf unmilitärifche Lefer 
Rückficht genommen habe. Allein auch unmili- 
tärifche Lefer lefen gerne Berichte vonden Kunft- 
griffen, womit man heut zu Tage Schlachten ge- 
winnt, befonders wean lie, wie es hier meiftens 
der Fallift, kurz gefafst werden können. 5.132. 
füllte es heiffen: marfchierte feine Linie Colon- 
nenweife gegen den linken Flügel der Ruifen, 
ftatt, fiel feine Linie auf den linken Flügel der 
Rufen u. © w. Es it wohl nur ein Verfehen, 
wenn der Vf. S. 149. fagt: Fnk fand im Gran- 
de. Er ftand auf den höchften Bergen. "Von der 
Schlacht bey Torgau fchreibt der Vf. als Augen- 
zeuge, wohey befonders der Zuftand der preulli- 
fchen Armee nach der Schlacht auf eine folche 
Art gefchildert wird, dafs man fich nicht mehr 
verwundert, warum die Preuffen dem öftsrreichi- 
{chen Abzug keine Hinderniffein den Weg legten, 
Rec. fähe es für'keineunwirkfameSachean, wenn 
der Staat eine eigne Ausgnbe von diefem vor- 
treMichen Volksbuche unter das Militär verthei- 
lete, umes als ein Werkzeug zur Bildung tapfe- 
rer und zugleich gelitteter Krieger zu benutzen; 
doch wären hierzu vielleicht einige Veränderun- 


gen nöthig. 


Ixıpzıg, im Verl. der Dykifchen'Buchh. : Die 
Engländer in Indien. "Nach’Orme, von J. 
I, v. ‘Archenhoitz. ster Band: 1788. 258 
S. gr. 8. C16 gr.) 2 
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Diefer dritte Theil’ begreift den Reft der Ge- 
fchichte d8S"Krieges zwifchen den Engländern 
und Franzofen in Karnatik von 1758 bis 1761, 
fo weit nemlich Orme fie befchrieben hatte. Hr. 
v. Archenhelz, der Willens war, die Gefchichte 
von da an bis auf unfere Zeiten fertzufetzen, er- 
klärt in»der Vorredegr dafsser diefe Arbeit ej- 
nemSandern Schriftfteller überlafen habe, von. 
dem wir diefe Michaelismefle den gten Theil zu 
erwarten hätten; wir werden nun fehen, ob wir 
dabeyıgewinnemoder»verlieren. Jetzt nur et- 
was von diefem sten Theile. 

Die Engländer hatten gegen ihren fürchter- 
lichten Feind, den Obriftlieutenant Bufi, die 
gröfste Hülfe durch den neuen General- Gouver- 
neur aller franzöfifchen Befitzungen in Indien, 
den General-Lieutenant, Gr. v. Lally, bekom- 
men.  Diefer flörrifche , argwöhnifche, und'von 
feinen Talenten zu fehr eingenommene Mann 
hatte dem Büfi im Junius den Befehl ertheilt, 
aus Decan, wo er fo grofse Thaten verrichtet, 
zurück nach Pondichery zu kommen, um den 
Kriegsplan, der ihm viel zu langweilig fchien, 
zu ändern. Mit Lally waren Soupire, Marechal 
de Camp und 6 Oberiten, die alle, dem Range 
nach, uber Sülli fanden, angekommen,  Diefe 
Obertten zber, die Buflis greise Fähigkeiten er- 
kannten und überzeugt waren, dafs das inter- 
efe ihrer Nation (ehr dabey leiden’ würde, wenn 
er wegen fein»s niedrigen Ranges vom Comman- 
do ausgefchiolfen würde, baten aus edlem Pa- 
triotismus den Lally, isn zum Brigädier- General, 
folglich über lie alle, nächil dem Soupire zu fe- 
tzen. Eine fo fchöne Thet verdient es, dafs 
man die Namen djeter 6 Oberilen hier anzeigt. 
Sie hiefsen Landivifau, de'la Taire, aEfaing, 
Breteuil, Verdiere und Crilion. Laily konnte es 
nicht abfchlagen ; aber mit ferner gewöhnlichen 
Bösartigkeit fchrieb er diefen Schritt mehr dem 
Gelde des’ Bufi, als feinem’Ruhme zu; indefs 
konnte Bütli mit aller feiner Klugheit es n.cht 
verhinaern, dafs die Lage der Franzofen gar 
bald äufserft traurig ward. Lally liers üch nicht 
rathen, beleid'gte alle, und veruriachte dadurch, 
dafs feloft feine guten Plane ein unglückliches 
Ende nahmen. Ueberhaupt aber palsten fie nicht 
für das Land und die Sitten der dortigen Ein- 
wohner, wie hier gezeigt wird. Doch aber mufs 
man auch zu feiner Entichaldigung bemerken, 
dafs er nicht mit dem nöch'gen Gelde unterftützt 
wurde, ~ Die Truppen, die oft in mehrern Mo- 
naten keinen Solid bekamen, wurden mifsver- 
gnügt, und empörten fich einmal förmlich, obne 
dafs man’ tie beitrifen durfte, . Darüber zerfiol 
de Difeplin, ‘und Lally, von allen gehafst und 
verwünfcht, konnte mit allen feizen Kriegeri- 
fchen Talenten und E fer für feinen D enft nichts 
ausrichten. Die Engländer hingegen, die bey 
föiner Ankunft an aliem, nur richt am Gelde, 
Mangei litten, bekamen nach und nach rg 

mehr 
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mehr Kräfte. Pokok’fiegte zweymal zur 'See, 
Forde eroberte mit feinen wenigen Truppen aus 
Bengalen Mafulipatam, und andre Befehlshaber 
im Karnatik, befonders Coote, vertrieben die 
Yranzofen aus einem Platz nach dem andern. Letz- 
terer gewann 17ć0 bey Vandiwafch eine Haupt- 
fchlacht, die ir Madras eben fo grofse Freude 
machte, als der Sieg bey Plaffy in Caleutta. In 
diefer ward Bülii gefangen, und nun hemmte 
nichts den Laufihrer Eroberungen. Pondichery 
felbft mufste fich den erften Jan. 1761 ergeben, 
und was Lally nach der Eroberung des Forts S. 
David befchlofen, dafs er nemlich nicht eher ru- 
hen wollte, biser alie Engländer aus Indien ver- 
trieben hätte, das thaten diefe wirküch mit den 
Franzofen. Der letzte Ort war Gingee , den fie 
den 5 April 1761 eroberten, und diefer Tag en- 
digte endlich die langen Feindfeligkeiten zwi- 
fchen den beiden: Kriegführenden Nächten auf 
der Küfte Coromandel, und liefs den Franzofen 
in ganz Indien auch nicht ejn einziges Häuschen 
zurück, das unter der Autorität des franzölifchen 
Hofes irgend etwas unternehmen konnte. Lally 
ward, ohne es zu erhalten, dafs fein Militärifches 
Betragen von einem Kriegsgericht unterfucht wur- 
de, vom Parifer Parlement zum Tode verurtheilt, 
ungeachtet die wegen ihrer Talente beruhmten 
franzöfifchen Rechtsgelehrten Seguier und Pellot 
erklärten, dafs fie.von feiner Unichuld überzeugt 
wären. Voltaire glaubt fich daher berechtigt, 
den Tod des Lally einen Juftizmord zu nennen. 


SHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Die veriohr- 
Von 
1788. 


OrrensacH, b. Weifs u. Brede: 
nen Söhne. Schaufpiel in einem A&e. 
P. 3. von Pröpper, zu Hönninger. 
iS’ 6) 

Ferd:nand von Doddorf, entläuft, weil er So- 
phie, eine Malerstochter, zur Mutter gemachthat, 
und zur Frau nicht machen will. Karl, fein 
Sjähr'ger Bruder, läuft ihm aus Liebe nach, in,ei- 
nen Wald, wonihn ein Seelenverkäufer aufiängt. 
Ferdinand reitet bey dem Waldwirth Strips an, 
will Gch erfchefsen, drückt auch ab, und fällt, 
indem Sophia kömmt, Er lebt aber, denn Strips, 
der im Monologe vom Erfchiefsen hörte, hat die 
Kugeln ausgezogen. ı Sie werden eins, zum Va- 
ter hinzugehen. Indem kommt der Seelenverkäu- 
fer mit Karin, manerkenntfich, der Seelenverkäu- 
fer entweicht, man geht zum Vater, er verzeiht, 
und das Stück it aus. Die Rolle des kleinen 
Karls it mit ruhrender Naivetät gefchrieben, und 
die Daritellung diefes Gefühls ift angenehm. De- 
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Berörperune. Hr. Jul. Gabelhofer , Priefter aus 
den frommen Schalen, it zum Proieffor der Pakoral- 
theologie in Peft ernannt worden, 
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fto unbegreifiicher ift der’bizarre Gedank, die- 
fe Gefchichte, welche zwey Tage fpielt, in ei- 
nen Act zu drängen, fo wie die Reden des Ver- 
walters Wendel, S. 8. u. 9 — „Steht ihm nur 
„jetzt bey, ihr guten Engel, und— verlafst mich 
„dafür in meiner Sterbeitunde!‘* S. 39. Sophia, 
„hier will ich ewig leben, und dem Himmel 
„grofsmüthig entlagen,“ unmöglich mit Aus- 
wahl’ niedergefchrieben find. 


Resznssurg, b. Montag: Amalie von Kron- 
bach, ein Trauerfpiel in 4 Aufzügen, von 
Perchtold, 1787. 8. 88 S. (4 gr.) 

Eine Mutter und ihr Stieffohn wollen, um dem 
Vormund der Tochter nicht Rechnung abzulegen, 
diefen, der ihr Geliebter ift, vergiften wollen; 
auch allenfalls die Tochter. Ein Grafiftals Lieb- 
haber, den die Mutter will, bey der Hand, den 
Gefandten von Loknburg zu ermorden, wird 
aber von diefem erftochen, der Stieffohn ent- 
wafnet, fchiefst noch mitdem Terzerol, aber — 
„a tempo läuft die Mutter in den Schufs und 
fällt.“ Der Gefandte läfst den Stiefbruder arre- 
tiren, und heirathet Amalien. — Ein kaltes, wi- 
dernaturliches Stück, ohne Wahrfcheinlichkeit 
und Verdienft der Sprache. 


BERLIN u. STRALSUND, b. Campen: Das 
Sechszehnjährige Mädchen. Ein Schaufpiel 
in drey Aufzugen. Vom /erfuiler der Ero- 
berung von St. Lucie. 1787. gr. 8. 1288 S. 
(6 gr.) 

Dies fehr artige Schaufpiel ift fckon auf den 
meiften Bühnen ‘gegeben, wir enthalten uns da- 
her, unfern Lefern den Inhalt anzuzeigen. Die- 
fe Ueberfetzung ift gut gerathen. -Hie und 
da find Wörter gewählt, die wir nicht in einem 
deutfchen Original, weniger noch in der Ueber- 
(etzung eines feinen franzölifchen Stückes wünfch- 
ten. Die Baroneffe fagt unter andern einmal: 
„es it doch fehnurrig mit diefen Leuten.“ Die- 
{fes Wort läfst fich nur in dem Munde des Lebrie 
anhören. Wir können nicht umhin, bey Ge- 
legenheit diefes niedlichen, mit edlem Gefühl 
und grofser Kenntnifs der feinen Welt gefchrie- 
benen, Stückes, den Wunfch zu thun: dafs dieje- 
nigen, welche unfere Bühne mit Ungeheuern 
befchenken, darinn entweder Convullionaire lich 
balgen, oder eine Menge Frevelkalt und unwahr- 
fcheinlich aufgereihet ind wir wünfchten, 
dafs es Ihnen der Mühe werth fcheinen möchte, 
die Wirkung, hervorzubringen, worauf d'es Stück 
angelegt ift. Sie befteht in Wohlwollen gegen Je- 
dermann, und Wärme fürdas Gute, das wir er- 
reichbar und liebenswürdig vor uns fehen, 


BEER eee a ne 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Betonnung. Hr. Joh. Peter Waldeck Prof, jur. zu 


Göttingen , hat den Hofrathscharakter erhalten. 


Ppppp 2 Topes- 


855 


Tooesrärıe. Den 4. Sept. farb zu Cwinkwudref (co. 
Caydigan ) Hr. Evan Evans,‘ bekannt durch eine Dif- 
fertutio de Bardis, ung Üeberfetzung verfchiedeaer pue- 
tifchen. Stücke aus der Walifchen Sprache. Er hat 
einige fchätzbare Micpe in diefer aiten Sprache, theils 
hiftorifchen , theils poetifchen Inhalts hinterla'ten, die 
fich jetzt in den liänden des Un. zul Panton , efg. of 
Plays Gwyn in Anglefey beiinden. _ Gentlem. Hager. Oci, 
1788. 


Zu Newington - Butts ift den 26 Sept. der Landf£chafts- 
maler, Bir. George lobertfon , im 3$ten Jahre feines Le- 
bens gelörben: Er war ıa London gebohren,, reife 
aber früh nach Italien, und hielt fich einige Jahre in 
Rom und andern ital. Städten auf, Nach feiner Rück- 
kchr in feine Vaterftadt machte er auf Anrathen feines 
Befchützers , Beckford, efq. of Somier'yhall, eine Reife 
nach Jamaica, welcher man die fechs vortreflichen Aus- 
lichten diefer Infei , die naca feinen Gemälden geliuchen 
worden, zu verdanken hat. Genti. Hugaz, Oct. 1788. 


Den ten Oct. ftarb zu London der bekannte Arzt, 
Hr. D. Sohn Brown, der fich in Schettlan! durch feine 
medicinifchen Schriften und paradoxen Meinungen aus- 
zeichnete. Genti. Magaz. Ust. 1788, 


Den 16. Nov. ftarb zu Paris der Ritter Bartoli, An- 
tiquar des Königs von Sardinien, und Mitglied der Aka- 
demie der Infehriften und fchünen Willenfchafte, Joure 
nal de Paris d. 5. Nov. 1788, 


Kuurne THEOL. SCHRIFTEN. ' Altona, : Derefurrectio- 
me carnis interpretatio Cup. AU”, epif. l. ad Corinth — — 
Lebrecht Henr. Sam. Jehne, Prof. et Reçt. 1738. 50 5. 
4. Die gute Art zu interpretireu und die Eigenthüm- 
lichkeiten in der Erklärung feibft machen diefe Abh. 
jefenswerth. Von den letztern nur ein paar Proben. 
ı Cor. XV. 28. bezieht Hr. I. auf.den Menfchen über- 


haupt , und nicht blofs auf Chriftum ; v. 29 ER TAY 
verpmyi. €. 8% cv/ay quee nula funt, rebus nihili, meris 
figmentis in Bezug auf 7x v. 20-28, AEYIREY Ke 


KLEINE LITERARHIST. ScHRirten. Hersfeld. Progr. 
Wilhelm Wille Rect. de Andrea Huperio Halforum Theol, 
etc, ejufdemgue Schelarum mediarum y guas Gymnajiu veca- 
mus, inflituendarum primo confilio, 1788. 26 S. 4. Auch 
aus demjenigen , was Hyp. hierüber gefagt hat, lernt 
man ihn als einen Mann kennen, der die Laye und 
Bedürfnilfe feiner Zeit gut kannte, und eben fo auge- 
mefiene als ausführbare Verbefferangsyorfchiäge zu thun 


wulste. 


Coburg. Frgfiprogr. des dafigen Gymnafii Cafimi- 
riani — v. Hn. Prof, Briegleb. 1788. 4. 8 S. Es ilt die 
eilfte Fortfetzung der Gefchichte diefes Gymvafii, worinn 
die Mifshelligkeit zwilchen zweyen [einer Lelirer,, Liba- 
vius und Schefter, nach ihren Urfachen und Folgen prag- 
matifch erzählt wird, wobey manche unterhaltende 
Anekdote von der Befchaffenheit der damaligen Sitten 
der Studierenden vorkomait: z. B. Libavius fagt: „Die 
„Difciplin war verderben, eheich kam. .Jis ‚waren 25 
„Knaben da , die Studenten hielsen; Tumulte; Verhör 
„fait alle Tage; fie thaten alles, was muthwillige Stu- 
„denten zu thun pflegen; foffen z löffelten , juchzeten, 
„giengen galfaten. Domini Profejjores zechten mit Da- 


‚minis Rudiojis eis, 
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Kreis verm, Schrirten. aña: Obf. mifeclae 
—ı dheud. ‚Erid., Stänge, Gymmas, i’irect. 175%. Sie 
chlagen: taeils in die Veichichte, theils in die hinliiche 
Fxegeie und Kritik ein, und verrarhen nicht nur gute 
Kenntniffe, fondern auch einen richtigen Gefchmack., 
Wir zeichnen zur Probe die £rklärung v. Act. AV, 
21 — 33. aus: „eure decrerit iEINPES, MO Corlietzirus 
eb. Les Chili ‚relipiore, gepiils ao rhuu Lieira ulichus 
vanitatis cHlirs Klelvlutride ET Ir, guci ad Hure yem 
confiitut, td quod ex mortais eum exctando omwiäns fa- 
fis probuvit.‘“ Die Beweife lafen lich in der Kürze nicht 
anzeigen, find aber gut geführt worden. 


Kreine Ernauungs Scurtrten. Kafel: Predios 
über PL Erp T. machveiner — Feuersbrerf in Najjel ge- 
halten am ə. Sept Vorm.. v. G. Zuif. Göz, ev. luth. 
Pred. dafvloit, Angehävgt find einige allgemeine Re- 
geln der Ferjiekt in difekt uuf Feuerserunfte, 1787: 13 
S. &. (Preisz Albus; für Menfchenfreunde unbeltimmt.) 


Ehendaf. Glaubensterenntnifs der Durchl. Prinz. 
Karotine Anıclie zu Helen, abgelegt am 13 Oct. 1787. 
mit den dabey gehaltenen Reden v. G. I, Gorz 1787. 19 
5. 3. (3 gr.) Beide Auffitze verdienen in mehr als 
einer Rücklicht als Muftergelefen zu werden. Mit Ver- 
gnügen fchreibt Rec. aus der Anm. S. 6. die Worte ‘des 
VE ab: As freut mich, dafs ich, indem ich dies fchreibe, 
Jagen kunn, dafs auch ein kiefiger Jude mir fchon ciren 
Beytrug für unfcre Neihgelittenen gebrachs und zugleich 
diefe Predigt. verlangt hat. 


Rudelffadt. Pred. v. M. Iudwig Fried. Cellavius — 
das vüterliche Auffehen Gottes über die Seinen bey den man- 
eherley Gejahren ihres Lebens. 1737. 36 S. 8. Recht gut; 
bis auf den Gebrauch des in diefer Bedeutung veralte- 
ten Wortes Auffehen in dem Hauptfatze. 


Wirzburg. Predigt auf Mar. Himmelfahrt gehalten 
vor den Mitgliedern der löblichen Marianithen Bürger- 
fedelität — v. oh. ich. Feder, 1787. IS S. 4. " Eine 
Empfehlung der-Demuth durch das Beyfpiel der Marie, 
fo wie wir es aus den Erzählungen der Evangelifien 
kennen. Möchte den Chriiten alleutbalben und immer 
eine fo reine praktifche Sittenlehre, mitfo ungekünftel- 
ter, herzlicher Beredfamkeit, in einer meift richtigen 
und nur felten durch Provinzialifmen (z..B, Prat.” S, 
7.3 entliellten Sprache gep:ediget werden! 


Frankenthal, b. Gegel: Das marnlifche Leben der am 
6 Mai 1757 verkerrlichten regierenden Fürfin Carolina 
z. Nafjau - Weiburg — — eine Öffentl. Rede v, Ir F 
Des Cres, Naflau - Weilb. Hofpred. 1788. Co S. 2. Eine 
rednerifckhe Schilderung der moralifchen Freuden, die 
diefe Fürttin kier auf Erden genofs, und in dem zukünf- 
tigen Leben fortfetzen wird, 


Ebendaf, Auferfehung der Toden , nach! der eigentlis 
chen Lehre Jefu -Chrijli. Ein Verfech v. ”** (dem V£ 
eben gedachter Predigt) 1738. 39 S. 8- Der Vf. focht 
zu zeigen, dafs «Ihfonderung des ganzen unferblichen, 
unjichtbaren. Merfcken (nicht blofsder Seele) ron dem 
ferbenden iraijelen Leibe, zur unmittelbaren Fortfetzung 
des Lebens — der wahre Neuteftanientliche Begriff von 
der Auferfiehung der Tcden fey. Die Sache verdiente 
noch genauer aus den Quellen für die Gefchichte jüdı- 
cher Religionsbegrifte unterfucht zu werden. 
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D: Frage, ob die Königinn Marie der Ver- 
A brechen des Encbruchs und der Ermordung 
ihres Gemals fchuldigfey oder nicht, it von Eng- 
ländern und auswärtigen Schriftäellern mehr als 
einmal unterfucht. Wenn diefe Frage vor einem 
Gericht, das fie nach den Vorichriften der Crimi- 
nalrechte unterfucht und enticheidet, abgeurtkelt 
werden folite, fo gehörte dazu freylich ein Beweis, 
der gar keinen Zweifel oder Einwurf mehr übrig 
läfst, und jedermann ehec ein, wie fcawer die- 
fes bey dem Stande der Angekiagten, bey der Ent- 
fernung von Bothwell, der Unmöglichkeit einer 
Confrontation, und andern Umffänden zu führen 
war. Ihre Ankläger traten ihn gleichwohl an, 
und legten der Commiflion Briefe und Gedichte 
der Könisinn ver, woraus, nach dem Ausfjruche 
der Commillion , ihre Schuld erheilete, Hieraus 
it nun die grofse Frage entitanden: „ob diefe 
Briefe ächt und unverfällcht den Richtern vorge- 
legt find, und ob fie die Eigenichaft hatten, dafs 
diele fie als Beweife der Schuil der Königinn an- 
fehen,konnten.‘“ Hr. W. erzählt in der Vorre- 
de. die Gefchichte des Änlehens und Vertrauens, 
das diefe Briefe und der daraus geführte Beweis 
unter den Gefchichtichreibern der unglücklichen 
Frau gehabt naben, und fugt dann hinzu, dafs 
er glaube, dafs diejenigen, wel-he ihre Glaub- 
würdigkeit verwerfen, vieles über[ehen hätten, 
womit lie ihrer Meynung ein weit flärkres Ge- 
wicht hätten geben können. Diefes ift alfo der 
Zweck feines Buches und man mufs fagen, dafs 
die Königinn an diefem einlichtsvolien und be- 
redten Mann, der (chen durch feine Gefchichte vaa 
Mancheĝer einen gegründeten Rufin der geiehr- 
ten Welterhalten hat, einen warmen und gefchick- 
ten Vertheidiger gefunden hat, wenn wirauch 
gleich geftehen imuffen, dafs er uns keinesweges 
an allen Orten überzeugt habe und glauben, 
dafs feine Parteylichkeit ihn fo wohl in Abfcht 
A, L, 2. 1788. Vierter Band, 


der Unfchuld der Königinn Maria, als auch des 
fchwarzen Charakters der Kön. Elifabech, zu weit 
führe. Er fängt den erften Theil damit an, die- 
fe beiden Mebenbuhlerinnen, und die Umftände, 
worin fich Schottland befand, als Marie feinen 
Thron bellieg, zu fchildern. In diefer Zeichnung 
des Charakters der K. Marie ilt nicht der minde- 
fe Schatten, es mülste denn der feyn, dafs ihre 
zutherzigsteitin Leichtgläubigkeit ausgeartet fey. 
Sogar nicht 'einmal der für diefe Prinzeilinn un- 
glückliche Umftand wird erwäknt, dafs fie an 
den ausfchweifenden, die Sitten voa ganz Frank- 
reich durch italiän.fche Lalter verderbenden Hog- 
fe der Königinn Catharinen von Medici erzogen 
war. Er wirft die Schuid des Abfalls ihrer Unter- 
thanen, allein auf eine fanatifche Geiftlichkeit, 
die Rebellion geger ene Königian predigte, weil 
fie eine Katholikin war, auf die Intriguen Ihres 
natürlichen Bruders, des Grafen Murray, von 
dem Hr. W. ein äufserft fchwarzes Gemälde macht, 
und ihn gewöhnlich nur den Bafltardbruder nens 
net. Das Unglück der Röniginn war, dafs fie 
diefen Bruder und Elifabeth zur Bafe- hatte. 
Der Charakter der Elifabeth it me Rerhaft ge- 
zeichnet, aber zu übertrieben böfe. Wenn er 
von der Eiferfucht redet, die Elifabeth gegen Ma- 
riens Schönheit bewies, fo fagt er: „Elifabeth 
dachtein den mehreiten übrigen Fällen männlich, 
Sie hätte es vornemiich in d'efer Rücklicht thun 
follen, abar der weibl che Theil war darinn über 
den männlichen herr[ichend. Sie, dieihren Ge, 
neralen bey Gelegenheit Maulfchellen gab, konn- 
t2 es nicht ertragen, dafs die [khönfte, die an- 
genehnüe, die vollkommenfte Prinzefünn ihres 
Zeitalters, fie nur auchin blofs weiblichen Vor- 
zugen übertreffen follte.‘“ Er fchreibt die Melan- 
cholie, in die Elifabethin den letzten Jahren ih. 
res Lebens verfiel, ihren Gewilfensbiffen über 
die Hinrichtung der Marie zu, und erklärt es 
in Vergleichung mit derfelben für einen unwich- 
tigen Grund dieler Schwermuth, dafs lie ihren 
Liebhaber auf dem Schaffot hatte erben lafen, 
welcke Meynung aber wohl wenigen Beyfall fin- 
den möchte. 
Die Unterfuchung des Proceffes fängt S. 41 an. 
Hr. W. thut, unfrer Meynung nach, überzeugend 
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dar, dafs Elifabeth von Anfang an mit Murray 
es darauf angelegt habe, Marien zu Grunde 
zu richten. Aber wir glauben nicht, dafs felbft 
aus dem, was eranführt, bewiefen werden kann, 
dafs bey der Unterfuchung der Aechtheit der Brie- 
fe der Marie, nicht nur ihre Commiffarien, fon- 
dern auch der ganze geheime Rath und acht dem- 
felben hinzugefügte Grafen beftochen gewefen wä- 
ren, diefe untergefchobenen Briefe für ächt zu 
erklären. Dafs die Ankläger der Königinn’anfangs 
behutfam, ja felbft furchtfam verfuhren, ehe fie 
der Gefinnung der Elifabeth gewils waren, dafs 
fie {ich die gröiste Sicherheit bey ihrer Anklage 
und befonders das Veriprechen geben liefsen, 
dafs Elifabeth Merien nicht wieder auf den Thron 
helfen wollte, wenn fie ıhre Anklage bewiefen, 
war der Klugheit gemäls, und beweifet mehr 
für, als gegen die Wahrheit der Anklage. Mari- 
ens Briefe wurden in dem mit 8 Grafen verftärk- 
ten geheimen Rath mit Briefen verglichen, die’ fe 
an Elifabeth gefchrieben hatte. Der Vf. behaup- 
tet, dafs diefes hinlänglich fey, darzuthun, dafs 
die Vergleichung nicht redlich angeftellt fey, da 
"wieder nichts bewiefe, dafs diefe Briefe an Elifa- 
beth von Marien gefchrieben waren. Aber follte 
"niemand unter allen diefen vornehmen Leuten ge- 
weien feyn, der die Hand der K. Maria kannte? 
Soliten lie alle, oder der gröfste Theil folche 
"Schurken gewefen feyn, dafs fie verdächtige Brie- 
fe für auchentiich anerkannt hätten, von denen 
die Ehre und das ganze Glück einer Königinn ab- 
hing, die beftändig viele Liebe und grofses Mit- 
Jeiden fand? Allein, fagtder VÊ, man hätte fol- 
Jen Briefe von ihr von fremden Höfen kommen 
lafen: man hätte fie folen in Gegenwart der 
'Commillien fchre:ben lafen; — man fiehet wie 
{chwer auszuführen und befchimpfend beide Vor- 
fchläge find, und man fezte anfangs keineswe- 
ges alle Achtung gegen Marien aus den Augen. 
Weit wichtiger ift der Verdacht, dafs diefe Brie- 
fe falfch waren, der aus der Weigerung der Kö- 
niginn von England entileher, Marien diefe Br. 
in Or'ginal eder Abfchrift vorzulegen, welches 
aber die Gegner läugnen. Elifabeth hob die Un- 
terfuchungscommiflion auf, ohne dafs ein Spruch 
in der Sache gefchehen war, entliefs aber Ma- 
řien nicht aus dem Gefängnils und verbreitete 3 
jahre nachher diefe Briefe, gegen welche Marie 
Ech nicht hatte vertheidigen können. Der VÉ 
theilt darauf die verfchiedenen Erzählungen mit, 
die man von der erften Entdeckung diefer 
Briefe hat, und bemühet fich zu zeigen, wie vie- 
le Widerf{prüche in diefer Erzählung den Betrug 
feloft darrhun. Er facht zu beweifen, dafs es 
Morton und die Nlifsvergnügten felbft waren, die 
mit Bothwel Partey gemacht hatten, den König 
zu tödten, und dafs diefe mächtige Partey. Both- 
. well vor dem Gerichte gegen die Verdammung fi- 
cherte. Man zeigte damals noch nicht die nin- 
Gefte Spur eines Verdachts, dafs die Königinn 
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mit Bothwell in einer ehebrechrifchen Verbindung 
ftünde, und erwähnte keiner Zeile von ihr. Das 
erite wurde erdacht, und die zweyten geichmie- 
det, als die Rebellen fo weit in ihrem Piane fort- 
gerückt waren, dafs ihnen nur noch ein Vorwand 
fehlte, die Königinn abzufetzen. Man gab fich 
vergeblich Mühe während ihres Getängnilles fie 
zu bewegen die Krone niederzulegen. Lething- 
ton, ihr geheimer Secretär, der thre Hand fchritt 
vortreflich nachzumachen verftand, fchmiedete 
die Briefe am sten Dec 1557, um fie dem {chotti- 
{chen Parlamente vorzulegen. Diefe Briefe litten 
in der Folge mancheriey Umfchafiung, welches 
auch diejenigen, die ihre Authenticität anerkannt 
haben, als liobertfon, Hume etc. eingeftehen, 
aber es von der Nachläfligkeit der Abfchreiber er- 
klären, oder andere unbedeutende Entfchnldie 
gungen vorbringen. Zu dem gröfsern Heiraths- 
contract wurde Marie durch ihre Entführung von 
Bothwell wider ihren Willen gezwungen, und ' 
den kleinern haben die Rebellen gl-ichtallsge- 
fchmiedet, Nicht nur der inhalt der Briefe, fon- 
dern ihre Unterfchriften, ihre Ueberichriften, ihr 
Datum und ihre Zahl weichen in verfchiedenen 
Zeiten von einander ab, und beweifen ihre Un- 
terfch:ebung. Ja diefes geht endlich fo weit. dafs 
le auch fogar zu einer Zeit in einer andern Spra- 
che geichrieben feyn follen, ais zu einer andern. 
Diefes alles wird mit fehr srofser Weitfchweifig- 
keit und einem fehr unnutzen Aufwande von 
Worten, mit engl.{chen und latzinifchen Verfen 
‚durchwebt, befonders aber mit einer tadelhaf- 
ten Heftigkeit gegen folche Schriftiteiler, als Hu- 
me und Robertfon find, durchgegangen und frey- 
lich wohl nicht fo erwiefen, dafs Gch nicht auf 
das mehreite etwas antworten liefse; aber es fällt 
doch auch auf diefe Briefe dadurch in ein zu 
zweifelhaftes Licht, als dafs man ihre Authenti- 
cität alsausgemacht annehmen könnte. In dem 
zweyten Theile werden die Briefe felbft nach Goo- 
dals Ausgabe mit Anderfon’s Abweichungen, im 
Schottifchen, Lateinifchen und Franzöüfchen ge- 
llefert und mit Anmerkungen von Hr. W. beglei- 
tet, darinn er fich bemühet aus dem Inhalt (eIbft 
ihre Falfchheit darzuthun. Mit welcher Weitläuf 
tigkeit das gefchiehet, kann man daraus fehen, 
dafs alle 431 S. diefes Theils dazu verwandt find, 
ungeachtet die Briefe nichts weniger als lang 
find. Es if ein fchweres Unternehmen, nach ei- 
ner Zeit von zweyhundert Jahren fagen zu wol- 
len, diefes und das würde Maria nicht gefchrie- 
ben haben: oder dirfer Ausdruck itt einer Meila- 
line, aber nicht einer Königinn von ihrer feinen 
Denkungsart angemeffen; oder, tie fpricht hier, 
wie junge Mädchen von 15 Jahren, die lich aus 
Hettigkeit der Liebe nicht zu laffen weifs. Und 
doch find viele Anmerkungen des Vf. von die- 
fer Art. Der dritte The:l beginnt mit der Be 
hauptung, dafs der proteftantifche Theil in 
Schottland fich weit häufiger eines Betrugs und 
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-der Unterfchiebung von Schriften fchuldig ge- 
macht hätten. Es wäre aber die Frage, ob Hr. 
W. das noch finden würde, wenn ihm eben fo 
‚viel daran gelegen wäre, die Batrügereyen der 
Katholiken zu entdecken, als er wünfcht Betri- 
gereyen der Reformirten zu finden, Nie Beyfpie- 
le, die er davon im Anfange diefes Bandes an- 
führt, find keinesweges fo bewiefen, dats der 
unbefangene Lefer davonfo überzeugt ift als Hr. 
W. der allenthalen Unterfchiebungen witzert, 
und wenn er einige unbedeutende Gründe ange- 
führt hat feine Neynung zu unteritützen, ohne 
Bedenken hinzuferzt, dafs der keinen NMenfchen- 
verand haben müffe, der nicht eben das fähe, 
waser ficht. Die Heftgkeit des Verlangens des 
Vf. die Kön. Maria zu vertheidigen verleitet ihn 
nicht nur zu äufserft weit getriebenen Anklsgen 
der Proteftanten der damaligen Zest (z. B. S. 49. 
u. 50. des 3 Th.), fondern auch zu Ungerechtig- 
keiten gegen alle, die nicht eben fo von feiner 
Heläinn denken als er. So fagt er Th. Ih. 8.94. 
da er von Yairympies Gefchichte von Schottland 
fpricht und ihn, weil er Marien nicht für ganz 
unfchuldig hält, unwitzig und verkehrt nennt: 
sich mufs in der That nach meiner beften Ueber- 
zengung fagen, dafs unter NMar:ens Gegnern 
kein einziger fey, von dem ich rechtfchaftener 
Weile fagen könnte, dafs er nach rechtfchatte- 
nen und würdigen Grundlätzen gegen fie verfüh- 
re.‘ ln dielem dritten Theile werden die Son- 
netten unterfucht. Da es nicht wehl möglich 
it auch diefe fur die Arbeit der Verfchwornen 
auszugeben, weil keiner unter ibnen war, der 
fo feine franzöliiche Verfe zu verfertigen im Stan- 
de gewefen wäre, fo fällt dem Vf. zum Glück 
Buchanan ein. Er erklärt denfelben ohne Beden- 
ken für den Vater der Gedichte, befonders da 
derfelbe von ihnen fagt, fie wären non inelegan- 
ter gefchrieben. Bothwell hatte weder Neigung 
fürMarien, noch die Königinn für ihn; ihre Heirath 
war an feiner Seite eine Handlung der Politik, 
und an der ihrigen der Gewalt. Auch kegegne- 
te er ihr nach ihrer Vermählung fo übel, dafs fie 
Ach einflens felbft ermorden wollte. Sie verliets 
ihn endlich mit Vergnügen, und gieng zu den 
Rrbelien über. Nach den Sonnetten unterfucht 
Hr. W. die beiden Heirathscontra&te, die die Re- 
kelien der Elifabethifcken Commiffion vorlegten, 
und erklärt fie für falfch. Er fetzt dann den äch- 
ten Contrat nach Geodal her, und begleitet ihn 
mit einem weitläuft gen Commentar. Hierauf 
folgt eine Unterfuchu:g über Dareleys Ermor- 
dung, wo er erft Bechanans Erzählung, und die 
Auflagen der vorgegebenen Theilnehmer an die- 
fem Verbrechen, verwirft, die letztern wegen 
ihrer innern Unwahrfcheinlichkeit und ihres Wi- 
derfpruches. Nach feiner Meynung fnd Murray, 
Norton, Lethington und die übrigen Rebellen, ja 
felbft die Eir. Gekulfen von Bothw. indem Königs- 
morde gewefem In der fo betitelten Conelufion, 
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fagt Br. W., dafs man jetzt nicht wife, wo die 
vorgelegten Originale diefer ;Briefe und Sonnette 
betindlich wären, dafs fie aber, der gemeinen 
Neynung- nach, in einem Archive der Douglats, 
oder der Hamiltons verfteckt feyn mufsten. Die 
Attenitücke, worauf der Vf. feine Unterfuchung 


‚gerrindet hat, find im Anhange hinzugethan, 


nachdem vorher mit einem lateinifchen Verfe be- 
wisten if, dafs es gut fey, ein Werk fo voillän- 
dig zu liefern, als möglich ił. Auch hierzu find 
wieder lange Noten gemacht! — Es if nicht 
zu leugnen, dafs diefes Buch die Gelfchichte der 
Königinn: Maria genauer unterfucht hat, als bise 
her geichehen ift. Aber der ehrwürdige Rector, 
Wriaker , kättein feinem Vortrage viel kürzer 
abkommen können. -Angenehm it die Lefung 
feines Buches nicht, und wenn es ein deutfcher 
Buchhändler will überfetzen lailen, fo wollen wir 
ihm wohl Burgfchaft leiten, dafs er keinen Nach- 
druck zu beiuhren hat. 

Wir woilen mit der Anzeige diefes Buchs 
fozleich verbinden: 


Lonoon: Additions andCorrellions to the former 
editions of Roberifon’s Hiflory of Scotland, 
1787. 4to, 5 Bog. 

Im Anfange fteht die Auflage zu der eilften 
Ausgabe aiefes Buchs, worin Robertfon mit der 
ihm io. fehr eignen Belcheidenheit fagt, dafs er 
fich mit ailer Sorgfalt befirebt habe, feinem Bu- 
che eine jede Verbeflerung zu geben, die er ihm 
habe eertheilen können, von welcher Seite dieGe- 
legenheit zu diefer Verbeiferung ihm auch gege- 
ben fey. Da, wo aber feine Ueberzeugung noch 


‚diefelbe fey, wie im Anfange, habe er feine Mey- 


nung beybehalten, ohne dafs er fich darüber in 
Streitigkeiten einlafen würde. Die Bemerkun- 
gen feleft find theils aufklärend und erweiternd, 
theils verbeffernd. Sie alle herzufetzen, erlaubt 
der Raum nicht. Hierfind einige der wichtigften. 
S. 2. So weitgieng damals die Perfonalimmunität 
der Geiftlichen, dais als ein Priefter mitunter den 
Nieuchelmördern des Card. Betoun gefunden wur- 
de, die Geittlichkeit dem Parlemente die Unter- 
fuchung feines Verbrechens aus den Händen 
nahm, und vor ihren Richterftulzog. S.'3. Durch 
die 'Heirath mit einer ‚Königin von Schottland 
und den mit ihr gefchloffenen Heirathscen- 
tra ( Crown Matrinionial) erhielt der Gemahl 
nicht nur den königlichen Titel, fondern auch 
das Recht, dafs fein Name auf die Münzen ge- 
fetzt wurde, und dafs er Staatsfchriften mit fei- 
nem Namen unterzeichnete, ohne welche Unter- 
fchrift fie nicht güleg-waren. S. 9. Bothwell 
wurde fchoh bey feinem erten Ayfenthalte in 
Frankreich als ein kühner, unternehwender, nach 
grofsen Dingen trachtender Mann von Trockmor- 
ton, den dortigen .englifchen Abgefandten. be- 
fchrieben. S. 19. Als der Graf von Mar Statthal- 
ter-in-Schottiand war, erneuerte Elifabeth einen 
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Plan, den fie fichon vor drey- Jahren entworfen 
hatte, nemiche Nirien nach Scnotdand zu fen- 
den, und dasGehälfige ihrer Hinrichtung auf dié- 
fe Nation zu bringen, © Siesmachte esidabey zu 
einer ausdrücklichen Bedingung, dafs fe alsbald 
nach ihrer Ankunit Örentlich vor Gericht ge- 
fteiit, und dafs das Urtheil, welches alsdenn 
wurde gelprochen werden, fogleich vollzogen 
werden follte. © Rob. zählt dieles mit Recht un- 
ter Eliiabeths tadelhafteiten Handlungen. = S. 32. 
Neue Beweife von der Königin Maria unordent- 
licuer Leidenfchaft für Bothwelk : S.24 werden 
"verichiedene'neue Gründe beygebracht, "die Au- 
thenticität der Briefe der Maria an Bothwell zu 
zeisen; auch wird es aus dem hier gefasten [ehr 
wahrfcheinlich, dafs fowohl der Herzog von Nor- 
folk, als auch der Bifchoft von hofs, auf deffen 
Zeucniis fich Whitaker {o fehr ftützt, davon über- 
zeugt gewefen find. — Hr. A. fcheist von diefer 
Seite an, fich gegen Whitaker's Angriffe zu ver- 
theidigen, 'ohne ihn. zu nennen. Gegen die 5, 
so angegebenen Gründe, warum die Nilsver- 
gnügten Mariens Briefe nicht eher bekannt ge- 
"macht, lefse tich der wichtige Einwurf machen, 
dafs es fehr wahrfcheinlich iit, dafs Elifabeths 
Theilnehmung an Mariens: Geiangentchaft von 
Anfang an Veritellung war.  Whitaker’s weit- 
läuftiges Werk hat, wie man hier fıehe, keine Ab- 
änderung in Robertfons NMeynung über diefe Brie- 
fe gewirkt: 3 


Maprın, b. Marie: Von der Efpaña Sagrada 
die bekanntlich der Augußinermönch P. Ma- 
nuel Rifco fortfetzt kam 1786. der 35 und 
1797. der 36 Band heraus, ‚Jeder 3: Bog. 
in 4 f 
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Der erke enthält (wie fchon im 34) angefan- 
gen warsrdie Geichichte der Stadt Leon, und 
ihrer Kirche, im 11. 12 u. 13 Jahrhundert. Da 
das ‚Kapitel von Leon demVerf fein fehrreich- 
haltıges Archiv und Bibliothek geöfner hat, fo 
konnte er viel Neues und bisher unbekanntes 
mittheilen. Die pobtiiche Gefchichte von Spa- 
nien fowoäl als die kirchliche gewinnet durch 
manche Entdeckung und Berichtigung des VE 
nicht wenig. » (Sonderlich ferzt-er den Zuftand 
der Kirche von Leon und’ Toledo unterr die letz- 
ten Zeicen der arabiicnen Herrfchatt über die- 
{elbe in eim neues Licht; - Die Concilien, die 
Sammlungen von Gefetzen und Freiheiten, eini- 
ge pähitliche Bullen (wovon im Anhange verfchie- 
dene zuerib gedruckt erfche:nen) erhalten ’aach 
manche Erläuterungen. = Der 36 Band enthältdie 
Jetzten 5 Jahrhunderte. Der YE giebt in dem 
1—4 Kap. eine Nachricht von allen Bifchöffen 
won Leon bis aufunfre Zeit, dannims, Kap. von 
der. übrigen: hohen Geiftlichke;t: des Stifts: {éit 
dem Einfall der Araber; im 6.Kap. von einigen 
Grolsen ‚ weiche diefer -Kirche.zugehörten. K. 
7. enthält die Coneilien feit dem 12 Jahrh. mit 
den Schliiffen der zu Valladolid 1228 gehaltenen, 
welche der Kardinal Johann de Abbatisvilla von 
Sabina verfertigte und andere,’ die hier ipanifch 
aus Handichriften abgedruckt werden. 

Angehängt lind 23 Bogen’ ven Belegen aus 
Mfpten zueritans Licht gebracht, fie betreffen 
faft alle Vermächtrifle und Schenkungen an das 
Bisthum und die Kirche zu Leon, oder Entfchei- 
dungen der darüber entftandenen Streitigkeiten, 
Für unfre Gegenden icheintkeineeinzige wichtig 
zu feyn, 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Berörnereng. Der Kurfürft von Mainz hat den Re- 
gierunngsrath-und Kammerlerrn , Frhrn. Ernjt Zudwng 
Wilhelm’ von Dächeröden, zint Mitgliede der'zur'Beior- 
gung der Univerfitätsangelegenheiten angeordneten aka- 

;demifchen Cemmillion zu Erfurt ernannt. 


Der bisherige aufserordent!. Profeffor und Director 

des Evangelifchen Gymnaliams zu Erfurt, Er. M. T 
rich Augujt Frank, it zum ordentl, 'Profeilor der Philo- 
‘Sophie und Beyfitzer der philofophifchen Fagnitäs >» und 
..der zeitisrige Privatdoceut und Cuitos ‚der Univerfitäis- 
bibliothek, Hr. M. Jacob Dominizzs, zum aufserordent:. 
` Profellos der Philofophie dafelbfe ernannt worden, 


Topesraur. Den 31 Oct. ftarb azu Anfpach Hr. D. 
Ferdinand. Jucob Buyer Hochfürtl. : Srandesburgifcher 
Hofrath u. Präfident der Kaiferl. Akademie der Natur- 
ferfcher , im $1 Jahre feines Alters. 


ara! i 


KLEINS THEOL. SCHRIFTEN. 
‘gramm: Leber die Zweckmäjsigkeit, Zulüngichkeit und 
»Nothwendigkeit. "gemneinfckejtlicher Glaubensbekenntnijfe, 
1788<,4-150:8 Wer überall kein höheres Intetelle 
„kennt, „als diefes, dafa fymbelifche Orthodoxie aufrecht 
erhalten werde, der wird weder gegen die Grundfätze, 
"welche hier vorgetragen werden, noch gegen den hefti- 
gen oder auch witzeinden Ton, worinn fie vorgetragen 
worden ‚etwas zu erinnern haben. Proben von beiden 
zu geben, überhebt uns der Uraftand , dafs: beide aus 
ähnlichen Schriftchen , die von dortuer gearöhnlich er- 
fcheinen, bereits hinlänglich bekannt ind. 


Bı#zow. Okerpro- 


Ebendaf. Ffingfiprogramm: Abh. v. der rechten Be- 
-weisart. der evanrgelijchen Ihre von der durch Chriftum ge- 
leifteten jielivertretenden Genugtiuung; ıgtes Stück. 3788. 
4. 248. Der Beweis wird hier aus Rëm. VI. 1- 13, ge- 
führt; dafs dies nicht fo wohl exegetifch, als vielmehr mit 
Voraasfetzung defen, was man darthun will, gefchehen, 
werden mehrere Lefer yohlohneunfreVerfichrung glauben. 
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Sonnabends, den 27 December 1788, 


GESCHICHTE. 


Lonpon: 4 Differtation on the Origin and 
Progrefs of the Scythians or Goths; being 
an introduffion to the ancient and modern 
hiftory of Europe By John Pinkerton. 1787. 
8. I6 Bog. 


W: glauben nicht dafs der deutfche Gelehr- 
te dem dasjenige bekannt ift, was Schlö- 
zer, Gatterer, Thunmann u. a. über diefe Unter- 
fuchung gefchrieben haben, aus diefem Buche 
viel lernen wird, ungeachtet der Verf. in der Vor- 
rede fagt, dafs er länger als ein Jahr täglich 8 
Stunden angewandt habe, die alten Schriftiteller, 
die der Scythen und Gotken erwähnen, felbit 
zu lefen, und lich dabey keinesweges auf die 
Indices zu verlaffen. Er giebt ein langes Ver- 
‚zeichnis diefer durchgegangenen Schriftiteller, 
unter denen aber nur ältere Deurfche find, und 
folche die lateinifch gefchrieben haben, als Bus- 
beq, Cellarius, Ciuver, Schilter, Schoepflin 
(pronounce. Shufflin, fagt der Verf., zum Beweife 
dafs er kein Deutfch verfteht) Das Refultat aus 
diefen Büchern hat er, wie er fagt, mit vieler 
Mühe in diefe wenige Bogen zufammengedrückt, 
wünfchet aber es möchte jemand eine eben fo 
ausführliche Gefchichte derScythen, Sarmaten und 
Ceiten fchreiben, als Desguignes über die Hun- 
‘nen und Tataren, welchem Wunfche wohl weni- 
-ge Gelehrte beytreten möchten. 

Der V. hat fein Buch in 2 Theile getheilt. 
Der ıfle hat folgenden Inhalt: Scythen, Geten 
und Gothen find nur ein Volk, und der verfchie- 
dene Klang diefer Wörter kommt nur daher, 
dafs Griechen und Römer fie anders ausfprachen, 
:fo wie noch jetzt der Franzole Anglois, und der 
Italiener Inglefi fpricht. Die Stellen in den 
-Schriftftellern der letzten Römer worin gefagt 
wird, dafs Geten und Gothen einerley Volk gewe- 
fen find, find fleifsig gefammlet; fie beweifen aber 
hier nicht mehr als fie bey den Vorgängern un- 
fers Schriftftellers, die feiner NMeynung waren 
bewiefen, nemlich dafs diefe Römer oder Grie- 
chen die fämmtlich fchlechte Geographen, und 
leicht zu befriedigende Gefchichtforfcher waren, 
geglaubt haben, dafs Geten und Gothen. eine 

A. Li Z. 1788. Vierter Band, 


Nation wären, weil fie die Geten fchon kann- 
ten, als fie die Gothen zum erftenmale nennen 
hörten. Unterdeflen wollen wir hierdurch niche 
gerade zu behauptet haben, dafs diefe Hypothefe 
ohne allen Grund fey. Weit weniger, oder viel- 
mehr gar nicht erweislich ift der zte Satz: Go- 
then und Scythen find einerley Namen. Dieje- 
nigen Zeugniffe welche der Verf. beybringt be- 


- weifen weiter nichts, als dsfs die Gothen ein- 
-mal in dem unermefslichen Eräftrich gewohnt 


haben, den die Alten, um ihre Unkunde in der 
mitternächtlichen Erdkunde zu bedecken mit 
dem allgemeinen Namen Scythien benannten. 
Aber er will es keinesweges zugeben, dafs die 
Benennung Scythae, ein allgemeiner und unbe- 


‘ftimmter Name nordlicher Nationen (an indefigi- 


te Appellation) fey, ungeachtet er aus dem was 
er felbft anführt, hätte fehen können, dafs bey 
den Alten alles, von den nördlichen Gränzen 
ihres Indiens, bis an den Rhein, mitScythifchen 
Nationen angefüllet_ fey. Er nimmt in Europa 
nur 4 Stamm - Völkeran: Celten, die älteften Ein- 
wohner unfers Welttheils; Iberier in Spanien 
welche Mauren und aus Africa herüber gekom- 
men wären; (den Beweis diefer Meynung bleibt 
der Verfaffer fchuldig) Sarmaten, die Stammvä- 
ter der jetzigen Slaven; und Scythen von wel- 
chen letztern nicht nur alle Völker dieffeits des 
Rheins fordern auch Griechen und Römer ab- 
ftammen. Diefe Scythen kamen aus Afien, nicht 
aus Scandinavien welches nur ein von allen fol- 
genden Schriftitellern nachgebeteter Traum des 
Jordanes ift Sie hatten 3660 Jahre vor Chrifti 
Geburt ein fich über ganz Alen erftreckendes 
Reich und befiegten Vexoris, den Voflius mit 
Seioftris verwechfelt; Denn, fagt der gelehrte 
Mann, inden Werken des Lipfius, Scaligers , Sal- 
mafius, Vofhus, Grotius findet man alles nur 
nicht [chlichten Menfchen - Verfiand (Common 
Senfe). Aber warlich diefe Männer zeigen bey dem 
Gebrauch den fie ven den Fabeln der griechi- 
{chen und römifchen Compilatoren machen bey 
weitem mehr Behutfamkeit als Herr John Pin- 
kerton, und uns deucht, das ift in diefem’ Fall 
der gröfste Beweifs von Common fenfe. Hr. P. 
glaubt dem elenden Juftin alles was er von dem 
älkteften Allen erzählt, und baut fein Syftem dar- 
Arts auf 
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auf fort. So fchäfft er fich denn ein feythifches 
Reich das von Aegypten zum Gangesj"und vom 
Indiichen Meere zum Cafpifchen reicht, und def- 
fen Befchreibung oder Erfchaffung durch Hn. P. 
er felbfia very curious [ubject nennt. Der Grund- 
wohnfitz war indeffen Perüien. Vom cafpifeiien 
Meere breiteten fie ich an den Pontus Euxinus 
aus, wo damals die Cinibrier oder Cimmerier 
ein celtifehes Volk wohnten, die auch ganz 
Deutfchland anfüllten, aber von den Scythen ver- 
trieben wurden. In dem Beweife dals die Grie- 
chen und Römer von Seythen herftanimen laufen 
viele irrige Behauptungen und aus der Luft ge- 
grifne Hypothefen mit unter. zter Ther. Die 
Scythen od. Gothen breiten ihre Wohnfitze über 
ganz Deutfchland und Scandinavien aus. Der 
Verf. hat hier gewonnen Spiel. Er widerlegt 
zuerft Macpherfon der in feiner Einleitung be- 
hauptete die Deutfchen ftammten von Sarmaten 
her, und behandelt ihn {ehr verächtl.ch, felbft 
unanfländig. Darauf zeigt er gegen Cluver und 
Pelicutier dafs fie keine Celten waren. Der Verf. 
der fich bisher nur auf Beweife aus den Schrift- 
ftellern eingelaflen hat fängt hier an von der Be- 
fchattenheit der Nationen felbit zu reden, und 
macht Fehler über Fehler. Wie viel Kenntnifs 
„er von den neuern Entdeckungen in unfreralten 
Gefchichte hat kann man aus folgenden Worten 
fchlteisen: 5. 107. Ich mufs hier zum voraus 
erwähnen dafs bisher kein Schriftfteller meinen 
Weg betreten hat; Cluver und [eine letzten 
Nachfolger halten die Deutfchen für Celten. „Und 
auf der folgenden Seite:** Die deutfchen Schrift- 
fteller folgen noch im allgemeinen Cluvern.‘‘ Die 
_Beweife welche er von dem Urfprunge der Deut- 
fchen von den Scythen führt find hergenamnien: 
1) von der Aehniichkeit der Sprachen; Ulphilas 
gothifche Ueberbleibfel find ihm Scythifche. Er 
kennt die Evangelien in derfelben, und Knittels 
herausgegebene Fragmente des Briefes an .die 
Römer, die in Schiliers 'Thefaurus befindlichen 
alten Ueberbleibfei, die Ihrefchen u. a. Schrif- 
ten. Da er aber das was in neuern Zeiten bey 
uns darüber gefchrieben ift, nicht -gelefen hat, 
fo ift alles was er fagť, theils oberflächlich theils 
falfch. 2) Aus den Zeugniflen der Scnriftfteller. 
Es ift fieylich nicht fchwer darans’ zu beweifen, 
dafs die Deutfchen von den Alten za den Scy- 
then gerechnet wurden, aber es würde.dem, Vf. 
wohl unmöglich fallen- Zeugniffe von Werth bey- 
zubringen, dafs alle Deutfchen Gothen genannt 
werden. Daer indeffen einmal glaubt bewiefen 
zu haben, dafs Scythen und Gothen einerley Na- 
men find, fo bekümmert er fich darum {ehr we- 
nig, 3} aus gleichen Sitten. Der Ausdruck: 
Scythifche Sitten, ift fo weitfehweifig, dafs es 
nicht fchwer feyn würde auch die Sitten der wil- 
den Canadier damit zu vergleichen. Ueberalt ift 
nicht Uebereinfimmung von einigen allgemet- 
nen Sitten und Gewohnheiten zu. B, das Verbren- 


ALLG. LITERATUR- ZEITUNG 


868 


nen oder Begraben der Todten, fondern genaue 
Uebereinftimmung der mehrften Sitten nothwen- 
dig, wenn daraus nicht ein Haupt -- fondern nur 
ein Nebenbeweifs von einerl:y Abftammung ei- 
nes Volks genommen werden fol. Von dem 
alten Feudal- Syltiem aus dem er den feythifchen 
Urfprunj der Deurfchen gleichfalls 7u erklären 
fucht, hater durchaus keine richtige Kenntnifs. 
Er fchlieist mit den Einwanderungen der Scy- 
then, und zwar ins befondere der Penkini und 
Sitones, zweyer Untereintheilungen der.Bastar- 
nen, in Scandinavien, und von da unter dem 
Namen der Picten in Schottland, welches letzte- 


.re er in genaueren Unterfuchungen weiter auss 


zuführen verfpricht. Noch folgt eine chronolo« 
gifche Recapitulation der Scythifchen Gefchichte 
und Wanderungen. — Wir haben dafür gehal- 
ten dats wir ven diefem Buche eine ausführliche 
Nachricht geben; müfsten, damit niemand ver- 
leitet würde zu glauben etwas darin zu finden, 
dafs deutfche Gelehrte nicht längt gewufst, und 
nicht grölstentheils weggeworfen hätten. 


SCHOGENE WISSENSCHAFTEN. 


Nevwisp, bey Gehras Schonfpiele von Le G, 
von Buri. Eriter Band. 1737. 176. 8.8. 

Enthält +) das Zntelligenzblatt, Schaufpiel in 

3 Aufzügen. — Durbach wehat bey der Wittwe 


-Schierweg „ bildet und liebt ihre Tochter Minna. 


Er ił nicht bemittelt, «hat in Wefel eine Erb- 
fchaft zu thun, kommt eben von da zurück, 
traurig, und des feiten Entfchluffes, nach Be- 
zalung geringer Schulden, nach America zu ge- 


«hen: Die Mutter erfährt‘ diefs zuerft, und da fe, 


was fie bis daher der Tochter verfchwiegen hat — 
von Wefel gebürtig ift, von ihrem Vater zu ei- 
ner Heyrath gezwungen werden follte, dem zu 
entgehen, fich einem franzöfifchen Officier Dii- 
randon ‘in die Arme warf, von ihm verlafen, 
vom Vater enterbt, unter angenommenen Na- 
men, in Durbachs Wohnorte lebt: fo denkt fie 
er habe dies altes in We/el erfahren, und trete 
deshalb zurück. Er aber entdeckt ihr, die 'Erb- 
fchaft häct& als rächtem Erben ihm gebührt, er 
habe fie antreten wollen, allein ein unerbroch- 
ner Briefan die Fante, den er zuletzt in dem 
Nachlafs nech vorgefunden, habe enthalten, dafs 
dies Gutunrechtmäfsig erworben fey, und dafs 
fie, die Tarte, nach ihrem Tode, es dem rech- 
ten Eigenthümer zuwenden möge. Durbachent- 
fast, Jadet die Erben inöffentlichen Blättern vor, 
und will fort nach Amerika. Indem erfcheint, 
von diefem ‚Blatte aufmerkfam gemacht, ein 
Franzofe. Er fpricht die Witwe Schierweg, ep- 
kennt fie; es ift Duürandon! Er hat, dafein älte- 
rer Bruder geftorben ift, die Güter geerbt und 
bringt fie, auf feine Tochter Minna. Es entdeckt 
Geh. dafs der Mann, den der Frau Schierweg 
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Vater, ihr hatte aufzwingen wollen, des Vaters 
Erbe ward, diefen beerbte Durbachs Tante, er 
hat alfo für feine Minna und ihre Mutter ent- 
fagt, ñe erben, lieben, heyrathen und verföh- 
nen fich. Leichter, natürlicher, gefälliger Dia- 
log, und der Ton edler Empfindung. ift das Ver- 
dienft diefes Stückes, darinn das Gefühl nicht 
in ungeheueren Bildern und ellenlangen Dekla- 
mationen angekündigt if. Allein dem ungeach- 
tet bezweiflen wir die Wirkung, da Dürandons 
Erfcheinung, etwas gezwungen, und der Un- 
wahrfcheinlichkeiten, in fo kurzem Zeitraume, 
zw viele find. Ein fehr angenehmes Gefchenk 
ift dies Stück, für gefellfchattliche Bühnen. 

Zweytens enthältdiefer Band, die Matrofen 
ein Singfpiel in zwey Aufzügen. 

Major Adlerfiern, ohne Vermögen, entführt 
von Sternthals Nichte und Erbin. Er geht als 
Matrofe, fie als gewöhnliches Mädchen. Schitts- 
kapitain Johnfon ihr Freund, läfst fie ungeach- 
tet Sternthals Nachfachung durch Lift trauen, 
Sternthal fucht nach, trifft fe, finder in Johnfon 
feinen Bruder, der fernerfeits in Amalien, eine 
todtgeglaubte Tochter. wieder findet, verzeiht, 
und des ftörrigen Bruders Verzeihung, zu be- 
würken verfpricht. Gewöhnlicher inhalt einer 
mittelmäfsigen Operette, die nicht einmal, auf- 
fer einer Romanze der Fromziska, welche gut ift; 
gute Verfikikation der Arien hat. 

Drittens Amazili. Ein mutikalifches Drama. 
Pizarro belagert Tumbes, wo die Indianer ihre 
Schätze und Obernäupter fammleten.. Amazili, 
liebt Telasco, betet mit den Prieiterinnen im 
Sonnent-mpel, für Vaterland “und . Geliebten, 
ficht für ihn, giebt lich an feiner itat gefangen, 
er befreyer wieder fie, die Spanier werden ge- 
fchlagen, und ein Waflentanz, end'gt das Dra- 
ma. Die Decorationen find hierbey gut und 
richtig berechnet, aber die Sprache hat nicht 
das erhabne Dichter- Feuer, was den Compo- 
niten begeiftern und den Schaufpieler hinreif- 
fen kann. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Görrınern, b. Vandenh, und Ruprecht: Ma- 
gazin fur das Kirchenrecht die Kirchen - und 
Gelehrten - Gefchishte neöfl Beytragen zur 
Menfenenkenntniß uberhaupt. Heiausgege- 
ben von Ge. Wih. Böhmer. Eviten Bandes 
drittes Stück für den Nov. und Dec. 1787. — 
Zweiten Bandes erftes Stück für den Jan. u. 
Febr. 1758. Zefaimmen a. Alph. Nur einer 
etwas unähnlichen Copie des Bernigerochi- 
fchen Kapiers von Leibnitz. 

In beiden Stücken find nach des Recerfen- 
ten Urtheil die zwifchen dem Landgrafen Erft 
von Heffen-fiheinfels und Leibnitz in den J, 
3683- und 2684. gewechfelten Briefe das wich 
tige in welchen jener fich alle Mühe giebt, die- 
fen zum Profelyten der katholifchen Kirche zu- 
machen, die eraber der Sache mit eimer guten 


DECEMBER 1788 


„arucke zu fammlen. — 


ya) 


Art ausweicht, ob-er gleich manches, doch mit 
„vielen Limitationen, einräumt, was heut zu Tae 
ge weder ein bedachtfamer Philoefoph noch Theo- 
log zugeben würde, und vielleicht Leibnitz febft 
in fpätern Jahren nicht eingeräumt hätte. Z. E. 
(S. 430. des erften B.) que cette Hierarchie quon 
y voit (in der kathehichen Kirche) Jgavcir ia di- 
flinöhon du pontife [uprenie, pus gwil faut un 
direlleur des Evefques et des prefires, eff du droit 
divin ordinaire, que l’Eglife Catholique vifible ef 
infaillible dans tous les points de creance, qui font 
necejlaires au falut, par une afliftance fpeciale 
du 5. Efprit, qui luy a ete promife. Und an ei- 
nem andern Ort (S. 147. des zten B.) je crois, que 
ff on pouvoit remedier aux maux et abus, qui 
afligent L Eglife, enreconnoiffant le primat du Pa- 
pe, qulon auroit tort de ne le pas faire. Bey 
dem allen gefteht er, dafs er einige philofophi- 
fche Neynungen hege, die er nach feiner gegen- 
wärtigen Geiltes. Lage nicht ändern könne, und 
die zwar, {o viel Er wille, weder der h.. Schrift, 
noch der Tradition, noch der Beftimmung irgend 
eines Conciliums entgegen, die aber doch durch 
die Theologen der Schule gemifsbilliget und als 
dem Glauben widrige Lehren cenfurirt würden — 
Wenn er freylich in der römifchen Kirche gebo- 
ren wäre, fe würde er fie nicht anders verlaffen, 
als wenn man ihn auf die Weigerung, gewifle 
gemeine Meynungen derfelben zu unterfchreiben, 
von ihr ausfchlöffe. Da.er aber auffer ihr gebo- 
ren und erzogen wäre, fo würde es für ihn we- 
der aufrichtig nech licher feyn, zu ihr über zu 
treten, da er wife, dafs er, wenn er fein Herz 
entdecke, vielleicht nicht werde angenommen 
werden, und genöthiget feyn werde, entweder 
feine Neynungen immer zu verbergen, oder fich 
dem Tirpius eieitur quam non admittitur hofpes 
auszufetzen. — Einmal fagt er gar, ungeachtet 
er fehr weit davon entfernt ift, mit den Theolo- 
gen feiner Zeit den Papit für den Antichrift zu 
halten: (S. 149. B. 2.) Que tous les vices, qui 
ont vogue dans l'Eglife, et particulierement L'am- 
bi:ion demefuree des Ecclefafiques, qui a caufe 
tant de maux, tiennent de I’ Antichrifliianifne 
plus que du Chriffianıfıne. — Der. fogenannte 
pupflliche Porjeiiiag zum Untergang der Prote- 
flanten (B. 1. S. 333. fl.) würde nicht minder 
wichtig feyn, wenn feine Aechtheit bewiefen 
wäre. Esift der nemliche, der in der hiftorifch 
und geographilchen Monatsfchrife St. 1. S. 18- 
47. mit der Ueberfchrift abgedruckt ift: papf- 
liches Project im J- 1735. welches der K. von 
G:oßbrit. insgeheim durch Bezahlung einer grof- 
fen Summe Geldes herausbekommen, worauf auch 
dre völlige Desarmirung der Catholicorum in Irr- 
land, Schottland und Engeiland von der hohen 
Nobleffe bis zum niedrigfien erfolgte. Hr. D. Böh- 
mer hae lich die undankbare Muhe gegeben, (B. 
2.°8t. 1.3. 554- 58.) die Varianten beider Ab- 
Die Hauptgedanken 
könnte wohl. der Kopf eines römifchen Curial ften 
Rrırıra aus. 
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auszebrütet haben ; aber das in dem Auffatz ent- 
wortene Theilungs -Project ift vielizu chimärifch, 
“ts 1 für Spanien, mit dem eben damals der rö- 
"milche Hof viel zu heftig zerfallen war, viel. zu 
ging, als dafs P. Clemens XI. oder feine Con- 
gregation folches genehmigt haben follte. Selbft 
Ser Periodenbau und der ganze Vortrag verrätch 
das deutfche Vaterland des Urhebers, der viel- 
leicht ein für die Ausbreitung feiner allein felig- 
machenden Kirche eifrig beforgter Mönch, ohne 
alle. Kenntnifs der Gefchichte, des Staatsrechts 
und des politifchen Intereffe der Staaten, war. 
Beträchtlicher ift im erften St. des 2ten B. 
die erte Abhandlung, unter dem Titel: Zin 
Wort an das deutfche Reich, die deutfcke Kirche 
"und den Kaifer uber die Cardinalswürde deuijcher 
Rijchöffe; zugleich ein Auffchluß über andere 
"römifche Ehrentitel und Stellen, — von Hn. Zau- 
noi — einem fchon durch gedruckte Abhandlun- 
‚gen für die Sache der Einfer Punctation durch 
Freymüthigkeit und Gründlickkeit rühmlich be- 
-annten Schriftfteller. Der Verf. zeigt, dafs die 
Rechte und Vorzüge der Cardinäle fur einen Bi- 
{chof, für einen Deutf[chen Reichsfand, und für 
einen Landesherrn eben fo entehrend, als ihre 
Verbindlichkeiten der Kirche, dem Reiche, und 
"dein Kailer fchädlich {ayem — Eben fo beträcht- 
lich würde auch in eben diefem St. des Hu. ge- 
heimen Juftiz - Rath Böhmers rechtliches Bedenken 
über das Refultat des Emfer Congrej]es feyn, 
wenn es nicht {chen befonders abgedruckt wäre. 
(5. A. L. Z. 1788. N. 98.0) S. 160.) 7 Hn. D. 
Semlers Ferfuch einer neuen Aufgabe uber die 
Gefchichte der LXX Dolmetfcher (1. B. 3. 385. 
£) worin die Frage aufgeworfen ift:.ob man 
nicht Grinde habe, anzunehmen, dafs der Urhe- 
ber der Erzählung von dem wunderbaren Ur- 
fprung diefer Ueberfetzung die gemeinnutzige, 
rofse, patriotifche Abficht gehabt habe, die mo- 
alifche Aufklärung feiner jüdifchen Zeitgenoffen 
zu befördern? — und eben dellelben Zeytrag 
"zur Berliner Monatsfchrift d. Jan. 1788. CI. B. 
S. 169. f.) enthalten beide viele herrliche, ob- 
wohl mit vielem Rauch vermifchte Lichtfunken ; 
würden aber wohl'in einem Nagazin für das Kir- 
“chenrecht, die Kirchen - und Gelehrten - Gefchich- 
‘te von wenigen erwartet worden feyn. — Ganz 
"unbeträchtlich find die Urfachen, warum fich ein 
Lutherifcher Edelmann von den Religions - Fer- 
"fammlingen feiner Kirche ausfchlofs (St. 3. N. I1.) 
und die Briefe eines katholifchen Pfarrers tan 
ein junges adliches Frauenzimmer (B. IL Stai- 
RVI M EVS 2 Ware komifch ge- 
nug — abcr für ein Magazin der Kirchengefchich- 
te zu geringfügig, und nur für den zur Vermeh- 
rung feiner Menfchenkenntnifs dienlich, der fich 
"nie in der deutfchen katholifchen Welt umgefe- 
hen hat, wo wenigftens unter den ältern geift- 
lichen gewiffer Provinzen der in. diefen Briefen 
herrfchende Gefchmack der gewöhnliche it. — 
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Von der Gefehichte der 15 Artikel, welche bey 
der Union der Proteftanten zum Grunde gelegt 
werden follten, und weiche im sten St. B. 1. 5 
477. wieder abgedruckt iind, war der Herausg. 
nicht genau unterrichtet; Ge wurden nicht erit 
1720 und 1721. an die evangelifchen Höfe ge- 
fchickt, Sondern fchon-den g Oct. 1719. publi 
cirt. — Auch hat fich nicht das ganze Corpus 
Evangelicum wie der Her.“meint, fondern nur 
einige Gefandte, vornehmlich reformirter Höfe, 
für die projectirte Vereinigung erklärt. Dafs 
der Vorfchlag nur von einigen Ständenangenom«- 
men worden, well man in Sachen, die der Men- 
Schenverfiand lehrie, mit Theologen zu Rathe 
gieng — itt vermuthlich nur ein witziger Ein- 
fall, der [o böfe nicht gemeinet it, als er lauter. 
Hat dann nicht auch die friedliche Partey ihre 
Theologen'um Rath gefragt? Und wie hätte man 
diefe ganz von der Sache.ausfchliefl#n können? 
Ueberhaupt weils man wohl, dafs eben fowohl 
pelitifche Rücklichten, als Räthe der Theologen 
bey der ganzen Sache gewirkt haben. — Zu- 
letzt it noch anzumerken, dafs in dem erften 
Stück des zweyten- B. S. 183. f. die in der Be- 
richtigung der A. L. Z. 1788. N. 54. S. 591. ver- 
fprochene Revocation der im eriten St. des er- 
ten Bandes des Magazins erzählten Anekdote 
von dem ab£fcheulichen Eid einer kacholifchen 
Convertitin zu Zfcherde vorkomme, welche aber 
mit jener Berichtigung wegen einiger disharmo- 
nirenden Nebenumftände verglichen zu werden 
verdiente, 


Leipzig, bey Weidmanns Erb. und Reich: 
Nützliches Allerley aus der Natur und dem 
gemeinen Leben fur allerley Lefer von J. A. E. 
Goeze von 1785 bis 1787. 4Bändchen, klein 
8. Jedes Bändchen über ein Alph. (3 Thir.) 
Der Inhalt eines folchen Werks läfst fich 

nicht auszugsweife anzeigen, da esbeynahe 300 
Kapitel von verichiedenen Mlaterien enthält; es 
it aber wirklich ein nützliches Alleriey, das po- 
puläre Belehrung über verfchiedene Naturwerke, 
Naturbegebenheiten, Anekdoten und derglei- 
chen zur Befiegung des Aberglaubens und Beför- 
derung würdiger Begriffe von Gottes Fürfehung, 
Weisheit und Macht giebt und nicht nur zu einer 
angenehmen Unterhaltung, fendern auch zur Auf- 
klärung über manche nicht allgemein bekannte 
Dinge, dient, die von einem fo zuverläfligen Na- 
turforfcher und guten Schriftfteller nicht anders, 
als angenehm feyn können. Es it ein Buch, 
das Väter guter Familien ihren Töchtern fchen- 
ken foliten, woraus fie taufendmal mehr Nutzen, 
als aus einer ganzen Bibliothek empfindfamer oder 
fchlüpfriger Romane fchöpfen, das fie mit Ver- 
gnügen lefen, woraus fie Stoff zu nützlichen 
und unterhaltenden gefelifchaftlichen Gefprächen 
nehmen, und manche Regel für Gefundkeit und 
heitre Beruhigung fchöpfen könnten. 


i | + Numero | 310%.» :. Sat 


het walk co Ar ir Wr VE 


MEINE 


LITERATUR-ZEITUNG 


Sonnabends, den arten December 1788. 


NATURGESCHICHTE. 


Görrinsen, bey Dieterich: D. Joh. Friedr. 
Blitmenbachs. der Med. Prof. ord, zu Göttin- 
gen, Fandbuch der Naturgefchichte. Mir Kupf. 
Be iehr verbelferte Ausgabe. 1788. 715 
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T. diefer neuen Ausgabe it das wichtige von 
dem Zuwachs, den die Naturgefchich!e in den 
letzten Jahren erhalten, nachgerragen ; dagegen 
find andere Srellen mehr in das Kurze gezogen. 
Bey jedem Abfchnirte find einige der wichtigften 
Schriftfteller und treue Abbildungen angeführt, 
auch die franzöfifchen und englifcher Namen heyge- 
fügt. Im Thierreiche find manche nützliche phyfiolo- 
ifche Bemerkungen beygebracht, der Abfchnitr von 

der Phyliologie und dem Nutzen der Gewächte ift 
erweitert, und die Abfchnitte von der allgemei- 
nen Mineralogie und den Verfteinerungen haben 
berrächtliche Verbefferungen erhalten. > Die vorige 
Ordnüng ift’bey den Thieren gröfstentheils beybe- 
halten, doch find die fogenannten fchwimmenden 
Amphibien wieder zu den Fifchen gebracht; der 
Vielfrafe, Dachs, und Honigdachs ftenen hier we- 
der unter den Bären noch Viverren, fordern unter 
einem eigenen Dachsgefchlechte , welches auch 
Herr Zimmermann fchon angenommen hat. Hr. 
RB. trennt mit Recht die weilsen Ameifen von der 
Papierlaus, und nennt das Gefchlecht der letztern 
Termiculus. Genus nennt er Gefchlecht, und Spe- 
fies Gattung. Es kommen aber doch Fälle vor, 
darinn man ungewifs ift, ob die Schriftfteller un- 
ter dem Worte Gefchlecht, Genus oder Sexus und 
unter Gattung, Genus oder Species verftanden ha- 
ben: Man follte wenigftens ‚in diefen Wörtern ei- 
nig feyn. Gegen die fogenannte Stufenfolge oder 
Naturleiter maeht der Verf. einige gute Einwen- 
dungen, und dies war defto nörhiger, da giefer 
Lieblingsfatz fo manche Irrthiimer in die Narurge- 
fehichte bringt, Die Hypothefe des Verf. von cer 
Erzeugung it fchen bekannt , und hier.nicht zu 
prüfen, Der Sename von der ägyptiichen Bohne, 
Numphaea nelumbo , in deren reilen Saamen ein 
sruner Pflanzenkeim liest, wird mit dem Iye des 
Salamanders und mancherSchlangen ‚indem das ganz 
A. L.Z. 1783. Vierter band, | 


ausgebildete Thier fchon im Leibe liegt, vergli- 
chen. Die Baftarte vom Rindviehe mit Pferden 
oder Efeln; von Kaninchen mit Hünern u. dergl. 
werden in diefer Ausgabe,auch geradezu fabelhaft 
genannt. Hey den Urfachen zur Auszrtung ift 
anch der, Fall aus Forfters und Sprengels Beyträ-, 
gen zur Völker - und }.änderkunde angeführt, dafs 
die Füllen in 'Egland jetzt weniger Wirbel im 
Schwanze mit zur Welt bringen, weil dafelbh feit 
tauiend Jahren’ den Pferden die Schwänze geftutzt 
find. (Rec. kann folche Beyfpiele von Katzen an- 
führen ) Die Sömmeringfche Bemerkung. dafs die 
Gröfse des Gehir«s und des Rückenmarks zur Dije 
cke der daraus entitehenden Nerven mit den Gej- 
fteskräften der Thiere im umgekehiten Verhältnif- 
fe ftehe, und unfere Amphibien dicke Nerven zu 
einem felir kleinen Gehirne haben, ift hier auch 
benutzt.  Dafs die Rauchfchwalbe des Winters im ` 
Schilfe erftarrt liegr, wird hier nicht, wie vi der 
vorigen Ausgabe, behauptet. Der Ban der Ba- 
ckenzähne an den wiederkäuenden Thieren iĝ fs 
auch genau "beftimmt , und findet fich auch’ be 
dem wiederkäuenden Kaninchen, Es hr 
diefes Wiederkäuen den kleinen unbewaffneten {ehr 
verfolgten Thieren darinn zu ftatten,, dafs fermai 
gralen und dann in Ruhe und Sicherheit gemächlich 
ruminiren können. Dafs der Affe Innus auf Gi- 
braltar wild. fey, führt {chon Carteret an 
und wird hier durch Augenzeugen beftätiget. TR 
weifse Fleifch.des Meerfchweinchen if} [ehr fchmack 
haft. Die Feld -und die Steinmarder find hier 
nicht mehr als Spielarten, fondern’als Arten Ei 
eführe. Der fchwarze amerikanifche Eär fteht 
hier nicht als eine befondere Art; der Eisbär lie yt 
nach Steller bey flarker Kälte- doch Ach ne, 
Schnee und kisfchollen. Nicht blofs mit de : 
Fuchie, fondern.auch mit dem Welfe RE 
Hund fruchtbare Baltarte. Unter-dem end 
fchlecht fteht auch das Schaaf , und aiseine b ne 
dere Art der Argali, Zahme Gemfen Ele et 
den Ziegen Ballarcte erzeugt haben. Es wird i 
felhait gelaffen , ob das nordamerikanifche lenn 
eine eigne Gattung fey; das afrikanifche KEON 
mit Zwey, Hörnern fteht hier aberals eine Kol AEE 
Art, DasAuge eines Seehundes iftwie in denGörtingi. 
fchen Commentarien beichrieben? Die ja pides murati 
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waren nach der vorigen Ausgabe die Pauke der 
Seekuh, nach diefer aber, wie in der franzöfifchen 
Encyklopädie, ein Theil des äwfsern Gehörganges 
und der Pauke des Wallfifches. Von den Walth- 
{chen wird mit Recht des Hertn Prof. Schneiders 
kritifche_ Sammlung.-gerühmt. Vieles ‚hat man in 
dielem “Fache yon dem Hin. Camper zu heffen. 
Von gemeinen Neuntödter,, Lanius Collurio kann 
man doch wohl nicht fagen, dafs er von kleinen 
Vögeln lebt, da er fich hauptfichlich von Infekten, 
und auch fogar von frifchen Erbfen nährt, und 
desfalls im-Winter-die-nördiichen Gegenden ver: 
läfst. Die fogenannte Seelerche, Charudrius Hia- 
ticula ift am Ufer.der,Oftfee: häufig., Der Frappe 
Riuft doch felten fchnell , fondern fliegt. bald das 
von, wenn der Jäger fich ihm, nähert-  Dafs.der 
Kukuk in hole Bäume, und falt nackt , .überwin- 
tere, ift in diefer Ausgabe mit Recht- weggelaflen. 
Viele Pajferes Eüttern-ihre Jungen ausi dem- Kropfe 
aber nicht.die mehriten. _Die Seidenfchwänze wa- 
fen im vorigen und dielem Herbite häufig in Deurfch- 
land als Zugvögel. „-Der- Schneefink (Fring. nitas 
lis) nifte in den Kloftergängen des -Hofpitii; auf 
dem grofsen St. Bernhard, auf dem St. Gotthard 
u. a. Alpen. An dem Bengalifchen Finken. =+ Fri 
Amandava) fand der Vrf. doch die Knochen nicht 
gelb. Den Winterfchlaf,der Schwalben in Sümpfen 
hält der Verf. nicht fo wahrfcheinlich als ihr Weg- 
ziehen. Beyfpiele von lange in Steinböcken einge« 
ichloffenen lebendigen Kröten ş lebendige Waffer- 
mo:che und Eröfche im Magen und Darmkanal 
von Menfchen, und auch in Eisfchollen eingefro- 
ren. Rec. hat einen Frofch einigemal einfrieren 
lafen, und doch noch lebendig gefunden, wenn 
das Eis wieder zu Wafler ward Die Amphibien 
mit Färberräthe zu füttern ; und dadurch ihre 
Knochen roth zu machen , ift dem Vf. nicht ge- 
` glückt. Ihre ftarke Reproductionskraft fey wohl 
in, der Stärke ihrer Nerven und dem dagegen klei- 
nem Gehirn zu füchen, fo wje auch ihr zähes’Le- 
ben. Ein Salamander ‚-den der Verf. vom Ende 
des Sommers an ganzer vier Monate lang völlig ifo- 
lirt in einen Glafe gehalten, hat hieraufum Neu- 
jahr ganz unerwartet binnen wenigen Tagen 34 
Junge geheckt. . Er fand Spielarten von. Waffer- 
molchen, die vermuthen liefeen, dsfs fie Baftarte 
von Lacerta Lacuftris, und La paluffris feyn könn- 
ten. Unfere Fröfche werden meift ert im vierten 
Jahre mannbar, und doch nur r2 — 16 Jahr alt. 
Schildkröten werden felbft in der Gefangenfchaft 
über !2ş Jahralt, und Crocodile und grofse Schlan- 
gen vielleicht viel älter. Siren Larertina hält der 
Verf für ein unvollkommenes Gefchöpf aus dem 
Yidexengefchlecht. Am Salamander wachfen die ab- 
gefehnittenen Theile weit Iangfamer wieder ale bey 
dem Waffermotche. Der Laut der Klapper an den 
Kinnserfchlangen foll dem Zwitfchern der Heu- 
fchrecken ähneln, die jungen Wilden veritecken 
fich in Bufch nnd machen dass Zifcheln der Klap- 
perfchlange nach und locken dadurch die Eichhör- 
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ner an um Ge zu fangen. Die Amarufchlange 
fcheint weni@verfchieden von der Abgottsfchlan- 
e; die Judafchlange ilt aber won] eine andere Gat- 
tung ‚Von den Schlangen Coluber Afpis- und C. 
Cherfea vermuthet der Verf. , dafs fie zu unfrer 
gewöhnlichiien giftigen Schlange, Coluber.Berus-. 
gehören möchten. , Die Carmoifinfchlalge , die die 
Mädchen in Florida zum Putz tragen, ilt kurz be- 
fchrieben. Auch ift die fonderbare Einrichtung der 
Fifchiugen angezeigt S. 255. Unter den Fiichen 
findet man wirkliche Zwitter und völl'g gefchlecht- 
lofe Misgeburten. Die Reguin ziehn fehoaren weis 
den Transportfchiffen mit Negerfklaven von Guinea 
bis zu den Antillen: nach- um: die Menge der- 
felben, die unterwegs an Krankheit terben, oder 
fich felbft erfäufen ‚ gleich aufzufchnıppen..» Ber 
Stör kann an taufend Pfund fchwer werden. Zu- 
weilen findet man in den Nieren des Haufen oder 
Beluga ,. den. Belugaftein. Tetrodon hifpidus ift 
gleichfam als eine Wafer - Montgolfiere anzufe- 
heu Der -Schwerdfifch wird an fünf Centner 
fehwer: - ‘Labrus Julis wird den Badenden durch 
feinen Bifs läftig, der wie Mückenltiche fchmerzt« 
Hier ift auch der Zitterwel des Brouffonet und ein 
vierter. elektrifcher Fifch, vielleicht am Tetrodon 
angeführt. Der Lachs macht doch nicht blofs we- 
gen Unruhe feiner Kiefenwürmer fchnelle Sprünge 
übers Waller, fondern ferzt auch gern zur Laich- 
zeit über Klippen u. dergl. im Wafer, wenn er 
gegen den Strom gehet. Vom Gokikäfer habe 
man Beyfpiele, dafs er fich ‚über acht !shr lebendig 
erhalten und mit angefeuchteten Srodrinden tiit- 
tern lafe. Von denr Borkenkäfer, Dermefes ty- 
pographuss welcher in den Fichten iv groisen >cha- 
den thut, findet man wohl 80093. Larven in einem 
Baum. -Der Bils einer Mantis in Bratilien foll ein 
ganz eigenes Zittern durch den ganzen Körper 
verurfachen. Der Coccus lacca.liefere das Gummi- 
lack. Von der weiisen Ameife ilt hier eine weit- 
länftigere, gute Nachricht gegeben. Culex- reptans 
tödter befonders im Banat die Pferde. Die Papierlaus 
fol! einen Schlag, wie eine Taichenuhr machen, wele 
ches doch ‘gewöhnlich von einem Dermeffes ge- 
fchieht. Der Vf. befitzr eine Feueraffel (feolopen- 
dra electrica) die nach Jahr und Tag veranlafsten 
kranken Zufällen noch lebendig von einem Frauen- 
zimmer ausgeichneutztwurde.Ein aus polirtenSchne» 
kenhäuschen von deu Pefferähs gemachtes Halsband 
fader lich unter der. vom Könige an das Göttin- 
gifche akademi fche Muleum gefchenkten Sammlung. 
Vom Bandiwurm ift eine Abbildung geliefert; fo 
auch vom Blafenwurm des Menfchen, der Aehn- 
lichkeit mit den Finnen im Schweinefleifch hat. Die 
Dintenhfche find nach Hr. Pr, Schneider geordnet, 
Das Thier von /7nus mercendria fahren die nord- 
amerikanifchen Willen auf ihren weiten Fufsrei- 
fen im Munde und kauen es aus. Aus dem teh- 
nigten Schlofsbarde' der Perlmuerer- Mufchel wird 
der fogenaunte Prauenfteis geichnirten, Cupraea 
Tigris dient auf Taheiti zur Irinkichale, wo &ch 
auch 
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auch die Mufchelmünze (Cypraea Moneta y findet. 
In der Schweiz wird ein grofser Handel mit den 
elsbiren Weinbergsichnecken getrieben. Von dem 
roth.n Seeitern hat der VE, einen, der von feinen 
fünf Stralen viere verloren hatte , die alle viere 
fchon wieder ergänzt zu werden anfingen, wo al- 
fo die Iteproductionskraft aufallend it. Znerinus 
orifer it Linnes“ Vortica ovifera. - Brachionus 
Anajfatica iit Tab 1. f£ 11 abgebildet; das Räder- 
thier Poriicella rotetoria. Fig. 12°. Unter den Mis- 
geburten der Pilanzen führt der Vf ein neues Bey- 
fpiel vom Ranuneulus bellidiorus an 9. 544 Ue- 
brigens it der Theil von den Pflanzen nur kurz, 
da der Verf fich nicht auf die Gefchlechter, wie 
bey den Thieren eingelaffen hat, die Kupfer dazu 
beziehen fich vorziiglich auf einige natürliche Ord- 
nungen. Die Einleitung zu der Lehre von den 
Mineralien i am meiften verändert, allein wir wür- 
den hier zu weitläaftig werden , wenn wir diefe 
Veränderungen alle anzeigen wollten, obgleich die 
Mineralien hier auch nur kurz beichrieben find; 
fie find nach Bergmanns Syften , die Verfteinerungen 
aber, wie ihre Urbilder geordnet. 


Haure , bey Gebauer: Verfuch einer Anleitung 
zur Kenntnifs und Gefchichte der Pflanzen für 
akadem fehe Vorlefungen entworfen und mis den 
notiigflen Abbildungen verfehen von D. Ang. 
Jon Georg Carl Batfch. — Zweyter Theil 
Nerkwürdige Arten der Gewächle nach ihren 
Aeimnlichkeiten geordnet. Anbau und Kenu- 
tzung.. » 1758. 676 8. 8. Tab. 7 — ILI- 73 
Rthlr- ) 

In fortlaufenden Kapiteln enthält diefer zweyte 
Band ohne weitere Einleitung cder Vorrede den 
präktifehen Theil. der Pflanzenkunde — die ange- 
wandte Botanik. Bey Anordnung der Gewäcife 
bediente fich der Hr. Verf. fowohl eigener als auch 
der Linnöifehen Pflanzenfamilien, von welchen in 
der Vorrede zu.dem eriten Band gelagt wird: „wir 
berrachten diefe nanirlichen Familien — nicht als 
cb he zu eivem deutlichen Leiriaden fiir den An- 
fänger und zu einer Niederlage für alle Filauzenar- 
ten gefckic® wären  londern weil fie fich durch 
ein inneres Gefühl, und eine anfchauliche Ueber- 
zeugung empfehlen, und dieEmpändung von Har- 
mouie der Geitalten (diefe möchte aber z. B. von 
einem Ungeübten fchwerzwiichen einem Tannenwe- 
del ( Hippuris) oder einer Wajlerfeder ( Mrıcpiryl 
lum ) und einer Wa fferlinfe zu entdecken feyn. wenn 
fe {chon zufammen unter eine Familie S. 383 ge- 
fafst werden, F und vom Plane derielben mit einer 
weit gröfsern Anmuth rege machen, als die künft- 
lichen Sylteme, — | Letziere feheinen uns aber 
für den Anfänger, der nur wenige oder nicht fo 
viele Pflanzen kenne um sie Harmonie der Geftal- 
ten durch \Vergieichung fich anfchaulich zu ma- 
chen, weit brauc.barer , wenn wir fchon den Werth 
einer naturlicher Methode. nicht weriger die da- 
mie verbundenen Schwieri;keiten ichr gerne za- 
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gelehen? “Die, Kennzeichen der Familien nimmt 
der Verf, von den Befruchtungstheilen der Blu- 
me, der Frucht, und dem ganzen Gewächs, fo 
dafs jene nach des Verf. eigener Erklärung (in der 
Vorrede des ıften Th S. 21.) zu einer gemifchten, 
dem natürlichen Syftem fich nähernden Methode 
können angewandt werden. Die Gattungen kurz 
aber hinreichend bezeichnet gehen voran, ihuen 
folgen die merkwürdigern Arten nebft ihrem Ge- 
brauch, Die Auswahl und Sorgfölt , womit der 
Verf. gefammilet hat , verdient hier vorzüglich ge- 
rühmt zu werden. und nur in der genauern und 
oft fehr ausführlichen Angabe von ‚Abarten , und 
in der für Anfänger fo nützlichen Nachweilung auf 
neuere und vorzügliche Schriften bey einzelnen Pflan- 
zen finden wir die: Suckowifche Anfangsgründe der 
theoretifchen und angewandten Botanik vollftändiger. 
Wir würden zu Eriparung des Raums viel lieber 
folche Pflanzen, von dexen fich wenig oder nichts 
in Rücklicht ihres Gebrauchs fagen läfst, z. E. ver- 
fchiedene Cryptogamiften weggelaffen haben, um 
nützlichern Bemerkungen Platz zu machen. Das 
letzte Kapitel vom Anbau und der Benutzung der 
Gewächfe it nur zwey Flätter ftark, und fteht auf 
diefe Art in keinem Verhältniis zu dem Ganzen; es 
behält fich aber der Verf. eine (yftematifche iind 
nach dem: Zufammenhange aller Hauprbemerkun- 
gen entworfene Därttellung der Pfanzencultur und 
der Benutzung des (iewächsreichs auf eine andere 
Zeit noch vor. Von den beygefügten kleinen Abs 
bildungen läfst fich zwar überhaupe verfichern , 
dals fie für Anfänger zur Erläuterung der angege- 
benen Famien Inreichen, dafs fie aber öfters nicht 
vollkommen getreu der Natur nachgebildet find. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


BerLin, bey Pauli: Oeksnomifch -technologifche 
Enenelopädie , von D. Joh. George Krumtz; 
viercisffer Theil von Kleid bis Klo. nebfl 44 
Kupjertafelr und einer dluminrten Karte. 1787 
SEE SEHE 

Der Arfang dieles Theils ift Kleid S. 1 - 312. 
Auf die Kleider der ältern Völker folgen die beuti- 
gen Volksträchten. In Anfehung des vierfachen 
allgemeinen Stoils der menfchlichen Kleidung und 
des Mangels aller Bekleidung oder der Nacktheit, 
ift aus der Pandora , oder dem Tafchenbuch des 
Luxus und der Moden aller Völker furs Jahr 1737; 
von Bertuch und Kraus, die allgemeine Kleidungs- 
karte der Weilbewohner beygefügt worden. Nach 
guten Bemerkungen über Kleiderordnunger , die 
unter die policichen Seitenheiten gehören, kommt 
der Vert. zur Betrachtung der Landesuniform , Na- 
tional - Kieräung oder Brovinzialtrachr. deren Ein- 
führung man als ein Mittel wider den Luxus in der 
Kieidung vorgeichlagen, wurd zum "heil auch an- 
gewendet hat. Lie Natomalkleidung der Schwe- 
den beginn unter. ihrem jetzigen König, und ift 
55552 | eines 
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eines von jenen Monumenten, die, von einer Ge- 
ne:srion zu der andern übergehend ‚ den Eindruck 
der Unfterblichkeit haben Nach der Zeit find Pro- 
vinzialtrachten in Liefland | ritterfchaftiiche Unifor=4 
men in Weftphalen,, Ponimern'ü- f. f. eingeführer 
worden. Einer Kleiderordnung für Ver'torbene it 
nicht erwehnet worden. Es ilt aber bekannt, was 
bey Hohen und Niedrigen für ein Luxus in der Ein- 
kleidung todrer Leichname herrfche, und wie fehr 
wir auch in diefem Stück- nöthig haben, zur Sitte 
unfrer Vorfahren zurückzukehren , von welchen 
Tacitus {agt Apud. Germanos nulla ambitio in Se- 
pulchralibus. Die Quelle des Art. Kley, S. 421 = 
431. ift unangezeigt gelaffen - worden. Diele ift 
die allgemeine Haushaltıngs- und Landwiffenfchaft 
einer ökonomifchen Gefellfehaft in England, wovon 
die Ueberfetzung zu Hamburg und Leipzig 1759 
herausgekommen, und woraus der ganze Artikel 
nur hie und da ein wenig verändert abgefchrieben 
worden. Es ift aber gleich zu \nfange unrichtig 
gefagt, dafs es ein Zeichen eines Kleyigen. d. i 
zähen und fetten Bodens iey, wo eime Menge wil- 
der Knoblauch unter dem Korne ift. Denn es fin- 
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KLEINE LITER. “ HISTOR. Seurirt., Kiel. Der Tod 
des verewigten Canzlers Cramer hat hier zu folgenden 
kleinen Schriften Gelegenheit gegeben: 


1) Des Provectors und Senats der Universität Einla- 
dung zu einer Gedüchtnifsrede auf den verewigten GE 
Mit keupefügter Nachricht von der Würde eines akade- 
mifchen Canzlers und Pyocanzlers, vorzüglich in Ruck- 
ficit auf die königliche Univerfirät zu kie. 18 Seiten 
in 410. .Der. Juftizrach Chriftiani, Verf. diefes Program- 
mes, bemerkt, dafs die Univerfität von ihrer Stiftung 
an bis 1784, da Cramer Kanzler ward, in der höchften 
Perfon ihres lL.andesherrn auch ihren Kanzler verehret; 
und theils auf eine beftimmte oder unbeitimmte, theils 
auf Lebenszeit ernannte Prokanzler gehabt hat, von de- 
ren Folge, und allem, was in’ Abficht auf fie und alle 
diefe Amtsveränderungen merkwürdig ıft , hier Nach- 
richten mitgetheilt werden, die zum Theil aus Acten und 
Urkunden des akademifchen Archivs genommen find. 


2) Gedüchtnifsrede auf den verewigten Kanzler Herrn 
8A. Cramer , in Namen der Univerfität am ‚23ften Ju- 
lius 1758 gehalten von Willim Ernft Chrijtiani. 38 S. 8. 
Die Rede ift ganz hiftorifch, und enthält nur eine treue 
Darfiellung eines Lebens , das durchaus. gemeinnutzig 
war. An Nachrichten. dazu konnte es dem: Verf. nicht 
fehlen. Vou manchem war er em Augenzeuge. Vieles 
wufste er aus einem fait ı3Jahrigen Umgange mir dem fel. 
Kanzler. ‘Manches aus deflfelben und andern Schriften. | 
Manches aus Erzählungen derjenigen, die von den ie- 
bensumftänden des vortreflichen Mannes genau unterrich- 
tet waren. Einen beträchtlichen Theil der Nachrichien 
hat ihm der ältere Hr. Prof. Cramer» und die von den 
denkwürdigen Unterhaltungen Auf dem Kraukenbette Hr. 
Kirchenrath Geyfer mitgetheilt. Bureh Hülfe aller diefer 
Quellen wurde der Verf. in den Stand geferzt» in feiner 
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det fich derfelbe auch vieler Orten auf den leichte- 
ften Sandfeidern in ‘fo grofser Menge, dafs die” 
Muller von dem Korne wegen des darunter.befind- 
lichen allzubäufigen. Knoblauch[aamens nur wenig 
abmahlen, können , weil die Mühlenfteine davon 
ganz zugekleiftert werden. Unter dem Art. Kiima; 
Se 443 — 566 liefet man alles, was Montesquieu, 
Hume und andre von dem flarken Einflufs defel- 
ben auf Temperament und Gemuthsart, anf den 
firlichen Charakter des Menfchenu. f. f. gefchrie- 
ben haben. Der Arr Klofer, S 665 — 806 ent- 
hält alles, was davon haugrfächüch zu wiffen nö- 
thig itt. 


Unter dem erdichteten Druckorte: Rom: Spi- 
noza II. oder Subiroth Kopım. 195 S. (8 gr.) 
Eine Veberterzung des bekannten Buchs de tri- 
bus impoßoribus , dem ihr Verf, eine kurze Ge- 
fchichte defelben, und hie und da Anmerkungen 
beygefügt hat, worinn er fonderlich zeigt , wie 
ungerecht der Verf. des Buchs oft in feinen Ur- 
theilen über Jefum Chriftum veıfahre, 
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Rede eine kurze Biographie zu liefern.” Am Schlufe ir 
noch ein Verzeichnils der Cramerichen Schriften beygefügt. 


3) Cramers Ferdienfle um das königl. Schulmeifter- 
Seminsvyium in Kiel. Eine Rede am 6ten Aus. 1738 ge- 
halten von Zeinrich Möller, ertem Lehrer diefer Anfalt. 
308.8. Inder That ift das ganze Schulmeilter - Semina- 
riuni in feinem Entftehen und glüucklichem Fortgauge Cra- 
mers verdienitrolles Werk. Und niemand als der Verf., 
der lange Lehrer bey der Anftalt gewefen, und, obgleich 
irzt Diaconus-an der Nicolai-Kirche zu Kiel, noch iminer 
ił, der dem völligen Beyfall und das Vertrauen des fel. 
Kanzlers hatte, konnte beffer den Werth und die Nutz- 
barkeit der ganzen Einrichtung zeigen. Auch enifpricht 
die Rede ihrer Abfichıt, 


Paris, de l'imprimerie de Monfieur: Précis hifo- 
rique de la vie de M. de Bonnard. Par M. Garat 1787. 
LapıS. Ir 67 08, er) Es fcheiw » als ob diefe 
Lebensbefchreibung nicht fowohl eine Lobtchrift auf Bons 
nard, von dem man weiter nichts ‚als einige artige Poe- 
fien im ulmanac des Mufes kennt, als vielmehr eine Sati- 
re auf die, Marauife von Sylleri, ehemals Gräfin von Gen- 
lis, feyn ‚follte. Hr. de Bonnard, welcher Gouverneur 
der Kinder des Duc d'Orleans war, fah fich genöthiget , 
feine Stelle diefer Dame einzuräumen , die aus einer Gon- 
vernantin Gouverneur wurde, welchen Titel ihr der Duc gab. 
Man har am Ende der Lebensbefchreibung aile Spottfehrif- 
ten, und fcandalöfe Anekdoten, die wider diefe Dame ge- 
fchriebeu worden find, gefammlet, um ihre Fähigkeit zur 
Erziehung junger Prinzen verdächtig zu machen. Wenn 
aber alle diefe Anekdoten wahr wären, (welches die Lite- 
ratur wenig angeht, ) fo würde daraus doch nicht folgen, dafs 
Mad. de Sylleri nicht habe eine vortrefliche Erzieherinn feyn 
können. Webrigens iii diefes kleine '% erkchen fehr gut ge- 
fchrieben,und macht wenigttens der Feder desHn.GaratEhre.. 
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Montags, den a9ten December 1788. 


PHILOSOPHIE. 


HAMBURG, be Bohn: Ueber .die Gründe der 
menfehlichen Erkenntaifs und-der natürlichen 
Religion. Von Goh- Alb. Heinr. Reimarıs, 
der Arzeneygel. D. 1787..172 Se 8. C10 gr.) 


W er aus den Schriften des ältern Reimarus 
vornemlich aus defen Abhandlungen über 
die vornehmften Wahrheiten der natürlichen Reli- 
gion die Geifles -und Sinnesart diefes- treflichen 
Weltweifen, den ruhigen und kunftlofen Gang 
feiner Unterfuchungen, und die dem Verftande 
und Herzen gleich wohlthuende \anfte Helie und 
Wärme feines Ausdrucks kennen gelernt und 
liebgewonnen hat: der wird auch beym Lefen 
diefer vorliegenden Schrift feines würdigen Soh- 
nes eine bis auf die kleinften Züge fichtbare 
und bewunderungswürdige Uebereinflimmung 
des menfchlichen, philofophifchen und fchrift- 
ftellerifchen Charakters diefer beiden trefiichen 
Männer, mit innigem Vergnügen gewahr. wer- 
den. Wenn gleich die nähere Veranlafung zu 
diefer Schrift in der Mendelsfohn- Jacobifchen 
Streitigkeit über die Möglichkeit, die Quellen 
und den Werth der Vernunftreligion lag, fo un- 
terfcheidet fie ich dennoch, theils durch eine 
freyere und mehrfeitige Behandlung ihres Gegen- 
ftandes, theils durch einen friedlichen‘, von 
allem Ausdruck der Empfindlichkeit über folche 
Kränkungen, als Mendelsfohn, ein fo warmer 
Freund des Vf. erfahren hatte, möglichft ent- 
fernten Ton, von Streitfchriften der gewöhnli- 
chen Art fo fehrzuihrem Vortheil, dafs fie jedem 
Freunde der Vernunftreligion als eine fafsliche, 
gefchmackyolle und zeitmäfsige Darftellung und 
Unterfuchung derfelben empfohlen zu werden: 
verdient In diefer Abficht wollen wir den Ge- 
dankengang,, -den ihr Vf. genommen hat, kürz-! 
lich darftellen. 

„Die Sinne geben an fich und unmittelbar 
keine Gewifsheit;. diefe liegt nur im Urtheile 
des Verflandes, wozu jene nur den erforderli- 
chen Stoff darbieten. Selbft die Erfahrungkommt 
nur dadurch zu Stande,- dafs wir das finnlich 
Wahrgenommene nach den Vernunftgefetzen der 


Au; La La 1788. Vierier Band, 


Einfimmung und des Widerfpruches prüfen. 
(Dasjenige, was geprüft werden foll, können 
doch nicht die einzelnen finnlichen Eindrücke, 
fondern nur ihre Verknüpfungen feyn; es hätte 
aber in einer Unterfuchung der Quellen der 
menfchlichen Erkenntnifs nicht unbemerkt klei- 
ben dürfen „ dafs vor dem Prüfen fchon zu dem 
Verknüpfen felbft Verftand, als das verknüpfen- 
de Vermögen, erfordert werde.) Für das Ueber- 
finnliche haben wir weder einen befondern Sinn 
— denn der ge/unde Mlenfchenverfland ift blofs 
unentwickelte Vernunftäufserung ;— noch dür- 
fen wir uns in Anfehung feiner auf eingebildete 
Offenbahrung , yielweniger noch auf blofse Ge- 
Schichtserzählung ohne vernünftige Prüfung def- 
fen, was uns oder den Vätern innerlich künd ge- 
than worden feyn foll, ficher verlafen. Es mufs 
alfo durch Vernunft erkannt, und alles, was 
hierüber gelehrt worden, durch fie geprüft wer- 
den — S. 1-16. Vonda bis zu Ende des Werks 
werden diefe allgemeinen Grundfätze auf die Er- 
kenntnifs Gottes und feiner Eigenfchaften der- 
geftalt angewendet , dafs der Lefer mit vielem 
Vergnügen auf dem gewöhnlichen ontologifchen 
und phyficotheologifchen, hauptfächlich aber auf 
dem cofmologifchen Wege, d. i.($ 52) durch 
die Folgerung vom Abhängigen zum Selbftflän- 
digen, und wiederum vom-Wirkenden zum Ge- 
enftande auf reine, vernünftige Religion ge- 
führt wird, welche ($ 52; 59) allein unferm Den- 
ken, fo wie auch unferm fittlichen Vermögen, 
Uebereinfiimmung, und unfrer Hoffnung ein ihr 
angemeflenes Ziel darbietet. Hier war es nun 
unvermeidlich, dafs der Vf. auf die Crit. der r. 
Vern. einige Rückficht nahm, und man flölst 
nicht felten in diefer Schrift auf folche Aeufse- 
rungen, die durch eine, gewifs unabächtliche 
und von Gewöhnung an diefes Lehrgebäude un- 
abhängige Vebereinfimmung der Gedanken ih- 
res Vf. mit den Refultaten jener Wiffenfchaft, den 
Kenner der letztern angenehm überrafchen, wo- 
hin wir z. B, folgende Geftändniffe rechnen: (S. 
50: 74) „Unfer Verlangen und Suchen nach ei» 
nem. Grunde der Erfcheinungen ift ein einge- 
prägtes Bedürfnifs unfers Erkenntnifstriebes, und 
die; Vorausfetzung defelben ein nothwendiges 
14777: Ver- 
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‘Vernunftgefetz, das allen unfern Erfahrungen R. und Z. vom den 'Mathematikern felbftehätig 
und Handlungen zum Grunde liegt, (SW67* yy} modifieirenliefsen, worauf der Anfpruch diefer 
von keiner Kraft, felbft von unfrer eignen, ere Anlagen auf den Titel wirklicher Anfı hauungen 
kennen wir etwas Nlehreresy zals ihre Beziehun® a-prioriberuhet; endlich ‚3) weil Gehör, Geruch 
gen auf unfern Zuftand) (d.’h;, dasUeberfinni« und Göfthmaek alsdann ebenfalls ihre eignen, 
che nurdurch deffen Erfcheinung); (S. 120-128) von Kant nicht angegebenen, Formen haben 
unfre- Erkenntnifs der göttlichen Eigenfchaften TMüfsten —T,,als venn die Vorfttllungen diefer 
befteht, wasdie metaphyäfchen Prädieate betrifft, “ Sinne’ nicht -eines Theils- blefs fujeitiver Art, 
lediglich in Wegräumung der finnlichen Prädicate d. h., nurzu unfrem Zuftande gehörig, und alfo 
und Einfchränkungen, z. B._der Zeit und des „.unter der Form des innera Sinnes, der Zeit be- 
Raumes, und deffen, wasdavon abhängt; “inAn- griffen wären,-anderntlteils aber, fofern fie auf 
fehung des Moralifchen aber in der Verftellung ein Obje& bezogen werden, unter die Form des 
der Beziehung-von Etwas-an fich Unbekanntenza"Rauntes gehörten, überhaupt Aber das Eigen- 
uns und der bekannten Sinnenwelt; fo nennen thümliche ihrer Anlage, fich wie Z, und R. ab- 
wiris. r29ù9udas Wirken der Ordaäung und Zu- gefondert vorfellen und conitruiren Jiefse, Ue- 
fammenflimmung == %,Verfland,, Einficht, Weis- _berhaupt hat Hr. R. hier die Kant’fchen Beweife 
„heit; das Beitimmen deflen, iwas dem’zu Felge ganz unberührt'gelaflen, ünd huf die ifepedeu- 
seym follı-HYillevoder Abfieht, fo wie das Ziel, teten Sätze angegrilem "Nach Anm. ag 2.021 foll 
„in welchem es; übereinkomme, Zweck. ‘Bas der Vortheil des Mathematskers'vor dem biofsen 
„‚Beftimmen.der : Fortdäuer'nennen’wir Porfieht,  Plülofophen“ war = @ärin liegeny' dafs r es 
„und,das Wirken zumWohlfeyn der L.ebendigen mit Begriffen zu thum habe, die er felbfigber 
„Gute. Eine: vertrautere Bekanntfehäft mitdem fimmt, foll aberinicht von einer feinen Raifon- 
‚Ganzen der Vernunftkritik, ihren Theilen und nements zum Grunde Heganden nothwendigen 
den mannichfaltigen Verkettungen derfelben, wo un® remen Anfehauumng abhängen, welcher letz: 
zu es demVf. an .der\erfoderlichenMufse gefehlt tere Umftand docm gene objicfive Selöfbrfinmung 
zu haben fcheint, 'würde'wahrfcheinlichör Weite, erji möglich wnd begreiflich macht. Die Voraus 
ohne das We£entliche‘ feiner Refaltate äbzuän- ferzung des Mathemstikers Béruht alfo darang 
dern, ihren Prämien mehr Beftimmtheitund Bün- dafs alle irgend anzufchänende Onje den Bet 
digkeit au allgemeinerer Befriedigung gegeben, dingungen feiner Sinnlichkeirsförm, ‘wovon fie 
und dem Vf. der mannichfaltigen Klagen (S.53 zbhänger, entsprechen müfen; hiermit lälst fich 
57.) über dasi Schwankende: im’ der Kantifchen aber durchaustnicht, (wie, (gleichwohl zu thun 
Philofophie, der Beforsnife 08. 268 f) wegen fcheint) das Verfahren eimes"transfeendenten Phi: 
Ihrer etwanigen Einfülle auf die £ttliche Denk- lotophen vergleichen der von. feinen Entdeckun- 
art des kommenden Zeitalters) ‚und des für iin gentim Felde’der Atifchauumgen aus, und von 
gewifs nicht angenehmen Gefchäfts überhoben dadurch’ Schlüffe in'das Anfchäungstere des 
haben, einen:Mann,:dem`erfelbitin to vorzüg- Veberünnlichen hintibergeht. 6 2:8. 49 hat es 
lichem Maafse»£chätzt; »wierHm.>Kant als fei das Anfehen, als®werde ‘der fyrehetifche Satz? 
nen Gegner zu »behznceln. Lediglich aus Achs „yede Veränderung hat eine Ur facı:e. durch un« 
tung für den Vf, unde weil .die'stimme" eines ‚„vermerkte’Verwechfelung mit dem identifchen 
folchen Mannes, wie,er, fehr-leicht bey’ man- „undiunbezweifelbaren Sätze‘, dafs jede Wir- 
chen Nichtkennernzein.Vorurtheil gegen das Stu? ‚skung’eine-Urfache habe," er[chlichen. — Wenn 
dium-einer-Philofophieresregemkönnte, von der Kant won"unfern Begriffen von Dingen an fick 
wir uns,füridie Richtung desiintelleftuellen und fagt, daisies'zweifelhatt fey, ob es überall fol- 
fitt'chen, Charaktern’unfrss Zeitalters: die!!er- che'ihnen icorrefpondirende Gegenflände, “mit 
wünfchtefte ‚Wirkung ıverfprechex, “machen. wir denvon uns gedachten Beflimmungen gebe, und 
auf folgende'Milswerftändniflie'aufmerkfam'z! B? fieidadurch fürleere Begriffe, und ihre Objecte 
Not. „13. ‚wird. derı-Begriß; einer” reinem An? => o'erklärt, fo wird dies hier (Note 59.) alfo 
fchauung,'oder Form der Anfchauung’des'Rau- mifsgedeutet, als habe K. die Dinge an lich,’ 
mes und-der» Zeit, aumfolgehden/IGrüpden -ver- ohneiBezug auf unfre Vorttelhmig von denfe!ben, 
worfen: 1) ,,wäilwiriohre Empfindung tof et? für novausgeben.wollen, da ihm doch diefe 
„was, in R. und Ze keine:Vorftellung! von “hae murzıx, ds h. nach ihren nähern Merkmalen, un- 
„hätten; undi.diegfei letzteres fehi mitet Erfah“ beitimmbar ind, ‘Nur dem kühnften Domaci- 
„rungen abändret —2lsrehiKanvietwas"ven'dem' keryiknnteman die Behaŭptung CS.. go.) 'zu- 
Emphadungen dbfoluti trennbares 'därünter ver- trauen: „alle Dinge an fich find einerley'*; der‘ 
tüunde ;„ ferner cs) weil wir. auchAnlagen zu! befcheidne Critiker K. Konnte nur von dmjeni- 
„ger Vorftelung von’ Farben uid: gl. befäfsen, zen fo fpreehen , was in unfrem Verflandesbe- 
„die, ;daher ‚ebenfalis), Eormeny oder" reines Am griffe:von’einem Dinge überhaupt zurück bleibt, 
„ichauungen heifsen ımilfsten tst “alsıob' eine‘ nachdem man.von deffen Er[cheınung abftrahirt 
jede Anlage 2w einen jeden: Vorftellung ich ab hat, “wo freylich aller pofitive Unterichmed vere. 
geiondirt.von derlerzterävörkellen, und’ so wie fchwindet, -Nirgends hat K? CS. 54.) Yin 5 m 
DTR gosi dy $ 1$ . i sà e b 


-= 


29 Y : 


B85 KT 


kendeJIch fur. eine blofse, Erfcheinung ausgege- 
ben; ‚allerdings.hat ‚eraber die wirkliche Erkennt« 
nils. feineri-Art.ızu, exiltiren,. d.,i.,. feiner Prä- 
dicate, vondemblefs denkbaren: Selbll,. und von 
den Prädicatenunterichieden, ı welche. diefem, 
unabhängig, von. den ‚empfangenen ‚Modiäcatio; 
nen.deflelben , „etwa zukommen mögen. Dafs 
es an lich vom ums verfchiedene Iinge gebe, be- 
durfte, ($. 27. 28: I ::wenigitens, gegen, K. kei 
nes. Beweifes;- dafs aber diefe Dinge au, fich 
aufser uns d..h.,.im haume, befindlich feyn, ers 
hellet aus den Beweifemdes Vf. noch nicht. Um 
einzufehen, dafs R. (Crit..d. r. V. 5. 282... erlt. 
Ausg.) den Satz vom Hider/pruche keineswegs 
auf Schrauben fetze, und dafs es eine,undank- 
bare, Mühe gewetes fey,, wenn R. (Not, ‚so. iden, 
Unterfchied zwifchen den Begriffen von. Wider- 
freit und Widerfpruch ‚gegen, iha.„auseinander., 
fetzte, darf. man nur. die-angeführte ‚Stelle in der, 
Crit. felbft wörtlchnachlefen.. ‚‚Die Erfeheinun- 
sen können ch einander widerfreiten.d.i. wech- 
felfeitig einfchränken‘“ dies, fagt K. wirklich; 
„in den Dingen felbft könne ein Wideritreit flatt 
finden“ das foller gefagt kaben.. Weit entfernt, 
dais. diejenige Phile[ophie, welche die Gefetze 
des Erkenntiniisvermögens nicht geradezu, fon- 
demn,nur analogifch auf die Natur der Dinge an 
fich überzutragen erlaubt, _die Gefetze der Er- 
fcheinungen aber vonjenen Verflandesregeln ab- 
leitet, uns zu unabhängigen Wefen (3. 82.):ma- 
ehe, ichetnt vielmehr umgekehrt die Voranste- 
tzung einer gewillen Präformation der, Vernunft 
zur Einflimmung mit dem Wefen. der Dinge, das 
letztere von uns abhängig zu machen, und durch 
das auffallend Wıllkührliche und Unerweifsliche, 
das fie enthält, den. ganzen Vernunftgebrauch, 
felbt in Abüchr-auf die Sinnenwelt, zweifelhaft 
und unficher zu machen. Endlich würden auch 
die Bedenklichkeiten des VF (Note 111.) gegen 
den moraliichen WVeberzeugungsgsund vom Da- 
{eyn Gottes ver[chwinden, wenn er ihn nicht 
Emit mehrern:. z. B. dem fel Hizenmann) als ei- 
gentlichen objectiven Beweis anfähe, wozu ihm 
freylich die erforderlichen Eigenichaften und 
B>»dingungen fehlen. Kant wollte aber auch nichts 
dadurch beweifen, fondern nur die fubjectiven 
Anlagen unfers Gemüthes entwickeln, wodurch. 
wir zu deinjenigen, wozu der Trieb:nach Er- 
weiterung und höchfter Einheit aller  Erkennt- 
niffe uns fchon mächtig anreizt, aber keines. 
weges verbindet, wirklich genöthiget werden, 
nemlich — ünfern Vernunftgebrauch bis zur mög- 
lichen Erkenntnifs von dem- Unbedingten- alles 
theoretifch oder practifch Bedingten fortzufetzen, 
und die theoretifch fchon annehmliche Voraus- 
fetzung feiner Wirklichkeit für einen abjectiv- 
gültigen Beftiimmungsgrund unfres Willens und 
für den Vereinigungspunct unfres finnlichen und 
vernünftigen. Begehrens.zu halten,  Sperulativ 
st diefe Entwickelung freylich; deren bedarf es 
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aber auch .nur- für. den metaphyfifch gebildeten 
Kopf, da.indellen der gemeine Menfchenverftand 
nur ‚einige ‚fittliche Bildung erhalten darf,, um 
durch- diefelben Anlagen auf. diefelbe _Gittliche 
Denkart geleitet zu werden. z 

Die Beitreitung des Spinezifmus (&..52 -- 55.) 
läuft hauptfächlich darauf hinaus, dafs Spinoza’s 
Vorftellung von dem Alleinwefen nur eine Ab. 
firaction;oder Zufammenfaffung: im Begriffe fey; 
dafs S~ Unzertrennlichkeit des Weltganzen, mit 
der;Untheilbarkeiiverwechsle; Ausdehnung ‚eine 
blofse Erfcheinung, ‘für ein Ding an.fich felbft 
nehme; dafs fein. yftem weder einer deutlichen 
Darfteilung fähig, nochzu Gründung praktifcher 
helgion tauglich fey: — Gründe, auf deren 
fubtilere Beurtheilung wir uns. hier nicht wohl 
einlaffen dürfen, die aber- wenigftens dazu die- 
nen können, manche eingefchränkte ‚Köpfe vor 
einer biofs modifchen Anhänglichkeit an diefe 
von ihnen feiblt nicht verflandene , im.höchtten 
Grad dogimatifche, und ihrer Natur nach ganz- 
lich fpecuiative Philofophie zu. verwaliren. 


REAME GH TA- SCHBIETEN. 


OrpexsuRG, gedruckt bey „Thiele: Blätter 
vermifchten Zuhalts., Erler Band 1787. 551 
SESA DOET. 0) 

Im Herzogthum Oldenburg hat fich eine Ge- 
fellfchaft. von Patrioten: vereinigt, diefe Zeit- 
fchrift herauszugeben, wovon alle 2 Monate ein 
Heft von 6:Bogen erfcheint. . Es ift vorzüglich 
darauf angefehen den Einvohnerndiel[es Landes 
und denumliegenden Oitfriefen und andern Nach- 
baren, vor Zeit zu Zeit etwas Nützliches in die 
Hände zu fpielen, und einen Canal zu haben, 
um auf fie zu wirken. Pafs auch keine andere 
Zwecke, zumal keine Finanz. Operation dabey 
zum Grunde liege, zeigt der äufseıft geringe 
Preifs; denn jedes Heft, das noch zuweilen ein 
Kupfer hat, _koftet nicht mehr, als -drey gute 
Grofchen, welches etwa die Druckkoften be- 
zahle. 

Da diefes an feinem Orte fehr nützliche Werk 
gar nicht in den Buchhandel kommt, und doch 
manche,Auffätze von allgemeinen Interelfe ent- 
hält, fo wollen wir mit Vorbeygehung desjeni- 
gen, was blofs locale Abfichten hat, und was 
aus andern Schriften entlehnt ift, eine kurze 
Anzeige von dem Inhalte geben. 

Die hauptfächlichften Gegenflände, welche 
fch die VÉ im- Vorbericht auszeichnen, find: 
Bemerkungen über gute und fchlechte Gefinnun- 
gen, fchädliche Arten des Aberglaubens und 
anderer Irthimer, über Kindereiziehung; über 
fchlechte und gute Mittel zur Erhaltung und Her- 
ftellung der Gefundheit. Nachrichten.von Ver- 


befferung der Landwirthfchaft, Haushaltung, 
Gewerbe und Künfte; von Rechtshändeln; ri 
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fätze hiftorifchen diefe Lande betreffenden Inn- 
halts und zuweilen etwas unterhaltendes u. í. w. 

Der erite Band iftim Anfange des Jahrs 1788 
geendigt. Wir zeichnen daraus an I-3 über 
zwey neue Oldenburgifche Verordnungen, eine 
vortrefliche Armenanftalt und ein Procefs- Regle- 
ment betreffend, von Hn. Kanzleyrath von Ha- 
lem, dem beliebten Dichter. 4. Ueber Hauscu- 
ren und Hausmittel in diefen Gegenden vom 
Hn. Kanzleyrath und Hofmedicus Gramberg; voll 
Erfahrung und medicinifcher Philofophie. “Die- 
fer Auffatz wird in den folgenden Heften fort- 
gefetzt. 6. Anleitung zur Bienenzucht auf Er- 
fahrungen gegründet von Hn. Forftmeifter Ah- 
lers. Zweytes Heft. ı. Die Menfchen werden 
beler, man fieht darin Wohlwollen und ange- 
nehme Hofnungen. 3. Erfahrungsmäfsige Be- 
rechnung des Gewinftes bey dem Gebrauch der 
Ochfen zum Pflügen gegen Pferde. Man‘ rech- 
net $ Ochfen gegen 6 Pferde. In 5 Jahren ift 
durch die O.hfen bey 1000 Rthl. gewonnen; vom 
Hn. Mege zu Hatten. 4. Krankheit aus Aber- 
glauben, eine merkwürdige Gefchichte, von Hn. 
Gramberg. Drittes Heft. 1x. Quade Foelte ein 
Stück aus der Oitfrieifchen Gefchichte aus dem 
14. J.H. vom Secr. Wiarda in Aurich. Wohlmit 
Recht hatte diefe Edelfrau den Beynamen Quade, 
ift fo viel als Böfe. Bey ihr war die Seele eines 
Wütrichs in eine Furie gefahren, und fe machte 
einen fürchterlichen Gebrauch ihrer Macht; ift 
wohl erzählt. 2. Ueber Vorlichtigkeit in bürger- 
lichen Gefchäften ; Vormundfchaft u. f. w. 5. Be- 
handlung der Fifchteiche vom Ha. Forftmeifter 
Ahlers. Man mufs nie im Winter einen Fifchteich 
eifen lafen; die Fifche haben Luft genug unter 
dem Eife. Die Ruhe erhält die Fifche ; auf 
keinem ftehenden Wafler, friere dicker als ız Fufs 
dickes Eis; durch vieljährige Erfahrung und er- 
littenen Schaden lernte diefes der Vf. 6. Von Ge- 
wittern, ein lehrreicher Auflatz für Landleute. 
Von Hn. Prinzen - Inftructor Krufe. Viertes 
Heft. .ı. Alfo follte man es beym Alten laf- 
fen. Enthält im einem launigen. Vortrage 
fehr wahre Bemerkungen über die nicht genug 
zu rühmende Armenanftalt im Herzogthum Ol- 
denburg, wo nun im ganzen Lande kein Bettler 
mehr zu finden ift; fo viel wir wiffen, ift diefes 
noch die einzige Einrichtung ihrer Art. 2) Zur Ge- 
{chichte Oldenburgs, von den älteften Zeiten bis 
zur Finführung-des Chriftenthums. Aus den Quel- 
len und mit Gefchmack vorgetragen, wie es von 
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dem Hn. von Halem zu erwarten war. Fünftes 
Heft. 1. Der Flachsbau ift in den magern Geeft- 
oder Haidgegenden nicht zum Handel, wohl aber 
für eigenes Bedürfnifs zu empfehlen. z. Die 
vermeintlichen Würmer in den Zähnen, die man 
mit Rauch von Bilfenfaamen daraus vertreiben 
will, Gnd eine Täufchung, es find nämlich die 
Cotyledones des Saamens ; vom Hn. Leibmedi- 
éus Hellwag. Im {echften Heft ı. giebt der Hr. 

Stiftsamtmann von Oeder Nachricht von einer 
Landesvermeflung im Oldenburgifchen, die auf 
trigonometrifche mit aftronomifchen verbunde- 
ne Obfervationen gegründet, und unter feiner 

Dire&ioh nun faft geendigt ift. Man hat auf ähnli- 
che Weife verfahren, wie Hr. Bugge in Dänne- 
mark, und wie es auch Callini fchon feitdem be- 

fchrieben. Man hat die hiefige Triangelreihe 

an die dänifche angekettet, fo dafs man nun 

von Copenhagen durch Seeland, Fühnen, Jütland, 

die dänifche Halbinfel Holftein und das Herzog- 

thum Bremen, meiftens am Strande herum, 

bis Oldenburg die genauefte Meilung, und allent- 
halben genau befimmte und ‚obfervirte Puncte 

hat. Von Oldenburg ift diefe Meffung noch bis 

an die hannöverifche‘ und münfterifche Grenze, 

ünd bis zur Infel Wangeroo fortgefetzt. Diefe 

Meflungen, wie man in Deutfchland noch keine 

hat, dienen theils zur Grundlage, oder zum Ske- 
let einer (ehr genauen Vermeffung des ganzen 

Landes, und zu einer richtigen Karte deffelben, 

theils haben fie die menfchenfreundliche Ab-_ 
ficht, eine richtige Karte der Einfahrt des We. 

ferftroms una der Jade, zum Beften der Seefah- 

rer, zu verlchaffen. Hr. von Oeder wünfcht 

nur, dafs die Fürften Deutfchlands von den 

durch diefe Meflung beftimmten, und jetzt noch 

bezeichneten Puncten neue Meflungen anfangen 

lafen möchten, und fie zumal an Orte führen, 

wo beftändig bediente Sternwarten find. -So von 

Holftein nach Berlin, von Berlin nach Göttingen, 

von Göttingen nach der oldenburgifchen Grän- 

ze; wiederum von Göttingen nach Mannheim etc. 

fo würde dadurch endlich ein fefter Grund zur 

Geographie vonDeutfchland gelegt. 2.Fortfetzung 

der Gefchichte von Oldenburg bis zur Erbau- 

ung der Stadt Oldenburg und der Reichsunmit- 

telbarkeit der Oldenburgifchen Grafen. Wir über- 

gehen viele kleinere, zu ihren Abfichten {ehr 

zweckmäfsige, Auffätze, wie über Erziehung 

ú. í. £, und befchliefsen hiemit die Anzeige des 

erken Bandes diefer nützlichen Schrift, 
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te aus: Naud diu eft, quod populares noftri, Proteflantes 
Augufii, Benevolentia , in integrum reftituti viam apertam 
ad fjummos Patvice Honores acceperint, a qua, cur prohi- 
berentur, nunguam fatis potat excujaris etc, 
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STAATSEISSENSCHAFRTEN, 


Porspam, bey Horvath: Finanzmaterialien. 
Erftes Stuck. Lieber die Brand - Sosietäten. 144 
S. gr. b. (8 gr.) Zweytes Stück, I. Lieber 
die Dorfpvlicey und deren Ferbefferung. 2. 
Ideal - Reglement für ein Kreisairectorium. 3- 
Lıflvuction der königlichen Preufsifchen Land- 
yäthe, vom Jahr 1766. 1787. 168 & gr. 8. 
(10 gr.) 


Fyn: it nebft den praktifchen Beyträgen zu 

Bildung eines Lehrbegrifis für Unterfinanzam- 
ter und den Beyträgen zur Fmanzgelahrtheit nun- 
mehr {chon die dritte veriodifche Schritt diefer Art, 
welche Hr. Krieges- und Steuerrath Richter zu- 
gleich anfängt. Alle beftehen im Grunde aus ein- 
zelnen Abhandlungen ohne fyftemitifchen Zufam- 
menhang. Er giebt fich in der Einleitung Mühe, 
denfelben durch Anfuhrung defen, was er fchon 
gehefert , und wovon er noch handeln will, nach- 
zuweifen. Es fol! nemlich erit in einem theore- 
tifch ' praktifchen Theile das ıfte Buch die Haupt- 
ftucke der Vorbereitung, eie_T.ehrart, Sammlung 
und Gebrauch der Landesverordnungen, die Stadt- 
bibliotheken u d. g. betreffen; das 2te die gemei- 
ne gröfsere und vermifchte Policey, wie Armen- 
anftalten Bevölkerung, Kirchenwefen, Feuerord- 
nung; des 3te die Milttärökonomie; das 4te Land- 
witchfehäft; das ste Handwerks-und Nanufactur- 
fachen; das Ore Handel, Pfandhäufer und Poltwe- 
fen; das 7te Kafflen-, Rechnungs- , Domainen-, 
Steuet- Zoll und Accife - Sachen; das gte die 
öffenılichen Gebäude. und Straßsen ; das gte die 
Cameraliulliz und das tote die Dienftinfirucrionen, 
Tenn aber follen zuletzt die ökoromilchen Ortbe- 
fchreibungeweinen zweyten ganz praktifchen Hatıpt- 
theil ausmachen _ ‚Allein man hehet gleich, dafs 
pier vieles nicht zulammen paffet, urd wie will- 
}yhrlich die Ordnung it. "Gleichwohl wird auch 
die hier gleich von Anfang nicht "beobachtet, und 
"es jit deswegen am beiten jede Abhandlung für fich 
allein zu betrachten’ So enthält nun diefesserfte 
gehe eine fo unfländliche Beiekrung über die 
Heuer: en als fort wohl noch nirgens zu inden 


ilt. Ar R giebt zueritden Begriff und Endzweck, 
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die. allgemeinen Grundfätze und eine Gefchichte 
der Feuer - Societäten in den verfchiedenen Provin- 
zen. Hier ift ein Irchum, dafs fie im Magdebur- 
gifchen und Halberftädtifchen erft nach den Weft- 
phälifchen von 1773 errichtet feyn foll, da fie viel- 
mehr fchon 1756, und in der Stadt Magdeburg 
fchon vor 1740 zu Stande gekommen ift. Die ei- 
gentliche Vertaffung felbff wird befonders von der 
Städtifchen und Landfeuerkaffe befchrieben, wel- 
ches unnöthige Weitläuftiskeit macht. Denn in 
den meiften Stucken kommen fie überein; und al- 
fo hätten nur die wenigen Abweichungen bemerkt 
werden durfen, anftatt dafs nun von der Direction, 
dem. Eintragen und -Taxiren der Gebäude, dem 
Catafter, der Aufnahme der Schäden, Einhebung 
der Beyträge und dem Rechnungswefen überall 
doppelt gehandelt wird.. Uebrigens ift alles fo 
deutlich und praktifch gemacht, als es nur der aus- 
wärtige Cameralift, oder angehende Policeybeamte 
im Preufeifchen wünfchen kann. So wird z..B. ein 
völligez Schema vom Catatrum und eine Nachwei- 
fung Sjähriger Beytrüge gegeben „n nach welchen 
Potsdam von 1,65 Häuferın zu 1090,700 Rthir: 
überhaupt 6116 Athir. und Brandenburg von 1298 
Häufern zu 599,495 nthlr. zulammen, 3517 Athir. 
alfo jährlich erwan ein pro Mille fteuern müffen: 
Auch find zu Abhelfung einiger noch übrigen Män- 
gel gute Winke gegeben z.B wegen Ahfonderung 
folcher Gegenden und Gebäude, _die der-fchlechten 
Bauart, oder des Metiers der Bewohner wegen der 
Feuersgefahr mehr ausgeletzt find. _ Ein, Haupt- 
punkt aber, der hier nicht berührt ift: wäre, die 
Verbücung des in manchen -Gegenden auf dem 
Lande fehr wahrfcheinlichen eigenen Änfteckens, 
Denn bey dem hohen Antatz der Gebäude, dem 
übermäfsigen Erlals an der Steuer, und den noch, 
immer gewöhnlichen l.eyrögei an Getreide, Sirah 
u. L w kann fich ein zurückgekommener Daugr. 
gar nicht befer helfen, als durch den zum Spred. 
wort gewordenen Brandiegen. Man bemerkt au- 
genfcheiulich, dafsin den Monaten nach der Aernd- 
te, da wegen des für mit verbrannt gerechneten 
und doch vielleicht wirklich fchon gedrofcheren 
und verkäuften Getreides der Erlafs an der Steuer 
fien dello höher beläuft, auch am meien Feuer 
auskommt , und nennt die daher ordentlich die 
Feuermonate. Zum Beichlufs it noch eine Nach- 
Unuuu richt 
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richt von Verficherung der Mobilien unter den Pre- 
digern und Schulbedienten der Kurnrark, und eine 
Kritik über das neue Kürfächfifche Brand- Socie- 
tätsreglement angebängt, 

Die Dorfpolicey ift eine Sammlung von Hrn, 
R’s. eigenen Bemerkungen und neuen Vorfchlägen 
darüber, welche der preufsifchen Verfaffung an- 
gemeffen , und in ziemlich (yftematifche Otdnung 
geitellet find. Er theilt fie I. in die gemeine und 
innere. Zu diefer gehören folgende Stücke: 1. 
eine Wage, die in jedem Dorfe zu Verhütung des 
Betrugs der Müller, und Wägung anderer Pro- 
ducte beym Verkauf angelegt, und von dem Schul- 
diener in den Mittagsftunden beforgt werden folle 
2, Krugordnung über den Schank, richtiges Maafs; 
verbotene Spiele, zeitige Schliefsung um &, Sonn- 
tags um 9 Uhr , Beherbergung und Meldung der 
Fremden. ‘2. Bauordnung. Er empfiehlt drey Ge- 
bäude, Haus , Scheune und Ställe in fchicklicher 
Lage um den Hof, 4, Feueranflalten durch mafii- 
ven Bau, Ziegeldächer, Spritzen, Eimer, Kufen, 
Feuerkaffe , Nachtwächter und  gemeinfchattliche 
Backhäufer und Schornfteinfeger.. 5. Dorfflrafsen- 
ordnung, -Sie follen breit, in der Mitte gepflaftert, 
mit Bäumen beferzt, und mit Fufsfteigen verfehen 
feyn. Auch foll man das Waffer gerade leiten, 
mit Hecken, und das ganze Dorf mit Graben, Wall, 
Hecke und Bäumen oder Mauern , einfchliefsen. 
Die öffentlichen Gebäude , Kirche , Schule , Ge- 
tichtsftube , Predigerwohnung , Spritzenfchuppen 
u. f w. follen alle zufammen unter einem Dache 
feyn, und zugleich einen mafliven Thurm haben, 
mit täglich viermaligen Geläute, und einer rich- 
tigen Sonnenuhr. Diefes foll aber wohl Schlaguhr 
heifsen,, weil hinzugefetzt"wird, wo das Dorf fo 
lang fey, dafs man fie nicht überall hören kann, 
mülste jeder eine Häusuhr haben. Der Begräb- 
nifsplatz foll abwärts liegen, und die Hunde bey 
Tage an Ketten, des Nachts aber im Hofe mit 
Knuppeln gehalten werden. 6. Gefinde-, 7. Medi- 
einal-, 8. Armenwefen, wobey von Kreisarmenhäu- 
fern, zu deren Anlage doch wahrlich das Reyfpiel 
der flädtifchen nicht aufmuntert. 9. Schul - und 
Io Kirchenordnung ‚Darinn gehen die vorgefchla- 
genen Aenderungen etwas zu weit, z. B. die Kin- 
der follen nichts als lefen , (chreiben und rechnen 
lernen; dem Bauer {oll die praktifche Religion in 
geheitzten Kirchen, ohne jüdifche Gefchichte und 
Wunder, vorgetragen werden; mehr Pfarren kön- 
nen zufanımengezogen, die Güter in Erbzins ge- 
geben, die Gebühren in einer Salarienkafle berech- 
net, und dafür zugleich Dorfchirurgen mit freyer 
Arzuey angefetzt werden. 11. Jufizanflalten. Cri- 
minalgefangene follen zu Erfparung der läfligen 
Wachen in die Kreisitadt geliefert werden , und 
der Feldhüter zugleich Gerichtsdiener feyn. II. 
Die äufsere Dorfpolicey betrifit die Feldmark und 
Landwirthfchaft. 1. Wege. 2. Graben. 3. Hii- 
tung.. 4, Fifcherey, und 5. Holzung,. 111. Zur 
gröjsern Dorfpolizey endlich gehört: 1. Fergröfse 
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rung und Bevölkerung mit Anbau der Vorwerke und 
Aufnebung’der Frohndienfte. 2: Zulaffung nöthi= 
ger Handwerker. 3. Abgaben zu den Gemeindean- 
ftalten und an den Grund - und Landesherren. 4 
Erhaltung des Wohlflandes überhaupt. IV. Von 
dem Dorfamt , Schulzen. und Schöppen , wobex 
der Prediger mitwirken, die Rechnung controlliren 
und der Schulmeifter die Schreiberey beforgen 
folle. 

Das Kreisdirectorium ift ein fchon aus Hrn. R. 
vorigen Schriften bekanntes Gefchöpf feiner Ein- 
bildungskraft. Es foll ein Collegiun von drey 
Gliedern und drey Unterbedienten nebit Kreis-Arzt, 
Pilanzer , Waflervogt u.d.‘g. feyn, und alle bis- 
herige Landrathsgefchäfte in befferer Vollkommen- 
heit beforgen. Dazu ift denn hier ein umftändli» 
ches Reglement felbft mit Eingang und Schlufs, 
entworfen, das aus 12 ff. und mehren Unterab- 
theilungen beftehet. Im Einzelnen ift manches 
Gute, theils fchon wirkliche, theils vorgefchlage- 
ne, darinn enthalten, wie z, B. ein Auszug des 
Teltowfchen Kreisetäts, und eine Tabelle über die 
Städteforften. Aber eigentlich nenes findet fich 
doch nicht, und im ganzen läuft der Vorfchlag 
auf Vervielfältigung der Departements, Collegien 
und Bedienten hinaus. Diefe ift leider zwar jetzt 
fehr Mode, und wird immer gröfser, aber Schrift- 
teller, die auf das Ideal arbeiten, follten wenig- 
ftens nicht daran Theil nehmen, fondern vielmehr 
bedacht feyn, die Staatsverwaltung einfacher, und 
dadurch die Laft des Volkes leichter zu machen, 

Die Inftruction der L,andräthe kann als wirkliches 
Actenftück dem fremden Staatskundigen angenehm 
feyn, aber zum wirklichen Unterricht im praktifchen 


:Dienft oder auch nur für den theoretifchen Came- 


ralilten ift fie zuallgemein und kurz über die wich- 
tige und weit umfaflende, aber als: bekannt vor- 
ausgefetzte, Gegenilände, z. B. das Stenerwefen , 
die Einfuhrung neuer Feldfrüchte und Futterkräu- 
ter. Der grofse König gebrauchte dergleichen. von 
Zeit zu Zeit {ehr gut, um fchon fachkundige und 
geübte Diener zu Ausführung feiner neuen Lieb- 
lingsideen in Thätigkeit zu fetzen. Aber fie zu 
Belehrung junger Cameralilten abdrucken zu laffen, 
ift beynahe eben fo unfchicklich als eine Ausgabe 
von Ciceros Staatsbriefen zur Uebung der Knaben 
in der Sprachkunftt. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


HALLE, bey Curts Wittwe: Schreiben eines Can 
didati Miniflerii über das Edict vom gten Juli 
an D. 7. S. Semler, nebft -deffen freymüthigen 
Antwort. Ein Wort an alle Studiofos Theol 
giae 1788. 78 S. 8. (4 gr.) 

Hr. D. Semler beantwortet hier die Bedenklich- 
keiten, welche ein Candidat des Predigtamtes ge- 
gen feinen vormaligen Lehrer über feinen Eintrite 
in den Stand äulsert, dem er ich zu widmen ge- 

dacht 
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dacht hatte, aus eben den richtigen, Grundflätzen 
von der Verpflichtung des chriltlichen Lehrers dem 
öffentlich eingeführten Symbole gemäfs zu lehren, 
als welches (in fofern es, müfste es vielleicht» eher 
heifsen) die Ueberzeugung der Gemeine enthält, 
die den beitellten Diener derfelben zur Vorfchriit 
‘dienen foll, welche er in feiner Vertheidigung des 
erwähnten Edicts aufgeftellt. Er dringt mit Recht 
fehr darauf, dafs ein Recht des Predigers feine eig- 
ne Privat- Ueberzeugung der Gemeine aufzudrin- 
gen, welches: anjetzt fehr viele Geiltliche zu be- 
fitzen vermeinen, der chriftlichen Freyheit der Ge- 
meine fehr grofsen Eintrag thun würde. Wenn er 
aber diefe Gemeine felbft an die Symbole gebun- 
den wiflen will, weil es doch jedem frey itehe, 
fich zu der chrifilichen Kirche zu halten , deren 
Lehre ihm die wahre fcheint, fo werden die hier- 
‚aus fiefsenden Grundfätze ‘wirklich höchft -drü- 
ckend, da doch bekanntlich nur drey Kirchen im 
deutfchen Reiche autorifirt find, und die Wahl da- 
durch fehr befchränkt wird. Und überhaupt ift je-_ 
ne Verbindlichkeit durchaus nicht zu erweifen. Ei- 
nige unüberlegte Aeufserungen des Candidaten ; 
über das Wefen der chriftlichen Lehre , geben Ge 
legenheit zu mancherley Erinnerungen gegen die 
lufligen (ein feltfamer Ausdruck ) Naturaliften, wel- 
che lich bemühen , die chriftliche Religion zu ver- 
drängen oder zu verfälfchen. Statt delen wäre zu 
wünichen gewefen, dafs der Verf fich über die 
(fogenannten heterodoxen) abweichenden Mey- 
nungen über Glaubenslehren , näher erklärt hätte. 
Sie laffen fich unmöglich, fo wie Hr. S. will, blofs 
als eine Angelegenheit der Gelehrten behandeln, die 
gar nicht vor das Volk gehöre, Hr. S. hätte viel- 
mehr zeigen müflen, wie die Auslegung und der 
Vortrag über. fymbolifche Formeln , die vom Be- 
rufe des Zehrers unzertrennlich find, felbft nach 
den Grundfätzen des ftrengiten Vertheidigers die» 
fer fymbolifchen Formeln , Raum fchaffen , zu 
Verbefferung eigner Einficht , fowohl bey Predi- 
gern als bey der Gemeine. Denn durch die blof- 
fe Verweifung auf den Unterfchied zwifchen öf- 
fentlicher und Privat Religion, von denen jene 
einer Regel unterworfen feyn foll, diefe aber frey 
bleibt, damit it hier um fo weniger etwas aus- 
gerichtet, da das Amt des Predigers nach des V£. 
eignen und felbft hier ausgeführten Grundfätzen , 
gerade die Beförderung der Privata Religion, der 
chrifllichen Gefinnung, und nicht die Verbreitung 
von Dogmen, die der Autorität der Gefetze un- 
terworfen werden mögen, zum Gegenftande hat. 
Der Verf. verlichert, dafs das Edict keine Ver- 
anlafflung zu Anfchwärzung und Verfolgung recht- 
fchaffner Geiftlichen gebe. Es ift fehr zu wün- 
fchen, dafs er hier recht haben möge. 

Gegen die in No. der A. L. Z., d. J. an- 
gezeigten freymiithigen Betrachtungen ift noch fol- 
gende Sthrift gerichtet: 

HALLE, b. Hundt: Das Recht der Fürflenüber die 

Religion ihrer Unterihanen aus verfchiedenen Ge- 


DECEMBER 


1788, 694 
‚fichtspimkten geprüft, mit- Anwendung auf das 
wegen -der Religionsverfaflung in den preujst- 
[chen Landen unter dem gten ul 1788 erlafs- 
ne Edict. (hat fchon die Jahrszahl 1789 % 
102 9.8: (6 gr.) 

Diefe verfchiednen Gefichtspunkte follen feyn: 
Staatsrecht, Moral'und Staatskunft. Aber die Be- 
griffe des Verf. über das erte find höchft elend. 
Er fchreibt den Regenten ein uneingefchränktes 
Recht zu, dasjenige Religions - Syftem zur herr- 
fchenden Lehre zu erheben, welches ihnen und 
dem Volke das zuträglichfte ift; er behauptet da- 
her ausdrücklich , dafs ‚eine ganze Gemeine, die 
zur focinianifchen Lehre übergetreten, verbunden 
fey, fich zum Symbole der alten Kirche zu halten‘, 
von der fie ausgegangen, und die vom Landes- 
herrn beflätigt worden. An einer andern Stelle 
aber fagt er dennoch: wenn ein Regent ein Reli- 
gionsiyitem aufrecht erhält, fo gefchieht es, weil 
ein gewiffer Haufe feiner Unterthanen fich dazu 
bekennt. Er fpricht viel von Gefetzgebung, fei- 
ne unglücklich gewählten Beyfpiele aber beweilen, 
dafs er nicht einmal weils, dafs Gefetze der btr- 
gerlichen Gefellfchaft fich nur auf Handlungen er- 
{trecken , und nur folche beitrafen, nie aber Mey- 
nungen, aus denen fie entfpringen, Er verkennt 
durchaus die Gränzen der äufsern Kirchenverfaf- 
fung und der Lehre. Er fetzt beftändig der chrift- 
lichen Religion , nach dem Inhalte der fymbolr 
{chen Bücher, den Naturalismus und Unglauben 
entgegen, behauptet auch, dafs alle Neigung zur 
Heterodoxie blofs von untreuen Lehrern herrühre. 
Was für Begrifte von der Würde der chriftlichen 
Religion mag wohl der haben, der immer von et- 
ner Religion (pricht „ die die Fürften (ex jure re- 
formandi) dem Volke geben. So tief haben bis- 
her nur noch wenige Spötter fie zu erniedrigen ge- 
wagt. Zu alle dem pafst denn auch der häfsliche 
Vorwurf recht gut, dafs fein Gegner zu einer Ge- . 
fellfchaft gehöre , die fich verbunden, die chrift-' 
liche Religion zu untergraben. Von diefer det- 
fehen Union hätte der Verf. lieber Thatfachen be- 
kannt machen follen, die er fich rühmt zu wiffen. 
Dadurch hätte er fich einiges Verdienft um ‘das 
Publikum erwerben können. Die Rhapfodie, die 
hier angezeigt wird , beweifet nur feine in der 
Vorrede ielbit bekannte Unfähigkeit über Gefetze 
in Religionsfachen , zu urtheilen. 


KönıGss£rg und BErLıN, in der orientalifchen 
Buchdruckerey AONEN d. i. der Sammler, 

Dieie hebräifch« Nionatsichrift ift von gelehr- 
ten Juden zu Königsberg in dem Jahre EPAN 
d. i 1784 (oder richtiger, im Sept- 1783) ange- 
fangen, und darauf in den beiden folgenden Jah- 
ren ununterbrochen fortgefetzt. Im J. TEPAN 
oder dem .gröfsten Theile von 1787 ift fie simge- 
gangen „ aber in dem gleichfolgendn A EP 
der mit dem Sept. 1787 unfrer Zeitrechnung an- 
geht, erneuert, Von diefem Jahrgange haben 
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wir zehn Stucke, jedes zu 2 Bogen, in Händen, 
vgn. denen wir jetzt ausfünrlicher händeln- wollen. 
Was ganze Unternehmen macht ‘der jüdifchen Na- 
tion Ehre, wid beweifer, dafs thre nelehrten'und 
auigeklärten „Männer die Wünfelre’ der “Chriften, 
dafs nützliche Kenntniffe unter den Juden mehr 
verbreitet werden, gerne erfüllt fehen, und den 
Bemühungen derfeloen , Culrur unter ihnen zu 
befördern , enigegen kommen, Die Verf. haben 
die,in.den angeführten 10 Stücken enthaltenen 
Anflätze auf dem Umfchlagbogen unter folgende 
Rubriken ‚gebracht: 1. Vorrede von den Herans- 
gepern: Piilofophifehe Unterfuchungen über Men- 
{chen , und Menfchenlehre, Weifsheit und die von 
Nenfchen zu erringende Glückteligkeit: Die Schrit- 
ten eines Mendelsiohn‘, Garve und Kant werden 
eitirt und. empfohlen. > Die Verf. wollen ihren 
Gegnern, woran es ihnen nicht fehlt, nicht ant- 
worten, werden aber jede befcheidene Erinnerung 
init Dank annehmen. 2, Gedichte worünter ei- 
nige,Epigrammen oder Sinngedichte find. denn fo 
wollen die Herausgeber felbit. dafs man eige 
überfetzen {oll. Ein Räthfel nebft der Auflöiung, 
und ein Gedicht auf die Einweihung eines Kran- 
kenhaufes haben, wie die ubrıgen , wem poeti- 
{ches Verdienft, 3. Vermifchte Auffärze, a) über 
die Inoculation der Blattern. die widierrathen wird, 
b) eine Antwort auf eine’Anfrage, die in einem 
der. vorigen Stücke von einem chritlichen Gelehr- 
ten gelchehen ift, wer der Kaifer Ähtonimus (ey, 
der das Gefetz von Rabbi Hakkadofch geierut ha- 
ben foll? Der Verf. behauptet, diefer Rabbi. der 
auch R. “Judah Hannafi heifet, fey im ten Jähre 
der. Regierung des Kaifers Hadrian geboren, und 
als der Nachfolger diefes Railers Autoninus Pius 
oellorben ift - 40 Jahre alt gewefen. ' Weil nun 
von diefen. Antonin gerütmt werde, dafe er ein 
fehr fanftmüthiger und milder Regent gewefen; fo 
habe er. ich von dem angefiihrten Rabbi enterrich- 
‚ten lallen. c) ‚Ifiak Eu:hel Brief an einen feiner 
„Schüler ,. worinn Spr. 30, 24—28 erklärt wird. d) 
Herz Wefel ber die Gehennaftrafe, die dem Men- 
fchen.nach dem Tode im Talmud angedrohet wird, 


ie: 


` KLINE MEDICINISCHE SCHRIFTEN. “Leipzig, bey 
Jacobäer : Percival Potts Bemerkungen über diejenige 
Art von Lühmung der untern Gliedinafsen, welche man 
Läufe bey einer Krümmung ‚des Rückgrads findet, und 
nls eire Wirkung derfelben angefehen zu werden pflegt. 
- Nebi Betrachtungen über die Nothwendigkeit und erfor- 
derliche Vorrichtung der Amputation in gewiflen Fillen, 
und unter gewillen Umflünden; aus dem Englıiichen uber- 
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verbreitet fich iiber die Lehre von der Unfterb- 
lichkeit der Seele, und riicket viel hieher gehöri- 
ges’aus hlenaffeh Ben Krael bekannrem Buche ein. 
hi einer Note wird der ‚Kantiiche: ‚Begzlit- vom 
Kaumhebräifch ausretruckes e) Das Geber So- 
kratis ins Haebrälfche bertet 4. Abhandlungen 
die hebräiiche Sprache betreitend. sæ) Briefe von 
R. Anaron Halle und Feel Bril uber den Sinn des 
Wortes ANDY ph) Ueber das Ar emphatisum. 
c) Herz Kefe gleichfalls über das Wort ANAMISN, 
das im Kadifch > Geber“ vorkömmt,, und von sfe 
A. Euchel,s wie der Verf glavbt,, ganz recht peit- 
zückende Danklieder überlerzt it. d) Schema Stmub 
von dem Unterfchied der: Sprache in der Mifchna 
und der Bibel. - 5. Moralifche Erzählungen unc 

Fabeln, fechs an der Zahl, wovon uns einige z, 
E. von der alten und jungen Maus, der Frau und 
dem Drachen nicht beionders gefallen haben: 5b) 

Simeon, der bald nach Veriertigung des Auflatzes 
geltorbensilt , über die Erziehung , und zwar in 
dielem sten Stücke uber die körperliche Bildung, 

gröfstenrbeils aus nichtjüdifchen Schriften genom- 
men, wie der Verf, telbft gefteht. 7. Lebensbe- 
fchreibunsen berühmter Ifraeliten. a) Von- dlo- 


+ fes Nienaellohn, abgefafst von fauk Euchel. b) 


Von Meuetleh Ben rael; geichrieben von li. Da- 
yit Hoofeiu c) Von Balthafar Orobio, einem be- 
rühmen Arzte und Zeitgendfen, des Spinoza. d) 
Von Jakob Judah Leo. 8° Zur Naturgefchichte 
einige Avuftarze von Aren Halle, worinn- der Lö- 
we. die Berie und Perlenhicherey , nebft-Abbil- 
dungen ‘der Taucherglocke im Holzfchnitt , im- 
gleichen der Elephant, nach dem Buffon vefchrie- 
bew werden, .9: Zur neuften judifchen Gelfchich- 
te, ein auf allerhöchfte Verordnung zu Lemberg 
in Gallicien bekannt gemachtes Sendichreiben des 
jiiditchen' Voritehers , der für diefe Nation ange- 
legten Normalichulen,, worinn die Juden von dem 
Endzweck aer Schulen unterrichtet, und zur Be- 
nutzung derfelben ‚ermuntert werden. 10) An- 
küsdigungen neuer Bücher, die zum Theil {ehr 
weitläuferg find, und auch Fragmente daraus ent- 
halten. 


NACHRICHTEN. 


fetzt. 1786.. 66 S. 8. Potts feltene Verdienfte um die 
Wundarzneykunft >» Gie durch feine Wahrheitsiiebe und 
liebenswürdige Befcheidenheit erit inre, rechte Würde er- 
Auch durch 
diefe kleine Schrift hat fich “ein Verdientt verinehr:, und 


“fie tr auch für Deurfchland wichtig, da das Uebel, wovon 


fie redet, auch hier verkannt, und meiltens Ichlecht be- 
handelt wird. 
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Mittwochs, den zrten December 1788. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


BresLau,.b. Löwe: Panax, oder von den 
Grundurfachen der Krankheiten und deren Hei- 
lung nach »iblifchen Grundfatzen. 17%7. 
Far g 


Ifo nach Vorr. IV. eine Univerfalmedicin für 
folche, die den rechten Chriftenglauben ha- 

ben. S. 54. „Es ift gar nicht übertrieben, wenn 
man fagt: es müfste eher Brodt vom Himmel re- 


gnen, ehe ein Chrift Hungers ftürbe ; denn dies’ 


Sefchahe wirklich in der Wuiten, und dem Pro- 
pheten Elias bracktews dieRaben. Wer verfchmach- 
tet, der, kein Chrif, wieer feyn foll; er kann mei- 
ner Einjicht nach, unmöglich den Glauben in dem 
Maf/se haben, wie Gott in feinem Worte ihn uns 
vorenthält.““  Dergleichen fröinmelnder Unfinn 
herrfcht durch die ganze Schrift, und diefe foll 
genau für das Bedürfnifs unfrer Zeit verfafst 
feyn!. Aber Vernunft und Chriftenthum fodern 
uns gleich dringend auf, dem einreiffenden 
unnatürlichen Hunger nach Schwärmerey ent- 
gegen zu arbeiten. 


ERDBESCHREIBUNG. 


" Drespes u. Leiezis, bey Breitkopf: Olaus 
©  Qlavius ‚ökonomifche Reife durch Island in 
den Nordweftlichen und Nord- Nordöflichen 
Gegenden. : Auf Königl. Dänitchen Befehl 
herausgegeben, und durch nöthige Kupfer 
erläutert. Aus dem Dänifchen ins Deutfche 
überfetzt. Mit einer neuen Landkarte und 
- I7 Kupfertafeln. 1787. 464 S. 4. 
- Der Vf., itzt Kammerfecretär, Zolleinnehmer u. 
Confumtionsverwalterzu Skagen, ift ein gebor- 
ner Isländer, der den Werth und die Vorzüge 
feines Vaterlandes kennt und andere darauf auf- 
merkfam zumachen fucht. Island hat das ungün- 
flige Schickfal gehabt, dafs mehr als ein Schrift- 
fteller fehr nachtheilige Berichte davon gegeben 
hat. Dies gilt befonders von Anderfons Nach- 
richten. ‘Gleichwohl ift es, fo wenig nach fei- 
ner moralifchen, als nach feiner phyflifchen Be- 
d. Lı Z. 1788. Vierter Band, 


"unternahm. 


fchaffenheit, ein rauhes Land zu nennen. Die. 
fe unter einem kalten Himmelsftriche belegene 
infel hat fchon in fehr alten Zeiten das Chriften- 
thum aufgenemmen, hat Dichter hervorgebracht, 
die den übrigennordifchen Volks- und Heldendich- 
tern. nicht weichen dürfen, ' Gefchichtfchreiber, 
die fich der Mönchsfabeln und Verwirrungen weit 
wenigerals diein den am meiften gebildeten Län- 
dern Europens fchuldig gemacht haben, und ift 
noch eine fruchtbare Mutter und Nährerinn vie- 
ler berühmten und um mehr als einen Theil der 
Wiffenichaften verdienten Gelehrten.. Der be- 
trächtlichfte Theildiefer, wegen ihrer Unannehm- 
lichkeiten fo fehr verrufenen Infel, legt noch in 
dem gemäfsigten Erdgürtel, und folglich füdlicher 
als Finmarken, wo man über Kälte faft nicht fo 
fehr klagt. Islands gröfste Kälte fcheint von 
dem grönländifchen Treibeife herzukommen. Es 
kat vier Monate Sommer, von der Mitte des 
May bis zur Mitte des Septembers, eine Zeit, die 
hinlänglich ift, dem Viehe frifches Grafs zu {chaf- 
fen. Die Strahlen der Sonne find defto wirkfa- 
mer, je kürzer fie fcheinet, und alles hat ausge= 
blüht und ift in Saamen gefchoffen, ehe fie fich hin- 
ter den Vorhang der Berge verbirgt. Im Winter 
deckt: Schnee die Erde im Ueberflufs, zu an- 
dern Jahrszeiten frachtbarer Regen. Das Land 
hat übergrofse Wiefen und Grasländer. Horn- 
vieh, Pferde und Schaafe gedeihen dafelbft wohl. 
Felder und Berge tragen wohlthätige Gewächfe 
zur Nahrung und zu Heilungsmitteln. Nicht nur 
das Meer, fondern auch die füfsen Wafer find 
mit Fifchen von allerley Artangefüll. An den 
Ufern umher, in.den Meerbufen und Buchten 
ift’die Heimath der Seehunde und zum Theil der 
Wallfifche. Die vielen Vögel, Torf zum Bren- 
nen, Steine und Lehm zum Bauen, Häfen und 
Ankerplätze gehören ebenfalls zu den Vorzügen 
eines Landes, das zwar keine Elyfäifchen Fel. 
der, aberdocheinen reichen Segen Gottes enthält. 
Die gegenwärtige Befchreibung ift die Frucht 
von drey verfchiedenen-Reifen, die der VE von 
Kopenhagen aus nach Island, .in den Jahren 177% 
1776 und 1777. auf Befehl der königl-Weftindi( m 
Guineifchen Renten- und Generalzollkammer 
Man gab ihm auf, die verfchiede. 
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nen Tagebücher aller diefer Reifen mei u 
ziehen. Daher machte er fich den Plan, mit fei- 
nen Nachrichten der Lage der Osster,” Meerbü- 
fen und Kischfpiele zu folgen.“ Er trachtete aber 
nicht darnach, von Allem, fondern von dem 


feiner Unterfuchung befonders Empfohlnen alle, 


mögliche Nachricht zu geben. So oft ermaus- 
drücklich fagt, dafs es mit einer Sache lich fo, 
und nicht anders verhalte, fo gründet er fich auf 
den Augenfchein, oder auf diereinfimmigen Er- 
zählungen glaubwürdiger Leute, Dagegen drückt 
er fich zweifelhaft aus, wenn dergleichen fehl- 
ten, oder wenn die Nachrichten fchwankend wa- 
zen. Dies traf bey den wüften Höfen, nicht fo 
wohl ihre Namen, darüber ihm Pröpfte und Predi- 
ger nochfo ziemlich gute Auskunft gaben, als viel- 
mehr die Zeit, wann lie verlafen wurden, unddie 
Frage, in wie ferne fie verdienten wieder bewohnt 
zu werden. 
keine fonderliche Entdeckungen gemacht, weil 
er Befehl hatte, längft den Kulten in jedem Win- 
kel, nach dem Zuftande der Fifcherey zu forfchen, 
in Hoffnung folche Antworten mitzubringen, dafs 
die Eicher in .beffere Umftände’ gefetzt, und 
mancheGegenden zwHandelsitädten eingerichtet 
würden. Dies war auch wichtiger, als nach neuen 
Pflanzen zu forfchen, dergleichen, die kryptoga- 
mifchen ausgenommen, nur wenige dort zu fin- 
den feyn möchten, wiewohl das isländifche Pflan- 
zenreich, ‚in Rückficht auf Arzneywiffenfchaft 
und Haushaltungskunft, noch eigne Unterfachun- 
gen zu verdienen fcheint. Die Befchreibung ent- 
hält die Nachrichten von folgenden Syffela oder 


Landichaften: Hefiordsfyffel, Strandefyffel, Hu- 


nevands{ylfel, Skagefiordsfyflel, Orfiords - oder 
Vadlefyfel, Thingoes oder Norderfyffel und Mu- 
lefyffel. Bey jedem handelt der Vf. von der Be- 
fchaffenheit des Lanattrichs, vom Landbau, von 
den Fifchereyen,, verborgenen Klipren, “Häfen, 
Ankerplätzen und andern zur Schiffart, gehöri- 
sen Dingeman: Mehr'dürfen wir von’ diefem in 
der That wichtigen Werke hier darum. nicht fa- 
gen, weil die Urfehrift fchom 1780 "'herausge- 
kommen ift, und alfo nicht im den Plan: der A. 
E. Z. gehört. Wenn gleich Rec. die ‚Veberfe- 
tzung mit der Urichrift genau‘ zu vergleichen 
nicht. Mufse, genug gehabt hat, forhat'er doch 
Urfache: genug, fie-für, eben fo getreu, als in 
Ablicht auf die Schreibart gut zu halten: 


BerLım u. STETTIN, bey Decker, u. Effen- 
barts Witwe u. Erben: Anleitung zur grund- 
lichen und nützlichen Kenntnifs der neuefien 
Eräbefchreibung nach den brauchbarffen Land- 
karten, vornemlich zum Unterricht der Ju- 
geud.verfertigt, von Joh. Chrift: Pfennig, 
Hauptprediger bey: der St. Nicolaikirche in 
Stettin. Vierte, durchgängig vermehrte u. 
verbejjerte, Aujlage.| 1787. "472 S. -$- 

Fermehrt und verbejjert das it wahr; eber bey 
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weitem noch.nicht genug verbrffert, um andern 
geographifchen Lehrbüchern gleich zu kommen, 
das ift auch währ. Jenes/werden uns Verfaffer 
und Lefer aufs Wort glauben, diefes müffen wir 
beweifen. — Noch im Jahr 1797 führt Hr. Pf. 
die Halbinfel Fed/o mit;dem „nicht exiftirenden. 
Orte Matfaki, am, fo; auch ‘ein Compagiieland 
bey Japan, die Salomonis Infeln, ein Mifions- 
land in Südamerica, ein Königreich des Khan 
Taifckay welches dochfchon feitmehr als 30 Jah- 

ren fein Ende erreichthat. Die Infeln Fernando del 
Po.del Principe, Annaöon,gie fehon feit dem J. 1778 
ien Spaniern gehören, find hier noch immer por- 

tugielifch.\ — - Das jetzige Verhältniis von. Tibet 
und der kleinen Bucharey, das in mehrern Hand- 
büchern Ichom richtig beichrieben worden, if 
hier nichtibemerke. vr In’ Rufsland nimmt der 
VE: nach der'alten Weife "nicht mehr als’ 20 Mil- 
lionen Einwohneran. —- St. Salvador iftfchonlan- 
ge nicht mehr'die Refidenz des Gouverneurs von 
Bratlie, wie unfer Vf. meynt. — Der Spitzberg 
auf der Infel Tenerifa foli :2 deutfche Meilen 
perpendiculäre ı Höhe haben, und doch: behaupte- 
teder Vf inider Einleitung dafs die fenkrechte 
Höhe ‚der höchiten Berge unfers Erdkörpers kei- 
ne deutfche.Nieile beträgt. — : Nach unferm Vf, 
{foll in Genf seinen Univerfität, in Lucern (noch 
im J. 17875) ein Jefuitercollegtum — Paris Toll 
eine der vornehmiten Handelsftädte in Frank- 
reich feyn, und Aagufa foil im türkifchen Dal 
matien liegen.’— Aehnliche Nachüäligkeiten fin- 
det man felbit bey dem Abfchnitte von Deutfch- 
land, fogar bey Ländern, von denen wir die 
ausführlichiten, und ficherften Befchreibungen 
haben. — Das Herzogihum Sieyermark wird nicht 
in 3: Theile getheilt. :Die Grafichaft Cille, wel- 
che hier als ein dritter Theil angeführt wird, ge- 
hört fchon lange zu Unteriteyermark. — Ganz 
unrichtig it das Herzogthum Krain in 7 Theile 
getheilt; eine,'Eintheilung, die weder im Lande 
felbft, noch font in guten Erdbetchreibungen 
vorkommt, = Auch gehört Fume nicht mehr 
zu Deutfchland , fondera zu Ungarn. Dafs der 
Vf. von der im J: 1732 gefchehenen Verbindung 
der Vorarlbergifchen Heırfchaften mit Tirol, bis 
zum J. 1737. in Stettin nichts erfahren hat, verdient 
weniger eine Rüge, aber weit mehr, dafs Mont- 
fort: und Feidkirchsalsı2. beiondere Landfchaften 
angeführt find ;” dafs IMumpelgard zum oberrhei- 
nifchen 'Kreife! gerechnet wird; dais Zerchtesga- 
den in:Salzburg.kegen foll, Böhmen in 12 Krei- 
fe abgerheilet wird ;; dafs der Erzbifchofvon Wien 
auf der geiftlichen Bank auf dem Reichstage, 
dafs bey Zöbegun im Saalkreife ein Kupferberg- 
werk feyn foll; und Colberg.wegen des Seehan- 
dels berühmt ift, dafs im Erzeebirge nur grobe 
Sorten Spitzen gemacht werden. hingegen Ber- 
lin undfrefden.nächft Brabant die beiten Spitzer 
liefern (Dem Vf- fid alfo ganz unbekannt die 
feinten Sorten, adie in und um Schneeberg Be 
macht 


~ 
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macht werden, und befonders die von [chwarzer 
Seide.) — In Schleiien fpricht er von 2 fürlt- 
lich Lichtenfleinifchen (?) Fürftenthümern, Jä- 
serndorf und Troppau; und Freyhahn foll noch 
gräfich Sandrazkifch feyn. — Unter den vor- 
nehmften Schlelifchen Gebirgen wird auch der 
Pafs Fablunkagenannt. — In derEinleitung find 
eine Menge falfcher Erklärungen. Schon: die 
Definition. derGeögraphie im ereng. ift fehlerhaft, 
wenn die Geographie als diejenige Wifenfchaft 
angegeben wird, die vornemlich durch Hülfe aer 
Landkarten (P?) den merkwürdigfen (2) Zuitand 
der ganzen bekannten Oberüäche unfrer Erdkü- 
gel und deren Bewohner kennen lehrt. Wie ift 
es möglich den Zuftand der Einwohner auch aus 
den beiten Landkarten kennen zu lernen? Und 


wenn übrigens bey der Verfertigung der Land- 


karten doch auch geographifche Bücher zu Hülfe 
genommen werden müllen,. fo fieht man, wie 
wenig der Verf. einen richtigen Begriff von der 
Methode des geographifch-n Unterrichts Rat. 
Landkarten find allerdings unentbehrliche Hülis- 
mittel beym geographifcken Studio —- aber mit 
diefen alleinkann niemand eine vorziteliche geo- 
sraphifche-Kenntnifs fich erwerben. — Thal nennt 
er eine zwifchen‘den Bergen befindliche Tiefe, 
ohne fch zu erinnern, dais es auch Tiefen zwi- 
fchen ‚Bergen. giebt, die nicht Thäler genannt 
werden können, —> „Ufer foll niedrig flaches 
ami lMeer -liegendes Land, feyn aber dies 
Wort wird ja noch häufiger von Flüffen gebrauche. 
Weichbild:t vom Flecken und Marktflecken eben 
fo unterfchieden, wie der Aandowfche Kreis von 
der Hauptftade Stettin. -=- Eine Reife um die 
Erdkugelfey möglich wern man fonderlich unten 
bey der Spitze von‘ America abreife? Warum 
denn fonderlich von da aus und nicht eben fo 
gut von andern Orten aus? Das befte bey 
diefer Auflage ift der kurze geographifche Ab- 
rils von Pommern, und die freymüthige Beur- 
theilung der Güffefeldifchen Karte vom nordli- 
chen Theile des oberfächlifchen Kreifes. Hier 
zeigt der Vf., dafs bey Preufliich-Pommern die 
Kreisabthejlung und Anzeige der Aemter falfch 
it, und 3 Kreife, fo auch verfchiedne Aemter 
fehlen, dafs die Städte Tempelburg, Cöslin? Wer- 
ben falfche Zeichen haben, und einige Dörfer 
als Städte und.Flecken bezeichnet „ viele Namer 
falfch find. u. f. wa 


VERMISCHTESCHRIFTEN, 


ERLANGEN, b. Palm: Yerfuech ‚einer medicini- 

 fehen Handbibliothek ‘oder Sammlung aller 
Bücher fo von der Arzueyugelahrtkeit, Ana- 
tomie, Chirurgie „ Botanik, Chemie, Apo- 
thekerkanf, Hebammenkunf, ete. handeln. 
Von 1. I. Palin. 1788. 450 S. (16 gr.) 

Ein claflificirter Preiskatalog. 
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PAPPENHEIM, im Verlag der literar. typogr. 
Gefellfchaftsbuchh.: Gute Gedanken zur Be- 
förderung des vernünftigen Chriflenthums 
zufammengetragen von Rud, Fried. v. W. 
1787. 1276. 8. $. 

Es lina kurze moralifche Betrachtungen, Ge- 
bethe und Selbilgeipräche, die dem VÉ beym 
Lefen und, Gehör der hs Schrift und anderer er- 
baulicher Schriften eingefallen find, die er zur 
Erhaltung und Befeitigung feines und anderer 
chriftlichen Sinnes aufgefchrieben und bekannt 
gemacht hat. Obgleich nicht durchgängig ge- 
läuterte Einfchten zum Grunde liegen, fo kön- 
nen und werden fie doch manchen Lefer nütz- 
lch und erbaulich feyn. Die Schrift it in 25 
Kapitel eingetheilt: 


Von folgenden Büchern find neue Auflagen 

erfchienen. 

Maxnuzım, b. Schwan u. Götz: Fufi von 
Stromberg. Vom Hn. Hofgerichtsrath Maier. 
Neue Aufiage. 1787. 144 S. 8. (18 gr.) 

Turin, b. Giraud: Sceleton juris civilis, de- 
lineat. a C. F. Hommnelios Poft Edit. LV. 
Liptenf. an. 1784. 24 S. Fol. (12 gr.) 

FRANKFURT am Marn, b. Brönner: 9. F. 
Starckens Communionbuch, Neue verb, Aufl. 
1757. 4298. 8. (6 gr.) 

Srturtcarn, b. Erhard: 'D. F. 4. Bengels 
fechzig erbauliche Reden über die Offenbarung 

gehannis.. Neue Auflage. 1788. 1303 S. 
SPC Rtklı 12gr.) 

GÖTTINGEN, b. Dietrich: Neues chriflliches 
Gefangbuch. o Dritte verbeff. Aufl.” 1788. 
318 5. 8. (12 gr.) 

STUTTGARD, b. Erhard: Italiänifches Hand- 
wörterbuch. Neue Aufl, 1788. 608 S. 152 S. 
Regifter. 8. (16 gr.) 

BaseL, b. Flick: Thomas von Kempen, wie 
man „Jefu Chriffo nachahmen mülfe. Neu 
überietzt. 1788. 244 9. 8. (I2 gr. ) 

BerLın, b. Wever: Fragmente des Wolfen- 
büttelfenen Ungenannten._ Bekannt gemacht 
von G. E. Lefling. 1788. 298 S. 8. (ı6gr.) 

ERANKFURT u. Leirzig, b. Fleifcher: D. G. 
Ch. B. Mofche Erklärung aller Sonn u. Fef 
tags- Epifeln. x Th. Zweyte durchaus verbef. 
ferte Ausgabe. 1788. 740 5.8. (1 Rthlr. 20 er.) 

Frankrunr am Mayn, b. Brönner: I. F- 
Starks zweifaches Morgen und Abendopfer. 
1787. 5128. 8. (6 gr.) 

Avsssung, b. Stage: Abhandlung vom Stre- 
Ssenbat. Von Luc. Vocho m. K. Zweyte 
Aufl. 1788. 119 S. 8. (12 gr.) 

Von. folgenden Büchern find Fortfetzungen 

erfchienen: 

I.zırz1G be Weidm, E, u, Reich: Zenj. Bells 
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Lehrbegrif der Wundarzneykunf. A. d. E. 
m. K. Dritter Th. 1787. 620 S. 8. (2Bkhl. 
$ gr.) 

Leirzıs, b. Weygand: Neue Sammlung der 
auserlefenflen u. neueflen, Abhandlungen für 
Wundärzte. 165 St. 331 S. 175 St, 321 S. 8. 
(1 Rthl. 12 gr.) 

Harrr, b. Gebauer: Englifch- peooranhi 
Lefebuch. Von]. MEE She RL 2 ia 
England ES defen ech Befitzun- 

en; von ]. M. I. Schulze, 1787. 7005. 8. 
© Rthl. ) PN Pass 

MaAınz u. FRAKFURT, im Schillerfchen Verla- 
ge: Moralifche Verfuche und Erzählungen. 
A. d. E. von J. F. Schiller. 2r Band. 1797. 
4725. gr&r Bthl) 

"CHEMNITZ, b.'Stüffel: Die Geiffel. zu. 4 St. 
Von». 292 —509.:%. („20r) 

HaLız, b. Hendel: Skizzen aus dem Ckarak- 
ter u. Handlungen Fofephs II. gte Samml. 
von A. F. Geisler d. F. 1788. 256 5. 8. 
(14 gr.) 

-Bertin, b, Pauli: Oekonomifch- technologi- 
[che Encykiopädie von D. 3. G: Krimisz. 
18r Th. von Ger bis. Glafur.. Nebft 7}B. 
Kupfer. .zte Audi, 1788. 792 8. 8. (4 ħthir. 
8 pr.) 

` Draspen, b. Gerlach; Predigten uber daschriß- 
licne Glaubensbekenntnifs, oder Catechi/- 
mus- Predigten. ar Th. uber den chrifll. Glau- 
ber. von M. C. F. Lohdius. 1788. 500 8. $. 
Ci htnala g gr.) :7 , 

STRASBURG; in d. akad. Buchh.: Gefchichte 
der Cecilia der Tochter Achinet HI. Zwei- 
ter Ta.v1783. 7140 Sn 

Bery «in der Hx!lerfchen Buchh. Literarifche 
Chronik. 3ter Band. 1788.365 5. 8. (1Bchl.) 

Lsızzig, b. Weidmanns E. s Allgemeine Damen- 
bibliothek. 1785. 316 S5. 8. (16 gr.) 
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Ebendaf. b. Crufius: Emanuel Heilwerth. ater 

Ea OIZA- GAs S. 9, 

Ebendaf. b. Beygang: Erzählungen. Vom 
Herausgeb. des Leipz. Tafchenbuchs. für 
Frauenzimmer. 2terTh. 1788. 280S. 8. (18 gr.) 


Ebendaf. b. Hilfcher : Adliche Familiengefchich- 
ten aus dem ı5ten “Jahrhunderte. entiehnt, 
ater Th. 1788. 417 8. 8. 

NürnsgerG, b. Grattenauer: Der Folkslehrer. 
Ein Lefebuch für alle Stände, ` ater Jahrg. 
2tes u. 3tes St. 1788. von S. 66 — 192. 
8. 

Ebendaf. b. Rafpe: Amerikanifche Gewächfe 
nach Linneifcher Ordnung. Des 3ten Hun- 
derts zte Hälfte. Von Tab. 251 — 300, 
1788. 2 B.Pexer S CARIN 

Ohne Druckort u. Verleger: An das gerech 
tigkeitliebende Publikum, von G. F. W. Grofs- 
mann. gtes Stück. von S. 49—118. g% ` 

‚ NörpLincen, b. Beck: Mufeflunden eines 
Landpredigers. von G. H. Lang, ater Band. 
1788. 422.8. 8. (20 gr.) 

Görrincen„b. Ruprecht: F. D. Michaelis, 
Neue orientalifche und exegetifche Bibliothek, 
Ster Th. 1783. 250 8. 8. (2c gr.) 

* Ebendaf. b. Dieterich: D: 4. G. Richters chi- 
rurgifche Bibliothek. gter Band, ıftes u. 25 
Stück. 1788. 364 S. 8. (16gr.) 

LsirzıG. b. Junius: H. B. von Sauffure Reifen 
durch die Alpen. A. d. Fr. m. K. ter Th. 
1788. 433 S. 8. (1 Rthl. 8 gr.) 

Ebendaf, b. Fritfch: Bibliothek: der neuefen 
Juriflifchen Literatur furs Jahr 1787. Stern 
Th. von A. Fr. Schott. 1788. von S. 268 — 
490. $. (12 gr.) 

Bertin, b. Wever: Des Philofophen 
Sansfouci fämtliche Werke, 6ter A; er: 
468 8. 8. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN 


ErrensezeugunG. Hr. Faber, Freyherrl. von Gem- 
mingisher Confuleut und Überamtmann zu Beyhingen, 
am Necker, Vf. einiger jursdifchen Abhandlungen, ift 
vos denr Herzog von Zwerbrücken zum Hofrath ernannt 


worden. A. B. Zwiybrucken. 


Vermiscnhre Anzeıgen. Das geiftliche Departe- 
ment hate neulich Gelegerbeit zu zeigen, dafs es ihm 
Ernf fer, die im dem bekannten. Rehgionsedict geäu- 
ferten ÜirundfÄätre gepen Pzolelytenmacherey und für 
das Recht jedes einzelnen, zu feyn n. zu glauben a was 
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er will, zu befolgen. Ohne Schwierigkeit konnten zwer 
getaufte Jüdinnen aus einer angeiehenen Familie, die es 
reuete, zur chriftlichen Keligion tich bekannt zu haben 
die gefuchte Erlaubnifs erhalten, den Glauben, Jean 
fie gebehren und erzogen-worden waren, wieder anneh- 
men zü dürfen. Einige vornehme junge Herren, die 
Verhältniffe mit ihnen hatten, glaubten für das Chriften- 
thum viel zu thun, indem ñe ihm zwey fchöne Frauen. 
zimmergefichter zuführten, die, wo fie erfchienen » die 
Aufmerkfamkeit auf fich zogen und als Chrifiinnen hof- 
ten an mehrern Orten erfcheinen und erobern zu köp- 
ten. A, B. Berlin d, 22 Nor. 1788. 


„Z TN 
T K; x 


i 


pa 
BEN 


a 


VNIWER 
072410 


Wert 
ANE 


My i 


et Be 


r ETTR 


Pe 


m 


